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Da< Siecht der Uel>krsksi>,,igin fremde Zrrachcn wird vorbeb^lten.



Die mystischen Erscheinungen im menschlichen Geschlechte,

auf welchen zum Theil die Religionsphilosophie und Theo

logie der Völker ruhen, haben nach den Zeiten und der herr

schenden Weltanschauung sehr verschiedene Beurtheilung erfahren.

Bald war der Verstand bemüht, si
e in das gewöhnliche Geschehen

aufzulösen, bald richtete er seine Angriffe auf die Glaubwürdig

keit der Zeugen hiefür, oder er suchte, sich in einem falschen

Zirkel bewegend, deren Unmöglichkeit aus den Naturgesetzen zu

erweisen. Die Mystiker werfen den Rationalisten zwar mit

Umecht vor, daß „sinnliche Selbstsucht" der Grund ihrer Op

position gegen die sogenannten übernatürlichen Dinge sei, wäh

rend ic
h

vielmehr glaube, daß ein, jedoch nur in der Tagseite

unseres Wesens begründetes Gesetz stets zum Zweifel antreibe,

aber eben hierdurch die Forschung anregt und die positiven

Kräfte herausfordert. Calmet schrieb: „Der Satan pflegt bei

Allem, was er thut, unter manches Wahre viel Falsches und

Verblendendes zu mengen, damit bei der Schwierigkeit der

Scheidung Jeder nehmen könne, was ihm gefällt, und demnach
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die Ungläubigen immer etwas haben, wodurch si
e

ihre Glaubens

lofigkcit stützen können." Was aber Calmct dem Satan zu

schrieb, is
t in der menschlichen Natur nicht nur, sondern in der

Wcltcinrichtung überhaupt begründet.

Es gab zu allen Zeiten in der katholischen und später in der

protestantischen Kirche Kritiker, welche die in den kanonischen

sowohl als andern Büchern enthaltenen Thatsachen mystischer

und magischer Art in authentische und nicht authentische schci

den wollten. .So behauptet z. B. «engtet Dufresnoy ('1'rait«

Iiistvr. vt clogmat. ft. I. !>j>^«iitic>ns, I«« vision« «t I. rcvolät,

2 vol. 1'ar. 1751), der, wie er selbst sagt, sein Werk nicht

bloß nenn, sondern fünf und fünfzig Jahre im Pulte gehabt,

manche Erscheinungen Heiliger seien wahr, andere unwahr.

Wahr seien anßcr den in der Bibel niedergelegten die wieder

holten Erscheinungen beim heil. Ambrosius, durch welche er die

Leiber der Märtyrer Gervasius und Protasius aufgefunden,

wahr die Erscheinung des heil. Basiliscus beim heil. Chrhsosto-

mus, der Irene bei ihrem Vater Spiridion, die ganz lichtum

flossene des heil. Hieronymus im Augenblick feines Todes zu

Hippona beim heil. Augustin ?c. Falsch hingegen se
i

die Ge^

schichte, welche Guicciardini im 4
.

Buch s. Geschichte Italiens

bringt, wonach der Geist Ferdinand'« I., Bater des Alphons,

Königs von Neapel, 1494 dem ersten Hofchirurgen mit dem

Auftrage an seinen Sohn erschienen sei, er solle dem König

vo« Frankreich keinen Widerstand leisten. Falsch se
i Alles,

was die Schüler von Simon dem Magier, die Menandrier und

Basilidier und die englischen Jndependenten ausgeheckt haben,

eben so die Inspirationen von Luther und Labbadie. Viele

Erscheinungen von Ordensgeistlichen erklärt er aus der Eigen

liebe und dem Wunsche, ihren Orden zu heben ; manche erdichtete

bedecken durch die der Jungfrau gezollte Devotion das Verbrechen
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und die Lüderlichkeit. Die Offenbarung der heil. Brigitta und

der heil. Katharina von Siena widersprechen einander; sehr hoch

wird die heil. Hildegard gestellt; in der ^Mio», l^iucisu! <Zo

Oios der spanischen Aebtissin Maria von Agreda se
i

etwas

Eigentümliches, selbst Großes, aber das Werk enthalte Dinge,

welche gegen die Regeln der Kirche verstoßen, selbst indecente

Dinge, wofür in der That sehr prägnante Stellen angeführt

werden. Die Behauptung, diese Offenbarungen kämen von Gott,

Maria se
i

die Ooachutrice der heiligen Jungfrau, Gott selbst

habe ihr diktirt und die Engel hätten ihr beigestanden, se
i

nur

Chimäre Jener, welche das Werk redigirt haben, denn wahr

scheinlich seien die Direktoren Maria's die Verfasser. Der nüch

terne Lenglct Dufresnoy hat keinen vollständigen Begriff von

der Geistesverfassung schwärmerischer Religiösen und wie seine

Zeit überhaupt keine Einsicht in das Wesen der Vision; er prüft

solche Erscheinungen nach ihrer historischen Evidenz und nach

den Regeln der Kirche, welcher jene Einsicht ebenfalls fehlte;

wahr waren ihm jene, welche diesen Regeln nicht widersprachen

und von sonst glaubwürdigen Schriftstellern initgethcilt wurden.

Jene Regeln hat aber namentlich der Eardinal, nachmals Pabst

Aambertini entwickelt in s. Buche 6« oän«nisa>i«no Lanet«-

ruiu; dann der heil. Augustin, Thomas v. Aquino, Bonaven-

tura, Gerson, die Cardinäle Turreeremata und Bona.

Auf protestantischer Seite is
t Belker einer der ersten Kri

tiker der neuern Zeit, welcher in f. Buche : „die bezauberte Welt"

namentlich die Bekämpfung des Glaubens an die physische

Macht des Teufels sich zur Aufgabe gestellt hat, während er

dessen geistige Macht nicht im mindesten bezweifelt. Ihm war

schon Scot vorausgegangen, welcher die Zauberei ausdrücklich

läugnete. Wenn Belker, der keinen Begriff von den magischen

Kräften der menschlichen Natur hatte, sagt, die Kenntniß der
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feinsten Theilchen der Materie und ihrer Bewegungen lehre,

daß, was man der Zauberei und Teufelswirkung zuschreibe,

Alles natürlich sei, und alle Erscheinungen, Stimmen , Töne «.

durch Wirkung der Atome verursacht werden, —
so konnte ihn

Beaumont (Bon Geistern ,c. S. 337) mit Fug fragen, ob denn

diese subtilen Theilchen der Materie einer verständigen, mit

Willen begabten Thätigkeit fähig sein sollen, denn das fe
i

der

ststus controversiae ; die Charaktere der Materie und der in

telligenten wollenden Wesen seien deutlich verschieden. Des

Superintendenten Hauber LibliotKeca, acta et scripta maZica

gehört auch unter die aufklärenden Werke, freilich nicht im

heutigen Sinne. Wie Bekker zweifelt er nicht an der Existenz

des Teufels, sondern will nur nachweisen, daß er nicht so viel

Einfluß auf die materiellen Dinge habe, wie man früher g
e

glaubt; er will dem Reiche de« Teufels möglichsten Abbruch

thun, dessen „listige und mörderische Anschläge entdecken und zu

Schanden machen."

Zu allen Zeiten hat die Kirche — wenn auch in der beß-

ten Intention — das Unmögliche versucht, zwischen den magi

schen Erscheinungen ihres Glaubenskreises und denen anderer

eine scharfe Grenze zu ziehen: in der Bibel soll Alles göttlich,

später sollen die gleichen Phänomene Teufelswerk, in der neuen

Zeit Sinnestäuschung und Nervenkrankheit fein. Die wunder

baren Verrichtungen des ApolloniuS von Tyana und Simons

des Magiers kamen durch dieselben Kräfte der menschlichen

Natur zu Stande, wie die der orthodoxen Heiligen; doch wur

den die erster« als Teufelswerk erklärt; die Wunderheilungen

in den christlichen Kirchen wurden von Gott abgeleitet, die

Euren Aesculap's oder Apollon's in den heidnischen Tempeln

von bösen Geistern. Der Protestantismus wollte dann wieder,

sich stützend auf den Ausspruch des vierten ökumenischen Eon
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cils, zwischen den Wnnderwirkungen der Apostel und Kirchen

väter und denen der neuern Zeit unterscheiden und letztere für

unmöglich und betrügerisch erklären. Das is
t die Confequenz

aller Orthodoxie, daß si
e immer nach ihren Zwecken und be

schränkten Kriterien das Gleichartige auseinander reißen niuß.

Der Abb«; Huc scheiterte in feinem Bestreben , in Tibet das

Evangelium zu verbreiten, weil ihm die Buddhapriester, den

Wundern Christi gegenüber, die er als Beweis für die Wahr

heit der christlichen Religion anführte, gleich eben fo große

Wunder aufzählten. Eine Reihe von Artikeln in der Zeitschrift

OivütK cattolica von 1852 verfolgte den Zweck, alle Parallele

sirung der Wunder Jesu und der Heiligen mit denen des Mes-

nierismus abzuweisen, welche letztern natürlich, die erstern über

natürlich seien; die biblischen wurden durch Gott, seine Engel

und auch durch die Dämonen hervorgebracht. Kommen bei

Magnetischen Ereignisse vor, ganz ähnlich manchen abcnteucr-

lichen Wundern bei Heiligen (wie solche z. B. Billot in s.
ReeKeroK. psz?cK«1«A. II, 6 — 9 erzählt), fo werden die Er

zähler als Betrüger oder als Betrogene hingestellt und auch

bei der Ekstase und Prophezeiung wird der Gegensatz zwischen

Natürlichem und Uebernatürlichcm festgehalten. Treffen ein

mal die Voraussagungen von Somnambulen ein, so is
t

dieß

ein Zufall, wie ganz anders verhalten sich die Propheten Israels !

So wie es aber protestantischen Theologen nicht gelungen ist,

zwischen den Wundern der apostolischen und nachapostolischen

Zeit (worunter die der ersten Jesuiten) eine Scheidewand auf

zurichten, so wird es auch der welschen Sophistik nicht gelingen,

zwischen den biblischen Wundern und denen aller andern Zeiten

und Völker einen wesentlichen Unterschied zu erweisen.

Bei dem allgemeinen Aufschwünge aller Wissenschaften im

19. Jahrhundert, namentlich seit dem Sturze Napoleon's I.
,
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habe» sich auch die mystischen Verhältnisse der Untersuchung

und Bearbeitung zu erfreuen gehabt. An die Stelle des seich

testen Rationalismus, wie er z. B. im vorigen Jahrhundert

bei einem Hennings hervortrat , is
t

kritische tiefere Forschung

auch bei den Repräsentanten dieser Richtung getreten, wie die

Schriften von Horst, Wirth, Fischer, Kieser u. A. bezeugen.

Eine Gruppe von Schriftstellern, theils Katholiken, theils Pro

testanten, in dogmatischen Vorstellungen befangen und mehr oder

wieder zum Mysticismus hinneigend, hat doch hinsichtlich der

Sammlung der Thatsachen, der örwcckung des Interesses für

dieses Gebiet und der Hinweisung auf die höheren Bedürfnisse und

Ziele der Menschheit großes Verdienst, wenn auch ihre Erklä

rungen der Phänomene theils wegen jener Befangenheit, theils

wegen anderer Mängel nicht befriedigen konnten. So fehlt

Kerner, welcher hinsichtlich der Beobachtung und Zusammen

stellung Hieher gehörender Erscheinungen im Vordergründe steht,

fast durchaus die philosophische Bildung und geistige Tiefe,

welche hingegen Görres und Baader in so bedeutendem Maaße

zukamen, wie auch in ihnen jene Kicaft und Frische der Ima

gination lebte, ohne welche kein Wirken und Schaffen, auch das

magische nicht, verstanden werden kann. Auch Eschenmayer

kommt denselben in beiden Beziehungen nicht gleich, obschon er

ihnen zunächst steht. Schubert war ein Gefühlsmensch ohne

klare Begriffe und ohne objektive Begabung, in dessen Geiste

alle Thatsachen alsobald subjektive Gestalt annahmen, welcher

aber bei feinen guten Intentionen und seinem auf die höheren

Dinge gerichteten Sinne durch warme und begeisterte Schilde

rungen das Interesse für dieselben wach zu halten verstand.

Der einzig wahre, anthropologische Standpunkt auf diesem Ge

biete findet sich, von einigen Engländern und Franzosen abge

sehen, fast nur von Ennemoser und Schindler vertreten, welcher
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letztere zugleich jene Geistesfreihcit besaß, welche zur Beurthei-

lung der einschlagenden Phänomene unerläßlich ist, wenn gleich

sein abstrakter und dürftiger Begriff eines Polarisirtseins der

Seele in Tag- und Nachtleben der Sache nicht adäquat ist.

In neuester Zeit is
t von Amerika her die Schwärmerei der

Spiritualisten eingedrungen und hat hie und da außerordentliche

Ausbreitung erlangt, so wie dieselben den Kampf theils gegen die

profane Wissenschaft, theils gegen die Orthodoxie mit manchmal

fast fanatischer Energie führen.*) Aus den Phänomenen beim

Tischrücken und Pfhchographiren , dann aus den Spukwirkungen

wollen si
e den beweis führen, daß die Geister der Abgeschie

denen uns stets umgeben, auf unfern Ruf erscheinen und mit

uns in Verbindung treten, und geben sich in dieser Voraus

setzung allerlei eitlen Hoffnungen hin, während si
e

andererseits

wieder ihre Lehren auf eigene Weise mit dem Ehristenthum

und mit dem Socialismus verquicken. Außer Amerika wird

dieser Kampf hauptsächlich in Paris durchgefochten. Diese

«
1 So schreibt z. B. Alcide Worin in s. rrvebre», I>»r. l«6U, p 26«:

„I>nur cnvuaitre I» verite et äsu» Is scieucs et ckkiis I'Kistoire il eüt lullu

imit«r ev tout le LKrist. M!tre i>Iüt«t ck»v» nuo etsdle qne sous les voütes

cke l'Ivstitut! Lire reeKauW plut,>t 6v l'diileiue >l'un docuk et ä'un Ku«

qus cle eelle ck'uu Kistorien ou ä'un savsnt!" — Gougenot desMousseauz

I, «»«ie »u ISme siöclc ?aris, l8KI, bezeichnet
S, 2»l Allan Cardec als einen

Pantheiften und sein „aboininableö" Buch als einen Ka!echi«mu« des Antichrist«,

S. 427 wird Figuier, Redacteur des Journals I« rresse, bekämpft, der

gegen de Mirville und des Mousseaur geschrieben, zwar die magischen

Phänomene glaubt, aber si
e

natilrlich erklären will, Pater Ventura de

Raulica billigt das Werk von des Mousseaur vollkommen; er schreibt an

ihn: Oemontrsr I'eiistence äs SsKm, e'ost rötsblir un äe» ckogme» 5vuck»»

mevtsuF ^zui servent <Ie dsss »u edristisuisuis et »ans lesquels il n'est ^u'un

mot. Wüßte GSrre«, daß Ventura de Raulica und des Mousseauzr (l
. «.II,

Sb) seine christliche Mystik sür ein Buch erklären, „qui k«»rmill« ä'Kerö-

»ic» religieuse» et seientiüques et Kusse äu memo eoup I» scieuce et I»

loi" .... „livrs ä»uzereuT s.u Premier ekel", er müßte sich Über solchen

Undank im Grabe umkehren.
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Spiritualisten haben das richtige Gefühl, daß das Institut

und die sogen, exakte Wissenschaft das magische Leben nicht be

greifen und doch über dasselbe aburtheilen wollen, — aber si
e

schlagen häufig, um ihrer Sache aufzuhelfen, die doch nur

zum Theil wahr ist, welche si
e mit andern Interessen der Mensche

heit vermengen und von der si
e in der That zu viel Heil er

warten, unrechte Mittel und Wege ein. Es sind unter ihnen

viele verworrene Köpfe, welche sich berechtigt glauben, der in

ihrer Art wohlgegründeten und preiswürdigen exakten Wissen

schaft den Krieg zu machen.

Es gibt gegen diese und beziehungsweise das Institut,

welches man als eine Hauptvertreterin derselben betrachtet,

zwar auch gerechte Borwürfe. Die Pariser Akademie hat z. B.

den Gebrauch der China, die Pockenimpfung, die Blitzableiter

und Dampfmaschinen verworfen ; Röaumür hielt I73ö Pehsso-
nel, der die Thierheit der Polypen behauptete, für einen

Thoren und unterdrückte seine Abhandlung hierüber; die Akademie

dekretirte 1802, es gebe keine Meteorsteine, während gleich

darauf im Departement Calvados über 2000 herabstürzten, si
e

behandelte in ganz neuer Zeit den Schwefeläther als schmerz

stillendes Mittel bei Operationen zuerst mit Spott und Ber

achtung. Es existiren überhaupt zwei Klaffen wissenschaftlicher

Leute, welchen es schwer wird, die magischen Dinge richtig

aufzufassen. Die einen sind die sogen. Exakten, welche Alles

nur mit dem Maaszstab des Sinnlichen messen, bei Allem, was

über ihre Begriffe hinausgeht, an Täuschung, Uebertreibung,

Erdichtung denken und die bis jetzt erkannten Naturgesetze für

die einzigen halten. Die Phänomene des magischen Lebens

beruhen aber theilweise auf einer andern Ordnung der Dinge als

der Natur, in welcher Raum, Zeit und Causalität gelten ; man

kann mit ihnen nicht viel experimentiren , die wenigsten nach
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Belieben hervorrufen, sondern si
e nur beobachten, wenn si
e

sich darbieten, si
e in analogische Reihen zusammenfassen und

aus diesen allgemeine Gesichtspunkte und Gesetze gewinnen,

wobei das Recht vorbehalten bleiben muß, über das sinnlich

Erweisbare hinaus zum Unbekannten, über das Sichtbare zum

Unsichtbaren, über das Endliche zum Unendlichen fort zu schreiten.

Viele hoffen ganz vergeblich von der Naturwissenschaft Aufschluß

auch über diese Dinge, weil si
e über Vieles Ächt verbreitet,

manches wunderbar Scheinende auf Gesetze zurückgeführt, aber

gläubige Meinungen zerstört hat. Aber die Naturwissenschaft

hat es nur mit den sinnlichen Phänomenen der in ewigem

Wechsel begriffenen Körper und Substanzen zu thun, nicht mit

den Essenzien derselben und noch weniger mit der geistigen und

sittlichen Welt. Man darf ferner bei Nachrichten über magische

Vorfälle nicht diplomatische Sicherheit verlangen, sondern muß

auch auf die Rechtlichkeit und Aufrichtigkeit der Berichterstatter

vertrauen; ich habe viele aufgenommen, wenn deren innere

Beschaffenheit und Analogie mit wohl verbürgten si
e als wahr-

scheinlich ansehen ließ. — Eine zweite Klasse, welcher die Einsicht

in die magischen Phänomene schwer fällt, sind die Theologen

und ihre Gesinnungsgenossen, weil si
e Vorgänge, welche nicht

durch die sogen. Naturgesetze zu Stande kommen, iibernatür-

licher, d
.

h
. göttlicher, englischer oder dämonischer Einwirkung

zuschreiben, statt ihren Grund in den Tiefen des Menschen^

Wesens zu finden.*) Der Grundirrthum der frühern Zeit, der

*) Schon Cornelius Agrippa von Nettesheim schrieb an einen Freund,

den Abt cke 4qn» penckevte (Lpist. I4)i Das ist, was ic
h

Euch zu wissen

thun wollte, daß der Wirker aller wunderbaren Dinge in uns selbst sei,

der Alle« wirke» kann und zwar ohne Laster, Beleidigung Gottes und Nach

theil der Religion Ich sage, der Wirker wunderbarer Dinge is
t

in uns: I5o» K»Kiwt, vov tsrtsr» »oZ „sc »icksr» ooeU; Spiritus, in llodis

qni vig«t, ill» t«it.



sich auch bci Philosophen des 19. Jahrhunderts, z. B. Hegel,

Eschenmahcr, Baader uud Gövres noch erhalte» hat, war die falsche

Borstellung vom Kosmos, wodurch die Erde zum Ecntralkörper,

der Mensch zum Schluß- und Ecntralgcschöpf des Univcr^

sums gemacht wurde. Weil die Erde das Universum war,

so schrumpfte die Gottheit zum Erdengott zusammen, der den

Menschen nach seinem Bilde gemacht habe. Damit verbanden

sich dann Vorstellungen vom Fall des Menschen, welcher wieder

den DescensuS Gottes in der Jncarnation für Erhebung und

Erlösung des Menschen nöthig machte. Die Erde und der

Mensch sind aber nicht aus einem Zustande paradiesischer Voll

kommenheit herabgestiegen, sondern haben sich allmälig nach

immanenten Gesetzen zu vollkommeneren Zuständen entwickelt;

nicht herunter, sondern hinauf geht der Weg der Menschheit. —

Die Juden waren besonders geneigt, menschliche Handlungen

ungewöhnlicher Art, durch über- oder untcrmenschliche Wesen

vollbracht sich zu denken. Als der Schwärmer Bar Eochcba

im Jahre 432 den Juden auf Ereta verkündete, er se
i

Moses

und wieder auf der Erde erschienen, um Israel trockenen Fußes

durch das Mccr in das Vand seiner Väter zu führen, stürzten

si
e

sich auf fein Gebot: im Glaube» fest zu sein, schaarenweise

in das Meer, wo si
e umkamen. Die Uebcrlcbenden aber

erklärten, es se
i

ein Ruach, ein Diener des Satans gewesen,

der si
e

verführt habe.
— Die Götter-, Engel- und Dämonen-

Welt is
t nur die Reflexion der innern Welt des Men

schen in der Geschichte und gestaltet sich daher verschieden

nach den Völkern und Zeiten. Die biblischen Wunder können

nur mit Zuhülfenahme des Begriffes der magischen Kraft des

Menschen gedeutet werden, welcher sowohl den Rationalisten

als Orthodoren fehlt und ohne welchen Scharfsinn und Gelehr

samkeit nichts ausrichten. Der oft behauptete Gegensatz zwischen
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Wissen und Glauben eristirt allein nur für Diejenigen, welche

in dogmatischen Vorstellungen befangen sind und diese, welche

bloß daö menschliche und vergängliche Produkt einer bestimmten

Zeit und Weltanschauung sind, für göttliche Offenbarung hal-

ten; für die Gcistesfreicn stehen sich nur essentiale und phäno

menale Welt gegenüber, welche im tiefsten Grunde doch wieder

nur die gleiche Welt sind.

Man darf aber deßhalb nicht glauben, daß die magischen

Phänomene nach den physikalischen und physiologischen Gesetzen

zu erklären sind, wie dieses schon längst der Bolksinstinkt erkannt

hat, indem er jene Phänomene übernatürliche nennt, während

manche Gelehrten in ihrer Einsicht noch nicht so weit gekommen

sind und unter Erklärungen derselben immer mechanische und

physische verstehen *). Man darf nicht glauben, daß die großen

') Eusöbe Salverte z.
B, (Des »eionces «ccultes ou es»»i sur I»

magie, les prodiges et les mirscles, 2 vol. ?»r. 18!jg) hat als leitende Idee

den Glauben, daß alles Wunderbare natürli ch sei, aber durch besondere

Ursachen den Schein des Wunderbaren erhalte. Es fehlt ihm jede Vorstel
lung von den magischen Kräften der menschlichen Seele und er späht daher

auf das Fleißigste nach natürlichen Erklärungen, Die Thaumaturgie wirkte

durch mechanische, akustische (Bauchreden :c), optische, hydrostatische, chemi

schc Mittel, wußte vor der Wirkung des Feuers zu schützen, auf die Thiere

Einfluß zu üben, Droguen und Getränke zu bereiten, Illusionen und Reve

lationen zu erzeugen, si
e erregte die Einbildungskraft, wendete Gerüche, Sal.

ben, Gifte an. Pulver und ähnliche Substanzen seien schon sehr früh be

kannt gewesen; Samuel und die Priester unter OfiaS und Herode« hätten

Minen gelegt; Moses habe die Rotte Corah, Dathan und Abiron durch

eine Mine zerstört; das Erdbeben, das im Augenblick eintrat, als der dem

Hohenpriester ungehorsame Ostas vom Aussatz befallen wurde, se
i

Wirkung

einer von den Priestern gelegten Mine gewesen. (1
.

°- H, 2l9 ff.) Die
Tbaumaturgen konnten auch mittelst der Windbüchse, des Wasserdampfes,

des Magnets wirken; der Pfeil von Abaris war vielleicht eine Boussole,

Man hatte Flüssigkeiten, welche die Farbe änderten, fest und flüssig werden»

des Blut, man kannte Mittel gegen das Feuer, Die Thaumaturgen hatten

bewegliche Böden und Decken, Automaten, mechanische Apparate, um sich
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Mysterien der Schöpfung sich in den engen JdeenkreiS der ordi

nären Köpfe fassen lassen; es bedarf hiezu einer angemessenen

Capazität des Borstellungsvermögens, und je größer diese ist,

desto wunderbarere und tiefere Dinge wird ein Mensch zu be«

greifen vermögen , während der Unwissende und Beschränkte

schon bei den zunächst über das Gewöhnliche hinaus liegenden

Dingen staunt und an ihrer Möglichkeit zweifelt. „Laßt uns,

schrieb Hamann einmal, nicht die Wahrheit der Dinge nach

der Gemächlichkeit, selbe uns vorstellen zu können, schätzen;

es gibt Handlungen höherer Ordnung, für die keine Gleichung

durch die Elemente dieser (sinnlichen) Welt herausgebracht wer«

den kann." In einen schweren Jrrthum würde man aber fallen,

in die Luft zu erheben, um zu donnern, tönende Kisten von Glas, Androl-

den oder sprechende Köpfe, si
e

ließen Götter und Schatten Verstorbener

erscheinen. Sie und die Orakel wendeten mit Zweideutigkeit auch Betrug,

Tharlatanism , Escamotage an, — Das is
t Alle« richtig, trifft aber nicht

die magischen Erscheinungen, sondern deren Nachöffung. — Ein geistvoller

Aufsatz in der Kevn« S« ckeui moncko«, I86N, von Maury sucht vergeblich

nachzuweisen, daß die Vorgänge des Mesmerismus !c, nach den gewöhn»

lichen physiologischen Gesetzen geschehen, ihnen nicht widersprechen, wobei

stets, was über diese hinausgeht, als eingebildet, übertrieben, unmöglich ge-

lüngnet wird. Alles geschieht zwar nach Gesetzen, aber nicht Alle» nach

physiologischen und physikalischen, — Es kann nur mit einem Worte der

platten Menschen gedacht werden, welche, wenn von magischen Phänomenen

die Rede ist, gleich eine Geschichte bei der Hand haben, wo z, B. Jemand

durch vermeintlichen Spuk erschreckt wurde, und e« sich dann herausstellte,

daß etwa ein Eichhörnchen, ein die Kette schleifender Hund ic, da« Geräusch

verursachte oder ein im Winde wehende« Tuch die Apparenz einer Geister»

erscheinung. Wer wüßte nicht, daß Illusionen öfter« für magische Phä»
nomene gehalten wurden? — Endlich wurde zu allen Zeiten Betrug aus

diesem Gebiete geübt. Man kennt den Jetzerhandel in Bern 1529, die

Geschichte der Elisabeth Croft, welche die englischen Protestanten zwischen

zwei Mauern einschloffen, um von da durch eine Röhre als Geist gegen die

projektirte Heirath der Maria Stuart mit Philipp ll. zu sprechen und das

Volk zum Ausstand vorzubereiten; die gegen den König Gustav
III, von

Schweden gerichtete Gaukelei (Bülau, geh, Gesch, u, räthselh. Menschen,

II, 419) und andere später angeführte.
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wenn man die Capazität des Borstellungsvermögens allein für

hinreichend zur Einsicht in die magischen Phänomene halten

wollte, wozu außerdem die reichste Erfahrung und ein durch

lange Uebung gereiftes Urtheil nothwendig sind. Manche Men

schen haben eine Scheu vor diesen Geheimnissen und glauben,

der Schleier, der auf ihnen liegt, könne weder noch dürfe er

gehoben werden; wird ja Aehnliches sogar in gewissen Philoso-

phieen behauptet, die man Philosophieen der Ohnmacht nennen

möchte. Die Wissenschaft darf diese Scheu und diese Hoffnungs

losigkeit nicht kennen, si
e

hat die Aufgabe, das Größte wie das

Kleinste zu erforschen, und ihre Geschichte lehrt, daß Vieles,

was die Vorzeit für unergründlich gehalten hat, durch beharr

lichen Fleiß und Scharfsinn ergründet worden ist: der Geist,

wurde j,
a gesagt, durchdringt Alles, selbst die Tiefen der

Gottheit.

Bon Jugend auf mit naturwissenschaftlichen und psycholo

gischen Studien beschäftigt, hatte ic
h neben der Freude an der

Betrachtung der sichtbaren Welt stets eine tiefe Sehnsucht nach

der unsichtbaren und einen besondern Zug nach dem Berborge-

nen und Ewigen, wozu später die bestimmte Erkenntniß kam,

daß erst durch das magische Seelenleben, welches die Psycho

logen so sehr vernachlässigt haben, der vollständige Begriff der

menschlichen Natur gewonnen werden könne. Ich erlangte die

Gewißheit, daß in demselben eine Erweiterung des Horizonts

sich ergibt und eine Tiefe sich aufschließt, welche erst die kom

menden Geschlechter nach ihrem ganzen Umfange werden ermessen

können. Es mag sein, daß die Gegenwart der im vorliegenden

Werke niedergelegten Auffassung dieser Verhältnisse nicht günstig

ist, —
dieß darf nicht hindern, der Wahrheit Zeugniß zu geben.

Die Wissenschaft vom Menschen, von welcher in diesem

Buche ein Hauptstück gegeben wird, kann sich indeß weder an
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die Vorstellungen der Kirchenväter des zweiten bis sechsten Jahr
Hunderts, noch an die einseitige Weltanschauung mancher Natur

forscher des neunzehnten Jahrhunderts binden.

Bern, im Juni 1861.

Der Verfasser.
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Das Universum.

Das Gewisseste, was wir haben, is
t das Bewußtsein unserer

selbst, das Bewußtfein unseres Denkens und dann erst die

Ueberzeugung vom Dasein einer Welt außer uns. Die Phä
nomene des Bewußtseins weichen aber von den materiellen

durch Innerlichkeit, Unsichtbarkeit, Unräumlichkeit ab. Wir er

fahren, daß in den uns gleichen Wesen dasselbe Bewußtsein

vorhanden ist, daß auch si
e

zunächst an ihr eigenes Dasein als

Fühlende, Wollende und Denkende glauben; jedem tritt sein

innerstes Wesen gleichsam als durchsichtiges Objcct entgegen,

während er Andere und die Welt nur von außen, nur nach

ihrer sinnlichen Offenbarung wahrzunehmen vermag. Die täg

liche Erfahrung lehrt, wie abhängig, beschränkt und schnell ver

gänglich unser Leben sei, so daß die Menschheit bei den eng

gezogenen Schranken ihrer Erkenntniß nur durch die mühsame

Arbeit vieler Geschlechter nach und nach die Welterscheinungen

zu ordnen und bis auf einen gewissen Punkt zu begreifen ver

mocht hat. Die Größe und Tiefe derselben, die erkannte Un

endlichkeit der Welt nach Raum und Zeit, ihr geordneter Gang,

die verhältnißmäßige Unbedeutendheit der Erde im Universum

läßt uns mit höchster Wahrscheinlichkeit das Dasein noch
anderer Bewußtseinsformen mit reicherer Ausstattung

erkennender und wirkender Kräfte voraussetzen.

Angewiesen zunächst auf die Erkenntniß der Erde, die wir

bewohnen, sehen wir um uns unzählige Wesen verschiedenster

Art, von uns ähnlichen bis herab zu solchen, in welchen wenigstens

für unsere Wahrnehmung die letzte Spur von Denkkraft nnv

Gefühl, endlich sogar die bildenden und umgestaltenden Kräfte

verschwunden scheinen. Vom frei beweglichen, fühlenden und

begehrenden Thiere zieht sich eine ununterbrochene Stufenfolge
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von Wesen bis zum Mhstall hinunter, in welchem nur noch

die Eigenschaften bewußtlosen Stoffes wahrnehmbar sind. Mußte

schon den frühesten Menschen an der Erde die regelmäßige

Wiederkehr gewisser Erscheinungen, das unvermuthete Eintreten

anderer, und mancher Borgang auffallen, der an sogenannte

lcbcnde Wesen erinnert, so war doch erst der Neuzeit die Er-

kenntniß vorbehalten, welche immer vollständiger werden wird,

daß dieser mächtige Körper, auf dem unzählige Generationen

der ihn bewohnenden Wesen schon gekommen und vergangen

sind, während sein Dasein nur nach den größten Zeitdauern

zu umfassen ist, ein geschlossenes Ganzes darstellt, mit bestimmten

Phänomenen und Verrichtungen, jenen bei den organischen

Wesen ähnlich, auch mit einer großartigen Entwickelung in un

ermeßlich langer Zeit. Richten wir den Blick in klarer Ster-

neimacht empor nach den Himmelsräumen, so sehen wir si
e bis

in die weitesten Fernen mit Weltkörpern erfüllt, die meist sclbst-

leuchtend und in ihrer unendlichen Mehrzahl viel bedeutender

als diese kleine Erde find. Für unfern Blick find die un

zähligen, an Größe, Glanz und Licht verschiedenen Körper,

welche das Sphären-Universum bilden, von welchen wir jeden

falls nur die uns nächsten Regionen sehen, scheinbar ordnungs

los durch den Raum zerstreut, hier dicht gehäuft, dort weit

aus einander gerückt; einem höheren Blick mag wohl das Uni

versum eine Anordnung zeigen, wie si
e den Zwecken und Planen

des unendlichen Geistes angemessen ist. Wir erkennen wenigstens,

daß die Weltkörper in Gruppen nnd Systeme geordnet, daß

kleinere dieser zu größeren, diese in größte vereinigt sind, welche

sehr oft die Form von Ringen oder mehrere concentrische Ringe

zeigen, in welchen ihre Millionen Sonnen stehen, und in uner-

faßliche Fernen hin als Welteninfeln den unbegrenzten Raum

erfüllen. Schätzte bereits Hörschel I. die Zeit, welche das Licht

von den fernsten, noch in seinem 40füßigen Spiegelteskop ficht

baren Nebelflecken zu uns bedarf, auf 2 Millionen Jahre, so

berechnet man nach den jetzigen Einsichten diese Zahl ans wohl

30 Millionen Jahre (Mädler, der Wunderbau des Weltalls,

5
.

Aufl. S. 492), und hinter den entlegensten Nebeln schimmert

der Himmelöraum in weißlichem Lichte, daS von noch viel cnt



Der Umversalgeist, 5

fernteren, uns nicht mehr einzeln sichtbaren Sternsystemen her

rühren mag. Zwischen den Milliarden mit eigenem, nnpolari-

sirtem Licht leuchtender Sphären scheinen hie und da dunkle

Körper vorhanden zu sein, wie man namentlich zur Erklärung
der sonst unbegreiflichen Bewegungen von Spica, Sirius und

Procyon annimmt, —
vielleicht erloschene Sonnen. Wir mit

allen Geschöpfen um und neben uns sind einem der kleinsten

Weltkörper zugetheilt, an seine Bewegungen, an seinen unbe

kannten Weg im Räume, an sein Schicksal mit Notwendigkeit

gebunden.

Indem der uranfänglich selbstbewußte Uni versalz eist

feine Gedankenwelt außer sich setzt, entsteht als fein Bild die

räumlich zeitliche Schöpfung, welche wie die Gottheit selbst von

Ewigkeit her gewährt hat, in Ewigkeit währen wird, in welcher

aber jedes Geschaffene nur eine bestimmte Zeit feines Bestehens

hat, die mit der Erfüllung seiner Bestimmung zusammenfällt.
Er is

t das transccndente, höchste Geistwesen, nicht etwa bloß

die nach innen rcslcctirte geistige Einheit der Welt oder gar nur

ein formaler Denkproceß, nicht das bloße Band aller Dinge,

fondern ihr schöpferisches und dabei doch ewig bei sich bleibendes

Princip. Der höchste Geist bewegt die Welt, welche in all.
ihren Theilen belebt ist, nicht dnrch einzelne Willensacte, sondern

nach ewigen Gesetzen, die anch das kleinste Theilchen im allge

meinen Verband halten, und diese Bewegung erscheint als ihre

Causalität. Er waltet in der Natur von Ewigkeit her als

schaffendes und denkendes Princip, als durchschauende Weisheit

und entläßt aus sich die si
e

erfüllenden Kräfte, von welchen

ein Theil Das darstellt, was wir Materie nennen, welche Er

von innen heraus gestaltet und bewegt, während wir si
e nur

von außen anzugreifen, darum auch nur Mechanismen, keine

Organismen zu schaffen vermögen. Die Principien, die jener

höchste Geist zunächst aus sich setzt, sind die der Weltkörper,

geistig materielle Wesen, znr zeitlich räumlichen Erschei

nung und Entwicklung bestimmt, die unter Kampf und Kata

strophen verläuft, welche den höchsten Geist, obschon er um si
e

weiß und s« vorgesehen hat, nicht berühren. Wie in der Stille

der Nacht der Sternhimmel in feierlicher Ruhe und stiller Ma-
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jestät, so beharrt der Unendliche ungetrübt durch jene Kämpfe,

Alles in ewiger Gegenwart schauend.

Was wir Leben, Seele, Geist nennen, zeigt sich für unsere

Wahrnehmung überall mit dem Stoffe vereint ; uns wird der

Geist nie ohne die Materie wahrnehmbar und tritt uns in den

vollkommensten Geschöpfen lebendiger und wirksamer entgegen.

Es bedarf keiner außerordentlichen Erhebung des Gedankens,

um zu begreifen, daß den verschiedenen Kategorien der sinn

lichen Formen entsprechende des Geistes parallel gehen und

daß jene mächtigen, streng individualisirten Körper, welche die

Welt bilden, auch von mächtigen Geistern belebt fem werden,

welche sich ihres Daseins, ihrer Wandlungen, ihrer Bestimmung

klarer bewußt sind als wir, und deren Erkennen und Zusammen-

fassen aller Eindrücke und alles Geschehens auf und in ihrer

Sphäre viel vollkommener als das unsere sein wird. Wäre

Bewußtsein nothwcndig nur an den Eiweißstoff eines Gehirns
gebunden, dann könnte auch der höchste Geist kein Bewußtsein

haben. Andere Formen des Bewußtseins als das menschliche

werden durch andere Bedingungen möglich werden; was für
uns das Gehirn, is

t

vielleicht für den Erdgeist der !i!uftkreis,

in dem alle Schwingungen der Erdveste und des Oceans, alle

Bewegungen der Lebendigen, alle chemischen, elektrischen, mag

netischen Processe durch kosmische Einwirkung angeregt sich re-

flectiren oder vollziehen. Nach ihrer scharf bestimmten Indivi
dualität is

t

auch das Leben und der Entwickelungsgang der

Weltprincipien verschieden; ihre Dignität wird in einer Bezie
hung zur Sphäre sein, welche si

e geistig erfüllen und durch

dringen, und wie diese Sphären selbst in Gruppen geordnet sind,

so werden deren geistige Principien entsprechende Vereine verschiede
nen Umfangs darstellen, die in immer größere und größte zusammen

schließend den Himmel bilden. Sie werden ihre Seligkeit im

Erkennen des Weltplans, im Zusammenschließen und Zusammen
wirken mit den Genossen zu größeren Ganzen und im Bewußt
sein haben, die Offenbarung des höchsten Geistes zu sein,

welcher in ruhiger Majestät beharrend si
e und alles Geschehen

bei ihnen in feiner unendlichen Intelligenz umfaßt. Daß ihre
Sphären an bestimmte Gefetze der Bewegung und EntWickelung
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gebunden sind, wird ihnen so wenig Eintrag thun, als uns

die Gesetze unserer Mathematik und Logik.

Die Principien der einzelnen Weltkörper*) sind gleich mit

der Entstehung dieser gefetzt, etwa so wie mit dem Zeugung«-

proceß auch sogleich die Seele des Menschen gesetzt ist, nicht

etwa als Product der Stoffe, sondern als Ausfluß einer über

all gegenwärtigen geistigen Macht, die allenthalben

sich bethätigt, wo die Bedingungen hiefür vorhanden sind, so

daß Materielles und Geistiges immer parallel gehen. Weil

auf der Erde ein Fortschreiten vom Unorganischen zum Orga

nischen und von den Niedern zu höhern Organismen wahrge

nommen wird, so scheint es, als wenn das Höhere aus dem

Niederen mechanisch entstände, das Bewußte aus dem Unbe

wußten hervorginge. Aber im Universalgeist sind alle Processe

voraus gedacht und bestimmt, und auch Das, was für uns

äußere zufällige Bedingung scheint, is
t wieder nur das Ergebniß

früherer nach ewigen Gesetzen erfolgter Borgänge. Während

unser Planetensystem einerseits eine im göttlichen Geiste voraus

gesehene Confignration ist, lassen sich deshalb zugleich mecha

nische Gründe nachweisen, warum es eben so geworden ist.

Das Gleiche gilt von den umfassenderen Configurationen der

Sterngruppen bis zu den Milchstraßensystemen hinauf, über

haupt vom gesammten Universum, welches gleichsam der Leib

Gottes ist, in welchem die Sonnensysteme wie Blutkörperchen

im Menschenleibe umrollen. Aber nicht bloß nach oben und

außen, sondern auch nach unten und innen hin thut sich Un

endlichkeit auf; jede himmlische Sphäre is
t wieder eine Univer

salität, die aus ihrem Lebensgrunde Myriaden von Wesen her^

vortreibt, von welchen die vollkommneren die unermeßliche

Eomplication wieder in kleinerem Umfang nachbilden. Wären

bloß mechanische Kräfte, so wäre nicht eine Welt voll sinnreicher

*) Daß jedem Wcltkorper ein individuelle« Princip zu Grunde liege,

welche« man bei der Erde Geod Linon, bei der Sonne Hcliodämon, beim

Merkur Hermodä'mon :c, nennen kann, babe ic
h bereits vor vielen Jahren

behauptet. Allgem. Naturgesch, Bern ,838 I, 298, II, 138; Vorschule der

Naturwissenschaft S. 164. Ueber die Bedeutung der Anthropol. S. 38.

Daßjjeder ein Organismus sei, wurde gleichfall« in jenen früheren Schriften
gezeigt, wo die Weltkörper die primären Organismen genannt wurden.
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Gestalten entstanden, sondern, nachdem sich die Stoffe ins Gleich

gewicht gesetzt hatten, ein regungs- und gestaltloses Chaos.

Selbst die Krhstalle sind nicht denkbar aus bloßer Anziehung

und Cohäsion, es liegen ihnen bereits bildende Ideen zu Grunde.

Wäre das Princip der Erde nicht ein zu immer höherem Be

wußtsein sich entwickelndes, so hätten nie auf der Erde bewußte

Wesen secundärer Art entstehen können. — Dem Universalgeiste

gegenüber, in dem si
e von Ewigkeit vorausgesehen sind, erscheinen

die Principien der Himmelskörper in ihrer Macht und Erkennt--

niß beschränkt, der Läuterung bedürftig und räumlich-zeitlicher

EntWickelung nicht nur in ihrer Erscheinung, sondern auch in

ihrem Bcwußtwerden unterworfen, denn urbewußt is
t nur der

universale Geist. Was auf der Erde erschienen und geschehen

ist, von den ersten Anfängen ihrer Bildung an, der Scheidung

und Gruppirmig der Stoffe bis zur Entstehung der fecundären

Organismen, zuletzt des Menschen, und den Umwandlungen und

Schicksalen der Menschheit fließt Alles aus dem geistigen Prin
cip der Erde, dem Geodämon, stellt seine Offenbarung und

Entwickelung dar: darnm is
t Alles auf der Erde mit einander

verbunden, Alles von Allem abhängig, durch Alles bestimmt.

Nicht etwa der Geist der Menschheit is
t der Geodämon, denn

diese is
t ja sein Produkt, sondern der allgemeine Geist der Erde,

welcher Alles, was auf ihr war, is
t und sein wird, in seinem

Bewußtsein verbindet, in der Mineralwelt, in Luft und Meer
wie in den Organismen wirksam ist. Wir fühlen fein Wehen
im Erdbeben, im Sturm und Katarakt, in der Frühlingspracht,

dem Erntesegen und Rauschen des Waldes, wie wir den An

hauch des höchsten Geistes im Anblick der Sternenwelt fühlen,

der uns darum von der Erde zum Unendlichen erhebt. Weil
der Geodämon ein geistiges Principium ist, konnten auf der

Erde auch geistige Wesen entstehen, und weil er zur EntWicke

lung bestimmt ist, kämpft und wandelt und läutert er sich.

Nicht bloß die Katastrophen der Erdrinde, der Wechsel der fe

cundären Organismen auf ihr, die selbst ein viel höherer Or
ganismus ist, sondern auch der geschichtliche Kampf der Mensch
heit fließt aus der Natur jenes Principium«, welches durch

Kampf und Widerspruch zur Klarheit und Ruhe gelangen soll.
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Alle Principien der Weltkörper sind vom höchsten Geiste, zu

dem si
e gleichsam mit Millionen Augen aufsehen, begriffen und

erkannt, während ihr Wissen von ihm ein beschränkteres ist,

von welchem wieder nur ein schwacher Abglanz in den mensch

lichen Geist gelangt. Indem wir alles Irdische zusammen

fassen, erkennen wir bis zu einem gewissen Grade das Wesen
des Geodämons, und wenn wir die Größe der Welt betrachten,

woran sich der Gedanke schließt, daß auf allen Weltkörpern,

wo die Bedingungen hicfür hergestellt sind, Reiche bewußter
und unbewußter Wesen der verschiedensten Grade sich entwickeln

werden, so geht uns eine Ahnung von der Größe der Gottheit

auf. Unser Bewußtsein weiß Nichts von jenem des Geo

dämons oder des höchsten Geistes, aber si
e

wissen von uns,

weil ihr Bewußtsein das unsere umfaßt. Der Geodämon hat

jedoch nicht bloß Bewußtsein von den ihrer bewußten Wesen,

sondern auch von den unbewußten, von den Tätigkeiten der

unorganischen Materie (von der wir nur äußerliche Phänomene

wahrnehmen), weil ja diese nur ein Theil seiner eigenen Thä-
tigkeit sind, und empfindet durch das ätherische Fluidum zwischen

den Theilchen alle Schwingungen und Veränderungen derselben,

welche wir von den Theilchen unseres eigenen Leibes nicht

empfinden. Ein unendlich feines Fluidum oder unendlich seine

Fluiden erfüllen nämlich den ganzen Raum, durchdringen alle

Körper und vermitteln auch die Verbindung der Geister bis

hinauf zum höchsten Geiste; bereits Newton nannte den Aether
das Lensurium I)ei. Für uns is

t

auch die Pflanze und noch

mehr der Stein dunkel, für den Geodämon nicht, — und für

den Univerfalgeist sind alle Weltkörper durchsichtig. Die Erde

is
t

sür den Geodämon kein Aeußeres, sondern sein Wesen selbst,

da« er fühlt und begreift, nur für uns is
t die Erde mit Allem

auf ihr, selbst unser Leib ein Aeußeres. Uns selbst kennt der

Geodämon nicht bloß durch unfern bewußten Geist, sondern

auch durch unfern Leib, der auch ein Theil seines eigenen Leibes

ist. Wie kein Theilchen der Materie verloren geht, so im

Bewußtsein und der Erinnerung der Weltprincipien, beziehungs

weise des Erdgeistes keine Bewegung, keine Form, kein Ge

danke, und da alle ihre Einigung im göttlichen Geist haben, so
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vermag dieser durch si
e jeden Theil des Universums zu er

kennen.

Die Principicn der Weltkörper sind also in räumlich-zeit

licher Offenbarung begriffene Wesen, ihre Katastrophen und Ent-

wickelungsvorgänge sind einigermaßen vergleichbar denen bei den

secundären Organismen: Diremtion homogener Substanzen in

heterogene, zum Theil polarisch entgegengesetzte, Scheidung

chaotisch verschlungener Massen nach ihren einzelnen Bestand-

theilen, Festwerden des Flüssigen und wieder Umbilden des

Flüssigen in Festes, wobei alle Bewegungen in der früheren

Zeit stürmischer, rascher und eingreifender verlaufen und all-

malig an Schnelligkeit und Kraft abnehmen. Durch Kampf

widerstreitender Machte, des Feuers und des Wassers, der Zer
streuung und Verdichtung, der Gestaltung und Auflösung g

e

langen si
e allmälig zum Gleichgewicht und zur Heraussetzung

ihres besten Inhaltes, zur Erzeugung einer secundären
Organisation, welche aber auf den untcrgcordneten, wie

der Erde, nur durch Wechselwirkung mit dem Lcntralkörper

möglich wird. Aus sich selbst hätte es die Erde nur zu einer

Elementar- und Mineralwelt gebracht und die Keime der se
-

cundären Organismen wären unentwickelt geblieben. Im Geo-

dämon waren zwar alle Ideen derselben vom Anbeginn an ge

setzt, aber ihre Verwirklichung wurde nur durch das höhere

Lebenscentrum, die Sonne, möglich, von der auch ihr Bestehen

abhängt. Der Heliodämon erscheint dem Geodämon gegenüber

als das höhere, befruchtende, positive, wenn man will, männ

liche Princip. Unter seiner Einwirkung regten sich die Millionen

Keime im Schoosz der Erde und des Gewässers und erwachten

und erwuchsen zu einer die Oberfläche der Erde erfüllenden
Lebenswelt, in welcher vermöge der auch in den Geodämon g

e

legten Universalität das Furchtbare, Wilde und Gräuliche neben

dem Lieblichen, Sanften und Schönen erzeugt wurde und welche

in die drei Reiche der Pflanzen, Thiere und Menschen sich glie

dert. Jedes dieser Reiche besteht aus einer unermeßlichen Zahl
von Individuen, die mehr oder weniger unter sich verwandt,

zu kleiner,, und größern Gruppen vereint sind. Jedes Indivi
duum muß eine Entwicklung durchlaufen, wobei die höheren



Die Organismen, 11

Formen in ihren frühesten Lebensstadien den niederen ausgebil

deten Formen ähnlich sind und wahrscheinlich hat auch das ganze

Pflanzen- und Thierreich während der Erdentwickelung einen

Fortgang von den niedrigsten zu den hvhern Formen genommen,

deren Reihe der Mensch beschloß, der vollendetste Mikrokos

mus der Erde und das vollkommenste Abbild des geodämonischen

Princips. Auf den Centralkörpern , den Sonnen, werden ent

sprechend der höheren Dignität ihrer Principien sich auch voll-

kommnere Organismen entwickeln, wenn ihre Erkaltung bis auf
einen gewissen Grad fortgeschritten ist, einem Zustand, wo auf
den Planeten die Organisation ihrem Ende zugeht. Alles is

t

ursprünglich aus dem Feuer hervorgegangen; die Fenerwelten,

die Sonnen sind wegen ihrer riesenhaften Masse die Körper,

auf welchen es nach unserer Einsicht am spätesten zu einer se

kundären Organisation kommen wird. Diese konnte erst lange

nach dem Aufhören der Gluthperiode beginnen, in unserem

Sonnensystem am ehesten auf den fernsten Planeten, dann stufen

weise fortschreitend auf den sonnennähern. Die Organisation

auf der Venus und dem Merkur steht vielleicht noch auf einer

Stufe wie die der Erde in der Oolith? und Steinkohlenzeit.

Zuletzt erkaltet der Centralkörper, auf welchem sich dann die

reichste und höchste Organisation entwickelt und am längsten

besteht, nachdem si
e

auf den Planeten langst untergegangen ist.

Das Absterben der organischen Natur schreitet wie ihr Entstehen

von der Peripherie gegen das Centrum fort und endlich stirbt

si
e

auch auf dem Centralkörper, wenn all seine Kraft in Wärme

umgesetzt und diese in den Weltraum entwichen ist. Unzählige

Körper dieser Art mögen zwischen den leuchtenden für uns un

sichtbar vorhanden sein, auf welchen der Zweck der geistigen

Entwickeluug erreicht is
t und die nun, da ihre Lebcnsprincipien

si
e

verlassen haben, denen si
e als äußerliches Mittel ihrer Ent

wicklung dienten, als dunkle, starre, erkaltete Massen bloß dem

Gravitationsgesetz folgen, bis si
e

vielleicht in spätern Weltaltern
wieder aufgelöst und zu neuen Bildungen verwendet werden.

Die ersten Organismen der Erde waren wohl Zwitter-
formen zwischen Thieren und Pflanzen, wie die, welche ic

h

?K>-
t«2«igis, genannt habe : Monadinen, Bolvocinen, Vibrioniden,
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Protococcen Zc. ncbst entschiedenen Algen niedriger Familien, dann

Rhizopoden, Polychstinen , Infusorien ?c. Im Fortgang der

Erdentwickelung gingen Pflanzen- und Thierreich in divergirenden

Linien aus einander, so daß die höchsten Pflanzen zu den höchsten

Thieren im größten Gegensatz stehen, indem es bei ihnen zu

keinem Erwachen der höhern Thätigkeiten kommt. Empfindung

kann man ihnen ungeachtet ihrer Nervenlosigkeit nicht absprechen,

aber Bewußtsein kommt keiner Pflanze zu. Der Mensch untcr-

schcidct sich auch von den vollkommensten Thieren durch das

in ihin lebende Allgemeine uud Unendliche, was ihn zum Ver-

»mistn,'cscn macht, so wie durch seine Perfectibilität und durch

seine weite Wirkungssphäre, — Charaktere, die auch veredelnd

auf seinen Leib wirken. Alle vollkonminercn Organismen, da»

her auch der Mensch, entwickeln sich aus einem mikroskopischen,

zuerst gleichartigen Keime, der sich »ach einem ihm immanenten

Schema differenzirt und gliedert, —
nicht daß sich der Leib

aus Zellen aufbaute, aus Organen zusammensetzte, wie der

Mechaniker eine Maschine zusammensetzt, vielmehr so, daß die

unsichtbare plastische Idee den für ihr Walten bereiten Stoff
zu dem ihr passenden Material umbildet, dieses zugleich an

allen Punkten ordnet und vertheilt, «nd den Bau unter steter Um

bildung der ganzen Form und der einzelnen Bausteine allmälig

zu seiner Vollendung führt. Man wird vielleicht in einer

nicht zu fernen Zukunft dem Problem der Entstehung des

Menschen nnd seiner etwaigen Abstammung von früheren Formen

näher kommen.

In der Menschheit setzt sich der Kampf fort, welcher schon

in der frühesten Bildnngszeit der Erde begonnen hat, und auch

die Menschheit kann nur durch Arbeit, Blut und Thränen das

Böse, Selbstsüchtige, Unangemessene, den Zwecken des Welt
plans Entgegenstrcbende überwinden und zu vollkommneren Zu
ständen und znm endlichen Frieden gelangen. Einer früheren
Weltanschauung mancher Völker erschien dieser EntwickelungS-

kampf als die Folge eines Abfalls und das Ideal, das erst

erreicht werden soll, als ein früher Besessenes und durch Selbst

sucht und Freiheitsmißbrauch verlorenes Gut, daher die Mensch>

heit der Sühnung und Erlösung bedürftig. Das Vollkommener
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werden der Menschheit steht in Beziehung zu dem Boll'
kommenerwerden des Geodämons selbst.

— Weil endlich

die Erde mit allem ihr Angehörigen aufs engste verbunden

ist, zeigt sich überall der allgemeine Zusammenhang und

das wechselseitige Bestimmtwerden, so daß Entwickelung,

Wachsthum, Gesundheit und Krankheit, Leben und Tod auch

durch das planetarische Leben, durch die Elemente und die

Witterung bestimmt werden, und daß auch kosmische Einflüsse,

namentlich des Mondes und der Sonne hierbei mitwirken.

Die menschlichen Individuen zeigen gegen selbe die verschie

densten Grade der Empfänglichkeit.

Bei ./ami//cäus <Ie m^Zterüs kommt folgende Stelle vor!
Zluviisnum snilusl «st «ocum unituru, ut raorubru SMS «om»

pätiantur invivera, LommovLänturizuo , etisrn yu»e remots inter
se viüentur c^uasi sint riroxini», tamc^usm o^uslleru »nimslis
moindr». — Baader (sämmtl. W. IV. 71) schreibt: „Ereignisse

und Gestaltungen, welche i» tiefer», schwerer beweglichen Regionen später

zum Vorschein kommen, werden sich in den leichter beweglichen des

selben Systems früher (gleich als in einem Wcttcrglasc) bcmerklich
machen. Und ebenso wird eine Bewegung und Gestaltung in einer

beschrankter» Raumsphäre, in einem gröbcrn Stoffe vorgehend sich in
einem subtilern Medium weiter verbreiten."

Lotzc (mcdic. Physiol. S. 94) sagt: „Fast die ganze Tageszeit

is
t von den Marimis oder Miuimis gewisser physikalischer Proccsse

besetzt; in der einen Stunde hat das Barometer, in der andern daö

Thermometer seinen höchsten Stand ; wieder in einer andern Periode

zeigen sich die Schwankungen dcö Magnetismus oder der Dunst-
sättiguiig der Luft, und so fehlt es denn für keine Stunde des Tages

der Artivlogic an einem kosmischen Proccsse, welcher die Krankheiten
beringt, die auf diese Stunde fallen oder in ihr craccrbircn." —
Man behauptet, daß nach starken Nordlichtern die Luft mehr positiv

elektrisch werde. Nordlichter sollen mit gastrischen Leiden, Cholera,

Typhus verbunden sein, und die altc Furcht vor ungcwöhnlichcn Licht-
und Fcucrphänomcncn in dcr Luft is

t

viclleicht nicht ganz ohne Grund.
Dcr Gang dcr Cholera, der Pest, selbst dcr Influenza aus Asien

nach Europa fällt im Ganzcn mit dcr ifogonifchcn Linie zusammrn.
Tic Macht dcr Pcst hörtc auf, nachdcm dic östliche Abweichung dcr

Magnctnadcl aufgchört hattc. In ncucstcr Zcit will man cin Causal-
vcrhältniß zwischen den Sonncnfleckcn mit ihrcr Pcriodc von 8— 15

Jahren und dcm ErdmagnctiSmus crkannt habr».
— Anhaltcnd positive

Lustelektricität mit ihrcm Product Ozon odcr elcktrischer Sauerstoff,

welche im Wintcr vorbcrrscht, crzcugt Entzündungm, Katarrhc,
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Rbcnmatismm, negativ elektrische Luftbcschaffmheit init ihrem Produet

Jodosmon oder elektrischer Stickstoff Ncrvcnficber, Cholera ,c. — Der

Einfluß des Mondes auf die Organismen überhaupt und besonders

auf dm Mensckcn is
t mit Unrecht ganz gcläugnct und andererseits

sehr übertrieben worden. Das Ausdehne» und Schwinden der Kröpfe

soll von ihm abbängcn; es is
t bekannt, daß die Paroryömm der

Nachtwandler, der Epileptischen und Irren mit den, Mondlauf in

Beziehung stehen; die Tobsüchtigen toben beim Bollmond am lautesten.

Balfour hat nachgewiesen, daß unter dm Tropen die Krankheiten

durch die Mondsphascn noch entschiedener bestimmt werden als bei uns.

Rücksichllich der oben gedachten feinen den Raum und alle

Körper durchdringende» Fluiden (van Hclmont nannte das all

gemeine Fluidum das ZIsAnsIe visgunm) muß auch des Ob's von

Rcichmbach gedacht werden. Seine Beobachtungen sind jedoch noch

zu wenig controlirt und wiederholt, als daß man jagen könnte,

wie viel von denselben haltbar ist. Bestreicht man, behauptet R.

(Möhler und Licbig Annal. d
. Pharmacic, Bd. 53 Beil. 1—2 Heft

Hcidclb. 1845) mit dm Polen eines starken Magnets dm mensch

lichen Körper, so werden manche Personen davon afficirt, mehr

widrig als angenehm, bald warm, bald kühl, bisweilen empfinden

si
e Ziehen, Stechen, Ameisenlaufen, Kopfschmerz; bei der kranken

Jungfer Nowotny trat hohe Verschärfung aller Sinne ein, so daß si
e

z. B. in finsterer Nacht ihr Zimmer dämmernd crlmchtct sah, die

Farben aller tteräthc und Kleider unterschied. An den Magnetpolen

sah si
e Strahlmbündcl von fast weißem Licht in Bewegung und

funkelnd. Die phthisischc Fräulein Stnrmann verfiel durch Pinwirkung
des Magnets in Starrkrampf und Bmußtlosigkeiti zuvor halte si

e

noch weißes Licht mit roth und blau gemengt über dem Magnet

aufschlagen sehen. Tiefe Lichterscheinungm sahen meist nur sehr

sensitive Personen; die Reichel sah si
e

schon in der Tunkelhcit,

andere bloß in völliger Finsternis). Ein Elektromagnet verhält sich

hierin wie ein Stahlmagnet. Ließ man die Flamme von crsterem

auf die des zweiten wirken, so wich letztere der erstem, wie einem

Luftftrom ans. Je sensitiver die Person, desto größer siebt si
e die

Flamme; für nicht Sensitive is
t

dieses Licht viel zu schwach. Nach
Lcslic is

t

Sonnenlicht 1200«, nach Wollaston 556« mal fo stark

als Kerzenlicht, viel schwächer als dieses, im Sonnenlicht schon nicht

mehr wahrnehmbar is
t die Flamme von Alkohol, Kohlcnoryd und

reinem Wasscrstosfgas. Das magnetische Licht durch ein Brcnnglas
eoneentrirt wirkt auf das Dagucrrcotyp , gibt aber keine WZrmc;

feine Flammen lassen sich mechanisch hin- und hcrbcugm und senden

rothcS Licht aus. R. hält das Magnetlicht für identisch mit dem

Polarlicht.
Die Hand der Nowotny klebte an einem starken Hufeisenmagnet

an; si
e wurde von ihm unwiderstehlich angezogen. Sic selbst übt«!
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auf Eisenfcile und auf die Magnetnadel keinerlei Wirkung. Die

Anziehung, welche der Magnet auf si
e

äußerte, hatte keine Tragkraft,
mar ganz anderer Art als die, welche er auf das Eisen äußert; si

e

wurde etwa so vom Magnet gezogen wie die Wurzel von der Tiefe.
Die Sensitiven erkennen auch, ob ein Magnet auf Wasser eingewirkt

hat. Bestrich R. Mineralien, Drogucn, Präparate ic. mit einem

Magnet, so zogen auch sie, obscvon schwächer, die Hand der Sensitiven
an. Stärker wirkten krvftallisirtc Körper, doch wirkten nicht alle.

Eine Sensitive fühlte die an ihrer Hand mit dem Kryftall gemachten

Striche abwärts kalt, aufwärts widrig lauwarm. Auel? ganz gesunde

Renschen, wie der berühmte Botaniker Endlicher u. A. waren gegen

Bestreichen mit Kryftallcn empfindlich, fühlten zunächst Kühle und

Wärme. Nach R. wäre die in den Kristallen wirkende Polarkraft
ganz verschieden von der magnetischen, zieht Eisen nicht an, wirkt

nicht auf die Magnetnadel, bringt keinen Jnductionsftrom hervor,

geborcht nicht dem Erdmagnetismus. Hingegen die magnetischen

Körper baben die magnetische und die Krystallkraft. Letztere is
t

übertragbar; Holz, Glas, Wasser, Leder, Papier ic. damit bestrichen

wurden von den Kranken als damit imprägnirt erkannt, was sich

durch Wärmcgcfühl kundgab; die Krystallpole wurden durch Lau«

wärme und Kühle unterschieden, selbst von Gesunden; die Krystall

kraft durchwirkt ferner alle Körper. Sensitive sahen von den Kryftall-
polen auch Licht ausströmen. Wegen des Erdmagnetismus müssen

Sensitive mit dem Kopf nach Norden, mit den Füßen nach Süden

liegen; andere Lagen sind für si
e peinlich.

R. meint nun von seinen Erfahrungen aus den Lcbcnsmagne-

tismus erklären zu können. Fuhr er über die kranke Sturmann
mit einem Magnet oder großen Bergkrystall herunter, so wurde si

e

bewußtlos, oft katalcptisch. Dasselbe bewirkte er durch seine bloßen

Hände und schließt demnach! Die Krvstall- und Magnstkraft muß

also meinen Händen einwohnen. Aber, auch gesunde, kräftige Männer

fühlten die Striche mit den Händen, wenn si
e

si
e

auch nicht sehen

konnten. Die Are im menschlichen Körper vom Hirn zu den Geni
talien will R. sonderbarerweise nicht für die Hauptarc ansehen,

welches si
e

doch ohne Zweifel ist. Zwischen rechter und linker Seite
und Hand finde ein polares Verhältnis statt; die Hauptare se

i

die

zwischen Rechts und Links ; hier finde fortwährende Umlaufsftröinung

statt. Die Sensitiven erkennen genau, ob man sich ihnen mit der

einen oder andern Seite nähert. Hände und Finger gesunder

Männer üben wie die Krystallpole mechanisch anziehende Kraft auf
die Hände kataleptischer Personen; R. machte solche oft bewußtlos
vom Stuhle aufstehen und seinen Ungern nachfolgen. Die Reichel
sah im Dunkeln aus den Fingen, männlicher Personen kleine Flämmchen
kommen. Die Erscheinungen des Metall- und Wasserfühlens so wie

des Mcsmcrismus sollen nun auf das Od zurückzufübren sein. ?n dem
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dic linke Seite des Subjccts von der rechten des Magnctiseurs, die

rechte des Subjccts von seiner linken gestrichen wird, also ungleich

polarisch, entsteht für das sensitive Subjcct eine kühle angenehme

Empfindung und damit eine einschläfernde Wirkung. Nur Sensitive

seien dem Mcsmerismus zugänglich, und es se
i

dabei einerlei, ob dic

Striche mit dcr Hand oder mit Krystall- und Magnetpolen, in
Contact oder einer gewissen Entfernung gemacht werden. Rcichcnbach
behauptet also, Krystallkraft zc. und thicrischer Magnetismus seien

ganz identisch; hat er aber mit seinen Krystallen und Magneten

Schlafwachcn und Hellsehen hervorgebracht? So viel ich weiß, nicht.

Mehrere Sensitive empfanden unter gewissen Bedingungen vom

Sonnenlicht Kälte. Saßen si
e nämlich im Schatten und hielten in

dcr einen Hand das Sndc eines Drahtes, an dessen anderem sonnen-

befchicnencn Ende ein beliebiger Körper befestigt war, so fühlten si
e

Kälte. Legte man einen schwach gewordenen Hufeisenmagnet in die

Sonne, so wirkte er wieder ganz kräftig auf die Mädchen. Die
Sonne hat also eine Kraft, dic der Krvstall- und Magnetkraft ent

spricht. Wurde dcr Draht zu dcr in absolutcr Finftcrniß sitzenden

Reichel geleitet und dcr Körpcr am andern Ende desselben der Sonne

ausgesetzt, so sah die Reichel aus ihrem Drahtende eine Flamme

strömen. Dies geschah auch, wenn Rcichenbach's Tochter das andere

Drahtende faßte. Brachte man den insolirten Körpcr zu dcr Reichel
in die Finsternis,, so sah si

e ihn leuchten. (Aber auch andere Körpcr

sah si
e in der Dunkelheit leuchten, Blumenstöcke, Schmetterlinge, sich

selbst; eine angeschlagene Glocke, gestrichene Bioline, einschwingendes

Glas leuchten, weil Od frei wird.) Dic Sonne wirkt also wie

Krystalle, Magnete und mcnschlichc Hände. Zugleich zeigte sich, daß
dic größte Lichtstärke, Wirmestärke und magnetische Stärke deö

Spectrums wieder ihre specisischc Wirkung auf dic Scnsitiven hattc.

Fcrncr hat auch der Mond die gleiche Kraft; dann die Wärme und

Reibung, denn wenn R. das eine Drahtende erhitzte oder rieb, so

sah dic Reichel aus dem andern Licht strömen. Eben so das Licht
überhaupt, z. B. dic Kcrzcnftammc, fcrncr dcr chcmischc Proccß, dcr

auch für dic Scnsitivcn das Wasser magnctisch macht. Aus all

dicscm wird die Kraft des magnetischen Baqucts begreiflich.
Die Proccsse, in welchen dic flammcnden Kräftc dcs Organismus

ihren Ursprung habcn, sind Bcrdauung und Athmung ; was Wärme
im Lcibc liefert, dcr Chcmismus, licfcrt auch Krystallkraft, Magne
tismus ?c. Die Geschichte im Pfeffcl'schen Garten, wovon später

noch die Rede ist, fällt nach R. ganz dem Gebiete der Chemie zu,

beruht auf der Zersetzung der Leiche, welche dcr Scnsitive fühlen

mußte. Das könnte man zugeben; wenn aber R. weiter bemerkt:

, Unwissenheit, Furcht und Aberglauben gestalteten nun dm leuch«

tendcn Schein zu einer menschlichen Gespensterfigur und verliehen ihr
Kopf, Arm und Füße" —

so is
t das eine crassc Verdrehung des That»
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brftandes; jener junge Mann >var weder unwissend, noch furchtsam
und abergläubig. Es is

t mißlich, wenn Physiker und Chemiker

sich auf diese Gebiete wagen ; si
e

haben immer die Neigung, Alles
von ihrer Wissenschaft aus erklären zu wollen. Die Sache is

t

einfach
die, daß eben durch das dunkle Gefühl der Zersetzung der Leiche sich

in jenem jungen Mann die Vision einer Frauengcftalt bildete,

von welcher es sicherlich nicht wunderbar ist, daß si
e Kopf, Arm und

Füße hatte. Erwas ganz Anderes sind dann freilich die feinen
Flammen und der leuchtende Duft, welche die Reichel über Gräbern

gesehen haben soll.
Von der Nowolnv wird berichtet, daß si

e die Wirkung von

wohl 600 chemischen Präparaten auf si
e angegeben, dieselben durch

die Gefühle, welche si
e ihr erregt, genau unterschieden und si
e nach

ihrem elektrochemischen Werthe gereiht habe. Am stärksten wirkten

Saucrftoffgas, Schwefel, Kaffcin, Schwefelsäure, Kalium, Phosphor,
Natrium, Selen, Jod, Zinnober, Blei, Kali, — am schwächsten
Palladium, Platin, Silber, Kupfer, Eisen, Gold, Bernstein,

Wasser. Fräulein Mair fühlte von Berührung vieler Körper einen

kühlen Wind, besonders von Schwefel, zum Thcil schon bei An
näherung derselben. Diese allgemeine Kraft der Körper
nun, welche fich auch durch andere Körper, selbst durch
lebende Menschen hindurch fortlcitct und der ganzen
materiellen Welt eigen ist, nennt R. Od und unterscheidet

nach den Quellen Krystallod, Biod, Thcrmod, Elod (von der Elck-

tricität), Photod, Magnctod, Chymod, Hrliod, Ariemod, Tribod,

Pantod ,c. Wie Magnetismus und Elrktricität is
t das Od eine

Polarkraft; sein Grundgesetz also, daß sich ungleichnamige Pole
anziehen, gleichnamige abstoßen.

Was die Sensitiven kalt und warm nciinc» (sämmilicl'c Körper
warm von gleicher thcrmomctrischcr Temperatur) is

t dies nicht im

gewöhnlichen Sinn, sondern bedeutet nur eine Wirkung auf den

Gefühlssinn, die mit Kälte und Wärme Achnlichkcit hat.
— In

einer späteren 1856 erschienenen Schrift sagt R. von den Sensitiven:
Sic schlafen unruhig, sprechen und bewegen sich oft im Traume,

fühlen sich unbehaglich in großen Gesellschaften. Gibt man ihnen
Silber- oder Kupfcrgcld in die linke Hand (die linke Seite is

t die

positive), so legen si
e es bald von sich, wollen überhaupt mit Metall

Nichts zu thun haben. Sie bekommen bei längcrem Sehen in den

Spiegel lauwidrigc unerträgliche Empfindungen, können Blumcngcruch

nicht lange ertragen. Legen si
e die Fingerspitzen an eine Mauer

leicht an, so finden si
e an den linken Fingern die Wand kühler als

an den rechten. Hält ein sensitiver Mensch beide Handweichen neben

einander und man bläst ihm auf beide gleichzeitig ganz sanft, so

empfindet er, — da der Hauch od -negativ, daher mit der rechten

gleichnamig is
t — auf der rechten den Hauch laulich, auf der linken

Perl,. Die mvftischen Erscheinung,». 2
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kühl. Striche über dm Leib abwärts empfinden si
c als kühlen Wind,

auswärts geführte Stricke wirken beunruhigend, erhitzend. Stark

Sensitive genieße» nicht gern Fettes, Gewürze, Süßes, gern hin
gegen mäßig Bitteres, Scharfes, Säuerliches , alles Gelbe is

t ibncn

unangenehm, alles Blaue angenehm. Sensitive Personen sind keines-

weges immer ncrvcnfclm'ach , sondern manchmal sogar sehr kräftig;

sensitiv is
t

nicht mit sensibel zu verwechseln.

Büchner (TaS Od. Eine Wissenschaft!. Skizze. Tarmst. 1854)

hat mit freilich viel geringen? Mitteln Rcichrnbach's Versuche wieder

holt, hält die seinen aber selbst unzureichend für ein endgültiges

Urthcil. Er hat vorzüglich mit Magneten erperimcntirt und im

Ganzen des Zutreffenden mehr, als des der Rcichenbach'schen Zheorie
Widersprechenden gefunden, bestätigt namentlich das Uebcrwicgcn der

linken oder od-positiven Seite des Menschen. Die Versuche über den

Geschmack des an den Magnet gestellten Wassers stimmten in der

Mehrzahl mit Reichcnbach's Angaben; doch bezeichneten Einige um

gekehrt das Wasser des Südpols (statt des Nordpols) kühl und

angenehm. In der Dunkelkammer sah die Mehrzahl der Personen
Nichts ; Manche unbestimmte Lichtcrschcinungen, Einige die Lichter
des Magnets so wie es R. angibt. — Earus (üb. Lcbensmagnct.
S. 153) will das Od nicht als ein cigmthümlichcs Etwas, sondern
mir „als Erscheinung und Wahrnehmung des sehr gesteigerten

Nervenlebens selbst" ansehen. Seine Meinung scheint nach S. 203

dahin zu gehen, daß die Sensitiven nichts Anderes wahrnehmen als
andere Menschen, sondern nur schwächere und schwächste Er
scheinungen der gleichen Art, welche die Anderen nicht wahrncwnen.

Der Mensch.

Die Idee des Menschen kann wie die jeder anderen or

ganischen Species nur durch eine unbestimmt große Anzahl von

Individuen verwirklicht werden, welche die Menschheit bilden.

Auch in der fernsten Vergangenheit, in welche die Nachrichten
der Geschichte und die Sage reichen, und nach dem Zeugniß

der uns erhaltenen Denkmäler der Kunst und Industrie — in

Aegypten wohl schon vor 10000 Jahren — gab es bereits bis

auf einen gewissen Grad der Cultur fortgeschrittene Völker auf
der Erde, verschieden ausgestattet in geistiger und leiblicher Hin
ficht, doch alle die wesentlich menschlichen Charaktere tragend,

welche wir noch heute auch an den niedrigsten oder gesunkensten
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Stämmen wahrnehmen. Zahlreiche Bande verbinden die Men

schen derselben und verschiedener Zeiten mit einander, die spä

teren Geschlechter erben die Errungenschaften der früheren und

im Allgemeinen is
t ein Fortschritt zu vollkommeneren Formen

der Cultur, der Einsicht und Gesittung nicht zu verkennen. Die
Menschengattung is

t die jetzt auf der Erde herrschende und wirkt

deshalb auch auf deren Oberfläche und auf die anderen Gat

tungen der Organismen bestimmend und verändernd ein.

Jedes menschliche Individuum realisirt die Idee des

Menschen in beschränkter, doch eigenthümlicher Weise, einmal

nach der Art des Rassen-, Volkes- und Familiencharakters, dann

nach dem Geschlecht. Das letztere is
t eine durch die ganze or

ganische Schöpfung gehende Bestimmung, an welcher auch der

Mensch Theil nimmt, und wenn manche Theosophen den ersten

Menschen androgynisch fassen, ausgehend von der hebräischen

Borstellung der Gottebenbildlichkeit, so is
t

dieses eine Anschauung

früherer Zeit, unhaltbar vor der jetzigen Philosophie und Na

turforschung*), So sehr in geistiger Hinsicht der Mensch von

den Thieren abweicht, so hat er, naturhistorisch betrachtet, doch

im Wesentlichen die Charaktere jener obersten Abtheilung des

ThierreicheS, in welcher die Merkmale der beiden großen Gruppen

der Weich- und Gliederthicre auf das sinnreichste zu einem

höhern Typus verschmolzen sind, welcher in seinen zahlreichen

Formen und Abstufungen das Unterreich der Wirbel- oder Kopf-

thiere darstellt. Sein Körper trennt sich in die zwei großen Ab-

theilungcn des Kopfes uud Rumpfes, die man als Nerven- und

Blutleib bezeichnen kann, weil im ersteren, welcher das Gehirn
und die vier obern Sinneswerkzeuge enthält, das belebende

Nervenfluidum erzeugt und durch Millionen Nervenröhren dem

»
) Fr. v, Baader (Sämmtliche Werke, Hl, 3»Z) schreibt z.

B,: E«
war dem Adam ausgegeben, „die Androgvne oder die Union beider Ge»

schlechtspotcnzen in sich, hiermit aber auch sich als Gotteöbild zu fixiren,

welches weder ein Mannesbild noch ein Weibesbild ist," Hätte Adam bei der

Versuchung „das pnssv m»» «t fomiua Leri radical in sich getilgt, so hätte
er auch den Weltgeist in sich und außer sich überwunden und hiermit erst

würde er seiner Bestimmung gemäß effektiver Herr und König der äußern
Welt geworden sein" . . , „Ohne den Begriff der Audrogvne bleibt der

Lentralbegrifs der Religion, uLmlich jener de« Bildes Gottes, unverstanden,

woraus das dermal noch fast allgemeine Unverstcindiiiß des Shristenthums

freilich begreiflich wird."
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Rumpfe mitgetheilt wird, während im letzteren, der die Organe

des vegetativen Lebens birgt, der Hauptzweck die Bereitung des

Blutes ist, welches durch unzählbare Gefäße in Kopf und Rumpf

verbreitet wird, um alle Thcile zu ernähren. Während im Ge

hirn gewisse Organe in einer nähern Beziehung zum Seelen

leben, speciell zum Denken stehen, findet sich im Rumpfe noch

ein eigener Complex von Organen, welche die Fortpflanzung

vermitteln; Denk- und Zcugungsproceß stehen in Verwandt

schaft und im Gegensatz, so daß si
e

sich wechselseitig beschränken ;

das Denken is
t ein geistiger Zeugungsproceß und man hat die

Zunge, durch welche hauptfächlich die Sprache vermittelt wird,

schon das geistige Zeugungsglied genannt. Der Nervenleib

schließt sich durch die Sinnesorgane für den Schall, das Licht,

die elektrischen und chemischen Potenzen auf, der Blutleib durch

Mund und Nase für Luft, Wasser und irdische Stoffe, beide

stehen durch Nervenäther und Blut an unzähligen Punkten in

unaufhörlicher Wechselwirkung. Im Blutleib sind mehrere

Centralorgane für die Hauptfunctionen der Athmung, Ver

dauung, Blutbildung und Ernährung, nämlich die Lungen, der

Magen, die Leber und das Herz, welches mit dem Gemüthe in

naher Verbindung steht, und auch im Gehirn bestehen ohne

Zweifel bestimmte Organe für die verschiedenen Functionen,

wenn schon ein allgemeines Centralorgan nicht vorhanden ist.

Deßhalb wollte man das Jchbewußtsein durch das einheitliche
-

Zusammenwirken aller Hirnorgane erklären und berief sich auf
die zahllosen Verbindungen und Durchkreuzungen aller Faser
systeme des Gehirns. Manche statuiren einen polaren Gegen

satz zwischen großem und kleinem Gehirn, von welchen erstereS

im Wachen, das zweite im Schlafe thätig sei, das erste mehr

dem animalen nnd intellectuellen , das zweite mehr dem Ge

schlechts- und unbewußten Leben dienen soll. Wir haben noch

keine Einsicht in die Bedeutung der Hirnorganc, durch deren

Kenntniß (nämlich der morphologischen, nicht phrenologischen

Organe) viel mehr für die Einsicht in die Seelenfunctionen
gewonnen werden würde als durch die Betrachtung der histo

logischen Elemente des Gehirns. Von den beiden Haupttheilen

desselben mag der sogenannte Mantel, der auf den Stamm
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oder Kern gleichsam aufgesetzt is
t und mit dem Leibe durch

Nerven nicht zusammenhängt, der innern Welt zum Organ
dienen, der Stamm, der als Fortsetzung des Rückenmarks durch

die Nerven mit dem Körper und der Welt zusammenhängt, der

Sinncsempfindung und den nieder« Functionen der Seele. Die

Nervenfasern endigen nach außen frei, im Gehirn in sogenannte

Nervenzellen, mikroskopische Bläschen mit Kern und Flüssigkeit,

das feinste und innerste noch Sichtbare. Auf si
e wirkt die

Seele und erzeugt dadurch einen Strom in den Fasern oder

RSHren, der gewisse Muskeln zur Zusammenziehung reizt und

so bestimmte Bewegungen veranlaßt, und wenn auf bestimmte

Fasern ein Eindruck stattgesunden hat, erfährt es die Seele

und erhält eine örtlich und specifisch präcisirte Empfindung

davon, — warum specifisch, is
t

nicht erkannt, und die centralen

Bläschen der verschiedensten Nerven lassen keine mikroskopische

Verschiedenheit erkennen. Wäre dieses auch der Fall, so bliebe

doch wieder unbegriffen, wie die Qualität der Empfindung mit

der Form des Organs zusammenhängen soll.

Die Ausstellung der gewöhnlichen fünf Sinne nnd ihre

Reihenfolge stammt von Aristoteles; Descartes und Leibnitz hin

gegen halten das Gefühl und dann das Gesicht für die vor

nehmsten Sinne, indem wir ihnen die Ideen der ersten Quali
täten der Materie verdanken, den andern dreien jene der zweiten

Qualitäten. Die wichtigsten Sinne sind jedenfalls Gefühl, Ge

sicht und Gehör, von welchen der erste die Beschaffenheit und

Temperatur der greifbaren Materie empfinden läßt, der zweite

dnrch das Licht das Universum, welches seine Abbilder durch ihn

zur Seele sendet, der dritte direct die innersten Regungen der

Moleküle und indirect auch die der Seelen, weshalb er in be-

sonderer Beziehung zum Gemüthe steht. Der Geruch bringt

die elektro-chemischen Spannungen dcr Stoffe, der Geschmack

deren chemische Qualitäten zur Wahrnehmung ; für den Magne

tismus is
t kein Sinn vorhanden. Die Sinne des Menschen

verhalten sich in der Intensität ihrer Function nicht so ver

schieden wie die mancher Thiere, bei welchen der eine oder der

andere eine übermäßige Ausbildung zeigt; si
e

stehen so zu sagen

alle auf einer Mittlern Höhenstufe, die nur von einzelnen Sinnen
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bei einzelnen Individuen überschritten wird, aber durch Uebung

bei den meisten überschritten werden kann.

Seele oder G eist nennen wir das einheitliche unsichtbare

Wesen des Menschen, das direct nur sich selbst, Anderen nur

durch seine sinnliche Offenbarung, Leib, Sprache und Handlung

offenbar wird. Die Seele is
t die ideale Seite des Menschen,

das innere Wesen desselben, welches mit dem Körper verglichen

den Charakter der Einfachheit trägt. Wer begriffen hat, daß

Seele und Leib nur die verschiedenen Seiten desselben Wesens

sind, wird nicht mehr fragen, wie die Seele auf den Körper

und dieser auf die Seele wirken könne, da in der That die so

genannte Wechselwirkung beider nur eine Parallelerscheinung

ist, so daß Nichts geschehen kann, was nicht zugleich in beiden

geschähe, in jedem nach seiner Art: im Leibe als materielle Be

wegung und Veränderung, in der Seele als Empfindung, Vor
stellung, Gedanke. Der Mensch is

t

nicht «Ks Seele und Leib

zusammengesetzt, sondern is
t zugleich Seele und Leib, Geist und

Körper. Für gewisse Zwecke der Untersuchung kann jedoch die

Seele dem Leibe als ein besonderes Wesen entgegengesetzt werden,

und man kann dann sagen, obwohl im ganzen Körper gegen

wärtig, wirke si
e vorzugsweise im Gehirn, nicht als ob si
e eine

Gehirnfunction wäre, fondern weil das Gehirn das geeignetste

Organ ist, auf das Aeußcre zu wirken und vom Aeußern Ein
drücke zu erhalten. So residirt ein Monarch vorzugsweise in

der Hauptstadt des Landes, nicht als ob sein Walten nur das

Product der in selber vereinigten Hauptorgane der Regierung

wäre, sondern weil er durch diese die schnellste Kunde von allem

Geschehenden erhalten und durch si
e am leichtesten nach außen

wirken kann. Wie aber der Fürst nur durch sein Volk Be»

dcutung hat, mit dem er innig verbunden und dessen personifi-

cirter Geist und Wille er sein soll, wofür ihm das Volk mit

Vertrauen die Führung überläßt, so hat, so lange der Mensch
lebt, die Seele nur durch die Centralnervenorgane die Macht,

aus den Leib und durch diesen auf die Welt zu wirken. Wie

demungeachtet der Seele doch ein ewiges Wesen zukomme und

worin dieses begründet sei, bleibt einer später« Erwägung vor

behalten.
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Betrachten wir unser Dasein aufmerksamer, so kommen

wir bald zur Einsicht, daß nicht unser ganzes Wesen unserem
Willen unterworfen ist, sondern nur ein Theil desselben und

auch dieser nur periodisch, für gewisse Zeiten, denen immer der

Schlaf ein Ende macht. Wir erkennen ferner, daß sehr viele

unserer leiblichen (und auch geistigen) Tätigkeiten selbst im

Wachen nicht zu unserm Bewußtsein kommen, so daß man den

menschlichen Geist in seinem Verhältnis zum Leibe schon dem

Bewohner einer Domäne verglichen hat, die nicht dessen Eigen

thum und ihm nur auf gewisse Zeiten theilweise zur Nutz
nießung überlassen ist. Jener Theil der leiblichen Functionen,

welcher nicht oder nur sehr unvollkommen in unser Bewußtsein
fällt, gleichsam die Pflanze in uns, arbeitet immer fort, so lange

das Leben währt; jene, welche in unser Bewußtsein fällt, die

thierisch-menschliche Thätigkcit findet nur während des Wachens

statt und hört im Schlafe auf, welcher zugleich das Bewußtfein

selbst aufhebt. In der unaufhörlich lebendigen vegetativen

Sphäre geht Alles, wenn auch nicht ganz ohne unseren Willen,

doch nach seinen eigenen Gesetzen mit Nothwendigkeit vor sich;

in der andern waltet ein fühlendes, denkendes, wollendes, bis

auf einen gewissen Grad freies Princip mit anderer Typik des

Gebens. Seine Kräfte, seine Empfänglichkeit für die unaufhör

lich andringenden Weltreize sind schnell erschöpft, so daß es pe

riodisch latent werden, in der vegetativen Sphäre gleichsam

untertauchen muß. Aber es sind nicht alle geistigen Functionen

im Schlafe aufgehoben, sondern wohlgemerkt nur jene, welche

das Bewußtsein vermitteln, in welchem hauptsächlich das Ge

fühl der Persönlichkeit begründet ist, so daß wir uns selbst im

Traume meist nur als Erscheinung, nicht als Person vorkommen. —

Aber auch nicht aller geistigen Funktionen werden wir uns be

wußt. Abgesehen davon, daß von allen Ereignissen und Er

werbungen, welche sich unserem Gedächtniß einprägen, immer

nur wenige erinnert werden, der unendlich größere Theil nicht,

giebt es auch eine Region in unserem Wesen, welche für das

Tagesbewußtfein fast ganz verschlossen ist, deren Inhalt auf

andere als die gewöhnliche Weise erworben wird und in welcher

die mystischen und magischen Beziehungen des Menschen ihren
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Sitz haben. Das is
t die Region, in welcher der Mensch mit dem

geodämonischen Princip und auch mit dem universalen Geist näher

zusammenhängt und in welcher die höchsten und ewigen Inter

essen, nämlich die sittlichen, und religiösen wurzeln. Van

Helmont's Ausspruch: „Di«» Kommem extervum esse »nimal

ratione et vvlunt»te utens, interuum ver« oon »uim»I

seä imassinem vei veram" beruht zwar auf einer frühern

unvollkommneren Erkenntniß. Wer jetzt noch von einer Eben

bildlichkeit Gottes spricht, kennt weder die Natur der Gott

heit noch die des Menschen, der viel mehr das Ebenbild des

gleich ihm kämpfenden und ringenden, sich läuternden Erdgeistes

als das der unendlich vollkommenen Gottheit ist. Der Grund

jener alten Vorstellung der Gottebenbildlichkeit des Menschen

liegt einerseits darin, daß der Mensch sich des Unendlichen,

welches in Allem und auch in ihm ist, bewußt wird, anderer

seits in der Verwechslung deö Geodämons, des Gottes vieler

Naturvölker mit der Gottheit, deren wahrer Begriff erst durch

die Kosmologie der neuen Zeit möglich geworden ist. Die
Völker gewisser Culturstufen haben Gott nach ihrem Bilde ge

formt, nicht Er si
e

nach dem seinen.

Cardanus schrieb: „Alle sterblichen Wesen übertrifft der

Mensch in drei Stücken: erstens, daß er vieles ihm allein Zu
kommende hat, zweitens, daß das, was er mit andern gemein

hat, bei ihm am besten ist, drittens, daß er aller Dinge mag

theilhaftig sein." Diese Vorzüge in Verbindung mit dem Ge-

selligkeitstriebc und der Vervollkommnungsfähigkeit haben dieHcrr-
schaft über die andern Organismen der Erde, die umfassende

Benutzung der Naturkräfte, die wissenschaftliche Erkenntniß, die

Kunstleistungen, die Bildung der Staaten und Religionen mög,

lich gemacht. Das Leben der meisten Menschen wird aller

dings durch die Sorge für die Existenz absorbirt, aber auch auf

diese fallen durch die immer zahlreichern Mittel und Anstalten

für die Verbreitung der Einsicht Strahlen des allgemeinen
Lichtes, so daß auch der Arme an den Errungenschaften des

Geistes einigen Antheil hat und immer mehr erhalten wird.

Die meisten Menschen besitzen ferner ein mittleres Maaß der

Geistes- und Körperkräfte , welches eben zureicht, ihr Dasein zu
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sichern, während eine kleine Minderzahl sich außerordentlicher

Gaben erfreut und, wenn die Gunst der Umstände und der an

gemessene Charakter sich hiemit vereinen, zu vorragenden

Schöpfungen auf allen Gebieten des Lebens befähigt ist. Dann

entstehen die Meisterwerke der Kunst und Wissenschaft, an

welchen sich die spätesten Geschlechter erfreuen, die neuen Ge

staltungen in Staat und Kirche, die schimmernden Leistungen

auf dem Schlachtfelde, welche nur selten das dauernde Glück eines

Volkes begründen, und die Wunderwerke aufopfernder Menschen
liebe oder entsagender Hingebung, die Siege und Triumphe des

Herzens, welche im dankbaren Andenken der Bessern nie ihren
reinen Glanz verlieren. Endlich treten in manchen Menschen

Zustände ein, in welchen die verborgenen Kräfte und Beziehungen

der menschlichen Natur offenbar werden, wodurch die magischen

und mystischen Phänomene zu Stande kommen, deren Darstel

lung den Gegenstand des vorliegenden Werkes bildet und zu

welcher wir schreiten werden, nachdem vorher noch einige Be

sonderheiten mancher Jndividnen im Empfinden, Thun und

Leiden und einige Verhältnisse des Menschen zu seines Gleichen

und zur Natur, dann die Wechselwirkung seiner seelischen und

geistigen Kräfte ihre Erledigung gefunden haben.

Die menschliche Natur entwickelt eine außerordentliche Kraft
und Vielseitigkeit; was dem Einzelnen unmöglich scheint, is

t

der Gattung durch die Einzelnen möglich. Viele Menschen
können auch deshalb das Außerordentliche nicht für wahr halten
und begreifen, weil ihnen dieses Verhältnis) unbekannt ist. Ge

wisse Völker, Zeiten, Individuen haben Fähigkeiten, die den

anderen unbekannt sind, oft für Jahrhunderte verloren gehen.

Es gab Jongleurs, welche die unglaublichsten Kunstslücke aus

führten, Andere, welche die verschiedensten Thier- und Vogel

stimmen täuschend nachzuahmen vermochten; 1847 producirten

sich in Paris vier ungarische Sänger, welche durch gelungene

Nachahmung musikalischer Instrumente großen Beifall ernteten.

„Ich habe, sagt Richard in seiner 1'ueorie des Loopes, einen

guten Mimiker die Ekstase simuliren sehen. Seine Phh-
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siognomie änderte sich ganz, die Sinne verloren allmälig ihre

Wirksamkeit, man sah die Lebensgeister sich in das Innere zie

hen. In seinem ganzen Körper ging eine Bewegung von unten

nach oben vor sich, als wenn er sich von der Erde erheben

wollte. Allmälig vermochte der angestrengte Körper sich kaum

noch zu halten, die Lebensgeister hatten ihn thcilweise verlassen.

Dann gab er, da die Kraft nicht mehr zureichte, sein Spiel

auf und war so erschöpft, daß er nur unvollkommen sah und

hörte." — Wieder Andere haben eine unglaubliche Sinnen
schärfe, wie z. B. jener Hottentotte, der den Kopf einer Ga

zelle inl dürren, gleichförmigen Grase auf mehr als 1000 Meter

Entfernung unterschied, und Manche besitzen eine so feine

Empfindlichkeit, daß si
e von den schwächsten Reizen afficirt

werden. Können nun schon Menschen mit sehr scharfen Sinnen

und erhöhter Empfindlichkeit Anderen unerreichbare Wahrneh

mungen machen, z. B. die leisesten Tonschwingungen hören, die

feinsten oder äußerst schwach beleuchteten Gegenstände sehen,

können si
e die in der Erde befindlichen Metall- und Wasser-

mafsen oder die Krankheiten Anderer fühlen, oder mit besondern

Fähigkeiten begabt Wirkungen vollbringen und Dinge thun,

welche Anderen unmöglich sind
—

so werden, wenn erst der

Allfinn und die magischen Kräfte erwachen, ungewöhn

liche Wahrnehmungen und Handlungen möglich werden, welche

um so unbegreiflicher erscheinen, weil si
e

nicht nach den Ge

setzen des tagwachen Lebens zu erklären sind.

Bereits Cabanis im Aussatz: „äe I'iuguenee äs mslsäies

»ur la Formation 6es iä«ss et äe« sFeetion« murales , macht auf
merksam auf die außerordentliche Empfindlichkeit der Sinnorganc in

einigen ekstatischen und convulsivischcn Krankheiten, namentlich bei

Frauen. Solche Kranke unlcrschcidcn mikroskopische Gegenstände

oder sehen bei der tiefsten Dunkelheit den Weg deutlich, oder ver

folgen die Spur fremder Menschen wie der beste Schweißhund, oder

wissen Nahrungs- und Heilmittel mit instinctmäßiger Sicherheit zu

wählen. Es gab viele Menschen, deren Augen so reizbar waren,

daß si
e beim schwächsten Lichte, also auch Nachts deutlich sehen

konnten. S. Nicolai Pathologie, Bd. 5 S. 4. Im 1
. Jahrg.

d
.

Yphcmcrid. d
.

Kais. Akad. d
.

Naturforsch, v. 1660 wird von

einem Gelehrten berichtet, dem eine gesprungene Saite ins eine Auge

geschlagen, welches dadurch so empfindlich wurde, daß er Nachts die
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Striche in Gemälden, die Buchstaben :c. erkennen konnte. Das Licht
vertrug dieses Auge nicht. Die sensible Fräulein Reichel sah Nachts

auf den Kirchhöfen über Gräbern Lichter, besonders übc,r den frischen,

nicht über ganz alten. Es waren keine klaren Flammen, sondern
dichte feurige Dunstmasscn. v. Baader in s. Sendschreiben über

Ekstase, führt S. 43 aus Thomson s Journ. eine Blinde in Liverpool
an, deren ganze Oberhaut rstinu, geworden zu fein schien und welche

sich zum Sehen durch die Haut eines gleichsam die Krystalllinsc ver

tretenden geschliffenen Glases bediente — als Scitenftück zu dem von

Haller erwähnten Menschen, dessen Haut ganz Trommelfell geworden

schien. (Wenn hingegen Schenk in f. „Wahrnehmungen" von

Einem spricht, der nach einer schleckt geheilten Augcnwundc durch

beide Nasenlöcher sah; Smctius sNisoellsnes , Ii. 10 p. 531^
von nnem.Bauernburschcn, der, beider Augen beraubt, Alles durch die

Rase sah, und Heinrich van Heer von einem Menschen, der, des Ge

brauches der Augen unfähig ebenfalls durch die Nase sah, —
so waren

diese Menschen im schlafwachcn Zustand, welchen jene altern Beobach
ter noch nicht kannten, und das Phänomen gehört zur sogenannten
Transpofltion der Sinne.) Maria Bucatllc hatte nach Calmct
S. 401 ein so scharfes Gehör, daß si

e Dinge so weit hörte, daß
man glaubte, ihr Schutzengel offenbare ihr dieselben. Eckarts-
hauscn (Zur Magic ic. S. 105) spricht von einem Mann, der ein

so feines Gcruchsorgan hatte und auf welches hauptsächlich der Geruch
von Mcnschenblut so heftig wirkte, daß er Fleischer, Jäger und

Mörder und Jeden, der Blut vergoß, gleich beim Eintritt ins Zimmer

erkannte; auch unterschied er den Geruch von Menschen- und Thier»
blut sehr deutlich. Er ging so weit, daß er sogar den Ort und

die Stühle, ivorauf ein Mensch saß, der Blut vergossen hatte, und

die Sachen, die er berührte, unterscheiden konnte. Eckartshauscn

z. Magic ,c. S. 105.
Der Grneralhospitaldircctor v. Voß war ein Mann von un

glaublich gesteigerter Empfindlichkeit. Er fühlte es heraus, wo

Jemand vor einer halben Stunde und länger auf einem Stuhl ge

sessen war; er erkannte einmal bei seinem Freunde, dem Arzt Wolfart,

daß ein bei diesem eben Anwesender weit hergekommen war und sich

den Nachmittag durch Beschäftigung mit Zahlen ermüdet hatte. An
einer Glaskugel fühlte er die Pole des magnetischen Meridians

heraus. Er erkannte alle Leiden und Schwächen anderer Menschen
und, sagt er, „selbst die geringste Fiber, die im Gehirne Anderer

beim Denken thätig wird. Auf der Straße muß ich den Leuten,

besonders kränklichen weit aus dem Wege gehen, erkenne beim ersten
Eintritt in ein Zimmer sogleich was Jedem fehlt und muß daher
die Eindrücke anderer Menschen ssichen, um nicht im Mitgefühl untcr-
mgchen. Da stehe ich mit meinem überfeinerten und in Ahnung
und Sehnsucht zu empfänglich für das platte Leben herausgegangenem
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Nervensystem, als wäre ich ganz Auge geworden .... So erscheint

mir die ganze Menschheit als ein ungeheures Lazarett?." Dorow
lxrlebtes a. d, Jahr. 1790 — 1827. Lcipz. 184S, IV, 135, 140.

Bei dem lange Jahre von der Außenwelt abgeschlossenen Kaspar
Hauser bewirkte in den ersten Monaten, nachdem er ihr wieder

gegeben war, „der Geist der Steine, Metalle und Pflanzen ähnliche

Gefühle und Yrschüttcnmgen" wie bei der Frau Hausse. Von Me

tallen fühlte er ein besonderes Ausströme», Zabakstelder waren ihm

unerträglich, die Nähe eines Kirchhofes erregte ihm Brustschmerzen,

ein Tropfen Fleischbrühe Fieber. Den Sinfluß mancher Menschen,

besonders starker Männer fühlte er als in ihn tretenden Strom mit
Kaltwerden, kaltem Schweiß und Zuckungen; Schallschwingungen

scheinen in ihm wir hei jener Magnetischen noch länger nachgeklungen

zu haben als bei andern Menschen, daher sein Lauschen, nachdem

die letzten Töne einer Musik schon vorüber waren. Bl.a.Prev. III, 169.

Der Zusammenhang mit gewissen Naturprocesfen und Na

turprodukten verstärkt sich in manchen Menschen so sehr, daß

durch si
e Wahrnehmungen gemacht werden können, welche Andern

unmöglich sind. So is
t es bei den Metall- und Wasser«

fühl er n. Schon die Etrusker gebrauchten nach Plinius die

Wünfchelruthe zur Auffindung verborgner Quellen, und in neue

rer Zeit hat man mehrere Subjecte beobachtet, denen si
e an»

schlug oder die auch ohne si
e jene Empfindlichkeit bewährten.

Amoretti, der diese Verhältnisse so vielfach untersucht hat,

übertreibt doch sicher, wenn er den fünften Theil des Menschen

geschlechtes für die Ausströmungen des Wassers und der Me
talle empfänglich sein läßt ; in bemerkenswerthem Grade scheinen

nur Einzelne diese Empfindlichkeit zu besitzen. Schon im vorigen

Jahrhundert wurden als Wasferfühler der Franzose Pennet und

Caisson von Billafranca bei Nizza vielfach genannt, in den

Zwanzigerjahren dieses Jahrhunderts die alle Andern übertref

fende Katharina Beutler aus dem Schwcizercanton Thurgau,

in den Vierzigerjahrcn Anna Maria Brugger ebendaher, für

welche die Auffindung unterirdischen Wassers mit heftiger Ner

venerschütterung verbunden war,- auf die jedesmal körperliche

Schwäche folgte, in den Fünfzigerjahren Sourcier in Frankreich.
Die sogenannte Wünschelruthe war früher ein Haselzweig in

zwei gablige Acste auslaufend; Schmidt, der viele Versuche mit

ihr angestellt hat (Magikon V, 106), läßt si
e hingegen aus ver«
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schiedenen Metallen anfertigen. Er faßt mit jeder Hand einen

der Aeste und schließt so die Kette einer eigenthümlichen elek

trischen Batterie, welche einerseits der Erdboden, andererseits

sein Körper bildet. Tritt man nun in das Bereich von Ge

steinsadern, welche stets heterogener Art mit der si
e

umschließen

den Masse sind und durch ihre Berührung mit dieser einen

immerwährenden elektrischen Proceß veranlassen, so nimmt der

Rhabdomant durch seine Füße Gesteins- nnd Erdströme auf,

welche den Elektroden einer Batterie analog find und durch

die mittelst der beiden Arme, die selbst wieder verschiedene Elek-

tricität haben, verbundene Wünschelruthe zur Wahrnehmung

kommen, indem si
e

dieselbe in Bewegung versetzen.
— Das

Metall- nnd Wasserfühlen is
t

also ein Naturproceß auf unwill

kürlichem Nervenreiz beruhend, der aber durch keinen galvani

schen Multiplikator meßbar ist; die gewöhnliche Hasclruthe is
t

nur ein Hilfsorgan, gleichsam eine Verlängerung des Armes,

um die Schwingungen seiner Muskeln deutlicher zu machen.

Nicht die Haselruthe, sondern der Mensch empfindet die Me
talle nnd daS Wasser und theilt die Erschütterungen seiner

Nerven durch die Muskeln der Wünschclruthe mit. So voll

kommene Metall- und Wasserfühler wie die Beutler bedürfen

si
e nicht, so wenig als ein außerordentlich weitsichtiger Mensch

ein Perspectiv. (Abb6 Paramelle is
t kein Wasserfühler, sondern

erschließt die Quellen aus der Eonfiguration des Terrains;
wie sich der in letzten Jahren oft genannte Gautherot verhält,

is
t mir unbekannt.) Werden hingegen dnrch die Wünschelruthe

andere verborgene Dinge, wie in Aymar's Fall z. B. Ver

brecher entdeckt, so geschieht dies auf ganz andere Weise, näm

lich durch das erweckte magische Vermögen, welche Erweckung

auf die verschiedenste Anregung hin möglich ist.
— Bei den

Pendelschwingungen kommen verschiedene Factoren in

Rechnung, einmal der bewußte oder unbewußte Wille, der dem

Pendel (für diesen Zweck gewöhnlich ein goldner Ring an einem

Seidenfaden) die Bewegung mittheilt, ähnlich wie beim einfachen

Tischrücken dem Tische; dann wieder das magische Vermögen, durch

welches allein in allen diesen Processen das Verborgene aus der

moralischen und geistigen Welt enthüllt zu werden vermag.
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lieber die Wünschelruthe, die Pendelschwingungen unddasüsch-
rücken s. die cingeh. Arbeit von Che» reu l im ^ourusl lies
vauts 1853 — 54. Bereits im 4. Jcchrh. wurden nach dem Bcr.
von Ammianus Marcellinus die Schivingungen eines Ringes zur
Erforschung des Nachfolgers des Kaisers Valens angewendet, und
im Mittelalter wendete man zur Entdeckung von Wasser und Me
tallen »ach Schott und Kirchcr ähnliche Apparate an, während man

seit alter Zeit in Ehina solche zum Wabrsagen gebrauchte. .>,»

vorigen Jahrhundert wurde die Lache von Touvenel, Font an«
und Spallanzani, im gegenwärtigen hauptsächlich von Amo-
rctti und Ritter untersucht. <?ic „(demente der aniinal.
l^Ieltrometric" von Amorctti sind übers, in Kies. Arch. IV, n.)
Amoretli nnd Touvcncl sprechen hicbei von einer „clcklromctrischei,"

l^igenschaft des Menschen, welche, wie ich bemerkt babc, höchstens beim
Metall- und Wassersindcn ausreichen mag. Bei der Nhabromantie,
dein Tischklopfcn und Psychographircn kommt dann noch der bewußte
oder unbewußte Wille hinzu, der dem Pendel, der Ruthe i^wiesel>,
rem Tisch und Ps'.'chograpbcn jene Bewegung gibt, welche dem

,zeabnien oder gewünschten oder wenn endlich noch daö magische

Vermögen sich beigesellt, dem erfühlten Resultat entsprechen. Carus
über Vcbcnsmagiict. S. 208 meint, indem fast allen Nerven einzelne
graue Fasern beigegeben seien, so könne auch in die Zhätigkcit der will
kürlichen sehr leicht etwas Unbewußtes und Unwillkürliches sict' ein

mischen. Weil i>bevreul anfangs die Vorstellung hatte, der Pendel
könne sich wohl in der von Amorctti angefübrten 'Art bewegen,

nämlich durch elektrische Wechselwirkung zwischen Pendel und Mus
keln, so bewegte er ihn auch so ganz unbewußt und unwillkürlict'.
Später befestigte cr Arm und Hand so, daß die unbewußten Muskcl-
bcwcgungcn sich dem Faden des Pendels nicht miitheilen konnten,
nnl' sich ! es blieben „»» auch die Pendclschwiiignngcn a»S, Sowohl
bewußte als unbcwußtc Vorstkllnngen können durch der Willkür ent»

zogenc Nerven auf die der Willkür unterworfenen Muskeln wirken
nnd so Körper bewegen. Beim Sieb- und Schlüsse ldrchcn

(f
. Carus I. o. 215 > is
t es wie beim Zischklopfeu der Fragende,

der sich selbst Antwort gibt.
Nacl' > l^rimm's Vermull'img baue dcr über die Schätze

in der (>rkc gebietende Stab deS Hermes oder Merkur rie Form dcr

Wünschelruthe. Sie nennt d
.

on'b. '>,nnus an kiesen Gott, V. 527 :

golden, drciblällerig , Glück und Neu1'lb»m sevassenr. Daß schon
die Etruskcr die Wüuschclrulbc zur Auffindung verborgener Quellen
brauchtcn , iveiß man aus Plinius , welcher der Aguüegco gerenkt,
s. v. XXXI., 3

, 27. Daruni hat die ,,!U1UN vrrlza", die Brunnen»
iwmpbc Zuturna die Wünscl'clrntbe in dcr Hand. Daß der von der

Qucllfrau Acgcria inspir, Numa mir drin von ihm vollbrachten
Aquilicium dcn Mancndicnst in Verbindung setzte, zumal er dabei
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die Verehrung der Todtmfrau Libitina einrichtete, ?Iut. Xuina «. 14,

erinnert an das, was Delrio von den spanischen Z «Huris erzählt,

daß si
e alle unter der Erde verborgenen Dinge sahen. S. dessen

vis^uisir,. mag. t. I. I,. 1. e. 3. Delrio will die Benennung

Zahuris durch „Luchsaugen" wiedergeben, denn si
e

vermögen die

Metall- und Wasseradern, die verborgenen Schätze und die Leichen

in dm Särgen unter der Erde zu entdecken, jedoch nur Mittwochs
und Sonnabends. Die Augen dieser Menschen sind auffallend ge

röchet. Es is
t

nicht zu viel darauf zu achten, daß der spanische

Arzt Gutierus in s. Schr. Se kssvin« die Zahuris für Betrüger

hilt, wenn auch selbst Bayle beistimmt. Auf einem gewissen

Standpunkt der Kenntnisse und Einsichten erscheint vieles Wirkliche
unmöglich; ganz sicher werden aber unter den Zahuris auch Be

trüger sein.
— Donna Pedcgacche zu Lissabon sah unterirdische

Quellen bis in bedeutende Tiefe, die si
e annähernd abschätzen konnte.

Sic gab dem Könige beim Bau eines Palastes die nöthigen Quellen
an und bestimmte genau, wie sich später zeigte, ihre Stärke, Ver

bindungen, die Farben der darüber liegenden Schichten. Sie durch

schaute die Häuser und entdeckte in den verborgensten Winkeln ver

stecktes oder gestohlenes Gut; einmal vom Wagen aus, in dem si
e

fuhr, 30' tief unter der Erde ein Denkmal des Alterthunis. Sie
durchschaute das Innere des menschlichen Körpers und die Gabe war

ihr bereits in einem Alter von drei Jahren kund geworden, wo si
e

bei einer Magd, auf die man nicht den geringsten Verdacht wegen

Schwangerschaft hatte, das Kind im Leibe sah. ?ierre 1s Linn
Kist. orit. ges prsti^ues guporstit, ^mstvrü. 1733, I, 58.

> In der Dauphin« gebrauchten die Bauern die Wünschrlruthe

schon im 17. Jahrhundert zum Suchen von Mineralien, verschütteten

Straßen, versunkenen oder verrückten Grenzsteinen, besonders aber

von Wasser. 1692 wurde in Lyon ein Mord begangen, und da

man glaubte, durch die Ruthe auch den Mördern auf die Spur
kommen zu können, berief man den Bauer A y m a r aus der Dauphins,
der mit der Ruthe die Spuren der Mörder bis zu dm Pyrenäen

verfolgend, si
e

wirklich mtleckte, welche dann verhaftet Alles ge

standen. Auch Diebe habe er damit aufgefunden. Dann kämm

wieder schwankende, falsche oder keine Resultate und mancherlei Unfug,
indem Aymar sich gebrauchen ließ, auch Liebesverhältnissen rhab»

domantisch nachzuspüren. Die Sache machte immer größeres Auf-
sehm, und es fehlte nicht an Solchen , die den möglichsten Vortheil
aus ibr zu ziehen suchten. Da ließ der Prinz von Cond« Aymar

nach Paris kommen und mit ihm Versuche anstellen, die sämmtlich
mißlangen und wo A. weder vergrabenes Geld noch einen über»

wölbtm Bach in Chantilly zu entdecken vermochte und endlich gestand,

„daß er Nichts wisse von all Dem, was man ihm zugeschrieben, und

Alles nur gethan habe, um Etwas zu verdienen". Lcibnitz vcr>
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sichert, von der Herzogin von Hannover, einer Schwägerin des Prinzen
von Cond«, vernommen zu haben, daß Aymar um Verzeihung ge

beten und zu seiner Entschuldigung gesagt habe: seine eigene Kühn«
heil habe weniger sein Benehmen veranlaßt als die Leichtgläubigkeit

der Anderen. Bayle (viet. erit. ^.rt. ^baris) fügt noch die Be-

mcrkung bei: die Personen, welche Aymar in Ruf bringen wollten,

um mit ihm den Gewinn von der Wünschclruthc zu theilm, hätten

ihn diese Rolle spielen machen. Hätte Aymar sich in Paris in dem

anfänglichen Ansehen und dem Glauben erhalten können, er vermöge

verborgene Dinge zu eindecken, so würde er unglaubliche Summen

gewonnen haben. Buissierc schrieb an Bayle- es habe nie eine

Betrügerei mehr Glauben gefunden als Aymar's. Bergt, üb. Aymar
I.« Lruu I. o. t. I— III., ausgezogen in Görres Mystik III.
212 ff

. Und doch war A. im Anfang weder ein Unfähiger noch

ein Betrüger, wollte aber, nachdem ihm die Fähigkeit verloren ge

gangen war, seine Rolle noch fortspiele». Tic Mörder hatte er

durch sein magisches Bcrmögcn entdeckt und die Wünschclruthc war

hiezu bloö cin Bchikel gewcscn.

Caisson ging nach Amorctti, sobald cr das Wasscr gcfühll

hatte (er fühlte es in einem Umkreis, dessen Halbmesser der Tiefe
gleich war) in jeiier Richtung fort, in welcher er die Wirkung zu»

nehmen fühlte, bis zu einem Punkte, wo cr Abnahm? spürte, und

schloß dann, daß senkrecht unter diesem Punkte die Wasserader fticße;

hierauf umkehrend ging cr über dcr Adcr zurück und in glcichcr

Richtung fort, bis die Wirkung auch auf dcr entgegengesetzten Seite

schwand. Dann maß cr mit einem Faden den Abstand der beiden

entferntesten Stellen, bog den Faden in dcr Mitte um und diese

Umbcugungsstclle zeigte Ort und Tiefe dcr Ader an. Caisson s Be»

stimmung des Laufes und dcr Tiefe untcrirdifcher Wasscr durch
die Empfindung und Amorcttis gleichzeitige durch einen bipolaren

Cylindcr, den er in der Hand hielt, stimmten stets überein. Bon
einer Lady R., welche im vorigen Jahrhundert mittelst der Wünschcl

ruthc Wasscrqucllcn entdeckte, s. das Londoner Huurttirl^ Reviov
vom 21. Jan. 181«. Kies. Arch. VII, m, 15«. Bei diescr und

andcrn Rhabdomantcn rntstand an cincm Brunncn odcr Grabcn,
oder sonst wo kcine Erde zwischen der Ruthe und dem Wasscr war,
kcinc Wirkung. Ucber Pennet s. das Werk des Hrn. v. SaliS,
ausgezogen in Voigt 's Magaz. für Phyf. und Naturgcsch. X.
Katharina Beutlcr wurde von Ebel und Zschokkc (Selbst-
schau I, 226) beobachtet. Letzterer kannte »och mehrere solche Per»
sonm in dcr Schweiz, z. B. dcn Abt dcs Klosters St. Urban Am

brosius Glutz; alle, auch einen Pennet, Campctti u. A. übertraf
aber K. Beutlcr. Z

.

führte si
e

auf mehrcrn kleinen Reisen in ihr
ganz fremde Gegenden, deren Gebirgölagcr, unterirdische Salz- und

Süßwasscrkanälc , Grubenbau ?c. cr gcnau kanntc. Bci kcinem der
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Versuche, die sie stets ohne Wünschelruthc machte, ward

si
e irre. Sorgfältige Beobachtungen zwangen Z., den hartnäckigsten

Unglauben fahren zu lassen, und zeigten ihm eine fremde Seite
der Natur, „obschon nur in räthselhaftcr Dämmerung." Die ver

schiedenen Metalle und Mineralien erregten ihr verschiedene aber be

stimmte Empfindungen, deren Eigentümlichkeit si
e nur unvollkommen

bezeichnen konnte. Gvps bewirkte ihr krampfhaftes Zusammenziehen
kcr Halsmuskeln , Steinkohle Wärme im Innern des Leibes, Schwefel
eben so, aber andersartig, Salz Schweiß der Anne und Salzgcschmack,

Anhydrit Stechen auf der Zunge, wie von Pfeffer, Alaun kaltes

ätzendes Wasser an den obcrn Zähnen, Mergel Brennen im Magen,

Wasser ein säulcnartigcs Aufsteigen wie von Wasser im Leibe und

tropfenwcises Zurückfallen, Kupfer warmes bitteres Wasser im Munde,

Eisen sehr kältendes Wasser an der Zunge, Arsenik unangenehmes

starkes Schlagen im Kopfe, Silber starkes Klemmen in den Ein
geweide«. Nach Ebel und Zschokkc nahm si

e

selbst de» Ort einzelner
Sterne, im fremden Zimmer mit verbundenen Augen vielfach hin-
und hergeführt, nach einigem Suchen mit ausgestrecktem Finger,

während eines Zuckens im Arm wahr, z. B. den Polarstern.
Grcve und Groß (Kies. Arch. X, i, 108) fanden bei ihren

Pcndelversuchen zuerst, daß ihr bloßer Wille jede denkbare

Schwingung so wie auch die Ruhe des Pendels bervorbrachtc. Als
aber Groß in Jüterbogs diese Versuche fortsetzte und den Taumcn
und Zeigesinger der rechten Hand, zwischen welchen er den Faden

hielt, dadurch unbeweglich machte, daß er si
e an einen feststehenden

Körper, z. B. eine Tischkantc anlegte, so vermochte sein angestreng

tester Wille keinen Einfluß auf den Pendel mehr ,

zu äußern , dessen

Bewegungen also von der Hand ausgehen, auf die der Wille wirkt.

„Stur is
t es auffallend, daß bei angestrengtem Willen, ohne daß wir

es selbst wissen und ahnen, augenblicklich die Muskeln unserer Finger,
jenen crceutircnd, in eine kaum dem Auge sichtbare Bewegung gc-

rathcn, die aber schon hinreicht, den Pendel mit zu bewegen".

?>irum schlägt auch der Pendel in ein Glas gehalten, wenn man

die Stunde wissen will, so oft als nöthig an das Glas und gibt

so die Stunde an, die man schon weiß, meint Groß. Schindler
lRasse's Ztschr. f. Anthropol. 1825, I) will bei den rhabdoman-

tischen Pendelschwingungen auch eine Einwirkung der unorganischen

Körper auf den menschlichen Organismus annehmen. Er bestimmte

sich die Zahl der Schläge, die das Pendel (ein goldener Ring an

einem Haare gehalten) an der innern oder äußern Seite eines Trink

glases machen sollte, und der Versuch gelang — jedoch nur bei fort
währender kräftiger Einwirkung des Willens ohne Zerstreuung. Wenn

er wollte, daß das Pendel Krcisschwingungen nach der linken oder

rechten Seite machen sollte, so erfolgten diese. Wollte er Ruhe deS

Pendels, so hörten die Schwingungen allmälig auf. Bei festem
Peri», Die mvstischcn Erscheinungen. Z
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Willen, das Pendel solle nicht schwingen, zitterte es nur leicht. In
dieser Reihe der Versuche war also der Wille das Bestimmende, eine

andere, zu welcher die meisten Versuche von Fortis, Amoretti, Ritter,

Heinrich, Knoch und Zollikoftr gehören, soll durch Wechselwirkung

der unorganischen und organischen Natur bedingt sein. Daß die

Ruthe in der Hand mancher Rhabdomantcn so und so viel Schlage

macht, wenn das Metall oder Wasser so und so viel Fuß tief unter

der Erde sich befindet, erkläre ich daraus, daß die Serie die Distanz

fühlt und si
e

unbewußt auf die Ruthe überträgt, nachdem mit Absicht
die Zahl der Schwingungen und der Fuße in Parallele gebracht

wurdm. — Schindler stellt folgende Gesetze aufi 1
) Es gibt eine

Kraft in der Natur, die auf einen in des Menschen Hand gehaltenen

beweglichen Körper bewegend einwirkt, wenn die bestimmten uns

unbekannten Bedingungen gegeben sind; dieser Körper mag die

Wünschclruthe oder das Pendel sein. 2) Des Menschen scher Wille
wirkt auf gleiche Weise wie jene Raturkraft, er kann ebenfalls jene

Bedingungen hervorrufen. 3
) Sind auch die Erscheinungen ver

schieden, so is
t die Kraft doch immer dieselbe, eine Wechselwirkung

der organischen und unorganischen Natur, nur daß bei der einen Reihe

diese, bei der andern jene den meisten Einfluß übt. 4
) Die Er

scheinungen sind analog dem sidcrischcn und animalische» Magne
tismus. Blasius (Nassc's Ztschr. 1825, III.) sucht gegen

Schindler nachzuweisen, daß die Pendelschwingungen zwar durch

den Einfluß des Willens bestimmt aber durch MuSkclthätigkcit aus

geführt werden. Mit der Verstärkung des Wollcns bestimmter
Schwingungen fühlte er Spannung im Oberkörper, Drängen in dm

Augen, Turgor, fast schmerzhaftes Gefühl in der Hand, endlich Pul
sation nach dem Takte der Schwingungen in den Fingerspitzen «.

Nahm Blasius zwei Ringe und richtete nur auf einen seinen Willen,

während beide dem Einfluß der Handbewegung ausgesetzt warm, die

er absichtlich und mit Erfolg durch einen dem Auge unsichtbaren
Druck der Fingerspitzen bald nach dieser bald nach jener Richtung
wirken ließ, so schwangen doch beide. — Ma«o (Ueber Wahrh. im

Volksabcrglaubm S. 230) behauptet nach Easpari's Versuchen, daß
wenn man ein Stück Silber auf einen Tisch lege, und es mit einem

ausgebreiteten seidenen Taschentuche bedecke, so könne man die Stelle,
wo das Silber liegt, leicht finden, wenn man mit einem an einem

Seidenfaden hängenden Ringe den Tisch untersuche. Der Ring
schwinge nur, wenn er über dem Silber hängt.

Wo irgend heterogene Massen sich berühren, findet be

kanntlich Contakt-Elektricität statt, welche also an unzäh
ligen Puncten des menschlichen Körpers in Thätigkcit gefetzt

wird. Eine fernere Quelle der Elektricitöt is
t der in den der
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schiedensten Formen und Substanzen vorgehende chemische Pro-
ceß. In unserem Nervensystem finden noch viel mächtigere

elektrische Strömungen statt, für welche sich die Gang
lienzellen, namentlich des Gehirns, als erzeugende Batterien,

die Nervenfasern als Leitungsdrähte verhalten, und auf welchen

unter Anderem die Muskelbewegung beruht. Nun giebt es

aber hie und da Menschen, bei welchen ein solcher Ueberschusz

von Elektricität vorhanden ist, daß beim Kämmen der Haare
und beim Entkleiden, besonders beim Ablegen wollener Klei

dungsstücke elektrische Funken überspringen. Endlich trifft man

einzelne Menschen von so außerordentlicher elektrischer Kraft,

daß si
e

durch selbe gegenstände, z. B. Stühle, Schemel fort

schleudern und zerbrechen und neben diesen Abstoßungs- auch

starke Anziehungsphänomene hervorbringen können, wie dieses

namentlich von den Schwestern Zesjima und Zebitola, zwei

Mädchen in Smvrna, durch den Fürsten Pückler- Muskau b
e

kannt geworden ist.

S. hierüber dessen Werk - Rückkehr aus Syrim und Kleinasien,
III, 321. Der Fürst hatte si

e mit mehreren andern Herren beobach

tet; si
e warm damals 18 — 20 Jahre alt. Der Tisch, an den si
e

sich setzten und auf den si
e

ihre Hände legten, ließ ein ganz eigen»

thümliches (wie gespenstisches) Knarren und Kratzen hören und schob

sich dann, obwohl er auf einem Teppich stand, langsam an der

Wand fort; später nahm er eine stoßweise Bewegung an, — Alles
nur so lange, als die Hände der Mädchen auf ihm lagen. Legten
Andere ihre Hände auf den Tisch oder auf die Mädchen, so hörte
meist, doch nicht immer, Geräusch und Bewegung auf. Nach der

Erzählung der Mutter hätten si
e am vorigen Abend ihre Kraft gegen

eine hölzerne Thüre gerichtet deren Knarren zuletzt in Erplosioncn
wie Pistolenschüsse überging und deren Füllung, auf welcher die

Hände lagen, zerbrach und in die Ncbcnstube geschleudert murre.

Dieser Versuch wurde vor den Herren mit fast gleichem Erfolg

wiederholt. Dunkelheit im Zimmer, dann warme und feuchte Wit
terung begünstigte die Wirkung ihrer Kraft ungemein. Dupotct
schreibt 1

.

«. S. 254 von der von ihm magnetisirtcn 14jährigen
Angelika Cottin: „Als lebendes physikalisches Instrument thcilte

si
e allen Körpern, mit denen si
e

durch einen Conductor oder nur

durch ein Ende ihres Kleides in Contact gesetzt war, eine rcpulstve
oder attractivc Bewegung mit. Durch die bloße Annäherung ihrcö
Armes vermochte si

e eine Ableitung der Magnetnadel hervorzubringen,

leichte Körper in starke Bewegung zu setzen, so daß si
e davon flogen,

3*
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Gegenstände von ziemlicher Schwere umzuwerfen, oder nach sich hin

zu bewegen. So hielten einst mehrere Personen einen Stuhl mit
aller Kraft gegen den Boden, konnten aber doch nicht hindern, daß
er mit Gewalt an eine andere Stelle rückte, als dieses Kind sich auf
denselben zu setzen versuchte. Durch die einfache Berührung mit

ihrem Körper wurde ein eichener <Hucridon erst hin» und hergerückt

und dann umgeworfen; und doch war diese wunderbare Eigenschaft

des Mädchens schon etwas schwächer geworden, denn anfangs hatte

si
e Alles um sich her in Verwirrung gesetzt, indem si
e

sämmtlichc

Gegenstände, welche in ihren Bereich kamen, z. B. einen mit Hafer
gefüllten Futterkasten, einen schweren Küchcntisch zc. umwarf. Mehr
als 1500 Personen können diese Zbatsachcn bestätigen. Angelique
Cottin war durchaus nicht somnambul. lieber si

e und andere elektrische

Personen s. Magikon III, 609. Die Versuche die mit ihr 1846 auf
Arago'S Veranlassung vor der französischen Akademie angestellt wurden,

gelangen nicht, vielleicht weil si
e vor einer großen Menschenmenge

und bei 20" Wärme angestellt wurden; bei andern Veranlassungen

soll A. (5. so starke Anziehung«- und AbstoßungsphZnomcne hervor
gebracht haben wie die Mädchen Zcojima und Zebitola in Snwrna.

Ich erinnere mich an einen Bericht, in welchem gesagt wird, si
e

habe
die Stühle durch ein gewaltiges Vosschnellcn der Gesäßmuskeln von

sich geschleudert und mehrere junge 'Angestellte des Zarüin äes plan-
ws hätten das mit ziemlichem Erfolg nachgemacht, — aber daraus

erklären sich die wenigsten Erscheinungen. .lieber elektrische
Menschen s. auch noch Magikon II, 416. Namentlich sind die

Haare elektrisch. Bei Kcrner steht die Heiterkeit des Gemüths und

Kraft und Gesundheit des Körpers in direktem Vcrhältniß zur Stärke
der Elektrizität, die er namentlich an den Haaren beobachtete. —
Call» et schreibt I. c?. S. 394: Albertus M. erzählt, es seien in

Deutschland zwei Brüder gewesen, deren einer durch die Kraft seiner

linken, der andere durch die seiner rechten Seite verschlossene Zbüren
bei bloßem Vorübergehen geöffnet bal'c. Die Wahrheit des Kalles
vorausgesetzt scheinen hier ähnliche Kräfte im Spiele gewesen ^u sein.

Der Mensch steht in steter offenkundiger Wechselwirkung mit der

Natur und seines Gleichen nicht nur, sondern in noch verdeckteren

Beziehungen, welche, in seinem innersten Wesen, in seiner be-

sondcrn Individualität begründet, Empfindungen der Liebe und

des Hasfes, der Sympathie und Antipathie hervorrufen.

Gewisse Individuen haben eine außerordentliche Zu- oder Ab
neigung gegen die seodcr jene Dinge, diese oder jene Menschen, be

sondere I d i o s v ii k r a s i e e n , eigenthiimlichcn Geschmack. Manche
Menschen, namentlich Liebende, Gatten, Eltern und Kinder, Ge»
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schwister sind sympathetisch so eng niit einander verbunden, daß

sogar bei ihrer Entfernung von einander Gemeinsamkeit ihrer Ge

fühle stattfinden kann, womit ein Uebergang zu den magischen

Erscheinungen gegeben ist. Besonders zeigen Zwillinge oft den

gleichmäßigsten Lebensgang, dieselben Entwickelungszeiten, Krank

heiten, Neigungen. Einzelne Menschen wirken bisweilen in

nachdrücklichster Weise auf andere, wie jener französische Edel

mann auf einen jungen Schuhmacher, der sowohl als er ihm

Schuhe anmaß, wie als er si
e

ihm anpaßte, starkes Nasenbluten
bekam und in tiefe Ohnmacht fiel. Der sich für ihn interesfi-
rende Cavalier, Tour de Landry, entdeckte in dem Jüngling

durch seine Nachforschungen und ein ausgezeichnetes Muttermal

zwischen den Schultern seinen in früher Kindheit verloren g
e

gangenen Neffen. Schwerlich dürfte der „spezifische Geruch",

wie Rahn will, diesen und ähnliche Fälle erklären. —
Durch

einen sympathetischen Zug finden die Wanderthiere und die

Brieftauben ihren Weg mit der Sicherheit der Magnetnadel;

sie bekommen unendlich feine Eindrücke von den Orten her,

nach denen si
e wollen. Es is
t

vielleicht sogar Sympathie nicht

nur zwischen Menschen und Thieren, sondern sogar Menschen
und Pflanzen möglich; man erzählt von Bäumen und Ge

sträuchen, die um die Zeit, als Die, welche si
e gepflanzt hatten

und besonders Werth hielten, erkrankten und starben, plötzlich

verdorrten, so von einem Strauch, den ein Pfarrer in Wiesen

thal, von einem Vogelbeerbaum, den der Diakonus Schwarz in

Arnsfeld gepflanzt hatte, obschon hiebei auch der Zufall nicht

ausgeschlossen ist, an welchen jedoch auch die Berichterstatter

gedacht haben werden. In Folge von Sympathie können Uebel

mitgetheilt, aber auch von den Einen auf Andere übertragen

werden, so daß Jene davon frei sind. Die Wirkung der soge

nannten sympathetischen Mittel läßt sich nicht in allen Fällen

bloß durch die Vorstellung und Einbildung von ihrer Wirk

samkeit erklären.

Vincs der bekanntesten Werke über Sympathie is
t das dom Neapolitaner

Porta: Ns^ia« rmtursli» I.ibri XX. ^runeok. ad Zloen. 1ö!17. Im
Leben Petrarca' s wird erzählt , daß seine Laura einst heftig an den

Auam gelitten habe. Einst heftete er seine Augen auf die der Gc
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liebten, da schoß plötzlich ein unsichtbarer Pfeil aus ihrem rechten

Auge und traf das seine, welches sich entzündete und schwach wurde.

Aber wie entzückt war er, als er si
e bei seiner Wiederkunft ganz

geheilt traf. LibliatK. <Iu Nagvot. VII, 188. „Ick habe, sagt
van Ghcrt (Kies. Arch. III. vi, 2

) einen jungen Menschen von

22 Jabrcn, mit der fallenden Sucht sehr behaftet, magnetistrt, welcher,

wenn er Kranke bei der Hand nahm, nicht allein ihre Leiden suhlte,

sondern auch im Stande war, Kopf-, Magen- und andere Schmerzen
von den Kranken mittelst seiner Hand wegzunehmen und gleichsam
in seinen Arm zu ziehen". Nahm er Tücher in die Hand, welche

von Kranken einige Tage lang auf bloßem Leibe getragen waren, so

bekam er unangenehme und schmerzende Empfindungen an den gleichen

Thcilrn, an welchen Jene litten. (1
.

o. 24.) Das Gleiche zeigte

sich bei Demoisellc K. 1
.

<:. 70. Georg Simler, Lehrer in einem

Institut, erzählt in Mcunicr s ^nii ä«8 8«ienoes folgenden Fall
der Sympathie. Er lebte mit einem andern Lehrer in intimer
Freundschaft, mit einem dritten, M. in gespannten Verhältnissen.
In einer Nacht um 2 Uhr erwachte er mit einem unbeschreiblichen
Angstgefühl; er fühlte seine Glieder immer mehr erkalten, das Blut
sich ums Herz zusammendrängen, dann ein unerträgliches Ameisen

laufen in den Gliedern, Zunahme des Pulfes, Schwindel und stei

gende Verwirrung der Sinne. Er war im Begriff, jenen Kollegen

M. um Hilfe zu rufen, aber der Stolz ließ es nicht zu. Endlich

nach einer heftigen Erschütterung stand S. auf, durchlief die Kor
ridors, die Höfe und fühlte endlich den normalen Zustand wieder

kehren. Am andern Morgen erzählte ihm sein Freund: Ich habe

eine» sonderbaren Traum gehabt. Ich sah Sic ausgestreckt auf
Jbrcm Bette liegen, ringend mit dem Tode, Sic waren von cincm

Blutschlag bedroht. Ich wolltc zum Arzt lauftn, aber cinc unbe

kannte Gewalt hielt mich zurück. Dann dachte ich M. zu wecken,

aber Ihr Wille widersetzte sich Dem. Ich weiß nicht, was seitdem

geschehen ist, nur war ich sehr unruhig Ihretwegen. Journal
1857. p. 283. Bcndsen litt sehr an Kopfschmerz, der

keinem Mittel weichen wolltc. Ein junger gesunder Mann, Pai
Nissen, ließ sich einst im gimmcr, wo Bcndstn eben sehr an Kopfweh
litt, die Haare von einem Andern schneiden und bedauerte Bcndstn.
Dieser äußerte, er würde das Kopfweh vielleicht vertreiben können,

wenn er einige der abgeschnittenen Haarc Pai Nissm's an dic schmerz-

haftc Stcllc lcgcn dürfe, fürchtc abcr, Pai Nisscn wcrdc dann sclbft
Kopfwch bekommen. Letzterer erklärt?, cr habe nic Kopfwch , Bcndsen
mögc Haarc nchmcn so vicl cr wollc. Bcndscn lcgtc nun cincn Büschcl
in Branntwein eingcwcichtcr Haarc von Pai Nisscn auf; dicfcr bekam

schon auf dcm Wcgc nach Haust Kopfschmcrzcn , Uebclkeit, Ncigung

zum Erbrechcn und mußtc sich zu Bctte legen ; erst am dritten Tage
verloren sich die Schmerzen.

— Wende Bcndstn glaubt, die auf.
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gelegten Haare Pai Nissen's HZttm den Krankheitsstoff von ihm auf-
gmommei? und damit die noch m Pai's Kopf befindlichen sowohl
als die auf dem Boden liegenden abgeschnittenen Haare angesteckt,

weil zwischen allen noch eine »magnetische Verbindung" bestand, —
aber es scheint mir, daß allein die Vorstellung von Kopfschmerzen

si
e in Pai Nissen erregt habe, um so mehr, als Bmde selbst nicht

davon befreit wurde. Kies. Arch. IX, i. 128. Bmdsen (Kies.
Arch. VIII, m, 133) erzählt von zwei Kindern, Bruder und

Schwester aus einer Familie, in welcher von acht Kindern fünf an

Krämpfen litten und idiosomnambul wurden, —
daß von jenen

beiden der Bruder endlich ganz in dm Zustand der Schwester gc-

rieth. Sobald nun die ein Jahr ältere Schwester den Anfall bekam,

bekam ihn augenblicklich auch der Bruder, beide machten nun ganz

dieselben Bewegungen im Krämpfe, sprachen gleichzeitig dieselben

Worte im gleichen Rythmus, bei beiden dauerten die Ohnmächten,

Erstarrungen, Entzückungen genau gleiche Zeit. Umgekehrt, wenn der

Bruder den Anfall zuerst bekam, wiederholten sich alle Erscheinungen
genau auch bei der Schwester. Selbst wenn der Bruder in andern

Häusern, am andern Ende des Dorfes mit Altersgenossen spielte, die

Schwester hingegen zu Hause war, trat, wenn bei ihm, augenblicklich

auch bei ihr der Parorysmus ein. Erregt wurde dieser durch

Schreck, Widerspruch, einen unangenehmen Anblick.

Sympathetische Wirkungen find auf unbestimmte Entfernungen
möglich. Das schwächliche Kind eines ausgezeichneten Seelsorgers

wußte den Tod seines Vaters, ehe man ihm denselben beizubringen

versuchte. Ein Knabe brach in der Stunde, wo seine entfernte
Mutter starb, ohne andern Grund in heftiges Weinen aus; ein

Kind bekam die heftigsten Zufälle in der Nacht, in welcher seine

acht Stunden entfernte Mutter starb ; die Kaufmannsfrau Schulz in

Stuttgart fiel in der gleichen Minute bei einen: Besuche in Ohn
macht, wo ihr Sohn durch das Durchgehen des Pferdes am Cabrio«

let, dessen Deichsel ihn durchbohrte, umkam. Bl. a. Pr. XI, 123.
Eine Frau, im lebhaften Gespräch mit andern, fuhr auf einmal zu

sammen und griff an ihre Stirn, wohin sie, wie si
e sagte, einen

heftigen Schlag erhalten. Im gleichen Augenblick war ihr ferner
Mann von einer Flintenkugel vor die Stirne getroffen und gctödtet

worden. Lorellu» Observsti«», Oent. II, Odserv, 47. Ein rus

sisches Mädchen bekam die heftigsten Convulsivnen, als ihr Vater

als Haupt einer Verschwörung vom Henker zerfleischt und auf das

Rad geflochten wurde, — wovon si
e

doch nicht das Mindeste wußte.
Crowe I. e. I, 139 berichtet, daß eine junge Dame plötzlich von

einem unerklärbarcn Schrecken ergriffen wurde und in konvulsivische

Bewegungen verfiel, welche ganz dem Ringen einer ertrinkenden

Person glichen. Ihr auf Reisen sich befindender ZwtllingSbruder war

genau um dieselbe Zeit ertrunken. Eckartshausen, Ausschlüsse
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zur Magic zc. Seite 106 spricht von zwei über dreißig Meilen von

einander entfernten Liebenden, deren jedes Schwcrmuth 'fühlte bei

geistigen oder physischen Leiden des andern. Sine Nonne wider

ihren Willen, die cntflobcn war und sich verhcirathct hatte, ward

wieder eingebracht, hart gestraft und im Gcfängniß gehalten, dann

wieder eingekleidet. Vier Jahre nach ihrer fflucht empfindet si
e in

einer Nacht die lebhafteste Neigung zu entfliehen ; si
e folgt ihr endlich,

läuft fünf Meilen ohne zu wissen wobin, kömmt in ein Dorf in der

Grafschaft Wernigerode und trifft im Wirthshaus ihren Mann, der als

Reisender da bcrbcrgt. Moritz Magaz. II, 1
, 100. Das einfachste

Beispiel von Sympathie is
t das sogenannte Gcdanken-Conta-

gium, wobei Personen einer Gesellschaft gleichzeitig auf die näm

lichen Reden kommen. — Gockingk, der selbst, besonders in der

Zugend das Vermögen hatte, das Begegnen mit einem Bekannten

zu ahnen, der dann gleich darauf erschien, was er auf Rechnung

seines feinen Geruches setzen wollte, —
erzählt von einem Andern,

der es empfand, wenn irgendwo in der Nähe ein menschlicher Leich

nam begraben lag, mocbte derselbe auch vor vielm Jahren begraben

worden sein. Moritz Magaz. II, 2
, 118.

Dighby heilte eine bedeutende Handwundc Houwcl's in fünf
bis sechs Tagen durch eine merkwürdige sympathetische Cur, indem

er eine Binde mit Blut von Houwcl abwechselnd in Vitriolwasser
steckte und dann wieder am Feuer trocknete, wobei der an einem

andern Orte befindliche Houwel an seiner verwunderen Hand jedesmal

entsprechende Kühlung oder schmerzliches Brcnnm fühlte. Becker

sbezaub. Welt III, 468), sonst so ungläubig, bezweifelt diese Ge

schichte nicht; Dighby selbst vermag si
e nicht zu begreifen. Meiner

Ansicht nach war Dighby der Vermittler, durch welchen die sym

pathetische Verbindung Houwcl'S. mit seinem Blute unterhalten wurde

und durch welchen er fühlen konnte, was mit seinem Blute vor

genommen ward; das Heilende hingegen war der fernwirkcndc Wille
Digbby's. In Kirf. Arch. VIH, m, 154 findet sich folgendes
Mittel von Thomas Bartbolin, um zwischen zwei Personen einen

dauernden Rapport herzustellen. Die eine Person ritzt sich mit einem

Messer den linken Ann blutig und wäscht daS Blut mit einem

Schwämme sauber ab ; die andere ritzt sich in den Gold- oder Zeige
singer und läßt einen Tropfen Blut in der andern Armwunde fallen,

worauf beide sich verbinden und die Wunden zuheilen lassen. Hierauf
verwundet sich die Person, welche sich am Anne geritzt hat, am
Finger und die andere am Arm und es wird wieder Transfusion

in die Armwunde vorgenommen, worauf man die Wunden heilen
läßt. Sticht sich nun eine der Personen, wenn auch noch so ent

fernt von der andern, mit einer Nade.l in die Arinnarbe, so fühlt
die andere gleichzeitig den Stich , und haben si

e verabredet, was der

erste, zweite, dritte ,c. Stich bedeuten sollen, so können si
e mit
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einander schr sicher und schnell corrcspondircn. Bährcns sagt in

seinem Buch über den Lcbcnsmagnctismus , daß zwei tagwachc Per
sonen, ohne einander je gesehen zu haben, sich gegenseitig erkennen

und mittheilcn und über Raum und Zeit auf einander wirken können,

wobei er sich selbst, Wolfart und einen Dritten anführt. Vr und

Wolsart könnten, ohne einander je in das sterbliche Auge geschaut zu

. haben, sich jeden Augenblick sprechen und gegenseitig in ihrer Seele

lesen. Kies. Arck. IX, 1. Ueber das Wie? spricht sich B. nicht
aus? Achnlichcs wurde schon vom Abt Trithcim und Agrippa
v. Nettesheim behauptet.

Manchmal sind sympathetische Phänomene mit magischen, z. B.
Fernsehen, Fcrnwirkcn ,c. complicirt oder finden in der somnambulen
oder Tagesckstasc statt, wie der bekannte Fall vom h. Suso, und

werken daher an andern Ortm betrachtet.

Auch bei T h i e r c n kommen hicbcr gehörige Fälle vor. Eckarts-
hauscn's Vater hatte einen Pudel, der bei dessen Abwesenheit

unaufhörlich trauerte und kaum so viel fraß, um das Leben zu er

halten. Wenn der Pudel heiter wurde und zu fressen anfing, kam

sicher der Herr diesen Tag noch, was oft geschah, wo es Niemand

hoffte. Aufschlüsse zur Magic S. 107. Im Winter 1784 be

gegnete ein großer grauer Pudel, der herrenlos in Paris umher
irrte, Mcsmcrs Bedienten und folgte diesem, der sonst keine Zu
neigung zu Tbicrcn hatte, sorgfältigst sechs Wochen lang überall

nach. Vergeblich versuchte M. ihn an sich zu fesseln; er war von

jenem Menschen unzertrennlich. Eines Tages schickte M. den Be
dienten, welchen der Hund begleitete, in die eine halbe Stunde ent

fernte Straße dogkurs »u msrsis ru« cl'Orlösns. Hier trat er

in ein Wirthshaus, um sich bei dem Thürstchcr hinten im Hofe
nach einer Adresse zu erkundigen. Ein Fremder, der in diesem

Augenblick aus einem Fenster im Hofe Heraussicht, ruft den Hund
beim Namen und dieser rennt wie der Blitz zum Fremden und be

zeugt dic größte Freude. Der Frcindc erzählte, er habe den Hund
in Rußland, namentlich zu Moskau aufgezogen und ihn daselbst vor

zehn Monaten verloren. M. sagt, er glaube nicht, daß der Hund
irgend Ucbcrlegung angestellt habe, wohl aber, daß er dic Verkettung

und die Vorbereitung der Folgen, so wie ihren Zusammenhang

mit seinen! eigenen Wesen so gewußt habe, wie wir das Schöne,

Angenehme, Harmonische empfinden , ohne die Verhältnisse zu zer

gliedern und zu erkläre», welche dic angenehmen Empsindungm er

regt haben. Mesmerismus oder System der Wechselwirkung, S. 26.
Ueber sympathetische Mittel hat Kerne r einmal eine»

Vortrag gehalten und eine Anzahl derselben mitgcthcilt. Magikon
II, 433 ff

. vi. Müllcr zu Pforzheim berichtet (Kies. Ärch.
XI, ii, 15), daß in der dortigen Gegend seit längerer Zeit junge

Haustauben zur Ableitung der Gicht bei Kindern angewendet werden.
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Sterben die Tauben, so genest das Kind, bleiben si
e am Leben, so

stirbt dasselbe. M. hat selbst in mehreren Versuchen gefunden, daß
augenblickliche Beschwichtigung der Convnlsionen und der Tod der

an den Leib des Kindes gebrachten und dort festgehaltenen Tauben

parallel gingen. Ein französischer Gärtner befreite Menschen auf
svmpatbctischc Weise dadurch von Warzen, daß er diese mit dem

Rücke» der orangefarbenen Varietät von ^,ri«n empz^rioorum rieb

und die Schnecke dann zu Hause mittelst eines schwarzen Donis an

seinen Schrank spießte. Wenn die Schnecke todt und vertrocknet

war, fielen auch die Warzen ab. Er behauptete, die gleiche Operation

heile auch Flechten. Magikon V, 466. Sine Dame wurde ange

wiesen, ihre krankhaft leidende Seite an einem großen Thiere zu er

wärmen. Dieses ertrug ein junges Rind gar nicht, sondern fing

an zu stoßen, eine trächtige Kuh abortirte, ein sehr geduldiges Pferd
fügte sich mit Widerwillen und wirkte beruhigend und etwas ein

schläfernd auf die Kranke. Wolfart 's neues Äskläpicion, Bd. H,
H. 2

, S. 185.
Antipathicen. Von einer Gräfin Königsacker, welche in

der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Stcyermark lebte, wird

erzählt, daß si
e keines ihrer Kinder (zwei Söhne und drei Töchter)

sehen konnte; so wie eines in ihre Nähe oder ihr Zimmer gebracht

wurde, fiel si
e in Ohnmacht. Vom Tage der Geburt an konnte si
e

keines mehr sehen, obwohl fl
c alle zärtlich liebte; si
e mußten ab

gesondert erzogen werden. Der älteste Sohn, ein 24jähriger Officier,

hatte das lebhafteste Verlangen, seine Mutter zu sehen; er wurde

ihr mit Einwilligung des Vaters als ein fremder Cavalicr mit andern

Gästen vorgestellt, si
e fiel aber bei der Vorstellung wiederholt in Ohn

macht. Magikon IV, 326. Der Pachterssohn Poolc in Suffolk
vcrricth schon in frühester Jugend die heftigste Abneigung gegen

alles Geld, das er weder sehen noch berühren konnte. Alle Mühe,

ihm diese Abneigung zu benehmen, war vergeblich. Einst steckte

man ihm heimlich etwas Kupfermünze in die Tasche; als er die

Hand' von ungefähr hineinbrachte und es fühlte, zog er si
e mit

Grauen zurück und fiel in heftige über eine Stunde dauernde Con

vulsionen. Man machte einen Versuch mit Silbergcld, aber die Zufälle
wurden noch heftiger und man fürchtete für sein Leben. Lichten
berg 's Göttingcr Taschcnkalcnder von 1789.

Die leibliche und seelische Seite des Menschen sind
im irdischen Leben in unaufhörlicher Wechselwirkung. Kör
perliche und seelische Vorgänge gehen immer parallel; die kör

perlichen veranlassen in der Seele Wirkungen, die der Natur
der Seele gemäß sind: Empfindung und Vorstellung. Was für
die Materie physikalische und chemische Bewegung, das is
t

für
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die Seele Empfindung und Vorstellung, oder mit andern Worten :

die körperlichen Vorgänge, das Spiel der Elektricität, der Stoff
wechsel, die Sinneswahrnehmung transponiren sich in der Seele

in Empfindungen und Vorstellungen, weil Empfinden und Vor

stellen ihre Natur ist. Die seelischen Bewegungen aber drücken

sich im Antlitz aus und erregen im Leibe mechanische, Physika

lische, chemische Veränderungen, wie si
e der Natur des Körpers

entsprechen, oft bis zur Erzeugung von Krankheiten und krank

haften Bildungen, können selbst das Leben des Körpers ganz

aufheben. Wenn Jemand eine sehr lebhafte Anschauung von

irgend einem Eindruck auf die äußere Haut hat, wenn er ganz

intensiv imaginirt, was eine bestimmte Einwirkung für Gefühle

erregen müßte, so können diese Gefühle, ohne daß die Einwir
kung wirklich stattgefunden hat, nicht nur auf der äußern Haut,

sondern auch in den innern Schleimhäuten erwachen und Ver

änderungen hervorbringen (unter andern Wundmale), denen

gleich, welche der wirkliche Eindruck hervorgebracht hätte. Ein

Mensch konnte, sobald er lebhaft wollte, an jedem Theile seines

Körpers eine rothlaufartige Entzündung hervorbringen. Bekannt

is
t das ganz unzweifelhafte Versehen der Frauen und die Her

vorbringung von Muttermalen durch die Phantasie (Magikon
III, 270). Es hat Menschen gegeben, welche sich willkürlich in

Scheintod versetzen konnten, wie unter Anderem ein Priester,

NamenS Restitutus, von dem St. Augustiims berichtet, der,

wenn er wollte oder seine Freunde ihn darum baten, in eine

tiefe Abstraktion mit gänzlichem Erlöschen der Sinneswahrneh

mung verfiel, einem Tobten glich und weder Stechen, Kneipen

noch selbst Brennen fühlte (De «ivitate Osi 1^,. 14 o. 24) ; und

der englische Oberst Townshend, bei dem alle Lebenskräfte

gänzlich gewichen, völlig vernichtet schienen, nicht das schwächste

Traumleben fortbestand; er erwachte aus der letzten Katalepsis,

in die er sich so versetzt hatte, nicht wieder. Nach Cornelius

Agrippa (vs «ocmlta pkilosopki», I 64) erzählt Celsus von

einem Presbyter, der, so o
ft es ihm beliebte, sich in Scheintod

zu versetzen vermochte, so daß er Stechen und Brennen nicht

fühlte, unbeweglich und athemlos lag, laute Menschenstimmen

jedoch wie aus der Ferne hörte. Einzelne Menschen können
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ihre Zunge so verbergen, daß selbst ein Anatom si
e kaum

findet, Kcrner und Andere konnten ihren Herzschlag verlang-

samcn und der Erstere kann seinen Magen wie eine Tasche ent

leeren und seine Pupille unabhängig vom Lichteinfluß erweitern

und verengern. Es giebt ferner Menschen, die wirklich sterben

können, wenn si
e

sich es fest vornehmen , wie dieses von Neger

sklaven und von amerikanischen Jndiern bekannt ist. Und

umgekehrt können auch Eindrücke auf den Körper die bedeu

tendsten Wirkungen im Geiste veranlassen, Visionen erwecken,

die schlummernden magischen Kräfte in Thätigkeit setzen.

In s. Iraitö llv8 ?assion» hat Dcscartcs dm Zustand und

die Functioiicn dcr Körpcrorganc mir dcn Lcircnschaftcn in Vcr-
bindung gcbracht. — In craltirlcn Zuständen des Gcbirns treten

vorher unbekannte Fähigkcitcn aus;' cö sprcchcn 5
. B. Menschen in

Versen, die im gewöhnlichen Zustand keine Verse macken konnten,

ja es werken fremde Sprachen geredet, die angeblich nie erlernt

worden waren. Nach Cardanus hatte ein Italiener in seiner Raserei

Deutsch gesprochen, was er doch nie erlernt hatte, aber die Gabe

wieder verloren, nachdem er eine Menge Würmer durch den Stuhl
von sich gegeben; Fabricius, dcr dcn Virgil in Folio zu Basel 1575
herausgegeben, erzählt von cincm Mädchen im Paduanischcn, dic

während ihrcö Wahnsinns sehr gut Lateinisch und Gricchisch sprach,

obwohl st
c ol'iic alle Kcimtiiissc war, und auf dic Frage, wrlchcö

dcr schönste Gcdankc bci Virgil sci, drcimal mit lauter Stimme den

VerS rccitirtc! viscntv justitism moniti onn tevmor« Oivns.
(5in Diener dcs französischen Königs Hcinrich IV. rckctc in rcr

Ficbcrhitzc Gricchisch, cinc Frau von Pilc in Gascognc Spanisch, was

ihr sonst ganz unbckannt war. Bci manchcn Mcnschrn hat cinc

Erschütterung dcs Gchirns dic vorder sehr schwachen Vcrstandcs-

kräftc erhöht; einer verlor das Gedächtnis?, als ihm cinc offcnc

Kopfwunde zugchcilt wordcn war, und crhiclt cs erst wicdcr nach

Oeffnung dcrsrlbcn. Man weiß, wie scbr dcr Gcsundl'citszustand
auf dic gcistigcn Functioncn cinwirkt. Vicl auffallcndcr sind jcdoch

dic (finU'irkungcn. dcr Pstichc auf dcn Körpcr. Aristotclcs schon

rrzahlt in dcr Schrift <iv »vimäliliu« , daß cinc Hcnnc cinc» Hahn
bcsicgtc und ihr ans dcr Vorstcllung dicfrs Sicgcs Kamm und

Sporcn cincs Hahncs gcwachscn scicn.
— Nach Tissot (Abb. üb.

die Ncrvcn und dcrcn Krankh. II. Bd. 1
.

Th.) stürztc rin Mcnsch
im Augcnblickc todt nicdcr, wo ihm das Todcsurthcil vrrkündct

wurdci cin Andcrcr, zur Hinrichtung verurtbeilt , siel todt um, als
man mit einem nassen Strick an seinen Hals schlug, was er fin
den Schlag des Schwertes hielt, ffin Verbrecher, dcr dcr mcdicini
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schen FacultZt zu Montpellier zu Versuchen übergeben wurde, starb, nach

dem man ihn mit verbundenen Augen in ein Fußbad gesetzt und ihm

weiß gemacht hatte, daß ihm die Adern geöffnet worden seien und er

nun die Erscheinungen eines allmälig Verblutenden zeige. Ein
Mensch, der, ohne es zu wissen, über dm gcfrorncn Po geritten war,

starb vor Schrecken, als er es erfuhr (?etrunius cl« vietu lioirmrior,

I,.' V.). Vcring (über d. Wechselwirkung zwischen Seele und

Körper I, 120) berichtet, daß Philipp V. von Spanien bei der

Nachricht, sein Heer se
i

bei Piacenza geschlagen, plötzlich aus Schrecken

starb; bei der Sectio« fand man sein Herz geborsten. Levison
(D. menschl. Leidcnsch. , S. 158) erzählt, daß ein Mann, der die

Blattern sehr fürchtend und von denselben befallen, was man ihm
verschwieg, später, als er nach der Genesung erfuhr, er habe die

wirklichen Blattern gehabt, aus Schrecken darüber plötzlich gestorben

sei. Ein Mann, an dem der Steinschnitt gemacht werden sollte und

der allen Vorbereitungen hiczu mit der ängstlichsten Aufmerksamkeit
gefolgt war, starb' im Moment, wo der Operateur mit dem Finger

leicht die Stelle berührte, welche das Messer durchlaufen sollte; Sol
datm sterben oft plötzlich im Moment, wo eine Schlacht beginnt,

ohne daß eine Verwundung an ihnen zu entdecken wäre; auch sinn

licher Ekel, z. B. der Anblick eines blutenden Leichnams tödtete

Menschen schon augenblicklich. Frau Moniiicr in Havrc sank todt

vom Stuhle, als si
e vernahm, daß ihre Nichte keinen Preis erhalten

habe. Ein Kaufmann tritt zur Thür herein und im gleichen

Augenblick zerquetscht sich eines seiner kleinen Kinder einen Finger

zwischen der Thür, im Moment des Schreckens empfindet der Vater
einen heftigen Schmerz an der entsprechenden Stelle des gleichen

Fingers seines eigenen Körpers, der drei Tage dauerte. (Meyer,
Untersuch, über die Phvstol. der Nervenfaser S. 233). ^/a/eöT-nneüe

in lieonorck. üu 1u v«rit«, I,. II, ?. I, l^Kap. 1
.

erzählt, daß
ein Mädchen von zarten Nerven, welches bei einer am Fuße ihres
Herrn vorgenommenen Aderlässe das Licht hielt, von der Operation
und dein Springen des Blutes so ergriffen wurde, daß si

e mebrcrc

Tage die heftigsten Schmerzen am Fuße empfand und das Bett

hüte» mußte. Ein Mensch, der in der Thür seines Hauses stehend
dm Blitz in einen Baum gegenüber schlagen sah, ließ nachher auf
seiner Brust ganz deutlich die Nachbildung des getroffenen Banmcs
erkennen. D. unbewußte Geistesleben u. d

.

göttl. Offenbarung 1
. 262.

Im Jahre 1815 glaubten in Lyon drei Frauen, mittelst eines Todten-

kopfes die Lottonummern errathcn zu können. Eine brachte vom

Gottesacker einen Schädel herbei; alle drei warm in einem Zimmer

versammelt, in welchem noch eine vierte Frau krank im Bette lag.

Man stritt über das Geschlecht des Schädels, da pochte es an der

Thür, man mußte öffnen und versteckte den Schädel hurtig unter

dem Kopfkissen der Kranken. Nach einigen Minuten schrie diese
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laut auf und fuhr mit einem Arm aus dem Bette hervor; si
e be

hauptete, mit übermäßiger Kraft in den Arm gebissen worden zu

sein, wo man fünf blutig unterlaufene Eindrücke von Zähnen wahr»

nahm. Die Frauen brachten den Schädel möglichst bald an seinen

früheren Ort. Cahagnct d
. Verl. mit den Verstorb. II, 212.

Es is
t

nicht zu zweifeln, daß jmc Kranke unbewußt aus ihrer
magischen Region , in Folge der zuerst in der bewußte» entstandenen

lebhaften Vorstellung, den Schmerz und die Male sick erzeugt hat.
Ein grausamer Man» nagelte eine Eule an jdas Scheunenlhor, die

nach langem Todeskampf ihren Kopf auf die linke Seite sinken ließ ;

dafür mußte seine 14jährige Tochter den Kopf ebenfalls so fest wie

angenagelt auf die lintc Seite hängen lassen und ward nur durch

ihr und der Mutter Gebet befreit. Bl. a. Prevorft XI. SIS.
Sicher hatte die Tochter die Eule lange betrachtet, so daß deren

Bild wie beim Versehen sich in ihr wiederholte. Die psvchischc

Kraft des Gebets überwand die Bindung. Hennings (v. Träum,

u. Rachtwandl. S. 61) berichtet aus dem Zouin^ cke 1» ra6cki«ir,e

von la Roche, daß eine Frau, die sehr lebhaft an einen, an einem

Arm gelähmten Mann dachte, augenblicklich ihren Arm einschlafen

fühlte. Hierauf erinnerte si
e

sich an einen auf einer Seite Ge

lähmten und si
e wurde sogleich auf der ganzen einen Seite gelähmt.

Man ließ ihr zur Ader und gab ihr ein Brechmittel ; die öäbmung

aber blieb und si
e

starb einige Monate später apoplcktisch. Sin
Kranker verlangte dringend vom Arzt Paul in gewisse Pillen, die

dieser für ihn nicht zuträglich fand, si
e

ihm aber doch versprach.

P. machte Pillen aus Brodkrumrn und vergoldete sie. Der Kranke

nahm si
e mit vieler Begierde und rühmte ihre Kraft, si
e

hätten ihm
Erbrechen und fünf Stuhlgänge gemacht. Hennings ibick. S. 81.
Ein junger Mcnfch siel nach dem vermeinten Anblick eines Gespenstes

in Convulsiouen, wobei der Fuß, an welchem er sich ergriffen wähnte,

in Entzündung und Eiterung überging, ttotmann morbus «oilvul».

» vis« speotro. Zeuse 1680. Marcus Herz wurde nach Brandis
im Augenblick, wo man ihn in sein gewohntes Studirzimmcr brachte,

vom Delirium frei. Nach Lorrv richteten sich viele Gelähmte im

Hotel Diru zu Paris, von Begierde ergriffen, de» angkkommenen

türkischen Gesandten zu sehen, von selbst auf und erlangten wenigstens

auf kurze Zeit den Gebrauch ihrer Glieder. Eine epidemische Selbst-
mordsmanie der Jungfrauen von Milos crwäbnt Plutarch. Diese

Mädchen tobten und rao'tcn ohne alle erkennbare Ursache, so daß
man si

e durch die Luft vergiftet glaubte, verlangten plötzlich aller

Vorstellungen ungeachtet zu sterben und viele führten dieses meist

durch Erhängen trotz aller Vorsicht aus. Nachdem alle Mittel ver

geblich erschöpft waren, wurde auf dm Rath eines klugen KopfeS

öffentlich verkündet, daß die Leiche jeder, die sich tödte, nackt durch
alle Straßen geschleppt werden solle — wodurch der Krankheit
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schnell ein Ende gemacht wurde. In einem dem Hippokrates zu

geschriebenen Tractat von den Jungfcrnkrankheiten werden Uebel

dieser Art die „heilige Krankheit" genannt; die Menschen, heißt es

dort, werden durch Furcht und Entsetzen unsinnig, glauben quälende

Gespenster um sich zu sehen, andere, ohne Gespenster, verlangen zu

sterben. Tic Krankheit befiel weniger Manns- als Frauenspersonen

und zwar meist in der Entwickelungspcriodc. Sonnini sah einen

jungen Griechen, welchem ein Nebenbuhler die „Nestel geknüpft"

hatte und der, neu verheirathct, dadurch völlig impotent wurde. Alle
Mittel halsen Nicl)ts, so daß er endlich eine andere Frau nahm, bei

der er die verlorene Fähigkeit vollkommen wieder erhielt. Ein Ge

fangener war in einer Nacht vor Angst grau geworden; »ach seiner

Einlassung erhielten die Haare ihre natürliche Farbe wieder. Die

nordamerikanischen Indianer glauben so fest an die Wundcrkraft
ihrer Zauberer, daß auf deren Machinationen bisweilen Krankheit
und Tod folgen (Hearne). Nach Weber wurde eine Frau aus

Kummer schwarz wie eine Negerin. Bei der furchtbaren Über
schwemmung von Pefth im März 1838, kamen höchst merkwürdige

Fälle physischer und psychischer Aenderungen vor. S. Schöpf die

«mstimm. Einwirkungen u. d. Krankh. d. Körp. u. d. Seele währ,

u. nach d. Ueberschw. v. Pefth, Lcipz. 1839 u. Mitth. daraus in
d. Jen. Sit. -Zeit. 1839 Nr. 7S. In manchen Fällen scheinen sogar

mechanische Ursachen gewisse Vorstellungen hervorzurufen. Bei
einem Menschen, der von einem Feldherr« dclirirtc, der mit seinem

Heere auf- und abzog, fand Burdach bei der Section im Gehirn
eine hin- und hcrrollcnde Hydatidc; ein Wahnsinniger glaubte in

seinem Leibe die Köpfe von drei lebenden Fröschen zu fühlen und

bei der Sectio» zeigte sich , daß diesen Wahn drei verhärtete szirrhöse
Trusen des Netzes erzeugt hatten.

Ein Engländer konnte die Bewegung seines Herzens nach Will
kür abändern. (Äe^ne treaty« «k nerv, diseases, p. 3l>7.

Blumcnback sah einen Mann, der als Wiederkäuer nach Gefallen
die antipcriftaltischrn Bewegungen des Magens hervorbrachte. An-
fangsgr. d. Phys. Z 294. So beobachtete man auch Menschen, die

willkürlich sich erbrechen, eine Gänsehaut machen, Schweiß an bc-

ftünnlten Körperstellcn hervorrufen konnten. Andere können die

äußeren Ohren, die Pupille nach Willkür bewegen, wie letzteres
bei den Katzen allgemein (nach Porterficld) und Papageien ivrnigftens

sehr häusiq (nach Monro) geschieht. — Für viele Beispiele über

Wirkung der Einbildungskraft auf den Körper vergl. Reil s Ficber-
lehre, IV, Eap. 3. und dolleotsnes ttsvniensi», I. Nach R o o s c

(Von der Lebenskraft S. 104 ff.) hatten einzelne Menschen den

Kreislauf des Blutes in ihrer Gewalt, konnten die Pupille nach
Willkür bewegen. Kant (Streit der Facult. Königsberg 1789,

x. 165 sci.) sprach nach eigener Erfahrung aus, daß der Mensch
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durch dir Macht seines Gcmüthcs, mittelst des bloßen festen Vor
satzes über seine Krankhcitsgcfühle Meister werden könne. Kluge
behauptet, daß umgekehrt Menschen durch bloßen festen Vorsatz wirk

liche Krankheiten sich schaffen können ; einige ihm Bekannte konnten

durch bloßes Darandenkcn in wenig Augenblicke« an einer beliebigen

Stelle dcr Oberfläche ihres Körpers eine roscnartigc Entzündung

hervorrufen. (Versuch einer Darstell, d. thier. Magnet. S. 279.)
Tic im Traume crrcgte Einbildung eines Schlages auf die Herz
grube erzeugte daselbst wirklich einen Fleck von dcr Größe einer

Faust. „Der Arzt" III, 360. Als im Jahre 1777 ein gcwisscrDes-

rues hingerichtet wurdc, wurdc cin 14jührigcr Knabe ohnmächtig

und bci der Wahrnehmung dcr Stöße des Rades wic vcrrückt, so

daß cr glaubte, es wären ihm alle Glieder zerschmettert, und die

fürchterlichsten Schmerzen litt; die Wundärzte fanden an ihm nur
einige braune Flecken. Hennings v. Geist, u. Gcistcrsehen. S. 25.
Ein Engländer wohnte cincr Hinrichtung bei, bci welcher dem Ver
brecher die Glieder mit eisernen Keulen zerschmettert wurden. Beim

ersten Schlage stürzte der Engländer zusammen; zu Hause fanden

sich an seinen Schienbeinen blutende Malzeichen, die sich in Folge
jmcs Schlages, den cr mitfühltc, gcbildct hatten. Zprol. ekst. Zgfr. II,
289. Ein glaubwürdiger Freund aus Moskau erzählte Esch enma» er
Folgendes: Als die Franzosen 1812 nach Moskau kamen, so

kZmpftcn cin Franzose und cin Kosakc in cincr Sackgassc mit ein-

andcr. Ein in dicse Gassc geftüchtctcr, nicht hcraus könnender Ein-
wohncr gcricth bci dicscm Anblick in tödtlichc Angst und fand , später

nach Hausc gckommcn, an seinen Armen und Lcib dicsclbcn Wunden,
die cr dcn Kosaken dcm Franzosen hatte schlagen sehen, so daß er

blutete und sich heilen lassen mußte. Bl. a. Prcv. IV, 152. Eine
kranke zcigtc am Morgcn dic deutlichsten Stricincn, nachdcm ihr
Nachts gcträumt, si

e

hätte hcftigc Schlägc cmpfangcn. Hufcland's
und Harlcß' Iourn. 181«, IV. In Moritz' Erfahruiigsscelcn-
kundc findet sich ein Kall, wo eine grau, dic im crstcn Wochenbett,

zufällig cin Fingcrglicd vcrlor, bci jcdcm folgenden cin Fingcrgliev

durch Ablösung cinbüßtc. Dic Convulstonäre auf dem Grabe des

Abb« Paris bekamen in Folge lebhafter Vorstellung dcr Krcuzigung
Christi an Händcn und Füßcn rothc Flcckc ; man kann dies mit

Tholuk füglich für cincn Ansatz zur Stigmatisation haltcn. Tholuk
führt an (»crm. Schr. II, 109), daß auch katholische Schriftsteller
dic Stigmatisation durch lebhafte Phantasie erklärten; so (außer
Pabst) schon im 13. Jahrhundert ^scodus cke Vorging, Verfasser
der goldenen Legende, der unter fünf Ursachen dcr Wundcnmale des

h
.

Franz v. Assist als crstc dic glühcndc Phantasie anführt. Auch
Eornclius Agrippa stimmt ihm hierin bci. Dic Stigmatisation sclbft
kommt abcr nur in dcr Vcrbindiing mit dcr christlichcn Ekstase vor
und soll dahrr bci dicscr bchandclt werden.
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In dm folgenden Fällen complicirt sich die Wirkung plastischer

Einbildung mit magischen Kräften, namentlich mit Fernsehen, Fcrn-
fühlen und Wirken. Cardanus ber. in s. von Naudaeus hrsg.
Lebensbeschreibung o. 37, daß er in Pavia an der Wurzel seines
rechten Goldfingers ein blutiges Schwert gesehen, waS ihn mit
großem Schrecken erfüllte. Des Abends kam ein Bote mit der

Nachricht, sein Sohn se
i

verhaftet, er solle den nächsten Tag nach
Mailand kommen. Das Zeichen nahm 3b Tage zu, aufwärts
rückend, am letzten Tage reichte es bis an die Fingerspitze, roth wie
ein flammendes Schwert. Ilm Mitternacht ward sein Sohn enthauptet ;

am Morgen war das Zeichen schon ziemlich, in ein paar Tagen
ganz vergangen. Claude de Tisserant erzählt in seiner 1575
erschienenen Geschichte ä« prockigiis , daß die Gattin eines Parka«

mentsrathcs der Provence im Traume ihren Gatten hinrichten sah,
der auck wirklich zu Paris enthauptet wurde. Beim Erwachen von
dem si

e

schwer angreifenden Traume fand si
e

ihre Hand so steif, daß

si
e

dieselbe nicht öffnen konnte. Als man si
e gewaltsam aus einander

zog, fand sich auf der Innenfläche das Bild ihres Mannes mit

abgehauenem Kopfe im Kleinen, wie ein Muttermal und blutend,
wie die Wunden Stigmatisirtcr , welches seiner Zeit Viele gesehen

haben. Magikon II, 314. Hofrath R ein b eck erzählt: Eine Mutter

sieht in ihrem Nastuch zu ihrer Ucbcrraschung Blut und in dem

selben das Bild ihres Sohnes mit einer Wunde am Halse. Bald
kam Nachricht, daß er im Zweikampf einen tödtlichcn Hieb in den

HalS erhalten und gestorben sei. Das Blutbild wurde aus dem

Tuche geschnitten und uiitcr Glas und Rahmen aufbewahrt. König
Friedrich Wilhelm II. ließ cS 1790 von der Familie Weftphal
Holm, wo es mehrere Personen gesehen haben. Ibiä. III, 139.
Die 1830 zu U. verstorbene vcrwitlwetc Fürstin von S. L., Groß'
mutier des regierenden Grafen, eine sehr verständige und gottes-

fürchtige Frau, erhielt jedesmal, wenn ihr etwas Wichtiges bevor

stand, einen starken Schlag auf die Schulter. Ibiä. III, 588.
Ein russischer Ofsicicr empfängt auf einem Balle einen leichten

Schlag auf die rechte Schulter und sinket Blut an seiner Epaulctte;

seine Schwester verkündet ihm auf dieses den Verlust seines rechten
Armes, der bald darauf in der Schlacht von Leipzig eintritt.

Ibiä. I, S59. In dm beiden letzten Fällen kam der Schlag, nach

dem das magische Vorfühlen statt gefunden, durch eine elektrische

Erschütterung im Nervensystem zu Stande, > die im letzten Fall zugleich

ein Platzen kleiner Blutgefäße veranlaßt hat.
An der Wirkung der plastischen Phantasie der Mutter auf

die Frucht können nur Jene zweifeln, denen überhaupt die Wechsel
wirkung der geistigen und materiellen Principien etwas Unbegreifliches

ist. Die mebicinischm Zeit- und Denkschriften enthalten nicht wenige

Fälle dieser Art ; in dm Jahrbüchern der Anthropologie v. Nasse
Pect», Die myflische» Erscheinungen, 4
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1. Bv. 1830 erzählt Kerner die Geschichte von vier Mißgeburten,

entstanden durch Versehen der Mutter. Vergl. auch Hen
nings v. Traumen u. Nachtwandl. S. 75, 95. El. v. Sicbold
hat ebenfalls einen merkwürdigen Fall beobachtet. Eine im sechsten

Monate schwangere Frau sah das Gesicht ihres Mannes blutig ge

schlagen und gebar ein Kind, welches eine durchaus ähnliche Ver
unstaltung der Wetchthcile des Gesichtes zeigte. Die Fr«, eine«

Fleischers in Paris, welche einen äußerst häßlichen Bettler gesehen

und sehr darüber erschrocken war, gebar einen ganz ähnlichen Knaben,

mit denselben vorspringenden Augen, entzündetem und geschwollenem

Mund ,c. (Sacombe, der Arzt als Geburtshelfer, übersetzt a. d.

Franz. v. Kramp.) Vergl. auch noch Michaelis' Vermischte

Schriften. Franks. 1766.
Es können Menschen auS bloßer Einbildung, daß si

e erkranken

oder sterben muffen, krank werden, oder oft ohne eigentliche Krank

heit st erben, manchmal weil Bettler und angebliche Wahrsager eS

ihnen verkündet. Sterbende si
e gerufen, Beleidigte si
e vor Gottes

Richterftuhl geladen haben, und oft tritt der Tod in der bestimmten

Stunde ein, wofür Beispiele in ür>Keraeri6. Ast. Ourio» VI, 218,
VII, 181 und in den (Idservstionibus von He er 's. Bei dem

Tode eines schottischen Zauberwcibes Bcigis siel Fairlie in eine

schwere und unbekannte Krankheit, welche, wohl zwei Monate dauernd,

fein Lebm bedrohte; allnächtlich erschien ihm die Zauberin in ihrer
Gestalt im Leben , am Tage kam si

e

zu ihm in Gestalt eines HundeS
und brachte ihn von Sinnen. Ein Weib drohte einem bei ihr
einquartierten Soldaten, es werde ihm llcblcs wiedcrfahrcn, und er

wurde sogleich krank und schwitzte sich in ein paar Tagen zu Tode.

Der in der Genesung begriffenen Eraigie fuhr Marwtk mit der Hand
über die Brust und si

e

starb noch in der gleichen Nacht. Einer
NamenS Wilson drohte: ein gewisser Mann solle nie wieder Steine

fahren, und dieser verfiel sogleich in Raserei, legte sich, wobei immer

jener Wilson in Gestalt einer grauen Katze vor ihm stand, und starb

in wenig Tagen. Görrcs Mystik IV. n, 495. Man steht, wie

bei sehr aufgeregten, empfindlichen oder abergläubigcn Menschen un

bedeutende Einwirkungen die stärksten Resultate erzeugen können; der

Mensch is
t

oft ein gar gebrechlich Ding! — Pastor Schmidt zu

Burkhardtsdorf hatte 1719 die Jahrzahl mit Kresse in seinm Garten
gesäet. Diese ging umgekehrt auf, so daß er von seiner Stndirftube
aus die Zahl 61 laS, glaubte, er werde nur 61 Jahre alt werden,

und in der That in diesem Alter starb. Bülau geh. Gesch. und

räthsclhafte Menschen VII. 478. Der Jesuit Johanne« An-
toniuö lag auf den Tod, aber starb immer nicht. Die Brüder
fragten ihn oft, wann er endlich sterben wolle? Da ihn auch der

Rovizenmeistcr Cornelius Vishavaeus fragte, so antwortete er : Wenn
Du, Vater! mir cö erlaubst, denn wie könnte ich ohne dieses von
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hier abgehen? Ich gebe Dir Erlaubniß, erwiderte Cornelius, .übcr-
morgcn um die erste oder zweite Stunde zu sterben. Ich fürchte
aber, bemerkte jener, daß der Feind des Menschengeschlechts mich
mit seinem sinftcrn Anblick erschrecke. Ich werde ihn von Dir ab

halten, sprach Cornelius, und mit Gottes Hülfe ihn in die Flucht
schlagen. Nachdem am bezeichneten Tag um Mitternacht der Kranke die

schreckhafte Vifion gehabt und diese durch des Cornelius Gebet ver

scheucht worden war, ruhte Antonius noch ein wenig und starb
dann etwa um die zweite Stunde und brachte zu Gott ein rcineS

und gehorsames Herz. Orlandini Hist. 8«o. Zesu I.. 11 «. 19.

(Vmccntius RodcricuS , bereits ein ganzes Jahr krank, genest hingegen

auf Befehl seines Oberen Nobrcga I. c «. 79.) Der Tod Solcher,

welche von Andern auf einen bestimmten Tag vor Gott geladen

wurden, läßt sich aus der gewaltigen Einwirkung erklären, welche

Gewissen und Einbildung auf die Geladenen üben. So starben
Philipp der Schöne und Clemens V., von den Hingerichteten Templern
binnen Jahresfrist vor Gottes Richtcrstuhl geladen, beide im

Jahr 1314, Ferdinand IV. von Kastilien, der auf bloßen Verdacht
eincS begangenen Mordes hin die Brüder Don Pedro und Do»
Juan de Carvajal tödtcn ließ, die mit lauter Stimme ihre Unschuld

bethcucrtcn und den König binnen dreißig Tagen vor Gott luden,

genau nach dreißig Tagen, woher er den Beinamen „der Geladene"

erhielt. (Mariana, di«t. ck'Lspaßne, trsck. üe klliarentou, 1725,
III, 338). Die tiefe und gewaltsame Scclcncrregung der ladenden

ergreift in diesen Fällen auch die Geladenen mit unwiderstehlicher
Gewalt. Die Zeit ihres Todes trifft in manchen Fällen aber nicht
ganz genau ein, wie z. B. der von seinem am 25. April 1450 er

mordeten jünger» Bruder Gilles binnen vierzig Tagen geladene

Franzi., Herzog von Bretagne, erst am 19. Juli starb. Ouriositös
dioZrspK. ?sris 1846, p. 140. — Unglückliche Negersklaven und

Indianer können, wie man behauptet, sterben, wenn si
e es ernstlich

wollen. Dem Indianer-Häuptling Rcd-Jackct in Wisconsin
wurden, ohne daß er den mit der weißen Bevölkerung dieses Staates
geschlossenen Frieden verletzt hätte, 1823 sein Weib und sein Bruder
von den Weißen erschossen. Tief ergriffen von dieser Schändlichkeit
erklärte er: er wolle sein Wort, Frieden zu halten, nicht brechen,

aber zum großen Geiste zurückkehren. In seine Decke gehüllt, setzte

er sich an das HauS des Richters und war, ohne Hand an sich

gelegt zu haben, nach zwei Tagen eine Leiche. So mächtig war

sein Wille, zu sterben.

Der Verkehr mit der Welt erleidet durch den Schlaf
periodische Unterbrechung. Steigt man im Thierreiche aufwärts,

so findet man, daß der Gegensatz von Schlaf und Wachen um
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so starker und ausgeprägter ist, um so regelmäßiger wiederkehrt,

je differenter sich das animale und vegetative Nervensystem

herausgebildet haben. Der Schlaf beruht auf relativer Er
schöpfung des animalen Nervensystems und der Sinnesorgane,

womit auch Einstellung der Function vieler Muskeln gegeben

ist. Die verschwundene Fähigkeit des animalen Nervensystems,

gereizt werden zu können und auf den Reiz zu reagiren, muß

durch Ruhe wieder hergestellt werden, während welcher durch

die Ernährung aus dem Blute die verbrauchte Kraft wieder

ersetzt wird. Das Auge des Schlafenden richtet sich nach ein«

und aufwärts, doch nicht so bedeutend wie beim Epileptischen und

Somnambul, die Pupille verengert sich, Frostgefühl vom Rücken

her und eine Art Druck auf Stirne und Schläfen deuten auf

das Eintreten der Schläfrigkeit. Beim Erwachen erweitert sich

die Pupille plötzlich und viel stärker als gewöhnlich im wachen

Zustande.

Im Schlafe kehrt der Mensch in mancher Beziehung zum

embryonischen Zustande zurück, zum Leben des Kindes im

Mutterleibe, und zwar in der zweiten Hälfte des Embryonal

lebens, wo das Kind bereits bewußtlose Bewegungen macht, wie

ein schlafender Mensch. Das Einschlafen hat mit dem Sterben

Ähnlichkeit, es tritt Unvermögen ein, klare Borstellungen fest

zu halten, man erhält noch Sinnesempfindungen, erkennt aber

ihre Bedeutung nicht mehr, endlich sieht man wie durch Nebel,

hört blos Geräusch, die Seele zieht sich vom Auge zurück, der

Blick wird starr und geistlos, das Augenlid sinkt herab, die

willkürlichen Muskeln erschlaffen. Das vegetative Leben dauert

im Schlafe fort, vom animalen sind nur schwache Spuren da, es

findet nicht eigentliche Sinneswahrnehmung, sondern nur Sinnes
rührung statt, die sich oft in den Traum verflicht. Manchmal
tritt ein Mittelzustand, der sogenannte Halbschlaf ein, wo

man nach Happach's Ausdruck wie ein Wachender denkt und

handelt und doch zugleich schläft, man sieht sich selbst schlafen,

weiß daß der Körper schläft. In diesen Halbschlaf und über

haupt in die UebergangSzeit zwischen Wacheir und Schlafen

mischen sich manche eigenthümliche Erscheinungen: Visionen,

Momente geistiger und moralischer Erhöhung, und selbst magische
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Phänomene, z. B. Fernsehen und Fernfühlen , so wie auch die

Empfänglichkeit für Fernwirkuugen Anderer erhöht ist.

In besonderen Fällen dauern doch auch animale Functionen
im Schlafe fort, wie z. B. bei dem unglücklichen Rückzüge Sir
John Moore's aus Spanien, wo viele Soldaten im Schlafe
mit ihren Kameraden fortmarschirten, wie dieses auch sonst öfter
vorkommt. Es is

t bekannt, daß oft gemachte Bewegungen auch

ohne bewußte Thätigkeit vollzogen werden können; es geschieht

dieses häufig genug im Wachen, wo in Folge der erlangten
Uebung die Tastaturen der Eentraltheile des Nervensystems

automatisch zu oft verwickelten und complicirten Bewegungen

angeregt werden. Die Versuche an geköpften Fröschen lehren,

daß der kopflose Rumpf durch die Thätigkeit des Rückenmarkes

auf Reize noch zweckmäßige Bewegungen ausführen kann ; Aehn-

liches findet statt bei jenen im Schlafe Wandelnden. Mit
manchen Schlafenden, besonders wenn si

e träumen und im

Traume reden, kann man Gespräche anknüpfen, wenn man auf

ihre Ideen eingeht.

Im Traume, welcher unter Mitwirkung einzelner nicht

oder nur unvollkommen schlafender Hirnorgane zu Stande kommt,

findet eine Umkehrung des im Wachen gegebenen Verhältnisses

in so fern statt, daß die Vorstellungen nicht aus der Sinnes

empfindung hervorgehen, sondern die Vorstellung Traumbilder,

Visionen erzeugt, welche als etwas Aeußeres angeschaut werden.

Von wesentlichem Einfluß hiebet sind auch die körperlichen Bor

gänge und Zustände (weshalb von den Träumen öfters auf

diese geschlossen werden kann); auch die Sinnesrührungen wirken

ein. DaS meiste Material sür die Träume liefert immer das

äußerliche, das Alltagsleben und nur selten blitzt eine höhere

Vorstellung durch. Niederes und Hohes is
t regellos durch ein

ander gewirrt, denn nicht der Verstand, sondern dle Einbildungs

kraft is
t Meister, nicht in Begriffen, sondern in sinnlichen Bil

dern verläuft der Traum. Die Grenzen des Raumes und der

Zeit, das Causalitätsverhältniß bleiben meist unbeachtet, überall

herrscht Willkür und Zufälligkeit, und so bunt wird oft das

Treiben, daß das vernünftige Selbst sich gleichsam von ihm

zurückzieht und sich ihm als Zuschauer gegenüberstellt, indem
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man weiß, daß man träumt, was aber nur möglich ist, wenn

man nicht zu tief schläft ic. ; manche Menschen vermögen sogleich

zu erwachen, sobald die Bisionen zu unangenehm werden. In
der Regel kann sich das vernünftige Ich aber nicht von der

Befangenheit im Traumprocefse befreien, feine visionären Zu»

stände nicht als solche erkennen, wie auch der Säugling die

Bilder seiner Phantasie nicht von denen der äußern Objecte

unterscheiden wird. Man sieht im Traume Zimmer, Häuser,

Städte, Landschaften, Personen nie ganz wie si
e in der Wirk

lichkeit sind, sondern mehr oder minder verändert, denn die

Traumbilder find keine bloßen Erinnerungsbilder, sondern Vifio
nen. Im Schlaf und Traum sind wir unfrei und unzurechnungs

fähig. Unter Millionen nichtiger Träume kommt manchmal

einer vor, in welchem die Befriedigung eines sittlichen Bedürf

nisses der Seele symbolisch vorgeführt wird oder wo die magische

Kraft erwacht und Fernes oder Verborgenes erkennen laßt.

Schon bei Jesus Sirach 34, 1—7 wird daher vor dem Ver

trauen auf Träume gewarnt.

Die Frage, ob der Geist im Schlafe immer thätig sei,

seiner Thätigkeit im traumlosen Schlafe nur nicht bewußt werde,

is
t

bejahend und verneinend beantwortet worden. Kant ver«

muthete, daß die Vorstellungen im tiefen Schlafe viel klarer

und ausgebreiteter seien, als die klarsten im Wachen, wegen der

völligen Ruhe der äußern Sinne, wiewohl die Erinnerung

mangelt, weil der Körper nicht mit empfunden wird. (Träume

e
.

Geisterseh. S. 71.) Gewisse Erfahrungen scheinen die An

nahme einer immerwährenden Thätigkeit des Geistes zu unter

stützen, wie z. B. das Erwachen zu einer gewollten Stunde
und die im Schlafe gelungene Lösung von Problemen, die dem

Wachenden unmöglich fiel, wie Rechnungen, Gedichte, Unter

suchungen verschiedener Art, welche Jemand, der si
e

unbewußt

in der Nacht niedergeschrieben, am Morgen auf seinem Schreib

tische findet. Träumen wir auch nicht immer, so werden Gefühle
und Gedanken im Schlafe doch nie ganz fehlen.

Vergl. über den Schlaf ic. /.emoine somraeil »u xoint

stitut. ?sris 1855. Ein Buch, trefflich so weit eS den Schlaf
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betrifft, ganz ungenügend hingegen für die Einsicht in die eksta

tischen und magischen Phänomene, für welche dem Verfasser Sinn
und Begriff fehlen.

— Lavatcr, im Begriff einzuschlafen, hatte

oft Momente außerordentlicher und intensiver geistiger und morali»

scher Erhöhung, welche jedoch nur etwa eine Sekunde anhielten.
Maqikon IV, 366. Auch ich erlebte einige mal solche erregte

Zustände, in welchen mir sehr große Verhältnisse mit einer Klarheit
und Deutlichkeit kund wurden, welche später mit aller Anstrengung
und allem Denken nicht mehr zu erreichen war. Im Ucbergang
vom Wachen zum Schlaf tritt wenigstens bei nur gesteigerte Reiz-
barkeit der Gehörnerven ein. Ich habe das Schlagwerk meiner

Pendulc gesperrt, aber so oft ein Viertel um ist, macht die Uhr
einen Knack, welcher gar nicht laut ist; im Uebergangszustand böre

ich aber manchmal diesen Knack so laut, daß ich heftig erschrecke.
—

Galen us legte einmal im Schlafe ein Stadium zurück und erwachte

als er an einen Stein stieß. Richard ('Ilieorie cl. Soo^es p. 206)
machte einst im Schlafe einen gewundenen und unebenen Weg, den

er allerdings schon öfter im Wachen gegangen. Jessen (Psycho!.

S. 624) vollendete als Jüngling einen sebr starken Marsch erst um

Mitternacht. „Ucbcr eine halbe Meile legte ich bald schlafend, bald

wackend zurück, indem ich erwachte, so oft Ich anstieß und stolperte,

aber gleich wieder einschlief und eine kürzere oder längere Strecke

schlafend zurücklegte."

Ter Physiolog Brandis führte mchrmal mit Traumrednern

Gespräche, indem er leise und in einem dem ihrigen ähnlichen Ton
über den Gegenstand, von welchem si

e sprachen, mit ihnen redete;

sprach er über einen anderen Gegenstand oder in einem anderen Ton,

so erwachten si
e sogleich mit Schrecken. Reil spricht von zwei

Soldaten, die im Schlaft zuweilen ganze Nächte hindurch sich durch

gegenseitige Fragen und Antworten unterhielten. Richard erzählt
von einem Kinde, welches regelmäßig nach dem Abendessen auch in

Gesellschaft einschlief und mit welchem man dann ein Gespräch an

knüpfen und ihm seine Geheimnisse entlocken konnte; eben so von

einer Frau, die sich zuletzt, um llnbcliebigkeiten zu »ermeiden, im

Schlafe immer einschließen mußte. Man durfte ihr aber nur von

den Dingen sprechen, an die si
e eben dachte ; sprach man von andern,

so erwachte sie. Rückcrinnerung fand nicht statt. Nachdem Tar»
tini vergebens versucht halte eine Sonate zu Ende zu bringen,

verfolgte ihn der Gedanke hieran im Schlaft. Er gibt sich im

Traume von Neuem der Arbeit hin und verzweifelt am Gelingen.

Da erscheint ihm plötzlich der Teufel und verspricht ihm, sein«

Sonate zu vollenden, wenn er ihm seine Seele überlasse. Er nimmt

den Antrag an und hört dann die so sehr ersehnte Sonate mit

unaussprechlichem Zauber auf der Violine vortragen. Er erwacht

in höchster Freude und zeichnet ouS dem Gedächtniß „deö Teufels
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Sonate" auf. — Sehr große Anstrengung und Ermüdung können
einen träumerischen Zustand mit Hallucinationen hervorrufen, wie
bei Alb. Smith bei seiner Montblancbcstcignng, wo er im MarschirenAlles um sich wahrnahm und dock zugleich die unsinnigsten Träume
hatte. Froriep, ärztl. Hausfrrund 1853, S. 381.

Die Seele is
t im Schlafe andern Gesetzen unterworfen als im

Wachen und scheint ihre kostbarsten Fähigkeiten verloren zu haben -,

wie in der Leidenschaft, dem Fieber, der Krankheit, Trunkenheit bat

si
e kein freies Unheil. „Der Träumer gleicht, sagt Lcmoine, einem

Kind oder einem ungebildeten Menschen, der im Theater die Fabel
für Wirklichkeit, die Actcurs für Personen nimmt." — Descartes,
Leibnitz, Richard, Maine de Biran, Iouffrov, ttlut, Dugald
Stewart, CaruS nehmen an, das: der Keift immer wache, nach Biran
wegen des beständigen Einflusses der Organe, »ach Iouffro'.' wegen
des ununterbrochenen Fortgangs des Denkens. Lemoinc glaubt, der
unsterbliche Geist habe den Schlaf nicht nöthig, aber finde Genußim Wohlsein des ruhenden Körpers, Vergessen der Mühe und Ver
antwortlichkeit des Lebens; er habe im Schlafe eine gewisse Unab
hängigkeit vom Körper und von der Außenwelt. Man kau» im
Schlafe denken ohne zu träumen, beurlbeilr manchmal Empfindungen
sehr richtig, legt sich z. B. auf die andere Seite, wenn die eine
schmerzt. Ein Schläfer gibt manchmal auf Fragen Antwort, hatdas Gefühl feines Zustandcs, weiß daß er träumt. Man kann
träumen, ohne (Erinnerung davon zu haben ; Andere sagen uns, wir
hätten im Schlafe geseufzt, gesprochen, geweint; de Biran meint,wir träumten immer. Die Träume, von welche» man die wenigsteErinnerung bat, sind die, in welche» man spricht. Auf die lieber»treibung des Traumes bat fcbon Aristoteles aufmcrkfam gemacht;nach ihm is

t das was im Schlafe geschieht oft Princip des Handelnsam Tage. Im Wachen Idcenassociation, willkürliche Ennnerung, im
Schlafe Alles spontan, indifferent. Wir können im Schlaft unS
manchmal an Etwas erinnern , waS wir im Wachen ganz vergessen
hatten. — Auch beim rubigstcn Schlafe können unendlich viel kleine
Lcbcnsbcwcgunqen, Kitzel, Reibung der Atome an einander, Hebungder Brust, Herz- und Arterieuschlag ,c. in der Seele Sensationen
wecken; die Bewegungen dcS Hirns möge» die häusigstc Ursache zuTräumen sein. Sin Geräusch, ein leises Wort ins Ohr gesprochenändern die ganze Situation, erregen einen Sturm von Empfindungen,
Gedanken, Willensbewegungen. Die Fähigkeiten, welche währenddes Schlafes am thätigstcn sind: GcdSchtniß, Einbildungskraft, Ge-
roohnhcit sind auch die am engsten mit den Körperorganen verbundenen. Daß wir im Schlafe uns oft mit ungemeiner Geschwindigkeit zu bewegen glauben, will Lcmoinc (clu Sommeil eto. p. 141)daraus erklären, daß die Seele es im Schlafe nur mit dem Gcbirn,dem weichen, widerstandslosen, allein wachen Organ zu thun hat,
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nicht mit dem übrigen trägen und schweren Körper. Manchmal

träumen wir auch, wie an den Boden genagelt zu sein, wenn wir
ein häßliches Phantom fliehen wollen; das kömmt daher, weil daö

Organ uns dasselbe immer vorhält. Im Schlaft sind Gcstchtshal-
lucinationcn am zahlreichsten, weil das Sehorgan nun ganz ge

schlossen und ins Innerste zurückgegangen ist; in der Narrheit Ge-

hörshallucinationcn.
Wir leben im Traume in einem Augenblick manchmal ein Jahr

oder ein Jahrhundert. Dugald-Stcwart Elements üs 1a riki-
1o«. <1« l'esprit num. I, 257 erklärt dies daraus, daß wir zwar
im Wachen wissen, daß unsere inncrn Bilder Erinnerungen oder

Pbantasieproducte seien und daß die Dauer, welche si
e

darzustellen
scheinen, nicht ihre wahre Dauer sei, —

daß wir hingegen im

Traume die Bilder für Realitäten halten und natürlich die Dauer

unserer Eriftcnz nach der Zeit berechnen, die nothwendig verfließen
mußte, um die vorgestellten Sccnen zu verwirklichen. — Schubert
sagt, wenn wir im Tempel des Amphiaraus im Traume mit einander

sprechen könnten, so würden der amerikanische Wilde und der Neu

seeländer unsere Traumbildersprache und wir die ihrige vcrftehn, — eine

Behauptung, die wie so viele von Schubert, nur den Schein der

Wahrheit hat. Die Traumwelt jener Wilden hat sicherlich mit der

unserigrn so wenig gemein , als die Welt ihres wachen Zustandes.
Vom Buche des Franzosen Amyr albus von Träumen, welches

in englischer Uebcrsetzung 1676 erschienen ist, gibt Beaumont
Tractat von Geistern ,c. 202—209 einen Auszug. A. hat drei Klassen
von Träumen unterschieden : natürliche, englische und göttliche; die letz

ten? sollen Offenbarungen enthalten, welche auch die Fähigkeit eines

englischen Verstandes weit übertreffe». Melanchthon in der

Schrift cko aoirna unterscheidet gemeine Träume, prophetische Träume

(welche nicht göttlich, sondern in der Begabung mancher Menschen
begründet sind), göttliche Träume, welche Gott dem Menschen ent

weder selbst oder durch Engel eingibt, und endlich teuflische, wozu

z. B. der Herensabbath gehört. Scncrtus in Lpit. ?K?s. I,. 7.

o. 3 faßt die von Gott und den Engeln erregten Träume als gött

liche zusammen; Gott stellt den Menschen entweder neue Gestalten
vor oder verbindet die sckon in ihnen liegenden so, daß si

e

Zeichen

zukünftiger Dinge werden, während^die Engel und die Dämonen

mehr auf die phvfische Seite des Menschen, auf seine Kumores wir
ken, um auf diesem Umweg bestimmte Anschauungen zu crregm.

Beaumont behauptet l. «. 225, er habe von allen vier Arten der

Träume des Cardanus außer den göttlichen, nämlich dm erin

nernden, überredenden, abschreckenden und antreibenden einige gehabt.

Manchmal hätten ihm seine Geister angekündigt, si
e würden ihm

im Traume etwas eingeben, und ihn dann, wenn der Traum vor

über war, gar empfindlich auf die Schulter geklopft, beim Ann
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genommen oder sonst berührt, um ihn zu wecken und ihn zur Be»

obachtung res Traumes anzuhalten. Man sieht, Beaumont litt auch
an Nervenkrankheit. — Aristoteles hat zuerst bemerkt, daß die

Art und der Gegenstand unserer Traume Gcsundheitssymptomc seien,

daß noch verborgene Krankheiten sich durch die Traumobjcckc ver-

ratbcn, — deshalb träumt der vom Blutschlag Bedrohte oft von
Blut, der, welchem eine seröse Ergicßung bevorsteht, von Ertrinken.
Schindler, mag. Geistesleben, S. 211 handelt über die Bedeu

tung der Traumbilder, die Allgemeinheit gewisser und deren Zu
sammenhang mit körperlichen Zuständen. Kern er sagt: „Träume
von Wasser, Schnee und Vis deutcn gewöhnlich auf ein bevorste

hendes Unglück oder Krankheit, dies is
t bei mir immer der Fall."

Hier wäre Wasser, Schnee, Eis nur das Symbol des Unglücks,

welches die Seele vorempsindct. Träume nämlich sind häusig sym

bolisch; so auch der jener Wärterin , welcher vorkam, si
e spatziere mit

dem anvertrauten Kinde über den Rand des Eitadcllgrabens, und lasse

es, um sich noch selbst im Gleichgewicht zu Kalten, in den Graben
fallen, —

erwacht aber, als si
e das neben ihr schlafende Kind eben im

Begriffe fand, auö dem Bette zu stürzen, v. Meyer Bl. f. H.W.
V. 390. Ein noch junger kräftiger Mann sieht im Traume einen

großen Mann in polnischem Rock auf sich loskommen, der ihn mit
einem Stein, den er in der rechten Hand hat, auf die Magengrube

schlägt. Erwacht fühlt er an dieser Stelle heftigen Schmerz und

sieht einen faustgroßen schwarzen Fleck daselbst, der auf Schröpf-
köpfe und zerthcilcndc Pflaster erst nach fünf Tagen verschwinder.

Museum des Wundervollen I, 296. Eine Ordensschwester sab im

Traume ein Weib mitten im Kaminfcucr, welches zwei böse Geister
mit Hämmern schlugen; ein Funke schien an das Ohr der Schla
fenden zu fliegen. Sic erwachte vom Schmerz und hatte eine

Wunde am Ohr. Guibcrt de Nogcnt, I.. 1
,

«Ksp. 24. Der

berühmte Bossuet in seiner Trauerrede auf die Prinzessin Anna
von Gonzaga leitet ihre Bekehrung von einem symbolischen Traum
ab. Ein Blinder, dm si

e in einem Walde sah, belehrte sie, daß
es viele wunderbare Dinge gebe, die wir nicht schauen können —
wie er das Licht — und die doch wabr seien. Die Prinzessin
wandte diesen Gedanken auf die Wahrheiten der Religion an und

änderte ihr Leben. Freilich war, si
e eben im Begriff, der Welt zu ent

sagen, wie Richard tK6«rie ä. Sanges S. 168 bemerkt. — Maine
de Biran schreibt seine vier Gattungen der Träume den Körper
organen zu. Leber, Magen, Genitalsyftem erzeugen die affectiven
Träume, den Alp; die Hirnenden der Sinuc dic Visionen; d«S

Innerste des HirnS die intellectucllen Träume, äußerst selten

und kostbar; eine Abthcilung des HirnS den Somnambulismus.
(Aber viele Träume sind offenbar durch Sensationen während des

Schlafes erzeugt.) Nach Biran entstehen selbst die Träume, die
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man von höherer Bernunft von göttlicher Eingebung herleiten
wollte, auS organischen Dispositionen. Lemoinc I. «. S. 146

untcrscheivet zwei Arten von Träumen nach denselben Grundsätzen wie

Bricrrc de BoiSmont zwei Arten v°on Hallucinationen. Die einen ent

stehen durch eine organische Bewegung, die eine Idee erregt, die andern

durch eine Idee, die eine Hirnvewcgung erzeugt. Ein organisches

Leiden erzeugt falsche Ideen, falsche Urthcilc. — Wie endlich Sin-
nesrübrungcn auf die Erzeugung von Träumen wirken, lehrt folgen

der interessanter Fall. Udcn im Berliner Taschenbuch für Freunde

der Gesundheit 1783 erzählt^ wie einst in einem Gasthof in Danzig

fast alle zahlreichen Ucbernachtendrn geträumt, es würden in
der Nacht die Thorftügcl aufgeschlossen, es kämen Fremde an, stiegen

die Treppen herauf, gingen auf ihre Zimmer, man brächte ihnen

ihre Sachen »acb zc. Und doch war Niemand angekommen, sondern

der in jener Nacht herrschende Sturm mit seinen Geräuschen und

Erschütterungen battc einfach in Allen den gleichen Traum veranlaßt.

Sehr lebhafte Träume werden nach dem Erwachen oft für wirklich
Erlebtes gehalten. Pope überzeugte sich erst nach längerer Unter

suchung und Befragen der Dienstboten, daß der unverschämte Spa
nier, der seine Bibliothek durchstörte und sich an seine Anrede und

Drohung nicht kehrte, eine Traumgestalt gewesen sei. Ein anderes

Beispiel s. in Moritz' Magazin i, i. 53. — Maury behauptet

von sich, er habe in Träumen eine Reihe eingebildeter Tätigkeiten

fortgesetzt, von denen er im Wachen Nichts wußte, an die er sich

im Traume aber immer sogleich erinnerte. lievue ä. üeux Ilonü.
1860. t. 25 p. 702.

Durch die Zeugung wurde der Knoten geschlungen, der

ein neues Leben zusammenhält, welches sich nun entfaltet, seine

Phasen zeigt und endlich im Tode, dem alles in der Zeit

Entstandene verfällt, wieder gelöst wird. Das Sterben ist,

wie schon Bichat erkannt hat, kein Factum des Augenblickes,

fondern gleichsam ein Coutagionsphänomen , welches von Theil

zu Theil fortrückt. Es ergreift zuerst die animalen Systeme,

vor Allem die peripherischen Nervenausbrcitungen in der Haut
und den Sinnesorganen, und schreitet dann zu den vegetativen

weiter, in welchen oft noch längere Zeit ein schwaches Leben fortbe

steht, nachdem Sinnes- und Nervenfunctionen und Muskelbe

wegung längst aufgehört haben. Der Act vollzieht sich ähnlich
dem Geborenwerden unter größerer oder minderer Beschwerde,

oft verhältnißmäßig leicht, andere Male unter langen und furcht

baren Kämpfen. An und für sich is
t das Sterben wie das Ge
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borenwerden immer unangenehm und kann nur nach vorausge

gangenen großen Leiden und Schmerzen als Erleichterung und

Befreiung erscheinen. Im Art. .Tod der c'z-elopaoäi» «k »ust.

SQÜ xK^siol. heißt es: Räsonnement wie Beobachtung sprechen

dafür, daß das Sterben schmerzhaft sei.

Es sind Fälle bekannt, wo Sterbende ihr volles Bewußt

sein bis ans Ende behalten haben und die Abnahme der Kräfte
und das allmälige Erlöschen des Lebens beobachten konnten,

wie z. B. Cuvier und Dupuhtre«. Bei der Mehrzahl der

Sterbenden hingegen verwirren sich die Vorstellungen; Manche

sprechen in ihrem Delirium wie im Traume und mehr von ver

gangenen Zuständen und früher gekannten Personen als von

gegenwärtigen und eben anwesenden, welche letzteren si
e häufig

für früher gekannte halten. Diese Gespräche beziehen sich oft

auf die Gegenstände, mit welchen sich der Sterbende vorzüglich

beschäftigt hat, der Feldherr, z. B. Napoleon spricht von der

Armee, der Staatsmann von der Politik, der Richter redet die

Geschworenen an, der Arzt Patienten. Bei Einigen treten Sym
ptome des Wahnsinns und der Geistesschwäche ein, umgekehrt

kommen Wahnsinnige zu klarem Bewußtsein, und bei geistig

wenig Begabten sind die Verstandeskräfte und die Phantasie

erhöht, die Sprache wird bilderreich und dichterisch. Bei einer

kleinen Anzahl Sterbender treten endlich magische Zustände ein,

Bisionen, Hellsehen, Prophetie, Fern- und Spuckwirkungen, wo

bei Manche, besonders in der dem Tod vorhergehenden Agonie,

in Gesellschaft von Geistern, im Vorgenuß der Glückseligkeit

oder im Vorgefühl der Qual zu sein glauben. Aber die Er
fahrung spricht dagegen, daß bei allen Sterbenden (wie Franz
von Baader u. A. glauben) ein Stadium der Ekstase eintrete,

welche sich ganz unzweifelhaft in Gesichtszügen und Benehmen
kund geben würde. Die Phänomene der Todesekstase werden

in einem spätern Abschnitt dargestellt werden.

Der Zwerg Bebe am Hofe des Königs Stanislaus LeszinSky

äußerte keine Vernunft, hatte keinen Begriff für religiöse Dinge,
kein Schließvermögen. Nie überstiegen seine Fähigkeiten die eine«
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HundeS oder Affen. Er starb (1764) 23 Jahre alt; kam in den

letzten vier Tagen zu klarem Bewußtsein und setzte durch seine ver

ständigen Reden Alle, die um ihn waren, in Erstaunen. Dr. Hoze
von Richterswyl war durch eine Quetschung bem Tode nahe ge

bracht worden; bald hielt man ihn für wirklich todt, doch wollte

man noch etwas von H. in solchen Fällen Gebrauchtes versuchen,

wozu man ihn in eine andere Lage brachte, worauf der Scheintodte

sogleich zu sich kam. Während jenes Scheintodes gingen, so er

zählt Hoze Abel selbst, die herrlichsten Gedanken durch seine Seele

und sein ganzer Zustand war unaussprechlich glücklich. Kaum habe

er jetzt noch eine entfernte Ahnung von dem Herrlichen, Großm
und Unaussprechlichen, was er gedacht und gefühlt habe. Mit dem

Umwenden des Körpers verschwand der Zustand und der Schmerz
trat wieder ein. (Abel, Unsterblichkeit ,c. S. 88).

Der folgende Fall erweist eine fast über den Tod hinaus auf dm

Körper wirkende Kraft des Willens. Die äußerst böse, zänkische

Frau P. sagte oft zu ihrer Umgebung^ Noch nach meinem Tode

will ic
h

Euch eine Fratze schneiden. Als si
e den letzten Athemzug

gethan und schon eine Viertelstunde lang für todt gehalten wurde,

zog sich ihr Gesicht plötzlich in einen Knäuel zusammen, der dann

. eben so schnell wieder aus einander fuhr und die Züge in furcht
barer Verzerrung zurückließ, so daß die Anwesenden entsetzt aus dein

Zimmer sprangen. Bl. a. Prev. I, 7S.

Roch unerklärt is
t das Nicht verwesen mancher Leichen. Die

Jesuiten wollten die Gebeine des in China gestorbenen heil. Lave»

rius mit nach Indien nehmen. Man hatte die Leiche sogleich nach
dem Tode mit ungelöschtem Kalk bedeckt (um das Fleisch von den

Gebeinen abzusondern), aber als man si
e drei Monate später aus

grub, fand man keine Spur der Verwesung, die Gesichtsfarbe un
verändert, das Fleisch nicht zusammengefallen und, was das Merk

würdigste ist, keinen Leichen-, sondern einen Wohlgeruch. Auch in

Malacca und in Goa war die Leiche immer noch unvcrwcst und der

Wohlgeruch dauerte fort; Kranke, die si
e berührten, wurden nach

Tursellini cl« vita rrsn«. Xsverü I.. ö
, «.12 — 14 geheilt. Die

Unverwestheit bezeugt auch ein ärztliches Zcugniß, und doch war Lavcrius
im Leben vollsaftig ; es scheint in solchen Fällen ein cigcnthümlichcr

vegetativer Lcbensproccß noch fortzuwähren, welcher, so lange er dauert,

die Zersetzung aufhält. Jener Arzt in Malacca spricht allerdings nicht
von Wohlgeruch, sondern von der Abwesenheit irgend eines üblen

Geruches, — aber der Wohlgeruch kommt nicht blos bei der Leiche
des LavcriuS, sondern auch bei der deö heil. Olaf und anderer

Heiligen vor, so daß man die Sache nicht blos als eine subjektive

Empfindung der Gläubigen ansehen darf, wie Kieser meint. Wenn
das so merkwürdige Phänomen der Unvcrweslichkeit (wenigstens für
eine gewisse Zeit) eintritt, so kann eben so gut durch den nun ganz
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anders als im Leben gearteten vegetativen Proccsi ein Aroin wie in
vielen Pflanzen erzeugt werden. Auch Acosta gedenkt dieser Phä
nomene. — In manchen Familien kommt Unvcrweslichkeit öfter vor.

Die Leiche des 1692 ermordeten Heinrich Gottlob v. Debschütz
war in den achtziger Jahren dcS achtzehnten Jahrhunderts noch

ganz unversehrt; ebenso die eines Heinrich v. Debschütz von 1672
— 1712, wo si

e durch eine große lleberschwcmmung fortgeführt
wurde. Bülau geh. Gesch. u. rätbselh. Mensch. I, 474.



Die

mystischen Erscheinungen
dci'

menschlichen Natur.





Einleitung.

Die mystischen Erscheinungen der menschlichen Na-
. tur sind eben so zahlreich als vielgestaltig, so daß in ihnen

gleichsam eine eigene Welt sich anfthut, die auf den ersten Blick
von der des gewöhnlichen Lebens ganz verschieden, bei näherer
Untersuchung sich döch durch viele Fäden und Uebergangsstufen

mit derselben verbunden erweist. Es is
t immer die gleiche

menschliche Natur und es sind deren verschiedene Thätigkeiten

und Offcnbarungsformen, durch welche das eine und das andere

Reich seinen Inhalt empfängt. Jene verborgenen Kräfte, welche

nur bei bestimmten Individuen und in bestimmten Momenten

hervorzubrechen scheinen und die mystischen Phänomene im wei

testen Sinne erzeuge», spielen auch in die bewußten Productionen

des tagwachen Lebens herein und machen in denselben ihren

Einfluß geltend: die Schöpfungen der Künstler und der Volks

geister in Mythologie, Religion, Gesetz und Sitte sind keines

wegs von ihm frei. Werden in diesem Werke die mystischen

Erscheinungen denen des gewöhnlichen Lebens gegenüber gestellt,

so soll damit nicht ein Gegensatz des Verborgenen zum Bekann

ten, des Mysteriösen zum Begreiflichen festgestellt werden, da

auch die Vorgänge des gewöhnlichen Lebens in ihrem letzten

Grunde für uns ein Mysterium sind, —
sondern es is

t nur

Anbequemung an die gemeine Borstellung, welcher das bekannt

und leichtverständlich scheint, bei welchem sinnliche Vermitt

lungen wahrgenommen werden, die doch in ihrer tieferen Be>

deutung eben so gut ein Geheimniß sind. Bei jenen jedoch,

den mystischen, fehlen großentheils auch diese sinnlich wahr

nehmbaren Bermittlungsformen, diese uns geläufigen und näher

befreundeten „Naturgesetze" und weil ein großer Theil der

Menschen mit Unrecht letztere für die einzigen hält, scheinen
Perl«. Die mvftischen Erscheinungen. 5
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ihncn dic mystische» Vorgänge, welche nach andern Gesetzen ver

laufen, unbegreiflich nnd unglaublich zu sein.

Schopenhauer (üb. d. Willen, in d. Natur S. 101)
hat in einer prägnanten Stelle, die zwar eigentlich das magische

Wirken betrifft, aber eben so auf das magische Wahrnehmen

paßt, darauf hingewiesen, „daß man in allen Zeiten und bei

allen Völkern dic Meinung gehegt habe, daß es außer dem phy

sischen äußerlichen Verband der Dinge gleichsam noch einen

nnterirdischcn , durch das Wesen der Dinge selbst vermittelten

gebe." Der Volksinstinkt hat zu allen Zeiten mit eben so viel

Hartnäckigkeit als Recht an dieser Meinung festgehalten, welche'

durch keine Wissenschaft, keine Schule je vernichtet werden wird,

eine Hanptgrundlage aller Religionen, aller liefern Wahrheit,

aber auch des Aberglaubens bildet und durch unzählige Tat
sachen gestützt wird. — Wir können uns vorstellen, daß inner

halb der Erscheinungswclt eine andere der Ideen erisiirt, von

welcher jene gleichsam nur die Spiegelung ist, mit andern

Worten, die Erschcinnngvwclt is
t

jene Existenzform der Dinge,

welche durch die Tagessiune im kosmischen Lichte wahrgenommen

wird, und jene ihr zu Grunde liegende Ideenwelt stellt dic ma

gischen Formen der Dinge dar, für welche dem Menschen in
einer verborgenen Kraft, die man AUsin» genannt hat, ein

wahrnehmendes ?)rgan gegeben ist, dessen Wirksamkeit nur

auf besondere Veranlassung und Disposition hervortritt und

wodurch der Mensch zugleich mit einem höhcrn Geistwcsen in

Zusammenhang ist. Die Hellseher und Ekstatiker schauen und

erkennen jedoch nicht im Princip des höchsten Geistes, sondern

in dem des Erdgeistes, darum nur das, was der Erde ange

hört oder angehört hat, das Ferne in Raum und Zeit, Men
schen, die ehemals gelebt, in ihrer damaligen Gestalt und Art,
Thaten, die geschehen sind oder geschehen sollen, und All dieses

auch nur wieder in menschlicher Beschränkung, mooificirt durch
Individualität, Volk und Rasse. Gewirkt wird im gewöhn

lichen Verhältnis) auf die erscheinende Außenseite der Dinge, im

magischen auf das Wesen, das Centrale in ihnen, von welchem
aus die Peripherie und dic Form beherrscht werden kann. Die
Menschen z. B. find nach der Erscheinung gesondert, individu-
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alisirt, dem innersten Wesen nach aber einander gleich; die

magische Wirkung eines Menschen auf einen andern würde also

darin bestehen, daß er mit seinem innersten Princip, seiner Essenz

auf die Essenz des Andern wirkt, wobei die leiblichen und mate

riellen Schranken so wenig ein Hinderniß bieten, als das Holz
des Tisches, auf welchem Eifenfeilspäne liegen, die Kraft des

Magnets aufhält, der unter dem Tische bewegt wird. Schauen
und Wirken sind die Hauptforinen magischer Thätigkeit.

Die eigentlich magischen Kräfte im Menschen können auf

die verschiedenste Weise ans ihrer Verborgenheit hervorgerufen,

aus ihrer Bindung gelöst werden, schon durch Raturkräfte und

Natursubstanzen, dann durch die Einwirkung eines Menschen

auf einen andern, vor Allem aber durch mächtige Interessen
und Bewegungen des Gemüthcs, wo si

e in reicher Fülle auf
treten, wenn diese ganze Völker ergreift, wie das israelitische
Volk bei seinen Katastrophen, die klassischen Völker beim Unter

gang des Polytheismus und der Ausbreitung des Christen-

thnmes, dann bei der Reformation und besonders der katholischen

Gegenwirkung, in geringerem Grade anch bei den politischen

Umwälzungen der Neuzeit. Die magischen Vorgänge werden

eingeleitet und meistens begleitet durch eine Reihe von Erschei

nungen, die auch ohne si
e

auftreten können und mit deren Be

trachtung wir beginnen wollen.

Vision und Hallucination.

Die Bision im weitesten Sinn als subjective Wahrneh

mung des inneren Sinnes, der kein wirklicher Gegenstand ent

spricht, nnd welche doch durch einen solchen in den äußern

^Sinnen zn Stande gebracht scheint, is
t in den verschiedensten

Formen bei allen Völkern und in allen Zeiten vorgekommen,

an und für sich nichts Magisches, doch häufig mit magischen

Zuständen, öfters auch mit Geistesstörungen und leiblichen Krank

heiten verbunden. Man hat die Vision und Hallucination aus

Congestion und aus Nervenkrampf erklärt, beides reicht nicht

aus und ihre Natur is
t

noch unbegriffen. Es können hierbei
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wirkliche Menschen oder Dinge, die man früher wahrgenommen

und empfunden, lebhaft vor dem innern Sinn projicirt werden,

so daß si
e

wirklich vorhanven zu sein scheinen, oder es können durch

Mitwirkung der Phantasie ideale Gestalten und Dinge er

zeugt werden. Personen, welche diese Borgänge nicht kennen,

— und die wenigsten kennen si
e — werden durch die Vision

im Innersten aufgeregt und gleichsam in eine ihnen unbegreif

liche Welt versetzt. Weil die Vision ihnen als Wirkung höherer

Mächte erscheint, so kann si
e

nach der Beschaffenheit des In
dividuums zu dessen Heil oder Verderben führen, es zu großen

Thaten begeistern oder zur Verzweiflung und zum Verbrechen

treiben, das schmerzerfüllte Gemüth beseligen und aufrichten
oder es abwärts in Nacht und Grauen führen.

Beim Sehen werden die Nervenfasern in der Netzhaut

durch die von den Gegenständen kommenden Lichtstrahlen in

Thätigkeit gesetzt, bei der Vision kommt der die Stelle des

dichtes vertretende Reiz aus den Eentralorganen des Gehirns
und erzeugt in der Region, in welcher gewöhnlich die Bilder

äußerer Gegenstände geschaut werden, Bilder, die ihren Ur
sprung von innen haben und doch außen zu sein scheinen. Nach
dem „Gesetz der erccntrischen Erscheinung", welches für alle
Sinnesorgane gilt, muß Alles, was durch die Energie centraler

Nervenorgane hervorgebracht wird, als von einem äußern Ge

genstande erzeugt scheinen. Nach dem gleichen Gesetz glauben

Amputirte, welche Schmerzen in den Fasern fühlen, die sonst

in ihren abgenommenen Gliedern endigten, in diesen letzteren

den Schmerz zu fühlen. Wir verlegen die Empfindung in die

peripherische Region, weil wir gewöhnlich von dieser die Anre

gung hierzu erhalten. Druck, Reizung, Entzündung erzeugen

im Sehnerven Licht- und Farbenbilder, im Hörnerven Sausen,

Donner, Stimmen, Glockengeläute, ein leichter Krampf das so

genannte Ohrcnklingen, im Riechorgan Geruchs-, auf der Zunge
'

Geschmacksempfindungen , in der Haut Tastgefühle. Man hat der

artige Empfindungen , welche durch blos körperliche Vorgänge an

geregt werden, se
i

es unmittelbar durch die Lebensprocesse oder

auf A n r e g u n g äußerer Gegenstände, auch H a l l u c i n a t i o n e n

genannt, den Namen Bision mehr den bedeutungsvollen Ge-
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sichten reservirend, welche hauptsächlich durch Vorstellungen
entstehen. In der Illusion is

t ein wirklicher Gegenstand vor

handen, der aber falsch beurtheilt wird. Vision, Hallucination,

Illusion gehen in einander über ; alle finden manchmal in einem

Mittelzustand zwischen Schlaf und Wachen statt, die ersten

beiden sind bisweilen ein Zeichen hoher Lebensenergie des Hirns,
(Cardanus, Goethe), bald ein Zeichen der Gereiztheit und Schwäche,

manchmal Vorboten von Krankheit und Tod, regelmäßige Be
gleiter sehr vieler Krankheiten und wurden im Alterthum für
Wirkung einer Götter-, Engel- und Dämonenwelt, im Mittel
alter und bis in das letzte Jahrhundert gewöhnlich für das Werk

deS Teufels gehalten. Auch große physische Schmerzen, Ge-

müthsaufregung, bewegte öffentliche Zustände, Fasten, Askese,

Blutverlust, narkotische Substanzen und materielle Mittel anderer

Art vermögen si
e

zu erzeugen. Im Schlafe, der durch das Ein-

athmen anesthesischer Mittel erzeugt wird, des Schwefeläthers,

Chloroforms, Amylens, zeigen sich fast die gleichen Erscheinun

gen, wie bei der Katalepsis. Sie können durch Ansteckung,

auch durch Handauflegen auf Andere übertragen und die Anlage

hierfür kann vererbt werden.

Die Vision spielt in allen Religionen eine große Rolle;

die Geschichte der Tempel des AlterthumS, der Propheten und

Heiligen, der Klöster enthält zahllose Beispiele, si
e

hat Einzelne
und ganze Völker zu der größten Kraftentwickelung, zu den

wunderbarsten Leistungen entflammt, die klassische wie die christ

liche Kunst verdankt ihr viele der edelsten Bildungen. Sie hat

aber auch den Fanatismus aufgestachelt, dem Aberglauben un

versiegbare Nahrung zugeführt und unzählige Individuen in

Verwirrung gebracht. Die Menschen der Vorzeit, darunter von

den kräftigsten und edelsten, waren im Ganzen geneigter zu

Visionen als jene der Neuzeit, doch kamen si
e

auch bei Me-

lanchthon, dem Spanier de la Fuente (Fontius, s. Lä)Ie Oiot.

erit. »rt. ?onos, remarque H.), der den Protestantismus in

Spanien zu verbreiten suchte, Cromwell, Malcbranche, DeS-

cartes, Dr. Johnson, Pope, Byron, Goethe und anderen berühm

ten Personen der Neuzeit vor. Von der Kirche wurden die

Gesichte der Ekstatischen je nach Umständen gebilligt oder ver
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werfen: die Entscheidungen schwankten wie die Ansichten. Von

einer Unterscheidung in körperliche, seelische und intellektuale

Bisionen, wie si
e St. Augustin macht, weiß die heutige Wissen

schaft nichts; si
e kommen alle in der gleiche» Region, wenn

auch auf verschiedene Veranlassung zu Stande, Beim Tempel-

schlaf apotheosirte stch der Heilinstinkt der Jncubanten zur Bision
Aesknlap's oder Apollo'ö. Den Schern des alten Bundes

zeigte ihr eigenes magisches Innere die Gottheit in diesem oder

jenem Bilde, wie den visionären Christen die Borstellungen,

die si
e

sich von Heiligen machten, als Erscheinungen solcher ent

gegentraten. Die Schwärmereien der Bourignon, der Guhon,

der Italiener wurden bereits im achtzehnten Jahrhundert richtig

beurtheilt; die Guhon und ihre Parthei scheiterten am festen

Willen und Geiste Bossuet's. Schon der Sicilianer Campailla

räsonnirt sehr vernünftig über diese Gegenstände im zweiten seiner

Opnsoulä pdil«8«plii<zä und sieht die Quelle der meisten himm

lischen Visionen in der Einbildungskraft; das warme Land be

günstigt die Erzeugung mystischer Frauen, dort Spiritata's ge

nannt; viele Bisionen läßt er auch durch die „Dünste entstehen,

welche aus den kranken Eingeweide« ins Gehirn aufsteigen."

Die Poesie hat nicht selten die Vision als effektvolles Moment

dramatischer Entwickclnng benutzt, indem die Dichter (welche ja
auch Seher sind) erkannten, daß hohe Spannung und tiefe Er
regung der Seclenkräftc das Entstehen der Vision begünstigen.

Macbeth's Heren und der blntige Stahl vor den Augen feiner

Gemahlin find Visionen; Marcel in der vorletzten Scenc der

Hugenotten sieht den Himmel offen und hört den Gesang der

Engel, was sich auf Naoul und Valentine, die Marcel's Ant

litz leuchten sehen, fortpflanzt. Erlkönig und seine Töchter sind

Visionen des sterbenden Knaben ; Erlkönig insbesondere is
t die

visionäre Personifikation des Leidens, welches das junge Leben

knickt. -- - Bei niederen Graden der Vision kommt es nur zu

gestaltlosem Licht, Geräusch, Tönen unbestimmter Art, bei höheren

erscheinen Gestalten, sprechen, berühren, ja mißhandeln die Be

troffene». Bei großen Körper - und Seelenleideu, bei Sterbenden

erscheint die Vision und Andition oft als Trösterin »nd zaubert den

Betreffenden die Stimmen und Gestalten ihrer Lieben, die Freuden
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der Seligkeit vor, oder si
e

erscheint umgekehrt bei bösem Ge

wissen als Rächerin und führt vor den inneren Blick die Qualen
und Schrecken der Verdammniß.

Die Vorftcllungswelt des Menschen hat kein anderes Material
als das der Sinnesempsindungen , aber die Einbildungskraft und

Phantasie schalten mit diesem Material auf dic freicste Weise und
combinircn es in unendlich verschiedener Art. Soll eine Viston oder

Hallucination zu Stande kommen, so muß zunächst eine sinnliche
Vorstellung unter Erregung der früher hierbei thätigcn Ncrven-

elementc erweckt werden und deren Erregung sich dann auf die cen

trale Ncrvcnausbrcitung des entsprechenden Sinnesorgans fortpflan
zen, woselbst dann ein Bild stch formier, so lebhaft, als wäre es

durch einen außen, Gegenstand in der peripherischen Ncrven-

ausbreitung veranlaßt. Auch Blinde und Taube, deren peripherische

Nrrvcnausbrcitungcn ganz zerstört sind, babcn Hallucinationcn , zum
Beweis, daß diese in cner mehr innerlichen Region zu Stande
kommen. Esquirol, der zuerst in Frankreich mit dem Worte

Hallucination einen genau bestmmtcn Sinn verband, dcsinirt

si
e als „Hirn- oder Seelcnphänomen , das unabhängig von den

Sinnen zu Stande kommt." Bricrre de Boismont (vss
rmlluoiostions ou Kist. rsisouu«« ü'sppsritions , üss vision8,

äes sovsses oto. ?aris I84b) wirft unter Hallucination das Ver

schiedenste zusammen- Illusion, Vision, prophetischen Traum, wahre

Hallucination (dic meisten Fälle). Hibbcrt (Anbeut, zur Philos.
der Geiftercrschcin. S. 237) läßt dic Phantasmen immcr von der Seele,

d
.

h
. deren Vorstcllungcn ausgehen, obscbon si
e

durch dic Sin
nesorgane hervorgebracht werden, für welche dic vom Ccntralorgan

angeregte Blutbcwcgung der Hauptreiz ist. Hagen (Uebcr die

Sinnestäusck.) läßt si
e

auf körperlichen Störungen bcruhcn. Wenn

die Ursachen, sagt er S. 217, von welchen Sußcre Rrize aus-

gchen, mit cinandcr vcrwccksclt, falsch aufgcfaßi und erklärt wcrden,

so sind dies Täuschungen über äußere Reize: Illusionen. Wenn

diejenigen Sinncsmivsindungcn, welchc von inncrn Reizen herrüh
ren, falsch aufgefaßt und erklärt oder äußcrn Ursachcn zugcschricbm
wcrdcn, so ncnncn wir dics Hallucinationen. Dicsc inncrn

Rcize sind organischc und zwar organisch-mcchanischc Blutreizc,

oder dynamische (nervöse) ; hierzu kommt endlich noch gänzliche Reiz

losigkeit (l
.

<:. 227). Hinsichtlich der Blutrcize mcint cr, das ab»

normc vcnösc Blut cnthaltc als das nur unvollkommen orvdirtc

sebr viele brennbare, darum in hohem Grade elektrische Thcilchen.

Folglich würde clcktrischc Materic Zuvördcrst in dcr Hirnrinde ange

häuft, wodurch clcktrischc Entladungen cntstchcn, dic in dm Bewc-

gungsnervcn den Krampf, in den Sinncsncrvcn dic Erwcckung ihrer

specisischcn Function vcranlassm. Der Krampf entsteht durch krank
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hafte Artung der ccntrifugalcn Nerven. Nach Zicdemann (s
.

Hagen 244) dürfte man nur annchmm, daß dir Hirnorganc, welche

die Vorstellung erzeuge», daß wir einen Kopf haben, gelähmt seien

und die, durch welche wir das Bewußtsein unserer menschlichen

Gestalt haben, so verändert, daß si
e die Gestalt eines Wolfes oder

Bären darstellen, so würden wir glauben, kopflos oder Wölfe und

Bären zu sein. De» Wahn, nicht mehr zu leben, leitet Hagen von

totaler Gefühllosigkeit ab. Lcubu scher, über die Entstehung der

Sinnestäuschungen, Berlin 1852, betrachtet dieselben als, Sinnes-

culpsindungcn , welche ohne besonder« cigenthümlichcn Proccß aber

durch andere Bedingungen als die gewöhnlichen zu Stande kommen.

Hagen glaubt also, und sicher irrig, durch abnorme Anhäu
fung oder Kondensation des Rcrvenprincips in den Sinnesorganen

nicht bloß deren Krampf, sondern auch deren visionäre Productc
erklären zu können. Aber zur Entstehung bestimmter, zum Theil

sprechender Gestalten gehört doch wieder die Mitwirkung des Geistes ;

darum richtet sich die Art der Hallucination nach der Gefühls- und

Gedankenwelt des Betroffenen. Dieselben beweisen auch, daß in den

Sinncsccntrcn Kräfte vorhanden find, den schöpferischen der

äußern Natur analog. Sic schlummern gewöhnlich, so daß die

Sinne nur durch die Außenwelt sich anregen lassen, nur diese nach

bilden, in der Hallucination und Bision hingegen sich selbst zeugend

verhalten. Andere Organe erzeugen Molen, Polypen, Carcinome,

Scirrhus, Kropf zc.

Die erzeugenden Momcntc dcr Bision, Hallucination,

Illusion sind thcils körpcrlichc, thcils geistige. Eine Frau, der

ein Theil der Hirnschale weggenommen worden war und dcr Jemand

einst dic hartc Hirnhaut etwas derb berührte, rief aus, sie habe
viclc 1000 Lichter gesehen. Hallucinationcn werde» auch durch
große Anstrengung, große Kälte oder Hitze erzeugt, wie dieses ein

Peter Stucki erfuhr, der am II. Februar 1848 aus dem Wallis
über den fast 7000 Fuß hoben Gcmmipaß nach Kandcrftcg ging,

Hände und Füße crfror und nach zchn Tagcn starb. Er glaubte

auf dem öden, um diese Zeit ganz menschenleeren Gebirgsweg schnee-

schaufclndc Männer, solche, dic mit ihm dm gleichen Weg machten,

einen rollenden Klumpen, der sich in einen großen zottigen Hund
verwandelte, zu sehen, Artschlägc, Reden, Lachen zu vernehmen; eS

kam ihm vor, er habe zur letzten Stunde, obschon immer rasch

gehend, 6 Stunden gebraucht. Im russischen Fcldzug hatten dic

Soldaten dcr großen Armee Hallucinationrn bald fröhlicher, bald

trauriger Art. Yintrctcn visionärer und ekstatischer Zustände wird

besonders durch Fasten und Askese begünstigt, dann durch Vermeiden

berauschender Getränke, wie solche z. B. Aaron und seinen Söhnen
verboten wurden, „damit si

e das Heilige vom Unhciligen, das Reine
vom Unreinen zu unterscheiden vermöchten," Mosis III, 10, 10.
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Und als MvscS die vierzig Tage auf dein Sinai war, im Umgang
mit Gott, aß er kein Brod und trank kein Wasser, II. MosiS, 24,
18; V, 9, 9. Jene, die sich dem Herrn heiligen oder aufopfern
wollen, Männer ober Weiber, sollm sich vom Wein und Allem, waS

berauschen kann, enthalten, nicht einmal Trauben essen an dm
Tagen, da si

e

(die sogenannten Nazaräcr) dem Herrn geheiligt sind.
IV. Mosis, 6. Und Daniel, Ananias, Misael und Azarias erhalten

auf die spärliche Nahrung, welche ihnen auf ihr Verlangen Malasar,

ihr Aufseher am Hofe zu Babylon, reicht, Weisheit und Wissen

schaft. Daniel noch besonders das Verständniß der Gesichte und

Träume, Daniel I, ll—17.
Bei einer italienischen Nonne, die das Fasten liebte, aber auch

profane Bücher gerne las, stellte sich nach Brognoli in einer Nackt

ein überaus schöner Jüngling ein, sprechend: Fürchte « cht, liebste

Schwester! Bist du nicht jene Nonne, die das Fasten über AllcS
liebt? Sich ich bin der Engel, Fasten genannt, und komme zu

Dir, um Dir zu danken und Dir mit gleicher Liebe zu begegnen.

Hier Person ificirt sich jene Neigung, verschmilzt zugleich mit einer

andern, minder entsagenden und erscheint dann als Vision. Auf
sehr ähnliche Weise entstehen die Jncubcn und Succubcn. In einem

Kloster, über welches Pclagio berichtet, warm die Nonnen mit dm

Dämonen so vertraut geworden, daß si
e nicht mehr bei ihrem An

blick flohen, sondern mit ihnen sprachen und sich berühren ließen.
In einem Kloster der Kölner Diöcesc hatte der Zncubus die Gestalt
eines Hundes angenommen und schlüpfte als solcher in dic Untcr-
klcidcr dcr Nonnm, welches Unwesen ackt Jahre lang dauerte (Gör-
rcs Mystik).

Manche Hallucinationcn entstehen bei Menschen von energischer

Sinnenkraft durch Wiederholung einer wirklich gehabten sinnlichen
Vorstellung. Dcr Anatom Andral sah als Studcnt im anatomischm

Thcatcr cincn schon faulendm mit Maden bedeckten Leichnam eines

Kindes. Es machte dieser Anblick nach scincr Angabe wcnig Ein
druck auf ihn. Abcr bcim Aufstchcn am andern Morgen sah er

zu seinem größten Erstaunen den Leichnam ans seinem Tische liegen,

„blau und grün, faul und von kriechendem Gewürm bedeckt." Bald

schwand jedoch dieses ekelhafte Bild. Ein Advocat sah außer einer

vor zwei Jahrm verstorbenen Dame auf dcm Stuhle neben seinem

Bette öfter einen früher zergliederten weiblichen Körper, bei Tag
und Nacht, oft auch in Anwesenheit Anderer. (Macnish, der

Schlaf S. 195). Andere sehen Zeichnungen, Landkarten, Prä
parate, an denen si

e fleißig gearbeitet, bisweilen unerwartet vor sich.

Solche Hallucinationcn der Vrinncrung wollm Manche

auf ein „Gedächtnis) der Sinne" zurückführen.
— Andcrc cntst^hcn

ebenfalls aus gchabten Vorstellungen, aber unter mächtiger Einwir
kung dcr Phantasie und sind dann oft so verändert , daß ihr Ursprung
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kaum mcbr z» crkcnncn ist. Hicrbcr gchörcn die mcistcn Traum»
bildcr, scbr gemeine Hallucinationen , während dic dos WachcnS
nur bci wcnigcn Mcnschcn vorkommen.

Dic ekstatischen Zustände durch künstlich k Mittel sind we»

nigcr hoch als dir unfrciwilligcn und jk»c wirkrn bci dm nördlichen

Völkern überhaupt in dieser Rücksicht nur schwach. Die fünf Haupt-
narkotica sind Tabak, Opium, beide wokl von 40U Millioncn
Mrnschcn genossen, Haschisch, Betel (^Iisriea Uetle, cinc indischc
Schlingpflanze), Coca (Lr^tKroxzIum poruviavum). Sibirien bat

narkotisckc Pilze, Polinesien Ava, Reugranada und der Himalayah

den pnmms t'pinvuss, Florida dic ^pslsokine «metiea, Nord»

amerika und Rordcuropa Gagel und I,eclum. Haschisch, das

narkotische Princip des Hanfes, is
t daö merkwürdigste von allrn und

bringt dic wundrrbarstcn Visionen hervor, wie si
e neuerlich wieder

dcr Amerikaner Taylor aus eigener Erfahrung beschrieben bar.

ttevu« brittav. 186«, III, 49. ff
. Mit Haschisch brachte der

Alte vom Bcrgc, Aladdin, die Ekstasen bci scincn Seiden hervor,

durch dic cr si
e in Verbindung mit den Genüssen seines sogenann

ten Paradieses zu blinden Werkzeugen seines Willens machte-.

Assassinen is
t verdorben aus Haschaschincn. Die Bilder der orien

talischen Dichter sind meist durch Haschisch inspirirt. Bei den

durch Opium und Haschisch entstandenen Hallucinationcn bat man

oft cinc ungeheure Menge von Eindrücken in einem Augenblick,

glaubt aber, weil man sich von früher bewußt ist, so zahllose
Empfindungen nur in sehr langer Zeit crbalten zu können, in einem

Augenblick Jahrhunderte durchlebt zu haben. Dic Bildcr sind häusig

kolossal, wic z. B. bci jcncm von Opium bcrauschtcn Moslim, dcm

sich, als cr auf das Mccr blickte, dic Welten in Myriaden von

Mcnschenköpfcn umwandelten, mit crgrcifcndcm Ausdruck von Schmer?,

Wuth, Verzweiflung, während bei Andern die Visionen cinc cnt-

zückendc Form anncbmrn, »och Andcre übcr Land und Mccr durch
dcn schrankcnloscn Luftraum zu schwcbrn meinen. — Dic Brah-
manen in Malabar bcrcitcn »ach Kämpfer, der selbst davon genoß,

eine Latwerge aus dcm Samcn des Stechapfels, dcm Blütenstaub
des indischcn Hanfes und aus Mobnsaft, wclcbe dic scltsamstcn Vi-
sioncn und Verstandcsvcrwirrung hervorbringt. In Sibirien giebt

es narkotische Pilze, welche cntzückrndc Träumc und auch, wic cö

schcint, magisches Fernsehe» nach Vergangcnbcit und Zukunft er

wecke». S. d
. ^I6r»c>jr«» du (Z^u^rul Oopvc, LsK. 7
, ?»ris 1841.

Bierre de Boismont stellt I. «. 364—389 dic Wirkun.
gcn dcs Opiums, Haschisch, Daturins, dcs nordasiatischrn Pilzrs
Mnchamorc, dcr Hcrmsalbc, des Stickstofforyds gut zusammrn. Ein-
gcathnictcs Wasscrstoffgas erzeugte nach Hagen bci rincm Menschen
die Vision viclcr Gespenster. Bci dcr Narkose durch Schwcfeläthcr
bcginnt ein Lcbm in cincr Traumwclt, bald in himmlischcn Rcgionm,
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wo die Actbcrisirtcn mir Engeln und Seligen verkehre» , oder nach

Art der gewöhnlichen Träume in phantastischer Vcrwcbung mit der

wirklichen Welt. Lambcrtus Rustius sab Teller, Schüsseln, Brod

als lebende und sich bewegende Tinge, nachdem er durch einen Liebcs-

trank verrückt worden war. I. Z. Wagner meint, wenn die Ge

schichte aus Pfrffcls Garten und die von dem Königsbcrgcr Pro
fessor (Kies. Arch. VIII, 2, 117) sowie der bekannte von Cicero

erzählte Traum des Sclpio wahr seien, so müsse man gegen Kiefers
Meinung von den Reliquien (Arch. VII, 3) annehmen, „daß in

solch menschlichen Resten etwas Objektives liege, was bei empfäng

lichen Subjekten Visionen wirken könne." Räucherungcn erzeugen

ebenfalls Visionen; die Geistcrerschcinungcn , welche ein Priester vor

Benvcnuto Celli ni im Colisäum zu Rom eintreten ließ, wurden

kurch Räuchcrwcrk vermittelt. Das ganze Colisäum ward von Teufeln

erfüllt ; ein Knabe, der mit Bcnvcnuto war, sprach von tausend dro-

benden Männern und vier ungeheuren Riesen und sah das ColisZum
in Feuer. Bcnvcuuto aber wurde verkündet, daß ihm eine große

Gefabr drobe und daß er seine geliebte Angelika in einem Monat

treffen würde, was buchstäblich eintraf, so daß neben den Phantas
men beim Priester auch das magische Fernsehen geweckt worden war.

Goethe, Bcnven. Ccllini II. Buch, Cap. 2, 3. Cckartshauscn spricht

auch über „magische Räucherungen", vor welchen Horst, der selbst

einen Versuch dieser Art angestellt hat (Z. B. VI. 24) auf daS

nachdrücklichste warnt. Horst und ein mit ihm sich diesen Räuche-

rungrn aussetzender junger Mann sahen menschliche Schattengcftaltcn,

zum Tbcil wie aus dem Boden aufsteigend, sich vor ihren Augen

entwickeln. Es sind schon Menschen durch solche Räuchcrungen , wie

si
e auch bei Schatzgräberci gebraucht werden, umgekommen. Vckarts-

bausen hatte von einem orientalischen Juden ein Räuchcrwcrk crhal-
tcn. wclchcs bewirkte, daß gerade das Individuum, was man sehen
wollte, im Rauche sich darstellte und zwar ganz deutlich, wie V.
und ein Freund mit ihm sabrn. Beide fübltcn aber solches an-

baltcndc Unwohlsein hicrauf, daß si
c um kcincn Prcis das Experi

ment wicderholcn wollten. E. konnte ferner das Bild der Person,

welche er zu sehen verlangt hatte, wochcnlang nicht los wcrdcn, eö

crschicn ihm unwillkürlich bald hicr, bald dort, namcntlich in der

Dämmerung oder an dunkeln Orten. — Auch hcftigc drehende- Be

wegung, aufregende Tänze (Schamanen, Derwische), Sclbftvcrwun-
dung (Baalspricstcr), lange Kcrkcrbaft (Bcnvenuto, Silvio Pcllico)
crzcugt Vision und Hallucination, oft zuglcich mit Erwcckung dcr

magischci, Kräfte, Pcllico börtc bald in feinem Kerker Seufzen,

bald ersticktes Lachen, was ihn auf den Gcdankcn bracbtc, ob er

nicht dcr Spiclball gchcimcr übclwollcndcr Mächtc sci? Bald zog

es ihn am Klcidc, cinc unficbtbarc Hand sticß sein Buch herab,

oder es suchte ein Unsichtbarer sein Licht auszublascn, — mit dem
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Tage verschwanden stctS diese Phänomene. Kroße physische Schnierzen,

z. B. bei der Folter , sind gleichfalls hierzu anzuführen, man vergleiche,

waS Horst in der Iauberbibliothek IV, 333 berichtet. Eine arme

1639 als Herc gefolterte Wittwe bekam fürchterliche Verzückungen,
sprach in drei verschiedenen Sprachen, der 1461 gefolterte Hussite
Grcgorovius wurde kataleptisch, empfand keine Schmerzen mehr, hatte
aber liebliche Visionen. Den Märtyrern wurden häufig erhebende

und tröstende Gesichte zu Theil. Görres Mystik I, 216. Sogar
Töne können Vistonen hervorrufen; bei einer Person erzeugte der

Harmonikakon eines geriebenen Glases die Viston der Ahnfrau. 'Alle
Krankheiten können von Hallucinationen und Visionen begleitet sein,

die nach der Krankheit und dm ergriffenen Organen wieder ver

schieden sind: trauriger Art bei Leberkranken, heiterer bei Brust
kranken, erotisch bei Hysterie, Nymphomanie, Satyriasis. Epilep

tische sehen manchmal im Parorysmus furchtbare Gespenster, eine

Frau kurz vor dem Eintritt eines solchen sah jedesmal ihr eigenes

Bild (Hibbcrt), eine andere Licht, Engel, den Teufel (Hagen).
Der Wasserscheue hat manchmal die Vifion des Hundes, von welchem

der Biß herrührte ; ein von einer Tarantel verletzter Soldat sah das

Bild der Tarantel vor sich. Die von Schnurrcr (Allgcm. Krank-

heitslehre, Tübingen 1831, S. 231) angeführte Krankheit Bjclii
Karatschi um Casan fängt mit Abspannung an, auf welche eine

melancholische Stimmung folgt, in welcher die Kranken Visionen
meist unangenehmer Art haben, in denen si

e mit visionären Per
sonen sprechen und zanken, halb wissend, daß jene nicht vorhanden
sind, ohne Meister über sich werden zu können. Sic sehm viele

Gestalten im Zimmer! läßt man ihnen zur Ader, so werden diese

Gestalten durchsichtig und schrumpfen zusammen, endlich sich in Nebel

verlierend. Zuletzt werden Appetit und Schlaf ganz gestört, bis

nach Wochen oder Monaten das Ucbel endigt. Bei Herzleiden und

damit gegebener ungleicher Blutvcrthcilung entstehen oft im Gehör
organ ungewöhnliche Töne eigcnthümlichcr Art. Hagen SinneS-

täusch. 172. Dem Friesel - Delirium sind nach Blumröder garstige

Fratzcngesichtcr eigen; solche kommen aber auch bei heftiger Chole-
rinc vor. Bei Enteritis bildet sich bäusig die firc Idee, vergiftet

zu werden oder zu sein. Jemand, dem bei einer Brustentzündung

Blasenpflastcr auf Brust und Rücken gelegt wurden, verschwanden

alle Gegenstände der Umgebung, er sah und hörte nichts mehr von

ihnen, dafür verwandelten sich ihm die beiden Pflaster in zwei Per
sonen, die eine rechts, die andere links liegend, wovon ihm besonders
die eine — das Pflaster auf dem Rücken —

beschwerlich fiel. Er
rief und bat, diese Personen zu entfernen, weil si

e ihn unausstehlich
quälten, namentlich die eine, das Pflaster auf dem Rücken, welches

sich ibm in einen polnischen Juden verwandelte, den er während der

Leipziger Ostcrmessc oft gcsehm und der vermuthlich keinen guten
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Eindruck auf ihn gemacht hatte. Die Illusion schwand mit dem

Schmerz der Bcficanticn. Museum d. Wundervollen II, 402. Dieser

Fall erinnert an Vorgänge des Traumes und Wahnsinns. Bei
Seuchen, z. B. der unter Zustinian's Regierung sahen die Menschen

Geister in Menschengestalt umgehen, welche si
e schlugen, worauf dann

die Geschlagenen von der Seuche befallen wurden. Bei der Pest
unter der Regierung des Constantinus Copronymus erschienen an

den Kleidern der Angesteckten gewisse Flecken und Makeln wie von

unsichtbarer Hand eingedrückt, die Betroffenen wurden hart von Ge

spenstern gequält und starben bald. Görrcs Mystik, III, 162.
Wie beim Vamp?rismus verbinden sich hier mit der Vision wirk

liche magische Vorgänge. Bei der Pest, die im 16. Jahrhundert
im Orient wüthetc, sahen die Kranken beständig Gespenster, hörten
die Stimmen abwesender Freunde, die ihnen ihren Tod ankündigten.
Bei der Buboncnpcst in Calabricn und Sicilicn 746 sahen sich nach

Schnurrcr's Chronik der Seuchen I, 167 viele Menschen von

fremden Gestalten auf der Straße begleitet, mit denen si
e sprachen.

Sic zeichneten diese Gespräche manchmal sogleich nach ihrer Nach-

hausekunft aus und erfuhren durch si
e Dinge, besonders den

Tod Anderer, die gleich nachher wirklich eintrafen; Manche sahen

solche Gestalten in die Häuser ihrer Bekannten gehen und dort die,

welche untergehen sollten, scheinbar erdrosseln oder erstechen. Man
sieht, wie in ihnen das magische Vermögen geweckt und si

e hier

durch fernsehend wurden, was ihnen selbst aber als Mitthcilung

fremder unheimlicher Wesen erschien, die nur der Ausdruck ihrer
eigenen unheimlichen Beschaffenheit waren. Die Stelle bei Jesus
Sir. 39, 33— 34 „Es gibt Geister, die zur Rache erschaffen sind
und durch ihren Grimm die Marter verstärken. Zur Zeit des Ver
derbens lassen si

e

ihre Kraft aus und besänftigen den Grimm dessen,

der si
e gemacht hat" oder richtiger, die diesen Aussprüchen zu Grunde

liegenden Vorstellungen wirken wohl bei der Erzeugung der visio
nären Geister, die Viele bei großen Seuchen umgehen sehen.

— Oft
werden Visionen und Hallucinationcn durch Purgirmittel, Aderlässe,

Blutegel, Senfpflaster, Fußbäder, Chinin vertrieben.

Psychische Ursachen find alle ausschließlichen Ideen, starken

Leidenschaften und Vorurthcile, begangene Verbrechen. Hallucinationrn
haben auch schon zu Verbrechen verleitet (Hagen 309, 337),

Kaiser Julian Apostata träumte nach AmmianuS MarccllinuS in
der Nacht vor seinem Tode, es wende sich der Genius des Reiches
von ihm ab. Dieser war auf seinen Münzen und Fahnen abgebildet,
w daß der Kaiser das Bild immer vor sich hatte ; Julian, eben im

Begriff eine entscheidende Schlacht zu liefern, während im Lager

Hungcrsnoth und religiöse Parthciung herrschte, war sehr aufgeregt.
Die vom Spartancrkönig Pausanias ermordete Jungfrau Kleonika

»erfolgte diesen lange als Gespenst. Karl IX. wurde in einsamen
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Stunden durch daS Geschrei und Gcbeul dcr St. Bartholo
mäusnacht bcunrubigt. Manouri', Grandicr's Fcind, dcr dicscn

auf daö Hcrcnmal zu untcrsuchcn battc, vollzog dieses Geschäft

auf die aller arausamstc Art. Er hatte es zu bereuen, denn er

wurde nun von Grandicr's schreckhafter Vision verfolgt und starb

nach wenig Tagen. Ein spanischer Offizier Don Diego d'Albi-
tcz, in den Zeiten dcr Eroberung Amerikas im Begriff cinen

Tempel in Danen zu plündern, dcr rcichc Schätze cnthaltcn sollte,

von dcm abcr eine Indianerin ihm sagte, cr sc
i

dm bösen Geistern

geweiht und es sc
i

verordnet, die Erde solle sich aufthun und

die Eastilianer verschlingen —
sah Abends bcim Tcmpel ange

langt, diesen wie Schilf im Winde zittern und machtc sich bcim

Anbruch dcs Tages mit scincr Schaar davon , obnc dcn Tcmpcl be

rührt zu haben. Samml. alter Reisebcschrcib. Bd. 13, S. 219.
Spinells, dcn Fall der bösen Engel malend, stellte Lucifcr so

furchtbar dar, daß cr dic Gcstalt dcö Teufels fortwährcnd vor sich

sah, der ihm Vorwürfe darübcr machtc, daß cr ibm cinc so ab-

schculichc Gcstalt gegeben. Dcr Stiftsprcdigcr Klopfflcisch starb

von dcr Erscheinung dcs Orientalisten Sommcr, dcsscn Bibliotbrk cr

gckauft und der ihm erschienen sein soll, als er in derselben mit
Tbcilnabmc von ibrcm ehemaligen Besitzer sprach. (Hau b er Kibl.
mag. St. 29.) Ein Dicnstmädchcn , das mit scincm Herrn in un

erlaubtem Verhältnisse lcbrc und mit ihm dic Ermordung scincr Frau

bcschlosscn hatte, sah im GcfZngniß dic Leiche der Ermordeten und

den Mann dabei jcdrn Morgen drci Stundcn lang. Dic grauen-

»ollc Vision vcrschivand auf schwcfclsaurcs Chinin. Ein Gerichts

präsident in Nordamerika wurdc, als cr cin Todcsurthcil aussprechen

sollte, durch dic Erscheinung eines von ihm früher Ermordeten zum

Bckcnntniß gezwungen. (Blatt, a. Prcv. XII, 193.) Dcr junge

Dcutfchc, dcr Napolco» in Schönbrimn inordc» wollte, hattc dic

Vision des Genius Deutschlands, dcr ihn anwics, rs zu bcfrrim.
Auch Ravaillac, dcr Mörder Heinrich dcs IV., hatte Visionen.

Gcistcrbcfchwörcr crhaltcn auf ihrc Proccdurc» gcwöhnlich Visionen ;

so Stöllcr (oder Stcllcr), dcr mit mchrcrn andcrn Studioscn bci

Wittenberg in dcr Chriftnacht cinc Bcschwörung vornahm, dic Vision
ciiicr ivunderbarlickkn Gcstalt in cincm bunten zcrlapptcn Kleide mit

schwarzen Strümpfen, rothcn Stiefeln und gelben Absätzen, nach

deren Berührung durch Stcllcr cin gcwaltigcr Sturm cntstand, so

daß die Gesellschaft entsetzt floh und mit 100U Schneebällen bis zur
Stadt verfolgt wurde (Horst Z

. B. I, 283). Hennings (».Geist,
u. Geistersehern S. 261) schreibt! „Es sind nicht wenige Gelehrte,

dic in allem Ernst vcrthcidigcn, das mcnschlichc Blut sowohl als

auch andcrc Thcilc dcs Lcibcs könntcn durch ckvmischc Bearbeitungen

eine fürchterliche gespenstische Erscheinung verursachen". ES werden

nun Beispiele angeführt, aus welchen mir bervorzugcben scheint,
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daß Menschen, die sich mit solchen abenteuerlichen und abscheulichen

Proccdnrcn abgaben, entsprechende Hallucinalivncn erfuhren. Indem
Fall des la Pierre, den Nob. ^ludd berichler, hat wohl la Pierre
selbst im unbewußten Zustande, gleichsam spukend das auch von

Andern gehörte Brülle» des vermeintlichen Gespenstes hervorgebracht,

(nn Gelehrter hatte sich de» Tod einer Schwester sehr zu Herzen
genommen. Einige Tage darauf erscheint diese sowohl ihm als

seiner Gattin bei brennender Naclulampe vor dem Bette, wobei es

ihr vorkommt, die Erscheinung säße bei ihr, während er si
e vor

dem Benc stehen siebt. (Wöchcnll. Hallische Anzeig. 1741, S. 233.)
Bei einer Winwc erregte der Anblick des Nockes ihres verstorbenen

Mannes dessen leibhafte ^ncheiuuug l.Wrnzel>, ohne Zweifel in

5vlae ihrer riete» Gemütsbewegung. Auch der bewußte Wille
kann Bisionm hervorrufe»; manche Maler vermöge» (nach Erowe
Rackrscirc d

. Natur I, 37) durch Schließen ihrer Augen und (5on-

ccntriruug ihrer Gedanken einen bestimmten Gegenstand herauf zn

beschwören, und Blake bebanprele, er sehr jene, welche sich von ihm
malen ließen, a»s dem Stuhle vor sich, wenn er wolle. Zalma
konnte willkürlich statt des Thcatcrpublikums vor der Bühne eine

,VIlschafr vo» laurer Skeleten sehen. Sei» Freund Langlais vcr°

sichert, daß dann oft sein Spiel eine solche Energie erhalten habe,

daß die ergreifendsten Effekte entstanden, ^oum, äel'^mo, Zanv, 1857,

p. 211.
Die zwei (<hörc weissagender Propheten steckten die Boren

Sauls an, daß si
e weissagten, endlich Sanl selbst. I.Sam. 10,19.

Ansteckung wirkte wobl auch aus dem Mcdarduskirchhofc nach dem

Tode des Diakons Paris. Der somnambule Neffe des Arztes Pczzi

steckte seine Aufwärtcr an, und im g. Heft d
. Blatt, a. Prcv. S. 118

wird erzählt, daß ein Säugling, fo lange er gestillt wurde, Anihcil
an den Gesichten der Mutter nahm und mit den Händchen darnach

langte, was nach der Entwöhnung völlig aufhörte. Bei der Ent

stehung der O.uäckcrscctc gcricthen die Mitglieder in den Bcrsamm-
lungen in ein Zittern, erbrachen sich und steckten Andere dadurch
an, daß si

e

si
e anhauchten und Bänder um ihre Hände schlangen.

Manche sprangen nackt durch die Straßen, Prophczcihungcn aus

rufend, Andere wollteil Todtc erwecke». Daß Stand und Beruf
einm bestimmte» Inhalt der Hallucinarioncn bedingen, einen andern

beim Krieger als beim Bürger, Bauer», Gelehrten, einen andern

beim männlichen als weiblichen Gcfchlccht, hat Gr ein er in seiner

Sckrift „über den Traum und das fieberhafte Jrrscin" schön dar

gestellt. KäUviLiriation« clv oeäuoour, ck'Koinraes «elebres

sppsrtieQuent a leur siövl« «t non » I'inckivicku" ... 1>zs Kallu-
vinations ck« eks «ersonns^es n« psuveint etre «ompar«ss »v««

celles cke ksus ; ils «tsient les repröseutsnts <1'u,no öpociue, ck'nu

besoin, ci'rm« ick^e ; Isur Mission ötsit provickentielle." (ck önis
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mone.) Am häufigsten find GesichtS- und Gchörsballucinationen,

seltener die der andern Sinne. Beim Sterben sind besonders Gchörs-
hallucinationcn häufig. Bei denen des Geschmackes glauben die

Kranken treffliche Speisen und Weine zu genießen oder beklagen sich
über abscheulichen Geschmack von Speisen, die si

e

vermeintlich ge

nossen haben. Irre lecken die Mauern, wähnend si
e

seien von

Zucker, verschlingen Steine, Erde, Kehricht und finden das sehr gut.

Im Geruch Hallucinirrnde glauben köstliche Parfüms, Blumcndüftc

zu riechen oder durch mephitischcn Gestank vergiftet zu werden. Die
Erscheinung Heiliger erfüllt das Zimmer mit Wohlgcruch, die der

Dämonen mit Schwcfcldampf und Gestank. Hallucinationen mehrerer
oder aller Sinne zugleich sind um so seltener, als man oft mit

Gesichts- und GchörShalluttnationcn verbundene Illusionen des Fühl-,

Schmeck- und Ricchsinns irrig für Hallucinatioiic» nahm; doch

cristircn sie. Bei Hallucinationcn dcs Tastsinns glaubcn manche

Irren bei der geringste» Berührung, daß man si
e schlage, morde-,

andere fühlen Insekten, Spinnen über den Leib laufen. Ein Officicr

hielt jcdcn Strohhalm für dcn hackenden Schnabel eines Raubvogels. —

Illusionen kommen häufig bci Gcsundcn vor, wcrdcn aber leicht

durch den Verstand als solche erkannt; manche beruhen auf phvfi»

kalischcn, namentlich atmosphärischen Ursachen, wie das Brocken-

gcspenft, die ?«ta morgana, die Kimmung. Das Brockcngcsprnft

is
t eine riesige Figur, die sich manchmal auf dem Gipfel dcs Brocken

zeigt; es is
t nur das riesenhaft vergrößerte Bild dcs Beobachters

selbst und macht deßhalb alle Bewegungen von diesem nach. In
Westmorcland und andern Bcrgländcrn erzeugen manchmal wcidcndc

Pfcrdchccrdcn und wandernde Reisende die Illusion am Himmel bin

und her marschircndcr Truppen.

Einzelne Fälle. Den Alten erschienen ihre Götter und

Halbgötter, dem Sophokles z. B. Herakles, den heutzutage zum

Christcnthum bekehrt«, Heiden ihre heimischen Götter, welche si
e

bedrohe», auffordern, der neuen Lehre zu cntfagcn, widrigenfalls si
e

das Land verlassen müßten. Magikon V
,

9». Das Wirken der

Missionäre wird auch durch visionäre Gestalten ihrer Parthci unter

stützt, welche die schwankenden Heiden ermahnen, den alten Göttern
und dem Zauber zu entsagen; Glaube gegen Glaube, Vision gegen

Vision. Der im zweiten Jahrhundert lebende Rhctor Ariftides, einer

Zeit heftigen Kampfes zwischen Polytheismus und Christcnthum, hatte

in erhöhten Stunden die Vision dcs griechischen Heilqottcs, der ihm
Weisungen für sein .Verhalten crthcilte. Zugleich wurden die Vor
träge dcs Rhetors so herrlich, daß Tausendc entzückter Hörer sich

um ihn sammelten. Sokratcs sah man nach Auluö Gcllius oft
vicrundzwanzig Stundcn auf der gleichen Stelle unverwandten Blickes

stehen, der Einspräche seiiies Dämons lauschend. Dion dcn, innigsten

Freunde Platons, von einer Verschwörung bcdroht, crschcint nach
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Plutarchs Erzählung die Gestalt einer Furie, welche das HauS mir
einem Besen kehrte. Nach wenig Lagen löricte sich sein Sohn und

furz darauf wurde der Vater von den Verschworenen ermordet. Der

selbe Simonidcs, der nach Valerius Marimus Erzählung (I,ib. I,
«. 5, 6s somuiis) von dem Geiste eines Verstorbenen, dessen Leich

nam er mitleidig begraben ließ gewarnt, nicht wieder zur See zu

gehen, dem Untergang entging, der alle seine Gefährten traf, wurde
— ein Liebling der Götter —

nach Phädruö (Fabeln IV, 24) ein

andermal durch die Dioskurcn gerettet. Er hatte für den Athleten
Skopas ein Lobgeticht gemacht, aber in reinseiden auch die Tioskurcn

aevncsen. Als er von Skopas geladen beim glänzenden Mahle
saß, kamen zwei mit Staub bedeckte riesige Jünglinge eilig ge»

lausen unk ließen durch einen Diener den Simonidcs herausrufen.

Dieser kam und sah keine Jünglinge, aber im gleichen Augenblick

stürzte der Speisesaal ein und begrub alle in ihm Befindliche». Wie
>.'or rem Schiffbruch, fo rettete vor dem Einsturz der eigrnc pro-

merhcifche Genius den Dichter, einmal erscheinend als Geist jenes

Verstorbenen, das andcrcmal als das mächtige Brüderpaar, das er

gepriesen. Tie Einkleidung is
t

angemessene Traumpocsic; die Jüng
linge, mit Staub bedeckt, drängend wie die Gesahr; eben so der

Liener, der dcn Simonidcs auf ihrcn Befehl herausrufen mußle.

Visionen von Heroen, von Heiligen, von Göttern in den Schlachten
kamen schon in altcn Zeiten vor; die Athener z. B. glaubten in
ccr Schlacht von Marathon den Thcscus für si

e kämpfcn zu scheu;

cen Römern kamen in der Schlacht am Rigillischcn See Eastor und

Pollui zu Hülfe.
Dem Publius Vatiuius, währcnd des Makedonischen Krieges einmal

nach Rom reisend, erschienen zwei Jünglinge von seltener Schönheit, die

ihm ric Kundc brachtcn, daß Acmilius Paullus den König Pcrscus

gefangen genommen battc. Valinius hattc hicr cin Fcrngcsicht, daö

römische Volk machlc die zwei Jünglingc, Gcbildc seiner Phantasie,

zu den Dioskurcn. Die Vcjcntcr und Etrusker, mit Tarquinius die

Römer bekämpfend und schon auf dem rechten Flügel Sieger, wurden

rurch eine schreckliche Stimme in die Flucht getrieben, die ihnen »er-

Ninrcte, die Römer würden sicgcn, cin Etrusker wcrde mehr fallen,

was die Zählung der Gefallenen bestätigte. Dio Easstus crzählt
im «5. Buch dcr römischen Geschichte, Drusus, der in Deutschland
Alles verwüstet habe, se

i

an seinem liebergang über die Elbe durch

Nc Erscheinung einer riesigen Fraucngestalt vcrhinrcrt ivordc», dic

bis zur Mine rcs Stroms cntgcgcn watcnd ihm zugcnifcn: Wohin,

drusus? Kannst Du Dcincr Sicgcsbcgicrrc keine Schranken fetzen?

Gehe zurück, das i^ndc Tciner Thatcn und Deines Lebens is
t

nahe'

vorauf Trusus zurück wich und starb, che er noch den Rhein
erreicht hatte.

— In ricser schöncn Vision dcö Drusus ließ ihm,
lein Wa ch r > ä u mc ii d c » , sich von Schuir i, nr Frevel an

Pkrtv, Di, mvftisckm Erschtiimngkn. v
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dem germanischen Volke nicht frei Wissenden, sein
vorausschauender Geist daS kommende Geschick durch
den von seiner eigenen Phantasie geschaffenen Genius
des von ihm bekriegten Volkes in der Gestalt eines
deutschen Riesenweibcs aussprechen. — Das Gesicht des

Curtius Rufus erzählen Cornel. Tacitus ^»nsl. XI, 21 unk der

jüngere Plinius im siebenten Buch im Briefe an Sur«, als ein

sehr einsichtsvoller Mann zu wissen wünscht, was er von Gespenstern

halte. Curtius Rufus, eines Gladiators Sohn, noch gering an

Stellung und wenig bekannt, begleitete einen OuSftor nach Afrika.
In der Stadt Adrumetum, ganz einsam in einem Gange auf- und

abgehend, trat ihm eine Frauengcstalt von ungewöhnlicher Größe
entgegen und sprach zu ihm: Du Rufus wirft in diese Provinz noch

als Proconsul kommen. Der äußerst kluge Curtius stieg von Stuft
zu Stufe bis zum Consulat empor und erhielt nach demselben die

Provinz Afrika, wo er starb. Plinius hat nun zu diesen Angaben

des Tacitus die weitere, daß dem Curtius, als er nach Erlangung
der Provinz ans afrikanische Ufer gestiegen, dieselbe Gestalt zum

zweiten Male erschienen sei, was er für ein Zeichen seines Todes

nahm und alle Hoffnung der Genesung aufgab. — Der böse GeniuS

des Kassius Parmensis, das Gespenst des Brutus, die Riesenfraucn
des Curtius Rufus und Drusus , dir Heren Macbeths ?e. gehören alle

in die gleiche Kategorie; es sind Pcrsonisicationm der in den Menschen
lebenden Vorstellung der kommenden Geschicke, personisicirt durch

ihre Phantasie, als visionäre Gestalten vor si
e tretend nnd ihnen

verkündend, was im tiefsten Innern schon vorgebildet liegt*). — Beim
Crdbcben von Antiochia wurde Kaiser T r a j a n u s von einem Mann
von mehr als menschlicher Größe aus dem Hause geführt und

ihm so das Leben gerettet. Attila verschonte auf die Bitte des

Papstes Leo Rom und Italien mit Verwüstung. Befragt, warum
er gegen seine Gewohnheit dem römischen Obcrprieftcr dieß de»

willigt habe, entgegnete er: nicht ihn habe er verehrt, sondern einen

Andern, einen majestätischen Alten im priestcrlichcn Gewände, dn
ihm mit gezogenem Schwerte dm Tod gedroht, wofern er nicht
Alles gewähre, was der Papst fordere. Zu Augsburg im Tburm
der Minortten zeigte man viele Jahrhunderte hindurch das Bild eines

fanatischen Weibes zu Pferd, welches sich dem Attila, als er auS

Italien nach Pannonicn ziehen wollte, beim Uebersctzcn des Lecks

entgegenstellte und ihm mit fürchterlicher Stimme zurief: Zurück,
Attila. Die Bürger von Nola sahen nach St. Augustin bei der

Belagerung ihrer Stadt den h
. Felix.

'> Hennings, von Geistern und Geistersehern, gibt von den Gesichten
de« Drusus und Eurtius Ruf,,« S, SOS, SIS wie so bäuftg die seichteste
und albernste Erklärung,
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Von manchen Heiligen wird berichtet, daß si
e nach dein Tode

ihren Jüngern erschienen seien, so von Ignatius, der 107 starb,
seinen Jüngern erschien nnd sich bei ihnen aufhielt; von Ambrosius,
der am Tage seines Vcrscheidcns und in der Nacht Vielen erschienen
sein soll, was, wenn begründet, in den empfänglichsten mit ihm
geistig verbundenen Seelen ein Wissen um seinen Tod und die Vision
seiner Person voraussetzen ließe. Ferner von Potomcnia, FructuosnS,
Febronia, welche alljährlich den am Tage ihres Martyriums zu nächt
lichem Gebet Versammelten erschien (Gcsammtvision). Der Kaiser
Constantin wird durch die ihm erscheinenden Apostel Petrus und
Paulus vom Aussatz geheilt und zum Christcnthum bekehrt. Das
Mittelalter ist »oll Visionen von Heiligen, der Jungfrau, Cbristi,
der Engel, Gott selbst. Die Heiligen, selbst die Jungfrau kämpfen

auch in sichtbarer Gestalt für die von ihnen Beschützten, strafen aber

auch manchmal, wie z. B. die Jungfrau einen kirchenräuberifchen
Soldaten thcilweise lähmte und, als er dieses für zufällig anfah,
ihm Nachts erschien und ihm einige tüchtige Ohrfeigen gab, so daß
er zu Grcgoire de Tours kam (I,. 4

, p. 195), Buße that und das
Geraubte zurückgab. In der Kist. cko l'^lise äo Wieiras, I.. 2

,

vd. 19, ««User,. (Zui-ot, V
,

193 werden Fälle erzählt, wo Leute,
die an der Kirckc ein natürliches Bcdürsuiß befriedigten, schreckliche

Visionen hatten, was wirksamer war, als alle öffentlichen Ver
bote. Die Menschen jener Zeit waren voll Furcht und Schrecken
vor den Unsichtbaren; die Frommen hatten Erscheinungen von Teu-
seln, die si

e versuchten, und quälten und die Bösen solche von bald

himmlischen bald gräulichen Gestalten, die si
e züchtigten oder be

drohten, Zag und Nacht, im Wachen und im Zraume gönnten ihnen
k« sclbstcrzcugrrn Phantome nicht Ruhe. Dämonen als Tue»
cubi und Jncubi oder in anderer Rolle versuchten die Mcuschcn und
peinigten si

e oft mit den ausgesuchtesten Qualen, die häusig sichtbare
Spuren hinterließen. — Der h

. Jakobuo eröffnete 1054 dem König
Ferdinand die Thorc von (zoimbra, das er seit sieben Jahren
lclaacrtc, und der gleiche Heilige und Andere standen 1263 in der

Zchlacht von Mcrida dem König Alphons von Leon und Castilicn
und seinem Heere im Kampfe gegen die Mauren bei. Als Raimund
von Toulouse dem Bocmund zu Hilfe zog, der bei Nicäa von Sott
mar, mit einem ungeheuer« Heer angegriffen worden war, gingen
seinen Schaarcn zwei Reiter mit rechlichen Waffen und wunderbarem

Änqcsicht voran, welche den Sarocencn aufs äußerste zusetzten.
>.',.'> 2 am 25. März kam ein großer schwarzer Hund mit feurigen
Augen Nachts in das Zimmer des CardinalS CrcScentiuS,
päpstlichen Gesandten beim Concilium zu Tricnt, ging gerade auf
,l'„ aber verschwand dann unter dem Tische, worüber der Car»
cinal aus Schrecken erkrankte und starb. Nach Kampf I. «. 97

mußte dieser Hund der Teufel gewesen sein, eben so jene Eule, von
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welcher Nicolai de Clcniangis erzählt, daß si
e in einem Concilium,

welches Johann XXIII. zu Rom abhalten wollte, zweimal im

Tempel erschien, die Augen starr auf den Papst richtend, welcher in

Angst das Concilium auflöste. Aehnliche Hallucinationen waren der

blaue gespenstische Hund mit Augen wie glühende Koblcn, welchen

ein englischer Geistlicher zuerst neben sich hörte, dann sab und der

ihn auf einer Reise begleitete, und die Frau im rothen Mantel, welche

ein englischer Chemiker in seinem Laboratorium sah; er konnte

gerade durch si
e

schreiten und der Geistliche konnte mit dem Stocke

durch den Hund fahren. I,uäovi«u» Vives <1e veritste Kcksi

r>. S40 schreibt i In den neu entdeckten Ländern Amerikas se
i

nichtö

gemeiner als Geister, welche am hellen Tag auf dem Felde, K

Städten und Dörfern erscheinen, reden, befehlen, die Leute zuweilen

schlagen. Olaus Magnus bezeugt, die Gespenster seien in Schweden,

Norwegen, Dänemark, Finnland, Finnmarken und Lappland gar

gemein und thun die wundersamsten Dinge, versehen Hausdienfte,

führen das Vieh auf die Weide und hüten dasselbe. (Calmet S. 398
meint, je unwissender und lasterhafter ein Bolk, desto größer sein

Aberglaube.) Raphael S a n z i o hatte lange gerungen, die Mutter

Christi seinem dunkeln Ideal gemäß darzustellen, und mit zitternder

Hand endlich ihr Bild begonnen, als er Nachts plötzlich erwachend

zuerst einen hellen Schein an der Wand, wo sein Bild hing, und

dann dieses wie lebendig, ihn rührend anblickend, voll unaussprech

licher Schönheit sah; es schien ihm wunderbarerweise
gerade das zu sein, was er immer gesucht. Die Vision
blieb für immer in feinem Gcmüth und seinen Sinnen und es ge

lang ihm nun fortwährend Madonnen zu malen. Dem Bildhauer
Dannecker soll daö Ideal eines Christus am Kreuze nach vielem vcr°

geblichen Sinnen endlich im Traume erschienen sein. Benvcnuto
Ccllini, schwer krank darnieder liegend, hatte die Vision eines

„schrecklichen Alten, der ihn in seinen Kahn reißen wollte" (offenbar
aus der Vorstellung deS Charon entstanden), der stets verschwand,

wenn Benvemito von seinem ihn sehr liebenden, zu Hilfe eilenden

Diener Fclir berührt wurde. Mit der eintretenden Wiedergenesung
wurde der Alte minder „schrecklich" und scheint ganz ausgeblieben

zu sein, nachdem B. C. einen großm haarigen Wurm erbrochen

hatte. Goethe, B. C. II B. ö
.

Cap. Benvenuto, im Gefängniß an

seinem Schicksal verzweifelnd, wurde im Augenblick, als er sich selbst
tödten wollte, von „einem unsichtbaren Wesen" ergriffen und vier

Ellen weit fortgeschleudert, worauf er dann einige Stunden für todt

liegen blieb. In der Nackt ersckicn ^ihm ein herrlicher Jüngling
und tadelte ihn herb wcgm seines Vorhabens. Als der Castcllan,
der B. gefangen hielt, darauf sann ihn zu tödten, erscholl die

Stimme eines Unsichtbaren: Wehe, mein B. ! eilig, eilig, wende

Dich mit Deinen, gewohnten Gebet zu Gott und schreie heftig zu
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ibm! B. tdat dieses unk auf einmal sagte eine belle Stimme
Nube nunmehr und furchte Dich nicht. B. legte dieses dahin aus,

daß der Castellan seinen Vorsatz aufgegeben. B. hielt den schönen
Jüngling, der ihm öfter erschien, für Christus; derselbe führte ihn
m einen Saal, wo er viele Gestorbene sah, hierauf an eine Mauer,
wo er die Sonne sehen konnte <B.'S sehnlichster Wunsch im Kerker),
in deren Mitte Ebristus am Km,; erschien, hierauf die Jungfrau
Maria in übermenschlicher Schönheit. In sein GefZngniß zurück-
aerragen (wie ihm »Zmlich vorkam) rief B. aus - daß am Aller»
lviligentage Nachts um 4 Uhr seine Feinde ihn aus seinem Kerker
würden führen müssen. B. hatte hier ein wahres Fernqcsicbt; er

wurde in der Zbat an jenem Tage aus seinem abscheulichen Kerker,
nvar nicht in die Freiheit, aber doch in bequeme Zimmer gebracht.

I. r. I Tbl. S. 375. Einmal kam es B. vor, es schreibe ihm
jemand wichtige Geheimnisse an die Stirnc mit dem Gebot, si

e

Niemand ?u offenbaren- ein andermal wurden ihm die künftigen
Schicksale des Reffen des Papstes, Peter Ludwig, auf das Deutlichste
dargestellt. B. meinte auch, daß ihm seit der Zeit, als er diese

l'immtischcu Gegenstände" gesehen, ein- „Schein ums Haupt als
besonderes Zeichen göttlicher Gnade" geblieben sei. Tasso hatte
Tvabrenb seiner Wahnsinnsausälle schreckliche Hallucinationcn , wurde

aber getröstet durch das Bild der glorreichen Jungfrau Maria, ihrm
Tob» im Arme haltend, umgeben von einem schimmernden Farben-
kreise. Cardanus sab als Knabe vom 4. — 7. Jahre beim Er
wachen dir allcrverschiedcnstcn Gegenstände, Menschen, Tbierc, Pflanzen,
Häuser, Tbcaicr, musikalische Instrumente, Felder, Völker, was ihn
sehr vergnügte. Im Traume sah er wohl hundert mal einen rothcn
öabn, der endlich drohend zu ihm sprach. Cardanus behauptete

auch, in der Jugend im Finster» vollkommen gut gesehen zu haben,

einen Dämon zu besitzen und zur Kcnntniß des Lateinischen, Griechi
schen, Spanischen und Französischen über Nacht und ohne zu wissen

wie gekommen zu sein. Spinoza, in der Dämmerung aus einem

schweren Traum erwachend, sah dessen Scbreckcnsbilder in größter

Lebendigkeit vor sich, namentlich das eines schwarzen krätzigen (sos-
diosus^ Brasilianers. Richtete er seine Augen auf ein Buch oder

andern Gegenstand, so verschwand das Bild, sirirtc er mit den

Augen nicbts, so erschien es wieder, und so abwechselnd, bis eS

endlich ganz verschwand. Spinoza erzäblt dieses in seinem dreißigsten

Brief Peter Balling , dm er zu überzeugen sucht, daß eine von

eennelbcn gemachte Wahrnehmung keine Vorbedeutung , sondern nur
Wirkung von Kallings Einbildungskraft gewesen sei. Balling hatte
nämlich seinen Sohn, als derselbe noch gesund war, in derselben

Weise seufzen börcn, wie er in der Krankheit seufzte, an der er

itarb. — Nach den in neuerer Zeit bekannt gewordenen Erfahrungen
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konnte aber BallingS Wahrnehmung ganz gut ein Vorgehör
(analog dein Vorgestellt) des Kommenden gewesen sein.

Hallucinationen kommen oft vor ohne eine Spur von Geistes

verwirrung; so bei vielen berühmten Männern, z.B. Loyola. Vor
Pampeluna schwer verwundet, wendete sich sein Geist religiöser Be

trachtung zu er hatte die Religion immer verehrt. Der Reformarions-
lärm von Wittenberg war in seine Einsamkeit gedrungen ; er begriff

dessen Tragweite und faßte de» Gedanken einer Institution, die Papft
und Katholicismus stützen sollte. Im Angesicht des ungeheuren

Kampfes mußte sein Geist die höchste Energie entwickeln, sich in der

höchsten Spannung befinden; daraus erklären sich seine Visionen.
Er sah die Jungfrau, die ihn ermuthigte, er hörte himmlische
Stimmen, ähnlich wie ein Jahrhundert früher Jcannc d'Arc. Man

muß nicht vergessen, baß er Spanier war und im 16. Jahrhundert
lebte. Andere seiner Visionen, wie die feurige Schlange, die er sah,

kann man mit Bricrrc de Boismont als krankhafte Erzeugnisse an

sehen, herbeigeführt durch Gebet, Fasten, Nachtwachen. Zweifel, Ver
suchungen, Entmuthigung bringen ihn an den Rand des Grabes,

erwecken in ihm die Idee des Selbstmords; da richtet ihn das

Wort eines Beichtvaters wieder auf. Auf die Bcdrängniß seiner

Seele folgt plötzlich wunderbare Klarheit und der ganze Plan eines

der kühnsten Unternehmen steht fertig vor feinem Geiste. Daß
Loyolas Visionen seinen Geist nicht angegriffen haben , zeigt der

außerordentliche Verstand in seinen Entwürfen und Schriften, die

Schärfe feines Urthcils, seine moralische Energie. Von Lovola,

Jcannc d'Arc und ähnlichen Genies sagt Bricrrc de Boismont
1. «. 423: „I'rsnstorinor le« pkilosopnes , le» r<Ztorraat«urs cke

pvuples , los tovüsteurs <1o röli^ions, les «sprits «K'steurs, «n

autknt clo tous KalluLin«», o'ost taire » Vieu I'insulte I» plus
«rnells." — Auch Lutbcr, eine der energischsten Naturen, hatte
Visionen; er sat? den Teufel und disputirtc mit ibm; der Teufel
verrückte einen Sack mit Nüssen, er verwandelte sich i» eine Fliege,
er hing sich an den Hals Luthers, er legte sich häufig zu ihm ins
Bett, noch näher als Katharina Boren. Um dieses zu begreifen

muß man den damals herrschende» Tcufclsglaubcn, und den großen
Kampf berücksichtigen, dcn Lutbcr durchzuführc» hattc. — Renaul-
din, Mitglied dcr Akademie der Medizin, sagt von Ma Komet;
,Er, dcr eine so erstaunliche Umwälzung in. Glauben und Sitten

seines Volkes hervorgerufen, an die Stelle des Aberglaubens und

Götzendienstes dcn Cultus eines einzigen GotteS gesetzt, den arabi

schen Namen geachtet und gefürchtet gemacht, ^seiner Nation cin

Gesetzbuch gegeben hat. das nach 1200 Jahren noch Geltung hat,
war kein Irre. Fand auch beim Beginn seines ungeheuer« Unter»

nehmens manche Unklugbeit und Verwegenheit statt, so verfolgte er

es, durch Erfahrung und tiefe Menschenkenntnis; geleitet, auf Gott
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und scin Glück sich stützend, mit hohem Geiste durch tausend Hinder
nisse und Gefahren. Damit können seine Visionen wohl bestehen".

Lord Herbert von Chcrbury berichtet in seiner Auto»
biographie, daß er, in Zweifeln ringend, ob er sein Buch cke veri-
tsts herausgeben solle, sich im Gebet zu Gott um ein Zeichen ge»

wendet und dann einen starken, doch angenehmen Schall von, Himmel
herab gehört habe, der scinm Muth stärkte und aufrichtete. Der in
viele Schriften aus Becker 's bezauberter Welt (Nebers. v. Scmler
lll, 24S) übergegangene Fall, wo 32 Mann, die sich von der ge»

scheiterten holländischen Dacht Ter Schölling gerettet hatten, nach
großen Anstrengungen und Elend an einer ganz unbewohnten Küste
Fischer, die si

e für Holländer hielten, mit Fahrzeugen, Netzen ,c. mit
allen Details der Kleidung zu sehen glaubten, is

t

merkwürdig, weil
die Täuschung hier eine so große Zahl von Menschen traf und weil
der Capitän, der Steuermann und der Wundarzt dasselbe auch durch
den Tubus zu sehen glaubten. — Der englische Maler Blake,
welcher periodisch wahnsinnig war, hatte Visionen historischer Per»
sonen, die er in idealer Form sah, so wie seine künstlerische Ein»
bildung si

e

ihm darstellte. Der berühmte Pascal, welcher in
Gefahr gewesen, mit dem Wagen in einen Abgrund zu stürzen,

sah seitdem fortwährend einen feurigen Abgrund zu seiner Seite.
Beaumont, der ganze Woche» lang Glocken läuten hörte, sah

auch längere Zeit Phantasmen, Schattenbilder von Männern, Weibern,
Kindern zu Hunderten um sich, wie der Buchhändler Nicolai, bei

dem si
e auf Blutegel am After verschwanden, so daß während dem

Saugen die Bilder erblaßten oder zerflossen oder stückweise der»

schwanden. Eigenthümlich war aber bei ihm, daß er nie solche

Phantasmen in finsterer Nacht sah, sondern am Tage, im Mond

schein oder Nachts bei Kaminfcucr oder Licht. Diese Phantasmen
stellten bekannte lebende und verstorbene, aber auch ganz unbekannte

Personen dar. Eigenthümlich warm hingegen Beaumont zwei
.Geister", die drei Monate hindurch immer um ihn waren, Tag
und Nacht sich bei Namen riefen, si

e waren etwa drei Fuß hoch,

trugen Frauenkleidcr, Hauben und hatten eine braune Gesichtsfarbe.

Manchmal kamen andere „Geister" an seine Stubcnthürc und fragten,

ob diese und jene Geister anwesend wären, was denn von de» zwei

beständig gegenwärtigen mit Ja oder Nein beantwortet wurde. Einmal
kam ein Geist mehrere Nächte zu ihm, der vor seinen Ohre» mit

einer kleinen Glocke klingelte und auf Befragen angab , daß er Ariel

heiße. Bekannt sind auch die Visionen von Pordage, Bromlcy,

Frau Lade. Die wunderschöne Marquisc de la Croir, eine geift»

reiche Weltdame, durch Visionen gläubig geworden, glaubte Besuche
von bösen Geistern zu erhalten, die bald höchst drollige Possen
trieben, bald si

e

schrecklich quälten. Oft kamen Proccssionen von

büßenden oder »häßlich riechenden" Kapuzinern; zuweilen gab man
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ihr einen Ball, wo si
e die seltsamsten Moden und die Trachten aller

Jahrhunderte sah, oder man zeigte ihr herrliche Feuerwerke und

Illuminationen, bezauberte Paläste. Sie hatte Disputationen mit

Geistern und glaubte Teufel aus Besessenen auszutreiben. Et«

solcher ging auch nach gräulichen Lästerungen zu den heftigsten

Schmäbungen gegen die Dame über und schloß mit der ärgerlichsten

Auftaklung all' ihrer Sünden unter Anführung der beschämendsten

Details vor der ganzen Zuhörerschaft. Bülau, geh. Gesch. und

räthselh. Menschen I, 393. Richard in s. ?K«orie S. Sovßes
S. 188 erzählt aus den >l<!m«ires cl'un Komm« äs yuslit«
t»m. III, I.. 1: „Ich betrachtete (in Madrid) aufmerksam eine

Tapete, welche einige alte Könige von Eastilien darstellte. Sie, die

sonst so viele Völker zittern machten, cristiren jetzt nur noch auf
einer Tapete, ich bin gewissermaßen größer als sie, weil ich noch

lebe, aber wie sehr werde ich erst vergessen werden! Während ich

so dachte, überraschte mich der Schlaf-, ich glaubte die Personen der

Tapete sich von dieser loslösen und auf mein Bett zukommen zu

sebc»! si
e

öffneten die Umhänge und zeigten mir in der Mitte des

Zimmers einen Tobten, liegend auf schwarzem Tuch, die Krone auf
dem Haupt und den Scepter in der Hand; ich erschaute in ihm
den großm Ludwig XIV. Er is

t todt, sagte eines der Gespenster;

er wird vergessen werden wie wir. Acht Tage darauf erhielt man

zu Madrid die Nachricht vom Tode dieses Königs von Frankreich."

Hier hatte sich zur Hallucination Fernsehen nach dem Räume

gesellt, wie in folgendem Fall nach der Zeit. Der Capitän Henw
Bell war von dem deutschen Edelmann Easpar von Sparr, seinem

vertraute» Freunde, dringendst ersucht worden, Luthers Tischreden,

die, durch ein Edikt des Kaisers Rudolph unterdrückt, sehr selten

geworden waren, und wovon ihm Sparr ein von ihm entdecktes,

zweiundfünfzig Jahr unter der Erde gelegenes Eremplor übersandte,

ins Englische zu übersetzen. Er fing die Sache an, ließ sie aber

wieder liegen. Da erscheint ihm einige Wochen später um Mitter
nacht ein alter Mann, ganz weiß angcthan, mit langem weißem Bart,
zupft ihn beim rechten Ohr und spricht : Holla, willst Du Dir nicht

Zeit nehmen, das Buch zu übersetzen? Ich will Dir in Kurzem
Ort und Zeit dazu verschaffen ! Bell crschrack zwar heftig, ließ aber

die Arbeit doch wieder liegen. Vierzehn Tage darauf wurde er ver»

haftet und in Gatehouse Wcstminfter zehn Jahre lang gefangen gc»

halten, wovon er fünf auf Übersetzung jmes Buches verwendet hat.
Beaumont 1

.

«. S. 72. Bell selbst war der Fernsehende, legt
aber das, was er erkannt hat, der visionären Gestalt in dm Mund.
Van Helm ont sah in tiefsinniger Selbstbetrachtung seine eigene Seele
als Helles Licht von einer Hülle umgeben, übereinstimmend mit der

Vorstellung, die er sich davon machte.
— 1 636 wurde bei Leipzig der

Oberst von B. durch den Kopf geschossen und sonst noch erbärmlich
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zugerichtet. Nach einer Periode unendlichen Leidens erscheint ihm

Nachts eine Fraumgestalt und befiehlt ihm das goldene Röhrchm,
das man ihm zur Abführung des Eiters in den Kopf gelegt, fort»
zuwerfen, er u<erde geheilt werden. Die Aerzte drohen ihm mit dem

Tode, wenn er das thue, die Gestalt wiederbolt in der nächsten

Nacht dm Befehl dringender, der Oberst gehorcht und am Morgen

finden die Aerzte die Wunde völlig geheilt. Hennings Visio
nen :c. S. 485. Einer der schönsten Fälle des mit Vision ver

bundenen Hcilinstinkts , der durch das schwere Leidm und gläubige

Vertrauen aus innerster Tiefe erweckt, das fühlt, was zur Her
stellung nützlich ist. Wie beim, Tempelschlaf der Hilfe Suchende
die Stimme des rettenden Gottes vernimmt und wohl auch sein

Bild sieht, so pcrsonificirt sich hier dem Obersten v. B. die Heil
kraft seiner eigenen durch das Gebet erhöhten Natur in der Form
einer Fraucngestalt.

Der englische Oberst L. wurde im Krieg auf der Halbinsel
vom sogmannten spanischen Fieber heftig befallen. In cincr Mitter
nacht, wo rr schlaflos lag, crschim ihm cin ehrwürdiger Mann, der

ihm sagte, daß seine Kamcradm im Hause sterben würden und er

nur genesen könne, wmn er bei Tagesanbruch sich am Hofe kalt

wasche, sich dann abtrockne und in fcin Bett zurückgekehrt sich ruhig
verbaltr. Der Oberst that so und genas, die beiden andern Officicre

starben. Die Spanier, denen L. sein Begegniß crzählte, wunderten

sich nicht, sondern sagten: der ihm Erschienene, von Viclm Gesehene

se
i

ein Mönch Anselms, der Allen dm Gebrauch des kalten WasscrS
empfehle. Franks. Convers. Bl. 25. Aug. 1842. Eine Frau lag

fünfzehn Jahre an beiden Füßen gelähmt. In einer Nackt scheint

es ihr, es ziehe si
e Jemand stark an einem Beine, und als sie er

schrocken fragte, was das wäre, sprach eine Stimme: si
e

solle ihr
von Gott anzcigm, daß ihre Glieder bald gesunden würden. Die

Krau rief auö : Ach lieber Gott, wenn ich doch nur cin Licht haben

könnte! Die Stimme versetzte: Du sollst sogleich ein Licht haben,

und sieh ! das ganze Gemach wurde von Hellem Licht erfüllt und si
e

sah einen Knaben mit gelb-krausen Haaren vor ihrem Bette sieben.

Drei Tage später, nachdem noch heftige Schmerzen vorausgegangen
warm, konnte si

e das Bett verlassen und ihrm Mann in der Küche

empfangen, der vor Verwunderung außer sich war. Lonetus in

Zksckio septsmtrion. II, 419. Ein Fräulein Ludwig er in Dessau,

die schon in der Kindheit die Sprache und den Gebrauch der Glieder

verloren, wurde von ihrer sterbcndcn Muttcr auf das Dringrndstc

ihrm ältcrn Schwestern cmpfohlcn. Sic crfülltcn trculich ihre

Pflicht; nur am Hochzeitstag der einen vergaßen si
e auf die Lci-

dende. Endlich sich ihrcr erinncrnd und nach Hause geeilt, fanden

si
e

si
e

zu ihrem Erstaunen im Bette aufrecht sitzend ; ihr Mund

öffnete sich um ihnen zu sagen: die Mutter se
i

dagewesen und habe
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ihr Nahrung gcrcicht. Dann sprach si
e nie wieder und starb bald

(Schubert). Hier hatte das schmerzliche Gefühl des Verlassensein«
und die Erinnerung an die zärtliche Mutter die Vifion dieser hervor
gerufen und die tiefe Erregung die Sprache für einen "Augenblick

hergestellt, freilich auch das schwache Leben unrettbar erschüttert.
—

Der Prediger Fürgang in Elaußnitz, schwer erkrankt, bat eineö

Morgens, als nur sein achtjähriger Sohn bei ihm war, um baldigen

Tod, damit für seine Frau und Kinder etwas übrig bleibe. Da
öffnete sich ein Fenster und eine Stimme sagte : Habe Geduld, heute

über acht Wochen sollst Du erlöst werden, worauf das Fenster zu»

ging. Dem Knaben, der nach der Sache fragte, gebot der Vater

zu schweigen; die Mutter, welche merkte, daß etwas vorgegangen,

lockte ihm jedoch das Gcheimniß ab. Acht Wochen darauf starb
Fürgang. Bülau I. e. VII, 478. Der vom Convent so schmäh

lich behandelte Dauphin, Sohn Ludwigs XVI., sprach in seiner

Todesstunde 8. Juni : Die Musik dort oben is
t

so schön ! und Plötz«

lich rief er laut: Ich höre die Stimme meiner Mutter! Ob wohl
die Schwester die Musik auch gehört hat? Dann folgte eine lange

Stille und dann noch ein frober Ausruf, hierauf der letzte Athem-
zug. v. Sybcl, Gesch. d

.

Revolutionszeit v. 1789—95. Bd. 3
,

Abth. 2. Düsseld. 186«. Der kranke Bibliothekar Bartholom«!

in Weimar sprach am 22. Februar 1778 Abends ganz munter mit

seinem Wärter und einem anwesenden Freund, als er plötzlich eine sehr

anmuthige Gegend vor sich und in dieser seine verstorbenen Ge

schwister in schöner Gestalt sieht, die sich freuen, daß er nun auch

in ihrer Gesellschaft und an diesem glücklichen Orte sich befinde.

Völlig seiner bewußt und klar, erzählt er sogleich was er gesehen

und hält dieses für einen „Vorschmack der Seligkeit". Hennings
Visionen «. 418. Er starb am 1. März. — Es war eine

Vision, welche B. hatte, deren Beschaffenheit durch seine
Ueberzeugungen und Hoffnungen bedingt war, eine

Vision, der keine Realität zu Grunde lag. Sie trat ein, während
er munter mit Andern sprach, — denn während wir im Tagleben

thätig find, arbeiten die Kräfte der Nachtseite unaufhörlich fort und

ihre Früchte fallen in das ihnen fremde Tagleben herein, so wie >

si
e eben reif sind.

Ein Farmer i» Arghleshirc und sein Sohn sahen, als si
e über

ein Moor setzen, die vor mehreren Wochen verstorbene Frau und

Mutter auf einem Steine sitzen und den Haushund zu ihren Füßen
liegen, wie er bei ihren Lebzeiten that. Bei ihrer Annäherung ver

schwand die Gestalt, der Hund schloß sich ihnen an. Die Stelle

lag wenigstens eine Stunde von den nächsten Häusern ab, so daß
der Farmer nicht begreifen konnte, was ihn dahin geführt hatte;
Crowe II, 22 meint, der Einfluß ihres Willens. Aber daS

Ganze war ohne Zweifel nur eine Viston der beiden, veranlaßt durch
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den unerwarteten Anblick des Hundes an ungewohnter Stelle, der

am Steine lag, wie fonft zu den Füßen der Frau, an welchem Steine
er beim Herumstreifen wohl schon öfter verweilt batte. Die Ge

schichte Bl. a. Prev. I, 92 — 102, wo einem armen auf dem

Kartoffelacker arbeitenden Weibe ein Mädchen erschien, das si
e mit

Bibelsprüchen tröstete, ihr Lieder sang ic., halte ich ebenfalls für Tages»

viston und das Mädchen für eine von der Frau selbst erzeugte Traum»

gestalt. Ebenso den Spanier Popc's und den Besucher Graverol's,

der sich mit ihm über gelehrte Sachen unterhielt, mit ihm durch

die Stadt spazierte und dann plötzlich verschwand (Hauber Vidi.
III, 270). Die bekannte Erscheinung im Pfrffel'schen Garten

zu Colmar (Kies. Arch. X, m, 143. Stilling's Jenseits 133) is
t

eine Vision, welche durch die Ueberrcste der dort vergrabenen weib»

lichcn Leiche in drin äußerst empfindlichen jungen Mensche», dem

Hauslehrer Pfeffel's erzeugt wurde. Ein Onkel hatte im Traume

die Erscheinung seines vor drei Wochen verstorbenen Neffen, der im

Leben wenigstens sechs Fuß hoch, ihm aber jetzt nur in der Größe
eines vierzehn» oder fünfzehnjährigen Knaben erschien. Er gab dem

Onkel die Hand, wobei letzterer nicht nur im Traume, sondern

nach gleich erfolgtem Erwachen auch noch einen entschiedenen

Leichengeruch roch. Magikon III, SKI. Der Leichengeruch bc»

stärkte natürlich dm Referenten in der Meinung, eine wirkliche Er»

scheinung gehabt zu haben, aber die Sache is
t anders zu fassen.

Der Onkel dachte in« Traume an seinen Neffen, den er in der letzten

Zeit seines Lebens nicht mehr sehen konnte. Mit dem Bilde des

handrcichendcn Neffen, welches der Traum, wie so häufig, veränderte,

verband sich der Gedanke, daß ja sein Leib und seine Hand bereits

in Verwesung begriffen seien, womit sogleich auch die Empfindung

res Leichcngeruchcs gegeben war. Ich habe im Traum zwei» bis
dreimal die Empfindung des entschiedensten, abscheulichen Verwcsungs»

geruchcS gehabt, — nie aber, wenn etwa mir nahe stehende Per

sonen gestorben waren. Zwei schwedische Knaben sehen plötzlich

einen kleinen, weiß gekleideten Knaben neben sich, der ihnen gute

Lehren gibt, Verborgenes eröffnet, z. B. was auf dem Reichstage

und sonst in Stockholm geschah. Der sittenlose Großvater wollte

dem einen der Knaben die „Zauberei" mit der Ruthe austreiben,

mußte aber mit dieser in der Hand erstarrt und gelähmt stehen

bleiben, bis er auf Anrufen der Hilfe des visionären Wesens durch

den Knaben befreit wurde. Die beiden Knaben erhielten auch die

Sprachengabe. Ha über L. m. I, 438. (Tagcsvision mit ma

gischem Wirken und Fernsehen.) Major Garbincr hatte auf die

MitternachtSstunde eine strafbare Zusammenkunft mit einer verhci-

ratheten Frau verabredet. Um 11 Uhr nach Hause gekommen,

suchte er flch die Stunde durch Lcctüre zu vertreiben, wobei ihm zu

fällig ein religiöses Buch in die Hände fiel, in dem er blätterte



92 Bision und Hallucinalion,

und auf daS ein ungewöhnliches Licht zu fall?« schien. Er erbob

die Augen und sah vor sick in der Luft schwebend mit äußerstem

Erstaune» ein Bild des Gekreuzten, rings von Glorim umgeben.
Dabei glaubte er die Warnung zu vernehmen- „O Sünder, litt ich

dieß für dick und is
t

dicß dein Dank?" Er ward sprach- und

empfindungslos und bekehrte sich. (Hibbert.) 1842 batte der

junge Israelit Ratisbone, der Freigeist war und über alle positiven

Religionen lächelte, eine Vision der Jungfrau Maria in der Kircke
belle Frattc zu Rom, die fein ganzes Wesen so plötzlick umwan

delte, daß er seinem unermeßlichen Reichthuni den Rücken kehrte, dm

Seligkeiten der k?rde, auch einer jungen sckönen Braut entsagte

und in einem Jesuitenklostcr das strenge Leben eines Novizen an

trat. Hecht vollst. Ber. üb. d
. wunderbare Bekehr, d
. jung. Js-

raelim, Maria Alfons R. Einsiedeln 1843. Die Erscheinung „der
seligsten Jungfrau" bei zwei Hirtrnkindcrn auf dem Berge von Sa-
lettc im Dcp. der Jsörr, 1!>. Sept. 1849 wurde vom Bisckof von

Grcnoblc gegen den Bischof von Chalons brieflich als wahre That-

sache- erklärt und in Frankreich eine Medaille darauf geprägt. Die
vielen Sünden der Bewohner jener Gegend hatten die Erscheinung

der Jungfrau vor den Hirtenkindern Melanie Matbicu, IS I. alt
und Marimilien Gircau, 11 I. alt veranlaßt. Die Vision leitete

sich mit Licht ein, das die Kinder um die Mittagszeit an einem

Orte sahen, an dem si
e

kurz vorher geschlafen, alsobald sahen si
e

eine weiß und prächtig gekleidete lichtstrahlendc Frau, welche weinte,

und die ihnm ankündetc, wenn das Volk nicht gclwrcken und sich

nicht bessern wolle, so werde si
e gezwungen sein, den Arm ihres

Sohnes sckwcr auf dasselbe fallen zu lassen. „Wenn dir Erdäpfel
verderben, so geschieht es wegen seiner Sünde." Die Frau sprach

zuerst gut französisch, dann, als Melanie Einiges nicht reckt ver

stand, Patois. Sic sagte den Kindern noch mchrercs si
e Betref

fende und öffnete am Ort, wo si
e

gesessen, eine Quelle. (Letztere,

welche an dieser Stelle schon früher, jedoch nur bei Regen oder

um die Schneeschmelze floß, begann wahrscheinlich eben zu fließen.)
Dann verschwand sie, allmälig zerfließend, wie so oft bei visionären
Bildern geschieht. Zur Quelle wurden Wallfahrten angestellt, man

berichtete von Heilungen, baute eine Kapelle. Später heschuldigte

ein Pfarrer ein Fräulein de la Mcrliere, die Rolle der Jungfrau
gespielt zu haben (Allgcm. Zeit. 6. Mai I8S7), was zu einem Pro»

ceß führte, —
aber^das Ganze trägt zu deutlich dm Charakter der

Vision.
Ein Seitcnstück zu Stucki's Hallucinationen, aber interessanter

als diese findet sich im ü'Lnßisäina vom 12. Nov. 18S8.
Ein 12jährigcs Mädchen mit einem Auftrag von Pütsckai bei St.
Maria im Engadin nach dem 2/4 Stunden entfernten Valpaschun ge

schickt , tani nickt mebr zurück, man suckte si
e auf den Höben und in dm
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Zdalern vergebens. Ein Mann, der aus dem Unrcrcngadin nach Münster

kam, berichtete, er Hobe auf den mit frischem Schnee bedeckten Taufcn-
seralpcn lautes Jauchzen gehört und mittelst feines Fernrohres ein

junges laut jauchzendes Mädchen mit bewundernswürdiger Schnellig

keit über Stellen gehen sehen, die selbst Gcmsjägern unzugänglich

seien. Auch in Ruitnafcha oberhalb Münster wollte man das Jauch

zen gehört haben. Zahlreiche Sucher fanden nur die Spuren der

Holzfchuhe, welche über die schrecklichsten Abgründe hinwegsetzten.

Erst am dritten Tag gegen Abend kam das Kind zurück, erzählend,

sie sei damals auf den Rath einer alten mau einen höher liegenden

Fußweg nach Pütfchai zurückgegangen und habe bei zwei Baumen

cinen sehr großen ans dem Bode» liegenden Mann getroffen, der

sich geifterbafr erhob und ihr zu folgen gebot; ein zweiter und ein

dritter und ei» Hündchen hätten sich bald zugesellt. Sie hätten

si
e auf den Bergen bin- »nd hergeführt, ihr nur zu trinken erlaubt,

Hunger babc si
e keinen gefühlt. Sie fe
i

immer ohne Furcht, bei

vollem Bewußtsein gewesen, hätte jauchzen und lärmen, aber nicht

von Personen im Haufe ihres Dienstherr« sprechen dürfen. Sie
babe über die unzugänglichsten Stellen mit größter Leichtigkeit weg

gesetzt, aber wohl bemerkt, daß dieo kein Weg für Menschen sei.

„In der Gegend von Schuls verloren meine schauderhaften Gefähr-
ten immer mehr ihre Kraft und die Gewalt, über mich zu gebieten,

doch deglcilclk» si
e

mich noch von den Bergen ins Thal hinunter
und verschwanden." Das Mädchen war ohne Zweifel in einem Zu

stand des Wachtranmcs, die Männer, welche si
e mit fortführten, die

Personifikation der Mächte ihres eigenen Wesens, welches mit der

Leichtigkeit der Nachtwandler begabt, schwindelfrei und sicher über

die Grätbc wanderte. Mit der Wiederkehr des normalen Zustandcs
verloren die visionären Gestalten ihre Macht und schwanden endlich

ganz hinweg. — Wenn Geschichten wie die von der „Schanöner Jung
frau", dem angeblichen Geiste der Tochter eines ehemaligen Burg

herrn von Strahlcgg in Graubündten, welche im Jahre 1800 dem

Schulmeister Walser erschienen sein soll und ihm Enthüllungen über

die Zukunft und über ihr eigenes Leben machte, mit dem strengsten

Verbot, über letzteres nichts auszusagen, wohl nur Visionen sind,

auf dem Grund der Sage entstanden, so is
t

doch der tiefe Eindruck

merkwürdig, den die eben genannte auf den Seher machte, der erst

1839 es wagte, Einiges aus dem Leben jenes sogenannten Geistes
miuuthcilcn. Magikon V

,

74.

Magische Phänomene bei slawischen Völkern haben oft einen

sehr grausigen Charakter. So z. B. der von Joh. Matzenauer aus

Mähren im Magikon III, 591 berichtete Fall. Dieser, ein recht

licher religiöser Familienvater, ging eines Tages seinem Haufe zu;
da vertrat ihm ein großes Schwein fortwährend den Weg, und als
er umkehren will, fühlt er die Last eines Menfchen auf sich reiten,
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der ihn zwingt, ihn nach dem Kirchhof zu tragen. Tort springt
der Reiter an einem Grabe rab, stellt sich vor Matzenaucr und

zeigt sich als der vor einem Jahre in diesem Grabe beerdigte Kremmel.

Zugleich erscheint auf einem entfernten Grabe der jüngst verstorbene

Brauer Wotle; beide gcstikulircn schauerlich, sprechen zu M. und

verschwinden dann zugleich. M. kam verstört und zitternd bei den

Scinigcn an, weckte noch die Wittwc Krcmmcl unk gab ihr Gelb,

um Messen für die zwei Verstorbenen lcfcn zu lassen. M. aber zehrte

von diesem Augenblick an ab und starb nach siebzehn Monaten.

Das, was die Geister zu ihm gesprochen, bnrftc er nach seiner Aus
sage nicht offenbaren. — Ss scheint, daß die Menschen gewisser

Gegenden zur Produktion gewisser schreckhafter Vorstellungen von lo
kalem Charakter geeignet seien, welche ihnen bann, obschon ihr eige

nes Produkt, als fremde, furchtbare Wesen entgegentreten. So er

klärt sich vielleicht der Prckolitsch, ein umherschweifendes viel

gestaltiges, schreckliches Wesen in den wallachischcn Gebirgen. i?in

Zigeuner, der im Temesnerpasse von seinem Offizier um Weihnachten
18l9 oder 1820 zur Wache von 10— 12 Nachts kommandirt wurde,

obfchon er inständig gebeten hatte, damit verschont zu werden, da

er als Neufonntagskind wisse, daß feiner ein großes Unglück harre,

c, da der Dienst keine Ausnahme gestattete, doch den äußern

beziehen, wobei ihm jedoch aller Beistand zugesichert wurde,

halb 10 Uhr hatten der Offizier und der Kontumazdircctor
vom Zimmer aus und dann hinauscilcnb eine wilde, plötzlich ver

schwindende Gestalt wahrgenommen; balo nach 10 llhr sielen zwei
Schüsse; man fah den inncrn Posten, das noch rauchende Gewehr
in der Hand, krampfhaft nach der Stelle des äußern hinstarrenr ;

dieser letztere war von seiner Stelle verschwunden und man sank eon
nur sein Gewehr, zerrissen, das Rohr wie eine Sichel gebogen, scheinbar

ohne Spur eines Sprunges, den Mann später etwa 30 Schritte auf
wärts, wimmernd , am ganzen Leibe verbrannt , er starb bewußtlos de»

andern !ag. Der innere Posten berichtete, es se
i

plötzlich auf der

Schnceflächc eine schwarze Gestalt herangekommen, der Zigeuner habe

auf sie, als si
e auf den Ruf nicht stand, gefeuert; der Scliwarzc sei

mit einem mächtigen Sprung auf den Schützen gestürzt, worauf der

Berichtende auch gefeuert; der Unhold habe aber den Zigeuner mit
beiden Händen vor der Brust gepackt und einen Augenblick darauf

se
i

von beiden nichts mehr zu sehen gewesen. Magikon III, 237.
S. 206 wird bemerkt, die Akten über diese Geschichte würden nock

im Gcncralatsarchiv aufbewahrt. — Ss scheint mir ein natürlicher
Borgang mit mythischen und magischen Beziehungen complicirt. Der
Prekolitsch, ein mythisches Wesen, eine localc Produktion der dor

tigen Bergbewohner, verdankt seine Vristcnz ihrer Phantasie und

lebt in ihr. Magisch aber is
t die Ahnung des Zigeuners von rem

ihm bevorstehenden Unglück; er brachte si
e in
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Borftellung ves Prekolitsch, der Weihnachtszeit und Geisterstunde,

Hallucinotion is
t das Gesicht des Offiziers und Beamten, auf welche

die Bitte des Zigeuners, des Dienstes enthoben zu fein, sicher Ein
druck gemacht hatte. Natürlich is

t die Erplosion des Gewehres,

die Gewalt, welche das Rohr sichelförmig krümmte und dm Schaft
?om Kolben losriß, war hinreichend stark, dm Schützen tödtlich zu

verletzen. Dem dem Verderben Verfallenen nahmen die Götter die

Besinnung -, der Zigeuner hatte wohl in diesem Zustand sein Ge

wehr doppelt und dreifach geladen, und als die verhängnißvolle
Zniiidc da war, das nahende Unglück sich zur Vision jenes einge

bildeten Ungeheuers gestaltete, welche dann dem innern, in ähnlicher
Ziimmung sich befindenden Posten sich mitthciltc, da feuerte der

von Entsetzen Ergriffene die überladene Muskete ab und schnellte

nach der furchtbaren Erschütterung, die er hierbei erfahren, wie ein

angeschossenes Wild in tödtlichem Krampf von der Stelle weg, auf
die er postirt war. — Bart er 1

. «. 25 berichtet, daß einer von
Eromwclls Soldaten, wäurend er iti der Rahe des St. Zamespalastes

Wache stand, eine schreckliche Gestalt auf sich zukommen sah, auf die

er schoß, als si
e

sein Halt! nicht achtete, worauf si
e über ihn her

fiel und ihn weit über den Weg hinaus warf. Ein gewisser Simon
)oncs von Kedcrminstcr erzählte Barter oft, baß, als er im Kriege
gegen das Parlament einmal in einer hellen Mondnacht in Wor-
cester vor' dem Green Eollcdgc Wache stand, ihm etwas in Gestalt
emrs Bären ohne Kops erschienen se

i

und ihn so erschreckt habe,

daß er bald darauf den Dienst verließ.

Hallucinatioiicn wirke» nicht immer schreckend. Nicolai, dm

Goethe in der Walpurgisnacht perfifflirtc , sah zwei Monate hin
durch Hunderte von Gestalten todtcr und lebender Personen nicht
nur im Zimmer, sondern auch im Freien, die sich bewegten, mit
einander und mit ihm sprachen, ihn keineswegs erschreckend. Quä
lend und zum Theil sehr furchtbar warm hingegen die ebenfalls
durch organische ttebel vcranlaßtcn jahrelangen Hallucinarionm von
Baczko's, eines politischen Schriftstellers. Bei ihn, hallucinirtm
Gesicht, Gehör und Gefühl, aber seine Geisteskraft ließ ihn das Phä
nomen, bei dem Schwächere den Verstand verloren hätten, in seiner

wahren Aatnr erkennen. Einst beim Schreiben einen schmerzhaften
Druck auf den Lenden fühlend, gewahrte er aufblickend neben sich

einen dunkelgclben Aethiopicr, welcher drohte, ihm dm Kopf abzn-
chtaam und ihm, da er ihn wegschieben wollte, dm Oberarm auf

ras empfindlichste drückte. Lag er zu Bette, so stand ein furchtbarer
Atqer mit einem Eulmkopfc daneben, bei Tische kroch eine borstige
Riesenschlange durchs Zimmer, legte sich um seine Füße und auf
seinen Schooß; er fühlte ihre Stacheln, ja si

e

ließen sogar Spuren

auf seiner Haut zurück. Aehnlichc Vistonen wie Nicolai hatten der

Ärzt Bostock (Macnish der Schlaf ,c. S. 194, 182), dann eine
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an Gicht leidende Dame, welche Dr. Alderson behandelte, die Be-

suche von Freunden unk Freundinnen zu empfangen glaubte, welche

augenblicklich verschwanden, wenn si
e der Kammerjungfer klingelte,

und welche durch Umschläge auf die Füße und Purganzen befreit
wurde <Horst Zaubcrbibl. VI, 320). Ein ebenfalls 'von Alderson
behandelter Hallucionist sah Lebende und Tobte und empfand selbst

körperliche Schmerzen durch die heftigen schlage, welche, wie er sich

einbildete, ihm ein Fuhrmann mit der Peitsche gebe. Er wurde

durch Blutegel und lr,n'ligc Purgirmiltel geheilt (Hagen S. 53).
bin halluciniicndcr Greis sah manchmal sein eigenes Gesicht,

welches allmällg alle Stufen von der Jugend bis zum Alter durchs

lief. Er konnte seine Visionen beliebig hervorrufen und verbanne»;

etwas mehr Wein als gewöhnlich vermehrte deren Zahl und Leb

haftigkeit. lFroriep Neue Notiz., Nr. 23). Macnish (der

Schlaf 197) hatte während eines Fiebers merkwürdige Hallucina-
tionrn, aber nur in der Tunkclheit oder bei geschlossenen Augen ^

scheußliche Höllcngcsichtcr vor ihm schwebend, in die einzelnen Theile

zerfließend und sich wieder anders combintrend. In der aufgereg

testen Nacht erschien ihm ein glänzendes Theater, aus dem der be-

rühmte Pferdckünstler Duenow spielte, in der versammelten Menge

erkannte er mehrere Freunde. Beim Ocffncn des Auges verschwand

Alles mit einem Schlag. Dem Schauspiel konnte er also ein

Ende machen, der Musik hingegen nicht. Das Orchester spielte

nämlich einen großen Marsch aus der Oper Aladdin mit mächtigem,

herrlichem, furchtbarem Nachdruck. Wohl fünf Stunden dauerte

dicfc theatralische Hallucination. Ein Zustand von Täuschung meh.

rcrer Sinne einer 64jährigen Frau mit Jrrsein hörte nach enormer

Ausleerung von Koth und Harn auf; er hatte genau so lange ge

dauert als die Verstopfung , nämlich 62 Stunden. Aller Unsinn,

berichtet si
e fclbst, konnte meinen gesunden Beistand nicht ga»;

unterdrücken und doch konnte ic
h jenen nicht bannen; da trennte

ic
h mich von mir selbst, wurde doppelt; ich selbst war gesund, nur

mein Leib war krank, der als schreckliche Last neben mir lag. Bird

in Fricderichs Magaz. H. 4
, S. 7S. Beim Prediger Boigt (s
.

Hagen 's Sinnestäuschungen, S. 49) war Hallucination des Sch
und Gcfühlsinncs verbunden i er hatte die deutlichste Empfindung,

daß ihm die visionären Gestalten die Locken und den Arm strichen.
Das blinde Fräulein von Paradies hatte in einer Sommernacht

über Land fahrend eine Gcsichtshallucination ; ein kleines dickes

Männchen hüpfte neben dem Wagen her und guckte, die Zähne
blökend, herein. Der Stadtrath Sickcl, von dem in Kcrners
Magikon öfter die Rede ist, glaubte fortwährend Spukgcistcr zu

sehen, „die er aber ohne Furcht, mit Verachtung behandelte." Ein»
mal ruhte er in einem Walde, da lärmte es in feiner Rahe und
er sah zwischen den Gebüschen „ein 4 Fuß hohes Ungeheuer, wie ein
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Hirsch, aber mit Menschenkopf und rundem Hut, auch mit mensch

lichem Bordcrleib, an der Stelle des Halses und der Brust in ein

Wamms gekleidet, eine Art (Zentaur, dem ähnlich, der dem heiligen

Antonius in der Wüste erschienen sein soll." Der „Geist in der

Luft," welchen ein Polizeicommissar S. zu Carlsruhe sah (Blätter
a. Pres. XI, 106), is

t nur Hallucination. Sin vi. G., einige

Zeit Privatdoccnt in Bern, hatte die ffre Idee, daß aus der eine

Viertelstunde vor der Stadt gelegenen Wohnung des preußischen Ge

sandten (Bunscn) Angriffe mittelst elektrischer Maschinen auf ihn
gemacht würden, in Folge derer er heftige Erschütterungen empfand,

wenn er nur in einiger Nähe bei jener Wohnung vorüberzugehen

veranlaßt war. Ungleich mannigfaltiger gestalteten sich die schmcrz-

haflen Einwirkungen, welche ein gewisser Matthews (Hagen S. 123)
durch eine Bande böfer Menschen von einem Zimmer in der Nähe
der Londoner Stadtmauer mittelst magnetischer Strömungen zu er

leiden glaubte. Diese Qualen, die er mit einer eigenen Nomcnclatur

versehen hatte, erinnern sehr an die von vermeintlichen Dämonen

einem Mädchen im Münchner Krankcnbausc zugefügten, über welches

Fr. v. Baader (Kies. Arch. V
,

n. 155) Nachricht gegeben hat, der freilich
an dieselben glaubte. — Aus eigener Erfahrung kann Folgendes mit-

gethcilt werden. Drei oder viermal Abends vor dem Einschlafen
und Morgens gleich nach dem Erwachen hatte ich die reizende Hal
lucination prachtvoller, vielfarbiger Arabesken, etwas denen in der

Alhambra vergleichbar (welche ich jedoch erst später und nur aus

Zeichnungen kennen lernte), aber sich stets kaleidoskopisch umgestal

tend und verwandelnd, wobei ich bemerkte, daß mein Wille einen

(doch nur kleinen) Einfluß auf den Proccß hatte, der jedesmal nur
ein paar Minuten dauerte. Dasselbe beobachtete ich öfters bei Zraum-
visioncn; ich konnte ein wenig auf die Gestaltung und Dauer der

schönen visionären Insekten und Alpenpflanzen einwirken, die mir
als Reminisccnz an die' vielen Ercursioncn manchmal im Traume

erscheinen. Durch einen unglücklichen Zufall verlor ich im Juni 1836
ein Mädchen von noch nickt 2 Jabren, was mir monatclangen

Schmerz und Sehnsucht erregte. In einer Nacht Anfangs Oktober

zwischen 12 — 1 Uhr, nackdem ich erst kurz cingefchlafen war, wurde

ich durch ein eigenthümliches nicht angenehmes Gefühl im Gesicht,

etwa wie von einem elektrischen Strom oder als wenn man ein

Spinnengewebe über die Haut zöge , erweckt und sab aufblickend kaum

zwei Schritte vor mir eine lichte Kindergestalt ganz in der Größe
und in der Form des verlorenen Kindes langsam gegen die Decke

schweben, wo si
e

verschwand. Das Phantom zeigte ein durchaus

alei.i'fönnigrs gelbliches Licht; Gesichtszüge waren nicht kenntlich ;

das Ganze währte nur einige Sccunden. In einer Octobcrnacht
1838, als ich eben in München war und gegen 12 Uhr in trüben

Gedanken wachend lag, weil mir von Jemand auf eine treulose
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und undankbare Weift begegnet wurde, ertönte plötzlich eine leise

zarte Musik, wie von einer kleinen Glasharmonika, etwa einen Marsch

darstellend. Die Töne schienen auf oder im Nachttischchen gebildet

zu werden und das ganze liebliche Wesen dauerte etwa 2
/3 Minuten.

1839 hörte ich in Bern regelmäßige trommelnde nach dem Rvth-
mus einer bestimmten Melodie sich folgende Töne zur Nachtzeit, die

aus dem Wandschrank über dem Bette zu kommen schienen. Sic
hatten nicht das wunderbar Schmelzende der in München gehörte»,

sondern lauteten eher, wie auf Holz mit einem kleinen Instrumente

geführte leise Schläge. An ^,uobium psrtinax (Todtenuhr) war

dabei nicht zu denken. — Visionäre (Erfahrungen im wachen Zu

stande bleiben und blieben auch mir unvcrtilgbar eingeprägt, wäh
rend die Bisionen des gewöhnlichen Traumes keinen Bestand haben.

Gewisse Visionen, Hallucinationen, Träume sind klimatisch

und topographisch begründet. Dann gibt es gleichsam eine geistige

k'staUm-Käu«,; große Wüsten und Einöden erzeugen in Folge ihrer
physischen und moralischen Einwirkung auf den Menschen be

sondere loeale Phänomene, welche z. Th. von de» Anwohnern

solcher Gegenden der Einwirkung böser Geister zugeschrieben werden.

Eigcnthmulich den afrikanischen Wüsten is
t der sogenannte

Ragl; wiedcr andere haben die nordamerikanischcn Jndier. D«
Ragl wurde näher vom Grafen Vscayrac de Lauturc beschrieben : er

faßt Illusion und Hallucination zugleich in sich, betrifft meist das

Gesicht, selten das Gehör, noch seltener die übrigen Sinne. Man

steht hierbei Gegenstände ungemein vergrößert oder phantastisch um

gewandelt. Klcinc Steine werden zu Felsen oder Häusern, Fuß»
spuren und Fahrgcleift stellen sich als Felder und Wiesen dar, ferne

Schatten als Zhicrc, als Brunnen, Schluchten; der Mondschein steigert

noch Alles und man glaubt Reihen von Kamcclcn, Heerde», Ba
taillone vorüberziehen zu sehen, man glaubt manchmal Mauern vor

sich zu haben, durch welche man geht. Je nachdem man das Auge

mehr oder weniger öffnet, wechselt Alles seine Form. Das Rauschen
des Laubes wird zum Gesang, der Wind zu einem Schrei der Ver

zweiflung, fallende Erdschollen zum Rollen des Donners. In einer

Nacht glaubte E. das Geklapper einer Mühle zu hören und entdeckte

endlich, daß die hin und her schwankende Troddel seines Gürtels
die Ursache war. Man kann beim Ragl noch denken, rechnen,

schreiben, obschon dem Reisenden sein Rotizblatt gewöhnlich als ein

großes Albuin mit schönen Zeichnungen erschien. Merkwürdig ist,

daß er bei». Schreiben nach dem Blatte tasten mußte. Es scheint

also das Gehirn beim Ragl nicht affizirt zn sein, sondern die Störung

mehr ini Sinnorgan zu liegen, vielleicht in Folge von Blutandrang

nach den Sinncsncrvcn. Der Ragl kommt vorzüglich bei nüchter»
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nkin Magen, beim Samum, bei Menschen mit Eongcstioiicn natt>

dem Kopf vor. Ein in der Wüste verirrtcr Neger, der 60 Stunden
weder Speise noch Trank harte, sah, vom Ragl befallen, um sich

Wasscrquellen , die nicht eristirtcn, und glaubte in der heißen Luft
immer sich an Wasserkünsten erfrischen zu können, was diesem armen

Tantalus natürlich nie gelang. Der berühmte Entdcckungsrciscndc

Richardson hatte sich auch in der Wüste verloren; von Mattigkeit

erschöpft, glichen seine Sinuc denen eines Trunkenen, bald glaubte
er Stimmen zu hören, bald sah er Lichter, balv Menschen ;u Dro
medar, die ihn suchten, und hatte doch stets das Bewußtsein der

Täuschung. Im Ragl lauft man die höchste Gefahr, sich zu vcr°

irren, weil alle Gcgcnftänrc anders erscheinen; er befällt die Euro»

päcr mehr als die Araber, stellt sich gewöhnlich zwischen Miller

nacht und 6—7 Uhr Morgens ein und verschwindet den Tag über,

ausgenommen bei großer Erschöpfung, wo er auck den Tag über

bleibt. Ganz eigen ist, daß mir kleine Geräusche und schwach be

leuchtete Gegenstände die Täuschung hervorbringen, stark beleuchtete

oder selbstlcuchtendc Körper aber nicht; daher erkennt man die Ge

stalt, Lage und Größe der Gestirne und vermag daher bei Nacht
ungeachtet des Ragls den Weg zu finden. Nack E, kommen bei

Menschen derselben Rasse und Bildung stets dieselben Bilder des

Ragl vor; sieht der eine Berge oder ein Haus, so glaubt si
e

auch

ker ankere zu sehen. Bei verschiedenen Bildungsstufen und Rassen

sind die Bilder analog, aber nicht gleich; der Europäer sieht einen

Wagen, einen Kirchlburm, der Araber ein Kamccl, ein Minarct ?c.

Mir scheint der Ragl die größte Analogie mit den Traumbildern
res Halbschlafes z» haben.

— In der großen Wüste am Orc-

gongebirge, in deren Sand die Seitenarme des Padouka, Kansaö
und Arkansaw zum Theil versiegen, findet sich die Fat« Morgan«,
sagt man, niit ihren trügerischen Darstellungen — ungkbeuerlichm

Gestalten, riesigen Reitern, beweglichen Feuern, welche letztere wirk

liche elektrische Feuer zu sein scheinen, dem St. Elm'o-,«>m ähn

lich — welche von den Indianern sehr gefürchtet werden. Es fragt

sich, ob nicht viele dieser Gebilde Halluci Nationen sind, wie

der Ragl. Aus Graubündtcn meldet ein Corrcspondent dem Magi-
kon (V, 78), daß eigcnthümlichc gespenstische Erscheinungen vor

Regen und Schneewctter, sowie vor gewaltigen Naturereignissen ein

treten, was an den Glauben erinnere, „daß das Träumen von Ber-

ftorbenen Regenwetter bedeute oder vielmehr an die Thatsachc mahne,

daß viele Menschcn vor eintretendem Regenwetter gewöhnlich von

ibren vorangegangenen Bekannten träumen." „Das Ncbclmänn?
lein im den Alpen um Klosters in Prättigau zeigte sich früher (seit

9 Jahren nicht mehr) regelmäßig nur vor wildem Schnccwcttcr,

„dann kommt es in uralter Tracht und jodelt und ruft den Kühe» ;

diese achten aber seiner nicht und so geht es wieder traurig von
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danncn, denn es se
i

vor Jahrhunderten ein unredlicher Smn ge

wesen, der den Kühen der Reichen mehr Salz gegeben, als denen

der Armen, und so müsse er denn umgehen und den Kühen zurufen,

bis si
e

seiner achten und ihm Salz abnehmen." Bei der Verschüt

tung des Grimsclhospizcs hörte der dort überwinternde Knecht um

Mittag und Mitternacht, wenige Minuten vor dem Sturz der La
wine, von den Flühen herab jodeln. Es scheint mir, daß die

Senil/ n ein Vorgefühl der Witterung haben und daß in ihrer
Psyche sich die Audition und Viston des Ncbelmännlcins bildet.

Diese Vision is
t eine localc, von der Beschaffenheit und mit den

Charakteren, wie si
e die physischen Umstände einerseits, der Jdeen-

und Gefühlskrcis der Sennen andererseits bedingen. — Die bei den

Bergleuten so hänsig vorkommenden Visionen und Erscheinungen mögen

z. Th. eine Wirkung der Gase sein. Die menschliche Psyche schafft hier
Gestalten, die bald helfend und gutartig, bald bösartig, neckend

oder verderbend den Menschen entgegen treten. Schubert (Selbst
biographie ,c. I, 161) erzählt von einem Bergmann, einen. Freunde

seines Vaters, welcher mit dem zweiten Gesicht behaftet war, daß der

selbe einst in der Nacht, tief unten im Schachte sitzend, plötzlich

drei Männer in alter Bcrgmannstracht sah, die aus der einen Wand

hervortretend an ihm vorübergingen, sich der schief gegenüberstehen

den Wand näherten, die sich aufthat und cinm Blick in das Innen
thun ließ, und den Bergmann den verloren gegangenen (verwor

fenen) Silbcrganq mit seinen schimmernden Erzen sehen ließ. Der

Schichtmeister ließ auf dieses Traumgcsicht, „in welches sich die

Kräfte des mctallfüblcnden Instinkts eingemischt hatten," einen Quer
schlag wagen, der den glücklichen Erfolg hatte, daß der verlorene

Erzgang wieder aufgefunden wurde. In Schottland singen die

Geister in den Lüften zu Harfcntönen. Ein Freund von Martin
am Anfang des vorigen Jahrhunderts wußte noch ein paar Strophen
aus einem solchen Gcistcrgesang , den er in den Lüften selbstgehört und

dessen Worte er behalten hatte. Horst Deuteroflopic S. 43. Die

schottischen Geistcrgcsängc und Verwandtes sind nationale Halluci-
nationen. Ucbcr die Wohnungen der Sch e dim (Luft und Elementar»

geister) der Juden s. Molitor Philos. der Gesch. III, 663. «
Manche Menschen glauben einen Schutzgeist, Schutzengel

um sich zu haben (Matth. 1«, 10), diesen zu sehen, mit ihm

zu sprechen, von ihm Rath und Hülfe zu erhalten. Bei anderen

zeigt sich die Hypostase des eigenen Genius nur in bedeutenden

gefahrvollen Momenten, warnend, rettend, wobei nicht zu ver

gessen ist, daß solches oft nur durch das Aufgehen der magischen

Kräfte im Menschen möglich wird. Permanente Visionen gehen

leicht auf Glieder der gleichen Familie über, erben sich fort und
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so entstehen die Familien- und Hausgeister. Vifionen haben den

Glauben an geistige Wesen verschiedenster Art außer dem Menschen
erzeugt, von den Seraphim und Cherubim am Throne Gottes

bis herab zu den Gnomen, Kobolden, Sylphen und Nymphen.

Manche Mc» schon , dir etwa bei einem brennenden Lichte ein

geschlafen, sahen eine Gestalt und hörten eine Stimme, die ihnen
zurief, das Licht zu löschen, und entgingen durch Befolgung des

Rathes großer Gefahr. Sin Beispiel in Hennings v. Geist, und

Geiftersch. S. 842, ein anderes bei Werner Symbolik derSprache
S. 35. Julia Sumncr in Propbctstown (Verein. Staaten) wird
am 3. Febr. 1860 um 3 - Uhr Morgens durch eine Hand auf
ihrem Gesicht geweckt, und hört eine Stimme deutlich Feuer! Feuer!

Feuer! rufen. Sie steht sogleich auf und entdeckt im Hofe ein Faß
mit brennender Asche, ganz in Flammen. Hätte si

e

nicht davon

Kunde erhalten, so wäre bei dem starken Winde und dem Wasser«

mangel ihr Haus und das ihrer Schwester verloren gewesen, ^«uin.
Se I'^me IV, 287. Kupferschmied H., auf feiner Wanderschaft
als Geselle im Begriff im Finstern in einen Keller zu stürzen, ward

von einer ihn hart fassenden Hand zurückgehalten, daß er keinen

Schritt weiter thun konnte, und sah gleich darauf die leuchtende

Gestalt eines schönen Jünglings vor sich, der ihn hielt und lächelte

und der ihn auch nach dem Verschwinden des Lcuchtens noch hielt,

bis die Frau des Hauses mit dem brennenden Licht aus dem tiefen

Keller kam und mit Entsetzen bemerkte, daß si
e die Falle zu schließen

vergessen. Blätt. a. Vre«. V, 78. Zum braunschwcig'schcn Ober
amtmann N. kam, als er einst im verfallenen Schlosse S. über»

nachtete, eine dreimal klopfende anscheinend weibliche Gestalt in s

Zimmer, deren Winken und Mahnen immer ungestümer wurde, bis
er endlich ihr folgte, worauf die Decke des Zimmers alsobald ein»

stürzte. Als Commissionsrctth K. einst Nachts durch ein Haus gehen

wollte, sah er sich mit Macht zurückgehalten und konnte durchaus

nicht weiter gehen. Er ging zurück und ließ sich Licht geben; da

fand sich auf seinem Wege ein tiefer Keller, in den er nothwcndig

hätte stürzen müssen. Dem Gleichen kam es einst im mitternächt

lichen Schlafe vor, als wenn Jemand zu ihm träte und ihm stark

zuriefe: «Erwache! steh eilig auf! es is
t

Feuer in der Nähe." Er
achtete nickt darauf, zum zweiten Mal nock lauter geweckt, stand er

auf, trat an's Fenster und spürte Rauch. Er weckte den Haus-
«irlb, und man fand, daß ein Brand im Entstehen war.

Ein mir nahe stehendes Mädchen hatte im 7tcn Jahre folgende

Vision, die, wie si
e von ihm aufgeschrieben wurde, mitgetheilt wird.

„Ich erwachte an einem schönen Sommermorgcn gegen S Ubr.

Nachdem ich gegm die Wand gekehrt gebetet hatte, legte ick mich

auf die andere Seite und sah auf dm Stuhl neben meinem Bette;
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doch wie erschrak ick, als ich auf demselben eine schöne weiße Ge

stalt erblickte. Die Augen niedergeschlagen und die Hände gefaltet

saß der Engel da; er hatte ein so liebliches Gesicht, welches den

Ausdruck der Sanftmutb trug. Ich sah auch zwei Flügel, allein

wo daS Gewand aufhöre, konnte ich nicht sehen, denn es endete

wie mit einer Wolke. Auf dem Kopfe hatte er einen Kranz, wie

von weißen Rosen. Ich konnte nicht lange hinscben, denn ich wurde

von dieser Weiße ganz geblendet. Nach einigen Augenblicken wendete

ich das Gesicht ab, sah dann wieder hin, allein es war AllrS ver

schwunden." Im Magikon III, 526 wird von einer Dame berichtet,

die vom 3. Jahre ab einen nur ihr sichtbaren Schutzgcist in der Gestalt

eines englischen Kindes ihres Alters hatte, der mit ihr betete, si
e

beschützte, warnte, die Stimme ihres Gewissens war, aber als si
e

zur Jungfrau wurde, in den Hintergrund trat. Sic gab sich dem

Welttreiben hin, und als der Schutzgcist, der si
e

öfter gewarnt, einst

zornig und drohend vor ihr stand, schlug si
e

„nach dem schönen

heiligen Engel", der mit einem schmerzvollen Blick auf si
e ver

schwand und erst nach langen Jahren eines traurigen Lebens ein

paar Tage vor ihrem Tode als hoher ernster Genius, nach oben

zeigend, auf einige Minuten wieder erschien. Dm schönen jungfräu»

lichen Schutzgcist, wclchcr dcn krankcn Humphry Davy tröstct und

pflcgt, ficht er zehn Jahre später als wirkliches lebendes MSdcken

am adriatischen Meere; abermals zehn Jahre später pflegte ihn ein

weibliches Wesen, vollkommen dem ersten gleich. Lonsolations i»
Travels 1830, p. 69 —72. Hier scheint angenommen werden zu

müssen, daß Davy ein Fernsehen in Raum und Zeit, eine Art »«-

«nnä «ißkt gehabt. Einem epileptischen jungen Menschen erscheint

der vermeintliche Schutzgcist als glänzcnde hcllc Kugcl, >velch« zu

ihm spricht. Blätt. a. Prev. VI, 1—20.
Der Genius des Dio Cassius war weiblicher Art, er nmnt ihn

eine Göttin und hält dieselbe für die Beschirmen« seines Lebens.

Sic habe ihn im Schlafe zur Ausarbeitung seines Gcschichtswerkes
ernmntert und ihm Hoffnung gemacht, daß es nie untergehen werde

(lioroan. Ilist, I, 72). Vom Genius des Cardanus berichtet

sein Sohn Hieronymus, daß er seinen Vater in die dreißig Jahre
begleitet; auch habe dieser noch sieben andere Dämonen qeseben und

mit ihnm sich unterhalten (I>. 6e üsomouib.). Cardanus sagt (in
der von Nudaeus herausgegebenen Lebensbeschreibung), SokrateS,
Plotinus, Synesius, Dio, FlaviuS Joscphus und er selbst Hütten
gute Kznritu» familiär«« gehabt, aber C. I. Cäsar, Cicero, An»
tonius, BrutuS und Cassius hatten unglückliche, obschon herrliche

Geister. Cardanus glaubte erst nach dem 47ten Jahre, einen Dä
mon zu haben, indem cr da viele bevorstehende Dinge aufö genaueste

vorher wußte. Dieser Geist erregte vor unangenehmen oder un
glücklichen Ereignissen Erschütterungen und Getös«. Cardanus sagte
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auch, über vierzig Jahre hätte ihn ein Glanz oder Schein umgeben;
?on diesem Geist und diesem Schein hätte er seine Kunst, zu schreiben
und zu lehren. Auch unterstütze und tröste ihn der Geist. Er höre
auch, wenn anderwärts die Leute von ihm reden; wenn Gutes, so
gehe ein Schall zum rechten Ohre ein, wenn Böses, zum Linken.
Er sehe auch in Träumen, was geschehen solle, und wenn denselben
Tag, Alles ganz klar und nach der Sonnen Aufgang, z. B. daß er

;u Bologna Professor werden sollte. Mit Tasso's Genius verhielt
es sich nach seines Freundes und Biographen Manso Angabc folgender

maßen. Tasso war periodisch irre, mit ein Hauptgrund, warum

Manso an der Realität seines Spiritus tsruiliaris zweifelte, worüber

si
e oft disputirlcn. Manso schrieb diesen Geist den „schwarzen

Feuchtigkeiten" zu, von denen Tasso geplagt werde; Tasso entgeg
nete, ja wenn er sich nur im heftigen Anfall dieser Dünste zeigte,

wenn er flüchtige Gestalten zeigte, nur verwirrte Reden führte, so

wollte er diesen Geist für ein Phantasicgebilde halten. So aber

sei es ein Geist der Wahrheit und eines hohen Verstandes, der

ihm, Tasso, Dinge lehre, die nie in eines Menschen Sin» gekommen

seien. Einst richtete Tasso, plötzlich unbeweglich stehen bleibend,

seine Augen jählings gegen das Fenster und sprach zu Manso : Sieh
hier den Geist, dem es gefallen hat, mich zu besuchen und mit mir

sich zu unterreden. Manso sah und hörte Nichts, als Tasso's
Stimme, der lebhaft mit dem behaupteten Geist sprach, bald Fragen
chat, bald Antworten zu erhalten schien und zwar wurde von so
hohen und wunderbaren Sachen gesprochen, daß Manso in Erstaunen
gerieth. Er wurde indeß nicht überzeugt und Tasso ließ sich die

Realität des Geistes nickt ausreden, so daß Beide, ohne ferner dar

über zu sprechen, auf ihrer Meinung blieben. Der Jesuit Johannes
Earrcra, bekannt als Visionär, hatte einen ibm unsichtbaren Schntz-
geift. zu dem er oft in schwierigen Verhältnissen seine Zuflucht nahm
und ihn um Rath fragte. Er wurde so vertraut mit ihm, sagt

Orlandini I. «. I.. 11 «. 66, daß der Engel ihn jede Nacht

zu den Hören weckte. Stand Carrera aus Trägheit oder Müdigkeit

nicht sogleich auf, so verbarg sich der Engel und Carrera konnte

dann nur durch Fasten und Gebet ihn wieder herbeiführen. Bo-
dinus erzählt auch (vsemou. I,. 1 e. 2

) von einem solchen spiri-
tus tarniliuris, den einer seiner Bekannten gehabt, von dem er aber

erst im 37tcn Lebensjahre Kenntnis) bekommen (d. h
.

erst dann hatte sich

die vorher dunkle Vorstellung hiervon mehr personisicirt), und zwar,

nachdem der Betreffende ein Jahr vorher beständig Gott gebeten

hatte, ihm einen guten Engel senden zu wollen. Dieser Geist weckte

ihn jeden Morgen um 3 oder 4 Uhr, warnte ihn vor Gefahren,

Müssiggang, Lastern, ließ sich auch manchmal durch Klopfen ver»

nehmen, aber nie sehen, nämlich es kam bei dem Betreffenden nie

zur Vision. Wenn er etwas Unrecktes im Sinne hatte oder ein
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Anderer eine Unbill gegen ihn beabsichtigte, zupfte ihn der Geist

am rechten Ohr, wollte er etwas Gutes thun oder durfte er sich

von einem Andern dcö Guten versehen, am linken Ohr, was auch

schon bei Hiob «. 33 und bei Jesaias o. 50 vorkommt, wo es

heißt: Dominus velliosvit mini »urem cliluvulo. Und auch die

Tonkundgcbung kommt schon im Buch der Richter vor, wo von

Manoa gesagt wird, daß der Engel Gottes angefangen habe zu

klopfen oder zu klingeln.

Manche Familien haben ihre Partikulargcister, wie die Familie
Wiener einen in Gestalt einer kleinen grauen Frau, die sich bei

Heirathcn und vor Todesfällen zeigt. Magikon II, 94. In der

Familie Bcrnadotte's bestand die Sage, daß einer seiner Vor»

fabren eine Fee zur Frau gehabt, welche vorhersagte, daß aus ihrer

Nachkommenschaft ein König hervorgehen würde. Bernadette vergaß

nie diese Sage. Als später Norwegen ihm Schwierigkeiten machte und

er seinen Sohn Oskar mit einer Armee gegen dasselbe schicken wollte,

opponirtc der Staatsrath lebhaft. Nach einer sehr bewegten Discussion
stieg der König zu Pferde und traf weit von der Hauptstadt am Rande

eines dunkeln Waldes plötzlich ein altes bizarr gekleidetes Weib mit
verwirrten Haaren ; er fragte si

e barsch, was si
e wolle. Sie sprach :

„Wenn Oscar in den Krieg geht, über den du brütest, so wird er

nicht die ersten Schläge crtheilcn, sondern erhalten.

" Bernadette kehrte

betroffen nach seinem Palast zurück und am andern Tage nach einer

durchwachten Nacht erklärte er im Staatsrath : „Ich habe meine An»

sicht geändert, wir wollen dm Frieden unterhandeln, aber auf cbren»

volle Bedingungen." Haben vielleicht Die, welche die schwache Seite
des Königs kannten, diese Begegnung veranstaltet oder war si

e —
wahr»

schcinlicher
— eine Vision? Aus dem Journal larrssse 14. Mai 1844

bei örierre Loismont I. o. 55. Die Hausgeister, die dem

Menschen hulfreich , allerlei häusliche Arbeiten verrichten und ihm
gefällig sind, bildm den Gegensatz zu den tückischen, Unheil aller

Art anrichtenden Spukgcistcrn. ParacelsuS nennt diese angeblichen
Kobolde oder Mannekens „Geistmenschen ohne Seele". ES find
zwerghafte Männchen und Weibchen; erster? halten sich vorzüglich

auf Böden und in Ställen auf, letztere lieber in Büschen und auf
Wiesen; lassen diese wcißm Weibchen sich manchmal in Häusern sehen,

so tragen si
e

fast immer brennende Kerzen, Licht oder Feuer in den Hän»
dm, das aber nichts anzündet. S. Calmet II, 308, Horst Z

. B. V,
346 ff

. Libl. de pooke. Onriosite's cles traöitions r>. Iislsnue:
?»r. 1847, p. 89 ff

. Von den Berggeisten? oder Gnomen war bereit«
die Rede. Paracelsus schrieb ein Buch von Nymphen, Sylphen, Pyg
mäen, Salamandern. Bekannt is

t die Sage vom Ritter von Staufen»
berg, der mit einer Nymphe vcrheirathct war, und jene von der schönen
Melusin«, welche, dem Grafen Raymund vermäblt, jeden Samstag
vom Unterleib abwärts wie eine ungeheure Schlange gestaltet war.
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Visionen eigener Art kommen manchmal bei mehreren oder

vielen Menschen zugleich vor und können nicht bloß aus An

steckung erklärt werden, sondern es muß ihnen auch eine äußere

Ursache zu Grunde liegen. Hierher gehören die Visionen von

Heeren und Flotten, welche sich bewegen, Schlachten liefern,

oder die Auditionen von Kanonendonner oder Kriegsmusik in

der Luft, große Versammlungen, Leichenzüge und andere minder

bedeutende. Erklärungen aus meteorologischen Processen, aus

Illusion der Beobachter ic. sind wenigstens in den meisten Fällen

ganz unzureichend. Einige mögen Vorgesichte sein, Vorgesichte

dessen, was in einer nähern oder fernen? Zukunft sich so be

geben soll. Auch diese Phänomene hielt eine frühere Zeit für

Teufelswerk.

Nach Josephus sah man vor der Zerstörung Jerusalems,
nach dem Feste am 21. Artemisios bewaffnete Scl'aarcn und Kriegs-

wagen durch die Lüfte ziehen und am Psingstftste hörten die Priester
in der Nacht im Tempel zuerst nur Rauschen und Tosm, dann den

vielstimmigen Ruf: Laßt uns von hinnen zichm! Im 2. Buch der

Maccabäer Cap. 5, als Antiochus Epipbanes zu einem zweiten Zug

nach Aegvpten sich rüstete, heißt es: „Da trug es sich zu, daß in
der ganzen Stadt Jerusalem vierzig Tage lang durch die Luft ren

nende Reiter in goldenen Gewändern und mit Spießen wie die Rotten

bewaffnet erschienen, auch Reiterei in Ordnung gestellt, Anläufe von

beiden Seiten, Bewegungen der Schilder, eine Menge Gepanzerter

mit gezückten Schwertern, Abschießen der Pfeile, der Glanz von

goldenen Waffen und Panzern jeglicher Gattung." In der Nacht

des 20. Juli 1571 sahen viele Einwohner cinm gewaltigen Reiter

zug durch die Prager Neustadt ziehen, der nach einem plötzlich ent

standenen furchtbarm Sturm erschien und dann in einem Augenblick

verschwand. Viele Bürger, die diese schauerliche Erscheinung sahen,

fielen in Krankheit, manche starben. Graf Slavata hat das Ercig-

niß seiner Geschichte Böhmens einverleibt. Horst Dcutcrosk. II, 1 5 1 .

Vergl. auch dessen Z. B. 315 — 9. Im Februar 1655 sahen zu

Upland in Schweden viele Menschen zugleich ein Land- und Seetreffen
und einen Monat später an der gleichen Stelle einen Trauerzug.

(Auck dieser Fall in Horft's Deuteroskopic.) Auf dem Rathhaus

zu Chemnitz 20. September 1680 wurde nach eidlichen Aussagen

ein Protokoll aufgenommen über schießende und mit dem Schwert
kämpfende Heere am Himmel, gleich nach Sonnenuntergang. 1785 an

mehreren Tagen des Januar und Februar sah man bei Ujest in

Schlesien „gespenstige" Soldatm; diesen Fall wollte man damals

durch Kimmung erklären, wodurch ein zur Beerdigung eines General
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lteutcnants von Cosel abgeschicktes Eommando anderwärts sichtbar
wurde. Im Magikon III, 119 wird aus einem englischen Werke

von Ottway das merkwürdige „Gesicht" mitgctbcilt, welches um

die Mitte des 18. Jahrbundcrts zwei Schottländer bei Jnverarp

battcn. Beide sahen eine gewaltige Zahl rotbgeklcidcrrr Soldaten

auf dein Marsckc; si
e

durchkreuzten den Fluß Avay an der Stelle,
wo später die neue Brücke gebaut wurde; ihre Waffen blitzten in der

Sonne , si
e waren von Weibern, Kindern , Marketenderinnen bcgleiicr,

mitten unter ibncn ein pscrdeZhnlichcs Thier. Als die bcircn einen

Augenblick ihre Stellung änderten und gleich darauf wieder nach der

sebr zablrcichm Truppe saben, war diese ganz verschwunden. Gleirb

darauf kam ein Mann, der sein Pferd vor sich hertrieb; si
e glaubten

in diesem dasselbe Thier zu erkennen, das si
e

vorher inmitten rer
Armee gesehen, von welcher jener Mann nichts wußte. Waren jene

Wahrnehmungen in Jerusalem Visionen eines aufgeregten und be

kümmerten Volkes, so muß diese letzte wohl als ein Vorgcsicbt eines

künftigen Ereignisses angesehen werden, den Kriegszug sahen si
e mir

dem prophetischen Auge, das Pferd niit dem Auge des, Tages, aber

undeutlich, weil si
e in jenen Momenten nicht vollkommen iagwa<v

waren. Andere Fälle f. bei Schindler mag. Geistesleben nach

Walter Scott S. 38— 9
. Bei Paderborn sahen dreißig Personen

zugleich ein Lager von großem Umfang und Truppen aller Waffen

in dasselbe ziehen. Man wollte dieses als ein zweites Gesicht
ansehen, das erst mehrere Jahre darauf, nämlich 1836, durch bis

dort stattgehabte Revue, wobei 20,000 Mann manoorirten , genau

in Erfüllung ging. Bl. a. Pr. IX, 179. 8V. Das den 22. Ja-
nuar 1854 bei Büderich gcfchcne Kriegsherr erklärte der Astronom
Hris aus einer Nebclbank und Kimmung. Jahn, astron. Unlerh.
1854, Nr. 11, 12. Fcchncr's Centralbl. 1854, Nr. 24. Erklärungen

solcher Art sind unzureichend. Es mögen allerdings atmosphärische

Zustände und meteorologische Erscheinungen vic Motive zu Wahrneh
mungen dieser Art abgeben, welche dann in Menschen von be

stimmter Disposition die Vision erzeugen, die mit ansteckender

Kraft sich auf andere Empfängliche fortpflanzt — wieder Andere

bleiben unergriffen und sehen Nichts.

In der Nacht vom 22. Juli 1620 erschienen zwischen rem

Schloß und Park von Lusignan zwei große bewaffnete Männer in

feurigen Gewändern mit feurigem Schwert in der einen und feuriger

Lanze in der andern Hand, von welcher Blut troff; si
e schlugen sich

längere Zeit. Endlich wurde einer verwundet und stieß einen so

schrecklichen Schrei aus, daß die Leute umher erweckt wurden. Dann

zeigte sich ein langer Fcuerstreif, welcher den Fluß überschritt
und nach dem Park gelangte. Arme Leute im Park wollten vor

Schrecken sterben; die Besatzung von Lusignan, vom Schrei erweckt,

sah von den Mauern in der Luft eine große Schaar Vögel, die einen
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schwarz, die andern weiß, welche mit gräulichen Stimmen schrien.

Zwei Fackeln gingen ihnen voraus und eine Menschengestalt mit

Eulcnkopf folgte ihnen. Nach Lcloher's Bericht Collin de Planet)
im Oictionnsire internal I, 40. Der englische Courier vom

24. Februar 1837 berichtet von der Erscheinung eines vornehmen

Leichenzuges mit Fackeln, den mehrere Einwohner von Ermouth
wahrnahmen-, Personen, die ihm sogleich nachfolgten, verloren ihn
aus dem Gesicht und erkundigten sich in der Nachbarschaft und an

den Thoren vergeblich darnach. (Vermuthlich sevonck signt.) Bl. a.

Pr. XI, 39 — 4«. Alle Hausgenossen des dänischen Residenten,

wie dieser selbst, sahen m St. Petersburg 1740 eine Proccssion
mir vielen Fackeln aus dem Admiralitätsbausc nach dem Winter-
palaft ziehe», von der Niemand etwas wußte. Magikon I, 186.

Ambrosius <8XI.) erzählt von der h. Agnes, daß ihreXI.) erzählt von der h. Agnes, daß ihre
Eltern und Verwandten einst Nachts ihr Grab besucht und einen

ganzen Cbor von Jungfrauen in goldenen Kleidern dabei erblickt

hätten; unter diesen eben so geschmückt und mit der Krone des

Märtyrcrtbums ibrc Tochter, diese wandte sich mit verklärtem Antlitz
zu den betrübten Altern und sprach; „Beweinet Eure Tochter nicht
als eine Todte, wünscht ihr vielmehr Glück dazu, daß si

e von Gott
das ewige Leben erlangt hat." Dann verschwand si

e

nebst dem

ganzen Chor seliger Jungfrauen. (Eine der schönen Visionen, welche

die christliche Vpoche erzeugt hat.) Calmet 1
. c. 307 hat einen

Fall, wo um das Jahr 1050 die sämmtlichen Bewohner der Stadt
Narni am selben Tag die gemeinschaftliche Viston einer unendlichen

Schaar „weißgekleideter Personen" hatten. Ein beherzter Bürger ging

vor die Stadt binaus und erfuhr, daß es Seelen seien, die ihre
Sünden noch nicht ganz abgebüßt, die jetzt vom Grab des h

. Martin
kämen und nach dem (damals berühmten) Farfcnsischcn Kloster von

tlmbricn wallfahrtctcn. Der Bürger trug einen solchen Schrecken

davon, daß er ein Jahr krank lag. Visionen, wie die des gespensti
gen Schlittens (Horst Dcutcroskopic II, 152), welche lange am

selben Orte vorkommen und von Vielen gesehen wurden, müssen einen

lokalen Entftehungsgrund haben, wenn si
e nicht etwa zu den Spuk-

phänomenrn zu rechnen sind. Der fürstlich Metternich sche Regicrunqs-

stkretär v.Schott ber. im Museum d
. Wundervollen Bd. 2
, S. 359,

daß man an einem kalten Wintert««, 1748 bei Soloihurn nach

12 Uhr Mittags einen Lärm wie eine entfernte Kanonade in der

Luft hörte, einige Minuten später eine vollständige türkische Musik,

so daß alle Einwohner ins Freie eilten. Trommeln und Pfeifen
konnte man vorzüglich deutlich unterscheiden. Die Musik war marsch-

ähnlich mit Abwechslung im Tempo. Manche Zuhörer wollten

sogar die vollkommen stimmende Sekunde der Blasinstrumente gehört

haben. Dm Schluß machten weit entfernte, sich immer mehr ver

lierende Trommelschläge. Vor mehreren Jahren (der Berichterstatter
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schreibt im Jahr 1804) habe man bei Gundelfingen, einem pfälzi

schen LandftZdtchen , eine ähnliche Musik in der Luft gehört. Der

Postmeister Baumgärtner in Jobanngeorgcnstadt in der Mitte deS

1 8. Jahrhunderts einst um Mitternacht nach Hause gehend, vernahm

auf einmal, wie auö der obern Luft kommend, eine herrliche Musik.

Dieß sind Additionen, im Crntralorganc des Gehörs aus dieselbe

Weise erzeugt, wie die Vistonen in dem des Gesichts.

Visionen angeblich jenseitiger Zustände haben schon in

früher Zeit stattgefunden, theils von Scheintodten, die wieder

in das Leben rückkehrten, theils von Ekstatischen. Eine solche

erzählt Platon im zehnten Buch der Republik von dem Armenier

Eros; Sagen vom Treiben Verdammter in den Feuerbergen

Stromboli und Aetna gingen schon zu Aristoteles' Zeit im

Schwange und nach der Einführung des Christenthums kamen

neue dazu. (Vergl. Görres Mystik III, 92). Visionen von

Hölle, Fegfeuer und Himmel werden schon aus sehr früher

christlicher Zeit erzählt; Dante kannte eine Anzahl derselben

und hat in der „göttlichen Comödie" davon Gebrauch gemacht.

Schon Lenglet Dufresnoh hat begriffen, daß der Northumber-
länder Drithelm, von dem Beda Ki8t«r. ^vglor. 1^,.V. o. 13

erzählt, eben nur eine Vision vom Fegfeuer gehabt, von dem

er so oft erzählen gehört. Anschauungen dieser Art, modificirt

nach Zeit, Confession und Individualität, sind bei Schwerkranken
oder Sterbenden und bei den Somnambulen der Neuzeit sehr

gewöhnlich und haben keine andere Realität, als daß si
e —

immerhin merkwürdige — innere Zustände der betreffenden

Subjekte sind.

Eros der Armenier wurde zehn Tage nach der Schlacht in

Pamphylien unter den Tobten gefunden und lebte wieder auf, als
man ihn nach dem Scheiterhaufen trug. Er schilderte nun das

Jenseits zum Theil wie nach christlichen Vorstellungen, spricht von
Richtern, welche die Guten rechts hinauf zum Himmel, die Böfen
links hinab zur Hölle verweisen , steht dm traurigen Stand der

Lasterhaften die Seligkeit der Guten. Er steht aber auch die drei

Parzen LacchestS, Clotho, Atropos; vor ihnen müssen alle Seelen

erscheinen. Manche suchten in Thicrc zu fahren. Nachher kam er

zum Lethe. Platon schließt aus dieser Geschichte, daß die Seele un

sterblich sei. Thcspesios von Solos in Cilicicn, nach Pluta rch's
Erzählung ein Wüstling und Schwindler fragte endlich den Gott zu

Amphilochia um Rath und erhielt die Antwort: nack seinem Tode
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werde es mit ihm besser werden. Er stürzte bald darauf von seinem

Hause herab und sollte nach drei Tagen als todt begraben werden,

kam aber wieder zum Leben und wurde der gerechteste und frömmste
Mann. Er erzählte, nach seinem Sturze se

i

seine Seele in den

Himmel erhoben worden, er habe die Größe und den Glanz des

selben bewundert. Die Seelen schwingen sich nach Vcrlassung des

Leibes in die Luft, manche fahren über sich, manche unter sich, die

meisten seien sehr geängstigt und heulen entsetzlich; die Lasterhaften
würden auf verschiedene Weise gepeinigt. Endlich se

i

seine Seele

wie durch einen heftigen Wind wieder in seinen Leib getrieben

worden. Der h
. Auguftin erzählt von einem Schcintodtcn zu Uzal

in Afrika, der, nachdem er eine Menge Seelen zum Thcil bekannter

Verstorbenen gesehen, durch den h
. Stcphanus (man sieht, was dieser

Alles thun mußte, nachdem sein Cultus sich auszubreiten begann)

dem Leben wieder zurückgegeben wurde. Ein anderer Verstorbener

sollte verdammt werden, ward aber, als zwei Engel dem Richter

sagren, der h
. Maninus bete sür diesen Menschen, nach drei Tagen

wieder lebendig und vom h
. Martin getauft. Ein im Jahre 824

scheinlodt liegender Mönch Wctinus oder Guclinus fah auch die

Qualen der Vcrurthciltcn ; sogar Karl d
. Gr. mußte, obschon seit

zehn Jahren gestorben, noch durch Feuer gereinigt werden. Andere

Visionen solcher Art sind die von Soldat, vom h
. Gregor dem Gr.,

drei orientalischen Mönchen- Thcophilus, Sergius und Hyginus,
rem Northumbcrländcr Drilhclm, dem Bcncdictiner Wettin, dem

b
. Brmdanus, die von Albcrich und einem irischen Edelmann Owen,

Oen oder Guncm. Letztcrc, untcr dem Namen des Purgatoriums
des h

. Patrik bekannt, stammt vom 12ten Jahrhundert nach den

Boliandistcn; Matthicu Paris hat si
e beim Jahr 11öS erzählt.

Owen hatte si
e in der Höhle, welche im 6tcn Jahrhundert der h
.

Patrik in Irland eröffnet hatte und die „in die andere Welt führte."
Er kam in dieser auf eine unübersehbare Fläche, angefüllt von armen

Seelen, die von den Teufeln auf die verschiedenste Weise gemartert

wurden. Glühendes Eisen und brennender Schwefel spielen hier

schon eine Hauptrolle; enorme Kröten wühlen im Fleische. Er wurde

endlich durch das Anrufen des Namens Jesu aus diesem Orte des

Schreckens befreit. Labitte glaubt, daß Dante auch diese Legende

bereits gekannt hat. Ihre Details finden sich auch in dem Roman:

tiuerin« il AesoKin«, in welchem die Hölle bereits die concentrischc

Form hat, welche Tante ihr gab und wo Satan die tiefste Stelle

im Abgrund einnimmt. Aehnlich is
t die Vision des wilden Ritters

Zundal und andere späterer Zeiten bei vielen Völkern. Die we

sentlichsten Züge seiner Schilderung des Intern«, kurßstorio, ?s-
«lllso hat übrigens Dantc der Vision des Mönches Albcricus von

Monte Eafino ciitnommcn, der, 1100 geboren, als iljährigcr Knabc

?om h
. Petrus durch Hölle, Feqfcucr, die sieben Himmel und das
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Paradies geführt wurdk. S. ?slli ^eraorio p«r 1a vit» äi
Oants. Veno«» 1758.

Orderic Vital Ikist. <1es üu«» äs Xorraanäis. I,. VIII)
erzählt Folgendes: Im Dorfe Bonneval lebte ein Priester Gauchelin,

der 1092 Nachts vom Besuche eines Kranken zurückkehrend, einen

großen Lärm hörte, wie von einem Heere. (>in riesiger Mann mit

einer Keule trat ihm i» den Weg und sprach: Steh, geh nicht
weiter. Der Pfarrer, zu Eis erstarrt, blieb ruhig, der Riese nebe»

ihm, dm Borüberzug des Heeres erwartend. Zuerst kam eine große

Anzahl Fußgänger mit Beute beladen, aber seufzend über die Qua
len, die si

e duldeten; G. erkannte mehrere jüngst verstorbene Räch»

barn darunter. Tann kam eine Anzahl Todtenträger mit Särgen,
denen sich der Riese beigesellte; nach ihnen eine unendliche Zahl
reitender Frauen, auf den Satteln mit glühenden Nägeln befestigt,

hierauf ein großer Trupp Geistlicher und Mönche, alle klagend, G.
um Gebet anstehend, dann ein ungeheures Heer schwarzer Gestalten

auf riesigen Pferden mit Beute beladen. Ilm Glauben für das Ge

schonte zu finden, unternahm es G., sich eines der ledigen Pferde

zu bemächtigen; er faßte eines, das gegen ihn kam und eine schwarze

Wolke aus seinen Nüstern bließ, am Zügel und setzte den Fuß in

den Steigbügel, fühlte aber sogleich Eiskälte tn der Hand, bren

nende Hitze im Fuß. Bier Reiter wollten sich darauf des Priesters
bemächtigen und einer faßte ihn an der Kehle, so daß er nur durch

einen fünften, seinen verstorbenen Bruder, befreit wurde. Der

Priester floh, blieb eine ganze Woche krank, lebte aber dann noch

15 Jahre. — Hölle, Fegfcucr, Himmel wurden im Mittelalter immer

in Gemälden dargestellt; man führte sogar Spiele auf (ähnlich dem

Passionsspicl in Oberammerg.au in Bayern), in welchen si
e darge

stellt wurden, so eines in Florenz 1304, wenige Jahre vor dem Er»

scheinen der Sivin» Lnrnsäm (Villani I,. VIII, v. 70). Sunni-
ulphe, Abt von Randan, sieht nach Gregoire de Tours' Bericht

in der Bifion einen feurigen Strom, in welchem die büßenden Seelen

mehr oder minder tief eingetaucht werden, mit einer äußerst schmalen

Brücke über denselben, von welcher die lauen Vorgesetzten berab»

stürzen, während die gewissenhaften leicht und freudig über dieselbe

in das weiße Haus auf dem andern Ufer gelangen. St. Sauve,
später Bischof von Alby, gest. 584, sah einst, im Scheintod liegend,
den Himmel, wohin er durch Engel getragen wurde und in welchen
er durch eine Pforte, glänzender und lichter als der Tag, eingeführt

wurde; das Pflaster schimmerte von Silber und Gold; es war eine

unermeßliche Menge von Personen beiden Geschlechts da. Aus einer

Wolke, leuchtender als jedes andere Licht, ertönte eine Stimme, dem

Brausen großer Wasser ähnlich; es verbreitete sich ein süßer Wohl-
geruch. Eine Stimme sprach: Er kehre zur Erde zurück, denn

unsere Kirchen bedürfen seiner. Weinend stieg St. Sauve wieder
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hernieder. Grrgoirc de TonrS, I.. 7, onsp. 1. Ein Mönch von

Evcsham wurde 1196 durch den h. Nicolaus inö Fcgfcucr, die Hölle
und dm Himmel geführt; in dieser Vision, von Matthicu Paris
berichtet, is

t hcrcitS von „einem tiefen finstern Thal" voll Jammer
und Thränen die Rede. Guibert de Nogcnt („ck« viw sua"), Grc-

goire de Tours, Matthieu de Paris haben noch mehrere dergleichen

Visionen. Ich bemerke noch, daß die Vision von Gauchelin in Görres'
Mystik III, 90 als die eines Pfarrers Walchclmus mitgctbcilt wird.
Das „finstere Thal" kommt in den Gesichte» der modernen Som
nambulen, auch bei der von mir in Bern beobachteten Wengrr vor.

Ter Schwärmer Hans Engclbrccht (s
.

dessen „chriftl. wundcr-

rcichen Bindebrief, gedr. im I. 1639) siel, nachdem er an Me
lancholie und Sclbstmordsmanic gelitte», 1623 in Scheintod, in

welchen er in Hölle und Paradies .versetzt wurde. Auf einer Reise
sab er einmal „einen Engel Gottes in der Gestalt einer feurigen
Kugel oder eines feurigen Glanzes, der gleich der Sonne leuchtete.
Dieser Glan; begleitete ihn eine ganze Meile weit, sagte ihm viel

Trostreiches und zuletzt, daß er zum Zeichen der göttlichen Gnade

gl-würrigt worden sei, nun drei Wochen ohne Speise und Trank
zuzubringen. Achtzehn Tage hielt er dieses aus; in den drei letzten
Tage» gebot ihm der gleiche Engel, daß er etwas Wasser in den

Mund nehmen und daß dieses in den köstlichsten Wein solle ver

wandelt werden, — was nach seiner Betheuming auch vollkommen

der Fall war. Als die 3 Wochen um waren, ging er aus dem

fest verwahrten Gemach in Hamburg, worin er sich hatte einschließen

lassen, stärker hervor, als er znvor war. Auch schon früher hatte
er wochenlang gefastet, z. B. in jener Ekstase, in welcher er Himmel
und Hölle sah. Die Convulsioncn dieser Ekstase, aus welcher er

wie vom Tode aufwachte, erzeugten bei ihm einen scheußlichen, un

sagbar stinkenden Schweiß, den er als Beweis seines Aufenthaltes
in der Hölle anführte. Das Gleiche nimmt man manchmal auch

bei Besessenen wahr, die sich dann durch derlei kritische Ausschei
dungen wesentlich erleichtert fühlen. Engclbrccht roch, von seiner

Höllenfahrt zurückgekommen, wie Fischer sagte, „auch für Andere

nach dem höllischen Schwcfelpfuhl." Warum die Sonmambulcn
nickt, die so häufig die Hölle schauen? Einfach deshalb nicht, weil

der Schwefelgeruch in ihrer Vorstellung von der Hölle nicht mehr
vorkömmt. Sic schildern nach moderner Art nur die Scelenqualen :

Sünde, Wuth, Haß, Verfolgung, Reue, — Engclbrccht im 17. Jahr
hundert hatte noch die alte handgreifliche Vorstellung von der Hölle,
»nd die Einbildungskraft, welche z. B. bei den Stigmatisirten Wun
den erzeugt, in den himmlischen Ekstasen Wohlgcrüche entwickelt,

erzeugte bei Engclbrecht auf sein organisches Leben wirkend , wie bei
den Besessenen, nach Schwefel riechende Gase, — ein Beweis der

Macht des Geistes über den Stoff.
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Der Alp.

Dieses Uebel, den Griechen als EphialteS, den Römer»

als Succubus und Jncubus bekannt, is
t

sich durch alle Zeiten

ganz gleich geblieben. Bei ihm zeigt sich aufs deutlichste,
wie organische Störungen Bisionen erzeugen, die nach dem Ge

setz der Visionenbildung dem Kranken als unwiderfprechliche

Wirklichkeit erscheinen. Der Jncubus und Succubus scheinen

nichts anderes zu sein, als eine Complication des Alpes mit

erotischen Borstellungen und einseitigen, d
.

h
. nur in einem

Individuum erfolgenden geschlechtlichen Functionen.

Da« Wort Alp, «suvdsraar, is
t

wahrscheinlich mit Alf, Elf
verwandt; im Oberdeutschen sagt man Schröterlein, Schretzcl, Trud,

im Nicdcrfächsischen Maar. Der englische Arzt Waller (Abh. »
.

Alpdrücken, übers, von Wolf, 2. Aufl. Franks. 1824) litt lange

daran; Veränderung der Lage, Enthaltsamkeit schützt nicht davor,

Berührung durch Andere oder Zurufen des Namens verscheucht ihn.
Der Alp befällt stets während des Schlafes, gewöhnlich nach einem

schweren Traum von gebundenen Füßen, Verfolgung, Eingcsperrt-

sein in einen Raum ohne Ausgang zc. Bei zunehmender Unbehag-

liciikcit tritt eine Art Bewußtsein ein, daß man im Bette liege und

schlafe; man muß auf dem Rücken liegen bleiben wie beschwert und

kann kaum athmcn und sich auch bei äußerster Anstrengung nicht

bewegen. Der Herzschlag is
t beschleunigt, die Gesichtszüge sind ver»

ftört, die Augen halb offen. So dauert es sehr qualvoll 1 — 2 Mi-
nuten, bis man plötzlich der Bewegung wieder mächtig seine Lage

ändert und ganz munter wird. Manchmal geht der Anfall vorüber,

ohne daß man ganz erwacht. Oesters glaubt man eine bedrohende,

verlachende oder niederdrückende Geftalt bei sich zu haben, si
e

zu

sehen und zu hören, oft von schrecklicher Art, so daß der Schrecken

manchmal tödten kann. Weil der Grad des Bewußtseins in einem

Alpanfall viel größer is
t als im Traum, so glaubt man am andern

Morgm, — wmn man aus dem Anfall nicht gleich ganz erwacht ift, —
weil die Erinnerung viel lebhafter is

t als aus einem Traum, ganz

bestimmt an die Realität der Visionen und deren Ucbcrnatürlichkeit.
Man glaubt berührende, bedrohende Gespenster, Thüren öffnen zu

sehm, hie und da rufm die Gestalten, fordern auf, ihnen ^
u folgen >c.

Manchmal tritt ein lächerliches oder schreckliches, zuweilen wahrhaft
höllisches Gaukelspiel ein. Sieh z. B. die Souvenirs cke ls llsryui»«
ck« Or^yuv, Lruxelle« 1835, wo von einer Herzogin von Devon»

shirc und von der Gräfin und Schriftstellerin Fanny von Beauhar-
nais (gest. 1813, Tante des ersten Gemahls der Kaiserin Iosephine)
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berichtet wird. (Blatt. a. Prcv. XII, 117 ff.) Cazottc soll die

Devonshire und die Bcauharnais, nachdem si
e bei Aerztcn vergeblich

Hülfe gesucht, zuletzt durch gewisse Gebetsformcln unter Berührung

ihrer Hönde befreit haben. Psychische Einwirkung kann möglicher

weise bei den verschiedensten Krankheiten sich wirksam erweisen.
—

Ein französisches Bataillon kam höchst ermüdet in der calabrcsischen

Stadt Tropca an und übernachtete in einer für die Truppcnzahl
viel zu kleinen, leer stehenden Abtei. Um Mitternacht stürzen die

Soldaten unter schrecklichem Geschrei aus allen Winkeln hervor;

alle behaupten, der Teufel Hause in der Abtei, fe
i

nach vorausge

gangenem gräßlichen Geheul als großer schwarzer Hund zu einer

Thür hereinkommend blitzschnell über ihre Brust gefahren und durch

eine entgegengesetzte Thür verschwunden. In der nächsten Nacht

wiederholte sich die Scenc, von der hingegen der wach gebliebene

Oberst und der Arzt nicht das Geringste sahen. Das enge,

niedrige Gebäude hatte kaum für 300 Mann Raum und mußte 800

aufnehmen ; die gepreßte Lage und verdorbene Luft erzeugten die Ge-

sammtvision; viotion. üe« soisn«. rneälo. t. 34. art. InOudus.
Beaumont l. o. S. 141 berichtet nach Sandys und Purchasi
daß, als Sandys einst bei Mytilene im Golf Ealonus unter einer

Felökluft vor Anker lag, die ganze Mannschaft schreckliche Träume

hatte; der wachthabende Matrose erklärte, er habe den Teufel ge

sehen, so daß si
e um Mitternacht in großen Schrecken vom Gestade

abfuhren. Manche wollten es dem „dumpsigen Ort" zuschreiben.

Auf einer kleinen Felseninsel neben an, sonst Acr genannt und dem

Neptun geweiht, konnte niemand, der Gespcnsterscheinungcn wegen,

schlafen. In der aufgeregten Zeit von 1849 war in den Cascrnen

zu Rastatt das „Schrätcli" sehr häufig.

Man wird in den allerverschicdenften Körperlagen vom Alp be

fallen, wähnt sich aber immer durch eine äußere Gewalt in der

Rückenlage niedergedrückt. Auch sonst sind die Empfindungen trü

gerisch; man glaubt z. B. aufgestanden zu sein, die Fenster geöffnet

zu haben während man das Bett nicht verlassen hat. Manch
mal beginnt der Alp mit einem Gefühl der Schwere in den Füßen

und schreitet ollmälig zur Brust fort, die Athcmmuskcln ermatten.

Meistens kann man beim Schwinden des Anfalls zuerst die Beine,

zuletzt den Kopf bewegen ; manchmal kann man nach Hülfe rufen. Das
Uebel beruht vcrmuthlich auf partieller und momentaner Lähmung

der Zwergfell- und Zwischenrippcnncrvcn und endigt durck Rückwir

kung des Herzens. Das Hirn fährt während dem Anfall fort , dem

inner« Sinn die visionären Gebilde vorzuführen, deren Beschaffenheit

durch das ganze Wesen des Patienten bedingt ist.
— Hagen u.A.

setzen den Grund des Alpdrückens in eine Kongestion zu den Lungen :

Waller will die nächste Ursache des AlpcS im Bcrdauungssystem

suchen, in Erzeugung von Säure. Mittel, welche den Magen von

Perl». Die nwftischen Erscheinungen. g
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Säure und Gasen befreien, verhindern die Anfälle; oft reicht ein

Glas Wachholderbranntwcin hin.
Bei Kindern rühren schreckliche Träume oft von Würmern her

und verlieren sich mit deren Abtreibung. Ein 6 — 7jähriger an dm

rothcn Flecken kranker Knabe verschwindet nach ängstlichem Hülfe-

rufen durch das Fenster aus seinem Bette und wird im Vorderhaus
bei den Großeltern gefunden. Er erzählt, daß eine schwarz geklei

dete Frau mit weißer Haube an sein Bett gekommen sei, ihn ge

weckt, auf den Arm genommen, vor das Fenster auf daö Dach ge«

setzt und ihn von da in den Garten hinabgeftoßen habe. Maqikon III,
94. Am Alp Leidende stürzen manchmal aus dem Bette; hier er»

schien dein Kranken das Jrrscin, das ihn ans dem Bette in die

Flucht trieb, unter Mitwirkung seiner visionären Thätigkeit als

schwarze Frau. —
Ganz anders als ic

h

faßt freilich Gör res den

Succubus und Jncubuö, indem hier wieder Dämonen im Spiel sein

sollen. S. Mystik IV, ii. 426 mit mancherlei erbaulichen Beispielen,

namentlich aus Brognoli'S reicher Erfahrung. Für Görres, der

Alles mit Gott oder Satan in Beziehung bringt, is
t

der Zncubus

und Succubus nur „der häusliche Sabbath und die Privatverehrung"

(I. e. 452). Die bekannt gewordenen Fälle betreffen mehr weib»

liche als männliche Personen? der imaginäre Verkehr, wobei der

Akt zwar einseitig, aber sonst vollständig vor sich ging, wurde von

manchen viele Jahre fortgesetzt. Die nymphomane und dabei dämo

nische Mabertha glaubte, mit Gott selbst sich körperlich zu vereinen.

Die Geister der Besessenen haben ihren EntstehungSgrund in den

Verdauungswcrkzcugen und in der Leber, die Succubi und Jncubi

in den Gcschlcchtswcrkzeugen. Bei einer Form der Krankheit kommt

eö zwar zur Funktion, aber nicht zur Vision, z. B. eines schönen
Mannes oder Weibes, wie ja auch im Traume beide Formen vor»

kommen. Manchmal gesellen sich noch Hallucinationcn oder Spuk»

Phänomene dazu. In einem von Görres I. «. 436 mitgcthciltcn

Fall hat in Folge des Alpes der Tod des Betreffenden stattgefunden.
Bereits Hieronymus Cardanus und Calmet glaubten nicht an Suc»
cubm und Zncuben und ersterer führt Beispiele von solchen an (s»
das eines Priesters, der auf sein GistSndniß von der Inquisition
verurthcilt wurde), welche sich einbildeten, viele Jahre mit weiblichen

Teufeln in vertrautem Umgang gelebt zu haben. Happach kannte
eine kranke ältere Frau, die sehr beunruhigt war, weil ihr lange

verstorbener Mann öfters in der Nacht zu ihr komme und mit ihr
fleischlichen Umgang Pflege. Allen Vorstellungen, daß dies nur
Traum sei, setzte si

e die Rede entgegen, daß es Wahrheit se
i

und

si
e

wache ; Träume von ihrem Mann seien ganz anders. Sie hatte
recht, eö war kein Traum, sondern eine Viston, die ihr als Wirk
lichkeit erscheinen mußte.
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Das Nachtwandeln.

Diese krankhafte Erscheinung war schon in alter Zeit be

kannt; bereits Aristoteles (1^. V. g« Aenerib. animäl.) kennt

dasselbe. Er weiß, daß die Nachtwandler im Schlafe aufstehen,

gehen und sprechen, die Gegenstände so gut wie die wachsten

Menschen unterscheiden, auf Bäume steigen, ihre Feinde ver

folgen und sich dann wieder in ihr Bett legen. Es gab zu

allen Zeiten Menschen dieser Art, aber genauer beobachtet

wurden si
e

erst in unserer Zeit. Zwischen dem gewöhnlichen

Traum und dem magnetischen Schlafwachen stehend (auch darin,

daß manchmal aus dem Nachtwandeln Erinnerung stattfindet,

andere Male nicht), scheint es zunächst in Störungen des ve

getativen Lebens begründet zu sein, wodurch das Gehirn zu

ungewöhnlicher und abnormer Thätigkeit im Schlafe gereizt wird,

wie auch schon im gewöhnlichen Traum eine Gehirnreiznng vom

sympathischen Nervensystem aus stattfindet, — entwickelt sich gern

in der Periode des Mannbarwerdens und is
t

oft mit Men

struationsstörungen verbunden. Es findet, fast immer nur bei

Nacht, namentlich in Bollmondsnächten statt, wie überhaupt der

Mond einen nicht bloß durch sein Leuchten bedingten Einfluß

aus die Nachtwandler äußert, sondern den ganzen Organismus
des Nachtwandlers anziehend aufregt mit besonderer Affectiv«
des Hautnervenfyftems. Scheinbar unbedeutende Umstände, ganz

individuelle Beziehungen können manchmal Nachtwandeln ver

anlassen, wie denn Pozzi, Arzt bei Benedikt XIV. Muratori

versicherte, daß ein Priester seiner Bekanntschaft immer nacht

wandelte, wenn er es übersah, sich alle zwei Monate die Haare

schneiden zu lassen. Richard (I'Köorie äes LonKeg p. 228)

kannte eine alte Frau, die sich die Haare sehr oft schneiden

lassen mußte, wenn si
e

nicht von schweren Träumen gequält

werden wollte.

Während den Alp das Unvermögen sich zu bewegen cha-

rakterifirt, findet beim Nachtwandeln große Leichtigkeit der Be
wegung statt, ein Zug, ein Trieb nach oben, begünstigt durch

eine Verminderung des specifischen Gewichtes entweder, oder

doch durch eine außerordentliche Energie der motorischen Nerven.
8*
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Das Schweben und Fliegen im Traume mag eine Hindeutung

sein auf die leichten Bewegungen der Nachtwandler und noch mehr

auf das ekstatische Schweben, in welchem sich real vollzieht, was

dort nur Traumvision bleibt. Der Nachtwandler und Eksta

tische thut was er träumt, der gewöhnliche Träumer stellt es

sich nur vor; darum verlaufen die Träume des Nachtwandlers

mühsam, während die gewöhnlichen keine Schwierigkeiten der

Zeit und des Raumes kennen. Man kann vom gewöhnlichen

Schlaf und Traum zum Nachtwandeln die Uebergänge verfol

gen; einfache und häufig vorkommende Erscheinungen des ge

wöhnlichen Schlafes nehmen in ihm ungewohnte Proportionen

an, aber es gesellen sich dann Thätigkeitcn hinzu, die weder

im Wachen, noch im Traume in dieser Art vorkommen und

welche auch dem magnetischen Schlafwachcn angehören, wo si
e

aber geregelter und konstanter auftreten, namentlich die Fähig

keit, auf eine andere Weise als durch die gewöhnlichen Sinne

wahrzunehmen. Während im magnetischen Schlafwachen alle

Sinne gebunden sind, können si
e beim Nachtwandler abwech

selnd wachen und schlafen und zwar, wie es scheint, ganz regel

los, krankhaft reizbar oder erstarrt wie im Schlafe, weszhalb

sich der Nachtwandler bald wie ein gewöhnlicher Schläfer ver

hält, der nicht sieht, nicht hört, den der stärkste Lärm, selbst

Schütteln nicht erweckt, bald wie ein Träumer, aber ein Träu
mer mit feinen Sinnen, den die leichteste Anregung zur Re

aktion bestimmt und der die äußern Dinge erfaßt, in so fern

si
e

zur Verwebung in seine Traumwelt sich eignen, wobei, wie

im Traum und im Jrrsein, Urtheil und Gedächtnis; oft trügen,

so daß, während der eine in der That sein Pferd sattelt und

besteigt, der andere auf dem Fenstersims reitet, das er für ein

Pferd hält, Negretti sich mit einer Flasche zündet, die er für
«neu Leuchter nimmt, mancher sich mit der größten Leichtig

keit im Dunkeln bewegt, ohne anzustoßen, der andere aus dem

Fenster stürzt, das er für eine Thür hielt, wie z. B. Professor

Joachim Feller durch einen Sturz aus dem Fenster fein Leben ver

lor. Wie die Nachtwandler wahrnehmen is
t

so wenig vollkommen

aufgeklärt, als wie die Schlafwachcn wahrnehmen; bald ge

schieht es offenbar durch die gewöhnlichen Sinne, andere Male
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wie beim Schlafwachen nur durch den Allsinn, Lemoine fällt
S. 271 z. Th. in einen Jrrthnm, welchen schon Richard be

gangen hat. Er leitet nämlich die sichere Bewegung der Nacht-
^

Wandler davon ab, daß si
e die Gegenstände zu sehen glauben,

obschon er dieses dann selbst wieder nicht für zureichend hält.
„Vermeinten sie, sich im Finstcrn zu bewegen, so würden si

e

mit ihrer Sicherheit auch ihre Geschicklichkeit verlieren." Nun

reicht es aber nicht hin, anzunehmen, daß die Nachtwandler die

Gegenstände nur zu sehen glauben, sondern si
e

müssen si
e wirk

lich durch die gewöhnlichen Sinne oder auf eine noch nicht

näher bekannte Weise, oft mit großer Sicherheit wahrnehmen,

denn wie wollten si
e

ihnen sonst ausweichen, ihren Verfolgern

mit der größten Gewandtheit entschlüpfen :c.?
Was würde es helfen, wenn, wie Richard und Lemoine

annehmen, der Nachtwandler im Raume sich blos nach seinen

innern Bildern richten wollte? Er würde sich an den realen

Gegenständen den Kopf zerschmettern. Nur in solchen Fällen,

wo sich Nachtwandler, von Andern unbehelligt, in einem ihnen

wohlbekannten Räume bewegen, dessen Verhältnisse die
Vorstellung davon genau deckt, wo der Raum mit allen

Details so vor dem innern Sinn steht, wie vor jenem Geist

lichen der Encyklopädie (s
.

unten) sein Manuscript, reicht jene

Erklärung aus. Haben si
e nur den Anfang der Localität, so

durchschreiten si
e

diese dann mit aller Sicherheit, weichen den

Gegenständen aus und treffen die rechten Stellen, wie jener

Geistliche bei seinen Corrckturen im Manuscript, Dann wickelt

sich die schon öfters vollbrachte Handlung nach ihrer Hauptvorstcl-

lung davon ab, während durch zufällige Umstände vcranlaßte

Nebenvorstellungen Modifikationen herbeiführen, die bald den

Charakter des Bewußten, bald den des Automatischen tragen.

Auch die 'Wachenden verrichten täglich gewohnte Handlungen

bewußtlos.

Burdack (Blicke ins Lebe» IV. 157) schreibt' „Die Mondsucht
hatte ich an mir selbst kennen gelernt; nachdem ich früher bisweilen

im Schlaft Verschiedenes handtieret hatte , wurde ic
h in meinem

29. Jahre auf einer solchen Wanderung mit der Frage, waö ich

suche, geweckt, und nun ging daS Bewußtsein des somnambulen Zu-

stondeS zum Thcil in daS Wachen über - zunächst fand ich die Frage
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sonderbar, da der Zweck klar sei, meinte jedoch, ich dürfe diesen

nicht vcrrathcn; sogleich aber, indem ich zu wachen begann, fragte
-

ich mich, worin derselbe bestehe, und mußte, da nun der somnam

bule Zustand vorüber war, mir die Antwort schuldig bleiben." Für
viele Falle is

t die Erklärung von Fordes (über Somnambulismus,

Hellsehen und tl'icrischcn Magnetismus, nach Forbes' Lriti8n sncl

torsi^n raectie. Asviev (1845) bearb. von Hummel. Wien 1846),

daß die Nachtwandler in Folge erhöhter Empfindlichkeit der Retina,

in finsterer Nacht sehen, gewiß unrichtig. F. führt Dr. Curr"
a», der 1812 an einer Ophthalmie leidend schreibt. „Die Retina

war so empfindlich, daß ich nicht den geringsten Lichtreiz ertragen

konnte, und obwohl mein Zimmer so verfinstert war, daß Andere

ihren Weg nur tappend finde» konnten, unterschied ich jeden Gegen

stand mit Leichtigkeit." F, vergißt, daß bei viele» Nachtwandlern

die Auge» ganz geschlossen, daß si
e bei den Som»ambulk» krampf

haft verdreht sind und daß viele Nachtwandler mit weit offenen

Auge» und bei Licht nicht sehen, wenigstms das nicht, was si
e nicht

sehen wolle». Auch Michea meint mit der bloßen Annahme größerer

Reizbarkeit der Netzhaut wie bei Nacktthieren auszureichen. Der

irefflichc Buchdrucker Oporinus schlief einst über dem Eorrigiren
eines gricckifchen Buches ein, las aber noch eine ganze Seite im

Schlafe fort, bis ihn fein Vater weckte, wo er dann nichts davon

wußte. Platcr Observut. I,. I, p
. 12, der dies berichtet, ver

sichert , daß er oft über dem Lesen oder Lautcspiclcn eingeschlafen

se
i

und im Schlafe fortgelcsen oder gespielt habe, ohne davon die

geringste Erinnerung zu bcbaltcn. bin Schüler, dessen Clauder
in Zlisoellau. ^,ca<1, Xst. l?urio««r. von 1L8I gedenkt, stand öfters
in. Schlafe auf und machte in diesem seine lateinischen Ercrciticn.
Ei» anderer von Bo h» aiigenil'rtcr Student der Medizin verrichtete

äbnlichc Arbeiten sowobl Nachts als auch am Tage im Schlafe,

schlug Wörter auf, schrieb si
e ab zc. Von einen, meldet v. Heer

in seinen Observst., daß er Nachts oft 3— 4 Stunden lang unbe

wußt las und Verse schrieb oder bereits gemachte verbesserte. Oft
wenn er Nachts im Haufe herumging und sein Wiegenkind herum
trug, begleitete ihn seine Frau und konnte ihm dann alle seine Ge

heimnisse abfragen. Er hatte dabei die Augen weit offen, berbcucrte

aber, daß er nichts sehe. Mit 45 Jahren hörte er 'auf, Nacht

wandler zu sein, sah aber dann häufig im Traume spätere Ereig
nisse, namentlich die Todesfälle seiner Verwandten, und die des kom

menden TagcS (angenehme und unangenehme) auf die Stunde voraus.

Der Schulmeister Gundifalvc war nach Schott 's Erzählung in

?Kz?s. curioss, I.. S
,

c. 2L gewohnt, NachtS im Schlafe Schule

zu halten, die Kinder zu lehren, zu zanken, zu singen. Ein Kloster
bruder, iu der gleichen Kammer schlafend, drohte ihn zu peitschen,

wenn er nicht ruhig sein würde. In der nächsten Nacht stand drr
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Schulmeister auf unk ging, mit einer langen Scl,cere bewaffnet, zu
des Andern Bett, stieß einige Mal in das Kopfkissen und legte sich

dann wieder schlafen. Glücklicherweise battc der Klosterbruder ge

wacht und sich, als er im Mondschein den Nachtwandler gegen sich
kommen sab, hinter das Bett verkriechen können. In Schenk's 0b-
«ervst. meckio. I,. I p. 73 wird nach Alemannus erzählt, ein Nacht«

wandler sei mit dem Degen an der Seite über die Seine geschwommen

babe einen ermordet, wie er sich im Wachen vorgesetzt, und se
i

dann

wieder schwimmend zurückgekehrt; und Tiraquellcs in trsot. Ss
r",k>ni», c»usa 5 nebst andern Schriftstellern melden von einem Eng
länder, daß er im somnambulen Zustande einen Knaben umgebracht.

Gassendi (?r>7s.
I,. 8

, v. 8.) kannte einen jungen Mann von

Diane in der Provence, der im Schlafe aufstand, sich ankleidete, die

Zbür öffnete, im Keller Wein zapfte, manchmal schrieb ic. ; in der

dunkelste» Nacht untersci'ier er alle Objekte wie am hellsten Tage.

Rief ihn seine Frau, so gab er richtige Antworten; nach dem Er
wachen hatte er vollkommene Erinnerung an alles Vorgegangene;
wog ibn von andern Nachtwandlern unterscheidet. Erwachte er z. B.
im Keller oder auf der Straße, so fühlte er stets allgemeines Zittern
und starkes Herzklopfen, was ihn zwang, sein Bett zu suchen. Manch
mal sah er aber auch nicht ganz genau in der Dunkelheit ; er glaubte

dann vor Tag aufgestanden zu sein und zündete (im Nachtwandeln)
eine Lampe an. Ein Anderer, Riporto mit Namen, von dem Gas
sendi erzählt, nahm seine Stelzen, um einen gerade sehr angeschwol

lenen Fluß bei Digne zu pafstren. Auf dem andern Ufer erwachte

er und ganz erstaunt über das, was er gcthan, wagte er nicht zu
rückzukehren, bis der Tag kam und das Wasser etwas gefallen war.

Im Museum des Wundervollen Bd. III, S. 93 wird aus den

^ct. Vrstislnv. 1725 De«. OIsss. 4 ^rt. 7 von einem jungen

Stilermeister berichtet, der oft am hellen Tage zum Nachtwandler

wurde. Beim Einschlafen wie beim Erwachen zog er einige Male

Stirn und Augen zusammen; im Schlafe waren letztere geschlossen.

Er setzte in diesem entweder die Handlungen, hie er im Wachen

begonnen hatte, fort, oder gab sich (wie im Traum) bloß imagi

nären Handlungen hin oder er verrichtete gleich einem Wachenden

Verschiedenes, ging z. B. öfters schlafend von Weimar nach Naum

burg , ritt auch einmal dahin, wo eben Markt war, ohne anzu

stoßen, stieg dann ab, machte Besuche, sprach. Er war im Schlafe

ganz unempfindlich, hörte, sah, roch nichts. Manchmal wiederholte
er im Schlafe genau die Handlungen, die er vorher im Wachen

verrichtet, z. B. in der bloßen Einbildung jenen Ritt nach Weimar
mit allen Details, mit dem Hinaufziehen der Füße beim Reiten

vurch die Ilm, mit Wiederholung aller damals wirklich gesprochenen

Worte. In Jessen 'S Psychologie S. 616 wird nun ohne eine

Begründung gesagt, der Seiler Schwabe habe Nachtwandeln Jahre
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lang simulirt. Ein junger Geistlicher, von den, in dcr Luez--

elopeäio ruotKoS. ^rt. Soransmbnlisrae berichtet wird, schrieb im

Schlafe Predigten, überlas dann jede Seite laut und verbesserte sie.

Hielt man ihm etwas vor die Augen, so daß er das Papier nicht

sehen konnte, so schrieb er doch fort, als wenn er es sähe. Ver»

wechselte man das Papier, so merkte er es nur, wenn es ungleich

groß war; ein gleich großes hielt er für das seine und schrieb die

Verbesserungen dann dahin, wohin si
e auf dem seinen zu stehen ge

kommen wären. Man sieht daraus, daß ihm dcr ganze Inhalt der

Seite vor dem innern Sinn stand, mit dem räumlichen Vcrhältniß
allcr Zeilen und Worte: abcr cr sah dabci nicht, daß das Blatt
nicht das scinc war. Er machte auch cinmal im Schlaft cinc mu-

sikalischc (Komposition und hattc von eincm somnambulcu Zustand

zu dcn andern bisweilen Erinnerung ; in manchen wußtc cr nichts

davon. Bei dem Nachtwandler, über dcn Knoll bcnchtrt-
tung cincs kürzlich vorgcfallcnm Nachtwandelns 1747) sah man,

daß er „im Steigen mit Fühlen forschte, ob die Ziegeln los oder

fest waren; waren si
e los, so stieg cr nicht darüber." Dieser Nacht

wandler suchte scinc Strümpfe nach dcn Farbcn zusammcn, als wenn

cr sähe, holte eine vor mehreren Wochen in die Wand gestochene

Nälmadcl von der Wand, zog dcn Fadm durch das Oehr und

nähte scinc Bcinklcidcr. In dicscm Fall warm die Parorysmcn im

lctztcn Mondsviertcl am stärkst?». Ein Korbmacher aus dcm Wal»

dcckschcn börtc cinst cinc ihn ticf rübrcnde Prcdigt. Die Nacht

darauf wird er somnambul und wiederholt die ganze Prcdigt Satz

für Satz. Scinc Frau suchtc ihn vcrgcbcns zu crwcckm; bcim Er»

wachcn wußtc cr nichts davon. Von dicftr Zrit an hattc cr nun dm

Drang, von Zeit zu Zeit zu predigen, allein oder bei anderen, NachtS
odcr TagS, oft drei bis vier Mal in einem Tage, wobei er stets in

einer Art Betäubung war und die Augen starr offen hatte, ohne
etwas zu sehen. Scinc Sprachc war Kicrbci bcssrr und cdlcr als

im Wachcn. (Moritz Magazin III, 1
, S. 41.)

Ucbcr dc» mcrkwürdigcn Nachtwandlcr Ncgrctti von Viccnza

habcn Rcghclini und Pigatti bcrichtct. (S. Journal eno^elopeclic^ue,

Jahrg. 1762.) Er vcrkchrtc im Schlaft seincr Einbildung nach

mit nicht anwcftnden bekannten Personen, verrichtete verschiedene

Handlungen seines DimstcS im Häuft dcö Marquis von Salr, spiclte

etwa auch Andern Streiche. Er hatte nach Pigatti im Somnam
bulismus nicht die Fähigkeit zu sehen, zu hören, zu riechen und zu
schmecken, aber bisweilen -ein sehr feines Gefühl ; andere Malc fühlte
er wieder gar nichts. N. war seit dcm Htm Jahrc mondsüchtig.
So oft cr auö dem Schlafe zum Nachtwandeln aufstand , nahm er

stctS zuvor eine Prise Tabak. Reichte man ihm beim Nachtwan

deln eine Dose mit gemalilenem Kaffec, so schnupftc cr dicsm für
Tabak. Er ging als Nachtwandlcr auch inS WirthshauS, um dort
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zu trinken, Wein war seine Leidenschaft. Professor Soavc berichtet

(m Opusooli soelti vt«. t. III, 1780, übersetzt in Ja«, ein an »'s
Magaz. d. italien. Literatur 5. Bd. 1781) von einem 22jäbngcn
Avolbekergehülfen. Er verrichtete im somnambulen Zustand Ge

schäfte dieses Dienstes, machte Feuer, bereitete Rcccpte. Er setzte sich

cinst bin, um in einem Buche fortzulesen, und wurde ungeduldig,

als er sein eingelegtes Zeichen nicht fand. Er nannte dann Seite 233,

öffnete das Buch bei dieser und blätterte fort bis Seite 262, wo

er sprach- „Hier is
t es", wo er dann langsam fortlas und hierbei

alle Worte, wie si
e im Buche standen, aussprach. So oft dieser

Mensch bei seinen Geschäften von einem Kältecindrnck oder frischen

Lufrma a,M offen ward, wurden seine Ideen unterbrochen, so daß er

sinnlos niederstürzte, wenn man ihn nicht hielt. Das Nachtwandeln

trat ei», nachdem er nur ganz kurze Zeit, z, B. eine Viertelstunde,

geschlafen, und es ginge» demfclbcn allemal Eonvnlsionen voraus.

Er las viel in fomnambulem Schlaf, und als er einst wieder sein

,',e>cve» nicht fand, sprach er umvillig; Wer mag doch wohl ein

Vergnügen daran finden, nur inimer die Zeiche» aus den Bücher»

zu nehmen. Er rafonnirtc über gelesene Stellen, wobei einniai sein

Herr mir ibm lange über eine» Borgang bei der Präcipitatio» des

Goldes discurrirtc »»d seine Zweifel zu lösen suchte. Während

diesem Discurs Kielt Soavc ein weißes Blatt Papier zwischen Nacht
wandler und Buch; sogleich wurd> die Folge seiner Ideen unter-

broct'en, er ward unbeweglich und siel in tiefen Schlaf. Bald trat

wieder die gewöhnliche Convulsion ein, die dem somnambulen Zu
stand vorhergeht, er rastete um sich, nahm verschiedenes vor; brach

eine Blume von ab und sprach, indem er si
e betrachtete!

sie is
t ein ?ul)'pewluin rmpilionsceum. Dann schlug er in Tournc-

fort und Wittmann's Buch clo mollivkrtl» Korbarum Ilieulwtilius
de» Art. Ualsga auf und verglich die Beschreibungen mit der Pflanze.
Da ihm das Zählen der Staubgefäße nicht gelingen wollte, sprach

er: Es is
t

doch wahr und wir haben es schon oft gesagt: Lin»,' S

System is
t gm, aber nur für ihn selbst. Er beschäftigte sich dann

mit der Krankbeit feiner Tante und sagte; Sei nur ruhig, si
e

kommt davon. Hierauf ließ sich die Frau Apotheken» mit ibm in

ein Gespräch über die Tante ei» u»d stellte sich, als wäre si
e feine

Schwester, was er nicht merkte, fondern mit ihr als feiner Schwester
iviach. Später stellte sich die Apotheken,,, als wäre si

e eine Magd,
die von außen käme, um etwas zu kaufen; auch diese Täuschung

merkte er nicht, wobl aber, als si
e ihn mit der Bezahlung irre zu

sichren suchte und behauptete,

'

2 Scudo gegeben zu haben, während
sie ibm nur einen Lire gegeben hatte. Schrieb man unrichtige Rc-
ccprc, so erkannte der S. nach aufmcrkfaincr Prüfung dieselben und

verweigerte si
e

zu machen , wenn man auch den Namen eines bc-

rübmren ArztcS unterzeichnet battc. Verlangte cö der Herr, so las
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der S. das Recept vor und entwickelte seine Gründe dagegen.

Drangen andere Gedankcnrcihen auf ibn ein , so hörte er auch die

Stimme des Herrn nicht mebr. Man überzeugte sich, daß er im S.
keinen Geruch hatte! er unterschied sehr stark riechende Substanzen
nicht. Er erkannte hingegen die Stoffe durch einen Sinn, der dem

Gesicht analog ist; von eigentlichem Sehen kann auch in diesem

Fall nicht die Rede sein. Wäbrend all diesen Scenen war sein Arzt
immer gegenwärtig gewesen, ohne daß er ibn bemerkt hatte; end-

lich sprach ihn der Arzt an und sagte ihm nach einigen andern

Fragen, ob er es nicht gewahr würde, daß er im Nachtwandeln be.

griffen sei? Diese Frage zerriß wieder den Ziisammciibang seiner
Gedanken, er schlief ohne weiter zu antworte» ein, erwachte aber

bald wieder in dem somnambulen Zustand. Wollte man ihn be

wegen, zu Bette zu geben, so gelang dies manchmal nickt anders,

als daß man ihn anblies, dadurch cinschlZfcrte und ibn rurch An
blasen so lange in natürlichem Schlaf erhielt, bis man ihn auf sein

Zimmer gebracht und eingeschlossen hatte. Der S., wenn man ihm
von seinem Zustand, in welchem er oft gefährlich niedergestürzt is

t

und sich beschädigt hat, erzählte, war hierüber böcbst betrübt, und

wünschte sehnlichst von ihm befreit zu sein. (Jenes Analogen des

Sehens war beschränkt; es beschränkte sich, wie es scheint, nur auf
Gegenstände seines Gewerbes und Dienstes, wirkte vielleicht nur in
unmittelbarer Nähe und zum Theil verbunden mit Berührung der

Gegenstände; es reichte nicht einmal so weit, um seine Angehörigen

von Fremden zu unterscheiden, für welche si
e

sich ausgaben.)

Nach Macnish hat man Nachtwandler gesehen, welche bis an'S

Meer gingen und weit in demselben fortschwammen, ohne zu er

wachen. Ein Norweger stand in jeder Nacl't schlafwandelnd auf,

setzte sich in ein Boot und fuhr eine Zeitlang auf dem Meere spa

zieren. Man brachte ihn von seiner Gewohnheit ab, indem man

eine Wasserkufc vor sein Bett stellte, in die er treten mußte, wenn

er dasselbe verließ. Museum des Wundervollen IV, 442. Vi»

schottischer Schlafwandler holte im Schlafe aus einem Nest an der

furchtbar steilen Meeresküste eine Möve. Er hatte das Nest im

Wachen gesehen und das größte Verlangen darnach gehabt; im

wachen Zustande wäre es unmöglich gewesen, dahin zu gelangen.

Magikon III, 271. Ein nachtwandelnder Goldschinicdsjunqe in

Hamburg, begierig nach einem Mauerschwalbcnnest in einem Tburm-
loch, legt im Schlafe eine Hobe Leiter an dm Thurm, zu deren Be

wegung man' kaum die Kräfte des stärksten Mannes für hinreichend
gehalten und klettert, da si

e einige Ellen zu kurz ist, am Tburmc

hinauf in das Loch, wo man ihn Morgens tief schlafend findet.
Ein Nachtwandler geht mit geladenem Gewehr aufs Feld, schießt

und erwacht durch den Knall in äußerstem Schrecken! Magikon IV,
226. Happach war Erzieher zweier Knaben von 1 1 und 9 Jahren ;
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der jüngere war Nachtwandler. Er schlief mit ihnen im gleichen

Zimmer und es war ihm besonders die ungemeine Schnelligkeit deö

Nachtwandlers aufsallend. Che ihn H. fragen konnte: was machen

Sic da? war er mit Blitzesschnclliqkeit in sein Bett zurück. „Nicht
einen Augenblick zauderte ich, sondern war gleich hinter ihm her;
und er lag zu meiner Verwunderung ordentlich in seinem Bette zu

gedeckt und schlief, und so fand ich ihn jedesmal." Wenn er auch

kaum einen Augenblick eher im Bette war, als H. an demselben,

so lag er doch ordentlich bedeckt und schlief, als wäre nichts vor

gefallen. Diese Schnelligkeit des Wicdcrzurechtsindcns im Bette war

H. unbegreiflich. Ehe der Nachtwandler (er schlief bei feinem
Bruder, der nach seiner Aussage nie von ihm im Schlafe gestört

ward) sein Bett verließ , bewegte er sich in einem immer weiter werden

den Kreise -. er wandelte auf dem Boden so still und sanft, daß er

ibn nicht zu berühren schien, verfolgt fchien er mehr zn fliegen als

zu laufen, fetzte auch einmal mit Leichtigkeit über zwei Stühle weg

und lag den Augenblick darauf ordentlich im Bette. Wenn es H.
gelang, ihn zu haschen und zu erwecken , so schien er ganz wach zu

sein, sprach mit H., sagte auf Verlangen Lcctioncn her, behauptete

selbst, ganz wach zu sein, und doch war er es nicht, hatte am

Morgen keine, oder höchstens nur eine dunkle, fragmentarische Traum-

erinnerung. Während der Bemühung, ihn wach zu machen, han
delte und sprach der Knabe nicht nur, sondern las mit geschlos
senen Augen. Sagte er dann dem Knaben: „Thun Sic doch die

Augen auf", so antwortete dieser stets: „ich sehe ja." (Materialien
z. Erfahrungsseelenkundc I, 134.) Fischer in seinem Werk über

dm Somnambulismus gedenkt eines nachtwandelnden Knaben in
einen, Seminar in Würtcmberg, der immer Nachts 10 Nhr im ge

meinschaftlichen Schlafsaal, wo 60 Knaben sich befanden, seine Wan
derungen begann. Nach und nach wurden die anderen darauf auf
merksam und suchte» ihn zu haschen, was ihnen trotz alles Be

mühens nicht gelang, indem er, wenn etwa in einen Winkel ge

drängt, mit Leichtigkeit über die Lehnen der Bettstätten wcgsprang.

Zn den folgenden Fällen tritt eine Complication des Nacht-
wandelns mir dem magnetischen Schlafwachen und im ersten Fall
auch mit der TageSekstafe ein. — Eine mir bekannte Dame Frau
«. U. spricht nach Aussage ihres ManneS oft im Schlafe, beschäf

tigt sich mit kommenden Ereignissen, sagt, wie si
e beide sich zu ver

halten hätten. Ihr Mann kann mit ihr sprechen, wenn er ihre
Hand oder große Zehe faßt, dann hört si

e

ihn und gtebt

ihm Antwort. Nach seiner Aussage siebt si
e mancherlei voraus,

was am nächsten oder in den nächsten Tagen eintrifft. Fr. v. U.

selbst sagte mir, daß si
e am Zage öfters in Zuständen sei, wo si
e

einen Moment ganz von der Außenwelt abgekehrt im Gesicht Fernes

sebe; wieder zu sich gekommen, erinnere si
e

sich des Gesehenen
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vollkommen. Sie sieht dann öfters, was eine entfernte Busenfrcundin

Frau v. M. D. macht, was si
e für ein Kleid trägt, und Briefe be-

stZttigcn das. Bisweilen, wenn Jemand mit ihr spricht, erkennt sie

plötzlich dessen Inneres und hat so schon öfters erkannt, daß Mancher

ganz anders denkt, als er spricht. — Feder beschrieb in Moritz
Magaz. II. Bd. die Geschichte eineö somnambulen Jünglings, der

bei fest geschlossenen Augen Manches sab, Anderes wieder nicht,

z. B. nickt, daß in der Feder, mit welcher er schrieb, keine Tinte
war, daß die Thür eines Zimmers, in das er gehen wollt«, ge°

schlössen sei, so daß er sich an ihr verwundete ; nickt, daß ein Licht
brannte, so daß er Feuer anschlug, dann aber doch wieder das

Schwcfelhölzchen in die Lichtflamme hielt. Oft that er, was ohne
Augen unmöglich scheint, holte a>zs verschlossenen Schränken Sacken,

spielte auf dem Clavier viel besser als wack, zeigte bestimmte Stellen

in seinen Heften und Büchern. Manchmal schien er die Augen un

bemerkt zu öffnen oder durch die verschlossenen einen Schein der

Gegenständ? zu habe». Gefühl und Geruch, besonders aber das

Gehör waren ungemein scharf ; dann wieder letzteres fast verschlossen ;

er unterschied durch das Gefühl beschriebene oder unbeschriebene

Seiten. Er disputirte sehr vernünftig, manchmal mit eingebildeten

Personen; einmal wollte er Alles in der Zahl 6 thun, z. B. einen

Spiegel sechs Mal zerschlagen. Rudolphi sah in Mailand in

einem Schufterladcn unter den arbeitenden Jungen einen, der in

traumartigcm Zustande arbeitete, und wenn man ihm etwas sagen

wollte, durch starkes Klopfen mit dem Hammer auf de» Tisch ge

weckt werden mußte. Er hörte nur, was einer dieser Zungen, sein

Bcttgenossc, mit dem er also in Rapport stand (wenn auch ganz leise)

zu ihm sprach. In Kies. Arch. V
, m, S2— 72 findet sich ein merk

würdiges Nachtwandeln während einer magnetische» Cur. Bei einer

17jährigen Krampfsomnambulc trat das 6 Tage vorher verkündete

Nachtwandeln zwei Mal ein; das zweite Mal werde eö, sagte sie,

von 2 Uhr NachtS bis 4 Uhr Morgens dauern und si
e werde in

demselben noch mehr „Geschäfte verrichten" als das erste Mal. Um
12 Uhr wurde si

e im Bette unruhig, sprach manchmal wie mit an

wesenden Freundinnen und rückte in der Seitenlage stoßweise immer

näher an den Bcttrand; die Augen waren nun offen, meist starr
nach links gekehrt. Später bewegten si

e

sich nach dem Gegenstand

und fast wie bei einem Wachenden, hatten aber immer etwas Starres,

veränderten auch ihre Stellung nicht, wenn man zwischen si
e und

den betrachteten Gegenstand einen dunkeln Körper schob. Sie sah

also auf andere Weise als im Wachen und richtete das Auge nur

deshalb auf die Objekte, weil si
e dicS im wache» Zustande gewohnt

war. Die Pupillen waren dabei meist sehr weit. Dann lud si
e die

vermeintlich anwesende Mädchengesellschaft zum Thec, zog sick ganz

decent und sehr rasch an, lief hinaus und holte Wasser, wollte dann
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in dm Keller, um Milch zu holen und zu buttern, wohin man si
e

aber aus Furcht, si
e könnte bei ihrer großen Behendigkeit entwischen,

nickt ließ, Sic rollte hierauf einige Stücke Wäsche , warf sich ran»

in Fcicrtagskleidung ; Schlüssel und anderes Eisen faßte si
e nie mit

bloßer Hand. Beim Umkleiden trat si
e

öfter vor den Spiegel und

sckicn ihn wie im Wachen zu benutzen. Bei ihrem Herumlaufen

nahm si
e eine brennende Lampe oder Wachsstock, manchmal lief si
e

aber auch im Mustern fort, ganz so schnell und sicher, wie mit dem

Lichte. In Folge ihrer Krämpfe ging si
e im Wachen etwas lahm,

im Parorysmus fast gar nicht und viel schneller. Sic setzte sich

strickend und wie die Gäste genießend an den Tisch; sprach aber

wenig, nur in der letzten Viertelstunde mehr, wo si
e dann auch

einem der Beobachter manchmal auf feine Fragen antwortete, wäh
rend si

e früher gar nichts hörte, auch ihren laut gcrufrncn Namcn

nickt. Sic spielte auch zur Unterhaltung der Gäste ein Stückchen

auf den, Clavicr. Oester machte si
e Versuche, durch ein Fenster zu

entkommen, dabei sehnsuchtsvoll nach oben blickend; besonders wählte
sie Fenster, die dcm Mondc gegenüber standen. Zm ersten Parorys
mus hatte si

e ihr Bruder absichtlich mit einem eisernen Schlüssel
bcrübrt; si

e fuhr heftig zusammen und sckric laut. Dieser Bruder
war ihr deshalb im zweiten Parorusmus sehr zuwider und si

e wick

seiner Berührung mit unglaublicher Behendigkeit aus. Der Arzt
bmgcgcn durfte si

e anfassen; ihr Puls war frcqucut, klein, etwas

zusammengezogen. Vor dem Kaffccmachcn zog si
c wicdcr ihre Werk

tagskleider an; einen dicht verschlungenen Knoten löste si
e

mittelst
-

einer Stccknadcl. Darauf ging si
c vogclsckncll hinab in dic Küchc;

si
e

mahlte Kaffcc, machtc Fcucr, man licß si
e nun im Keller Milch

hole». Bei allem eiligen Wandern sticß si
c

nie an, auch nicht im

Finstcrn, während dic Bcobachtcr cin Mal übcr das andcrc Mal
strauchelten, ancinandcr ranntcn oder hängc» blicbcu. Ihr Gcsicht
war stcts ruhig freundlich, artig, gefällig. Als der Kaffcc fertig
war, rief si

c die nach ihrer Meinung im Haust zcrstrcutc Gesell

schaft zusammen, schenkte ein und es ließen sich den Kaffee ihr
Bruder und die beiden Aerzte, sowie si

e

stlbst wohlgcfallen. Sie
beeilte sich bann, da 4^ Uhr nicht mehr weit war, sehr mit Ab

waschen des Geschirrs und Zusammcnräumcn, sah sorgfältig nach dcm

,'vcucr, bcnrlaubtc dann dic vcrmcintlichc Mädchcngcfcllfchaft und klei

dete sich dann ganz züchtig aus, den Unterrock erst ablcgcnd, nach
dem si

e

fchon halb unter dcm Deckbcttc lag. Einer dcr Bcobachtcr,
ibr Magnctiscur, rcbctc si

e nun an, fragend, ob si
e

wache? Sic
antwortete: „Warum folltc ic

h dcnn nicht wachen? Es is
t ja noch

5 Minuten" (nämlich bis 4 Uhr), Sic hiclt ihn offcnbar für eine

der bcsuchcurc» Freundinnen, ebenso wic dcn andcrn Arzt. Punkt
rubig ci». (Daß cinc Gesellschaft da sei, träumte



126 Lebtn»mag„etismuS und Schlafwachen,

beim Kaffttmachcn und Anziehen hingegen handelte si
e als Schlaf»

mache).

In den folgenden Reihen der mystischen Phänomene ent

wickeln sich nun mehr oder minder intensiv und allgemeiner

auch die magischen Kräfte der menschlichen Natur.

Der Lebensmagnetismus und das Schlafwachcn.

Weniger bekannt und bis auf die Gegenwart mehr be»

stritten als das Nachtwandeln war das Schlafwachen, die

schlafwache Ekstase mit all ihren verschiedenen Zuständen,

besonders so fern dieselbe hervorgebracht werden soll durch den

von Mesmer sogenannten Lcbensinagnctiömus — von

Anderen auch MesmerismuS genannt — ein Name wohl

deßhalb gegeben, weil Mesmer die damit verbundene Manipu-

lation dem Bestreichen des Eisens mit dem Magnet verglich,

so daß der Magnetiseur dem Magnet, das bestrichene Subjekt

dem Eisen analog wäre. Mesmer selbst kannte ursprünglich

nur den magnetischen Schlaf und lernte das Schlafwachen,

welches nach Delcuze von Puhsögur entdeckt wurde, der zuerst

die Lichtblicke der Schlafwachen zu ihrer und Anderer Heilung

benutzte, erst durch seine Schüler kennen. Mesmer's Zweck war

rein praktisch ; das Magnetisiren und der dadurch erzeugte Schlaf
schien ihm durch die im Patienten hervorgebrachten Wirkungen

zur Heilung von Krankheiten höchst wichtig zu sein, und er

brachte seine Behauptung eines solchen Einflusses mit einem

äußerst feinen, allverbreiteten, im ganzen Weltall Bewegung,

Licht, Wärme und Leben wirkenden Medium in Verbindung,

welches durch die magnetische Manipulation mitgetheilt und, so

weit es im Körper des Subjekts vorhanden ist, zu bestimmten

Bewegungen angeregt werde. Von Wien nach Frankreich über

siedelnd fand er überall enthusiastische Anhänger wie erbitterte

Gegner, und trotz des ungünstigen Berichtes, welchen eine aka»

demische Commissi«« 1784 über die neue Lehre abgab, verbrei«

tete sich dieselbe in den Provinzen Frankreichs, es bildeten sich

die sogenannten harmonischen Gesellschaften und es entstanden

zahlreiche öffentliche Anstalten zum Magnetisiren, gegen welche
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die Regierung nichts vorkehrte. In England war der Kampf

gegen den Lebensmagnetismus, wo derselbe jetzt nächst Frank

reich die meisten Anhänger hat, früher ziemlich gemein und giftig

und es blickte nur zu deutlich die Besorgnis; vieler Aerzte her
vor, durch denselben ihr Einkommen geschmälert zu sehen;

Elliotfon, Professor der Medizin an der Universität zu London

und Direktor eines Hospitals, wurde als ein entschiedener An-

Hänger desselben so angefeindet, daß er seine Stelle niederlegte.

In Deutschland gestehen sehr viele Aerzte und Physiologen

dem Lebensmagnetismus mehr oder weniger Berechtigung zu

und nur sehr wenige sprechen ihm jede Realität ab, während
an der schlafwachcn Ekstase, welche oft von selbst entsteht, na

türlich kein Zweifel fein kann. In einigen deutschen Ländern,

wie in Sachsen und Oesterreich , wurde die magnetische Behand
lung gesetzlich regulirt. Während in der Gegenwart der Streit
über den Lebensmagnetismus ziemlich verstummt ist, hatten im

vorigen Jahrhundert manche Aerzte einen schweren Kampf wider

die Gegner zu bestehen, wie z. B. Wienholt, und manche

schämten sich nicht, feinen Kranken schimpfliche und von elender

Gesinnung zeigende Beleidigungen zuzufügen. Einige ließen sich

durch ifolirte Vorkommnisse von Trug und Charlatanerie , an

welchen es auf diesem Gebiete, namentlich in Frankreich, keines

wegs fehlt, zu einem übertriebenen Skepticismus verleiten und

allzuschnell in die Reihen der Gegner treiben, wie Pfaff in

Kiel u. A. In Rußland erklärte eine in St. Petersburg nieder

gesetzte Regierungs-Commission den Magnetismus für ein wich

tiges Heilmittel, dessen sich- aber nur wohlunterrichtete Aerzte

bedienen sollten. Die Curie schwankte in ihren Entscheidungen

über denselben. Nachdem si
e

früher seine Anwendung gestattet,

untersagt ein Decret der Congregation der römischen und all

gemeinen Inquisition vom 21. April 1841, approbirt von Gre

gor XVI. dessen Ausübung, denn die magnetischen Operationen,

deren Realität und Erfolge zugestanden werden, veranlaßten

nur Unglauben und Sittenverderben. —
Nicht nur das Schlaf

wachen und Hellsehen, sondern auch der Lebensmagnetismus

und Hypnotismus sind jetzt sehr allgemein anerkannt und es

is
t über si
e eine große Literatur entstanden.
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McSmcr wurdc in Wir», wo er seine Vnkdcckung 177,> in

27 Lehrsätzen össcnilich angekündigt hatte, der Lüge bcschuldigt, in

dem er behauptete, das blinde Fräulein v. Paradies schcn> gemacht

zn haben. Wahrscheinlich wurde dasselbe aber durch seine Behand

lung bellfebend, so dasi si
e die Grgcnständc mit ihren Farben

sab, und weil M. 1777 vom Hrllfeben noch nichts >r»ßlc, so glaubte

er ihr geivobulichrs Scbvcrmögcn hergestellt zu babrn. Was man

vom Lcbcnsmagnckismus Alles verlangte, zeigt ein ivahrhaft lächer

liches Gutachten der Berliner Akademie von 1775, dahin gehend,

daß Mcsmer's Pcrfuchc nicht eher Glauben verdienten, als bis er

wiesen wäre, daß (nfcn von inagnerisirtem Papier, Brod, Wolle ?c.

angezogen würde! ^«rnment. 6« reb. in »oient,. vat, et me6.

ß«8t, veeas III, supplow. 215. Tic erste vom König von Frank

reich ernannte Kommission, bestehend aus 4 Achten der mcrizinis,l'en

Fakultät und 5 der Akademie, hatte ihr Vcrdammungourlhcil schon

im Voraus fertig, daher die flüchtige und lumultuarifche Ali der

Untersuchung. Nur Iussicu unterzeichnete den Rapport nicht, „weil

er sich nur auf einige ifolirtc Zhatsachcn stütze", sondern schickte einen

cigeuc» ein, worin er erweisen wollte, daß die thicrischc Wärme dos

Kbeuc'magm'kischc AgenS sei. Diesen, Rapport war eine nur für

den König bestimmte Notiz beigelegt, worin erwiesen werden wollte,

daß das Magnctisircn den Sitten gefährlich sei, welche durch )„dis
crctiou zur Revolutionszeit inö Publikum kam. — Pfaff wurde

ein Gegner dcS Lcbcnsmagnctismuö , nachdem er erkannt hatte, daß

ein junges Mädchen mir dcmsrlbcu Gaukelspiel getrieben und die

stärksten l>ouvulsionc» ?c. stmulirt baue, <>r beurlhcille nun Puv-

sögur, Dclcuzc, Nick, Gmclin, Klein, Pczold zc. als b'»ll'usia,n„

und verlangte für die Wahrheit außerordentlicher Thatsachen Be

weise, die der Natur der Sache nach nur selten zu liefern sind, Zo

will er (Urb. u. geg. den thicrischen Magnetism. >e. Hambg. 181 7
,

S. 60) die Boraussagung des Zodes des Königs vvu Wüiiembcrg

durch eine Somnambule nicht gellen lasse», während doch hinläng

liche Vorsichtsmaßregel» genommen worden waren (Kies. Arch. I, i,

49); als Strombecks Somnambulc diesem die Zeilen des Bil-
lets angibt, welches dieser grfchiirbcn und in sein Pull vcnchlvsü'i,

hatte, meint Pfaff, si
c

habe bcimlich das Zettclchcn gar wobl nach-

scbcn können, als wenn nicht Strombeck besser wissen mußte, ob sic

das konnte. Auch zählt man cin Billct , „das man gelcfen babci,

könnte", schwerlich nach den Absätzen und Zeile», deren Zahl Strom

deck selbst unbekannt war. Beim Schauen dessen, was St. in einem

andern verschlossene» Zimmer vornimmt, denkt Pfaff an Ritzen und

Schlüssellöcher; hieran wird wohl auch St. gedacht haben. P, a>>'>

fast nichts zu als das Boranssebcn der eignen Krankbeito^ufälle,

Dauer der Anfälle, besonderer strschcinungcn. Leibarzt Stieglitz
gab 1814 einen Band von 671 Seiten über diese Gegenstände beiauo.
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man muß sich wundern, S. 207 die Erklärung des Verfassers zu
finden, daß er nicht ini Stande sei, hierüber aus eigener Erfahrung

zu sprechen, weil er nie eine Somnambule gesehen habe. Josephi
<Ueb. d. thier. M. als ein Bcitr. zur Gesch. der mcnschl. Verir-
rungen) leitete die Wirkungen aus der erhöhten Neugier und Ein
bildungskraft, der Berührung und Reibung, der sympathetischen

Reizbarkeit, dunkeln Wirkungen des Geschlechtstriebes und festem
Glauben her. Aber bereits d'Eslon erzählt einen Fall, wo Mesmer

eine seit 5 Tagen in bewußtlosem Zustande liegende Kranke her»

stellte, was man nicht auf Rechnung der lttnbildungskraft setzen

könne. (Observat. sur Is mahnet, sniru. ?aris 1780, wo eine

Anzahl anderer gelungener Euren Mcsmer s mitgcthcilt wird). Als
Hauptverthcidiger M«smcr's gegen Stieglitz-Hufeland trat Wol»
fart auf.

Nachdem durch Mesmer der Lcbcnsmagnctismus wieder entdeckt

war, forschte man in Literatur und Geschichte nach seinen Spuren
in früherer Zeit. Zunächst bot sich die Jncubation, der Tempel»
schlaf der Griechen zur Vcrglcichung dar mit der somnambulen Ek»

ftase, in welcher statt der heutigen Führer und der mittelalterlichen
Heiligen den Kranken classischc Götter erschienen und Mittel zur
Heilung angaben. Wie mit Allem, so wurde auch mit der Jncu»
bation Betrug getrieben. Vorbereitet wurde si

e

durch Rüucherungcn,
Mineral- besonders Schwcfclwasser, narkotische Kräuter und Ge»

tränke, z. B. nach Plinius Kist. nst. I.. 21, o. 31 Str^cKnos oder

Lsliosoabura, Judenkirschen. Aber diese und andere Mittel waren

bei Vielen erfolglos; es folgten weder divinatorischc Träume noch

Heilung. Das Einwirken durch Berührung, um Schmerzen zu

stillen und Krankheiten zu heilen, is
t

so alt als die Menschheit, aber

die Alten scheinen auch das eigentliche Magnctisircn schon gekannt

zu haben, wie aus den Worten des Plautus hervorgeht i liuiä , «
i

e^o illura traotirn täQßara ut 6«riniat? In der LibliotK. 6,u

ZIsAu. snirn. wird angeführt, daß Plutarch schon Nachricht vom

Magnetisiren mit den Füßen gibt, welches Pyrrhus ausübte. Be»

reits in den Annale» üu ölsßu. »nira. vom 13. Hefte an finden

sich viele 'historische Untersuchungen über die Spuren magnetischer

Erscheinungen in alter Zeit von einem ungenannten Verfasser, fort»

gesetzt in der Libl. du ^lagn. uuiro., in deren 2. und 3. Bd. die

„ReoKeroKes Kistoriques sur I« mkuznötisrns snira., prinLirisle-
roent ü»Qs I'an«ienue Itslie, 8«us les Lmr>sreur8 ot üaus les
Ssule» stchm. Die Sibyllen seien Somnambulen gewesen; die

Träume bei dm Orakeln Acsculaps somnambule Sccncn. Brut»
ning (öokeüissraa üs ^lesmorisrao sots Zlssraerura; (^rovinAae

181S) hat ebenfalls die Spuren des Magnetismus bei den Aegyp
ten, Griechen, Römern aufgesucht. Kies. Arch. I, n, 181. Eben

dort III, i, 143 ff
.

.findet sich ein Aussatz über Monumente de«

Perl?, Die m«stisch«» «lscheinmigm. 9
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Altcrthums, welche als Symbole des Lcbcnsmagnctismus gedeutet

werben. Kluge, zu weit gehend, wollte bekanntlich die meisten

Wunder der alten Zeit auf denselben zurückführen.
Der Professor der Medizin P et et in in Lyon beschrieb in

seinen A^'in. sur I» üöoouverte ckes pköuornöiies, q^ue rirvsentsut
I» «swispsie et Is soravambulisrns , 1>?«n 1787, die Krankheit
einer seit drei Jahren vcrheirathctcn löjährigcn Frau, welche sich

diese durch die angestrengte Pflege ihres 3jährigen Söhnchcns zu»

gezogen hatte. Auf vorausgegangene Schmerzen in der Magcngcgend

folgten die fürchterlichsten Konvulsionen mit Wuthausbrüchen, denen

dann wieder heftiges Lachen, „schöne und witzige Einfälle", über

raschend schöner Gesang folgen, dem ein heftiger Bluthusten ein

Ende macht. Sic hörte durch den Magen und. die Hohlhand, wäh
rend die Ohren verschlossen waren, si

e

bezeichnete durch das Gefühl
Spielkarten und las mittelst desselben kleine darauf geschriebene

Schrift, gab bei verschlossenen Augen die Stunde und Minute auf
einer Taschenuhr an, indem si

e den Zeigefinger auf dem Glase der

Uhr umhcrführte (sie mußte also mit den Fingern sehen), bezeichnete

Gegenstände, die man unter ihren Kleidern auf der bloßen Brust
verborgen hatte, sagte, was die Besucher, die meist nicht zu fem von ihr
standen, in den Taschen hatten, wobei si

e versicherte, daß si
e manche

Gegenstände ganz klar, andere wie durch einen Nebel, noch andere

nur mit der größten Mühe wahrnehme.
— P. erklärt diese Phä

nomene durch ein dem elektrischen analoges Flurdum, welches im

Gehirn bereitet sich zunächst im Magen anhäufe, von den Sinnes

organen aber abgeleitet werde, so daß diese nicht mehr funktionircn
können. Dieses Fluiduin mache dm Magen leuchtend, so daß er

der Kranken als glänzende Kugel erscheint; si
e vermag mittelst der

selben zu sehen, hören, riechen, schmecken. Die von Nerven durch
drungenen Häute ersetzen die Sinnesorgane. Die Kranke kann so

gar Eindrücke von Gegenständen empfangen, die in dichte Körper

eingeschlossen sind. «Dies Fluidum is
t allem Anschein nach die

«nima seugitivs des thicrischcn Körpers und der menschliche Körper
wird künftig für den aufgeklärten Arzt eine elektrische sich selbst be

wegende Maschine sein, die mit Empfindung und Vernunft begabt

ist." Die elektrische Materie bleibt aber beim thicrischcn Magne
tismus ohne Wirkung, „wcnn si

c

nicht durch dic erregte Aufmerk
samkeit und Phantasie begünstigt wird." P. is

t der crste, welch«
mit cincr Autosomnambulc sich in Rapport zu sctzcn, si

e

anzureden
und zum Hellsehen zu erwcckcn vcrstandcn hat ; cr cntdecktc, daß mit

ihr cinc Berbindung hcrzustcllcn war, wcnn man gcgcn ihren Magcn
sprach, daß si

c

durch dic Magcngcgcnd hörtc. Bon eincm Allsinn
und unmittclbarcr Wahrnehmung wußte cr noch nichts.

Auf das akademische Gutachten von 1784 folgten in Frank»

reich andere ungünstige in den Jahren 1837—1338, 1840, ei»
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günstiges 1825. Die Commission, heißt cS in letzterem, habe in
den geprüften Somnambulen, namentlich den 2 männlichen von
Zoissac, zwar keine Seher der Zukunft gefunden, aber sich über»

zeugt, laß dieselben mit verschlossenen Augen gelesen; Husson vcr»

''aßte den Bericht. Aber was geschah in der Sitzung der Akademie?

Sie erklärte der Commission zum Trotz dieses Factum
für eine Unmöglichkeit! Bereits Dclcuzc bemerkt ganz rich-
rig (Hermes, ms?» 1826 x. 169), daß die aus bloßer Neugierde

angestellten Versuche oft ganz andere Resultate zeigen, als die

aus bloßem Trieb Gutes zu thun gemachten, weil dann der Rap
port unvollkommener is

t und das einheitliche Princip fehlt. Die

Verschiedenheit der magnetischen Phänomene hängt thcils von den

Magnclisirciidcn, thcils von den Magnetismen ab. Die großen Er
scheinungen sind nicht so abhängig von uns, daß man si

e

stets

nach Willkür hervorrufen könnte, so is
t

namentlich das Hellsehen
ein Grhcimniß für uns. Dclcuzc, Professor am ^arüin cles plsn-
tes, trat auch als Vcrthciciger des Lcbcnsmagnetiömus gegen die

sehr oberflächlichen Artikel Birey's im Oiction. ü. so. meclie.,

sowie gegen Bcrtrand's Werk: Du Nsgn. anim. en I?'rsuoe,
l'sris 1»2c> auf, in wclchcin der „geschickteste und stärkste Angriff"

nach dem Ausdruck von Tclcuzc enthalten ist. Bcrtrand gibt zwar
cie Tbatsachcn des Lcbciisiiiagiictisiuus zu, läßt aber deren Crklä»

rung nicht gelten. Er behauptet einmal, es gebe keine Willens-
wirklmg im Magnctismr, zweitens, es gebe kein magnetisches Agens.

Tclcuzc nicl't Bcires zu vcrthcidigcn ; mir scheint die WillenSwir-

kung über allen Zweifel erhaben, das Agens, nämlich ein substan-
nellcs Princip oder Fluidum noch eher zweifelhaft.

— Ger du hat
in seiner kü^siologio rinilosopki^ue , I'uris 1846, ri. 163 —204
rcn Rapport aufgenommen, den er der Akademie der Medizin über

einige Somnambulen erstattet hat und worin er dieselben der Täu

schung und des Betruges beschuldigt. Es is
t

auf derlei Rapporte

nichts zu geben, wenn die Berichterstatter schon im Boraus cinge»

irommcn sind. Sic würden dann doch mit keiner Probe zufrieren
sein, abgesehen davon, daß solche Personen und die Art und Weise

ihres Gcbahrcns de» somnambulen Proccß äußcrst störcn und fönst
mit Leichtigkeit vollbrachte Leistungen geradezu unmöglich machen.

Man mochte auch die mit Baumwolle bedeckten Augen der Demoi»

seile Pigeairc noch so fest vcrbindcn, die Binden durch Gummi»

streifen an verschiedenen Stellen des Gesichts befestigen, —
Gerdt)

witterte doch immer Löcher und Ocffnungcn. Er glaubte auch nicht,

Saß der Somnambule Eallvstc und die Madcm. Prudcncc, wclche

ihm Frappart zuführte, magnetisch schliefen, während es sich doch

wahrlich nicht der Mühe lohnt, Schlafwachcn, welches so leicht her»

bcizuführcn ist, zu simulircn. Wenn die Prudcncc mit den vcrbun»

denen Augcn die Karten an die Stirnc bracbtc, si
e erkannte, auch

9*
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las und andere dergleichen Dinge that, so mußten wieder die zum«
mitten Taffctstrciftn losgegangen sein, obwohl deren mehrere obm

und unten übereinander lagen, und die Binde sich verschoben haben.
Es gelang G., der sich die Augen mit Baumwolle bedeckte und

dann mit einem Futter übcrband, allerdings durch viele Bewegungen

der Gcsichtsmuskcln , die Binde nach und nach zu verschieben, so

daß er sehen konnte. Wer wird daran zweifeln, daß man mit un

bedeckten Augen lesen kann? Sind aber Hrn. G. die Beobachtun

gen von zuverlässigen Männern nicht bekannt , deren S. im Dunkeln

in ihnen unbekannten Büchern lasen, welche Gegenstände erkannten,

nach denen si
e nicht sehen konnten, welche die Zahl der Geldstücke, sie

Jemand in der Tasche hatte, oder die Gegenstände in derselben an»

gaben? Es is
t kaum zu zweifeln, daß auch die Pigeaire in ge

wissen Momenten, die nicht von ihrem Belieben abhingen, hell

sehend war.

Die ^rmsles üu ^la^nötigme auirasl begannen 1814 und

endigten 1816. Dann folgte die LibliotKöyuo 6u UäFu. »uiro.,

welche 1819 mit Band VIII schloß, worauf die ^rckives 6u

UaAu, »uim. kamen. Seit einigcn Jahren geben Dupotct und Pi-
örart eigene Zeitschriften heraus. In Deutschland haben bekanntlich
Wolfart, dann Kicscr, Rees v. Esenbeck und Eschenmaycr, ferner
Kerncr dem Lebensmagnetismus und überhaupt dem magnetischen

Seelenleben gewidmete Zeitschriften erscheinen lassen. Bisjetzt sind
über Somnambulismus, Lebensmagnetismus ic. etwa zehntausend
Druckschriften aller Art erschienen.

In Deutschland hat der Lebensmagnetismus auch in neuester

Zeit Angriffe erfahren, wie z. B. Ezcrmak mit dem Arzt Ritter
v. Eisenstein wegen der Lcopoldinc Reichel in Konflikt gcrieth,

welche sich allerdings eines Betrugs schuldig gemacht hatte, indem si
e

einmal in's Zimmer tretend Blutspcicn simulirte und das Blut sich dann

bei der mikroskopischen Untersuchung als in den Mund genommenes

Hühner- oder Taubcnblut erwies. Man weiß, daß bereits viel früher
der Betrug der Maria Rübcl, einer unzweifelhaft in einem gewissen

Stadium hellsehenden Somnambule, dem Magnetismus in den Augen

der Gegner und der Schwankenden einen harten Stoß versetzt hat
—

und doch is
t von solchen einzelnen Fällen durchaus nicht auf das

Ganze zu schließen. Wie leicht sich übrigens sogar die Bevölkerungen

großer Städte durch Nichtsomnambulen täuschen lassen, haben die

Berliner mit ihrem „Wunderkind" Luise Braun bewiesen.
— Es

fehlt ans diesem Gebiete wie, auf allen andern kcincSwcges an wider

wärtigen oder läppischen Dingen, an Charlatanerie oder auch an

offenem Betrug. In der Geschichte von Klein 's Lotte, in der

von Strombcck's Julie, der Römer'schcn Somnambule, des Richarr
Görwitz, der Bäuerlc, der Jphigenia Stradella kommt manches Läp

pische, Phantastische und Gehaltlose vor. Die „Reden von Hell
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sehenden" 2 Thlc. Basel, Stuttg. 1824—1825 enthalten rein sub«
jektive Visionm, v. Med er 's Wahrnehmungen einer Seherin,
2 Tble. Hamburg 1827 sehr gewöhnliche religiöse Betrachtungen.
Es gibt aber über diese Gegenstände auch widerliche Bücher, wie jene von
Cabaqnet und Szspärv's Katechismus des VitalmagnetismuS,
ein stellenweise sogar scheußliches Buch. Magyaren mit ihrer wilden
Maßlosigkeit sollten Problemen dieser Art lieber fern bleiben. Andere

Schriften sind wieder schwärmerisch, enthusiastisch wie Dclaagc's
unsichtbare Welt oder Morin's l'enöbrs« , oder frömmelnd. All
dieses darf nicht irre machen.

An oberflächlichen Kennern und einseitigen Bcurthcilern der

lebcnsmagnetischcn Pbänomenc is
t

auch in Deutschland kein Mangel;
ein solcher is

t

z. B. Schwarzschild, und auch Siebert's Ar-
likel l'Allgcm. Zeitung 1856, Nr. 158— 160) sind von anmaßenden
Behauptungen und falschen Erklärungsversuchen nicht frei.

Solche Charlataneric wie in Frankreich, beziehungsweise in

Paris, wurde in Deutschland mit dem Lcbcnsmagnetismus nie ge

trieben', man mißbrauchte ibn dort schon in den ersten Decennien

dieses Jahrhunderts zu Gaukeleien und Betrug. Nach Dclaage sind

die meisten Somnambulen in gegenwärtiger Zeit ehemalige Ouvri-
örrs, welche ihre Laufbahn im Spital unter den Händen junger

Mediziner begonnen haben, z. Th. sehr arme, unglückliche Geschöpfe,

die sich zu brutalen Versuchen stechen und mit glühenden Visen
brennen lassen müssen. Die Jünger Mesmer's machen in Paris auö

dem Magnetismus ein Gewerbe, einen Zeitvertreib, eine Wissenschaft,

eine Philosopbie, Religion, Kupplerci und endlich auck eine Hcil-
kunft, sagt Delaaqe, der den Magnetismus in satanischen, engel

haften und menschlichen abtheilen will. Der Charlatanismus hat

sich die reichsten aristokratischen Stadtviertel auserschcn. Hellsehen
fehlt meist ganz, oft sogar magnetischer Schlaf; die Kunst zu du-

piren is
t

oft staunenswcrth entwickelt. Dclaage bringt S. 33 eine

eigene Erfahrung, die bcweißt, daß solche angebliche Somnambulen

zahlreiche Spione zu Aufpassern haben, die Alles ausforschen und

»zutragen, was dann die S. als Probe ihres Hellsebens mitthrilt.
Der Magnetismus wird bisweilen zu den verschiedensten Jntriguen
und bösen Streichen misbraucht.

In England und Amerika sind für den Lcbensmagnetismus

verschiedene neue Namen aufgekommen: PsvchcisinuS, Somnambulis
mus, Elcktrobioloqie, Elektropsychologie, Hvpnotismus. Ein gewisser

Perkins erfand bereits unter d^r Regierung Georg III. eine Art
metallischer Leitungsdrähte, durch welche lebensmagnetische Kraft in
den Körper der Kranken geführt werden sollte. Endlich haben die

Engländer den Lebensmagnetismus mit der Phrenologie in Verbin»
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dunq gebracht, bchauptm, auf bestimmte Hirnvrqane magnetisch

wirken zu können.

Die Erklärung des Vorganges, welcher durch sogenannte

siderische oder lcbensmagnctische Wirkung in einem dafür empfind

lichen Subjekt eintritt, demnach die Theorie des Lebens-
magnetismns mußte nach der geistigen Individualität der

Beobachter und nach der Beschaffenheit der ihnen vorgekommenen

Phänomene sehr verschieden sein, zunächst materialistisch oder

spiritualistisch , dann gemischt; mir Wenige, wie z. B. Bcr-
trand wollten jene Vorgänge aus bloßer Einbildung der betref°

senden Subjekte erklären. Die exegetische Gesellschaft zu Stock»

Holm in den Siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nahm

bereits wie unsere heutigen Mystiker und Tischrückcr den Ein

fluß von Engeln und Abgeschiedenen bei den Wundern des

Somnambulismus an. — Bei der Wirkung vom Menschen auf
den Menschen is

t

ganz unwidersprcchlich der Wille das Wir
kende, welcher durch die Hände seine entschiedene Richtung

erhält 5 es findet also eine Wirkung von Seele zu Seele

statt, wodurch im magnetisirten Subjekt durch centrale Aktion

vom Innersten aus jene Umstimmung der Gehirnthätigkcit er

folgt, welche den magnetischen Schlaf herbeiführt. Der ener

gische Wille vollbringt hier wie überall die größten Wunder

nach Puhsegur's Vorschrift : O«^«« et veilleu« ! Außer andern

Somnambulen sagte mir auch die Wenger mehrmal: „Es is
t

Euer Witte, der mich einschläfert und erweckt, und durch die

Manipulation gebt ihr bloß Euern Willen kund." Seine Wir
kung muß nach den Thatsachen offenbar, wenn schon ein
Rapport besteht, auch in die Ferne sich erstrecken können;

die Seele is
t

nach Mayo's Ausdruck einer croncuralen Tätig
keit fähig, „wohl in Verbindung mit einem odischcn Processe,"

wobei der Magnetisenr das Od auf den Magnetisirten über

trägt. Zur Vermittlung der Fcrnwirkung wird wohl eine un

endlich feine Substanz nöthig sein, welche Alles durchdringt und

erfüllt und die durch das wirkende Individuum in Bewegung

von einer bestimmten Art gesetzt, in dem Fernen analoge Bc
wcgungen hervorruft, welche die Entstehung bestimmter Sen

sationen vermitteln. Wir bedürfen zur Erklärung der magischen



Theorie, 135

Wirkungen überhaupt ein solches Fluidum so sehr, als die Phy
siker den Aether, und dasselbe stellt vielleicht das Licht dar, in

welchem die Ekstatischen die Gegenstände zu sehen behaupten.

Beim Magnctisircn einer gegenwärtigen Person können außer
dem Nervcnströmc induzirt oder in ihrer Richtung und Inten

sität verändert werden. Weder einseitig spiritualislischc noch

einseitig materialistische Erklärungsversuche werden hier geniigen,

denn der Mensch is
t ein geistig materielles Wesen und wirkt

als solches auf die Geister wie auf den Körper. Der Wille
allein reicht nicht in allen Fällen aus, noch weniger die Wärme

und Ausdüustung, oder die Elektrizität, wie der Physiker Parrot
wollte, auch nicht der bloße Elektromagnetismus, wie Robiano

meint, sondern es wirkt die durch den Willen getragene Tota
lität des Menschen. Der stärkere und gesündere Mensch wird

auf die Ncrvenströmungen des schwächer« und kranken einen

individuell gearteten Einfluß äußern und mit dem materiellen

Einfluß wird zugleich der geistige gegeben sein und die Gefühle,

die Gedanken, die Lebens- und Weltanschauung des Magnetiscurs

werden sich im Somnambul spiegeln. Daß Somnambulen magnc-

tisirte Gegenstände von nicht magnetisirtcn unterscheiden, scheint

rocl' für Ucbcrtragung einer feinen Substanz auf crstere zu sprechen.

Bereits Meiners im vorigen Jahrhundert schrieb die mag

netische Wirkung der Einbildungskraft zu. Auch Zauberer und Heren

seien zu der Meinung gekommen, dieses wirklich zu sein, nachdem

si
e einmal „den Verdacht hierzu geschöpft." Sic bildeten sich dann

ein, Menschen, Thicre, Saaten beschädigt, llngcwittcr erregt, Andern

böse Geister in den Leib geschickt z» haben. Fordes über Som-
namb., Hellsehen und thicr. Magnet, deutsch v. Hummel S. 69

glaubt, der Magnetismus wirke in Krankheiten nur subjectw, durch

(Erregung von Phantasie und Hoffnung, oder als Lontrastiroulus.
Er gicbt keine besondere magnetische Kraft zu , kein besonderes magne

tisches Fluidum. Bcrtrand meinte, der Magnctisirte wirke selbst

auf sich. Spürt er den schlafmachendcn Einfluß, so geschieht es, weil er

weiß, daß er solchen spüren soll ; scheint der Wille des Maguctisirtcn zu

wirken, so is
t

es, weil er ihm bekannt is
t und Eindruck auf seine Einbil

dungskraft macht. Aber Bcrtrand erzählt selbst von einer Somnambule,

die er auf die gewöhnliche Weise wccktc, aber mit dem Willen, si
c

sollc nicht erwachen. Sic siel sogleich in Krämpfe und antwortcte

auf seinc Fragk ! „Sic sagten, Sic wollten mich erwecken, und wollen
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nicht, daß ich erwache.' Tieft Erfahrung bält Dclcuze als sehr

beweisend für die Willenswirkung. Derselbe stellte durch magnetische

Behandlung ein krankes Mädchen von 11 Jahren her. Er magnc-

tisirte si
e täglich Abends 9 Ilbr im Schlafe-, si
e war um 7 oder

8 zu Bette gegangen und schlief ganz tief, selbst durch Schütteln

nicht zu erwecken. Wenn D. sich dem Bette nabelte und seine Hand
über si

e ausstreckte, so wurde si
e in einer Minute somnambul, ant

wortete, gab Mittel an :c. Nach einer Viertelstunde sagte sie: Sie

müssen mich jetzt aufwecken. D. antwortete ihr: Du schliefst, als

ich kam, schlafe fort. Das is
t

nicht möglich, erwiderte sie, ich kann

nicht aus dem gegenwärtigen Znstand in den Schlaf übergehen, und

dauerte er zu lang, fo würde mir das schaden. D. weckte si
e dann

durch eine einzige Bewegung, si
e

wünschte ibm und den Elten, gute

Nacht, drehte den Kopf um und schlief wieder natürlich. Das wieder»

holte sich täglich 6 Wochen lang, vi-konso üu maßn«t. svim.

?»ris 1819, p. 15I. Diese Beobachtung scheint D. die Eristcnz
cincS magnetischen ffluidums zu beweisen.

Zu den materialistischen Erklärungen muß man doch auch

die von Mcsmer zählen, insofern ihm der Gedanke selbst nur eine

Bewegung feines feinen allvcrbrcitcten Fluidums ist. Vergl. : Mcs-
mcrismus oder System der Wechselwirkung. Herauögcg. v. Wolfart",
Bcrl. 1814. Wolfart Erläuterungen zum Mcsmcrismus Berk. 1815.
Mcsmer Allgcm. Erläuterungen über den Magnetismus und den Som
nambulismus. Bcrl. und Halle 1812. (Aus dem Askläpicion abgcdr.)

M. hatte Wolfart seine
—

meist französisch abgefaßten — Manu
skripte übergeben; W. setzt statt „inlluenc:«" überall Wechselwir
kung. Ich formnlirc seine leitenden Gedanken wie folgt. — Mesmer

sagt: „Das Wort Magnetismus, das ich willkürlich annahm,

bezeichnet keine Substanz, sondern blos eine Verbindung der Ver

hältnisse der Naturkräflc und der Wirkungen oder des Einst usscö

überhaupt und insbesondere auf den Körper des Menschen." Zuerst
wird das naturphilosophische System M/s entwickelt: er is

t

Atomist.
Die Urtbcilchcn bilden Verbindungen verschiedener "Art: durch si

e

und zwischen ibncn gehen feine ffluthstoffc ein und aus: das be

gründet die Polarität. Zugleich entstehen sehr verschiedene Bewe

gungen der Atome, zu welchen das uncrschaffenc Wesen, die Gott

heit den ersten Anstoß gegeben hat. Je vollkommnrre Kugeln die

Atome eines Stoffes darstellen, desto flüssiger und fluthbarer is
t

derselbe. Das Universum besteht aus zwei Ordnungen von Ur
sachen und Wirkungen: der physischen und moralischen Ordnung.
Die zwei Grundwcsen der Welt sind Materie und Bewegung: die

Materie is
t nur Eine: die Bewegung bewirkt in ihr die Entwickc-

lung aller Möglichkeiten; Ton nennt M. die Art der bestimmten
Bewegung, welche die Theile der Fluth unter einandkr haben. Dn
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natürliche Magnetismus is
t jenes allumfassende Gesetz, wonach Alles

was is
t

sich im Verhältnisse gegenseitigen Einflusses befindet, welcher

zu Stande kommt mittelst ein- und ausgehender Ströme einer feinen
Fluth, die ebenso verschiedenartig ist, als die Urthcilchcn der Materie

es find. Wie man die Bewegung und die Merkmale, die man beim

Magnet wahrnimmt, auch im Visen künstlich setzen kann, „so habe

ich die Entdeckung gemacht, daß es eben so gut möglich sei, im

menschlichen Körper einen Ton der Bewegung von einer Serie
des feinen Stoffes aufzuregen, welche Erscheinungen darbietet, denen

des Magnets analog." Dieser Ton, nämlich der thicrischc Mag
netismus kann allen Körpern mitgcthcilt werden: den Thieren,

Pflanzen, Steinen, dem Sand, Wasser ic. auf alle Entfernungen

und alle Größen hin, selbst der Sonne und dem Monde zc. Schon
die Richtung der Hand, der Blick, der bloße Wille reicht dazu hin.
Die Fortpflanzung geschieht wie beim Licht, Schall, der Elektrizität

durch eine Erschütterung -, Spiegelglas reffcktirt sie. Wie das Bild
eines Gegenstandes oder das Physische rincS Gedankens nur daS

Ergebniß der Eindrücke ist, welche auf die Organe gemacht wurden,

so is
t es auch möglich, daß der Gedanke, welcher in einer Modifi

kation der feinen Fluth in Hirn und Nerven besteht, gleich Schall
und Licht fortgepflanzt und unmittelbar einem andern Organe mit-

gelhcilt werde, welches dem, das ihn erzeugte, ähnlich ist. Ja es

scheint , daß der Gedanke, gleich einem Gemälde oder einer Schrift,

sich im Räume in geeigneten Atomgruppen firircn könne, wie er im

Hirn durch Gcdächtniß und Einbildungskraft bleibend wird. So
strahlt auch ein Spiegel getreu die Formen, Farben und Stellungen
von tausend Gegenständen zurück. Wie die Wirkung des Schwere-
druckcs eines Körpers das Fallen ist, so heißt die Wirkung, welche

im thicrischcn Organismus durch den Beweggrund bestimmt wird,
Wollen. Die Beweggründe sind für dm thierischen Organismus
das, was für den Magnet die Ströme und was in der Materie die

Schwere. Das Lebensprincip im Menschen besteht in einen, Anthcil
des allgemeinen Lcbcnsfeucrs , welches er mit dein Beginn seines

Lebens empfangen hat und welches durch den Einfluß der Allbcwc-

gung unterhalte» und genährt wird. Wenn die Somnambulen außer
ordentliche Fähigkeiten zeigen, so sind si

e als Ausdehnungen
ihrer Empfindungen und ihrer Instinkte anzusehen.

Die Himmelskörper, die Organismen, die Elemente wirken auf
einander, es besteht eine allgemeine Verbindung aller Wesen in der

Ratur, welche nichts anderes is
t als das wechselseitige Aus- und

Einströmen eines subtilen Fluidums, Allfluth. Der Mensch hat einen

inner« Sinn, ein inneres Organ, durch das er mit entfernten Wesen
unmittelbar in Beziehung sein kann. In der subtilm Flüssigkeit,

die Alles durchdringt, kann man eine in einer besonder« Bewegung

bestehende Kraft erwecken, welche durch mittel- oder unmittelbare
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Berührung in kranken Theilen verschiedene Empfindungen und .Krisen

hervorbringt, welche concentrirt und fortgepflanzt werden kann und

auf die innerste Substanz der Rervm geleitet das gesuchte Agens
des Lebcnsmagnctismus abgibt. Dieses allgemeine Fluidum, in Ver»

bindung mit dem thicrischen Körper betrachtet, is
t

auch das Princip

seines individuellen Lebens. Der Mensch befindet sich wie alles

Andere im Ocean des Allqemcinffüssigcn und is
t mit Organen ver»

sehen, geeignet, „die tonisizirten Bewegungen einiger Serien desselben

ausschließlich aufzunehmen. Der von einer unbekannten Serie der

feinsten Materie durchdrungene und auf das Sinnesorgan verbreitete

Nerv leitet also die von außen modisizirten Bewegungen in das

innere Nervengewebe des Organs der Empfindung, welches der i n n c r e

Sin», sensoriurn eornroune genannt wird." Da die ganze von

den subtilsten Serien jenes Fluidums durchdrungene Natur mit jenen

Rervenfäden in unmittelbarer Berührung und Kontinuität ist, so wird
der innere Sinn für alle äußern Modifikationen gleich einem Spiegel
empfänglich." Der mit dein Universum in Beziehung stehende innere

Sinn kann als eine „Ausdehnung des Sehvermögens" betrachtet

werden. Er läßt uns nicht blos die Oberflächen, sondern auch die

innere Struktur und die constituirendcn T heile wahrnehmen und wir

können nach der Harmonie oder der Dissonanz auswählen, in welcher

die Substanzen mit unserer Organisation stck befinden. Darin is
t

der Instinkt begründet, der um so vollkommener ist, je weniger

er von den äußern Sinnen abhängt. Durch ihn kann der Som
nambul von Krankheiten Anschauung haben und Dinge erkennen,

welche zu seiner Erhaltung und Wicderqencfunq dienen. Aber auch

die noch wunderbarere Thatsache der Mitthcilunq des Willens
läßt sich hieraus erklären. Es werden nämlich die durch den Ge

danken in Hirn und Nerven iiiodifizirtcn Bewegungen der Serie

jenes feinen Fluidums mitgetheilt, mit welchem die Substanz der

Nerven zusammenhängt, und vermögen dadurch unabhängig von Luft
und Acthcr sich in unendliche Räume auszudehnen und sich un

mittelbar auf den innern Sinn eines andern Individuums zu be

ziehen. So kann zwischen zwei Willen Rapport eintreten. Künf
tige Dinge werden aus ihren Ursachen erkannt, vergangene aus dm

hinterlassencn Spuren.
Nach Kiese r (System des Tcllurismus od. thier. Magnetismus,

2 Bde. Leipz. 1822) wäre das Wesen des Lcbensmagncrismus nur die

„tellurischc Kraft." Weil dcrSchlafdmi Somnambulismus verwandt is
t

und weil man bei Nacht schläft, die eine Erdhälftc bei Nacht nicht von der

Sonne beleuchtet wird, soll der Somnambulismus Tcllurismus sein.

Immer tritt bei K. der Gegensatz von solar und tcllurisch hervor; von den

chemischen Hmiprclrmenten (in der organ. Schöpfung) seien Sauerstoff
und Kohlenstoff real, tellurisch, Wasser- und Stickstoff ideal, solar.

Die tellurische Kraft sei die Kraft des „Erdgeistes." Ze höbe? dieselbe,
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um so schneller ihre Wirkung, z. B. bei der Heilung durch Glauben.

<Man siebt, es is
t Alles tellurisch, selbst der Glaube). Die tellu-

rische Kraft is
t

ganz unisolirbar und unsperrbar wie WZrme und

Magnetismus. Seide, GlaS, Pech, Wolle find keine Isolatoren,

sondern nur schlechte Leiter derselben. Zerstört wird si
e

durch die

solare Kraft, das Licht, untcrstüdt durch die Wärme. (Aber die

Wunder (5brifti die Ferngeflchte fanden ja am bellen Tage statt.)
Die tellurische Kraft is

t eine Kraft sui ßeneris, nicht Licht, Wärme,

Elektrizität, Magnetismus, auch nicht bloß psychische Kraft, nicht

geschlechtlich, nicht dämonisch. Unrichtig is
t es auch von Kiefer,

die Erscheinungen des Somnambulismus, Schlafwachens, Hellscbens
alö „quantitative und qualitative Modifikationen des natürlichen

Schlafes" zu betrachten. Auch is
t die Meinung ganz irrig, daß daö

Schlafwacticn und Hrllscbm ohne Selbstbewußtsein und Sclbster-

kenntniß seien, sowie die, daß wenn man einen tief Schlafenden

„und daher tief Träumenden" <!) zum Sprechen bringen könnte,

man bei ibm alle Erscheinungen des Fernsehens in Zeit und Raum,
wie bei hellsehenden Somnambulen wabrncbmen würde, da doch zu

diesen Tätigkeiten eine ganz andere Stimmung des Gehirns nötbig

ist, »als der tiefe Schlaf si
e bietet. Selbstbewußtsein und freier Wille

wird den Somnambulen abgesprochen, ihr moralisches Zartge

fühl se?r irrig aus bloßer gesteigerter Empfindlichkeit erklärt, wäh
rend offenbar mit dem Aufgehen einer innern Welt mit ihren Tiefen
eine lebendigere Ahnung des Unendlichen und eine Stärkung der

sittlichen Idee eintritt. Der einmal beliebte Gegensatz erzeugt dann

mancke sonderbare Schematismen und Parallelen; z. B. (Bd. H,
S. 285), wo in einer Reibe stehen : Somnambulismus, Erde, Teufel,

Glaube, in einer zweiten polarisch entgegengesetzten- Intelligenz,
Sonne, Gott, Wissenschaft. (!) Viel zu hoch gespannt sind die Er
wartungen vom Mcsnicrisinus , wenn entwickelt wird (System II,
530 ff.), daß Mcsmer's Entdeckung den Wendepunkt in der Ge

schichte der Menschheit bezeichne, daß diese größte aller Entdeckungen

den ganzen Lcbenscyklus dco Menschengeschlechtes in zwei Hälften
scheide, wovon die ältere durch Gefühl und Glauben, die andere

durch Intelligenz und Wissen charakterisirt sei ,c. — Csanädy

(Medizin. Philosophie und Meömcrismus, Leipz. 1860; eine Schrift
eines Halbgclchrten) sucht alle Phänomene aus den physikalischen

Kräften der Atome zu erklären und führt auch dic geistigen Fähig
keiten auf RolckularthZtiqkeit und Elektrizität zurück, während man

diese doch nur als parallel gebende Funktionen ansehen kann. Das

Hellsehen z. B. beruht auf der erhöhten elektrischen Spannung der

Getnrnatomc; je höher die Spannung, um so weiter sieht der Hell
seher, mit 1000 Mal erhöhter Spannung sieht man 100« Mal
weiter. „Was dic Wirkung der einzelnen Finger beim Magncti-

firen betrifft, so steht deren Kraft natürlich im Verhältnis) zu ihrer
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Dickc und Größe : je zablrcicherc, und dickere Nerven si
e

besitzen, um so

größer wird ihre Wirkung sein. Der Daumen wirkt also am kräftigsten,

darauf folgt der Mittelfinger, dann der Zeig- und Ringfinger" ic.

Ein Dr. Vngclduc hielt in der Londoner phrenologischen

Gesellschaft einen Vortrag, welcher den vollkommensten Materialis

mus athmet und bedeutenden Anstoß erregte. (Zur Würdigung d
.

Phvsiol. d
.

Gehirns u. d
. Materialism. v. Cngcldue und Vlliotson.

Berlin 1846.) Combc erzählt nämlich einen Fall, wo die SchZdcl-

deckc eines Mannes in Folge eines Knockenbruches vom Gehirn ab-

qebobm wurde, so daß Combc im Stande war, durch das Gespräch

(durch die Berührung?) verschiedene Geistestbätigkciten anzuregen.

Vs werde» ferner Versuche mitgcthcilt, wo auf Berührung oder An
hauchen bestimmter phrenologischer Organe bei Mesmeristrtm diese

und jene Wirkungen eingetreten wären, was meines Vracbtens sich

einfach aus dem Rapport zwischen dem Vrperimmtirenden und Mag-

nctisirtcn erklärt. Elliotson führte dann auch aus, die Materie
könne denken, wollen und das Bewußtsein ihres Daseins haben und

es werde mit der Menschheit nicht besser werden, so lange der Mensch

glaube, daß er einen Geist und eine Seele besitze. Dabei wird dann

wieder mit ungeheurer Bornirtheit auf den „Grund des Christen

tums" die Unsterblichkeit der Seele behauptet; ganz incompatiblc

Anschauungen stehen völlig unvermittelt neben einander.
*

Unter dm Nervcnthcorctikcrn is
t Burdach anzuführen,

welcher behauptet, daß die animalischen Organismen durch die Ncrren-
aura obnc unmittelbare Berührung mit einander in Verkehr stehen.

Beim Magnetisircn verschmelzen die Nervensysteme zweier Individuen
dynamisch zu einem Ganzen, es is

t Ncurogamie; der Maqnetiscur

(Neurandcr) knüpft durch seine Manipulationen die peripherischen

Vndcn seines Nen'cnsi'steinö an das der Magnetisirten (Neurogyne),

so daß diese nun ganz peripherisch, demnach durch Vorherrschen des

Ganglicnsyflcms sich ihrer leiblichen Zustände Heller bewußt und weil

bei ihr die ReceptwitSt überwiegt, von dem Ncurander abhängig wird,
der ihr centrales Nervensystem vorstellt. In dieser Ansicht is

t

Wahres
und Unrichtiges durcheinander gemengt; unrichtig is

t

auch der be

hauptete Gegensatz von Hirn und Ganglien als eines Centralen und

Peripherischen. Es war früher eine beliebte Meinung, daß sich Cerc-

brospinal- und sympathisches Snstcm wie Tag- und Nachtleben der

Seele zu einander verhielten ; das Denken geht aber auch beim Somnam
bul im Gehirn vor sich. Schopenhauer meint, beim Magneti

sircn wirke der Gehirnpol des Magnetiseurs auf dm gleichnamigen
des Magnetisirten, also nach dem Polaritätsgesetz rrpellirmd und
treibe so die Nervenkraft auf den entgegengesetzten Pol, das Bauch-
ganglienwstcm. Männer seien also zum Magnetisirm, Frauen zum
Magnetisirtwcrdm geeigneter. Carus über Lebensmagnetismus
S. 39 will das Mittelhirn in besondere Beziehung zum magischen
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Leben bringen , weil es in den nicdcrn Wirbclthicrcn und beim

menschlichen Embryo die mächtigste und größte Hirnabthcilung bilvct,

eine Anficht, die auf der unrichtigen Vorstellung beruht, daß das

sogen. Nachtleben absolut niedriger se
i

als das Taglcben. — Had»
dock I. e. S. 70 läßt den Mcsmcrismus und natürlichen Som
nambulismus erstarrend auf das Gehirn wirken; Beschaffenheit
und Bewegung des Blutes in den Capillarcn werde verändert.

Die Anziehung, welche der Magnctiseur auf das Subjcct äußern
kann, so daß es ihm unwiderstehlich folgen muß, erklärt er aus

der dirrktiven Kraft, mit welcher auf den NcN'c»strom im Gehirn
des Subjektes gewirkt wird; Magnetiseur und Subject seien durch

ein unwägbares Medium miteinander verbunden. Attraktion im

physikalischen Sinn findet nicht statt; die Erscheinung beruht nur

auf dem Eindruck, der vom großen Gehirn des M.'s auf das

des S.'s gemacht wird. Dieser Ansicht kann man im Allgemeinen

beistimmen , indem si
e neben dem physischen Bchikcl auch dem Willen

Rechnung trägt.
Eine zum Theil sehr abweichende, ganz physikalische Erklärung

hat Robiano gegeben < Neururgic oder der thier. Magnetismus.
R. d

. 3. Aufl. d
.

franz. Orig. übers, v. Schot tlen. Stuttg. 1849).'
Ter Graf und Abbö R. , ein vornehmer, präciöscr Magnctiseur,

welchem die deutsche und auch die englische Literatur über den Mes-
merismus fast ganz unbekannt ist, hält eben deshalb manches von

ihm Beobachtete für neu , was schon längst erkannt ist. Der Lebens«

Magnetismus beruhe auf der physikalischen Thätigkcit des Nerven-

ftuidums, gehöre deßhalb in das Gebiet der Physik , — dies is
t das -

Hauptprincip Robiano's. Er will ihn daher Ncururgic oder Lehre
von der äußeren Innervation nennen. Das nervöse Fluibum is

t

demonftrabel wie Wind, Schall, Magnetismus, von dem es ver

schieben sei; es is
t eben das galvanische Fluidum oder die Volta'schc

Elektrizität. Statt Magnetismus, Magnctisiren :c. müßte man

sagen Neururgic, Innervation, Jnnervatorcn , Jnncrvirtc. Durch
Galvanismus kann man die vollständige Reihe aller Mcsmcr'schcn

Phänomene zur Erscheinung bringen. Die sogen, galvanischen Ringe
aus England (offene Ringe von Kupfer in einem Gehäuse aus

Zink) an den Finger gesteckt, versetzen Somnambulen aus dem wachen

unmittelbar in somnambulen Zustand, eben so galvanische Arm»

spangen, Gürtel, Halsketten, Fußringc. Nie mcsmerisirte Pcrsoncn

schlieft« , wenn si
e magnctisirt wurdcn , mit solchen Ringm wenigstens

viel schneller ein. Kohle, unter die Nasenlöcher tief schlafender

Somnambulen gebracht, erweckt si
e plötzlich und hebt sogleich die

Bcwcgungslosigkcit katulepsirtcr Glieder. Alabaster, Soda, Wachs
wirken wie Kohle, aber schwächer. Der Wind eines Blasebalges

weckt im Augenblicke die Somnambulen und hebt die Erstarrung
der Glieder. Alle Fähigkcitcn und Phänomene vom Idiotismus
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bis zum Gmic, vom bewußtlosen Schlaf bis zur höchsten Aufregung

lassen sich erzeugen und darstellen: durch Aufhebung des vitalen

Gleichgewichtes, Krankheit, Jntorikation, Studiren, Abstinenz, Eon»

tcmplation, Insolation, fortwährenden Aufenthalt im Dunkeln. Tic
katalcptifchen Zustände beruhen auf der ungleichen Vcrtheilung des

galvanisch -neunirgischen Flu>dums, welches das materielle Princip
der physischen und moralischen Erscheinungen ist. Durch die Poren
der Haut entweichend , bildet es auf ihrer Oberfläche eine Atmosphäre,

die an der Spitze der Finger und Zehen ausgedehnter ist. Leichte

Körper, z. B. ein Blatt Papier , eine etwas lange Feder, gummirtcr
Tastet, Glas, Mctallplattcn an einem Faden aufgehängt, gcrarhen

in Schwingung, n enn man den Finger oder ein Stäbchen nach^ihnrn

streckt; bei stark Neururgischen schon durch das bloße Anblicken.

Eine Magnetnadel, deren Angel das Gehäuse etwas überragt, wird

durch einen daran gehaltenen Finger gleichfalls in Oscillation ver

setzt, angezogen und abgestoßen, eben so magnetische Stahlstäbc,
an Fäden ausgehängt. Die hier wirkende Kraft is

t die gleiche, wie

im Somnambulismus, der Ekstase und Katalepsie. Sic kann ab

gehalten werden; ein Somnambul, der dem Einfluß seines Jnner-
vators augenblicklich folgt, thut dieses nicht mehr, wenn man ihn
mit gummirtcm Tastet bedeckt. Auch die Verzückung is

t etwas Na

türliches, Physisches, Elektrisches, nichts Ucbcrnatürlichcs , 'wie die

Mystiker glauben. Robiano spricht von „Raptus" als einer eigenen

Art der Verzückung und si
e

unterscheide sich von der gewöhnlichen

dadurch, daß das Subjcct den freien Gebrauch der Augen habe,

es agirc fortwährend in Scencn und Stellungen „vom erhabensten

dramatischen Charakter". Es hat keine Erinnerung in dieser Ekstase

aus der gewöhnlichen und auch keine Erinnerung aus dem Raptus
in die gewöhnliche Ekstase. Alles is

t großartiger, verklärter, die

Subjcctc glauben zu wachen. „Und dieser ganze erstaunliche Zustand
wirb durch die Wirkung der Federn, bcsonvcro der weißen, hervor
gebracht", nämlich durch deren Elektrizität. Man streicht die Subjectc
mit dm Federn; balv stellt sich Verklärung des Gesichts ein, die

Verzückten sagen , die Antworten würden ihnen von oben dictirt. Am

stärksten wirken »ach R. die weißen Federn des Silbcrfasans ; dann

die langen blaue», iimc» gelben Schwungfedern des azurblauen
Papageis, die Schwanzfedern res gemeinen und Goldfasans, schwächer

die Pfauenfedern. Alle Feder» wirken stärker, wenn der Jnnervator

si
e

zuerst mit den Fingern strich.
Dupotct scheint von seinen Versuchen keine solchen Resultate

wie Robiano erhalten zu haben, v. Uslar (Magikon V, 18) be»

merkt, er habe nie vermocht, durch das unmagnctistrte Baquet

höhere magnctifirtc Phänomene hervorzubringen, und die kräftigsten

galvanischen Apparate hätten noch nie Somnambulismus erzeugt.
Es scheine daher Robiano's Wille gewirkt zu haben oder die bc
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treffenden Personen seien durch cmwcscndc Somnambulen angesteckt

worden. Nach U. berechtigen jmc Experimente nicht zum Schluß,

daß der Vitalmagnetismus identisch mit dem Galvanismus sei;

schon Gmelin hat erwiesen, dqß der Vitalmagnctismus bei weitem

kräftiger wirkt, wenn der Magnctiseur mit dem Patienten auf einem

Jsolatorium sich befindet, als wenn er dem Erdgalvanismus crponirt

ist. Robiano hat sich aber nicht isolirt und es hat sich bei ihm
nur das ergeben, was sich bei der Rhabdomantic ergiebt, daß

nämlich der Elektrogalvanismus der Erde, besonders der Metalle,

des Wassers und der Steinkohlen durch den Menschen als Leiter

strömt und so das Instrument bewegt. Robiano hat den durch den

Menschen geleiteten tcllurischen Elektrogalvanismus, aber nicht den

Vitalmagnctismus dargestellt. Der sogen. Raptus hat sich schon

mehr oder weniger bei Somnambulen gefunden; neu wäre die

Wirkung der Federn und. der Kohle, worüber aber noch mehr
Beobachtungen zu sammeln sind, che man beistimmen kann.

Tie Annahme eines bei den somnambulen Erscheinungen wirk

samen Agens, eines in Bewegung versetzten Fluidums
findet sich bei dm Materialisten wie bei den Spiritualistrn. Bereits
Gmelin hielt den , Ncrvenäther

" dafür, eben so Passavant;
Deleuze läßt dessen Natur unbekannt sein, aber von dessen richtiger

Direktion die Genesung abhängen; er führt gegen Bcrtrand Fol»

gendes als Beweis für das Dasein eines solchen Agens an. Wenn
der Magnctiseur über eine leicht in magnetischen Schlaf fallende
Person, während si

e

natürlich schläft, wollcnd, aber ohne Berührung
die Hand hält, so wird si

e sogleich somnambul und antwortet auf
seine Fragen. Eine Dame scincr Bckanntschaft hatte ein krankes

Kind, das sich nicht magnetisircn lassen wollte; si
e

heilte es, indem

sie, wenn es natürlich schlief, cs auf dic angcgcbcnc Art somnambul

machte. Für Dupotct is
t das magnetische Agens ein spezifisch

Wirksamcs, wie Opium, Wcin, Sauerstoff, und seine Wirkung
unabhängig vom Glauben daran ; cs werde vom Gehirn abgesondert,

circulirc in den Nerven und vermittele nicht nur das Lcbcn in uns,

sondern auch den Bcrkchr mit dem Schöpfcr. — Rcup und Lö»
wcnthal (Kics. Arch. VII, m, VIII, i, 1öS) suchten dic Eriftcnz
cincs magnctischcn Fluidums durch Versuche nachzuweisen; dicsc wurden

mit dcm 14jährigcn epileptischen Iwan Kousmitsch angestellt.

Eine fortwährend gebrauchte magnctisirtc Flaschc machte ihn ein«

schlafen, obschon cin Dimcr si
c täglich ausspültc und mit frischcm

Wasser fülltc, doch wirktc si
c allmälig langsamcr, auch daucrtc der

Schlaf nicht so lange, als wcnn die Flaschc frisch magnctisirt war.

Löwcnthal magnctisirtc ein Stück Glas, bloß cs 1^/2 Minute in
dm Händen haltend. Der Knabe, nachdem cr cs in dic Hand gc»

nommcn, schlief nach wenig Secundcn vollkommen. Ein Fremder

hüllte dies Glas in doppelte Seide, bcmungcachtct schlicf der Knabe,
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sobald er es in die Hand nahm. Seide isolirt also durchaus nicht.

Nach R. und L. können alle Substanzen ohne Ausnahme als Träger
der magnetischen Kraft angewendet werden. Alle Körper leiten

dasselbe, es verleibt sich allen so innig ein, daß keine physikalische

oder chemische Kraft diese Verbindung aufheben kann. Feuer und

chemische Rcagmticn haben keine Wirkung auf dieses Fluidum, das

mit dm sogen. Imponderabilien gar keine Analogie hat. Rcuß

sucht Puysrgur's Ansicht, daß beim Magnetistrcn nur der Wille
das wirkende Prinzip sei, zu entkräften (S. 36). Aber die Gründe,
die er anführt, scheinen doch nicht ganz stichhaltig. Der Magne-

tiscur habe sich ganz indifferent mit seinem Willen verhalten, —
er hat aber doch und wahrscheinlich häufig in Gegenwart des Knaben

die Gegenstände magnclisirt, so daß im Knaben nach einer oder

zwei vorausgegangenen Einschläferungm die Vorstellung, sich
bilden mußte, daß diese Gegenstände zum Einschläfern
dienen sollten, und dann auch der Schlaf darauf folgte. Reuß
wundert sich, daß die vom Magnctiscur berührten Gegenstände, nicht
aber solche, die er, Rcuß, berührt hatte, dm Knaben wieder in

Schlaf versetzten; ich sehe hierin nur einen Beweis, daß die Con

stitution des Knaben sich nicht verändert hatte und die an den

ihm bekannten Gegenständen haftende Vorstellung wie früher
ihre Macht übte. Diese konnte freilich weder durch Feuer, noch

durch chemische Agcnticn zerstört werden. Auch bei den scheinbar

bewcismdftm Versuchen braucht man iinmer noch nicht mit absoluter
Nothwmdigkeit einen Stoff anzunehmen, sondern ein geistig er

langtes Wissen, daß eben diese Körper magnetisirt worden seien.

Doch haben diese Versuche der Annahme, daß auch ein durch das

somnambule Gefühl wahrnehmbarer Stoff dm magnctisirtm Körpern
mitgcthcilt werde, eine Stütze gegeben. — Tic Chinesen nehmen

schon seit wohl 1100 Jahren eine Kraft in jedem menschlichen In
dividuum an, welche si

e

z^i
— ^ang »rnncn und die mit dem all»

gcmcin im llnwcrsum vorhandenen )» —
)an^ zusammenhängt.

Jeder Mensch, der die Kenntnisse dazu hat, kann über sein z^n
—^«ng

verfügen, davon einen Thcil auf ein anderes Individuum übergehen

lassen und es so zur Heilung von Krankheiten benutzen. Ter Mis
sionair Amyot in China, der an Puysögur (Du nmßn«tisrao ani-
mal, ?sris 1807, p. 387 ff.) hierüber berichtet, hält das z'n

—zsng
für die allgemeine Lebenskraft der Wclt, welche alles hervorbringt
und aus der alle Erscheinungen erklärt werden müssen.

— Was
Gmclin, Kcrncr, die Scherin von Prcvorst Ncrvcngcist, Böhme dm

geistigen Tinkturleib, die Alten Lcbcnsgcistcr nanntcn, nrnnt Fr.
v. Baadcr (sämmtl. Wcrkc II, 269) mit Paracclsus Astralgcist.

Bereits im vorigm Jahrhundcrt bchauptctm Barbrrin und

Billars, bcim Magnctisircn wirkc rin bloß gciftigcr Einfluß;
Puys«gur (dm Drlcuze einm der wahrhaftesten und wohlthätigften
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Menschen nennt) sprach zuerst entschieden aus, daß der Wille dcS

Magnetistrenden Las wirkende Moment sei, und D cleuz e stimmte ihm
bei. In Deutschland war Nasse gleicher Meinung; weil 'die

magnetische Wirkung rein geistig sei, könne si
e unabhängig von den

Raumgcsetzcn auch in der Entfernung geschehen. — Die verschiedenen

Manipulationen sind nur Mittel zur Finning der Geistcsthätigkeit ;

man hat sogar deren verschiedene Wirkung aus den verschiedenen
Willen, —

ich möchte lieber sagen aus den verschiedenen Vorstellungen

ihrer Wirkung zu erklären versucht. Den deutschen Spiritualistcn

(das WoN in früherem Sinne genommen) zählen auch Eschcn-
mayer und Kcrner bei, von welchen der crsterc zwei Principicn

zur Erklärung der Thatsachcn postulirt, einmal eine unendliche Kraft
der Seele, dann die Annahme eines organischen Acthcrs oder Ncr-
oengcistes. Schindler (das magische Geistesleben, Breslau 1857)
glaubt durch die von ihm behauptete „Polarität des Geistes" die

magischen Erscheinungen erklären zu können. In jedem Moment

soll sich nämlich das (übrigens) einheitliche Gcisteswescn des Menschen

nach zwei diametral entgegengesetzten Richtungen hin bcthätigcn.
Der Sitz der Pole is

t

nicht etwa im Gehirn und Ganglicnsystem,

und wenn von einem Polwechscl die Rede ist, so wandert „nicht
enva der Geist aus dem Kopfe in den Magen, denn der Geist

'
waltet im ganzen Körper, jeder Thcil desselben zeigt beide Polari
täten." Die beide» Pole sind der Tag- und Nachtpol der Seele;

Sensation , Intelligenz und Wille wiederholen sich auch im Nachtpol,

aber die Sensation is
t

hier auf das innere Wesen der Dinge gc»

richtet; statt der Intelligenz und dem Wissen herrscht im Nachtleben

Gefühl und Glauben, nnd während der Tagwille die Natur beherrscht,

beherrscht diese ihrerseits den nächtlichen Willen. Tag- und Nacht
leben gleichen einem Januskopft, dessen beide Gesichter sich nicht
kennen. Tag- und Nachtleben sind durch die Gegensätze von Frei

heit und Rothwcndigkeit , Ideal und Wirklichkeit, Philosophie und

Religion, Kritik und Poesie charakterisirt und die Kulturgeschichte

der Völker is
t die Geschichte ihres nie ruhenden Kampfes. Un

geachtet der Einheit des Geistes hat jeder Zustand sein Bewußtsein,

sein Gcdächtniß, seine Welt. Beide Zustände und ihre einseitige

Entwicklung sind gleich niedrig oder gleich hoch; der vollkommenere

Seelenzustand erfordert die gleichmäßige Entwicklung der Tag- und

Nachtseite. — In diesen und anderen Behauptungen des Verfassers

liegt Wahres und Falsches durcheinander; im Ganzen is
t die Er

klärung eine verfehlte, wofür ich auf meine Rccension' des Buches

in den „Gelehrten Anzeigen" der k. baycr. Akademie Sept. 1858,
Nr. 26, 27 verweisen muß. Ucberhaupt haben die Alten, z. B.
Platon, Porphyrius u. A. auf diesem Gebiete schon richtiger ge

sehen, wie denn Platon die Seele in diesen Zuständen vom Geiste

Gottes leiten läßt , Porphyrius auf die sympathetische Wechselwirkung

P e r t ? , Die mvstisch», Erschtimmge», I »
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im ganzen Weltall hinweift und im Menschen eine nur in gewissen

Zuständen eintretende überschauende Kraft, AgrippÄ von Nettesheim
annimmt, daß in solchen der menschliche Geist sein ursprüngliches

göttliches Wissen wieder gewinnen könne. — Ich nehme an , daß der

menschliche Geist in gewissen Zuständen zwar nicht „sein ursprünglich

göttliches Wissen" wieder gewinnen könne, weil er dieses nie ge

habt hat, aber daß er in solchen an dem Empfinden und Wirken
eines höhcrn umfassenden Geistes einen beschränkten Antheil habe,

wodurch er die Dinge unabhängig von den Sinnen dircct wahr
nimmt, so daß ihm Blicke zu Thcil werden oder er zu Verrichtungen

fähig wird, die ihm sonst unmöglich sind. Es is
t eine Antici-

pation des künftigen Zuftandcs, wo der menschliche Geist mit

dem höhcrn vereinigt sein wird. Bei jenen Empfindungen und

Handlungen finden dann materielle Vcrmitilungcn feinster Art statt,

wobei zu bedenken ist, daß Geist nie ohne Materie, diese nie ohne

Geist is
t und selbst nur den Inbegriff einer gewissen Kategorie von

Kräften darstellt , welche denen des Geistes bloß relativ entgegengesetzt

find. Allein durch die magischen Wahrnehmungen und Handlungen
wurde es uns möglich, das Vorhandensein eines besondern Ver»

mögens im menschlichen Geiste oder doch die Fähigkeit eines solchen

thcilhaft zu werden und den allgemeinen Zusammenhang aller Dinge
der Schöpfung zu erkennen.

Der somnambule Zustand und die schlafwache Ekstase

unterscheiden sich, mögen si
e

auf diese oder jene Weise herbeige

führt oder von selbst entstanden sein, dadurch von Traum und

Fieberphantasie, daß bei der Geschlossenheit der äußern Sinne
ein eigenthümlich geartetes inneres Leben beginnt, welches als

solches von den Schlafwachen mit Bewußtsein erkannt wird,

während man im Traum und Sieber meist nicht weiß , daß man

träumt und phantasirt, — von der Tagesekstase, in welcher die

Bindung der Sinne nie so vollständig ist, dadurch, daß in der

Regel keine Erinnerung stattfindet. In sehr vielen Fällen tritt

nur Schlaf ein, in einer Minderzahl, nach öfterer Wiederholung

des magnetischen Schlafes, Schlafwachen, in welchem daS Be

wußtsein anfänglich dunkel, verworren, die Sprache wegen

krampfhafter Bindung der Werkzeuge undeutlich, beschwerlich

is
t und neben wachsender Klarheit des Bewußtseins all-

mälig freier wird. Eine Menge secundärer Phänomene, nach

den Individuen sehr wechselnd, gehen nebenbei, Affectioncn der

verschiedensten Organe, vor allen aber des Nervensystems.-
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Hitze oder Kälte der Glieder, Beschleunigung oder Verlangsamung

deS Athmens und Blutlaufes, Seufzen, Weinen, convulsivifches
Lachen, Zucken der Augenlider, vermehrte Transpiration, Ver

wirrung der Sinne, Erweiterung und Unenipfindlichkeit der

Pupille, krampfhafte Verdrehung der Augen nach oben und

innen, beim Hellsehen oft gänzliche Erstarrung, Sprachlosigkeit

und Phänomene des Scheintodes, besonders aber und als

häusigstes Symptom der gestörten Nervenfunktionen Krämpfe

in den mannigfaltigsten Formen und oft von schrecklicher Stärke.

Mit ihnen hängt die Entwicklung der höhern Formen der

schlafwachen Ekstase zusammen ; keine Bision, kein Hellsehen ohne

Krämpfe, welches bei der Hausse und andern um so intensiver

war, je heftiger die Krämpfe vor dem magnetischen Schlaf. Die
Seelcnstimmung der Schlafwachen is

t

veränderlich und leicht

beweglich , wechselt wie bei Kindern von der größten Trostlosig-.

keit und Düsternheit zur freudigsten und heitersten Erregung;

die Launen, die Empfindlichkeit für physische und geistige Ein

flüsse, mit welchen die Aengstlichkeit der Schlafwachen in Be

folgung der selbstgegebenen Vorschriften zusammenhängt, geben

viel zu schaffen, zwischendurch kommen oft wahre Seelen

störungen, Wahnsinnsphänomene vor.

Personen, welche zum ersten Mal magnetisch geschlafen

haben, fühlen nach dem Erwachen eine große innere Verän

derung und sind gewöhnlich einige Tage ernst und in sich ver

tieft. Wird der Zustand nicht gehörig geleitet, so verläuft er un

ordentlich; es treten Phantasmen, Convulsionen, Hyperästhesie,

ernstere psychische Störungen ein. Hauptsächlich soll man

Zweifler nicht mit Somnambulen in Berührung bringen, welche

häufig die ganze Cur gefährden und sich dann noch etwa rüh

men, daß si
e die „Charlatanerie entlarvt" hätten. Sämmtliche

Formen der schlafwachen Ekstase können auch ganz von selbst

eintreten, und Jdiosomnambnlen, wenn si
e

auch später magne-

tisirt werden, sind stets vom Magnetiseur unabhängiger, selbst-

ständiger; die lebensmagnetische und die siderische Einwirkung

haben keine neuen Formen erzeugt. Allen geht eine Störung

des normalen Lebens und zugleich das Heilbestreben der Natur

voraus, welche den magnetischen Zustand zur Wiedergewinnung
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des normalen herbeiführt. Die Empfänglichkeit für diefe Zu

stände kommt mehr dem jugendlichen Alter zu; von sehr alten

Personen is
t bis jetzt keine einzige durch Magnerisiren oder

von selbst in magnetischen Schlaf gekommen. In Rücksicht auf

Geschlechter is
t

offenbar das weibliche mehr zu diesen Zuständen

geeignet, daher auch leichter in dieselben zu versetzen, mehr

zum Magnctisirtwerden, das männliche mehr zum Magnetisiren

geartet. Wenn Kiefer, der sonst hohe Verdienste um die

Kenntniß dieser Zustände hat, das Gegentheil behauptet (System

d
. Tellurismus I, 360) und hiermit aller Erfahrung wider

spricht, so fließt dieses nur aus dem falschen Gegensatz, in

welchen er die Geschlechter bringt: den Gegensatz der Intelli
genz und der magischen Kraft, während doch letztere in einer

Tiefe der menschlichen Natur liegt, in welche der Gcschlcchtsgegcn-

satz nicht reicht und wo beide Geschlechter sich gleich verhalten.

Befragt man die Geschichte, so ergibt sich scheinbar sogar ein

Ucbergewicht der magischen Kraft beim männlichen Geschlecht, .

wohl nur deßhalb, weil dieses häufiger auf den Schauplatz des

Lebens tritt. Nicht Verstand und Magismus sind die Signaturen

der Geschlechter, sondern Verstand und Gefühl. Gmelin sah nie

Frauen auf Männer magnetisch wirken, was doch in sehr sel

tenen Fällen stattfindet; es gibt ja auch männliche Frauen und

weibische Männer. Wohl aber haben schon öfters häufig

Frauenzimmer andere magnetisirt.

Es gab immer Jdio- oder Autosomnambule», aber ihr Zustand
blieb bis in die neuere Zeit unverstanden. In den ^etis Vrstislsv.
1722. ?k>br. eisss. IV. ^.rt. II. wird von einem 17jäbrigrn

Mädchen berichtet, welches offenbar eine Autosomnambule ganz nach

Art der heutigen war. Auch diese Krampssomnambule führte in

den magnetischen Schläfen moralische und biblische Gespräche, crmahnte

ihre Verwandten, redete von den ftcligcn Vergnügungen des Him
mels , verrichtete feine weibliche Arbeiten , hatte keine Rückcrinncrung.
Sic wurdc nach einigen Wochen wieder bcrgcstellt. — Wicnbolt
behauptet, die Augen seien im magnetischen Schlafe immer gc-

schlvsscn, aber das is
t

nicht durchgängig der Hall; si
e

sind bisweilen
wenigstcns thcilwcisc geöffnet. Er sah manche scincr S. mit fcst-
geschlossenen Augen Alles machen, was sonst nur ein Sehender machcn
kann. Die Empfindlichkeit -mancher S. is

t in manchen Pe
rioden außerordentlich groß. Lchmann's S., fast ganz hergestellt,
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gerne singend, lud an einem Tage, wo si
e

nicht in Krise kam,
ibren Arzt und einen Freund desselben zu einer kleinen musikalischen
Unterhaltung ein. Als si

e singen sollte, vermochte si
e keinen Ton

hervorzubringen. Im nächsten Schlaf darüber befragt, gab si
e an,

si
e

habe deshalb nicht singen können, weil si
e um 4'/i dm Freund

berührt habe, während si
e von 4 — 5 (der magnetischen Stunde)

sich ruhig und von allem Störenden entfernt halten solle. Kies.
Arch. IV, i, 54. Bei der S. Lcopoldine fand Heller die Blut
körperchen fast alle gezackt und maulbccrähnlich, sehr wenige platt.

Jbre Größe war ziemlich verschieden, si
e zeigten zitternde Bewegung,

welche man bei den runden glatten nicht wahrnimmt. Ihr Blut
war überhaupt, so wie bei starken Eklampsien, reich an Gallenfarb-
ftoff, arm an Fibrin. Archiv f. physiol. u. patholog. Chemie u.

Mikrosk. 1846, H. 1
,

Diese bis jetzt ganz isolirt stehende Beob-
achtung sollte an andern Somnambule», Ekstatischen, Irren und

Epileptischen wiederholt werden. — Die Krämpfe, namentlich
bei den Jdiosomnambulm so häufig, wirken auf Menschen und auch

auf Thicre ansteckend ; als die Petersen an der Epilepsie litt, wurde
eine Katze so sehr davon ergriffen-, daß man si

e ertränken mußte.

Ihr kleiner Hund bekam während ihrer magnetischen Cur manchmal

Krämpfe in den Hinterbeinen. Andere Fälle haben Fludd und

Wolfart berichtet. Die Schläge, die der Knabe Arft wegen seines

Ungehorsams vom Schutzgcift erhielt, warm klonische Krämpfe.
Szspsry, nach seinem Grundsatz, daß alle Krämpfe Heilbestrebungen
der Natur seien, denen fast immer kritische Ausscheidungen folgen,

macht seine Kranken nicht somnambul, sondern erregt ihnen nur
Krämpfe. — Bei dm S. finden bisweilen elektrische Er»
schütterungen statt. Dmi Einschlafen und Erwachen dcrS. Wer
ner 's ging allgemeine Erschütterung des ganzen Körpers voraus,

die Sara Gaier bekam in ihren von selbst cintretcndm magnetischen

Schläfen heftige konvulsivische Stöße, oft 400V in einer Stunde
(Siglen Nachr. v. d

.

somn. Zustande der 19jZhr. S. G. Vai»

hingen 1837, I. Heft). Hysterische Frauenzimmer erhalten oft,

namentlich im Momente des Einschlafens, von der Herzgrube aus

elektrische Stöße, die nach der Angabe einer mir bekannten Dame

unbeschreiblich schmerzlich sind. Auch bei Männern kommen elektrische

Stöße vor dem Einschlafen vor. — Eine Dame, 3 — 4 Monate

wegen eines Scirrhus des Mesenteriums ohne Erfolg magnetisch

behandelt, berichtete Folgendes an Deleuzc. Eines Tages wollte si
e

der selbst kranke M. nicht magnetistrcn. Sie brachte nun ihn wieder

holt in magnetischen Schlaf und seine Verordnungen in demselben

führten ihre Genesung herbei. Ihr Somnambul hatte ihr Bäder
verordnet und si

e goß darein eine Flasche von ihm im somnambulen

Zustand magnctisirtcs Wasser. Eines Tages, nachdem si
e ihn er

weckt hatte und beide von ganz andern Dingen sprachen, fühlte er
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plötzlich auf der linken Schulter einen Schlag , der ibn schreien und

sogleich einschlafen machte. Ich habe Ihn Flasche zu magnetifirm

vergessen, sagte er, gcbm Sie mir sie. So oft er nun während

des magnetischen Schlafes irgend Etwas vergessen hatte, bekam er

nach dem Erwachen einen solchen Schlag. Die Dame fragt, woher?
da der Wille beider nichts dazu that, und denkt an ein drittes

Wesen. SidliotK. Su ro»ßii6t. »niro. 2. Bd. 3. Heft. Ich
denke, eö wird wohl das magische Ich des Somnambuls selbst ge

wesen sein, welches ihn hicdurch erinnerte.

Ob den Naturkörpern eine besondere, Somnambulis

mus erzeugende Kraft — von Manchen siderische genannt —

zukomme oder ob deren thermoclektrische und magnetische Kräfte
wirken oder endlich nur das angestrengte Hinblicken auf die»

selben und die Vorstellung von ihrer Wirksamkeit die einschlä«

fernden Wirkungen hervorbringen, was die Engländer Hypno-
tismus oder Biologismus, Elektrobiologie nennen,

is
t

noch nicht ausgemacht. Man bemerkte, daß die allervcr-

schiedensten, namentlich anorganischen Körper den somnambule«

Schlaf hervorbringen, und weil namentlich von Wasser und

Metallen dieses angenommen wurde, so hat man aus diesen

besonders früher eigene Apparate, Baquets construirt und

die um si
e

herumsitzenden Kranken durch eiserne Drähte, Ketten

und Griffe mit denselben in Verbindung gebracht. —
Auch in

Bezug auf die spezifische Wirkung verschiedener Metalle und

Mineralien wollten sich bis jetzt keine sichern Ergebnisse heraus

stellen; dieselben Mineralien wirken auf verschiedene Somnam

bulen oft ganz verschieden. In einigen Fällen wurde auch

durch organische Substanzen somnambuler Schlaf oder Ekstase

hervorgebracht.

SidertSmus, siderische Wirkung nennt Kieser die

von ihm behauptete der Metalle, der Weltkörper und wahrscheinlich
aller anorganischen Körper auf den lebenden Organismus. Er hüll

si
e

namentlich durch Bcnde Bendsms Versuche an der Petersen für
erwiesen (Arch. IX, i, ii). Sic wirken nach ihm als Spezifikationen
der ErdtotalitSt durch ihren Metallgeift, Wassergeist ,c. (Nack

Bendscn legt man den zu prüfenden Stoff eine Weile in die Herz»
grübe der Somnambule, von wo aus er dann seine Strömungen

mehr oder minder merklich verbreitet.) Auf natürlich Schlafende

sollen Metalle beunruhigend wirken. Dieselben Metalle wirken auf
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verschiedene Somnambulen verschieden; viele können kein Visen ver

tragen, andere kein Gold oder Silber. Gold wirkt in der Regel
woblthätig auf die Somnambulen, aber in manchen Fällen doch
auch aufregend. Bocliard in Heilbronn vermochte ein am Veitstanz
leidendes 8jähriges Mädchen nickt magnetisch einzuschläfern, wenn
er vergaß, seine zwei goldenen Fingerringe abzulegen. Silber auf
die Herzgegend von Emma gelegt, demcsmerisirte sie. I.e. 198; Had»
dock vermochte si

e nicht zu mesmerisircn, so lange si
e ein Silber»

stück auf dem Kopfe liegen hatte. Ein ihr vorgehaltener Spiegel
erregte der Petersen ziehende Bewegung, bis zur krampfhaften Er»

ftarrung, Zinn, Messing, Eisen in die Hand genommen, erregte

ibr Krämpfe, Silber war ihr angenehm, Kupfer wirkte gar nicht.
Wicnholt ließ einer 12jährigen Kranken, wenn er nicht Zeit hatte,

si
e

zu magnetistren , ein magnetisirtcs Spiegelglas auf die Herzgrube
legen, was die gleiche Wirkung that. Bei Auguste Kacklcr erzeugte

Speiskobalt eine Art Frost, Wismuth Stechen, Wolfram heftige
Convulsionen, Rothcisenftcin schwächere, Malachit schien keine Em
pfindung zu erregen, Zinnober war ihr angenehm. Nahm si

e in
die rechte Hand Wolfram, in die linke Zinnober, so schwitzte nach

4 Minuten die rechte, die linke war kühl; umgekehrt zeigte sich die

gleiche Wirkung. Molybdän erregte ihr Schütteln, Weißbleierz
schien angenehm, Visen, Malachit und Wolfram zugleich in die

Linke genommen, brachte Zucken und Schweiß hervor; Malachit,
Zinnober und Bleierz in der Reckten waren ihr angenehm. I. o. 1 2

.
Brunn er (früher Prof. der Physik in Bern, nun k. k. Tclegraphen-
director in Wien) schrieb über die Wirkungen, welche verschiedene

Substanzen durch Berührung auf nervenkranke Personen» ausüben.

Bern 1848. Diese kleine aber gediegene Schrift enthält vorzüglich
Erperimcnte mit der somnambulen Magdalena Wcnger, mit welcher ich

dm Verfasser bekannt gemacht hatte. (ES wird darin auch eines andern

Mädchens gedacht, welches nach Dr. v. Erlach'sMitthcilung so übermäßig
empfindlich gegen alle äußeren Eindrücke war , daß si

e bei Berühning
von Eisen, z. B. einem blechernen Löffel, sogleich in Zuckungen

gerieth und, als er ihr sein Taschenmesser in dir Hand gab , sogleich

somnambul wurde und Zuckungen erlitt.) In Folge der Entdeckung
Melloni'S, daß die von verschiedenen Körpern ausstrahlende Wärme

verschiedene Eigenschaften hat, die von der Natur des strahlenden
Körpers abhängen (wodurch die Analogie zwischen Wärme und

Licht vollständig wird), so daß also Ofcnwärmc z. B. sich anders

verhält als SonnenwSrme, und auf die Betrachtung gestützt, daß
die menschlichen Nerven die empfindlichsten aller Instrumente sind,

schien es dem Verfasser wahrscheinlich, daß nervenkranke Personen
als empfindliche Rcagenticn auf die Wärmestrahlcn » durch Berüh
rung mit verschiedenen Substanzm verschiedene Eindrücke erhalten
würden, und er fragte sich , ob nicht etwa die früher beobachtete Ein»
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Wirkung der Mineralien, Metalle ic. auf Menschen mit zerrüttetem
Nervensystem bierin ihre Erklärung finde? Zu diesem Resultate haben

seine Untersuchungen, auf die ici, hiermit verweise, nicht geführt,

sondern vielmehr dargcthan, daß bei M. Wenqcr, deren linke Hand

sich allein empfänglich für die Einwirkung fremder Körper zeigte,

weil die linke Seite ihres Körpers die leidendere war, die eigen»

thümliche Empfindung, welche si
e

durch Berührung mit einem Me

talle erfährt, im Verhältnis, zur Wärmemenge sieht,
welche dieses Metall dem Körper zu entziehen vermag. Die

stärkste Empfindung erhielt si
e

durch die Berührung des Kupfers,

weil dieses dem Körper die meiste Wärme entzog (mit Gold-,

Silber- und Platinstäbchcn , welche sich nock stärker wärmeleitend

verhalten als Kupfer, hatte der Verfasser nicht erperimentirt), eine

succcssiv schwächere von Messing, Eisen, Zink, Zinn, Blei, Wiemutb,

nach der physikalischen Reihenfolge der Metalle in dieser Beziehung.

Ter Verfasser verwahrt sich aber gegen die Imputation, daß alle
Wirkungen verschiedener Substanzen auf den menschlichen Körper

auf dem Wärmcleitungsvcrmögcn berubcn. — Die sehr empfindliche

15jährige Somnambule Römer 's verlangte von ibrmi Vater, der

si
e magnetisirtc , er solle ein anderes Beinkleid anziehen, was dieser

nicht begriff. Als er, der zwei Zimmer von ihr schlief, Abends

sich auszog, lackte si
e und rief der Mutter zu: si
e folle den Vater

fragen, ob er nun gefunden hätte, was si
e

heute Morgen an seinem

Beinkleid ausgesetzt? Die Frage geschah in gleichem Moment, wo

er eben über die Lösung des Räthscls sann und die metallene
Schnalle des Beinkleids in Händen hatte, denn diese war es,

welche sic»gcnirte. Enncmoscr sah die Hand einer magnetisch

Schlafenden im Wagen mit großer Gewalt von einem eisernen Nagel

angezogen werden. B c n d s e n behauptet , daß ein 1 6jähriges Frauen

zimmer blos durch einen Brillantring somnambul geworden sei.

Kies. Arch. XII, i, 150. n, 73. Sic habe die Strahlen dieser

ttkrlstcinc mit unbeschreiblicher Kraft, Schnelle und Schärfe durch

dringen grfüblr und zwar sowohl im natürlichen Wachen, als im

magnetischen Schlafe. Eine 3t)jäbrige Frau fiel in einen leichten

magnetischen Schlaf, wen» si
e

sich den Ring in die Herzgrube

legte. — Von dem Mädchen wird ausdrücklich gesagt, si
e

se
i

vor

einigen Wochen äußerst empfindlich für die Einwirkung sioerischcr

Substanzen gcwcscn, in letzter Zeit nicht mehr — und jetzt soll si
e

auf einmal die Wirkung des Diamants nur allein empfinden. Es
fragt sich immer, ob nicht die Vorstellung Bcndscn's von der

siderischen Kruft des Diamants das cigcntlich Wirkcnde war. Einige
Versuche über die Wirkung von Mincralkörpern finden sich auch bei

Siemers Erfahr, üb. d
.

Lebcnsmagnct. S. 150, 163. — Nach

Kiescr's Untersuchungen (Arch. III. und V.) wirkt das B a q u et (ein ge

wöhnlich mit Wasser, Glas- und Eiscnstücken gefüllter Kasten) selbftständig,
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ohne von Menschen magnctisirt zu sein, „als anorganischer Magne-

tiseur." Am ftZrkstm wirken Quecksilber, Eisen, Platin, Wasser,

immer schwächer die übrigen Metalle und Metalloide. Es gibt keine

Isolatoren der siderischcn (thierisch-magnetischcn) Kraft, nur stärkere

oder schwächere Erreger und Leiter. Sie wirkt nicht auf das Elek

trometer und die Magnetnadel »nk is
t weder mit Elektrizität noch

Magnetismus identisch. Siderisch wirkende Substanzen wirken von der

Oberfläche ausstrahlend nach ähnlichen Gesetzen wie Licht und Wärme.
Bei dieser strahlenden Wirkung is

t das Licht gleichgültig, die WZrmc

hingegen unterstützt ihre Thätigkcit. (Spiegel wirken fast auf alle

S. kräftig.) Die siderischc Kraft is
t eine Kraft »ui Avneri». Der

Knabe Arft wurde am Baquet somnambul und von seiner Epilepsie

geheilt. Ueber die Wirkung des Kieser'schcn nicht magnctifirten

BaquetS vergl. auch Müller in Kies. Arch. XI, n, 22 ff
. Auch

Bendsen hat darüber zahlreiche Versuche angestellt und namentlich

gegen den nach der Genesung der Petersen noch gebliebenen Kopf

schmerz eine Flasche gefüllt mit Wasser, Salz, Hammcrschlag, Feuer

steinen und Granit mit Nutzen angewendet, lieber die gewaltigen

eisernen Apparate des Dr. So Herr in Wien, welche er dem Kicser'-

schen Baquet substituirte, siehe Kies. Arch. XII, i, 122. Zugleich

wendete er eine eigene „belebende Flüssigkeit, medizinisch-elektrisches

Wasser" zum Trinken und Klvsticren an. Die Erscheinungen an

diesen Apparaten seien nach Bursy's Bericht denen am Baquet

ganz ähnlich. Das Hellsehen, welches am Baquet nie die höchsten

Stufen erreicht, fast nur Lucidität bleibt, nimmt an demselben

einen eigenthümlichen Entwickelungsgang und zeigt sich hauptsächlich

in den Fingern der die Eisenstange streichenden Hand, später in

Schultern, Nase; die Herzgrube is
t dabei untergeordnet. Die Wir

kung des Baquets wird verstärkt, wenn es magnctisirt wird, aber

bleibt auch dann noch viel schwächer als die unmittelbar mensch

liche Einwirkung. Bei der Somnambule Dürrns personisizirt sich

die stderische Kraft des Eisens als Führer. Gleichzeitige An

wendung des Baquets und der magnetischen Manipulation kann

im somnambulen Zustand des Patienten arge Venvirrung an»

richten und Symptom des Wahnsinns hervorrufen.
—

Wasser er

zeugte bei Maria Rubel Besinnungslosigkeit und Schwindel; über

die Wirkung der Dampf- und Sonnenbäder kann man Wurm,
Mesmer. Heilmethode S. 101 vergleichen. Die Petersen behauptete

in der letzten Periode ihrer Krankheit, daß die Sterne und besonders
die Sonne auf si

e einen bedeutenden fiderischen Einfluß übten. Sie
starrte die Sterne an und fühlte von ihren Strahlen eine erwärmende Wir
kung. Aber alle diese Wirkungen der Sterne, der verschiedenen Mineralien
und Pflanzen, der in den Gläsern eingeschlossenen Arzneiftoffc, welche die

Petersen, eingehend in die verschiedenartigen Strömungen , die si
e im

Organismus erregen sollen, speziell beschreibt, beruhten, scheint mir,
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größtmtheils auf ihrer Einbildung oder doch nur auf subjektiv«

Empfindung. Zwar glaubt auch Wurm 1. o. 87, da die Himmels
körper große Magnete seien, so lasse sich immerhin durch bestimmte

Lagerung der Kranken, jener nach Osten, dieser nach Westen mit

dem Kopfe, Einwirkung und Unterstützung der Cur erreichen, .indem
bei jenen die Sonne gleichsam einen Ungeheuern magnetischen Strich
nach abwärts, bei den andern nach aufwärts über den Körper führt." Die
Kackler magnetisirte durch Streichen einen Stahl einige Minuten lang ; er

zog hierauf Nähnadeln, während er vorher nur Fcilspäne gezogen hatte.

Sie war gegen Mineralmagnetismu« so empfindlich, daß si
e die Magnet-

nadcl in der Ferne fühlte und auf si
e mit dm Fingern, ja durch

dm bloßen Blick und Willen wirkte, wie BSHr und Kohlschütter
sagen. Sie habe in der Entfernung einer halben Elle durch dm

Blick die Nadel um 4° nach W. deklinircn gemacht, dreimal mit

gleichem Erfolg und durch dm bloßen Willen, ein Mal um 7" immer

weftl. Dekl. I. o. IIS, wo auch berichtet wird, daß Gräfin v. K.
durch Annäherung an die Brust, ohne die Glastafel zu berühren,

die Nadel in zitternde Bewegung setzte. Heber die Ablenkung der

Nadel eines sehr empfindlichen Galvanometers um 30—50° durch

den bloßen Willen soll der franz. Akademie am 29. Mai 1849
Bericht erstattet worden sein. Die Prüden« Bernard in Paris habe

durch das Hin- und Hcrdrehm ihres Kopfes die Nadel gezwungen,

dieser Bewegung zu folgm. öslißvsiii's Aossenßor, 23. O«t. 18SI.
Auch von organischen Substanzen wurdm Menschen somnambul, van

Helmont durch den Sturmhut, ein epileptisches Mädchen nack Kerner

durch cinm Löffel Kirschlorbeerwasser, welches si
e aus Versehen er»

halten; si
e ward sogleich somnambul und sah sich an der Hand

eines Führers in eine andere Welt versetzt.
—

Hellsehende sehen

Licht aus dm auf si
e wirkenden Mineralien ausströmen, van Ghert S

Somnambule blaue Glut aus dem Magnet, Nassc's Somnambule

sah Funken zwischen aneinander geschlagene» Metallschcibm, sah ge

riebenen Schwefel und gefeiltes Kupfer leuchten, Licht bei dm, che

mischen Proreß. Kies. Archiv II, u, 35; Reils Archiv IX.
n, 304.

HypnotiSmus. Braid lMurokTpri«!«??, Lond. 1843).
entdeckte, daß wenn Sensitive ihre Augen fest nnd ftät auf einen

kleinen glänzenden über und nahe an ihrer Stirne gehaltenen Gegen

stand gerichtet halten und wenn, nachdem die Lider vor Ermüdung zu

gefallen, ihre Aufmerksamkeit immer noch auf dm Gegenstand concm»

trirt wird, si
e

sich gewissermaßen selbst verlieren und in ekstatischen

Zustand gerathen, in welchem si
e

manchmal einige der niederen Fähig
keiten mesmeristrter Personen entwickeln. DoddS in Amerika läßt
die Kranken eine Zinkplatte, in welcher eine kleine Kupfcrplatte an

gebracht ist, in die Hand nehmen und starr anblicken, bis Schlaf
eintritt, was er Elektrobiologie nmnt. Catlow in Manchester bc
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wirkt magnetischen Schlaf und andere Erscheinungen durch sanftes

Bürsten der Stirne. Haddock und Andere haben die Versuche

Braid's wiederholt und bestätigt. Bei den Versuchen Braib's
zog sich die Pupille einen Augenblick zusammen, dann erweiterte

si
e sich sehr und die Augen zeigten eine fluctuirende Bewegung,

dann trat der kataleptischc Schlaf ein ; Sinnes» und gewisse Geistes»

thätigkeiten wurden cigcnthümlich aufgeregt, die Muskeln äußerst

beweglich; dieser Ucbcrerregung folgte Torpor, Unbeweglichkcit,

Empfindungslosigkeit. Die Acrztc Äzam und Broca stellten 1860

Braids Versuche bei Frauen an, die si
e operircn wollten; es

trat vollkommene Ancsthesic ein. Zum Erwecken entfernt man den

glänzenden Körper von den Augen, reibt diese leicht, bläst kalte

Luft zu. Beim Magnctisircn, bei Braid's Versuchen, bei den Hüh

nern, denen man einen Blciweißstrich über dm Schnabel macht, den

man dann über die Bank verlängert, auf die man si
e legt, worauf si
e

einschlafen (schon beschrieben von Kirch« in seiner ^.r» ms^u» als

Octinobolismus), bei den Mönchen des Berges Athos bringt sicher

nicht die bloße Einbildung die Wirkung hervor, sondern es is
t der

Schwindel, meint Maury, der sich beim längeren Firirrn eines

Gegenstandes einstellt, und der selbst wieder ein Product der Blut»

überfüllung des Hirns ist. Ein starker Eindruck auf die Retina

kann das Gleiche bewirken ; ein junger Mensch bekam über ein Wort,

das ihm viel zu denken gab, einen epileptischen Anfall, ein junges

Mädchen, weil cS lange die Sonne angeblickt; die Proccduren des

Magnetiseurs wirken das Gleiche, weil der Magnctisirtc immer starr

auf dm M. sieht, wie der Italiener Ti g ri bemerkt hat. Aber nur

bei empfänglichen Personen. Selbst die Ancsthcfika wirken nicht

bei Allen. Bei großer Empfänglichkeit kann auch der feurige oder

schreckliche Blick das Gleiche wirken; der Blick Urbain Grandiers

bar ric Nonnen von Loudun außer sich gebracht'. Nack' Vclpcau's

Mittheilung in der franz. Akademie 1859 hält der Chirurg Broca

vor das Gesicht einer Perfon in einer Entfernung von 15 —20 Centi»

metcr zwischen den beiden Augen einen glänzenden Gegenstand und

fordert die Person auf, diesen starr anzusehen. Nach einigen Augen»

blicken fängt si
e an zu schielen und fällt, nach und nach alles Ge»

fühles beraubt, in Starrkrampf. Ps leuchtet ein, daß die Uncmpfind-

lichkeit, auf diese Weise hervorgebracht, vielleicht die bedenklichen

bis jetzt gebrauchten ancsthcfischcn Substanzen Acther, Chloroform >c.

ersetzen kann. Der Hypnotismus soll, nachdem er Eingang in

die Pariser Akademie der Medizin gefunden, an die Stelle von

Aciher, Chloroform und Amylcn treten. Die Acrzte fagen, si
e

könnten ihn nach Willkür modisizircn, indem si
e auf die Augen

blasen und die Augenlider leicht reiben. Aber das Reiben und

Blasen, meint Charpentier du Ba«t (<1«urn. äs IV, 114),

sei thierischer Magnetismus, dem hiermit die Akademie das Thor
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geöffnet habe. Der Hvpnotismus se
i ein sich selbst Magnctisircn

durch den Blick. Die Aufhebung der Sensation und des Bewußt

seins bringt Katalepsie und oft schreckliche Wirkungen hervor, so

daß die magnetische Kunst manchmal alle Mittel aufbieten muß,

um den normalen Zustand der Hirnthätigkcit herzustellen.

Die kräftigste Wirkung übt auch auf diesem Gebiete der

Mensch auf den Menschen. Daß der Lebensmagnetismus

oder Mesmerismus eine Wahrheit ist, daß Menschen auf andere,

welche empfänglich dafür sind, was nicht bei allen Menschen

der Fall ist, einschläfernd, kataleptisirend, fascinirend, nach Um

ständen mit vollständiger Aufhebung ihres eigenen Willens zu

wirken vermögen, steht durch die Erfahrung aller Zeiten un-

widersprechlich fest: mag nun diese Wirkung eine rein geistige,

oder, was in den meisten Fällen viel wahrscheinlicher ist, geistig

physisch sein, so daß die Schwingungen eines feinsten Fluidums
im Gehirn des Magnetiseurs durch den Willen angeregt, durch

dessen Organismus , zuletzt durch die Hände sich auf den Mag-

nctisirten fortpflanzen und in diesem Resultate hervorbringen,

welche den Ursachen ähnlich sind, die im Magnetiscur diese

Schwingungen erzeugten. Damit is
t eine Analogie mit den in-

duzirten elektromagnetischen Strömen der Physik gegeben und,

weil das ganze Wesen des Menschen, der geistig -seelisch -leib

liche Mensch wirkt, so können auch außer den gewollten Wir
kungen solche zu Stande kommen, die eben nicht im bewußten

Willen des Magnetiseurs lagen. Wer jedoch auf einen andern

wirken will, muß höhere Energie als dieser besitzen, sich posi
tiv zu ihm verhalten, und es wird sich der am besten zum

Magnetisiren eignen, der selbst die geringste Empfänglichkeit hier

für hat und auch nach anstrengender Manipulation keine Er
mattung in sich fühlt. Die Größe des Resultates is

t das Pro
dukt der Kraft des Magnetiseurs und der Empfänglichkeit des

Magnetisirten; die eine wie die andere is
t bei diesen oder jenen

Menschen verschwindend klein. Besonders französische und ita

lienische Magnetiseurs haben in nenester Zeit sehr bedeutende

Wirkungen hervorgebracht, was eine Folge ihrer bedeutenden

Willensstärke verbunden mit großer Uebung ist. Eine der auf

fallendsten is
t iinmer das Kataleptisiren und Festbannen. Bei

den Kataleptischen dauern Herzschlag, Athmung, Darmbe
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wcgung fort, nur die willkürlichen Muskeln agiren nicht und

verhalten sich gegen äußere Eindrücke wie unorganische Körper,

so daß die Stellungen, die man Katalcptisirten gibt, unverändert

beibehalten werden. — Ein näheres Eingehen auf die magnc-

tische Manipulation liegt nicht im Sinne dieses Werkes, um so

weniger, als dieselbe sehr allgemein bekannt is
t und in vielen

Büchern bereits gelehrt wird. Hier nur so viel, daß durch

Striche (?as5es) mit den Händen mit oder ohne Berührung
vom Kopf nach unten die Einschläfcrung, von unten nach
oben die Erweckung bewirkt wird. Fast bei allen Mesmerisirtcn

findet während der Operation und dem allmäligcn Einschlafen

charakteristisches Tiefathmen statt.

Durch das Mesmerisiren entstehen gewöhnlich zuerst Ver

änderungen des Gemeingefühles, Krämpfe, erhöhte Wärme und

Ausdünstung in Folge der gesteigerten Thätigkeit der Nerven

und Gefäße, Schmerzensverminderung, Heiterkeit ; bei abnormem

Verhältnis) des Magnetiseurs zum Magnetisirten auch Miß
behagen, Frost, Schwäche, Schwere in den Gliedern, oft

lebensgefährliche Krämpfe. Bei fortgesetzter Behandlung steigern

sich die erstgenannten Erscheinungen bis zu kritischen Ausschei

dungen durch Haut, Harnorgane oder Darm, die Kräfte werden

erhöht, die Funktionen normal, es folgt Genesung. Bei einigen

Personen folgt auf die magnetische Manipulation große Reiz
barkeit und steter Wechsel der Gefühle, ein inflinktmäfziges

Begehren oder Verabscheuen von Personen und Dingen, ver

änderte Nerventhätigkeit , manchmal Ohnmächten. Dem mag

netischen Schlafe gehen oft leichte Fieber, Krämpfe, Ohn
mächten, tiefes Seufzen voraus. Charakteristisch is

t das Zittern
der halb oder ganz geschlossenen Augenlider; die Augäpfel sind

krampfhaft starr nach oben und innen gekehrt, die Pupillen er

weitert , meist gegen das Licht unempfindlich. Die Physiognomie

verändert sich auffallend ; bezeichnend für den magnetischen Schlaf

sind auch häufige Schlundkrämpfe. Derselbe dauert selten über

eine Stunde, manchmal aber ganze Tage, ja mehrere Wochen

lang. Selten das erstemal, meist erst nach einigen magnetischen

Schläfen erfolgt bei gewissen Individuen ein inneres Er
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wachen, anfangs traumartig, halbbewußt, allmälig klarer, so

daß man nun mit ihnen sprechen kann.

Es if
t keineswegs, wie Maurv meint, immer Glaube an den

Magnetismus nöthig, um magnctifirt werden zu können. Wolfart
sah den Magnetismus ebenso auf Säuglinge an der Brust wie auf
Erwachsene wirken. Das 4jährige Töchterchen Drouault, daS Sjih»

rige Desmazurcs wurden auf magnetische Behandlung somnambul.

Deleuze Lötenss üu rus^u. p
. 156. Derselbe gibt in der Ki,t.

erit. du rus^n. ?». 1813, I, 138 an, daß er bei Gesunder
keine Empfänglichkeit für den Lebensmagnctiömus gefunden; unter

zehn Kranken dürfte jedoch einer sein, bei welchem die Manipulation

irgendwie wirkt. Von den wenige» aber, bei welchen die magne

tische Behandlung überhaupt anschlägt, se
i

etwa nur der zwanzigste

Theil zum Schlafreden zu bringen und von fünf Schlafrcdncrn kaum

einer zum Hellsehen. Unter 300 Personen, die er selbst magneti-

firte oder an deren Behandlung er Theil genommen, befand sich

kaum ein Dutzend mit auffallenderen Erscheinungen. Manche Per»

soncn wirken auf andere schlechterdings nicht, manche wirken sehr

uiigünstig ein. Dies gab Prof. Hcnsler in Würzburg Veran«

lassung, verschiedene Arten des Lcbcnsmagnctismus anzunehmen, näm

lich Feucrmagnctismus, Luft- und Erdmagnetismus. Mancher Mag
netismus erregt bei dem Magnctisirten statt heilsamer Wirkungen

oft eine gewaltsame Reaktion, namentlich heftige Krämpfe, welche

Rcaction man nach Hcnsler ganz mit Unrecht als eine vortheil«

hafte angesehen hat, während si
e vielmehr verderblich is
t und das

Leben tief zerrütten kann. Daß aber nicht bloß der Magnctisircnde

auf den Magnctisirten, sondern auch dieser aus jenen wirkt, zeigen

bestimmte Erfahrungen. Hcinckcn hatte Stirnc und Hand einer

Todkranken berührt und dann mit der berührenden Hand zwei junge

Blutsinken gefaßt, welche alsobald kränkelten und nach wenigen Tagen

starben. Barth fühlte jedes Mal Kopfschmerz, nachdem er einen

an neuralgischem Kopfweh leidenden Tagelöhner magnctisirt hatte.
Er befreite sich davon, indem er seinen Hund magnctisirte, welcher
dann stets 1 — 2 Tage krank war, „wohl nicht durch bloße Einbil»
dung." Dr. Mendt trug in Hamburg bei der Bersammlung der

Naturforfcher 1830 „über die verschiedenen Rückwirkungen res Mag.
netisircns auf die Aerztc" vor. (Mediz. Conversationsblatt von H o h n «

bäum und Jahn 183«. 4 Quart. S. 346 ff.) Sin physisch

kräftiger Arzt, der einm Mann mit Gcsichtskrampf magnetisirte,
wurde schon nach wenig Tagen unwohl, bekam am 17. Tage der mag»

nctischen Behandlung Gcsichtskrampf, dcr crft nach 10 Tagen wieder

verging, ihm aber das Magnctisircn verleidete, welches dann Dr. Fürst
fortsetzte. Dieser, obschon von athlctischcr Beschaffenheit, wurde schon
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das erste Mal unwohl, entfernte sich plötzlich und starb in der fol
genden Nacht jählings. Mendt nennt deshalb den Magnctisnms ein

höchst gefährlich« Mittel. Gmclin u. A. behaupten, daß das Mag«

netifirm (namentlich wenn es keinen Erfolg hat) schwächend wirke,

während die Magnctisirten davon Stärkung empfinden. Die Kraft
zum Magnctisiren wird durch Beischlaf (Gmclin), Tabak (Sögouin),

Genuß vieler geistigen Getränke geschwächt. Gmclin behauptete,

durch anhaltendes Aufsetzen der Daumcnspitzcn das magnetische Fluidum
bei sich selbst in einem beliebigen Theil anhäufen und durch Streichen
mit der Hand wieder ableiten zu können. In Folge der Ucbung

des Magnctiscurs und der Gewöhnung des Magnctisirten tritt im

Verlaufe der Behandlung die Wirkung leichter ein, als anfangs, so

daß zuletzt oft nur der Blick, der Wille, selbst der unausgesprochene

den magnetischen Schlaf bewirkt. Bendsens Somnambule Hanna

schlief schon ein, wenn si
e einen Handschuh von ihm anzog oder

seinen Stock in die Hand nahm, sich auf seinen Platz setzte, einige

seiner Haupthaare sich auf den Kopf legte. Er konnte in einer ge

wissen Periode die Petersen durch den Blick, aber noch kräftiger

in einem Augenblick durch das befehlende Wort : Schlaf! magnetisch

einschläfern. Eine S. Siemers siel, als der Zustand auf der höchsten

Stufe seiner Ausbildung stand, schon in magnetischen Schlaf, wenn

er si
e

französisch anredete.

Je nachdem Nick die rechte oder linke Hälfte des Körpers der

Krämer berührte, wurde si
e

abwechselnd wach oder magnetisch schla

fend; R. übte solche Anziehung auf sie, daß er si
e im Schlaf vom

Stuhl oder, wenn si
e ausgestreckt auf dem Boden lag, bloß durch

Berührung seiner Daumcnspitzcn mit den ihrigen, welche wie Eisen
am Magnet an den seinen haftctcn, empor ziehen konnte, wobci si

e

ganz katalcptisch war und ihre Stellung nicht im Minbesten veran

dern konnte (S. 104— 12). Diese Versuche wurden in Gegenwart
vieler angesehenen Personen wiederholt gemacht. Löwcnthal hatte

eine Somnambule, die er durch den bloßen Gedanken und auch durch

magnetiftrtes Metall, das si
e anfaßte, in magnetischen Schlaf bringen

konnte. Der Chemiker Reuß schmolz solches Metall zu wiederholten
Malen und die Wirkung zeigte sich doch immer wieder, auch wenn

eine andere Person es der S. in die Hand gab. Auch die Orb»
Kation nahm dem Metall die Kraft nicht. Kies. Arch. V

, m, 143.

Derselbe hatte einen durch Magnetisircn von der Epilepsie befreiten
Knaben so sehr in der Gewalt, daß er nur den Finger gegen ihn
halten oder etwas von ihm Magnetiftrtes berühren lassen durfte, um

den Knaben blitzschnell zusammcnstürzcn zu machen. Auch übte er

die stärkste Anziehung auf ihn aus. Jcan Paul Richter (Wahrheit
Paul's Leben, Bd. 8

, S. IL«) schreibt: , Ich habe in einer

Gesellschaft eine Frau v. K. durch bloßes festwollendes An
blicken, wovon Niemand etwas wußte, zwei Mal beinahe in Schlaf
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gebracht und vorher zu Herzklopfen, Erbleichen, bis ihr S. helfen

mußte." Gmclin schläferte einst ein rasches Mädchen, welches lieber

tanzte als schlief, bei Spiel und Tanz und großem Lärm in einem

Tanzsaal durch Berührung ein. Der Abbö Faria magnetisirte

durch Ucbcrrumpclung; er streckte in Gesellschaft gegen ein In
dividuum, welches nicht im mindesten daran dachte, die Hand aus,

rufend: „Schlafen Sic, ic
h will es", worauf dieses sogleich nieder

sank. Von Canstatt berichtet Hör nung (Neue Geheimnisse des Tages

S 237), daß ein Herr K. einen Infanteristen magnetisirte und ihn
durch feinen bloßen Willen ohne ein Wort oder Zeichen starr und

steif machte und ihm jede beliebige Stellung gab. Die größte Kraft
vermochte nicht seine Glieder aus ihrer Lage zu bringen oder in dm

Gelenken zu biegen, bis er dcmagnctisirt war. Herr K. gab dem

Soldaten einen Säbel oder Stock in die Hand und verlangte, er

solle mit aller Kraft auf ihn einbauen. So oft er dieses auch ver

suchte, ward sein Ami von unsichtbarer Gewalt so abgelenkt oder

zurückgeschnellt, daß er nur Luftftrcichc that.

Scholl (erster Blick in die Wunderwelt des Magnetismus,

Hamb. 1853) hat über Leistungen der Magnetiscurs in Paris be

richtet, namentlich Höbcrt's und Tupotct's. Im Saal von Höbert

gcricthen auch manche Zuschauer trotz ihres Sträubcns in einm

schlafähnlichcn Zustand, „durch die magnetische Atmosphäre", wie

H. sagte. Manche wurden gezwungen, gegen ihren Willen dem

Magnctisircndcn auf allen Schritten und Tritten mit physischer Roth-
wcndigkcit zu folgen; ein älterer Mann, indem Hebert bloß seinen

Stock gegen ihn ausstreckte, so daß jener endlich förmlich auf H.
einsprang, der ihn dann bloß durch seine senkrecht erhobene Hand

zum Rückgehcn zwang. H. magnetisirte Herren, indem er nur die

innere Seite ihres Hutes bestrich ; er bemerkte : wie auf den höher«

Stufen des Somnambulismus die Gedanken, so gehen auf den

Niedern die Bewegungen des Magnctifcurs auf den Somnambul
über. Kataleptisirung des ganzen Körpers oder einzelner Glieder
kam ebenfalls vor; bei einem ganz erstarrten Mädchen zeigten alle

Körperthcilc die vollkommenste Uiicmpfindlichkcit, Bewußt- und

Willcnlosigkcit. Cr bewegte und drehte ihr Mund, Nase, Wangen,

Ohren nach Belieben; Arm und Hand sanken emporgehoben, wie

bei einer Todtm auf ihren Schoos! zurück. Drei junge Leute von

12 — 2t) Jahren fielen auf die Einwirkung H.'s in zuckende Bewe

gungen wie von elektrischen Schlägen; ein sehr reizbarer junger

Mensch, von einem andern niagnctisirt, zeigte eine Anwandlung von

Tollwuth. Dupotet magnetisirte einen Herrn um dessen Stuhl
herumgehend und zwang ihn dadurch, sich mit dem Stuhl ruckweise

hemm zu drehen. Dann gab er ihm einen magnetisirte,, Stock,

um den sich dann jmcr mit dem ganzen Leibe drehte und wickelte,

den Stock fortwährend auf dm Boden stoßend, — ein gräulicher
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Anblick. Wegnahme des Stockes »nd Demagnctifiren befreite ibn,

D. machte mit Kreide einen weißen Fleck auf den Boden und er»

suckte einen Herr», sich mit beiden Füßen darauf zu stellen, während
D. bei den übrigen stand und ruhig zusah. Jener auf dem Fleck

Stehende schloß »ach 2 — 3 Minuten seine Augen, sein Körper wankte

und zitterte, bog sich tief herab, so daß der Kopf bis zu den Hüften
kam, — bis ihn D. aus dieser peinlichen Stellung durch Dcmagne^

tistren erlöste. Manlius Salles, Buchhändler in Nimcs , magneti-

sirte und demagnetisirtc Wasser durch den bloßen Willen, so daß
von 10 tagwachen Personen 8 das magnctistrtc von nicht magneti-^

sirtem durch den Geschmack unterschieden. Ein Hr. Mondon wurde

obne Bestreichung und bloß durch den Willen in einem Augenblick

kataleptisch gemacht i er hörte nicht, sah, fühlte Stechen und Brennen

nicht. Er wurde wieder in den normalen Zustand und hierauf in

magnetischen Schlaf versetzt „in weniger Zeit als man braucht, um

es zu sagen". Mondon war vorher nie magnetisirt worden und hatte

keine Kcnntniß vom Lebciismagiieliömuö. Nach dem Erwachen hatte

er keine Erinnerung von dem, was er im magnetischen Schlafe gc-

s.iai batre, bis ihm S. befahl, sich dessen zu erinnern; dann ließ
er ibn wieder vergessen. Er konnte ihm zugleich allerhand Einbil
dungen octromre», z. B. daß er in einer Kutsche mit zwei herr

lichen Füchsen spazieren fahre, daß er auf jeder Station esse und

trinke. Znurn. Ss l'H.m« IV, 182. M. S. vermag auch, wenn

er Jemand ein Geldstück in die Hand gibt, zu bewirken, daß dieses

mcbr oder weniger schwer, warm oder kalt wird, wobei aber die

Hand, der Ann, oft auch die ganze eine Körpcrscite erstarrt. Ibiü, 190.

Rcgazzoni sah ich I8S4 in Bern an zwei männlichen und zwei
weiblichen Subjectcn erperimcntiren. Er manipulirtc und gcstikulirtc,

von einer sehr energischen Physiognomie unterstützt, lebhaft, ja

vbaiuastiitt', hauchte dic'Personcn viel an, hemmte Athen, und Blut
lauf, machte die Brüste anschwellen, paralhsirtc einzelne Glieder oder

den ganzen Körper. Er stach ihnen Nadeln durch die Haut zwischen

Daumen und Zeigefinger, durch die Stirnhaut in den Kopf ohne

.Wichen des Schmerzes, ließ si
e

seine Gedanken crrathen, wirkte auf
>ie auch aus einem anstoßenden Zimmer. Wenn er ihre Sinne pa-

ralvsirte, so wirkte weder brennender Schwefel auf ihren Geruch,

noch das Vicht auf die weit offene Pupille, noch das Abfeuern eines

Zerzerols oder das durchdringende Läuten einer Glocke auf ihr Ge

hör. Er machte si
e kataleptisch, so daß die Muskeln starr und kalt

wie Eisen sich anfühlten. Dann erregte er die Ncrventhätigkcit,

so daß si
e

nach dem Takt der Musik lebhaft tanzten und nach feinem

Willen wieder gleich Bildsäulen augenblicklich erstarrt standen, oder

wenn er seine Einwirkung auf si
e unterbrach, dröhnend zu Boden

stürzten, und wenn er si
e dann erweckte, doch von dem härtesten Fall

keine Schmerzen, Wunden oder Quetschungen hatten. Später las

V « rt « , Die mvstisch«» Srscheinungni, l l
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man im Frankfurter Journal, Dr. Schiff habe Regazzoni „ent
larvt" ; Behauptungen dieser Art, besonders wenn eigene Beob

achtung vorliegt, lege ich nicht daö miuecfte i»c,vi>1'i bei. Hier a>di

rö nichts zu cullarveu; diese Fakte» stehe» nicht isolirt; schon P»!'-
s,'gur hat bei scincm Victor fast das Gleiche ausgeführt. — Am be-

denkendsten sind unzwciscll'afr die Ergebnisse, welche Ragazzi in

Pcschiavo erringt. (Vcrgl. die Zeitung „Bund", 20. Jan. 18öS.>

vi» junger Mensch habe durch feine magnetische Einwirkung plötz

lich in allen Zhciicn das Ansehen eines Greises erhalten, eben so

ein junges Mädchen, das durch seine plötzlich eingefallenen Wangen,

zugespitzte Nase, scheinbar abgemagerten Hände, gebückte Haltung ganz

unkcunbar wurde. Er habe durch magnetische Musik die nitt'i

ganz nmkmpsittdlichc» Mitglieder einer Gesellschaft zu sonderbaren

Bewcgnngcn, zum Springen, Tanzen, Hinstürzen genötbigt, ein ausge

rissenes Pferd sofort zum Stehen gebracht. Manche Personen be

haupten, seine magnetische Einwirkung auf viele Stunden Entfernung
verspürt zu haben. Ties) feien nur einige der Wuuderbarkeitcu von

vielen. Als Heilmittel wende er den Magnetismus nur in den von

seiner somnambule» Schwägerin bezeichneten Fällen, welche rie

Krankheiten mit vieler Sicherheit erkenne (und zwar durch Zusen

dung von Haare» auch bei entfernten Personen! oft mir grossem

Erfolge an. Diese Schwägerin soll auch propbmftl'c Gabe habe».
Lassaig nc kann seiner Somiiambulc Prubcncc, obnc seine kippen

zu bewege», seine Gedanken und Empfindungen mittbeilen, si
e die

schönste» Stellungen annehmcn lasse». Der Gcnicgencral Roizci
wird von Manry (Kevus ä. <1sux nwnüvs 1860, t. 2ö, 697) ein

ernster lperimentator genannt. Maurs behauptet, selbst auf de»

bloßen Befehl : <1oriue? ! eingeschlafen zu sein. Es breitete sich also-
bald ein dichter Schleier über seine Auge»! er wurde scbwacv,

schwitzte etwas uub fühlte eine» starken Druck auf den Magen. Bei
der Wiederholung des Versuches ging die Emotion jcdixl' »itt'l

fo weit. Die physiologische llrsachc der Mcömcr'schen Erstarrung

setzt Haddock I. e. 52 in eine Störung des vital-elektrische» Stromes
und der Blutstatik, wobei die Blutkörperchen sich anziehen und zu

sammenkleben.

Manche dieser Phänomene wurden auch schon früher zu Stande

gebracht. Näherte Spiritus seine Daumen der von ihm magnetisch

behandelten 14jährigc» Veitstänzen», so koiinle er durch die „Kraft
seines WillcnS" ihren ganzen Körper nach sich ziehen. Kies. Ar>1>.

V
, in, 82. Auch Szäp^rv vermochte ohne Berübrung in einer

Entfernung von 3 — 4 Zoll Kopf und Oberkörper der Auguste

Kachlcr nach sich zu ziehen. Van Ghcrt macht Mad. M i l l e t unbeweg

lich auf ihrem Stuhle fest. „Ich blieb vor ihr sitze», drückte mit

Anstrengung des Willens die Spitzen meiner Finger auf ihre beiden

Schultern und trieb durch meinen Willen die Wirkung bis unten
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in den Rückgrath, indem ick zugleich si
e

daselbst cvncenrririe. Als
ick> dicß ungefähr 2 Minuten gcthan hatte, konnte die Kranke so

venig sich selbst rühren , als es dem Stärksten i» der Gesellschaft
möglich war, si

e vom Stubl aufzuheben." Kies. Arch. III, m, 29.
Auch Ehlers war es nicht möglich, die Petersen vom Stuhle zu
erheben, wenn si

e festgebannt war; der geringste Ruck vom Sitz war
unmöglich. Hingegen konnte sie ohne große Kraftanstrengung mit
dem Slubl zugleich aufgeboten werden. (Vs ist, als wenn der Leib

durch Adhäsion wie eine Glasplatte an der andern mit dem Stuhle
zusammen binge.) Bendsen bannte si

e bald im Schlafe, bald im
Wachen, oft obnc daß si

e davon wußte, hinter ibrcm Rücken durch

einige Striche obnc Bcrübrung ; wollte si
e dann weggeben, so waren

die Füße wie an den Boden gegossen. Auch in stehender Stel
lung war si

e nicht zu erbeben. Als B. das erste Mal zu ibr kam,

lag si
e

seit 3 Stunden krampfhaft erstarrt, wie angenagelt im Bette ;

er konnte mit allcr Kraft das kleine schwache Weib nicht bewegen;
hier war der Kranipf das Bannende, welcher auf zwei starke mag

netische Touren wich. Kies. Arch, IX, n. Sic sagte ihm, nm ihr
die Arme zu lähmen, brauche er bloß ibrc Schulter-, Menbogen-
und Handgelenke in der aufgezählten Ordnung drei Mal nach ein-

anrer stark zu drücken, „so werden si
e alle augenblicklich ersteifen,"

Dicß fand wirtlich statt; der Krampf hielt hierbei bloß die Gelenke

gebunden, die zwischenlicgendcn Theilc waren krampffrei. Um si
e

auf dem Stuhl fest zu machen, sagte sie, brauche er bloß 5 dop

pelte Daumenstriche hinter ihr zu machen und beim sechsten einmal

schnell den Rücken zu berühren, so müsse si
e wie angegossen sitzen,

nenn ancl' der König da wäre. Sntlähmt würden die Arme durch

3 Schnellstrict'c oder 5
,

Gegcnstriche. Nachdem si
e erwacht war,

machte B. ob»,' ihr Wissen den ersten Bannnngsversuch auf die an

gegebene Weise, wo sie, wie das Visen an dem Magnet, so auf dem

Snible angeheftet erschien, daß si
e mit diesem wie ein Stück bildete

und sie B. durchaus nicht vom Stuhl erheben konnte, Er mußte

si
e wieder einschläfern, weil er kein Mittel wußte, den Bann zu

beben; fand es aber dann: mit beiden Mittelfingern 3 Striche den

Rücken hinunter. Sic sagte ibm dann, es gebe noch andere Mittel:

I) Hinter si
e

zu treten und 3 Mal nach ihrem Rückcn hinzublascn,

dann müsse si
e vom Stublc aufspringen. 2) Dreimal mit dem

Mittelfinger der rechten Hand ans ihr Rückgrath picken. 3
)

Gegcn-

ftrichk. Erbrechen fönnc er bewirken durch 5 Striche von der Mitte
des Unterleibes an gegen die Herzgrube. Kies. Arch. IX, n. Gme-

lin lähmte seinen Soinnambulc» den Arm dadurch, daß er mit ge»

spitztrn Fingern vom Ellenbogen vorwärts fuhr. Herabfahrcn mit

der flachen Hand hob die Zähmung wicdcr. Auch Zördens, Fischer,

Lehmann vermochten festzubannen; Lehmann mittelst der Pollicar-
manivnlanon vom Scheitel bis auf die Absätze, wo dann die S,

,1*
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wie aufgenagelt stand. Wenn bei einer Somnambule Hufeland'S
(lieber Sympathie, Weimar 1811 S. 160) deren cigenthümliche

Phantaflcen schwanden, sobald H. ihre zusammengelegten Hände von

einander entfernte, und sogleich wiederkehrte», sobald er si
e wieder

zusammenbrachte, so is
t

dieses wohl nur aus der kleinen Störung

zu erklären, welche durch das Auseinandernehmen der Hände in der

beim Beginn der Phantasiecn beliebten Lage verursacht wurde. Die

Petersen zeigte Bcndsen eine eigene Besingcrung der Ohren, bei

deren Anwendung si
e

stocktaub wurde und dann auch stunun blieb,

weil si
e

nichts hörte, was man ihr sagte. Einmaliges Anblasen

der Ohren und 3 Rucke an den Läppchen hoben die Taubheit wieder.

Um jcncS Taubwachcn bat sie, wenn si
e im magnetischen Schlafe

ganz ruhig sein wollte. Für einen bevorstehenden fürchterlichen
Krampfanfall, in welchem si

e mit dem Tode rang, hatte die Pe»

tersrn Bcndsen aufgetragen, sich von 7 — 10 llhr Abends mit seiner

Brust fest aus die ibrige zu legen, seine rechte Hand gegen ibre

linke Seite zu drücken und si
e dann 24 Stunden im liefern magne

tischen Schlafe zu lassen. Während des furchtbaren Krampfes wurde

Bcndsen, so fest er sich anstemmte, bei jedem Athemzug mit un

widerstehlicher Gewalt hoch empor geworfen. Cr wurde hierbei

öfter von ihrem Bruder abgelöst. Mit Schlag 10 Uhr war Alles
vorbci, als wen» nichts gewesen wäre. Kies. Arch. IX, 2

, 191.
Dupotct, der die deutsche Literatur gar nicht kennt, glaubt die mag

netische Attraktion zuerst entdeckt zu haben; si
e

is
t aber schon lange

bekannt. Im Archiv VI, i, 168 wird aus dem 17. oder 18. Zahr»

hundert erwähnte la iu»i» clor, welches die aktcnmäßige Ge»

schichte einer Räuberbande jener Zeil enthält (wahrscheinlich im süd

lichen Frankreich), deren Mitglieder die Menschen bei ihren Ein«

brüchen durch Berühren und Auflegen der Hände sogleich in den

tiefsten Schlaf versetzt haben sollen. K. konnte das Buch jedoch

nicht auftreiben.
— In manchen Fällen is

t

es indicirt, absichtlich
Krämpfe zu erregen und diese bann abzuleiten. Bendsen erregte si

e

bald durch Metall« oder Quecksilbcrspiegcl, bald durch Schncllftriche,

Drücken des Scheitels, der Arme und leitete si
e wieder durch Drücken

oder Striche ab. Er hielt namentlich die von ihm angewcndeten

Schnellstrichc für sehr wirksam. Nach Kieser soll die Rückcnflächc
der Hand beim Magnctisiren antimagnctisch wirken. Das Erwecken,
Dcmagnctistrcn geschieht meist durch aufwärts geführte Striche, durch

schnelles Hcrabfahrcn mit dem unter» Rand der Daumen über die

Augen (Gmelin), durch Anblasen, welches auch die kataleptischc (5i>

ftarrung löst. Dir Schlafwachen vermögen sich auch selbst zu er«

wecken, meist durch Reizung und Reibung der Augenlider, durch

festes Firircn des Willens auf sie, wobei die Somnambulen wußten,

daß der Magnctiseur die Ursache sei. HaddocksEmma lernte allmälig die

si
e bindenden Striche durch Blasen und Rückstriche zu »eutralisirm.
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Duttcnhofcr (die acht Sinne dcs Menschen, Nördl. 1858,
S. 101) war Augenzeuge von wiederholten „ hypnologischen

" Ver

suchen auf der Plantage eines Herrn S. in Surinam. Ein Mulatte
von etwa 36 Jahren wurde bloß durch Firirung mit den Augen hyp-

notisirt. Dann befahl ihm E. die Augen zu öffnen, nachdem er si
e

ihm vorher zugedrückt; er konnte nicht. E. legte ihm die beiden

Handteller aufs Ohr; der Mann war taub. Um seinen Namen

Georg gefragt, gab er diesen richtig an; als E. ihm sagte, du

heißest Jan, und die Andern ihn dann wieder fragten, antwortete

er Jan und ließ sich nicht davon abbringen. Ein Glas Wasser,

das ihm als Branntwein gegeben wurde, hielt er für guten und

starken Branntwein und trank ihn als solchen; von einer Cigarre,
die ihm E. als eine geröstete Banane reichte, biß er ein Stück ab

und kaute eö; eine zweite, die man ihm als gesalzenen Fisch
Bokkeljau gab , erklärte er für gute» Bokkeljau. Als ihn dann E.

durch einen leichten Schlag, zwischen die Schulterblätter weckte, spuckte

er den Tabak mit größtem Abscheu aus. E. unternahm es auch

Duttcnhofcr zu hypnotisircn und firirte zuerst seine beiden Augen,
dann das rechte mit seinem rechten, das linke mit seinem linken,

setzte seinen Daumen aus D's Nasenwurzel und machte ihm die

Augen zu. Da aber D. mit ganzer Kraft widerstand, so kam eö

nur zu einem lästigen Ziehen im Kopfe, nicht zu jenem Zustande
der Abhängigkeit. — Der Phrrnomagnetist Barth I. «. S. 84

behauptet, der Magnctiscur könne durch Reizung oder Berührung
eines besonder« Thcilö der Schädcldeckc den darunter liegenden Theil
dcs Gehirns in Funktion setzen. Wird z. B. das Organ der

Kinderliebe angeregt, so denkt das Subjekt augenblicklich an Kinder,

spricht davon und liebkost etwa ein Kissen als Kind. Wird der

Tonsinn angeregt, so singt es zc. Damit stimmt auch Haddock
überein, der außerdem auch bemerkt, daß man empfänglichen Sub

jekten den Mund durch einen einfachen Druck auf die Lippen schließen

könne, eben so die Nasenlöcher. Derselbe macht S. 59 darauf auf
merksam, daß Suggestionen des Magnetiseurs, wenn auch nur

stillschweigend gewollt, vom Subjekt für Wirklichkeit genommen

werden können, ein Taschentuch für ein Schoßhündchen oder Kind,

ein leeres Glas mit warmen oder kalten Flüssigkeiten von dieser oder

jener Art erfüllt, wenn der Magnctiscur dieö ernstlich denkt oder

will. — Mir scheinen die Wahrnehmungen bei Berührung phrcno-

logischer Organe einfach durch geistige Ucbertragung des Willens

und Gedankens dcs MagnctiscurS aus das Subjckt erklärbar, wenn

erstcrcr Phrenolog ist und also bei der Berührung dieser cin-

gebilvcten phrcnologischen Organe an deren Bedeutung denkt.

Ucber behauptetes Einschläfern der Somnambulen aus der

Ferne (was auch Wienholt vollbracht zu haben versichert) siehe

Kies. Arch..I, u, 123. VI, n, 90. X, i, 124, 126, XII. m, 82.
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IX, ii, 73. (5s scheint zuerst im Iabre 1785 dem Eapiiain Beatrir
in Straßburg, der darüber an Puvsögur berichtete, gelungen zu

sein. Brndsen schläferte die P. öfter aus der Ferne ein, wobei

merkwürdigerweise die Wirkung jedes Mal viel schneller erfolgte,

als bei irgend einer Art der Manipulation. DaS Einschläfern aus

der Ferne beweist, daß beim Magnctisiren nicht immer Kluidum

überzuströmen braucht. Kies. Arch. IX, n. Es gelingt aber immer

nur bei sehr sensibeln und schon oft magnctisirten Personen; bei

der Wcngcr habe ich es vergeblich versucht. Mcher zu Dülken in

Rhcinpreußen ersuchte Herrn O. , Magneriscur des FrSulrins v. S.,
er solle einmal Abends um die gewöhnliche Zeit des MagnetisircnS

seine Kcdaukcn aus der Entfernung auf die Kranke richten, mir

festem Willen, si
e in Schlaf zu bringen. Er that es, si
e

siel in

magnetischen Schlaf und erklärte den nächsten Tag, es se
i

ihr vor

gekommen, als ob er bei ihr gestanden. Kies. Arch. XII, m, 82,

B a r I b bchailptct , seine 20 engl. Meilen, entfernte Frau eingeschläfert

zu haben, und Maus berichtet I. c S. 208, daß Frissac seinen

Patienten Paul auf 100 Licucs Entfernung in magnetischen Schlaf
versetzte und nach Stunden wieder weckte. Lafontaine erzählte
Forbcs von einer S., die er ohne ihr Porwissen, sogar aus einem

andern Zimmer, in Schlaf versetzen könne, «nd erbot sich zu jeder

Probe. Das Mädchen wurde nun mit einem Brief zu Forbcs ge

schickt, und während si
e in dessen Studirzimmer auf die Antwort

wartete, hatte sich im Nebenzimmer, zwei Fuß von ihr, Lafontaine
eingefunden und versuchte si

e in Schlaf zu bringen, äußerte jedoch

keine Wirkung auf sie. Forbcs I. «. 63. Ich glaube, daß der

Versuch deßhalb mißlang, weil das Mädchen auf die fremde Person
und Umgebung zu aufmerksam war. — Richter konnte durch
Handberührung elektrische Schläge und Funken erzeugen >Passavant

I. «. 30), Gmclin brachte es durch fortgcsrtztr positive Berührung
vom Arm gegen die Fingcrspitzcn endlich dahin, daß aus diesen

Blut ausschwitzte, van Ghert behauptet, bei Mad. Miller durch

Richtung seines Willens auf ihre Schweißlöcher nach einigen Mi
nuten bewirkt zu haben , daß ihr die Schweißtropfen von der Stirne
liefen. Kies. Arch. III, m. 34. Hufeland (1

.

«. E. 166)
ließ des Versuches wegen außer sich noch einen Zweiten auf eine

Somnambule wirken. Reichten er und dieser sich eine Hand, während
jede der andern Hände eine der Kranken faßte, so trat bei dieser
plötzlich allgemeines Wohlbehagen, bei der Trennung der Hände
heftige Erschütterung und das vorige Unwohlsein ein. Faßten si

e

die Hände der Kranken, ohne ihre eigenen zu vereinen, so sank
die Kranke ermattet zu Boden. Auch Wienbolt ließ sich manchmal

durch einen Zweiten verstärken. I. «. III. 3. Abth. S. 195.

Bendsen sagt Kies. Arch. XII, i, 109, die menschliche Einwirkung

mache Kranke am lcicwcften traumwach. Seien si
e

e
ö
.

einige Mal
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gewesen, so könne man sich verschiedener Ersatz- und ErlcichterungS-
mittel bedienen, »ni si

c

hieuiit in magnetischen Schlaf zu versetzen.

Außer dem Stahl dienen hiezu grünende und blühende Hollundcr-
bäumc, unter welche man die Kranken führt; in manchen Fällen

schon die fcingcfchabte grünende Rinde des Baumes, auf Scheitel
und Herzgrube gelegt. Am kräftigsten aber wirkt zur Krainpferrcgung
und Herbeiführung des Schlafwachens ein Beutel mit grüner ge»

schabtrr Flicdcrrindc, Knoblauch, Moschus, ^,ss tostiäs, Opium,

Pfeffermünzc, Safran und etwas Quecksilber gefüllt. Auch hier

mich ich wieder behaupten , daß diese Angaben nur auf die subjektiven

Beschaffenheit der Petersen gegründet sein dürften. Diese Som-
nambulc vermochte zu verhindern, daß das Magnetisircn si

e ein

schläferte, indem si
e

stark mit den Augenlidern „knickerte" und sich

fest vornahm, nicht zu schlafen. Das magnetische Einschläfern
der Gefunden kann nach der Aussage der Petersen dadurch ermöglicht

werden . daß man ihnen Blut bis zur Ohnmacht läßt und dann

auf gewöhnliche Weise maqnetistrt. — Wenn ein Frauenzimmer,

sagt Barth, dessen Menstruation eben aufgehört hat, von einem

ankern magnetisirt wird, dessen Menstruation eben eintritt, so kehrt

die Menstruation der erstem zurück und hält so lang an, als die Men

struation der Magnctisircndcn (I
.

o. 193). Es gicbt Fälle, wo

auch die Vorstellung allein magnetischen Schlaf herbeiführt;

Moore (Macht d
.

Seele üb. d
. Körper, S. 145) erzählt, daß eine

Person in magnetischen Schlaf und Erstarrung verfiel, bloß weil

sic sich einbildete, die magnetifchc Einschläfernng habe begonnen,

was doch nicht der Fall war. Einen cclatantcn von Bcrtrand
beobachtete» Fall hat Fordes I. «, 59, vergl. auch Seite 62.

Köttqcn magnetisirtc kräftig ein Stück Papier, verbrannte es dann

;n Asche, und sich, diese wirkte einschläfernd auf die Rubel. Er
l',nlc ihr die Asche in einem Tuch angeblich gegen Zahnweh um

gebunden. Eben so ei» magnctifirtcs , dann weißglühend gemachtes

Stückchen Eisen. Andere solche Bersuchc über die Uiizerstörbarkeit deö

magnct. Agens S. 183, 185. Ick glaube, daß bei allem diesem

« nur der Wille ist, der einschläfert ! die Gegenstände thun der

S. blos diesen Willen des M. kund; dieser Wille kann freilich nickt

zerstört werden. Es is
t

also ein rein geistiger Procrß, die S.
weiß durch die Gegenstände um den Willen des M. Kies. Arch.
IV, in, 175. Barth behauptet, sein Dienstmädchen se

i

auf einem

Stuhl eingeschlafen, den vor ihrer Ankunft Dr. Storcr magnetisirt

habe , und habe im magnetischen Schlaf sogar angegeben , daß nicht
ihr Herr den Stuhl magnetisirt babc (I

.

«. 146). Ein somnam
bules Kind se

i

von einem Streifen Papier eingeschlafen, den rr

magnetisirt und in des Kindes Schuh gesteckt habe (149).
Viele Somnambulen sprechen von einer leuchtenden Atmosphäre

de« Magnctiscurs und ihrer selbst : manche wollten Funken. Lichtbüfchel,
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Lichtftrömc namentlich auS dessen Fingern, dann auch aus den

Haaren, Augen, inneren Handflächen kommen sehe». Wenn Tards'S
Somnambule ihrm Daumen dem seinen näherte und dann wieder

entfernte, so käme» aus beiden Ströme von bläulich weißem Licht:
der des Magnctiseurs war stärker. Siegellack saugte diese Lichtströmc

gleichsam ein, Silber, Quecksilber, Kupfer warfen si
e zurück; ein

Strom durch eine Convcrlinsc geleitet divergirte. Wurde er durch
einen Magnetstab geleitet, so sah die Schlafwachc aus dessen Spitze

einen geradlinigen und einen spiralgcwundcncn Strom kommen.

Diese S. , so wie die von Nasse sahen auch das magnetisirte

Wasser leuchten. Sin Knabe, den Jobard magnetisirte, sah daö

Fluidum aus dessen Fingern strömen und I. mit einem weißen
Nebel umhüllen. S«gouin behauptet, Somnambulen sähen leere

magnetisirte Flaschen mit leuchtendem Dunste erfüllt. BährenS
machte, als einmal zufällig das Licht umfiel und erlöscht?, die Be»

merkung, daß dm magnetischen Bogenstrichen ein funkcnsprühcnder

Lichtstrom über den Körper der Kranken folgte, und machte dieselbe

Beobachtung nachher oft absichtlich. Beim Calmircn erschien dieses

Feuer nicht. Ich habe mehrere Versuche im Stockfinstern angestellt,

sagt Kiefer, ohne je etwas von einem solchen Lichtftrome zu be

merken. Aber eö können sich auch an einer einzigen S. Erschei

nungen zeigen, die man an hundert andern vergebens suchte.

Arch. IX., i. Haddock's Emma glaubte im hellsehenden Zustand
ein leuchtendes Fluidum aus ihren Fingerspitzen strömen zu sehen,

orangcroth aus der rechten, grünlich bläulich ans der linken Hand.

Auch sah si
e

Licht aus dem Hufeisenmagnet strömen und Funken
aus einem Ende des Drahtes springen, das si

e vor sich hatte,

während das andere der Sonne ausgesetzt war, oder in Natron
lösung, Wcinstcinsäurc, verdünnte Schwefelsäure tauchte. Auch aus

H.'s Händen sah si
e

Licht kommen; beim Schließen derselben bildete

sich ein Strom. — Viele S. unterscheiden leicht magnetisirte Ge

genstände von andern. Eine S. von Siemers glaubte Dunst aus

einem Baquet aufsteigen zu sehen und eine andere sah ein Aus«

ströme» aus der Hand des Arztes. Diese letztere erkannte aus

Glasplatten , welche andere Kranke getragen hatten , besonders Brust
kranke, deren Leiden und fühlte bei der Untersuchung Schmerzen
in denselben Theilcn, wie jene Kranken. Ihr Arzt magnetisirte

eine Blume und Siemers eine andere, beide in ihrer Abwesenheit;

si
e

unterschied si
e richtig. Wieder eine andere Somnambnle unter

schied auch im wachen Zustand die magnetisirte« Gegenstände ver

schiedenster Art leicht von den nicht magnetisirte« (1
.

«. 159). Diese

sah aus Siemers Händen feurige Strahlen und Funkcn sprühen.

Ein Arzt von Roucn, in der Lcbcrgegend contusionirt, schickte an

eine Somnambule in Paris eine Haarlocke und si
e

crricth seine

Leiden. Nach Paris >iefommen, besuchte er die Somnambule und



Da« MeSmerifire», ls,!1
si

r

sagte, ihn berührend: Ich erkenne Ihr Fluldum, ich bin schon
von Ihnen berathen worden. Deleuzc in Wrms», .lourv. Äu
ilsAvöt,. I^vs 1826, p. 168. Sogar Tagwachc sehen dieses

Fluidum. Deleuzc ließ sich in einer Krankheit von einem ihm sehr

ergebenen Frauenzimmer magnctifircn , was diese vorher nie gethan
hatte; si

e war -sehr erstaunt, ihren Fingern eine leuchtende Spur
folgen zu sehen. Manche Kranke sehm das Fluidum in Form eines

Dampfes, sehm es selbst i» inagnctisirtcs Wasser eindringen. Ibiä.
Bau G beert 's S. empfand den auf das magnctisirtc Wasser

übertragenen Blumengeruch, fand magnctisirtc Blumcn aus cinem

ganzrn Korb voll heraus. Die Petersen unterschied genau Flüssig
keiten, z. B. Bier, Wein, welche Bendsen zuvor magnrtisirt hatte,

von nicht magnetisirtcn. Wenn er si
e

stark inagnctisirte, durch öfteres
Streichen, Besprengen, Drücken, Hauchen, Umrühren, so bekamen die

Flüssigkeiten einen Geschmack nach Grünspan, Tinte, Schwefel. Andere

geben den Geschmack des magnetisirtcn Wassers als beißend an;
Gmclin's S. als abgestanden, widrig, bitter, vielleicht weil seine

Einwirkung zu stark war. Wurm behauptet, daß sich magnctisirtcs

Wasser sclbft im Hochsommcr vicl länger frisch erhält als gewöhn

liches. Carus (Urb. Lebensmagnet. S. 96) berichtet einen Fall,
wo bei einer Kranken nur magnctisirtcs Wasscr wirktc, nicht magne»

tisirtes nie. Dclcuze behandelte eine Blinde magnetisch, die er

in seiner Wohnung hatte, wo si
e

sich mit Stricken beschäftigte.

Wenn er, ohne daß si
e es im geringsten vcrmutbcn konnte, seine

Augen mit festem Willen einige Momente auf si
e richtete, so wendete

si
e

sich lächelnd gegen ihn »nd sprach: Ach mein Herr, Sie be

schäftigen sich mit mir, ich fühle es wohl! Magnetisirtcs Wasser,

mit dem er si
e die Augen waschen ließ, brannte si
e wie Branntwein

und machte si
e weinen. Oft gab er ihr statt des magnetisirtcn gt» >

wöbnlichcs Wasser,' was si
e augenblicklich merkte. Sagte er ihr

jedoch, er wolle jetzt den Versuch machen , ob si
e magnetisirtes von

nicht magnetisirtrm Wasscr untcrschcidcn könne, so verwirrte si
e

sich

und das Resultat blieb zweifelhaft. Sic bat ihn dahcr, ihr nie zu

sagen, wenn er einen Bersueb machen wolle. Die Einbildungskraft

stört also die Wirkung des Magnetismus, statt si
e

zu begünstigen,

sagt D. I)«teuse äu rnsgu^t. »oiin. p. 15S. Sine französische
S. verordnete sich ein Senfpflaster ; es war Nachts 1 1 Uhr und kein

Smf da. Bah, sagte si
e

zu ihrem Magnetiscur, magnctisiren Sic
ein Stück Leinwand eu rnoutarä« und Sic werden sehen, daß morgen

meine Haut roth und blasig ist. Der Magnetiseur lacht, thut jedoch

das Angeordnete, und es wirkt wie ein wirkliches Senfpflaster.

Später rerorrncle si
e

sich ein zehnmal purgircndcs Mittel aus zwei

Unzen Manna und einer Drachme Sciincsblättcr ; der Magnetiseur
bat die Mittel nicht. Vous etes touzours emdarrssstl, sagte sie;

taites-e» en ma^nvtissvt un verre ü'väu et serai bisv purgöo.
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Er thut so und die Kranke fübri zehnmal ab. Er konnte bei

diefcr S. dem Wasser jeden beliebigen Geschmack mitthrilcn, waö

er wenigstens fünfzigmal vor Andern wirkte, die dein Magncriseur

leise sagten, was das Wasser für die S. für einen Geschmack haben

solle. Libl. Su «»gp«-t. «vir», vol. 8. S. 93 ff
. Der Maqneti-

seur >var I,ieurr« äe I'^uböpin in Nantes und sein Bericht is
t an

Dcleuze eingesendet. — Von Irradiation des Magnetismus

spricht man, wenn durch die Manipulation andere Gegenwärtige

afficirt werden, während der Patient keine oder nur schwache Wir
kung empfindet.

Es wird behauptet, daß man sich selbst magnctisirr»
könne; Dupotrt zweifelt daran nicht, Birot sagt, bei einem heftigen,

bereits ein Jahr dauernden Schmerz im Knie habe er sich einige

Tage hindurch selbst maanctifirt und der Schmerz verschwand, ^nvsl.
äu SlazzQ«ti8mo II, 255. Ein Student hatte sich durch Selbst-
magnctisircn in eine» höchst aufgeregten Zustand versetzt i es trat ein

delirium tnrivsum ein, seine Sprechweise und Geisteskräfte waren

dabei ungemein erhöht : nach Douebcn und Unterlassen des Selbst-
magnrtisircns genaö er wieder. Rößinger im 5«urnäl ck« 1'^uie

IV, 103 berichtet, daß er von früher Jugend an sich selbst magnc

tisircn oder cigcntlich hvpnotisiren konnte, wen» er den Blick auf
etwas firirtc; fchon im Alter von zwei bis drei Jabrcn durfte er

nur die Augen unbeweglich auf einen Punkt des Zimmers richten,

so entrollten sich nach einigen Minutm vor seinen Augen beweglich«

Gemälde von sehr verschiedener Art, was längere Zeit dauerte und

seine Eltern oft beunruhigte. Später (sogar, obwohl schwächer, jetzt

noch) etwa dreißig Jahre hindurch, durfte er nur einer interessanten

Predigt oder Bortrag aufmerksam zuhören, so verlor er bald den

Gegenstand desselben und es erschienen bewegliche Gemälde, welcvc

Semen darstellten, die erst nach S
,

10, 20, 30 Jahren in Erfüllunq

gingen. Roch mehr öffnet der Glaube, wie R. meint, den Berkebr

mit der himmlischen und geistigen Welt. Die Anbetung des Herzens

Jesus bei manchen katholischen Orden, welche Stunden lang daS

gvlrcne strahlende Herz eines Christusbildes firiren, bewirkt Ekstase

und bei öfterer Wiederholung Hellsehen. — Manche behaupten, das

Magnctisircn, namentlich durch Menschen von großer Energie, wirke

auch auf andere Organismen, auf Thiere, selbst auf Pflanzen.

Dcleuzc bemerkt, daß ein früher magnctifirter Hund beim geringsten

Schmerz wiederkömmt und aufs Neue durch Schmeichelei und seine

Haltung diese Hülfe verlangt. Bei Hunden, Katzen, Affen, welche

Dupotct mcsmerifirte , seien die gleichen Erscheinungen wie beim

Menschen eingetreten Zbierc ini Schlafe magnctistrt wurden unruhig,
wie Mcnfchen im gleichen Falle. Bakkcr, Wolthcrs und

Hendriks; in ihrcn ,,Lizclrugc>Q tot <1eu teßonvooräi^on 8t«»t
v»n Kst »nimslisLN ^Isguvtismu» in on« VsÄerlsno', iZrovio^«n
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1814— 18 stellten magnetische Versuche an Hunden, Katzen, 'Assen.

Zauben an^ drim Hunde entstand Zucken und Geschrei, die Katze und
der 'Affe schliefen ein, bei dcr Taubc zeigte sich Blinzeln und zuckende

Körperbewegungen. Doch sind diefe Versuche zu ivcnig umständlich
und zahlreich, um sichere Schlüsse zu gestatte». Wilson fand (nach

Bartb) Säugetbiere, Vögel, sogar Fische ebenso empfänglich sür den

^cvcuoinagnctismus als Ä>!eintt'en ^ nach Barth sind manche Vogel-
arte» bicsür ciupsaiigli^l' , andere niel't. Ebel behauptet, er habe
ein schon im Sterbe» begriffenes Pferd maguctisirt, welches dann

kritische 'Auslccrungcu bekam und in vierzig Minute» ganz gefund

war. Wolfart nr». 'AsklZp. Bd. II, H. 2, S. 17. Bei der

Tbicrzähnmng finde magnetische Einwirkung statt j nach Sögouin
, dcr absterbende Pftanzcn durch Magnetismus wieder belebt habe»

will> bat der Magnetiscur Lafontaine zwci Löwen und eine Hyäne
im Schlaf durch das Gitter in uubcschrciblichc Wutb versetzt.

Vnnemoscr sder Magnetismus im Verhält», z. Natnr ».Religion
21V) pflanzte in Bonn Strauchbolmcn , Ziickercrbse» , Hafer,

? und begoß die einen Pstänzchc» mit magnetisirtrm,
die andern mit gcn'öbiilicl'em Ä^asscr , nachdem schon die Samen so

auf verschiedene Weise bcscuchtet worden waren. Alle, bei denen

n i cl't magnrtisirlcs Wasser angewendet worden war, seien früher
gekommen, besser gewachsen, hätte» eher geblüht »nd Früchte angesetzt,

aber die mit magnctisirtem Wasser behandelten seien kräftiger, die

Blütbc» gesunder, voller, sarbiger geworden. Vcrgl. auch Wurm
nicoiuer. Heiimethoke S. 112. Diese Versuche mußten öfter und

i,'on 'Andern wiederholt wette», um ci»e» wirklichen lZinfluß
c>c> '.',>>ag„etisirrns zu constatiren. — Gmcli» u. A. behaupten, es

sei Isolirung der magnetischen Kraft möglich. Hatte Gmcli» die

7^,ße dcS Zisches, ivoranf er sich mit seinem Subjekt befand, durch
Peel'! lumpen iwliri, so sei seine Wirfimg sebncllcr, stärker und für ihn
viel wcnigcr s>bwächend gewesen. Mit seidenen Haudschuhcn oder

Täumliiigen wirkte Gmclin nicht maguclistt' , mit leinenen ?>mm-

lingcn langsamer als mit bloßem Baumen, aber doch. Kicsclr
hingegen bcbaupict, es se

i

nur ein Wahn, daß Seide, Siegellack,,is, Pect' ze. die magnetische Kraft ifolircn. „Kein .Körper is
t

absoluter Isol.uor des Sidcrismus <so nennt K. die „'Aktion dcö

Mctallgcistco" > und des thicrischen Magnetismus, aber es gibt einen

quantitativen linterschied dcr sidcrisch ivirkenden und de» Sidcrismus
leitenden Kraft der verschiedenen .Körper und die wcnigcr sidcrisch
wirkcndcn sind auch schlechtere Leiter des Sidcrismus. Zu dicscn

grdört Papicr, Siegellack, t^laS, Harz, Seide, aber nicht Schwefel,
der gleich den Metallen stark sidcrisch wirkt." 'Arch, IV, m, S. 112.

Rapport nennt man die leibliche und seelische Gemein

schaft, in welche eine somnambule Person mit andern tritt, die
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im tagwacheil oder auch ini somnambulen Zustande sich befinden
können. Der innigste Rapport stellt sich immer mit dem Magne-

tiseur her, wodurch die somnambule Person Theilhaberin seiner

Neigungen, Gefühle, Gedanken, Kenntnisse und Stimmungen
wird, mit seinen Sinnen wahrnimmt, seine körperlichen Zustände
mit empfindet. Während si

e im Hellsehen geistig auf den

Magnetiseur wirkt, verhält si
e

sich im Rapport mehr leidend

und empfangend. Ist derselbe unvollständig, so gehen nur die

intensivsten Gefühle des Magnetiseurs auf die somnambule Person
über; is

t der Rapport sehr iuuig, auch schwächere. Für Tritsch-
ler's Knaben stoßen seine und des Magnetiseurs Personen förm

lich in eine zusammen, so daß erst in einiger Entfernung der

somnambule Knabe den letzteren wieder als besondere Person

unterschied (Kies. Arch. I, i, 72.). Die Somnambulen machen

oft unwillkürlich die körperlichen Functionen und Bewegungen

des Magnetiseurs nach, nießen z. B. wenn dieser bei Schnupfen

oft nießt, wenn auch si
e

selbst keinen Schnupfen haben, und eS

können nicht bloß die Krankhcitscmpsindungen, sondern selbst die

Kraukheitsanfälle des Magnetiseurs auf si
e übergehen. Manche

somnambulen Personen folgen dem Magnetiseur auf seinen

Wegen, wissen wo er sich befindet, was er thut und denkt,

besonders wenn dabei eine Beziehung auf si
e

selbst statt hat.
Sie können neben dem Magnetiseur auch mit andern Menschen

in Rapport gesetzt werden, leicht namentlich mit Somnambulen

ihres Magnetiseurs, und Dupotet behauptet, daß bisweilen auch

eiu Rapport zwischen Somnambulen verschiedener Magnetiseure

oder zwischen Autosomnambulen sich vermittelt, die sonst ein»

ander ganz unbekannt sind. Wie somnambule Personen auf
einander wirken, is

t bis jetzt noch kaum untersucht. Wird ein

Rapport mit widrigen, übelwollend gesinnten und zweiflerischen

Personen gebildet, so kann dieser für die Somnambule von der

nachtheiligsten Wirkung sein.

Der Rapport wird nicht allein durch das Nervensystem

ermöglicht, wie Wirth glaubte, sondern setzt noch feinere
Medien als das physiologisch demcnstrable Nervcnprincip voraus.

Was bei Zwillingen, die häufig so auffallend miteinander sym-

pathisiren, durch die Gleichheit und Gleichzeitigkeit
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der Organismen gegeben ist, das wird beim MesmerismuS durch

den Rapport erzeugt. Wenn jeder Punkt der Peripherie unseres

Leibes eine bestimmte Beziehung zur Seele hat und meine Seele

sich in jedem Punkt der Peripherie fühlt, so muß ic
h

auch mich

in jedem Organ des Andern fühlen, hauptsächlich auch in dem

leidenden, wenn mein Wesen mit dem eines Andern zusammen

fließt. So wie ic
h mein leidendes Organ fiihle, oft selbst weiß,

welche Stellen desselben leiden, so werde ic
h

auch den Zustand

des Andern fühlen. Es is
t

also an und für sich kein Sehen,

sondern eher ein Fühlen der Organe und Anstände des Andern,

wie man die seinigen fühlt, aber nicht immer allein dieses. Bei
Somnambulen höherer Grade, bei Hellsehenden stellt sich näm

lich das Vermögen ein, nicht bloß den eigenen Körper, sondern

auch den Anderer zu durchschauen, nicht mit de» Augen des

Leibes, sondern auf ganz andere Weise, —
doch nur solcher,

welche mit ihnen in Rapport stehen.

Wurm, der de» Rapport für eine elektrische Jnduktions-

erscheinung erklärt, stellt sich vor, daß die Nervenfasern, zum Gehirn
zurückgelangt, dort spiralig in mancherlei Relais aufgewunden auf
der anderen Seite wieder als neue vom Hirn ausgehende Nerven

entspringen. Die Physik lehrt, daß neben einander verlaufende gal

vanische Ströme auf einander wirken ; geht durch einen von zwei
neben einander liegenden Drähten ein Strom, so entsteht augenblicklich
im andern auch ein Strom, jedoch in entgegengesetzter Richtung.

Magnetiseur und Somnambul sind beide von einem äußerst beweg

lichen, alle Einwirkungen fortpflanzenden Medium durchdrungen und

verhalten sich zu einander wie zwei Elcktromagnetc mit den ver

schiedensten Parallel- und Jnduktionsströmcn. „Der gleiche Nervcn-

vorgang bedingt nun wieder die Entstehung der gleichen Empfindung,

Vorstellung und Handlung"; die auf die größte Entfernung mögliche

i!eitung geschieht durch den Acthcr. — Manchmal is
t der Rapport

zwischen M. und S. schwer zu heben ; Wurm löst ihn durch

8—14 Tage fortgesetzte strengste Enthaltung von aller animalischer
Nahrung und Berührung des S.

Puyssgur war gewiß sehr überrascht, als ein Bauer, den er

magnetisirte, während er für sich* in Gedanken eine Melodie sang,

diese laut wiederholte. Die S. öebmann s empfand, wenn ihr
M. sich selbst mit Nadeln stach oder von Andern gestochen wurde,

den Schmerz; er durfte aber dabei höchstens nur zwei Schritte von

ihr entfernt sein. Handlungen von ihm und Andern im verschlossenen

Nebenzimmer empfand sie (nach ihrem Ausdruck) jedesmal genau
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und irrtc nie. Wenn Andere Haddock stachen, kneipten, ihm aus

dm Fuß traten, so fühlten dir mcsincrisirtcn Subjekte sogleich den

Schmerz an derselben Stelle, waren aber uneinpsindlich für ihnen

zugefügte Verletzungen. Dcmoiscllc K. fühlte die bcftigen Hals
schmerzen van Ghecrt's und konnte fast nicht schlucken. Eine S.
Ochmann s fühlt ibren Magnctiscur, als er noch zwei hundert Schritte
von ihr ist, und sieht seine feurigen Auge»! Fricderickc Korn, von

Nick zum zweiten mal magnctisirt, sagt, si
e babc ii'n dc» Zag vorher

beim ersten Magnctisirc» in Feuer gesehen. Eine S. Siemers füblte
oder roch, wenn er Schwerkranke oder Todtc berührt hatte, selbst

nachdem er sich mebruial gewaschen. Auch unterschied si
e wachend

und schlafend magnetistrtcs Wasser von nicht inagnetisirtcm. Werner s

somnambule R. O. beklagte sich einmal, wo er acht Stunden von

ibr entfernt war, daß er ebm so viel Tabak schnupfe, I. v. 270.
Eine S. Lehmann s schmeckte, ob der Apfelkuchen, den er speiste,

vom (5onditor oder von ihr gebacken war, und er konnte si
e bei

wiedcrboltcn Versuchen nie täuschen, Einst nahm er im verschlossenen

Nebenzimmer ein Pfefferkorn in den Mund, biß es in zwei Stücke

und fragte, was er im Munde habe? , Pfeffer". Gestoßenen?
„Nein, ganzen". Diese S. , welche L. durch den Blick in Schlaf
bringen konnte, war manchmal gezwungen, seine Mienen und Be

wegungen genau nachzumachen. Eine andere S. von Siemers schlief

zuerst vier Tage, dann sieben Tage nach einander nnuntcrbrochrn

magnetisch und konnte nur genießen, was er ibr reichte ; was Andere

ihr reichten, wurde ausgebrochen. Sic bestimmte ibm einen Tag.
wo er selbst somnambul werden müsse, wenn er zu ibr käme, und

forderte ihn auf, den Versuch zu machen, der ihm eine angcnebme

Erinnerung gewahren würde-, Siemers wollte aber nici t. Der In
ländische Landprcdigcr , welcher Frau v. U. behandelte, war Probst
Berg zu Hallis. Kies. Arch. VII, n, 185. ?n den magnetischen

Schläfen sagte diese: Sie genieße in dem von ibr voransgesaaken

siebentägigen Schlaf Alles mit ihrem M. , sonst könnte sie »i.i'i
leben. Er solle daher die nahrhaftesten Speisen genießen und täglich

einige Gläser Wein trinken. Ihr Körper werde nicht ausdünsten.
Jede S., bemerkte si

e ein andermal, bedarf der doppclren, auch oft
der dreifachen Gabe der Mittel, die im normalen Leben erfordert
werden. Die S. eines polnischen M.'s füblte sogleich als dieser

Punsch trank und sagte: Das is
t

so sehr zu mir überglänzen, daß,

wenn Jemand jetzt hereinkäme, er den Geruch an meinem Hauche

spüren würde. Dieses soll wirklich noch nach dem Erwachen statt

gefunden haben, wo die ganze Familie den Geruch des Punsches an

ihrem Athcm erkannte. Diese S. konnte schon eingeschläfert werden,

wenn der M. nur ihr Gesicht im Spiegel mit dem Willen sie ein

zuschläfern nnfah. Magikon III, öS, 67. Eine I4jäbriae '^ei,.?

tänzerin, von Dr. Spiritus magnetisch behandelt, kam dadurch so
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mit ihm in Rapport , daß seine Sinuc allmälig die ihrigen wurdcu.

Sic schmcckte jcdoch pikante Substanzen, die er in dcn Mund gc«

noiumen , crst
'

z Mimitc später als cr. Schnupftabak roch si
e

bingegen, so wic cr dic gcöffnctc ?osc sciucr Nasc nähcrtc. Un-
empfindlich gegen das stärkste Geräusch , hörte si

c das Picken sogleich,

wenn er seine Taschenuhr seinem Ohre nähcrtc, wic „vor ihrcm

Ohre"; vorstopftc cr sich dic Ohren, so behauptete si
c ärgerlich, cr

habe ihre Ohren verstopft. Nahm er hinter ihrcm Rücken ein

Buch, so rics sic: Legt das Buch weg; ich muß Alles mit lcscu

und kann doch nichts verstehe». Nadclstichc , dem Magnctisenr bei

gebracht, cmpsand si
e

ans der gleichen Stelle, aber crst wcnn der

Schmerz bei ihm schon vorbei war. Kies. Arch. V
, m, 78 ff

.

Spiritus enthielt sich cinst dcs Athmcns so langc als möglich; da

fiel seine S. in Ohnmacht und erklärte nachher, si
c wäre erstickt,

wcun es noch länger gcdaucrt hättc. Ibid. 82. Ei» von Gmclin

»ragnctisirtcr b'birurg bekam Diarrhöe, als G. an solcher litt;
Wirnholt will sogar eine von ihm entfernte S., die cr wegen Krank

heit nicht besuchen konnte, mit der Wirkung dcs von ihm gcnoni-

nieuen Brcch- und Abführmittcls angesteckt haben. ?cm»ifcllc K.
sagte van Ghcrt : „Ich höre dic Orgcl , dic auf der Straße gespielt

mird , nicht als ob der Schall von, der Straße käme , sondern durch

Sic, als ob Sic selbst die Orgel wären." Sic hörte, durch eine

Schnur mit Personen, dic im unter» Stock Piano spielten, in
Bcrbinduug gesetzt, Mcs was si

c spielten, sogleich aber nichts
»icbr , als dic Schnur durchschnitten ward. Kies. Arch. III, m, 59.
(5ine Somnambule vou Tcleuzc hörte ihre Freundinnen und ihren
Magneiiscur nur dann, wcnn deren Reden an sic gcrichtct warcn;
üc l'^rtc Musik unter ihren Fenstern nicht, wohl aber, als Jemand

an der Thüre war, der zu ihr wollte. Kies. Arch. III, m, 147.

Rasse berichtet (Kies. Arch. I, i, 138 ff.), daß eine von ihrcm
Manne magnetisch behandelte Schwindsüchtige zwei Tage nicht sterben

konnte, so lange ihr Mann im Krankenzimmer ab und zu ging,

^ar cr nicht da, so sank si
c

zum Stcrbcn hin, kam cr wieder,

so kehrten Athen, und Vrben zurück; der Mau» ließ sich endlich

bewegen, das Krankenzimmer nicht mehr zu betreten, wo si
c dann

aus der nächsten Erschöpfung nicht mehr zu sich kam. Tic Petersen
bekam eine Zeit hindurch jedesmal .ttopsschmcrz, wenn Bcndsen an

soltt'em litt, Wcrncrs S. übernahm manchmal von ihm einen

Schmerz, z. B. Brustschmerz, zum Thcil heilte si
e

ihn durch Hand-
auflegcn. Es gibt auch Beispiele, wo dic MagnctiscurS gleiche ober

>ch„Iul'c Nebel bekamen, wic ihrc Krankcn, wie solche Wen dt in

d
.

Bersamml. d
.

deutsch. Nattirf. u. Acrzte zu Hamburg 1330 mit-
gcthcilt hat. ,

.«rcrschmar (Kies. Arch. XII, i, IS ff.) berichtet von einer

somnambulen 20jährigen Lehrcrsfrau, die mit ihrcm Manne im
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magncrisckcn Schlafe in solckcm Rapport stand, daß er si
c unwill'

kürlich nach sich zog, wobci ihre Gelenke jedesmal ftcif wurden,

Oesters, wenn er Nachts aus der Stube ging, fand er si
e rück-

kehrend auf dem Boden liegen, wohin sic, ihm folgend, gefallen
war. Einmal rutschte sie, mit den, Kopfe zuerst aus dem Bette

auf den Boden kommend, ruckweise der Thür zu, durch krampfhafte

Wirkung der Rückenmuskeln. Die wenigsten Personen durften dieser
Kranken nahe kommen oder gar si

e berühren; im ersteren Falle
klagte sie über Stecken, im letzteren bekam si

c

dazu noch Convul-

sioncii. Sonst wußte si
e nicht, ob und wie viel wl^i mit ibr

nicht in Rapport stehende» Personen im Zimmer waren , ausgenom

men, wenn si
c

ihrcn angcblichcn Schutzqcist befragte. Eines Tages
spielte Krctschmar auf ihrcn Wunsch einen Zanz auf de». Piano,
wobei si

c mit Armcn und Füßcn tanzartigc Bcwcgungcn macht?.
Dann gab K. cincr Freundin, welche nicht mit ihr in Navvort
stand, einen Wink, statt ihrer zu spielen, si

c hörtc, bis dcr Mann
der Somnambulc bcschloß, sich lebhaft in dic Tönc l'inciiizudrnkcn.
wo si

c dann wirdcr jene Bcwcgungcn machte, versichernd, si
c

hätte ctwas

von cinnn Tanze gehört , wissc abcr nicht, wohcr die Tone gckommcn

seien. Dic Hausklingcl hörtc si
c nur , wcnn cin mit ibr in Rapport

Stchcndcr die Thüre öffnctc. Wenn ibr Mann mit seinen 70—80
Schülerinnen in dcr Schule sang , so börtc si

c ncbcn seiner Stimme
nur einige wenige andere. Den Geräthen, welche si

c gcwöhnlich

gebraucht?, ihrcm Stuhlc, Spinnradc, Nähtische, durflcn Frcmdc

nicht nabe komme»! si
c cmpfand bci dcren Bcrübrung fast noch

größere Sckmcrzcn, als wcnn si
c

sclbst berührt wurde, wenn si
e

dieses auch durchaus nicht sehen konnte, wie man sich durch vicle

Versuche übcrzcugtc. Sic stand mit allen ihren Sacken in cincr

förmlickc» Lebensgemeinschaft. Dinar von Befreundeten berührte si
c

gernc, solchc von Nichtbefrcundcten konntc si
c

nicht ohnc Sckmcrzcn

bcrührcn. Von Bcfrcundcten sah si
e glänzend wcißc Flinken aus»

gehen, die si
e angcnchm erwärmten-, solchc Pcrsonen empfanden

abcr ihrcrscits, wcnn si
c

nahe an dcr S. warcn, cin kaum erträgliches

Zichcn von den Fingerspitzen bis zu den Ellenbogen. Von Be°

freundeten sah si
e

ferner im Dunkeln die Haare lcuchtcu und un

zählige klcinc Stcrnchen ausgehcn, dic sich nach dcr Somnambulc,

besonders nach ihrcn Augcnlidcrn bewcgtcn, dcr Hauel' von Be°

frcundcten crschicn ihr wic cin feuriger Nebel. Hielt ihr Mann
seine Hand über einen Theil ihres Körpers, so bewegte sich dieser

gegen dic Hand, ging cr von ihrcm Bctte wcq, obnc besondere

Maßnahmen, so folgte si
e

ihm nach, stürzte auf de» Boden und

beschädigte sich einige Male. Trat cin Nichtbcfrcundctcr zwisckcn si
c

und ihren Mann, ihr dic Fingcrspitzcn cntgcgcnhaltcnd , odcr sctzrc

sich cin bcsondcrö Bcfrcundctcr schnell nebc» sie, so hörte das Wichen

nack dem Manne auf. Die S. konnte, wenn sie berührt wurde,
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manchmal kleine, wie elektrische Schlage enhcilcii; aber nicht nur
sie, sondern auch ihr Arbeitstisch, mit dem si

e in einer förmlichen
Lebensgemeinschaft stand, und dessen leiseste Berührung si

e

sogleich

fühlte, und vielleicht auch ihre übrigen Sachen hatten während
ihres magnetischen Schlafes diese Fähigkeit. Legte man ein Glas-
prisma auf ihre Bettdecke, so hob sich ihr ganzer Körper sammt
Decke und Prisma über eine Spanne in die Höhe. Wurde eine

geriebene Siegcllackstangc in ihre Nähe gebracht^ so fühlte si
e davon

heftige Kälte und suchte sich zu entfernen. Eine Boussole in ihrer

Röhe verursachte ihr heftiges Ziehen und si
e bewegte sich nach der

selben , wenn si
e

si
e

auch nicht sehen konnte. Die Uhr ihres Mannes
an ihren Körper gebracht, reizte si

e bis zu Eonvulsionm. — Ro-
biano I. «. 128 ff

. bemerkt, daß der Somnambul, wenn er dem

Magnctiseur nachgeht, diesem alle Krümmungen des Weges nach

macht. Beschreibt man solche schwierige Linien hinter dem S.,

so folgt ihnen dieser rückwärts; ganz ausgebildete S. wenden sich

aber schnell nm. Schnitt Robiano seinen Weg mit einem Strich
seines Stäbchens durch, so blieben die S. vor demselben als einem

Hemnmiß stehen; einige wurden sogar katalcptisch. Pin Hauch aus
dem Munde oder einem Blasbalg hebt das Hindcrniß und die S.
setzen ihren Weg fort, den si

e

früher nicht mehr finden konnten.

Wenn ein S. freiwillig oder neururgisch so weit isolirt ist, daß er

selbst seinen laut schreienden Jnncrvator nicht mehr hört, so wird
er sogleich antworten, wenn man eine Schnur an seine Kleidung
bindet , und an das andere Ende dieser Schnur ganz leise "spricht ;

nur darf si
e nicht von Seide sein. Der S. Theophilus, ein

Mechaniker, verließ Nachts den Salon, pflückte im Garten eine

Blume, kam dann wieder und sprach mit einer Dame. R..faßt
eine am andern Ende des Saales sitzende Dame bei der Hand,

geht dann zu Theophilus und gebietet ihm, jener Dame die Blume

zu bringen. Der S. , hinter dessen Rücken dieses geschehen war,

geht gerade auf jene Dame zu, gibt ihr aber die Blume erst, nach

dem sie ihm d i c Hand gereicht , welche R. berührt hatte. R. stand

so, daß er der Gesellschaft und Theophilus ihm den Rücken

zuwendet, legt seine Hände auf den Rücken und ersucht eine der

binrcr ihm sitzenden Personen, eine derselben zn fassen, wobei er den

S. fragt, was er in diesem Augenblick mit seiner rechten Hand

thue? „Sic halten si
e auf den Rücken und berühren dir Hand

einer Frau." Er gab an, daß si
e

hübsch sei, einen Hut von weißer
Seide trage, weiß sogleich, wenn R. diese Hand losläßt und eine

andere faßt. Theophilus war verwundet worden und konnte im

wachen Zustand nur mit einen, Krückcnstock gehen , im magnetischen

hingegen vermochte er sich ohne denselben leicht und frei zu bewegen.

Brachte Bähr die Innenfläche der rechten Hand von Auguste

Kachlcr mit seinem Munde in Berührung und dachte eine Frage

P k r t ? , Die uwftischni Srschkinunge». l 2
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,iur lebhaft, so wurde so» ihr die Antwort aufgeschrieben und zwar

so, daß man daraus schließen mußte, si
e

hatte die gedachten Worte

einzeln verstanden. Ter blinde und taube Oberförster Kersting

konntc nach Oslanders Ber. seine Frau verstehen, wenn si
e

gegen seine Hand sprach. — In diesen Fällen nehme ic
h an, daß

durch das Sprechen gegen die Hand oder durch deren Berührung

eben der Rapport hergestellt oder ein schon bestehender verstärkt

wird. Der würdige Gmclin war sehr verwundert, "als ihm eine

S. in Earlsruhc, wohin er eben von Hcilbronn gereist war, auf
sein Befragen, was er jetzt denke, antwottetc: „Lie stellen sich eine

gewisse Kranke vor", und auf die weitere Frage um die Zufälle der

selben , diese genau in der Ordnung angab , wie si
e G. eben gedacht

hatte (Fortges. Untersuch. 274). Solches Wissen um die Gedanken

des M's is
t übrigens etwas Gewöbnliches. Ter Magnctiscur des

Fräuleins von S. suchte mit Anstrengung bei der düster brennenden

Vampc eine Stecknadel ans dem Tische. Nach einer Weile Guchens

sagte die S. : „Ucbcr meinem Kopf in der Gardine steckt eine Steck

nadel." Sic wußte also, nach was er suchte, und als er si
e fragte,

was er damit machen wollte, antwortete sie, den ?ocht in der Lavtpe

hervorziehen, was auch seine Absicht war. Hiczu kommt, daß si
e

aus ihrem Bette nicht sehen konnte, was am Tische vorgenommen

wurde. Kies. Arch. XII, m. Mr. W., ein im Norden Englands

wohnender Gentleman, wurde magnetisch behandelt und später aus

der Entfernung, indem er sich zu Malver, der magnctisircndc Arzt
zu Chelrenham befand. Hicbci gab sich öfter, sagt Mr. Crowe I,

140, die Abhängigkeit vom Willen- des Arztes in der unzweifel»

haftcstcn Weise kund. Mr. W., einmal in magnetischem Schlafe
liegend, sprang plötzlich auf, schlug erschrocken die Hände zusammen
und brach gleich daraus in ein deftiges Gelächter ans. Man er

kundigte sich beim Arzt und dieser schrieb: „Während mein Geig

mit Ihnen beschäftigt war , wurde ich plötzlich durch heftiges Klopfen
an der Thür erschreckt, so daß ich aufsprang und meine bnikc

zusammenschlug. Ich mußte herzlich lachen über meine Thorheit,
bcdaurc aber, wenn die Sache ungünstig auf Sie gewirkt hat."
Eine Somnambule , von welcher Dr. Meyer in Kies. Arch. XII. m.
berichtet, wußte immer wenn die Taschenuhr dcs Magnctiscurs stcb.cn

gcblicbcn war, und cinc, wclche Sicmcrs beobachtete, crricth seine

Gedanken öfters; nicht aber, wenn er sie absichtlich aus die Probe

stellte und an heterogene Gegenstände dachte. Zu den S., welci»

ihren M. auf seinen Gängen, Reisen :c. begleiten und ihm bei

seiner Rückkehr das Erlebte erzählen, gehörte auch die Baronin
H. in Wolfart s Jahrbuch. — Eckarts Haufen spricht von einer

Hellsehenden , welche mit einem mit ihr in Rapport Gesetzten zugleich
im nämlichen Buche las, obwohl dieser Schritte entfernt war.
Sic lese durch seine Angcn, sagte sie, „denn für die Seele sei
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alles Einheit." Jemand zog ei»m Brief aus der Tasche und bat

den in Rapport Stehenden, einige Zeilen still für sich zu lesen.

Im Augenblicke las die Hellsehende das Gleiche. Ausschl. z. Ma
gie II, 294. Ein Arzt, der ein junges Mädchen magnetisch be

handelte, suchte si
e

zu mißbrauche», was ihm nicht gelang, worauf
n si

e

verließ. Das Mädchen fiel nun zur Zeit der frühcrn Besuche

und außerdem, wenn der Arzt vor dem Hause vorbei fuhr, in

6— 7 Stunden langen somnambulen Schlaf, wo si
e Niemand ant«

wortete. Siemcrs, den die Eltern riefen, kam durch einige

kräftige Stricke bald in Rapport mit ihr, si
e gab an, um si
e

aus dem Somnambulismus herauszubringen, müsse ibr ein eiserner

Schlüssel auf d'ic Brust gelegt, um den Rapport mit dem früheren
M. aufzuheben , müßten die gegenseitigen Geschenke zurückgegeben und

jener vermocht werden, nicht mehr an si
e

zu denke», was Sicmers
glücklich bewerkstelligte. Meier (Kicser's neues Arch. f. d

.

thier.
Magnetism. H. 2. S. 151). berichtet , daß der Verwandte einer
Schlafwackcn, nachdem er die Hand der mit ihr in Verbindung

stehenden Person angefaßt, um sich mit jener in Rapport zu

setzen, Bangigkeit und Atbmungsbeschwcrden, dann eine heftige Er
schütterung durch den Körper wie durch einen elektrischen Schlag

fühlte und einer Ohnmacht nahe kam. Dies hatte ein sympathetisches

Berhältniß mit der S. zur Folge, so daß er gleich den folgen

den Tag und so fort häusig, während die S. magnetisch schlief,

zu Hause gleichfalls in eine Art magnetischen Schlummers verfiel,

auch das Besser- Und Schlimmcrwerdcn der S. tbeiltc und nach er

folgter Genesung dieser sich heiterer und wohler fühlte. Der M.
Demoug'1 hatte zwischen einer S. nnd einer entfernten Kranken

einen Rapport hergestellt. Als die Kranke, welche zuletzt starb,

immer schlechter wurde, brachen bei der S. die heftigste» Krämpfe
au«, die ihr M. nur heben konnte, indem er mit höchster An-
ftengung des Willens den Rapport plötzlich aufhob (Kluge). Auf
eine Schlafwachc Kiefer s wirkte schon im wachen Zustand , deutlicher
im magnetischen Schlaf jeder Mensch, der ihr nahe kam, svmpa-
thisch, fördernd, oder antipathisch, störend, was sich im erstem

Fall durch das Gefühl von Wärme, im andern durch das von

Kälte kund gab. Arch. XI, i, 43. Sin Grund dieses verschiedenen

Verhaltens war durchaus nicht zu entdecken.

Somnambulen, vom gleichen Magnctiseur behandelt, komme»

sehr leicht in einm übrigens verschieden gearteten Rapport. Bcndsen

lKies. Arch. XII, n) behandelte zugleich eine Christina und eine

Hanna. Beide schufen sich das Traumbild einer Frau, welche si
e

Magdalena nannten, die si
e besuchte, ihnen Rathschlägc gab, Manches

voraussagte und mit der wcltlustigcn Chriftina in dem Staatswagen,

in dem si
e immer angefahren kam, eingebildete Reisen nach Flens

burg, Husum, Hamburg, Kopenhagen ?c. machte, Bälle besuchte

l2*
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und die Nächte in Freuden durchschwärmte. Hanna, mit der si
e

nie ausfuhr, erklärte: der Chriftina se
i

eben nichts Höheres gege

ben, si
e

se
i nur für Niederes ernpfänglich. Christina vermochte im

magnetischen Schlaf vorauszusagen, zu welcher bestimmten Stunde

Magdalena si
e in der nächsten Nachi besuchen, mit ihr ausfahren

und wann si
e wieder zurückkehren würde, um auch die Hanna zu

besuchen, —
welche von dieser Bestimmung Christines nie etwas

erfuhr. Fragte dann Bendscn am ander» Morgen die Hanna, so

stimmte ihre Aussage über die Ankunft Magdalcnens genau mit

der von Chriftina. Hanna hingegen konnte in Beziehung auf

Christina Nichts vorhersehen.
— Ward eine von ihnen in Gegen

wart der andern magnctisirt, so scl'licf jedesmal auch die nicht be

handelte magnetisch ein. Legten Beide ihre Hände in einander,

so erfolgte das Gleiche. Aber B. behandelte neben diesen beiden

noch eine dritte, Agathe. Ricf B. dieser Krämpfe hervor, so bekam

si
e

auch Hanna, aber uicht umgekehrt. Erregte B. der Christina
im Beisein der Agathe Krämpfe, so blieb diese auch unbcrübrt

hiervon. Wurde Agathe eingeschläfert, was bei ihrer außerordent

lichen Reizbarkeit in einer Minute geschah, so mußten die beiden,

wenn si
e gegenwärtig waren, auch schlafen. Wurden Hanna oder

Christina in Agathens Gegenwart eingeschläfert, so hatte dieses auf

letztere hingegen keinen Einfluß. Agathe verhielt sich alfo gegen die

Andern ansteckend, aber diese nicht gegen sie; man kann sich die

crstcrc als positiv, die andern als negativ vorstellen. Die Petersen

besuchte einmal eine andere, ebenfalls von Bendscn magnctisck be

handelte Kranke, bei welcher eben fröhliches Jrrscin eingetreten
war, — obwohl B. die Petersen hicrvor gewarnt hatte. Schon
noch 5 Minuten schlief si

e magnetisch ein und das Jrrsein war von

der andern , die mit einmal ganz vernünftig war, auf die P. über

gegangen, welche ausgelassen fröhlich wurde, wie eine Mänadc um-

herfuhr und drei anwesende Männer todmüde tanzte, wobei si
e

immerfort schwatzte und schneidend witzige Einfälle hatte. Nach
Stunden legte sich das Irrsein und si

e erklärte, daß ihr dieser

Zusall nur nützlich gewesen, aber wenn si
e

erwacht sei, nichts davon

gesprochen werden solle. Kies. Arch. XI, i, 130. Lehmanns
S. wußte, daß er eine Patientin habe, die magnetisirtes Wasser
trinke; er werde übrigens ihr Ucbcl nicht ganz heben. Befragt,
woher si

e das wisse, konnte si
e dies nicht deutlich faqen; si
e

theilte
auch mit, daß diese Person eine wallnußgroße Verhärtung im Unterleib
der linken Seite habe, eine Quelle großer Leiden für sie, wovon si

e

ihm aus Scham noch nichts gesagt. Nähere Erkundigung bestätigte diese

'

Aussage vollkommen; jene andere Kranke hatte selbst ihrem Gatten

nichts davon gesagt. Kies. IV, i, 48. Als jene Kranke nicht

mehr magnetisirtes Wasser trank, sah si
e

Lchmann's S. nicht mehr.

1
. «. SS. Sie war also hie durch mit ihr in Rapport gesetzt,
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sah aber, weil si
e magisch schaute, mehr als der tagwache Arzt.

H ad dock (I
.

o. S. 109) wollte eine Dame hypnotisircn und hieß

si
e unverwandt nach einem kleinen , an der Decke aufgehängten Magnet

sehen. Emma war in dem Augenblick in der untern Etage, in der

Küche unter dem Zimmer, in welchem H. sich befand, wurde

ebenfalls mcsmcrisch und H. fand si
e auf den Kniccn liegend und

nach einem Punkte an der Decke starrend , der dein Punkt entsprach,

an welchem der Magnet aufgehängt war. Auf seine Frage, waö

si
e thatc und wohin si
e

sehe? antwortete sie: Ich wünsche diesen

Magnet. Auch sonst gcricth F. in mcsmcrischcn Zustand, wenn

H. anderwärts einen Patienten magnetisirtc. Auch zwischen zwei
Magnrtisirte» desselben M's, welche einander gar nicht kennen, stellt

sich oft ein Rapport her; in einem Spital von St. Petersburg
magnclisirte Dupotet zwei Kranke in verschiedenen Stockwerke»; wenn

er die erste einschläferte, gcrieth die zweite, die davon doch nichts

wissen konnte, sogleich in magnetische Krise, und das nicht ein,

sondern zwanzig Mal, bei Tag und Nacht. Oft schliefen beide

bei dein äußerst leisen Eintritt des M. in das Haus; welche von

beiden er nun zuerst magnctisircn mochte, immer erwachte die andere

bald und plötzlich und stieß laute Schreie aus. I» Paris magneti

sirtc D. einen Kranken, der eines Abends zitterte und heftige Er
schütterungen fühlte, zugleich mit einem andern; beide kannten

sich nicht und wohnten in verschiedenen Straßen. Der zweite war nach

Fontainebleau acrcist, kehrte am 3. Tag wieder zurück und rrzählteD., daß
er magnetische Erschütterungen gcfüblt habe; es war in der gleichen

Stunde, wo si
e der erste fühlte, und si
e hielten eben so lange an.

Darstcll. d
.

thier. Magnet. Deutsch v. Hartman,,. S. 241 ff
. —

Personen, welche den Schlafwache» physisch, moralisch oder geistig

zuwider sind, können sehr schlimme Zufälle veranlassen. Gmelin

sah einst, als ein ungünstig einwirkender M. nur die Hand von

einer seiner S. berührte , diese Hand sogleich zusammenfallen, tvdten-

bleich und todtcnkalt werden , der ganze Ann gcricth in fürchterliche

Zuckungen ; endlich crlabmtc die Hand , was nur fortgesetzter Behand

lung wich. . Fortgcs. Untersuch. S. 19. Magdalena Wcngcr fiel

einst in fürchterlichc Krämpfe, als ein sich über si
e nioquircndcr

Arzt sie besuchte und magnetisircn wollte; ihre Verwandten wußten

sich nickt zu helfen, als ic
h zufällig früher als sonst hinkam nnd

einigen magnetischen Strichen den Aufruhr stillen konnte.

Der somnambule Zustand tritt, sehr seltene Aus

nahmen abgerechnet, nicht ohne Uebergangs- und Bermittlungs«

zustände ein. Solche finden hauptsachlich im natürlichen Schlafe

statt, der als Brücke vom tagittachcn Leben Hu jenen Zuständen

dient, die übrigens ganz vom natürlichen Schlaf und Traum ver
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schieden sind. Der somnambule Zustand selbst zeigt mehrere

Höhenstufen, die jedoch nicht in jedem einzelnen Fall sämmtlich

zur Erscheinung kommen und deren höchste die Stufe des Hell-

sehens ist. Am Anfang des Zustande« wie am Ende desselben

tritt häufig der sogen. Halbschlaf ein, so daß die Periode

des Schlaf wachen« auf beiden Seiten von solchen des Halb

schlafes begrenzt ist, in welchem die Sinne noch in gewöhnlicher

Weise thätig , klarer oder dunkler , oft sehr verschärft sind, wäh

rend der seelische Zustand aufgeregt, bald geistig erhöht, bald ver

worren und die Erinnerung in's wache Leben nur schwach ist.

Im Schlafwachcn haben die krampfhaft gebundenen Sinne auf

gehört in gewöhnlicher Weise zu functioniren , die Augen sind

meist geschlossen, der Augapfel nach innen und oben verdreht,

dafür is
t eine Fähigkeit erwacht , welche Manche Allsinn nennen,

dessen Wirkungen, welche im drrectcn Bcrhältniß mit der Läh

mung der Tagessinne wachsen, die betreffenden Personen in ge

wohnter Weise auf die Tagcssinne beziehen, daher von Hören

und Sehen ?c. sprechen, obgleich an eigentliches Sehen und

Hören nicht zu denken ist. Sic sind in diesem Zustande, a»S

welchem Erinnerung in das wache Leben in der Regel nicht

stattfindet, innerlich wach, so daß ein männlicher Somnam

bul nicht sagen wollte: ich schlafe oder ic
h bin schlafwach, da

er ja viel wacher als die Wachenden sei, sondern: ic
h bin geist

wach; und eine Schlafwache, welche Earus öfter fragte, warum

si
e die Augen zu habe, stets antwortete: „Ich weiß nicht was

Sie wollen, ich sehe Sie ja ganz gut" und dabei oft über zu

große Helligkeit vor den Augen klagte. In diese Periode fällt
nun als deren höchste Entwicklung der sogen. Hochschlaf,

Wonneschlaf mit dem Hellsehen, welches sich nur bei einer

kleinen Zahl von Schlafwachen entwickelt und bei welchem die

magischen Kräfte des Menschen aus ihrer sonstigen Gebunden

heit frei werden, so daß es nicht blos zur, Bision, fondern auch

zum Fernsehen, Fcrnwirken, Spuken kömmt. Im Halbschlaf
und Schlafwache» sind die Betreffenden oft launisch, unwahr,

im Hochfchlaf tritt ein geistig und sittlich gehobener Zustand
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Im Halbschlaf kommt Erinnerung an das Hellsehen wie an

das Taglcben vor; der von der Petersen, einer der eigenwilligsten

launischsten S., bei welcher vorzugsweise der Vers gilt: nitimur iu
vetituM »empor oupimusque ve^st», war von Unkundigen kaum

vom wachen Zustand zu unterscheiden i si
e konnte in einer gewissen

Zeit schon durch die Sonne in Halbschlaf versetzt werden, den si
e

selbst närrisch nannte, und verhielt sich in selbem ganz lügenhaft

und unausstehlich launisch. Bcndscn konnte si
e durch ein auf den

Scheitel gelegtes Läppchen mit seinen Haaren beliebig lang im Halb

schlaf erhalten , in welchem si
e

stärker und rascher war als im wachen

Zustand und mit trockenen Augen Zwiebeln zu schälen vermochte,

während hicbci die Augen im wachen Zustand stets thräntcn und

blutroth wurden. Beim Eintreten des inner« Erwachens scheint

es den S. manchmal, als ob die Seele, Hirn und Augen den

Kopf verließen und sich nach der Herzgrube zögen. — Außer dem

gewöhnlichen magnetischen Scklas baue die Petersen auch den sogen.

Hochschlaf, Wonncschlaf, ('ittzück»i>,,cs,hlaf; schrieb si
e etwa in dem

selben, so brach si
e das Schreiben oft plötzlich mit den Worten

ab: Jetzt kann ich vor lauter Wonne an nichts mehr denken. Sie

fühlte sich dann ganz von Licht umwogt. In diesem Hochschlaft

war si
e

fernsehend und sprach nie eine Unwahrheit, wohl aber

im nieder« magnetischen Schlaft. Das Lickt wurde oft so stark,

daß B. es durch eine eigene Manipulation, die si
e schließen

nannte, zu dämpfen hatte. Bei keiner S. mußte die magnetische

Operation und Manipulation so vielfach verändert und modifizirt
werden, als bei der Petersen; für jeden Zustand, für jede Wendung

desselben waren wieder andere Striche und Griffe nöthig. In einer

gewissen Periode war si
e

so schwach, daß man das Hellsehen, in

welchen: man, wie si
e sagte, Alles mit Leichtigkeit durchschaue und

erkenne, zu welchem si
e aber doch nickt ganz vollständig gelangte,

zurückdrängen mußte,, was durch Erwcckung geschah. Einmal weckte

si
e B., als eben der Entzückungsschlaf mit seiner Helligkeit begonnen

hatte, und sie erwachte zu seinem Schrecken mitten im Zustand der

steigenden Entzückung. Der namenlose Grstchtsausdruck , das ge

waltsame Ringen des inncrn Lebens, der nie gesehene Glanz ihrer

Augen bei unglaublich erweiterten Pupillen, erfüllte ihn mit Bangig

keit. Gieb eilig an, sprach er zu ihr, wie ich dich in den nieder«

Schlaf zu bringen habe, und sprich, wenn du nicht sterben willst,

da kein Augenblick zu verlieren ist. „Streiche so, antwortete sie,

und blase dann drei Mal durch die Faust gegen meine Stirne."

Dies geschab und augenblicklich war die Gefahr vorüber. Nach dem

Erwachen fehlten ihr Worte, ihr Entzücken zu schildern. Es se
i

ihr in diesem Zustand oft unmöglich, ihre Wonne zu mäßigen.

Der irdische Kampf zwischen Geist und Fleisch se
i

diesem nickt zu

vergleichen. „Nur zwei Minuten lang rang ich mich gleichsam dem
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hellen Zustande immer näher und näher, doch war ick noch nicht

ganz im Lichte entbunden und frei. Aber diese innere Aufregung

der cdlern Theilc hat mich auch so stark angegriffen, daß mein

Leben in den beiden Minuten gerade um zehn volle Jahre verkürzt

ward"; eine Versicherung, die si
e später über hundert Mal wieder

holte. Kies. Arch. X, i, 138. In Frankreich scheint das Hell

sehe» leichter einzutreten; im 8. Heft d
. ^nnales üu ^ls^n. »nirn.

siebt ein Fall, wo eine ganz gesund scheinende Frau von 22 Jahren

auf einmaliges Magnctistrcn hellsehend wnrdc. Wenn Werner seine

Hand fester auf die Herzgrube der somnambulen R. aufdrückte, so

sah si
e Heller, manchmal sah si
e nur seine Hand und durch diese

seinen Kopf; manchmal konnte ihre z Seele" nur aus einem Punkt
der Herzgrube wie durch eine Ocffnung heraus schauen; manchmal

se
i

es ihr , als ob si
e Alles auf einmal fche , aber nur einen Augen

blick, oft sehe si
e wieder nicht oder nur Einzelnes. Wenn der

Führer fort ist, sieht si
e nicht mehr so klar. Werncr's Gedanken

wußte si
e

oft ganz genau.

Bcndscn trennt noch einen „Doppclschlaf" vom Hochschlaf;

im erstem spricht die Schlafwache von sich immer nur in der dritten

Person, und antwortet auf die Frage, warum bist du es nicht, die

da spricht, und warum is
t sie es?: „Sic is
t der Körper, den du

siehst und berührst, der Geist is
t das Ich und dessen Körper is
t

jetzt die Seele." Zugleich sei der Rapport mit dem Magnetiscur

außcrordcntlich stark. Augustc Kachlcr untcrschicd Hirn- und Herz-
somnambule», je nach der größcrn Anhäufung der magnetischen

Kraft i si
e

zähltr sich zu crstcrcn; nur diese könnten zu den Höhcrm

Zuständen gclangcn, — was abcr bci ibr cbcn nickt der Fall war,
wie auch die ganze Distinction nichtig ist. Ein 14jähriges Mädchen

in Portsmouth, über welches Corbeaur bcrichtct, war wahnsinnig

und idiosomnambul, was mit gcsundcn Zwischenzeiten dcs Tages
oft zehn Mal wechselte. Die wahnsinnigen und idiosomnambulcn

Zustände nanntc si
e in dcn Parorysmcn den vernünftigen Zustand,

die lueiää intervslla dcn närrischen. In den Parorysmen las si
e

verschlossene Briefe und hatte völlige Erinnerung ihres gesunden

Lebens, von welchem si
e mit Geringschätzung sprach. Auf dm

Straßen fah si
e

sowohl rück- als vorwärts; nahm si
e der Magneti-

seur, si
e mit dm Augcn firircnd, bei der Hand, so erwachte si
e

plötzlich. Ging si
e

idiosomnambul zu Bette, so entstand cin dritter
Zustand, Nachtwandcln, in wclchcm dcr M. keine Gewalt über si

e

hatte, und wobei, wenn er si
e berührte, dieselben Erscheinungen

eintraten , als wenn eine fremde Person eine empfindliche S. berührt,
wogegen si

e dcn M. ohne Schaden bcrührm konnte. Im Noctam-

bulismus war si
e auch hcllschcnb und hatte von allen drei Zuständen

Rückcrinncrung , im Somnambulismus mir von zweien, diesem selbst
und dem wachen Leben , in lctztcrcm nur von dicscm allein. Sie
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wurde durch magnetische Behandlung völlig hergestellt. Aus ^nualos
<lu AÄFv. in Kies. Arch. III, m, 140.

Die Fähigkeit, ohne Vermittlung der Sinnesorgane so

wahrzunehmen, als wenn es durch si
e geschähe, aber auch

Dinge'wahrzunehmen, welche den Sinnen unzugänglich sind,

hat man einem All sinn (x«ti^' a/<x^,M6 des Aristoteles?)

zugeschrieben, der als ein UrVermögen der menschlichen Natur,

welches jedoch nur in gewissen Zuständen aus seiner Latenz

hervortritt, so wenig näher erklärt werden kann als z. B. die

sogen. Dhnamide: Licht, Magnetismus zc., obschon seine Wir
kungen unwidersprechlich find. Wäre der Allsinn auch im

wachen Leben thätig, so würden seine Anregungen, durch die

stärkeren der Tagsinne übertäubt, doch nicht zum Bewußtsein
kommen, so wenig als im Sonnenschein die Sterne gesehen

werden. Auch bei Blinden, ferner bei Thieren, z. B. geblen

deten Fledermäusen , scheint ein ähnliches Vermögen wirksam zu

werden. — Außerdem kommt bei Schlafwachen die eigenthümliche

Erscheinung vor, welche man Transposition der Sinne
genannt hat, wo es ihnen, die in diesen Fällen durch den All

sinn wahrnehmen /scheint, als sähen, hörten, röchen si
e

durch

andere als die dafür bestimmten Theile, z. B. die Herzgrube,
die Fingerspitzen, die Nase, die Stirne, den Scheitel ;c., welche

Transposition man neuerlich willkürlich bei ihnen hervorrufen
lernte. Endlich kommt noch sympathetische Erregung des einen

Sinnes durch andere oder den Allsinn vor, so daß, wenn ein

Schlafwacher etwa Eisen berührt hat, er auch die Geschmacks

empfindung davon erhält.

(5s is
t unmöglich, sagen diele Physiologen, ohne Augen sehen,

ohne Ohren Horm zu können, und vergessen dabei 1., daß das,

was in uns wahrnimmt , nicht das Sinnorgan , sondern das geistige

Princip ist, dem die Sinne nur als Werkzeuge dienen, 2. daß,

wenn die Somnambulen von Sehen, Hören :c. sprechen, si
e

ihre
Wahrnehmungen durch den Allsinn oder noch tiefer gefaßt, die

direkten Wahrnehmungen ihrer Seele nur auf die Sinnesorgane
beziehen und ihre Sensationen in die gewöhnliche Sprache übersetzen.
Eine S. Heincckcn s sagte. „Ich empfinde die Gegenwart und

Röhe anderer Gegenstände, als sähe ich fle, aber nicht auf die ge

wöhnliche, sondern auf eine unbeschreibliche Weise." Ein Hellseher
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sprach: „Für den vergeistigten Menschen eriftirt die materielle Welt

nicht mehr und er schaut in der Hülle des Materiellen eine orga-

nisirte Licbtwclt. Die Materie hört aus, schwer und undurchdringlich

5» sein, und nur das in ihr enthaltene Lichtwcscn druckt ihre Be
deutung aus Die größte Bedeutung hat der Mensch ; wie nichts

untergeht, so kann es sein Lichtwcsen am wenigsten (Bährcns).
lieber die F l c d c r m ä n s c haben nach Spallanzani noch Spadonc,

Rossi, Basalli, Jurine Bersnchc angestellt. Geblendete Fledermäuse finden
den Weg zu ihrem Neste fast so gut als sehende, weichen in einem

Saale ausgespannten Scidenfädcn ic. aus, was Cuvier aus dem

unendlich feinen Tastsinn, der den leisesten Luftdruck fühlt, erkläre»

wollte, was wohl bei Bäumen und Mauern, aber nicht bei seidenen

Fäden möglich ist. Bei blinden Menschen, z. B. hei dem Fräu
lein von Paradies, scheint Aehnliches vorzukommen. Lichtenberg,
Perm. Sck'r. ^. 18, erschrak, wenn er sich durch viel Kaffee auf
geregt hatte, über jeden bevorstehenden Krach und Schall, che er

ihn noch hörte (ärmlich Fischer, der Somnambulismus III, 24S>,

und meint dabei, wir hörten gleichsam noch mit andere» Werkzeugen

als mit dem Ohr. Ein Herr Williamson, von welchem Mai'»

(Wahrh. im Volksaberglauben S. 184) berichtet, konnte Transpo-

siliou der Sinne bewirken. Fast bei allen Individuen, an denen

er solche hervorzubringen vermochte, war die Sehkraft auf eine kleine

Stelle hinter dem linken Ohre beschränkt, und um die Gegenstände

deutlich zu sehen, hielt si
e der Patient in einer Entfernung von

5 — 6" vor diese Stelle. Eine junge Frau sah mit allen Seiten
des Kopfes, allein nur undeutlich. Einige Tage später sah si

e nur

mittelst der rechten Kopfseite , dann nahm das Scbvermögcn seine

früberc Stelle wieder ein. Bei einem jungen Mädchen war der

Gcfühlsstnn in den obersten Theil des Kopfes transponirt. Als
es einst an einem mit rheumatischen Schmerzen und großer Em
pfindlichkeit der Kopfhaut verbundenen Katarrh litt, sagte es im

somnambulen Zustande, die Hand auf den Scheitel legend, seine

Augen feien in Folge des Schnupfens wund geworden. Eine An
dere unterschied die Gegenstände am besten, wenn si

e 7 — 8 Fuß
hinter ihr waren. Eine Dritte las nach der zweiten magnemchm

Behandlung mit den Fingerspitzen. Das I2jähriqe, am Veitstanz
leidende, durch das unmagnetisirtc Baquet geheilte Mädchen Dürr's
(Kies. Arch. X, m, 1

)

sah im magnetischen Schlaf mit den Finaer»^

z. B. ein an die Wand des anstoßenden Zimmers gehaltenes Messer,

wobei si
e sogar die Finger angab , die es hieltm. Durch eine Brille

konnte si
e nur lesen, wenn si
e Vinter jcdeö Brillenglas einen Finan

hielt. Sie las mit dm Fingern ein versiegeltes Billct. Später

sah und las si
e nicht mehr mit den Fingern, sondern mit der

Nasenspitze. Noch später sah si
e wieder mit den Fingern , z. B. die

Personen in einem andern Zimmer, indem si
e die ausgcsprei^icn
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Fingerspitzen an die sehr gm gearbeitete, nirgends eine Ocffnung
habende Thüre hielt. Sie gab alle Handlungen der Personen im

Zimmer an. Die Kachler hörte durch die Hand, „durch erhöhtes
äußerst reizbares Ncrvcngcfühl ", wie si

e sagte. Sine S. Sicmcrs'
nähte und fädelte mit geschlossenen Augen einen feinen Faden ein,

wobei si
e Nadel und Faden dicht vor die Herzgrube hielt. Die

Kachler säumte mit geschlossenen Augen den feinsten Battist, beim

Einfädeln die Nadel an die Stirne haltend. Katharina Emmerich
macl'ic in der Nackt ohne Licht im somnambulen Schlafe viele

weibliche Arbriten, Kleider für die Armen auch Maria Rubel

tbat dieses. Haddocks Emma hörte im magnetischen Zustand durch
die Magengrube oder die Hand. Streichelte si

e Katzen, so wurden

diese immer wild und versuchten zu beißen, nachdem si
e

vorher
Zeichen von Schreck oder Schmerz gegeben. Zwei Hellseher William»

son's behaupteten, daß in diesem Zustand ihr Geist den Körper

verlasse und zwar durch den untern und hintern Theil des Kopfes, —
eine subjektive Vorstellung. — Anomal und räthselhaft sind die

^l'änomenc bei dem Knaben Arft, wenn anders die Beobachtung
und Darstellung Kicser's (Archiv III, n) durchaus richtig ist,

deöbalb, weil hier eine wahre Confusion von tagwachem Sehen
durch andere Organe als die Augen und doch nach den Gesetzen
des tagwachen Sehens und von eigentlich somnambülem Fühlen
stattgefunden hätte. Dieser Knabe, welcher auch Fernblicke hatte

ll. o. 101) sah mit den Fingerspitzen, der Unterlippe, zuletzt fast

mit allen Körpertbeilen : er sah (S. 113) wenigstens auf Finger
lange mit den Fingern, so daß also sein Sehen kein Tasten war.

Er erkannte Bilder, Karten, grobe Schrift mit den Zehenspitzen

durch die groben wollenen Strümpfe; er sah (S. 125), den Finger

zum Fenster hinausstrcckcnd . mit demselben Alles, was auf der

Straße vorging, beschrieb Menschen und Thicrc, die unten vorbei

gingen und die er nicht hatte sehen können, weil der Kopf hinter
dem Fenster blieb, erkannte, obwohl schwierig, die Gegenstände

auch, wenn er mit dem Rücken gegen das Fenster stand und K.
ihm den Finger nach der Straße richtete. Eben so sah er mit

Ellenbogen, Zehen und Nasenspitze, was offenbar somnambules

Wahrnehmen ist, bloß bezogen auf einzelne Körpcrthcilc , weil
eben diese für die magische Kraft durchdringbar
wurden. Er selbst nannte dies auch nicht Sehen, sondern Wissen;
das Wahrnehmungsfeld war immer nur klciu. Daß er mit einem

Buche in einen Kleiderschrank eingeschlossen nichts sah, spricht wieder

gegen das somnambule Wahrnehmen. S. 155 bemerkt K. , daß

die Gesetze des Sehens ganz wie beim Auge waren, was doch nur
für gewisse Fälle richtig sein kann, und daß sein Sehen unvoll
kommener als das Sehen mit den Augen war. Auf noch ganz

unerklärliche Weise hätte sich jede Nervcnpapillc der Haut zum
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wirklichen Auge des Tages ausgebildet (S. 164); tm Dunkeln sah

er Nichts, so wie auch die Dichtigkeit der Umhüllung das Scben

erschwerte. Bei der Engländerin Margaretha Avoy war auch

die ganze Haut zum Sehorgan geworden , waS durch Gläser ver

stärkt werden konnte. Beim Knaben Arft is
t

nicht zu vergessen, daß
er ein Schalk war; die Vision deS Alten halte ich zwar für nickt

ursprünglich erfunden, er scheint aber dessen Rolle später selbst fort-
gcspielt zu haben. Bei Haddock's Emma (I

.

«. 119) kam die

sonderbare Illusion vor, daß si
e im mesmerischen Zustande Ab

bildungen von Gegenständen für diese selbst nahm, von dem Bilde einer

Biene gestochen , dem einer Nessel gebrannt zu werden fürchtete. Sie
erkannte mit verbundenen Augen die Abbildungen durch Taften mit
den Fingern, besonders der rechten Hand. Eine S. Edelmann'?,
die das Visen verabscheute und bei dessen Berührung jedesmal

Schauder empfand, sagte ihm, als er einst aus Vergeßlichkeit ein

Schlüsselchcn bei sich behalten, er müsse Eisen bei sich haben, sie

habe das Gefühl und den Gefchmack davon. So oft er später

dieses versuchsweise wiederholte, erfolgte jedesmal das Gleiche, Sie
wußte jedesmal, wenn er die Stangen des Baqucts niagnetifirt
hatte, nicht bloß, indem si

e sogleich einschlief, sondern auch daraus,

daß die Stangen sich gleichsam weicher anfühlten. Als si
e abreiste,

gab er ihr eine magnetisirtc Kupfcrplattc zum Auflegen auf die

Herzgrube mit; a
ß

si
e nun säuern Salat, so wurde ihr sehr im-

wohl und si
e glaubte sich vergiftet. Nasses Zeitschr. f. Anthropol.

1826, S. 303, 316, 320. — Baader (sjmmtl. Werke IV. 13)
schrieb auch gegen Pctckin's falsche Ansicht von einer Versetzung
der Sinne. Er beobachtete selbst eine S., die mit Tritschler's
Knaben das gemein hatte, daß si

e

ihren M, nicht erkannte, so

lange derselbe unmittelbar (durch Berührung ihrer Magengegend) mit

ihr in Rapport blieb. So oft aber ein Dritter (Baader) seine

Stelle einnahm und ihn nur an scincr Hand hielt, so sah si
e ibn

wieder so, wie si
e ihn ohne eine solche Vermittlung, z. B. außer

dem Zimmer, wahrnahm. »Hier wirkt nun offenbar die leibliche

Berührung (welche in diesem Falle ein meist bis zum unleidlichen

Schmerz gehendes Gefühl erregte) auf jenes magische Hell» oder

Fernsehen deprimircnd oder trübend." «tt . .Ht>

Wenn in den somnambulen Zuständen zugleich die magischen

Kräfte aus ihrer Latenz hervortreten, so kann es zum Er
kennen verborgener Dinge, zum Fernsehen nach

Raum und Zeit, zum Fernwirken kommen, das nach den

selben Gesetzen wie in andern Formen der Ekstase erfolgt.

Nur die wenigsten der hier in Frage kommenden Phänomene

lassen sich nach den gewöhnlichen physikalischen Gesetzen und
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durch erweiterte und verfeinerte Sinncskräfte erklären (obwohl

sensible Menschen wegen der leichtern Bewegung der Nerven«

Moleküle viel schwächere Eindrücke wahrnehmen), die allermeisten

nur durch die Thätigkeit einer centralen Kraft, welche den

tiefsten Grund aller Dinge und auch des Menschen bildet.

Hiebet is
t in ihm die Funktion der Sinne, welche nicht inner-

virt werden, aufgehoben, und die centrale Kraft setzt sich mit

den Essen tien der Dinge in direkte Beziehung, unbehindert

durch die Materie, welche für si
e durchdringbar und in den

höheren Graden auch bewegbar und gestaltbar ist. Der Mensch

schaut hiebet nicht in eine andere Welt, sondern er schaut die

Welt nur auf andere Art, entsprechend den geistigen
Formen der Dinge, und participirt hiebci an dem Schauen
und Erkennen eines höhcrn Geistes, des Geodämon, vor dem

alles Irdische offen liegt, in dessen Intellekt Vergangenheit,

Gegenwart und Zukunft in ewige Gegenwart zusammenfließen,

er nimmt momentan und in beschränkter Weise Theil an diesem

universelleren Wissen, doch nur Einzelnes erkennend. Und zwar

keineswegs allein das, was zu ihm oder den mit ihm geistig

Verbundenen in besonderer Beziehung steht, sondern als wenn

jenes Wissen durch eine mit Notwendigkeit wirkende Kraft

zu Stande käme, zeigt sich hiebei oft eine spielende Zufälligkeit,

so daß Fremdes, Gleichgültiges, häufig Unbedeutendes geschaut

wird, ähnlich wie im gewöhnlichen Traum, wo man auch

oft zufällige, kleine, gleichgültige Dinge und Begebenheiten

sieht, welche am nächsten oder den nächsten Tagen eintreffen.

In den meisten Fällen is
t

nicht die Wichtigkeit der geschauten

Dinge das Merkwürdige, sondern die Art des Schauens, welche

eben die magische is
t und wobei uns aus der unendlichen Fülle

des Erkennbaren nur dieser oder jener Punkt gezeigt wird.

Sehr oft werden aber die Dinge nicht in ihrer Wirklichkeit,

sondern allegorisch oder symbolisch geschaut in einer Composition

aus mehreren in einander verwebten, den Fortschritt der Hand»

lung oder mehrerer Handlungen ausdrückenden Bildern oder bloß

in einem bedeutungsvollen Zeichen, Symbol, oder man sieht

ferne Ereignisse geschrieben oder gedruckt, oder si
e werden von

Geistern Verstorbener mitgetheilt, wie die Somnambulen glauben,
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denen es oft schwer fallt, das magisch Erkannte in der Sprache

des Tagesbewußtseins auszudrücken. Es scheint den magisch

Wahrnehmenden manchmal, als wenn ihr (Heist den «örpcr

verlasse, an ferne Orte sich begebe, andern, als wenn ein Strahl
von ihrer Herzgrube oder ihrer Stirne ausgehend zur Person
oder dem Gegenstand, den si

e suchen, führe und diese sichtbar

mache, wobei oft, doch nicht immer ihr eigener Wille thätig

sein muß und das Suchen mit Anstrengung verbunden ist.

Die hellsehende Person verfolgt mit unendlich feiner Spürkraft

(mit noch viel feinerer, als der Hund mittelst des Geruches
die Spur des Herrn oder des Wildes) den Weg zu Jenem,

von welchem man ihr z. B. eine Haarlocke, einen Brief oder

andern Gegenstand gegeben hat, unbeirrt durch die unzähligen

andern Spuren bei dieser spezifisch unterschiedenen be

harrend, wobei die dazwischen liegenden Dinge gleichsam ver

schwinden, wie fiir den Magnet die indifferenten Körper zwischen

ihm und dem Eisen. Und zwar scheinen die Grenzen dieser

Kraft nur die der Erde selbst zu sein, so daß möglicherweise

auch Personen und Dinge der fernsten Vandcr geschaut werden,

wobei aber die Entfernung doch nicht ganz gleichgültig ist, son

dern, anolog der elektrischen Kraft im Telegraphen, die Schwierig
keit nnd die nöthige Zeit, welche jedoch immer nur eine sehr

kurze ist, mit der Entfernung etwas zuuinimt. Hiebet kommt

dann noch die individuelle und momentane Beschaffenheit in

Rechnung, so daß ein höherer Grad des Hellsehens, mehr

Uebung und Anstrengung größere und raschere Resultate er

möglichen.

Nicht aber bloß das Ferne im Raum, sondern auch das

in der Zeit kann erkannt werden, besonders wenn dieses im

logischen Entwicklungsgang der Ereignisse begründet, nicht eine

isolirte Thatsache, ein sogenannter Zufall ist, obwohl auch die

Erkenntniß des letztern nicht ausgeschlossen ist. Manche Schlaf

wache sehen nur die Möglichkeit eines Ereignisses, wie jener

somnambule Knabe Wolfart's denselben an einem bestimmten

Tag im bevorstehenden Winter ein Bein brechen sah nnd ihn
mit Thräncn bat, an diesem Tage nicht auszufahren. Wirklich
kam an demselben zum erstenmale Glatteis, Wolfart fuhr doch
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aus, nahm sich aber in Acht und brach kein Bein. Wie die

Zukunft, so kann aber auch die Vergangenheit geschaut werden,

weil für den höhern Geist Alles Gegenwart ist, und wie die

Grenzen des Raumes, so können auch die der Zeit, innerhalb

welcher Solches möglich, oft sehr weit hinausgerückt sein. Wenn

ferner schon andere Kranke von feinem ahnungsvollem Gefühl

Krisen und Ausgänge ihrer Krankheit im Wachen oder Traum

voraus sehen, um wie viel leichter wird dieses den Ekstatischen

aller Formen , also auch den Somnambulen werden , denen auch

bisweilen das Durchschauen des eigenen oder fremden LeibeS

und das Erkennen seiner beiden möglich wird.

Die Somnambulen wollen für fähig gehalten werden, Ver

borgenes, Fernes und Künftiges zu wissen, weil si
e

sich in

einem Zustande befinden, dem Solches wesentlich ist, und

weil sie das Gefühl haben, daß si
e all Jenes vermögen sollten;

Impotenz is
t dem Begriff ihres Zustande« inadäquat. Abgesehen

davon, daß alles ekstatische Erkennen des Menschen unvoll

kommen oder doch beschränkt ist, Somnambulen daher für sich

und Andere manchmal auch unrichtig prophezeien (ein Beispiel

bei Wienholt I. c III, 2
.

Abth. S. 107), kommt auf diesem

Felde wie überall auch absichtlicher Betrug vor, namentlich so,

daß, wenn etwa das Hellsehen momentan nicht vorhanden oder

dessen Zeit bereits vorüber ist, das Vermögen hiezu von ihnen

doch behauptet werden und durch trügerische Vorgeben, die oft

nicht zu controlliren sind, erwiesen werden soll.

Es will wenig bedeuten, wenn Fordes (I
.

«. S. 34) mit
'

Andern die durch unzählige Erfahrungen erwiesene und selbst von

den Philosophen der Hegel'schen Schule behauptete Fähigkeit zum

Fernsehen «. abläugncn will und hiezu sich auf Erfahrungen an

Aleris und Jack beruft, welche bei ihm si
e

nicht gezeigt hatten.
Man lese hingegen, was Mayo (l

.

«. 2t)0) über das Fernsehen
»on Aleris sagt, der Mayo's Person, welche sich damals zu Boppard
am Rhein befand und den er me gesehen , aber auf Verlangen eineS

Freundes Mayo's gesucht, genau beschrieb und seine damalige

Geistes- und Gemütsverfassung angab, welche der Freund durchaus

nicht wissen konnte. Mayo behauptet auch , daß ihn ein von William-

son magnetisirtcs junges Mädchen in Boppard und Weilbach im

Geiste besucht und die Details der Wohnung richtig angegeben

habe. Eben so wenig beweisen für Die, welche diese« Gebiet kennen,
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die Versucht vor der französijchen Akademie, welche mißlangen,
weil die nöthigstcn Bedingungen bicfiir mangelten. Wenigen nega

tiven Beobachtungen stehe» Hunderte von positiven gegenüber. Die
Leseproben mit der Rubel z. B. (Kies. Arch. IV, irr, S. 110, 114,
122 ?c.) können auch vor der feinsten Krikik bcftcben. Bei der

14jährigen Liiette Kornach er entwickelte sich ein Fcrngrfübl, welches

sich anfänglich über den ganzen Körper zu verbreiten, all-
malig aber sich besonders in de» Fingerspitzen und auf der Herz
grube zu concentrircn schien und sich dort zu wirklichen Schblickcn
steigerte. Wenn si

e

Visionen bekommen sollte, batte si
e

vorher das

Gefühl einer gewaltsamen Veränderung im klopfe. <Gmclin,
Material, für Anthropol. Bd. II.) Die Leseproben dieses MadchrnS.
welches mit den Fingerspitzen Aufschriften und Briese las und auf
die Herzgrube gelegte Karten erkannte, und die von T ritsch lcrs
Knaben (Kies. Arch. I, i, 83, 108), bei welchen, es erwiesen ist,

daß er die Karten nicht etwa durch Rapport mit Tritschler gewußt
hat, hält selbst der skeptische Fischer tSomnainbuliomus III, 295)
für erwiesen und entscheidend. —

Verschiedene Srblafwachc drückten

sich über die Art ihrer Wabrnebmung , z.B. das Wissen der Zeit,
gegen Wolfart sehr verschieden aus. Z

. B. Nr. 1: „Ich sehe

vor mir ein glanzhcllcs großes Zifferblatt, dessen Zeiger auf der
Stunde und Minute stehen, die ich anzugeben habe." 2: «Ganz
vernehmbar wird si

e mir durch eine melodische Stimme gesagt."
S: »<5inc weiße anmuthige Gestalt spricht mir vor, was ich zu
sagen habe." 4i „Ich weiß es eben, ich fühle es, wie, kann ich

nicht ausdrücken." Gör res u. A. lassen bei den Somnambulen
und andern Ekstatische» den Allsinn in der Herzgrube gesammelt

sein , was nur auf einige Fälle paßt, Fübltc» denn die Pcdcgachc,
die Gabuns, die den Polarster» sinkende Rbabdoinanii» mit der

Herzgrube? Tic Kernrrsche Sclnile will die magischen Pbänoiuene
durch den „Ncrvcngcist" erklären, aber ma» bedarf etwas Größeres,
Universelleres hiezu.

— Die Peter sc» sagte einst, daß si
e die

Fcrngcsichtc alle durch ihren magnetischen Ansel^auungsstrabl iel'c,

der vom Hirn ausgehend zwischen den Augen bcrvoririlt, aber nur
als sehr lebhafte, den Urbilder» entsprechende Abbilder, wie gute

Guckkastenbildcr, und immer nur ein Bild auf einmal. „Als ich

das erste Mal die beiden Frauenzimmer hinter den Gärten der Stadt
erblickte, standen si

e in bedeutender ^utsernnng , aber in ganz gerader
Richtung vor meinem Schstrahlc, obgleich si

e in de, '^iitlia'lctt
hinlcr mir warcn. Was si

c sprachcn, glaubte ich zu hören und

zu sehen nachher konnte ich mir ihr ganzes Gespräch in jrdem
magnetischen Schlaf durch meine Buchstabe» wieder anscl'aulieb
machcn."

Somnambulen tonncn, übcr Abwcfcndc befragt, ohne in wab-
rcn Rapport mit ihnen zu komme», auch bloß ei» visionär« Bild
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derselben in sich erzeugen, was dann nicht mehr Werth, als ein

gewöhnliches Traumbild hat (s
. Carriere, z. Gesch. d
.

Hellsehens ic.

Gießen 1843, S. 9), oder si
e können sich, besonders durck Haare

und andere vom Abwesenden kommende Gegenstände in Beziehung

setzen, .wodurch dann ein wirklicher Rapport möglich wird, wobei

(nach Haddock, S. 95) die schlafwache Person nicht bloß mit

dem Geiste des Fernen in Verbindung tritt, sondern der ganze Mensch,

Geist und Körper vor den inncrn Sinn geführt wird. Die Schlaf-
wache kann auch zugleich in mehreren Richtungen thätig sein; Wer«

ne^s S. is
t mit ihrem Führer in der Sonne (das is
t

Vision) und

sieht zugleich mit dem Führer, daß eine Schwester anderswo im

Begriffe ist, auf die Straße zu stürzen (Fernsehen) und spricht zu-
gleich mit ihrem Magnetiseur. 1

. o. 89. Schindler berichtet

S. 146, daß einer seiner Somnambulen außer dem Hellsehen
die dunkeln Gegenstände durchsichtig wurden, so daß si

e

z. B. sah,

was in verschlossenen Räumen lag, beim Whist die Karten der

Mitspieler durchsah ,c. (dies is
t

sogen, wache Ekstase.)

Erkennen von Verborgenem. Ein autosomnambuler
Knabe, über den Agardh zu Lunv berichtet, 15 Jahre alt, lächelte

einmal im magnetischen Schlafe und erklärte auf Befragen, daß ein

anwesendes Frauenzimmer einen Ring trage, der ein Geheimniß

enthalte. Man untersuchte den Ring und fand nichts, worauf der

Kranke bemerkte, der Ring se
i

zusammengesetzt, und das Frauen

zimmer zeigte nun, daß er aus zwei Platten bestehe, von denen

die untere den Tag ihrer Verlobung cingravirt enthielt. Ein ander

mal sagte er einer verheirathcten Verwandten, daß si
e schwanger

fei, wovon diese selbst noch nichts wußte. Dieser Knabe sprach

Latein deutlicher als Schwedisch, auch Französisch, aber mühsam. Am

auffallendsten war aber, daß er mit einer Verwandten, die geneigt

schien, in seinem Zustande ein Werk des Bösen zu erblicken, eng»

lisch sprach, und zwar sehr gut und geläufig, waö er doch nie

gelernt, ja nach der Angabe seines Erziehers kein einziges englisches

Wort inne hatte. Sollte durch Mittheilung jener englisch sprechenden

Verwandten dieses möglich geworden sein? Kies. Arch. X, n, 121 ff
.

Sophie Emmerich, eine Schwester des Professors der Theologie

vmmcrich in Straßburg, gab außer andern Beweisen des HellsehenS

nach dem Berichte ihres Bruders auch folgenden. Sie las einm

Brief an sie, dessen Ankunft si
e nicht einmal wußte und den man

ihr während des Schlafes zusammengefaltet unter das Kleid auf die

Herzgrube gelegt hatte , in Gegenwart des Bruders , des Arztes und .

der Mutter stellenweise laut her, machte ihre Bemerkungen, riß
endlich ihr Kleid auf und warf den Brief mit dem Ausrufe weg:

»Ich brauche dich nicht mehr, ich habe dich gelesen." Ennemoser,

d
.

Magnet, im Verhält«, z. Natur u. Relig. S. 176. Bendscn
berichtet, daß mehrere Somnambulen die größte Scheu vor einer

Per IV, Die mystischen Srfchei,mngen. 13
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sogrn. Zauberpauke, Quobdas, wie si
e die Lappen und Finnen ge

brauchen, hegten und durchaus nicht dulden wollten, daß man irgend

einen Versuch damit mache : es se
i

ein furchtbares Ding. B. meint

(Kies. Arch. XII, i, 15ö), „sind diese Aussagen wahr, so giebt es

eine Magie, der wir noch gar nicht auf der Spur sind.". Man
kann aber immerhin fragen, ob nicht die eigene Borstcllung jener

Schlafwachen von der Zauberpauke schon die Furcht und den Ab»

scheu derselben erklärt, — die Borstcllung, die si
e

sich davon machten.

H a d d o ck hatte einst vor einer halben Stunde einen Brief von einer

Schwester erhalten und wollte ihn eben öffnen. Emma hatte ihn

auf den Tisch legen sehen und bat H., ihn nicht eher zu öffnen,

als bis si
e ihm den Inhalt erzählt , der ihr in Gesichten vorgestellt

war. Sic wußte zugleich, daß das (5ouvcrt zwei Bogen beschrie

benes Briefpapier enthielt und daß von einem der Bogen ein Stückchen

weißes Papier abgeschnitten im Couvcrt lag. Es kam im Briefe
die Nachricht vom Tode eines Cousins ; si

e

sah diesen im Sarge zappeln

und beruhigte ihn mir einem Bund Schlüssel , mit dem si
e klapperte

wie vor einem Kinde; zugleich sah si
e eine Thürc. Der Sinn war

der, daß die Thürc dcn Uebergang aus diesen: in jenes Leben be

zeichnete, das Klappern mit dcn Schlüsseln deutete auf Ocffnen der

Thüre, die Bewegungen des Leichnams auf das Erwachen des Geistes.

Zugleich sah Emma im Geiste die Schrciberin des Briefes, die sie

nicht kannte, und einige Umstände deuteten noch darauf hin, daß

si
e am Jdcengang derselben geistige Gemeinschaft gehabt hatte.

1
. «. 261 ff
. Baldwin, der ein Werk über den Lcbensmagnctis-

mus gcschricbcn , war englischer Konsul in Aegypten. 1795 kam

ein italienischer Improvisator? zu ihm, der auch ein Arzneikäftchen
mit sich führte. Der arabische Küchenjunge des Konsuls , am Husten
leidend, vom Eonsul maqnctisirt, wird hellsehend und fordert aus

jenem Arzneikäftchen, dessen Inhalt er nie gesehen, Agrimonium-

zucker und findet mit geschlossenen Augen durch Fühlen selbst das

Verlangte heraus. Der Improvisator? läßt sich nun selbst magneti-

siren und schreibt, scklafwach geworden, mit geschlossenen Augen
ein Gedicht zum Preise des Magnetismus nieder. Vidi, äu ^l»KN.
kmiro. vol. 7

,

r>. 146 ff
. Ehardel (Lss« cl« I^eKolog?«

rin^sioloßiyue , ?»ris 1844) berichtet von Frau Lagendre, daß si
e

im magiictisirten Zustand die Krankheit ihrer Mutter mit Angabe
der leidenden Theile und dcn unvermeidlichen Tod, wie die Sectio«
nachwies, auf das Bestimmteste erkannte. Bei der Sectio« der

Leiche ihrer Mutter wurde si
e in meSmerischem Zustande in ein an

stoßendes verschlossenes Zimmer gebracht und folgte hier mit dem

innern Sinne den Bewegungen des Bistouris des Secirenden, zu
den bei ihr Anwesenden sprechend: „Warum machen si

e denn den

Einschnitt auf der Mitte der Brust, da doch die Effusion sich auf
der rechten Scitc befind«?

"

«Haddock I. «. S. 66). Wcnn Haddock's
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Emma sich i» besonders lucidcm Zustand befand, wußte si
e den

Ort fehlender oder verlorener Dinge anzugeben. Einem Herrn Wood

zu Bolton wurde am 2V. Dcc. 1848 die Kasse aus dem Comptoir
gestohlen. Da es auf anderm Wege ihm nicht gelang, den Dieb

;u entdecken, wandte er sich an Haddock, weil Emma früher das

Haus und die Verhältnisse einer fremden Kranken genau beschrieben

hatte, was Wood bekannt geworden war. Haddock setzte diesen mit

<nnma in Rapport und richtete dann ihre Aufmerksamkeit auf die

Kasse. Nach einige» Minuten ruhigm Licgens sprach si
e mit Jemand

Unsichtbarem, als ob er im Zimmer wäre, und warf ibm die Schändlich»
kcit seiner That vor. Hierauf gab si

e den Inhalt der Kasse, auch

einige Dokumente in derselben, so wie den Ort an, an welchen

si
e gebracht worden war, und den Ort, wo der Dieb sich befand,

so wie die Aufschrift seines Namens auf dem Schild über seiner

Thüre. Wood ging dann direkt zu diesem Menschen, einem junge»
Arbeiter, und braclue ihn, mit der Polizei ihm drohend, zu Had
dock, der ihn mit Pinma in Verbindung setzte. Diese fuhr bei

seiner Berührung zusammen und sagte ihm, daß er der Dieb sei,

aber am vorigen Abcue, wo er die That begangen, andere Kleider

getragen habe, was auch der Fall war. Erst am Nachmittag, als
Ü^ood sich mit den Eltern des Thätcrs in Verbindung gesetzt hatte,

gestand dieser die That und die Kasse wurde wieder zurückgegeben.

<'n»»a halte rückschauend die einzelnen Umstände der That genau

gesehen und angegeben. Als der THZtrr zu ihr gebracht wurde,

und ehe er in Rapport mit ihr gesetzt war, nahm si
e

seiiic körper

liche Nähe nicht wahr und sagte Haddock, der seine Verwunderung

earüber aussprach- „Cr war mir damals nicht naher als vorher."

I. «. 133 ff
. S. 13!) wird ein merkwürdiger Fall vom Jahre 1849

mitgcthcilt , wo Emma drei Wertpapiere im Betrage von 65t) Pfd.
Srerl., die auf der Bank dcponirt dort auf eine nncrtlärlichc Weise

verschwunden waren , entdeckte. Ein Mann hatte si
e daselbst, wie si
e

,agrc, in Empsaug genommen, in Papier eingeschlagen nnd unter

ein Bündel anderer Papiere gesteckt, ohne si
e einzutragen. Sie

sah die Papiere und das Zimmer, wo si
e lagen, und si
e wurden

auch bort bei wiederholter Nachsuchung gefunden. Solche Fälle

schließen sich an diejenige» an, bei welchen Rück schauen stattsindct.

Erkennen des Fernen im Räume. Eine Verwandte

Ducommun s wußte in Paris im somnambulen Zustand, daß

ibrcm Sohn in Nantes, von dessen Treiben si
e im wachen Zustand

keine Kenntniß hatte, ein Seeoffizier in der Schifffahrtskundc Unter

richt gebe, und daß er in diesem Augenblick Blumenzwiebel» im

«arten mit der Tochter des Hauses pflanze. D. thciltc ihr nach

dem Erwachen dieses mit; si
e

schrieb nach Nantes um Auskunft
über das, was er an jenem Tage gethan. Als nach acht Tagen

keine Antwort da war, setzte si
e D. wieder in Schlaf, und si
e

,3*
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sagte: Er hat gezögert, weil er mir eine noch nicht ganz entschie

dene Reise anzeigen wollte. Sein Brief is
t fertig, er hat ihn nicht

selbst auf die Post gebracht, sondern einem Freunde gegeben und

ich werde ihn bald erhalten. Nach zwei Tagen kam dieser und be

stätigte vollkommen die Aussage der Schlafwachen. ^nnaleg cku

Ickagn. suiin. l!»d, IS; Kies. Arch. II, m, 108. Puysögur
(Du llä^nöt. snira, ?sris 1807, r>. 225) bringt nach einem

Briese von Scgrctticr in Nantes, 1785, 15. März, folgende Nach

richt. Ein junges Mädchen, auf dein Schloß des Marquis v. B.,

ihres Onkels, lebenr und wie dieser über den Magnetismus spottend,

wurde von ihm scherzhafter Weise magnctisirt und gegen Beider
Willen somnambul mir Convulsioncn. Um einen Arzt zu consul-
tiren, reiste B. nach Nantes; die S. begleitet ihn auf der ganzen
Reise, steht, wie er mit dem Arzt Boissiörc spricht, mit diesem die

Rückkehr antritt, gibt an, was si
e von ihr sprechen, wie si
e ge

kleidet sind, ihre Ankunft an den Relais, ihr Anhalten auf der

Straße wegen irgend eines Umftandes, sieht, daß ihr Onkel mit
einem groben großen Menschen in grauem Rock Streit hat, steht,

daß si
e die Reise wieder fortsetzen, entfernt vom Schlosse aussteigen,

in dieses treten. Boissiörc allein kommt in's Zimmer ; man will ihr
weiß machen , der Onkel se

i in Nantes geblieben : sie behauptet aber,

si
e

sehe ihn, er se
i

da. Eine S. Schelling's wußte, daß ein über

150 Meilen von seiner Familie entfernter Verwandter gestorben sei.

Jahrb. d
.

Medizin, Bd. II, S. 43. Eine S. Arn dt 's (Bei
träge z. thier. Magn. S. 76) schrie plötzlich und angstvoll : O Gott,
mein Vater, er stirbt! In dm zwei folgenden magnetischen Schläfen

hatte si
e

dasselbe Gesicht. Gefragt, was ihrem Vater begegnet sei,

antwortete sie: er liege in feinem Blute und ersticke, ja er sterbe

schon. Nach einigen Wochen erhielt si
e von dem 7V Meilen ent

fernten Vater die Nachricht, daß er (zur Zeit jenes ersten Rufes!
die Kellertreppe hinabgestürzt se

i

und sehr viel Blut verloren babe.

Die Petersen wußte, in Krämpfen liegend, genau, was ihre Magd
mit einer andern hinter den Stadtgärten eben fprach. Eines Tages

sagte sie: „Wie si
e jetzt da drüben die Christian« zum Wcintrinken

nöthigcn! (Es war eine Hochzeit im Hause gegenüber.) Die arme

Dirne! Nun wird si
e ganz berauscht und zwei Tage krank werden."

So war es auch. Sic wußte an diesem Tage, was jede in der

Stube befindliche Person dachte. Kies. Arch. IX, i, 141, 147.
Vcrgl. auch IX, n, 54, 71, 72. Ausgezeichnet beweisend für
Fernsehen und Sehen in der Dunkelheit der S. sind Köttgen's
Beobachtungen bei der Rubel im Magikon IH, 403—429. Ker
ner (Gesch. zweier Somnambulen S. 274) schreibt: Caroline war

durch Gold fernsehend geworden. Auf einmal rief si
e mit Lachen

„Ich sehe die Frau Apothekcrin in ihrer Küche, da steht si
e und

läßt die Magd ei» Feuer anzünden." (Das Mädchen konnte durchaus
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nicht in die sehr entfernte Apotheke scben.) Fron H. schickte sogleich

heimlich ein Billct an die Frau Apothekcrin. Die Magd qinq eine

Straße, in welche das Mädchen nicht sehen konnte, aber plötz

lich rief sic: „Da springt ja die Mag? mit einem Zetlclchcn in die

Apotheke. Jetzt geht si
e in s Haus , jetzt steht si
e in der Küche bei

der Frau Apotheken,,, diese liest das Zcttelchcn. Das is
t

zum

dachen ! Sic ließen fragen, ob es wahr sei, daß die Frau Apotheken«

io eben ein Feuer habe anzünden lasse»? Freilich ist's wahr, sagt

sie. Da springt die Magd wieder die Straße herauf, jetzt ins
Haus herein." Tic Frau Apothckcrin licß sagcn, daß cs allerdings

so sei. Später sprach sie: Jetzt sehe ich den Hcrrn Apothckcr,

rr bar cinci, droschen in der Hand, er dreht ihn hin und her.

Man sandte heimlich soglcich hin. Sic sah wieder die Magd durch

ric Straße gehen, sah si
e mit dcm Apothckcr sprcchcn , dcr sagcn

ließ: er habc dcn Groschcn , als dic Magd gckommcn, noch in der

Hand gehabt, cs sc
i

so. Dasclbst S. 301 wird von ihr gesagt:

„In ihrem Hellschcn war si
c hculc bald an dicscm, bald an jcncm

!7nc und sprach von Bckanntcn dasclbst und ihrcm augcnblicklichen

!bun. Sic behauptete, si
e babc mich cinc Srraßc gchcn schcn, in

cic si
e im nalürlichcn Zustand nicht im mindcstcn schcn konnte. Ich

verließ si
c

hcimlich und ging wicdcr dicsc Straßc. Als ich dort

ging, fagtc si
c

zu dcn Zurückgcblicbcncn : da gcht K. wicdcr dicsclbc

Straße. Sic auf dic Vrobc zu stcllcn, zog ich dcn Rock auf dcr

Zlraßc aus und ging fo cinigc Schritte wcitcr, und si
c

sagte zu

ccn Zurückgcblicbcncn mit Lachen : da gcht K. ohnc Rock dic Straßc.
Sobald ich wicdcr zu Hausc war und an ihrcm Bcttc stand, sah

si
c

mich nickt mcbr." Ilcbcrhaupl habc sic, sagt K., das Fcrnc

viel eher gcschcn, als das Nahe, wie ctwa cin Wcitsichtigcr, der

obnc Brillc das Nahc nicht sicht. — Der Frau v. P. in Berlin cr-

schicncn im magnctischcn Schlafe ihre inner» Organe nnd Blumcn,

ric nian ihr brachtc, lcnchtcnd und töncnd. Einmal fagtc si
e cine

,^«ile aus dcm ersten Buche her, zwischen dessen Blätter, ohnc cs

;u öffncn, ibr Arzt fcincn Finger gcbracht hattc. Bcfuchcndc sah

sic inimcr schon auf dcm ganzen Wcgc und las cinst cincn versiegcltcn

Bricf ibrcs Gatten, dcn man ihr auf dic Hcrzgrubc gelegt. Sie
wußte, daß ihr Mann in Cleve an einem ticfcn Brunncn wohne, und

schrieb ihm: „Dein Jnstrumcnt hat mich zu Dir hingezaubert (cr
baue cin Piano crhaltcn , wovon si

e auf gcwöhnlichc Wcifc nichts

irisscn konnte), noch vor dem 2V. Mai reise ich zu Dir." Kurz

vorher bartc ihr Mann ihr geschrieben, er könne dicß noch nicht

so bald möglich macbcn, abcr es war ihm gelungen, cbcn als sie

jcnc Worte schrieb. Von Clcvc schrieb si
e an ihren Arzt in Berlin:

''sp babc rcn tiefen Brunncn vor mcincn Fcnstrrn, dcr mich so oft

beunruhigt hattc, und war vcrn'undcrt bcim Pintritt in nnfcrc schönc

freundliche Wohnung, drnn ic
h war ja frühcr schon öfter hier",



198 Lebeiismagnctismu» und Schlafwachen,

im Grifte nämlich. Zugleich hatte Erinnerung auS dem magnetischen

Sck?last stattgefunden. (Kretschmar.)
Barth (Lcbensinagnetismus , deutsche Uebcrs. S. 73) mag-

nctisirtc184ö eine Frau, dicübcrdas lange Schweigen ihres Gemahls in

Amerika sehr unnihig war. Einst rief si
e im magnetischen Schlafe

plötzlich : Gott Lob , der arme Mann is
t

besser. Ich sehe ihm über

die Schulter und lese einen Brief, den er gerade an mich schreibt
und den ich in 6— 7 Wochen erhalten werde. Er sagt darin, er

se
i

drei Monate lang krank gewesen In etwa zwei Monaten

erhielt si
e den Brief; ihr Mann thcilte ihr mit, daß er gefährlich

krank gewesen se
i

und drei Monate lang nicht habe schreiben können.

Haddock's Emma wurde öfters veranlaßt, Personen in entfernten

Tbeilcn der Erde aufzusuchen; die Beziehung zu diesen wurde dadurch

vermittelt, daß man ihr die Handschrift solcher Personen oder etwas

ihnen Gehörendes gab. S. 154 wird ein Fall angeführt, wo E.
die Gestalt und Krankheit einer Dame, von der man ihr einen

Brief gegeben, den si
e

befühlte und auf ihren Kopf legte, aufs
Genaueste beschrieb, sogar eine kleine Narbe angab, die sie in Folge

eines Unfalls erhalten hatte. Das Eouvcrt des Briests war vom

Arzt der Daine geschrieben und auch diesen beschrieb sie genau.

Bei Briefen von Personen aus Rußland und Australien gab das

ungebildete Mädchen Klima und Jahreszeit an, und wunderte sich,

als si
e in Australien die Jahreszeit im Vergleich mit England um

gekehrt fand; bei einem Brief aus Kairo beschrieb si
e das dortige

Volk und drückte ibr Erstaunen über den Schleier der ägyptischen

Frauen aus. 1
. o. 154 ff
. Von einem jungen Man», der nach

Amerika gereist und über dessen Schicksal, da Nachrichten von ihm
ausblieben, seine Mutter sehr besorgt war, gab sie, ihm folgend,

allerlei Detail an, unter anderem, daß er sich mit zwei Bekannten

gewogen habe, dessen sich der Zurückgekommene deutlich erinnerte.

Einen Herrn Will«) schien si
e in der That , seine Reist durch Rück

schau erkennend, in Californicn aufgefunden zu haben, wo sie den

Goldsand und dessen Gewinnung (man hatte eben angefangen, Ca

lifornicn zu besuchen, und si
e

hatte im wachen Zustand keinen Be
griff davon) und allerlei andere Phänomene beschrieb, auch angab,

daß ein Reisegefährte Willry's einmal aus dem Boote in's Wasser

gestürzt sei. Von diesem hatten die Befragenden kein Wort ge«

sprochcn, und doch kam Emma auf ihn und brachte sogar seinen

Namen heraus. Auch wußte sie, daß Will«?, weil am Fieber krank,

nicht an seine Frau habe schreiben können. Man schickte die An»

gaben Emma's nach Ealifornicn, wo Willcy sehr erstaunt darüber

war, Morgan aufsuchte und von ihm erfuhr, daß er in der That
über Bord gefallen sei, ein Fieber gehabt und im Delirium seine

Frau vor siel? zu haben glaubte, welche Scenc Emma auch beschrie
ben hatte. Als Willcy nach seiner Rückkehr zu Haddock kam, fand
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dieser auch die Personalbeschreibung, welche Emma von ihm ge

macht hatte, ganz treffend. — Wie bei allem magischen Fernsehen

mischte sich aber auch Vergangenes mit Gegenwärtigem, falsche mit

wahrer Auffassung , subjektive Vision mit objektiven! Thatbcstand ;

oft vermochte si
e

auch nicht auszudrücken , was si
e

sah. Ein anderer

Fernblick sieht S. 126. — Eine junge Dame, von einem Herrn Ra
pier in dessen Hause in Edinburg in magnetischen Schlaf gebracht,

sah auf geschehene Aufforderung nicht nur in das Haus ihrer
Eltern in Edinburg, sondern auch in das der Miß V. zu Pein-
brocke in Südwalcs, wo weder si

e

noch Rapier je gewesen. Sie
beschrieb einen Herrn mit einem Hund von Heller Farbe mit

schwarzen Flecken und eine schwarz gekleidete Dame; der Herr
mit dem Hunde se

i

eben in den Garten gegangen; der Hund se
i

ein Wachtelhündchen. Ein Brief des hierüber angefragten Obersten
B., des Vaters der Miß, bestätigte diese Umstände mit einigen Cor-
rrkturen. Meublcs, Personen, Gemälde in andern Etagen des Hauses
von Rapier, wo die Schläferin nie gewesen, beschrieb si

e zutreffend,

erkannte aber Alles nur nach und nach und verbesserte sich manch

mal. Rapier's alte Tante im obern Stock gab si
e

zuerst dunkel

gekleidet an, rief aber gleich darauf : O jetzt sehe ich die Dame, si
e

is
t

ganz weiß gekleidet. Rapier s Frau hatte nämlich das Zimmer

leise verlassen und war zur Tante im obern Stock gegangen; die

Schlafende bemerkte dort sogleich ihre Anwesenheit und sprach dann

jene Worte. Die Tante war zuerst im großen Lchnstuhl vergraben

gewesen, beschattet, das Gaslicht hinter ihr ; als Rapier s Frau kam,

war sie aufgestanden und hatte sich ins volle Licht gestellt, das nun

auf ihren weißen Nachtanzug fiel. Es scheint demnach, daß Som
nambulen bei ihren Wahrnehmungen doch theilwcife von Bedingungen

abhängen, denen der Wachenden ähnlich. Colquhoun, S. 626.
Mayo theilt S. 214 mit, daß eine Pariser Somnambule aus der

überschickten Haarlocke eines ihr ganz unbekannte» Obersten C. voll

kommen genau erkannt habe, daß derselbe an einer partiellen Läh-
munq der Hüften und Schenkel leide und gegen ein Leiden anderer

Art ein chirurgisches Instrument zu gebrauchen pflege. Schindler
E. 175 sagt: «Eine meiner Somnambulen versetzte sich täglich in

ras .Krankenzimmer ihrer kleinen an Halsbräune gefährlich erkrankten

Richte und berichtete über den Verlauf der Krankheit, die Aussagen

des Arztes, die Wirkung der Mittel, und wir waren genau davon

unterrichtet, ehe die ankommenden Briefe den Verlauf bestätigten,

(sine Schlafwache Langenbeks in Riga stand mit ihren Kindern

in sehr naher Beziehung ; si
e wußte im magnetischen Schlafe, was

dieselben mochten, und hatte im Wachen die Rückerinnerun g

davon, welche si
e von andern Dingen nicht hatte. Kies. Arch.

XU, ii, 117. >««, "
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Nkubcrth bringt in seinen „OriginalbcitrSgen z. Gesch. d.

Somnambulismus/' S. 110 — 24 Beweise vom Hcllsehm der

Hein p el , welche aber nicht immer hell und zuverlässig war. 1836 um

Johannis, wo si
e vier Tage lang im magnetischen Schlafe lag, war

der kranke Fabrikant F— r in Dresden, bört dort von der Hempel

und reist mit H. v. W. nach Strecken, wo diese sich aufhielt. Eine

Viertelstunde vor ihrer Ankunft äußert die S. plötzlich : Ach da

kommt noch ein Patient gefahren, bringt Dr. G. von Mügeln und

noch einen Herrn mit; hat Kutscher und Bedienten, die unter dem

Militoir gewesen sind ; die fahren recht schnell, kommen aber doch

zu spät; wenn der Patient kommt, werde ich schon erwacht sein."
Zugleich hatte si

e die Farbe des Wagens, der Pferde :c. genau be

schrieben, wie sich bei der Ankunft des F. bestätigte. Von dem

jungen geisteskranken Karl Weiske sagte sie, über die Ursache der

Erkrankung befragt, beim Lesen eines Buches, worin allerhand sonder
bare Bilder, se

i

er bei Betrachtung eines solchen, das beim 15. Cap.

sich befinde, zuerst vom Wahnsinn ergriffen worden; das Buch heiße

Buch der Verwandlungen, und wenn man es dem Kranken bringe,

so werde er es erkennen. Man forscht diesem Buche nach und findet

eS, nämlich Ovid's Metamorphosen, bei einem Antiquar. Als es

der Kranke in die Hände bekommt, sagt er: das is
t ja ein Buch

zum verwirrt werden. Einst sagte die S. in Streckens „lieber-
morgen steht Ncuberth's eine traurige Nacht bevor; das Kind, das

ich früher hergestellt, wird sterben und ich kann es nicht ändern.

Um aber dem Kinde die Schmerzen, den Eltern den schrecklichen

Anblick der kommenden Krainpfausbrüchc zu ersparen und zu trösten,
wie ich kann, muß ich nach Lcisnig und man soll dieses mir im

wachen Zustande sagen." Es geschah am folgenden Tage; der Arzt
war wegen des Zustandcs des Kindes nicht bedenklich; aber in der

Nacht darauf trat allgemeiner Krampf, dann wieder scheinbare Besse

rung ein, so daß der Arzt Hoffnung schöpfte; nach wenig Stunden

verschied das Kind aber ganz plötzlich. Ein anderes , an Brust
entzündung schwer darnieder liegendes Kind, welches der Arzt auf
gegeben hatte, wurde von ihr, mittelst der nach ihrer Anleitung
gemachten magnetischen Einwirkung N's gerettet. Neubcrth war

veranlaßt worden, die Gräfin von B. in dem fünf Meilen entfernten
O. magnetisch zu behandeln. Drei Tage vor seiner Abreise sagte

ihm die Hempel: „Sic werden morgen von der Gräfin B. Besuch
bekommen; si

e trifft Anstalten zur Reise, da Sic zögern. Nach einer

halben Stunde fügte si
e bei: Nein, si
e kommt nicht; Dr. L. hat

abgcredct und gemeint, Sic würden schon bald kommen. Als N.

nach O. kam, erzählte ihm Dr. L. ungefragt das eben Mitgctheiltr.
Im Schlaf vom 27. Oktober 1834 erklärte die S. auf die Frage,
ob si

e einmal bciratbcn würde, „ja, aber erst in mehreren Jahren.
Ihr künftiger Mann werde ein Wittwcr sein, dm si

e beirathe, um
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dessen Kinder zu erziehen. Nach drei Jahren heirathete ihre Schwester,

starb bei der zweiten Niederkunft, und die S. heirathete nun den

Schwager. — Römcr's S. trieb heftig, ihren dreijährigen Bruder,

der anderwärts auf Besuch war, zu holen. Sie steht dann, wie er

und die Magd in einer fernen Gasse durch ein Pferd in Gefahr
kommen, mit steigender Angst, aber auch das Schwinden der Gefahr
und tröstet die Eltern. Die mit dem Kinde kommendc Magd er

zählte den Hergang genau so, wie ihn dic S. geschildert. Sic ver

langte einst eine Arznei aus der Hofapothcke, in der si
e nie war;

dieselbe stehe in einer gelben Porzcllanbüchsc , ganz oben links in

einer Ecke. Auf ihr Beharren ging Römer selbst dahin, nahm aber

von den Büchsen in beiden Ecken. Sic wußte nicht, daß er in die

Apotheke gegangen war, aber als er ins Zimmer trat, gerieth ihre

Rase in die schnellste Bewegung. Er hatte beide Substanzen, Kernen

Xssturtii ayuat. und Semen KigeUas, in Papicrchcn gewickelt; si
e

nahm si
e haftig, hielt eines, ohne es zu öffnen, an die Nase und

warf es weg mit den Worten: „Wie mögen Sie mir so ein Mittel

bringen, das is
t ja vom Häfclchen rechts." Es war Semen Aast.

Dann roch si
e am zweiten Papierchcn und fand zu ihrer großen

Freude was si
e suchte, nämlich Semen Isißellse, der auf die Men

struation wirkt, die bei ihr nicht eingetreten war. Wcrncr's S.
R. sieht im magnetischen Schlaf, daß ihre kleine Schwester in U.
vom obcrn Boden des Hauses, wo man ebm Torf aufzog, herab

stürzen will, und nift angstvoll ihren Schutzgeist Albert um Hilfe
an. Sie steht ferner, daß der dazu gekommene Vater si

e rettet, daß
er dann mit ihren Geschwistern im Zimnicr über diese wunderbare

Rettung spricht. Durch Albert, mit dem si
e ebm in der Sonne

war, habe si
e das drohende Unglück gesehen; Albert habe es ver

hindert, si
e

wisse nicht wie. Man schrieb nach U.; es traf Alles

zu; der Vater, in seiner fernen Kanzlei arbeitend, hatte vor der ge

wöhnlichen Zeit einen Antrieb gefühlt nach Hause zu gehen und

ihm endlich nachgegeben. Einige Augenblicke später wäre Rettung

unmöglich gewesen. Die Schutzgeistcr S. 88. Es war das ma

gische Princip der S. selbst, welches zugleich das Bevorstehende

fühlte und auf den Vater bestimmend wirkte, und zwar noch
eher und aus einer tiefern Region, ehe es dcrSchlaf-
wachen selbst zum Bewußtsein kam. — Diese S. sagte

einmal^ wenn meine Seele sich (durch die Krämpfe und den Einfluß
von Werner und Albert) vom Körper trennt, so hat si

e einen weiten

Gesichtskreis und is
t hauptsächlich da, wo si
e wirkt, erkennt oder

fühlt: Alles nur verschiedene Namen für ein Geschäft (S. 91).
Es is

t unlogisch, wenn Fischer (1
.

o. IH, 272) an dem

Durchschauen des eigenen und fremder Leiber zweifelt.
Wenn Somnambulen die Gegenstände in den Taschen wahrnehmen
und verschlossene Briefe, Bücher u. s. w. lesen, so werden si

e auch
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zu jener Leistung fähig sein, wobei immer nicht an ein wirkliches

Sehen zu denken ist. Nicht blos S., sondern auch andere Kranke

können Sensationen von ihren kranken Organen erhalten, welche

Gesunden fehlen. Einmal indem von kranken vegetativen Organen
eine übergreifende Wirkung ausgehen und hiedurch sich eine

sonst nict't bestehende Verbindung mit animalen Nerven und Leitung

durch dieselben zum Organe des Bewußtseins herstellen kann, und

zweitens psychisch, wo durch die beständige Intention der Seele auf
das kranke Organ und durch ccntropcripherischc Anregung gleich

falls eine solche Verbindung angebahnt wird. Außerdem scheint

aber allerdings eine unmittelbarere Wahrnehmung durch das magische

Vermögen vorzukommen ; auch Hufeland glaubt, daß die S. manch

mal wirklich das Innere ihres Körpers sehen. Eine seiner Patien
tinnen, ganz ohne anatomische Kenntnisse, beschrieb ihm das innere

Hörorgan und manche andere Theilc ihres Körpers ziemlich deutlich.

Ucbcr Sympathie S. 115. Man wollte sehr einfach Solches durch

Reminiscenzen gelesener Beschreibungen und gesehener Abbildungen
erklären, was jedoch in manchen Fällen unzulässig scheint, während
in andern sicher nur ein Bild geschaut wird, was die S. nach ihrer
Vorstellung gestaltet hat, wie z. B. in dem bei van Ghert's S. in

Kies. Arch. VII, i, 74 angeführten Fall, wo Rees v. Esenbeck irrig

wahres Durchschauen des Körpers annahm. Manche S. wollten

durch Hirn und Nerven Lichtströmc fließen sehen. Bei einer S.
Kicser's, die mit geschlechtlichen Verhältnissen sehr unbekannt war,

dürfte ein wahres Durchschauen des eigenen Körpers statt gefunden
haben, indem si

e

ihre Ovarien, Fallopischcn Trompeten, Uterus sehr

deutlich beschrieb. Arch. XI, i, S4. Auch Haddock's Emma

(1
.

«. 181) scheint solche Einblicke gehabt zu haben. Im Zoift,
Jahrg. 1845, S. 492 steht, daß der Hellseher Alcris bei einem

Manne durch die Kleider eine Narbe erkannt habe , und bei längerem
Sinnen darauf gekommen sei, daß si

e vom Biß eines großen Hundes her
rühre, wo er dann die ganze vor Jahren stattgehabte Sccne mit allen

Umständen schilderte. Schon H u y g en s hatte von einem Gefangenen

berichtet, der durch alle Stoffe mit Ausnahme der rothen sah und

z. B. einmal erkannte, daß unter mehreren ihn besuchenden Frauen
die eine kein Hemd anhatte. Bloße Vorstellung is

t

eö hingegen wobl,
wenn eine französische S. vom achten Tage der Schwangerschaft an die

Bildung und Lage des Embryo sehen wollte. Kies. Arch. I,iil, 135.
Das Vermögen, den eigene» und fremde Körper z» durchschauen,

rechnet Haddock zu dem, was er Lucidität nennt, und behauptet,
Emma unter Beibehaltung desselben zum vollen wache» Bewußtsein
erweckt zu haben (l. c. S. 212), was sicher ein Jrrthum ist.
Niemand is

t beim ekstatischen Schauen vollkommen tagwach.
Erkennen des Zukünftigen. Wolfart's S. sagte

sieben Monate vorher mit größter Bestimmtheit den Tod eines Kindes
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voraus, für dessen Genesung rr die größte Hoffnung hegte. Asklä-
pieion I, i, IIS. Eines Morgms sprach si

e

scherzhaft zu ihm:
si

e sehr, wie man ihn nach Tische an einen andern Ort zu einem

Patienten rufen würde und wie er bei der Rückkehr sammt seinem

Pferde sich sehr lächerlich in einer Höhle verstecken müsse. Gleich

nach Tische rief man ihn nach Steinheim jenseits des Mains. Bei
der Rückkehr war ein gewaltiges Gewitter mit Regen und Schloßen
losgebrochen, und als W. an die Mainfähre kam, hatten sich die

Schiffer geflüchtet und es blieb ibm nichts übrig, als sammt dem

Pferde in ein kleines Fischerhüttchen zu kriechen, dessen Boden einige

Stufen tief in der Erde war. Ibick. 151. Caroline Stadclbauer

sagte eines Tages: man muß Herrn H's Zimmer reinigen, denn

morgen kommen zwei Fremde, die aber zuerst ans mein Zimmer
losgehen werden. Am nächsten Tag Abends kamen zwei unbekannte

Fremde und verlangten H. zu sprechen, nachdem si
e

zuerst wirklich

auf das Zimmer der S. gegangen waren. Man fand si
e im mag

netischen Schlaf und si
e sprach: diese zwei Personen sah ich gestern

schon im Schlafe; als si
e nun heute, da ich wach war, in mein

Zimmer sahen, erkannte ich sie, erschrak heftig und siel in magne

tischen Schlaf. Niemand hatte von deren Ankunft etwas geahnt.
Keiner Gesch. zweier S. 298. H. hatte zu Versuchen einen

Dukaten gebracht. Als ihn die Stadclbauer in die Hand nahm,

rief sie: „Ha, nun weiß ich, warum ich jene zwei Fremden den

Tag zuvor sehen und ankündigen konnte; das machte dieß Goldstück;

si
e

hatten es bei sich und ihren Willen mit ihm Hieher gerichtet

und durch dirß Goldstück wurde mir jenes Voraussehen erleichtert;

si
e

ließen es auch heimlich bei ihrem Besuche zurück." H. bestätigte

dieses mit Erstaunen. IdiS. 3V7. Eine 16jährige S. Siemcrs'
richtete sich in ihrer Zeitbestimmung nach einer Hamburger Uhr,

obschon si
e eine Stunde von der Stadt lebte. Diese Somnambule

gab Beweise von der Genauigkeit und Schärfe ihres Fernsehens und

bezeichnete den Ort verlorener Dinge richtig. Sic wußte immer,

wann ihr in der Stadt lebender Bruder zu ihr komiuen würde und

was er zu jeder Zeit machte. Einmal entschloß er sich gegen Verab

redung früher hinaus zu kommen; si
e

bestimmte noch eher, als er

diesen Entschluß gefaßt hatte, daß er früher kommen würde. Die

Ahnung ihres Todes täuschte si
e nicht; si
e unterlag. I. o. 227..

Lehmann fragte feine S. am 12. November, wann seine Frau
entbunden werden würde. „Ausgangs Januar". Mit einem Knaben

oder Mädchen? „Mit einem Knaben, worüber Du lieber Doktor

Dich recht freust." (Lehm,nn's Frau wurde den 26. Januar von

einem Knaben entbunden.) Kies. Arch. IV, i, 44. Man wollte

für Wcrner'S S. in Schorndorff einen Platz im Wagen nach Stutt
gart bestellen, aber die Abscndung des Briefes wurde vergessen und

man berirch nun, ob man nicht einen Boten abschicken solle. Die
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S. erklärte aber, dies se
i

unnöthig, si
e werde morgen einen Platz

erhalten, aber (lächelnd) „es werde eine Versetzung statt finden."
Sie fand richtig am andern Tage das Fuhrwerk besetzt, aber ein

Passagier erbot sich, auf den Bock zu sitzen und ihr seinen Platz

abzutreten. Werner, die Schutzgeiftcr S. 63. Dieselbe war am

16. April Mittags im wachen Juftandc, als die Rede auf Trauer

anzeigen kam. Sic bemerkte: „Mir sind die kurzen und herzlichen
Anzeigen die liebsten. Vor einiger Zeit habe ich eine im Schwäbi

schen Merkur gelesen, die mir sehr gefiel. Sie lautet so: Sanft
entschlief am IS. April nach einer Krankheit von nur zwei Tagen

zu einem bessern Leben Joscphinc v. Th., geliebt, verehrt, bewundert

von den Wenigen, die si
e näher kannten; eine seltene Erscheinung,

in der fromme kindliche Einfalt mit reicher vielseitiger Bildung
und einem männlichen Verstände sich vereinigte zc. Man bemerkte,

der IS. April se
i

gestern gewesen, diese Anzeige habe Niemand

gelesen; si
e blieb darauf, si
e habe si
e gelesen. Den 2V. April kamen

wie gewöhnlich in R. mehrere Nummern auf einmal an und darunter

befand sich auch die vom 17. April und in ihr wörtlich die obige

Anzeige, zwar datirt vom 15., aber erst am 16. unter die Presse
gekommen. Jenes Frauenzimmer war weder der Somnambule noch

den Andern von ferne bekannt. S. 73. Man sieht ein, daß

Voraussehen dieser Art nur durch Thcilnahme an dem Wissen eines

höhcrn Geistes denkbar ist.

In der Vorhcrbestimmung des Todes des vorigen Königs von
Würtcmberg sieht Eschcnmaycr „die Krone des Magnetis
mus", (Kies. Arch. 1

,

11) weil die Aussagen zweier S. übereinstimmten,

wogegen freilich Wirth (Theorie des Somnamb. 265) erinnert,

daß die zweite in Rapport mit jenen drei Freunden stand, nament

lich mit Dr. Nick, ihrem Magnetiseur, welche die Aussage der ersten

kannten. Dem Tode des Königs gingen keine bedeutenden Symptome

voraus; die von der Vcrkündung der S. Wanner (von Klein be

handelt) und Krämer (Ricks S.) Wissenden sahen sich, als die

Zeit nahe war, schon verschüchtert und im Glauben wankend an,

als plötzlich nach einer Unbäßlichkcit von wenig Tagen der Tod
eintrat. Die Wanner hatte bereits 1812 das Jahr 1816 richtig

bestimmt, aber zuerst dm Tod zwischen den 18—20. April gesetzt;

später meinte sie, es se
i

dcr Octobcr. Ks wurden Wetten angeboten

auf das letzte Drittel des Octobcr; zwei wurden angenommen und

gewonnen. Die Krämer bestimmte am 17. April 1816 den 28. Oer.
als den Tag, an welchem dm König ein Kopf- und Brustschlag

treffen würde; Ende Octobcr „sehe si
e ihn nicht mehr unter den

Lebenden«. (Eschcnmaycr in Kies. Arch. I, i)
. Pfaff in s. Abh.

üb. d
.

thicr. Magnetismus sucht nebst andern Ähatsachm diese

Prophezeiungen verdächtig zu machen. Er meint, ein mit Zeugen
dcponirtcs Documcnt hätte allen Einwürfen vorgebeugt. Eschen
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mayer (Kicf. Arch. III, r, 5) bemerkt dagegen- „Daran zweifle ich;
denn ein solcher Skeptiker, der sich um die angeführten zwanzig

Zeugen nicht bekümmert, hätte gewiß auch jedes Document sammt
dm Zeugen, besonders da die Geschichte sich zu keinem legalen Act
qualificirte, für untergeschoben erklärt". Lächerlich is

t allerdings die

Behauptung Pfaff's, die drei Freunde der Krämer, Nick, Klein und

Lebrct hätten dem Mädchen die Prophezeiung durch Fragen indu-

zirt.
— Nach dem Stuttgarter Correspondcntcn im Morgcnblatt

gingen dein 28. Octobcr Briistkrämpfc voraus -, am 27. Nachts wurden

diese furchtbar heftig und am Morgen des 28. war Lungenlähmung
unverkennbar da. Diese wird wohl im gemeinen Leben Brustschlag

genannt; daß zugleich ein Kopfschlag vorhanden war, geht allerdings
aus dem Krankenbericht nicht hervor, aber E. glaubt, jeder Schlag
gehe ursprünglich vom Kopfe aus. Der König starb am 30. Oct.

Pfaff möchte nun Alles für Zufall erklären. Die Krämer hatte

auch verkündigt, daß 1816 kein Wein wachsen würde, das Jahr 1817

gut ausfallen, 1818 Alles in Fülle gedeihen werde. Sic hatte ferncr
längere Zeit vorhergesagt, daß si

e am 17. April einen wichtigen,
den Glauben an den Magnetismus stärkenden Beweis geben werde.

Dieser war eben die Verkündung des Todes des Königs im mag

netischen Schlafe, wobei unter Anderen gegenwärtig waren Minister
von Wangenhcim, Hofkaplan Harprecht, Graf von Gräveniz, Prof.
von Eschenmayer, Leibarzt Klein, Dr. Lebret, Dr. Sturm, Pfarrer
von Mühlhausen. Der Kirchcnrath Paulus griff im Sophronizon

Eschcnmahcr an, welcher dann in Kies. Arch. XII, n sehr ent

schieden antwortete. Auch Kicscr hielt die Wahrheit jmer Prophctic

aufrecht.
In den Hömoires üs Aaäsra« la Larorm« ä'OderllrroK,

welche Carus (Ucber Lebensmagnetismus, Leipzig 1857, S. 33)
eine sehr aufrichtige und unpartheiische Frau nennt, sollen Aussagen

von Somnambulen über gewisse Ereignisse der bevorstchcnden fran

zösischen Revolution von 1789 vorkommen. Eine wahnsinnige S.,
über welche Gueritaut berichtet, sagte Alles voraus, was ihr vom

3V. März 1808 bis Mai 1809 begegnen werde, und Alles traf
pünktlich ein. Sic hiclt ihrc Magcngcgcnd, in der si

e heftige

Schmerzen litt, für die fremde weissagende Person, welche zu ihr
spreche, obwohl si

e

si
c

oft zu schweigcn bat. H,rm. clu ^la^n. snira.

Heft 9. Eine S. in Nantes verkündet 1819 Krankheiten, die ihr
bis 1841 bevorstehen, und dcrcn Heilmittel voraus. Man sagt ihr,

si
e werde also wenigstens 48 Jahre alt werden. „Ja, sagt sie, wenn

mich nicht ein Unfall trifft, dessen Ursachen außer mir liegen, z. B.
Ertrinken, Gift, Mord zc." Zu der S. Margu6ritc, welche Meßmcr's

Schüler A u b r y bchandclte, kam cinft der schwedische König Gustav
Was«, der 1792 von Ankarström erschossen wurde, unter dem Namen

eines Grafen von Haga mit einem Arzte. Die S. sagte dem König,
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daß er oft an Brustbeklemmungen in Folge eines Sturzes vor drei

Jahren leide, wobei er den Arm gebrochen, und entgegnete, als er

seine Zukunft zu wissen verlangte: Nehmen Sie sich in Acht, mein

Herr, Ihnen droht die Gefahr, ermordet zu werden. Der Arzt
zeigte in seiner Miene Verachtung der S. ; der andere Fremde,

der König, verlangte, er solle mit ihr in Rapport gesetzt werden.

Kaum war dieses geschehen, als das Gesicht deS Arztes bleich wurde,

seine Augen sich schlössen und er in tiefen Schlaf fiel, aus dem

nach einer Viertel-Stunde erwachend er erbost das Zimmer verließ.
^4uöin (?a«täktt- Kist,. 6u Komnamb, II, 246. Barth legte dir

'längere Zeit bekleidete Stelle eines Irrenarztes nieder; es meldeten

sich drei Freunde um dieselbe, wovon einer der Freund einer Dame

war , die er später hcirathctc und die Barth cbm magnetisirte. Auf
seine Frage, wer gewählt werden würde, erwiderte sie: „Ihr Nach

folger steht jetzt in der Vorhalle von Kcnsington-Housc, unter dem

Bogen links, den Rücken gegen das Feuer gekehrt, ich sehe sein

Gesicht nur wie durch einen Nebel." Ist es Herr N., Ihr Freund?
„Nein, es is

t weder Herr N. , noch einer von den beiden andern;

es is
t ein sehr junger, großer, hagerer Mann, schwarz gekleidet.'

B. hielt das Ganze für bloße Vision, um so mehr, als bald darauf
einer der drei Bewerber die Stelle erhielt. Aber zufällige Umstände

verhinderten den Antritt desselben, »nb etwa zwei Monate darnack

wurde ein großer, hagerer, sehr junger Mann in das Amt eingesetzt.

Lebensmagn. ic. S. 70. Modo I. «. 221 theilt nn paar Fälle
mit, in welchen auch zufällige Ereignisse, die aber in enger
Beziehung zum Wohl undWeh dcrBctrcffcnden stan
den, vorgesehen wurden; nämlich das (Eintreten einer Krankheit,

welche der Schrecken, dm eine plötzlich hervorspringende Ratte ver

ursachte, herbeiführte, und eine drohende Vergiftung, indem nach

einiger Zeit aus Versehen der Kranken eine starke Dosis Morphin
statt Chinin zum Einnehmen hingestellt wurde.

Rückschauen in die Vergangenheit. Ein nngarischer

Cavalicr fragte eine S. des Pfarrers R. in Straßburg um Rath.
Sie, die ihn nie gesehen, sagte ihm bestimmt, wo er leide und wie

er vor 15 Jahren einen Fall mit dem Pferde gcthan, welches die

erste Ursache seiner Beschwerden wäre. Cr erinnerte sich dessen mit

Erstaunen und sagte, er habe damals lang mttcr dem Pferde ge

legen. Die S. versicherte, sein llcbcl rühre nicht von diesem Falle
her, sondern von einem, wo er gleich wieder aufgestanden wäre und

das Pferd einige Zeit geführt hätte, und es fand sich, daß er sich
in der Zeitrechnung geirrt und si

e

Recht hatte. Eine S. Wien-
holt's beschrieb im magnetischen Schlafe alle Umstände eines Dieb»

stahlsvcrsuchs in der vorigen Nacht, sowie das Benehmen der Eltern
hicbci, die Kleidung der Diebin ,c. Letztere, so wie die Eltern be

fanden sich in abgesonderten Lokalitäten. Während jenes Versuchs
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schlief die Kranke; si
e

mußte also im nächsten magnetischen Schlaft
in die Vergangenheit rückschauen, oder während des Porfalls als

„außer sich Seiende" bei ihm gegenwärtig gewesen sein. l. o. III,
3. 'Abth. 34 ff

. Mab. Millet erkennt im magnetischen Schlaf (sie

sagte, wie durch Eingebung), daß ein Dienstmädchen ein Tuch und

einen Strickbeutel entwendet und in einem dunkeln Kcllerwinkcl ver

steckt habe, geht mit verschlossenen Augen geraden Weges dahin und

findet beides. Kies. Arch. III, m, 55. Sie weiß, daß von der

gleichen ein paar einem Herrn gehörige Schnallen entwendet und an

einen Juden mit weißer Mütze und grauer Jacke für zwei Doppcl-

ftüber verkauft worden seien. 1
. v. 56. Die ganz ungebildete

somnambule Frau A. zu Straßburg soll, als si
e ein Werk von

Jak. Böhme betrachtete und auf die Herzgrube legte, die Person des

Autors beschrieben haben, sogar bis aus die Narbe am Kopfe, die

von einem Sturze herrührte. Magikon II, 470. H ad dock schickte

einst Emma im Geiste sort, um eine Dame, die dem Schloß von

Edinburg gegenüber wohnte, zu besuchen. Bei dieser Gelegenheit

wurde Emma von einem „großen alten Hause auf einem Hügel"

(eben das Schloß) angezogen und sah nun Maria Stuart darin,

erzählte vom antiken Möblcmcnt und dem Treiben im Schloße und

kam endlich auf Maria's Enthauptung. Sic wußte dabei, daß die

betreffenden Personen lange todt waren, aber si
e

sah „die Schatten
oder Umrisse derselben". Einige Zeit vorher warHaddock in Edin-

bürg gewesen, aber nur außen um das Schloß herumgegangen ; er

hatte ihr nie etwas von der schottischen Geschichte erzählt. I. «. 260.

Teste ber. in s. Journal, eine S. habe beim Eintritt in ein Zimmer

ausgerufen: Was für ein liebliches kleines Mädchen sitzt auf diesem

Stuhle! T. sagt ihr, si
e

täusche sich, es se
i

keines da; si
e

sieht
aber nun auf jedem Stuhle eines, in allen sechs. T. erfuhr, daß

ganz zuvor ein solches kleines Mädchen im Zimmer gespielt und sich

nach einander auf jeden der sechs Stühle gesetzt habe. Emma

erhielt Kenntniß von einem vermißten Testament und einigen Säcken

Geld, wie si
e sagte, „durch den Geist des Verstorbenen" ; ihre An

gaben . bestätigten sich. I. «. 242. So soll si
e

auch die ganze

Sceneric eines vor zwanzig Jahren ftattgcfundenen gehcimnißvollen

Mordes nach und nach (rückschauend) erkannt haben ; anch hier wollte

si
e

mittelst des Verstorbenen die näheren Umstände in Erfahrung
gebracht haben. S. 242. Was si

e hingegen I. «. 171 ff
. vom

Schicksal des vermißten Capitains Franklin aussagte, scheint bloße

Vision zu sein. Eine Hellseherin zu Bolton gab (laut dem Man

chester Guardian vom 29. September 1849 und hieraus im Magikon
IV, 409) an, daß eines der Schiffe vo» Franklin s Erpcdition im

Eis versunken sei, was 1859 bestätigt wurde. Die S. Klunger
zeigte den Eltern eines verloren gegangenen Töchterchens an, daß es

ertrunken sei, mit genauer Angabe des Ortes. Magikon III, 268.
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Im Jahre 1846 verkündigte eine S. zu Paris die Rückkehr eines

verloren geglaubten jungen Mannes. „Ihr Sohn is
t

nicht todt,

sagte si
e

zum Vater; ich sehe ihn auf einem Felsen, er steigt herab

und folgt einem Wagen bis zu einem Dorfe. Hier ißt er mit
einem Freunde, ich sehe beide am Tische, si

e

verlassen sich auf der

Straße. Tann sehe ick Ihren Sohn von zwei Männern angehalten,

si
e

führen ihn weg, mackcn ihn trunken . . . von jetzt an verliere

ich ihn aus dem Gesichte, weiß nicht, was aus ihm wird, aber er

is
t

nicht todt. Er wird zurückkehren und selbst nicht wissen, wie

und was ihm geschah seit drei Tagen. Er wirb morgen früh zurück

kehren", was in der That geschah. Er bestätigte Alles; die Be

rauschung war geschehen, um ihn zu bcstchlcn. Magikon III, 531.

Im Jahre 1846 ertrank der Künstler Sir Dennicr in der Seine
und man konnte seine Leiche nicht finden. Eine Somnambule, der

man sein Portefeuille mit der Frage übergab, wo si
e

sich befände,

gcricth in großen Schrecken, hielt ihre Kleider, als ob si
e im Wasser

gehe, und sagte, si
e liege nackt bis auf ein Flanclllcibchcn zwischen

zwei Booten unter dem Pont des Arts; dort fand man auch die

Leiche. Crowe II, 280. Es war ein Kind verloren gegangen,

und als alle Bemühungen es zu finden vergeblich waren, fragten

die verzweifelnden Eltern den Somnambulen Calirtc, ihm im mag

netischen Schlafe cinm Gegenstand vorlegend, der dem Kinde gehört

hatte. Dieser rief erschrocken! Ihr Kind is
t ertrunken! Aber der

Rapport is
t

nicht vollständig genug, bringen Sic morgen Kleider,

die es getragen. Den andern Tag wiederholte er, das Kind

fe
i

ertrunken, es liege in der Bucht ües cK»rtr«U8, an einem

näher von ihm bestimmten Ort; man müsse aber mit der Hohl
schaufel suchen, denn es se

i

von Schlamm bedeckt. Und in der

That wurde die Leiche so gefunden, ^ourusl üe I'^,rae, 8ept. 1856,

p
. 74, aus dem Oourner cke Is (Zironäe. Ein Herr Morillon,

rue ile LKsrenton Nr. 43 in Paris war am 31. Januar 18S8

verschwunden; man glaubte, er se
i

durch ein Verbrechen umgekommen.

Seine Tochter nahm zuletzt zu der Somnambule Mad. Roger ihre
Zuflucht, und diese verfolgte ihn vom Augenblick des Ausgangs aus

seinem Hause, 3 Uhr Nachmittags, bis 7 llhr Abends, wo er wieder

zurückkehren wollte; si
e

sah ihn eines Bedürfnisses halber zur Seine

hinabsteigen, dort von einem Schlaganfall betroffen werden, nieder

stürzen, wobei er eine Stirnwundc erhielt, dann ins Wasser stürzen;
es is

t weder Mord noch Selbstmord sagte sie, ich sehe noch sein

Geld und einen Schlüssel in der Tasche seines Paletots. Sic bc-

zcichnete dic Stcllc des Anfalls, und die Stcllc, wo er jetzt lag und

wo man ihn auch fand, >nit der Stirnwundc, dem Schlüssel und

dein Gcldc. Aus dcr Rsvuo 8r>irite im ^«urn. äe I'^rae III, 169.
v. Baader (sämmtl. Werke IV, 71) thcilt mit, daß eine fremde
und durchreisende Somnambule einem Arzt in dem Orte, wo si
e
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eben ankam, ohne seine Veranlassung sagte, daß et seit '/z Jahre
einen Ring vermisse und ihn sich entwendet glaube, derselbe aber,

als er einmal beim Lesen eingeschlafen, ihm unbewußt in das Buch
gerierh und in diesem in einem bestimmten Fache des Bücherschrankes

sich finden werde, was eintraf. B. meint, jenes Preiqniß müsse

also nothwendig in irgend ein Bewußtsein aufgenommen worden

sein, in welches das Bewußtsein der S. später nur eingerückt wurde. —
Wenn S. die Ursache von etwas, z. B. einer Krankheit angeben

sollen, so zeigt sich ihnen ein Bild, wie z. B. einer Hellsehenden
Wolfan's, die über einen ihr ganz fremden Blinden befragt wurde,

ein hell von Kerzen erleuchteter Saal mit spiegelnden Marmorsäulen,

der die erste Ursache von dessen Blindheit war. —
Hellsehende über

blicken auch ihre eigene Vergangenheit bis in die kleinsten Details,

namentlich in moralischer Beziehung (s
. Passavant Unters, über

d
.

Lcbensmagnct. S. 99), was auch bei meiner S. Magdalena Wcngcr
der Fall war.

Die körperlichen Vorgänge spiegeln sich bei den Somnam

bulen in der seelischen Anschauung, und die im Laufe des Lebens

gebildeten Borstellungen gewinnen gleichsam Gestalt; so ent

stehen entsprechende Bisionen, welche einen Rückschluß auf
die si

e erzeugenden Ursachen und Zustände gestatten. Anblick

schöner blühender Gegenden bedeutet oft Günstiges, Anblick rauher
und öder Schlimmes. Eine Kranke, von der Krctschmar b

e

richtet, sah ihr Herz zu einer Schlange werden, die sich zischend

bis an das Hirn erhob ; dann sollte si
e über einen See schiffen,

der sich plötzlich in Blut verwandelte, was si
e

auf eine Hirn
entzündung deutete, die wirklich trotz aller Sorgfalt ausbrach.

Blumen, Blüthenkränze bedeuten Gutes und Erfreuliches, Ver

welken derselben, Anblick widerwärtiger Thiere oder Fratzen

Schlimmes. Eine Kranke Kerner's hatte die Vision, daß mehrere

scheußliche Männergestalten, über welche nur die Wärterin

Macht hatte, si
e binden und fortschleppen wollten. Krankheits-

zustände der Organe erscheinen durch Hypostase als Würmer,

fremde Körper, als dämonische Gestalt, schwarzer Hund :c. Die

heilende Naturkraft und der auf das geistig Höhere gerichtete

Sinn (weßhalb der Schutzgeist auch das Gewissen der Schlaf

wachen ist) personificiren sich zum Führer oder zur Führe
rin, welche häusig in der verklärten Gestalt eines geliebten

Verstorbenen auftreten; selbst die im Bnquet wirkende Kraft
kann sich zum Führer hhpoftasiren. Derselbe nimmt auch

Perl». Dir mystischen Sischtinungt». 14
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andere, niedrigere Formen an, beim Knaben Arft die eines

Schneidergesellen, bei der Petersen einer Taube. Weil der

Führer das Beste und Innerste der somnambulen Person is
t

(ihr sittliches Princip und zugleich ein Symptom des Manifest
werdens ihre« magischen Princips, durch welches auch ent

sprechende Wirkungen möglich werden, während Spukereien

gewöhnlich an Vifionen böser Wesen gebunden sind), so nimmt

er eine gewisse Achtung und Autorität auch dem Magnctiseur

gegenüber in Anspruch, läßt sich aber doch manchmal durch

dessen Ansicht influenziren, wie ic
h

auch bei der Wenger beob

achtet habe, manchmal sogar irre leiten. Der Führer is
t glän

zender oder trüber, freundlicher oder ernster, je nach dem täglichen

Zustand der Schlafwacheu. Wie die Genesung fortschreitet, so

erklären die Führer und Führerinnen, si
e könnten nur noch

seltener und kürzer kommen, si
e würden bald nicht mehr

kommen u. f. w. Der Führer der Wenger kam jedoch zu

wiederholten Malen, obschon er von mir feierlichen Abschied ge

nommen, weil es eben die Umstände mit sich brachten. Nur

sehr selten is
t der Führer auch bei der Sinnversetzung gegen

wärtig. Erscheint kein Führer, so vernehmen manchmal Som
nambulen eine innere Stimme, die ihnen dieses und jenes

sagt. Die Visionen jenseitiger Zustände, der Seligen und Ver

dammten wechseln nach den Vorstellungen der Somnambulen

hievon und nach den Begriffen der Zeit. Ohne jede reelle

Grundlage, rein subjective visionäre Phantasien sind, wie leicht

zu erweisen ist, die angeblichen Reisen in fremde Weltkörper;
die Erde, wie jeder andere Planet, is

t ein für sich abgeschlossenes

individuelles Ganzes und alles magische Schauen der Ekstatischen

findet nur in ihrem Bereich und in ihrem Princip, dem Geo-
dämon, statt.

Die gebildete, sentimentale Julie (Werners Symbolik der
Sprache S. 159) sieht ihren Führer mit Fittigcn, er umfängt si

e

mit diesen, si
e ruht a» seiner Brust; dann sieht si
e ein Haus, aus

jedem feiner Fenster guckt ihr Magnctiseur, das Haus bedeutet ihre
Wiederherstellung; dann sieht si

e den Maqnctiscur als Schäfer, als
Kreuz, um welches si

e

sich als Schlingpflanze windet, als Brücke
über den Strom der Welt. Sine Lilie mit drei Kelchen bedeutet

ihr Geist, Seele, Leib; dann sieht si
e wieder den Menschen als mit
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klarem Wasser gefüllten Becher, in dem eine Blume zittert; dann

is
t

fl
e in der Sonne, schaut die Seligen in weißen Gewändern mit

Friedenspalme», wird durch das Gebet des Herrn selbst aus Starr
heit und Lähmung gerettet. Das Herz eines Betrübten schaut si

e

als nach abwärts gebeugte Rose, die religiöse Wahrheit unter dem

Bilde eines grauen Mannes, ihre und ihrer Schwester magnetische

Verhältnisse als ein Rosenpaar, ihre Genesung als eingestürzte hem
mende Mauer, frisch aufgeblühte Blume, landendes Schiff. Wie bei

manchen andern der Kampf mit der Krankheit sich als beschwerlichc

Reise, Bergbesteigung darstellt, so auch bei Julie. Ihre Vergreise

theilte sich in sieben Kreise und eben so viele Stationen; je höher

si
e kam, desto klarer und freier wurde die Aussicht. Werner 'S

S. R. O. hatte auch einen Führer: 'Albert; Werner s Hand, die

si
e ergriffen, hält si
e für Albert's Hand. Sic sieht Alles besser,

wenn W. seine Hand auf ihre Herzgrube legt. Entfernt W. seine

Hand, so kann si
e Albert nicht mehr deutlich sehen und glaubt , er

wolle si
e

verlassen. „Jetzt, da Du si
e wieder aufgelegt hast, sehe

ich ihn wieder ganz deutlich; er is
t Dir ganz nahe, wie Eins mit

Dir", sagte si
e einmal. Halliicinationen und Visionen waren auch

bei dieser S. da; in der Sonne sah si
e Blumen, b'ngcl, einen

Zcmpcl; im Mond dahin versetzte Menschen; Albert lehrt dort. Sie
wird auch in die Venus entrückt. Sie hat auch die schreckhafte

Viston eines abscheulichen Geistes, der nach Albert ein vor 170 Jahren
gestorbener Mönch war; ein verwachsenes Ungeheuer, schwarzgrau,

in schmutzigem Baucriikittcl, mit undeutlichem holperigem Gesicht,

Tappfüßcn, entsetzlich langen Fingern. W. hört wiederholt ein

Klirren in einer Tasse in seiner Röhe, R. behauptet, das bewirke

dieser Böse; es wurde aber durch ihre eigene unbewußte Spukkraft
bewirkt. Bei Klein 's Lotte (Kies. Arch. V

,
i) dauerte die Berg»

besteigung mehrere Schläfe hindurch, endlich gelang es ihr mit

ungeheurer Anstrengung die hohe Rückwand ihrer Bettlade zu er

steigen, wobei si
e die gewagtesten Stellungen wie kaum ein Seil

tänzer annahm. Sic bekam hiebci vom Hciland und ihrer ver-

ftorbencn Muttcr Blumen, von cincm Engcl Früchte zc. Kathar.
Schlicnz (f

. Werner die Schutzgeiftcr zc. S. 607 ff.) hatte in

Folge eines Falles die Sprache verloren, litt an heftigen Krämpfcn
mit fomnambulcn Schläfen und wurdc nach zchn qualvollen Jahren
durch W.'s magnetische Behandlung wieder hcrgcstcllt. Dir Viston
cincs himmlischen Jünglings, der im Lebcn ihr Brudcr gcwcsen,

trat crst später ein, nachdcm si
e

zuvor nur desscn Stimme gehört.

Er schickte si
e

öfter zu Sterbenden oder Kranken, um ihnen Trost
worte zu sagen, oder ein Lied zu singcn , wozu ihr jedesmal,
aber so zu sagen auf Sekunden genau, der Mund ge

öffnet wurde. Auch andere Visionen stellten sich ein. Jcncr
Jüngling verkündigte ihr die Zeit, wo si

e

nach dem Gcbrauch vor»

14*
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geschriebener Mittel die Sprache auf immer wieder erhalten werde,

und in der That erhielt si
e

sie. Die Folge zeigte aber, daß die

Verkündigung nicht untrüglich war; denn ein Kalbes Jahr später

kündigte ihr eine andere Erscheinung wieder Stummheit an, welche

zur bestimmten Stunde eintrat. Der frühere Führer kam wieder

und brachte si
e aufs Neue an die Orte der Seligen und Unseligen.

Der Wechsel von Stummheit und Sprach sah ig keit wiederholte sich

noch öfter ; die Stummheit, wurde ihr gesagt, se
i

wieder gekommen,

um si
e vor größerem llebel, namentlich Besessenheit zu bewahren.

Magikon I, 372 — 84. Haddock's Emma sprach in manchen

ekstatischen Zuständen auch von der geistigen Welt. Sie wußte das

Eintreten solcher Zustände, in welchen si
e

erstarrt war, in der Regel

S— 4 Tage vorher. I. v. 219. Sie sah in solchen zwei Personen,

welche hier schon naher mit einander verbunden warm, zu einer
Person vereint; die Aufenthaltsorte der Abgeschiedenen seien nahe
bei unserem Planeten ; hatte eine vor zehn Jahren verstorbene Dame

zum Schutzengel und zur Begleiterin, die sich zuerst in einer Quelle
von Krystallwasser badet, ehe si

e mit ihr kommen kann; die Dame
macht si

e auf Bibclftellen aufmerksam, die si
e Haddock zeigen soll,

und Emma, welche nicht lesen kann, findet diese Stellen, indem si
e

das Buch aufgeschlagen über ihrem Kopf hält und die Blätter links
und rechts umschlägt (I

. «. 226). Sie erzählte sogleich Haddock
die Geschichte des betreffenden Exemplars der Bibel, welche dieser

zum Theil selbst nicht gekannt hatte, als ihr von der „Dainc" mir-

gcthcilt. Die Stellen im Buche finde sie, indem ibr beim Umschlagen

die Dame die Hände zu führen scheine. Als später die Vision der

Tamc schwand, vermochte si
e im mcemcrischrn Scklaf die Stellen

nicht mehr zu finden, weil ihre centrale Region schon wieder zu»

geschlossen war. Das erste Mal, als die Dame kam, hatte si
e

Emma ein weißes Kleid gegeben. Tic Engel tragen lange weite

Röcke, die weiblichen haben langes Haar. Die Kinder werden im

Jenseits gelehrt, wachsen sehr schnell ,c.

Das durch das Baquct vom Veitstanz geheilte zwölfjährige

somnambule Mädchen Dürr 's (Kies. Arch. X, m, 1
)

hat einen

Schutzgeist Mcskus, der ihr auf einem eisernen Täfclchen das

Kommende geschrieben zeigt, er hat ein klingendes eisernes, einmal

kupfernes Röckchen ; Mcskus is
t die Personifikation der Mclallmirkung

des Baquets. Wenn si
e

hellsehend wird, mit den Fingern wahr«
nimmt, bleibt Mcskus weg. Einer S. von Siemcrs crschicncn
im Schlaf häßliche mcnschlichc Erscheinungen ; der Arzt gibt ihr ein

Amulct und si
e blcibcn aus, kommcn abcr wieder, als si
e es einmal

vcrlorm hat. 1
.

o. S. 146. Hier wurde die Vorstellung von der

Wirksamkeit des Amulets Meister über dic häßlichen Visioncn. Die

schweizerische Rcligionsschwärmcrin N. (Meyer 's Blatt, f. höh.
Wahrh. V
,

282, VI, 377), deren Verirrung endlich mit Mord und
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Sclbstkreuzigung endete, verfiel durch den Genuß giftiger Würste in
mehrjährige Krankheit, in welcher ihr zuletzt ein freundlicher glän

zender Engel erschien, der ihr am Saum eines Waldes im Gesicht
ein Kraut zeigte (lSrißerou ViUsrsii, von dem sonst keine Heilkraft
bekannt ist), durch dessen Aufguß si

e

schnell genas. Später erscheint
er ihr mit einem Schwert und zeigt ihr schauerliche Gesichte der
Zukunft, die nur zu sehr in Erfüllung gingen. Immer häufiger
wurden dabei die Erscheinungen verstorbener Missethäter, die um ihre
Fürbitte flehten. Fräulein v. Brandt (Steinbcck, der Dichter
ein Scher S 532) litt am Veitstanz und hatte im Parornsmus
zuerst die Vision einer Krähe, später die einer weißen Taube, die

einen Brief mit einem Vcrlobungsringc trug; dann kam gleich die

Krähe wieder mit einem schwarzgesiegelten Brief im Schnabel. Tags
darauf kam ein Brief mit einer Verlobungskarte von einem Ver
wandten und ein sckwarz gesiegelter Brief mit der Todesnachricht
einer Tante; die Briefe kämm von zwei verschiedenen Richtungen
ber. Der Tag der Erkrankung dieses Fräuleins war zugleich der
deS Todes jener Tante und des ersten Erscheinens der Krähe, von

welcher die Kranke sagte, daß si
e ihr etwas verkünden wolle. Der

Petersen stellt sich die Zukunft unter einer lichten oder einer dunkeln

Wolke dar; die erster? bedeutete den Tod, in welchem jede bange

Sorge aufhöre und Alles für si
e

Licht und Wonne werde, die dunkle

Wolke bedeutete ihr das Leben mit seinen Künimcrnissen und Nahrungs-
sorgen. Eintritt, Dauer, Anzahl und Abteilungen der Krämpfe,

die bei dieser S. vielleicht am «leisten entwickelt waren, standen
immer in Zahlen vor ihr, so daß si

e

si
e genau vorausbcstimmcn

konnte. Dann schwebt vor «ihrem magnetischen Schauftrahl" eine

weiße Taube vorüber, welche ihr im Traume erscheinen und ihre
Hiathgeberin werden wird. Zuletzt kommt si

e mit einem beschriebenen

Blatt im Schnabel. Diese Taube kam nun öfter und brachte im

Schnabel entweder Arzneien, wie si
e

ihrem Zustand gerade angemessen

waren, oder auf dem Blättchen standen Verordnungen geschrieben.

Sie schlägt mit den Flügeln, si
e gurrt wie andere Tauben, «nur

viel schöner." Die Taube belehrt si
e auch, tröstet, warnt sie, giebt

ihr Verweise. Kies. Arch. XI, n, 53 ff
. Die visionären Gebilde

der Petersen, auch die Taube, sind von 5!icht umgeben. Letztere eilt

einmal einem schnell dahin springenden Thicre nach, hellbraun, von

der Größe eines kleinen RcheS, welches im Laufe etwas unter dem

Bauche fallen ließ, was die Taube sorgfältig sammelte und in

ein Papierchen packte. Im natürlichen Traume der nächsten Nacht

sagt ihr dann der Geist ihres Vaters, was die Taube von jenein

Thiere so sorgsam gesammelt, se
i

gut sür sie. So wurde ihr der

Gebrauch des Moschus empfohlen; im wachen Zustande glaubte

sie, der Moschus se
i

ein Pflanzenprodukt. IKiü. XI, m, 37 ff
.
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Wie ganz eingebildet die Reisen in fremde Wcltkörper

sind, erweist sich auch an Römcr's Somnambule, welche dabei

immer ihre lebende Freundin Luise bei sich zu haben glaubte, mit

ihr sprach, im Monde die Berge hinan- und hinabstieg, ausruhte zc.

Im Mond siebt si
e Erlen und einen Wasserfall, zwischen den Bergen

Hütten, lauter Nachtigallen und Lerchen, die Aehrcn rauschen im
Wind, die Sonne spiegelt sich im Teich mit seinen glänzenden

Fischen; die Vögel sind ganz zahm; es ertönt Musik, die Seligen

knien im Kreise herum. Einmal klettert die S. mit ibrer Freundin

zwischen den Felsen im Monde herum ; der Wind saust heftig, plötz

lich verschwinden die Felsen und si
e

befinden sich in einer lachenden

Gegend — man sieht, wie die Viston sich wandelt. Auf der Juno
siebt si

e auch wieder nur irdische Dinge, „aber Alles viel schöner

als auf der Erde." Da begegnen ihr ihre zwei verstorbenen
Schwestern, die si

e und Luise vor Glanz nicht ansebcn können. Eine

solche Reise auf einen fremden Planeten bis zur Rückkehr auf die

Erde dauert eine Stunde und doch will si
e dort die Sonne auf-

und untergehen gcscbcn haben. Sie fragt im „Jenseits" nach ihren

verstorbenen Verwandten und gleich darauf steht sie diese: Römer
meint in Folge s'.'invaibrlischcr Anzicbung der Seelen, ich aber sage,

weil si
e mit dem WUlcn si
e

zu scbcn deren Viston erzeugt. Von

Palästen ?c. sieht diese S. nichts , die Seligen und Verstorbenen
wandeln im Freien; die Bäucrle und Wengcr hingegen sehen Paläste
und Gärten , in welchen die Seligen in schönen Gewändern singend

und Harfen spielend sich ergehen. Die Fübrer geleiten die S. und

zeigen ibnen neben den Herrlichkeiten der bimmlischen Welt ge

wöhnlich auch dir Schrecken der infernalen; freudigste Erregung und

schmerzlichste Erschütterung begleiten die Viston der einen und

der andern. Die Schilderungen sind oft hochpoetisch und ergreifend.

Nach der Bänrrlc soll bei den Seligen auf den Planeten kein Schlaf
und keine Nackt mcbr sein, und doch haben si

e alle ihre Nacht, weil

si
e

sich wie die Erde um ihre Are drehen. Die herrlichen Städte
die si

e fleht soll alle Gott gebaut haben. Es is
t

gerade, als wenn

eine S. auf dem Mars oder Jupiter Besuche auf der Erde zu

machen und mit den Seligen auf der Erde zu verkehren, hier Pa
läste und Städte, die alle Gott gebaut, zu sehen behauptete. All
Dieses is

t nur subjektive Vision, v. Meyer meinte, die Böuerle hätte
nur die geistigen Bewohner der Planeten, nicht die körperlichen

gesehen, eine ganz nichtige Wendung. Bl. a. Prcv. VII, 122—34.
Wirth (Theorie des Somn. 278) sagt: Die pictiftische Bäuerle

läßt ihre Seligen lauter Lieder von Stark und aus Hilicrs Schatz

kästlein, sogar mit derselben Melodie wie hicnicden singen, während
die Seherin von Prcvorst die Geister ihr Heil in Liedern aus dem

vulgärcn Gcsangbuche finden läßt; nach einer andern S. fingen
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Christus und die Engel sogar einen alten einfältigen Volksgesang,
sogmannten Gassenhauer.

— Die gebildetere, freilich aber auch pro

saische Kachler hingegen erklärt es für Täuschung, wenn S. über
das Jenseits Aufschlüsse geben ;u können glaubten; auch si

e

hätte
im Anfang ihrer magnetischen Periode gewähnt, zwölf Schutzgeister

zu sehen, und vier mit Namen genannt, welche die Umgebung als

Verstorbene kannte, später habe si
e

sich jedoch überzeugt, daß es

nur Eingebungen ihrer Phantasie waren (I
. o. 7
,

13). Die Hcmpcl

hatte angeblich vierzehn Engelchcn um sich, die ihr Licdcrvcrsc, Rc-
ccpte >c. eingaben, so daß si

e ein auscrwähltcs Werkzeug Gottes zu

sein glaubte. Diese Erscheinung von vierzehn Engeln beruhte aber

nur auf einer Reminisccnz des alten, im Volke lebenden Abend

gebetes: Wenn ich Nachts will schlafen gehen, vierzehn Engel mit

mir gehen, zwei zu meiner rechten Hand, zwei zu meiner linken
Hand, zwei zu Häupten, zwei zu Füßen zc. Kirmfse, thicr.
Magnetismus, S. 82. Vom Jenseits sehen eben die S. , was si

e

dereinst zu sehen erwarten und so wie si
e

sich es vorstellen, Darum

sehen der Hindu, der Reger, der amerikanische Jndier, der Muha-
merancr das Jenseits wieder ganz anders. Aufschlüsse über Gegen

stände der realen Wissenschaften, die es mit dem Endlichen zu thun
haben, darf man von den S., wie von andern Ekstatischen eben so

wenig als etwa aus der Bibel erwarten, si
e

sehen alle Dinge nur in

Beziehung auf ihr zeitliches und ewiges Heil und nach ihrer ethischen

Bedeutung. — In manchen Fällen können rückschaucndc Blicke auf
das Leben Verstorbener gethan und deren Vision erzeugt werben,

welche die fchlafwache Person dann für den Geist des Verstorbenen

halten wird.

Die Frage, ob der schlafwache Zustand höher oder tiefer

stehe als der gewöhnliche, is
t

nicht zu beantworten, weil beide

keine einfachen arithmetischen Größen, sondern in vieler Rücksicht

geradezu unvergleichbar sind. Faßt man nur die ticfern Zu

stände des Somnambulismus ins Ange, mit ihrer Abhängigkeit

vom Magnetiseur, ihrem passiven, der Nothwendigkeit der Natur

gesetze unterstellten, an den thierischen Instinkt, selbst an un

organische Processe erinnernden Leben, so wird man diese un

entwickelten, gleichsam embryonischen Formen unbedingt unter
das bewußte tagwache Leben stellen, über welches hingegen die

höhern schlafwachen Zustände in vieler Beziehung hin aus

reichen. Einmal schließt der fchlafwache Zustand gleichsam

übergreifend den tagwachen in sich ein, so daß im erstern Erin

nerung aus dem letztern stattfindet, aber nicht umgekehrt, und
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zwar is
t die Erinnerung an alles Erfahrene und Gelernte viel

schärfer und vollkommener als im wachen Zustand; der Hell

sehende gebietet über all sein Wissen viel unbedingter als der

Tagwache. Ein somnambuler Knabe sprach ungemein präcis und

fertig französisch, unvergleichbar besser als im wachen Leben

(Kies. Arch. I, i, 95, 104), ein anderer englisch; weitere Fälle

haben Brandis und v. Meyer berichtet. Ferner is
t die Einsicht

und das Urtheil erleichtert durch die Concentration der Geistes

kräfte, die Verschließung der Sinne, die Vertiefung im eigenen

Innern. Die Erhöhung der Geisteskräfte is
t

zwar keine all-

seitige, sondern betrifft mehr Einbildungskraft, Phantasie, Ge

dächtnis; und Vernunft, als den diskurfiven Verstand. Bei
den Nachtwandlern sind Bewußtsein und Besonnenheit auf eine

eigenthümliche Weise gelähmt und auch bei den Hellsehern is
t

das Denken immer mehr oder weniger an Lieblingsvorstellungen

und besondere Gedankcnassociationen gebunden, wo dann Alles

in dieser begrenzten Sphäre sehr scharf anfgefaßt wird, während

si
e Anderes gar nicht bemerken. — Auf den höhern Stufen

hört die Abhängigkeit der Somnambulen vom Arzte mehr oder

weniger auf und si
e verordnen sich oft gegen seinen Willen.

Passavant I. «. S. 116, 117. Ohnedieß bezieht sich diese Ab

hängigkeit höchstens auf die Gedankenwelt, während der Som»
nambul seine unabhängige und eigenthümliche Gefühlswelt immer

für sich hat. Drittens sind nun auch die magischen Kräfte der

menschlichen Natur aufgeschlossen, die individuellen endlichen

Schranken des Individuums theilweisc gefallen und die Blicke

in die Tiefen des Geistes und der Welt wirken auf das ganze

Wesen der Schlafwachcn veredelnd, was sich in der Correctheit,

Würde und Innigkeit der Sprache und manchmal in einer fast engel

gleichen Schönheit des Antlitzes ausspricht. Ein tief religiöser

Zug geht durch diese höhcrn Zustände, und trat das Interesse
an sinnlicher Lust schon bei den nieder« mehr zurück, so ver

schwindet es nun, da der Geist sich seiner ewigen Bestimmung
und seiner unendlichen Beziehungen bewußt geworden und vou

Liebe zum vollkommensten Wesen erfüllt ist, so zu sagen gänzlich.

Selbst Eourtisanen des Palais Royal verhalten sich im mag

netischen Schlafe sittsam, kaum erwacht sind si
e wieder die gleichen.
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Von dem angeführten Gesetz gibt es jedoch Ausnahmen, die

aber sämmtlich den niedrigeren Zuständen des Schlafwachcns an

gehören. Ein Mädchen verliebte sich in einen Ehemann und wurde

im Kampf mit den Schwierigkeiten seines Besitzes somnambul, ergoß

sich zuerst in heilige Betrachtungen, stellte aber später die Frau ihres
Geliebten als ein Scheusal vor Gott und seinen Engeln dar und

brachte es dahin, daß die Frau entfernt wurde und in Raserei starb,

während der Mann die S. auf „Befehl aus der Geistcrwclt" hei«

rathetc. Jung Stilling Thcor. d. Gcisterkundc, S. 54. Be»

kannt is
t die Betrügerei der Rübel, jedoch nur in der abnehmenden

Periode ihreS Hellschens. Eine S. Houblier'S behauptete, ein

hinter ihrcin Rücken aufgestelltes Buch mit dem Hinterkopf lesen zu
können, und wußte wirklich einige Worte daraus, als man entdeckte,

daß si
e ein Alleinsein von einigen Minuten benutzt hatte, das Buch

schnell zur Hand zu nehmen, Forbes, 1
.

<:. 27. Sine gewisse Eitel
keit gehört auch mehr den untern und niittlcrn Zuständen an. Sine

artige Anekdote von der Frau v. To losen zum Beweis, daß sich

S. nicht verstellen können, s. in Bl. a. Pr. X, 59—«1.
Der schlafwache Zustand bewirkt bisweilen eine auffallende

Erhöhung der geistigen Kräfte. Der Verfasser von „Ameliens Reise
nach Air" sah einen Cretin, der im gewöhnlichen wachen Zustande
taubstumm, oft von selbst schlafwach wurde und dann sehr bestimmt,

deutlich und mit Geist sprach. Bl. a. Prev. I, 116. Bei dem

Knaben Alcrandcr Hebert waren in Folge einer Verletzung des Gehirns
Verstand und Gedächtnis? verschwunden, kehrten aber im schlafwachcn

Zustande vollkommen wieder. Er fah in diesem voraus, daß im

wachen Zustande wenigstens der Verstand wieder kommen würde.

Sieh über dieses Doppelleben Passavant 10». Durch die ganze

„Theorie des Somnambulismus" von Wirth geht die falsche Vor
stellung einer gänzlichen Abhängigkeit der S. vom Maqnetisenr in

geistiger und leiblicher Hinsicht: sie hätten keinen Rest von Selbst

ständigkeit, würden zu dessen bloßem Organ; die Kenntniß von der

Wirkung der Arzneimittel se
i

ihnen vom M. mitgethrilt, — eine ganz

unrichtige Behauptung ! Daß die Somnambulen zahlreichere und

klarere Ahnungen haben, als die Wachen, geschieht eben, meint

Wirth, unter der Einwirkung des überwiegenden Verstandes des

MagnetiscurS, „denn nur der Verstand fe
i

der Grund der Ahnung"

(I. «. 231). Man kann unmöglich falschere Gedanken aussprechen,

als Wirth hier u. S. 236 beim Heilinstinct thut, wo er glaubt,

.jede niedere wissenschaftliche ärztliche Bildung stehe hoch über dem

thierischen Heilinstinct." Jeder Naturforscher weiß, daß der Jnstinct
nicht irrt, wenn nicht künstliche Verleitung statt findet, und daß

Wirth in solche Jrrthümrr gerade in den Hauptsachen fallen konnte,

erklärt sich aus seinem damaligen Standpunkte im Hegcl'schcn System,
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in welchem nicht vor univcrfellc, i» allem Magischen hervortretende,

s^nrein der subjectivc menschliche Geist die höchste Stufe eiimimmr.

Die Schlafwaclicn irissen um ihr waches Leben nicht nur,

sondern auch um alle frübern magnetischen Schläfe, aber im tag-

iraä'en Zustand in der Regel nichts vom schlafirache». Auch ans

dem tiefen Traum, dem Nachtwandeln, manchen Nervenkra»k>'eiren,

dem Wahnsinn sinket keine (Erinnerung statt, nwdurch sich der schlaf-

wache Zustand von der sogenannten wache» Ekstase und dem svoouil

sißlit unterscheidet, woraus stets Rückcriunerung statt hat. In
den Paroryömcn all dieser Zustande wird oft das seelische Leden

der frübcrn ParorvSmen fortgesetzt. Bei einer S. Wienholt's nicht

bloß bis auf die kleinsten Details des waeben Gebens vo» fiichcr ,^ind

hcit an, fondern auch auf die dunkle, dem somnambulen Zustane

vorausgegangene Periode, wo si
e

sich ihrer nicht bewußt zu sein

schien, weder redete noch handelte. Ferner kam bei dieser und andern

S. die Erscheinung vor, daß aus den höchsten ekstatischen Zustande»

so wenig eine Rückerinnerung in den gcwöbnlichcn magnetischen statt

fand, wie aus diesem in das wache Leben. I.e. III, L.Abth. 208.
Der höhere Zustand schließt also immer die niedrigeren ein, wie ein

größerer Kreis die kleineren. — In sehr seltenen Fällen findet jedoch

Eriuncruug statt, Eine Hcllfcbende Passavant's I. «. 95 konnte nach

Willkür das im somnambulen Schlaf Erlebte in das wache Leben

binüber »ebnic» oder nicht, die Petersen battc Rückcrinncrung >iuc

dem magnetischen Schlafe, aber nur in einer gewissen Periode. Die
IlZjäbriqe S. in Ncbclin <s. Hennig, die S. in Nebclin in der

Wcst-Pricqnitz, 4. Aufl. Pcrlcberg 1846) wußte Alles, was ihr im

Schlafe begegnete, im wachen Zustand aufs genaueste und deutlichste,

so daß si
e ein Mittelglied zwischen Sonmambuleu und >M>uische„

darstellte. Eine S. Naßc s (Reil s Beirr. II, 3
) baire dir«,

durchaus keine Erinnerung, aber das in den magnetischen C l in«,
Erlebte kam ihr öfters im Traum vor und aus diesem criniicric

si
e

sich dann. So erzählte si
e als nächtlichen Traum, wie man ihr

Heftpflaster auf die Augen geklebt und si
e dennoch gefärbte Papiere

erkannt, oder wie si
e im Sand vergrabene Metallscheren heraus

gefühlt habe, wirkliche Vorgänge aus dem magnetischcn Schlaf des

vorigen Tages. Im nächsten magnetischen Schlaf wußte si
e dann

wieder um die Tranmrcproduction. Tandel (?K^»oro^ne i>8v, I,

clu 8«ransinb. in N«m. oournirn. p. I ^c<rcl. rov. <Ie Lruxellvs

t. XV, 1841), findet die Ursache der Nichicrinnerung darin, daß
vom schlafwachen in de» wachen Zustand keine Jdcenassociatioii sich

hinübcrziebc. Wird hingegen eine solche vermittelt, z. B. im »,ag-

ncrischcn Schlafe die Erinnerung an einen Gegenstand, ein bestimmtes
Wort gebunden und jener dann im Wachen vorgezeigt, dies« .n,5

gesprochen, so is
t Ideen'.'eil'inkung und damit Erinnerung hergestellt.

Nack Bendfen gcnügt schon, daß man die S. ihre Aufinerlsainleil
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ernstlich auf die Sache richten läßt, die man erinnert haben will.

Ich stelle mir vor, daß die Gedankcnläuft in beiden Zuständen auf
verschiedene Weise, und gleichsam in einer engcrn und weiter«, die

erste umschließenden Region vor sich gehe». Mademoiscllc de S., vom

Grafen von Lövenhiclm in Stockholm magneiistrt, erinnerte sich im

wachen Zustand an eine vom Magnetisenr vergessene Sache aus dem

magnetischen Schlaf, auf den bloßen Befehl desselben, sich zu
erinnern, und indem er zwei seiner Finger auf ihre Stirne legte, —
wobei dann nur die vergessene Sache zur Erinnerung kam. LiKI.
<lu >lk^u«t. anim. Vol. ö, ri. 240. — Etwas Besonderes is

t

noch

das magnetische Versprechen. Es findet statt, sagt Barth,
wenn von einem schlafwacben Subjekt versprochen wird , daß es zu

einer gewissen Zeit im Wachen etwas Bestimmtes tbun oder unter

lassen wolle. Nach dem Erwachen fühlt dasselbe, da die Erinnerung
fehlt, einen dunkeln Drang zum Thun oder Lassen. Eine junge
Dame, die viel an Zahnschmerz litt, nahm sich im Schlafe vor,

si
e wolle keinen Zahnschmerz mehr haben. Obschon ihre Zähne

cariös sind, bekam si
e doch von nun an keinen Zahnschmerz mehr,

«her dafür unter Umständen, wo sonst dieser eintrat, Ohrrnwch.
In diesem Fall hätte auch noch Ucbcrtragung des Leidens der einen

Nerven auf andere stattgefunden. —
Essen und Trinken bchaqt den

magnetisch Schlafenden auch, aber die Petersen sagte, si
e wolle

dock lieber wackend essen, denn si
e

wisse nachher nickt, daß'' sie.
etwas bekommen habe. Eine S. Acrncr s (Gesch. zweier S., S. 236)
hatte im magnetischen Schlaf Hollunderthec getrunken, fckmecktc

nach den: Erwachen nickts davon und a
ß Flcisck. Wieder einge

schlafen, hatte si
e keinen Nachgeschmack vom Fleisch, sondern vom

Hollunderthec.

Kann schon der auf sich aufmerksame Gesunde aus der

Zeit des Erwachens und Einschlafens , des Nahrungsbedürfnisses

und der Entleerungen, des verschiedenen Wärmegefühls und

der psychischen Stimmung die Tageszeit annähernd richtig be

stimmen, so wird der Somnambul, dem feine physiologischen

Funktionen in größerer Ausdehnung und höherem Grade fühl
bar werden, auch die Zeit oft bis auf die Sekunde genau be

stimmen können. Ferner wird er den Eintritt der Krisen, die

Wiederkehr der Parorysmen, die Perioden und das Ende des

Zustandes oder auch des Lebens oft vorauszufühlen vermögen.

Das kranke wie das gesunde Leben hat sein Gesetz und damit

seine Typik, welche den Somnambulen zur innern Anschauung

kömmt.
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Bevorstehende Krämpfe und andere körperliche Zufälle kündigten

sicb der Petersen in Zahlen und Buchstaben an. Die Vorhersagung
des Aufhörens des magnetischen Zustandcs traf bei Römer's Som
nambule pünktlich ein; si

e

hatte zu diesem Zweck eine lange (un>
verständliche) Rechnung gemacht. Epileptische, wenn si

e mesmerisirt
werden, bestimmen nach Mayo die Stunde, ja die Minute des

nächsten Anfalls auf Wochen voraus. Bei einer S. , welche Gir-
genson behandelte <s. Lichtenstädt, Erfahrungen im Gebiete des

Lebensmagnclismus , St. Petersburg 1819, S. 362) trat die Be

deutung der Zahl 7 auffallend hervor, so daß gerade 7X7 Mani
pulationen zur regelmäßigen Behandlung nöthig waren. Vom Tage,
da si

e nach dieser zuerst wieder magnetisch schlief (30. Aug.), bis

zum Eintritt der großen Krise (21. Jan.) sind 7X22----1S4 Tage;
am 8. Okt, kündigte si

e einen magnetischen Schlaf nach 7 Tagen,
am 14. Okt. wieder einen nach 7 Tagen, am 21. Okt. einen nach

4X? Tagen, und noch cinm nach 8X7 Tagen an. Vom
16. Dec., wo dieser letzte Schlaf stattfand, bis zum 20. Jan., de»

Tag vor der großen Krise, sind 5X7 Tage; nach derselben verlor
die Zahl 7 ihre Bedeutung ganz. Auch Sicmers behauptet, es stelle

sich bei der magnetischen Behandlung ein Typus von 9
, 14, 21,

28 Tagen ein, mit kritischen Tagen; bei einer S. schien ibm im

später« Stadium der , Genesung ein Tj'pus von 4X7 Togen und

4X? Monaten stattzufinden, wo dann Wiederholungen früherer

krankhafter Erscheinungen stattfanden. Und P assa v an t (l
.

«. 103)
führt an, daß die S. beim Schauen in die Zukunft oft mit den

Zahlen 3
,

7
,

13, 21, 40 rechnen, ohne Zweifel nach biblischen

Reminisccnzcn.
— Julie G. bildete sich immer ein, an dem und

dem Tage sterben zu müssen, starb aber nicht. Sie wollte mit
Gewalt durchsetzen , daß Meier Morgens um 7 Uhr , wo sein Dienst
ihn abhielt, si

e magnetistrc, ansonst si
e

sterben müsse; da er aber

fest blieb, so arrangtrtc si
e

sich und starb nicht. In andern Fällen

hatten Verweigerungen von mancherlei Art gefährliche Folg«. >

Der schlafwache Zustand zeigt mehrfache Berührungs
punkte mit andern, in welchen ebenfalls die Thätigkeit des

Hirns und Nervensystems verändert ist, namentlich mit dem

Rausch, dem Wahnsinn, dem Veitstanz, der Epilepsie und

Hysterie. Auch bei ihm kommt eine Entzweiung der Persönlich
keit zuweilen vor, so daß die verschiedenen Formen und Regionen

des Bewußtseins sich als verschiedene Personen gegenüber stellen.

Alle genannten Zustände üben zugleich eine ansteckende Kraft.

Archambault und Mcslct beobachteten cinm Autosomnam
bul, der in den Krisen stets darauf sann, sich zu tödtm, während
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er im Wachen diese Monomanie nicht hatte. Kevus ck. cksiuc

Aouckes, 1860, t. XXV, x. 702. Die Krankheit IioupiuA der

Engländer is
t nlit dem Veitstanz und Nachtwandeln verwandt. Eine

Art Raserei ergreift die Kranken im Schlafe und macht si
e wie

besessen springen und rennen. Ein junges Mädchen wurde immer

Vormittags davon befallen, fiel in eine Art Schlaf und rannte in

diesem mit geschlossenen Augen und äußerst schnell nach einem b
e

nachbarten Orte in gerader Richtung. Nach dem Erwachen war

si
e

sehr schwach, ohne Erinnerung. Vor dem letzten Parorysmus

sagte sie, dag si
e jetzt nur noch drei Sprünge zu thun habe; sprang

drei Mal auf das Kaminsims und wieder herunter und war dann

vollkommen gesund. Nach Monboddo in Moritz Magazin
X, i», 23. — Bei der 12jährtgen S. von Schulz wechselte

Veitstanz mit Hellsehen. Bei den Hysterischen kommen ähnliche
Ncrvenerschcinungcn vor wie bei den Somnambulen , namentlich un

gemeine Steigerung der SinncSempftndungen , erhöhte Reizbarkeit,

»ermöge welcher sehr schwache Erregungen empfunden werden, dann

erhöhte Kraft des Geistes , welche sich mit Delirien verbindet. Aehn-
'

lichc Steigerung einzelner SeclcnkrZfte auch bei Irren. In solchen

Zuständen können sonst prosaische Personen poetisch und witzig

werden, und da das Gedächtnis? verstärkt ist, so produziren si
e

Rede», Gedichte aller Art, sprechen sogar Sprachen, die ihnen

sonst nur sehr wenig bekannt sind.
— Ein cachcktischcs Mädchen

von 10 Jahren siel täglich in mehrstündige Convulsioncn, in welchen

si
e unglaublich geschwind redete, Gedanken weit über ihr Alter aus

sprach und dabei auf die Reden Anderer nicht hörte. Ihre Mutter

mußte ihr den Kopf halten und die Stirnc brücken; zog si
e

ihre
Hand zurück, so hörte entweder der Strom der Rede plötzlich auf,

oder das Kind brach in die heftigsten Schmähungen gegen die

Mutter aus, die keineswegs aufhörten, wenn etwa eine ähnliche
Hand die der Mutter vertreten wollte (Lorry). In der „Allgcm.
Zeitung", 16. Dec. 1840, wird nach einem Walescr Blatt, dem

Leren Llomsr, von einem 2 1jährigen Mädchen bei Pcmvrocke er

zählt, die fast ein Jahr in todähnlichcm Zustand liege, aus welchem

si
e nur alle 24 Stunden um 10 Uhr Nachts erwacht und zwar

unter eigcnthümlichcn Armkrämpfcn , 21 Minuten lang wacht und

spricht, dann nach ähnlicher Glicdervcrdrchung wieder einschläft.
Sie nahm nur äußerst wenig Nahrung und Getränk.

?! Deleuzc in der Kist. oritiyne 6u maßnetisius «uira. er

zählt Folgendes: Eine Dame, einer ehrenhaften Familie angehörend,

beschloß »ach Erduldung verschiedener Schicksale auf die Bühne zu

gehen. Sie erkrankte vorher , ließ sich magnetisiren und wurde hell

sehend, wobei ihre Anschauung eine völlige Umwandlung erlitt.

Man fragte sie: Warum wollen Sic zum Theater gehm? „Ich
will es ja nicht, fondern sie", war ihre Antwort. Aber wcßhalb
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wollen Sie ihr den» nicht abrathcn? „Was soll ich sagen? fi
t

is
t

toll." Ihr wahres Ich trat ihrem magnetischen als andere Person
gegenüber. Ben ose» fragte die Petersen, die von ihrem halb er

starrt daliegenden Körper nur in der dritten Person sprach : „Warum
bist du eS nicht, die spricht, warum is

t

si
e es?" Antwort: „Sie

is
t der Körper, den du siehst und berührst, der Geist is
t das Ich

und dessen Körper is
t jetzt die Seele , welche sonst von ihrem Körper

getragen wird."

Die Sprache der Somnambulen is
t um so mehr erhöht

und veredelt, je höher ihr Zustand entwickelt ist. Mit der

Exaltation der Geisteskräfte tritt auch poetischer Aufschwung

ein, der jedoch, da, wie es scheint, unter den Schlafwachen

noch kein großer Dichter sich befunden hat, bis jetzt keine Er-

gebnisse von bleibendem Werth lieferte. Daß die Schlafwachen
Sprachen, die si

e einmal gelernt, vollkommener sprechen, als

im wachen Zustand, is
t aus der Steigerung der psychischen

Kräfte, daß si
e Sprachen sprechen, die si
e

sonst wieder vergessen

haben, aus der Auffrischung der Erinnerung leicht begreiflich.

Es kommen aber außerdem bei der somnambulen (und auch bei

der Schamanischen und bei der Tages -) Ekstase ungewöhnliche

Erscheinungen vor, die sich nur aus unmittelbarer raschester

Mittheilung von andern in Rapport stehenden Personen, ja

in manchen Fällen sogar nur durch Einwirkung eines höhern

umfassenden Geistes erklären lassen. (Sprachen gäbe.) Die
Vorstellung, daß eine allen Menschen verständliche Sprache

eristiren müsse, eine Grund- und Ursprache, und daß wir in

den beiden Somnambulen vorkommenden einzelnen WörternProben
jener Grundsprache vor uns hätten, eine von Steinbeck, Kerner

und Werner gehegte Borstellung, halte ic
h für ungegründet.

Wie außer den Dichtern auch Kinder, manchmal auch Schwärmer
und Wahnsinnige eigene neue Worte erfinden, so auch die Som
nambulen; das hat keinen Zusammenhang mit einer Grund

oder universellen Sprache, welche überhaupt nie eristirt hat,

is
t

vielmehr allerneueste Bildung. Wie der Hellsehende sich

durchschauend, heilend, dichtend verhält, so auch sprachbildend. —

Bei vielen Schlafwachen zeigt sich auch der Drang zu singen;
die Lieder und Gedichte, die si

e vortragen, werden zuweilen

auch mit eigenen improvisirten Melodien begleitet. Die un
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deschreiblich schöne Musik endlich , welche die Somnambulen bei

vermeinten Besuchen im Jenseits zu hören glauben , is
t

Produkt

ihres eigenen Innern, wie die Vision.

„Die Somnambule in Ncbclin, sagt Pastor H cnnig, sprach

in den Schläfen hochdeutsch (sonst plattdeutsch), weil dieses die

alleinige Form ist, in der si
e von Kirche und Schule die religiösen

Wahrheiten empfing. Der tiefere Grund ist: Jede Sprache und

jede Mundart derselben hat ein bestimmtes Entwicklungsgesetz

im somnambulen Zustande bemächtigt sich die freier wirkende Seele

nicht bloß der Form an sich , in der ihr im wachen Zustand etwas

nahe gebracht wurde, sonder» zugleich des dieser Form innewohnenden
allgemeinen Gesetzes, was si

e

zu einem freier« und umfassenderen

Gebrauch dieser Form befähigt."

Sin gewisser Schöncmon» imprvvisirte über verschiedene ihm
ausgegebene Gegenstände Verse und dcklamirte si

e mit großer Schnellig
keit; er erinnerte sich nie dieser improvisirtcn Verse, so daß man

si
e sogleich nachschreiben mußte, wenn man si
e erhalten wollte. 6r

befand sich demnach hicbci offenbar in einer Art Somnambulisinuö.
Wollte er mit Ucbcrlcgung Verse machen, so gelang ihm dies nur

schwer und langsam. (Henning 's v. Träum, und Nachlwandl.
S. 5öö.) Lorry, cks raelemokolis st raorbis MelsnoK«!.
?sris 17L5, I, 77, berichtet von einem 10jährigen wohl autosom
nambulen Mädchen, das täglich in Convulsioncn fiel, in welchen
es schwunghafte, weit über sein Alter gehende Reden hielt, besonders
gute, wenn die Mutter ihr die Stirne drückte und den Kopf stützte.

Zog die Mutter ihre Hand ab, so stockte die Rede plötzlich oder

ging in die heftigsten Schmähungen gegen die Mutter über. Eine
andere weibliche Hand vermochte nichts, obwohl das Kind in den

Parorysmcn nichts gesehen zu haben scheint. Von S., welche sehr

geläufig und elegant Sprachen redeten, die si
e nur unvollkommen

erlernt, s. Brandis 1
. o. S. 26, und über den ISjähr. Matth.

Schurr Kies. Arch. I, i. Auch Nervenkranke und Irre sprechen

manchmal in Versen, recitiren längst vergessene Stellen, reden

fremde Sprachen. S. Meyer Naturanalogicn S. 10ö. Eine

gcborne Crevlin, die jedoch seit ihrem fünften Jahr in Frankreich
war und das Creolische ganz vergessen hatte, spricht, von de

Lausanne magnctisirt, nicht mehr Französisch, sondern ein verdorbenes

Ereolisch, was si
e

wach nicht mehr wußte, ^nnslos cku Nkßnet.
H. ». Ein junger Autosonmainbul spricht Griechisch und Latein

(Kernel), ein junges Mädchen im Delirium Gä lisch lMacnish);

si
e

hatten diese Sprachen in früher Jugend gelernt, wußten aber

wach nichts mehr davon. La Mothe le Vaycr versichert vom Bürger

la Fern zu Rouen, daß er im Schlafwandeln auf Fragen in den

verschiedensten, sogar außereuropäischen Sprachen, in den gleichen
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Sprachen geantwortet habe. Schubert, Gesch. d. Seele 402.
Die Gascogncrin Mab. de Pile soll im Schlafe das Spanische,

was si
e

wachend kaum verstand, ganz fertig gesprochen haben.
—

Stein deck (Der Dichter ein Scher oder über die innere Vrrbin»

dung der Poesie und der Sprache mit dem Hellsehen, Leipz. 1836)
bildet sich ein, daß bei der höchsten Stufe des Hellsehen« eine

fremdartig klingende Sprache, als die ächte unzerstörbare „Sprache

des Geistes" gesprochen werde, von der die orientalischen Sprachen,

besonders die hebräische Reste seien. Aus einigen dürftigen Bei

spielen bei ein paar S. und einem Lehrer .«rcgcnberg will der

Verfasser das Dasein einer Ursprache erweisen. Es hat aber weder

ein Urmcnschengeschlecht , noch eine Ursprache gegeben; wie sollte
der so verschiedene Genius der Rassen sich mit gleicher Sprache

vertragen! — Werner fragte seine Somnambule R. um die Be

deutung des in der Seherin von Prevorst vorkommenden Wortes

oprinir,«^ ; die Hausse hatte es erfunden; Kcrncr mußte es gegen

si
e aussprechen, wenn er si
e in Schlaf bringen wollte; es bedeutet:

Du sollst schlafen, lim zu sehen, ob auch seine S. dieses Wort
aus der angeblichen Ur- oder Gcistcrsprache verstehe, legte W. ihr
es vor; si

e

übersetzte: Ruhe finde ich bei Dir, oder Linderung be»

reitest Du mir. Sie hatte hiebet offenbar in Werner s Gedanken

nicht richtig gelesen; wäre dieses auch der Fall gewesen, so hätte

es nur eine eraktcre Auffassung seiner Gedanken erwiesen. I. o. 173,

8S3. Daß gewisse Worte der Hausse mit solchen ähnlichen Smncs

in der hebräischen oder andern orientalischen Sprachen Verwandtschaft

zeige», is
t zufällig oder künstlich interprctirt.

Das somnambule Singen geschieht in Folge eines Antriebes

hiezu; die Petersen mußte manchmal im magnetischen Schlaf singen;

si
e fand dieses „sehr heilsam." Die Wengcr sang in einer gewissen

Periode vor si
e

besuchenden Personen ihres Standes, „um si
e

zu

erbauen." Werner s S. hatte fortwährend Bcdürfniß nach Ge

sang. Unzcr in seiner Wochenschrift: der Arzt, Th. III, St. 74,

erzählt von einer Nachtwandlerin, welche, wenn si
e im wachen Zu

stand ein ihr unbekanntes Klavierstück höchstens zwei Mal spielm

oder singen gehört, dieses im somnambulen Schlafe auf's Genaueste

nachzusingen vermochte. In der Brcslau'schcn Sammlung von Natur-
und Mcdizingcschichtcn ,c. , 19. Versuch, S. 192, wird von einem

17jährigen Mädchen berichtet, welches im somnambulen Schlafe
stickte, nähte, schrieb, Klavier spielte. Die idiosomnainbule, kata-

leptischc Frau Baertmann in Wilna stimmte öfters in Versen »nd,

wie es scheint, eigens dazu ersonncnen Melodien Gebete und Lieder auf
ihren Zustand an, wobei die Anne taktmäßigc Bewegungen machten, die

Kranke ihrer selbst nicht bewußt und auch durch wiederholtes Zu
rufen nicht zu erwecken war. Sie sang so oft Stunden lang. Kies.

Arch. X, n, 127 ff
. Bei Kräul. v. Brand erwachte ein unbcsieg
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barer Hang zu singen und alle Worte rvthmisch zu betonen. Stein
beck hat auch beim Ncrvenfiebcr den Hang beobachtet, singend und

rythmisch zu sprechen, und nach Schindler hört man in Irrenhäusern
nicht selten Gesänge in der reinsten Intonation und schöner Sprache

mit hochpoetischem Schwünge von ganz ungebildeten Personen
vortragen.

Unempfindlichkeit für äußere Eindrücke kann auf ver

schiedene Weise eintreten: durch Einathmung von Chloroform-
und Aetherdämpfen , durch Erschöpfung der Sensibilität in Folge

großer Schmerzen, wie bei Märtyrern, Heren und andern Ge

folterten, von welchen manche in empfindungslosen Schlaf, an

dere in visionäre Ekstase fielen , durch Blutverlust , magnetischen

Schlaf. Je tiefer der letztere, desto größer die Unempfindlichkeit,

fast absolut in der kataleptifchen Erstarrung und in den hell-

fichtigsten Momenten, fo daß es scheint, als wenn die ununter

brochene Leitung zwischen Hirn und Nerven und die Aufhebung

der Funktion der letzteren im erster« gewisse sonst latente Kräfte
auslöste. Aerzte haben nicht selten magnetisch Schlafende un

barmherzig und unnütz gequält, durch Kneipen, Stechen, Schnei
den, Brennen verletzt, um ihre Unempfindlichkeit zu erproben

(f
.

z. B. Recamier's Benehmen gegen das Mädchen Samson
nach Dupotet's Ber. in Kies. Arch. X, m, 105), nicht bedenkend,

daß nach dem Erwachen das vollständige Gefühl des Schmerzes
eintritt und dann schwer zu beseitigende Krämpfe hervorruft.

Menschen solcher Art, welche jetzt noch, da das Factum einmal

constatirt is
t und es andere Kennzeichen gibt, wahren vom er

heuchelten Somnambulismus zu unterscheiden, wehrlose Geschöpfe

quälen, sollten polizeilich bestraft und ihnen nach Umständen

die Praris untersagt werden. — In neuerer Zeit hat man die

Unempfindlichkeit, der magnetisch Schlafenden zur Ausführung

schwerer Operationen mit gutem Erfolg benutzt. Dieselbe is
t

wohl auch der Grund , daß die Schlafwachen viel stärkere Dosen
der Arzneien bedürfen und verlangen. Die Wenger nahm oft

gewaltige Mengen von Hoffmann's Tropfen ; eine in den Bl.
a. Prev. III, ILO erwähnte Somnambule nahm eine starke

Gabe einer giftigen Substanz ohne Schaden.

Seyffer träufelte der Stadelbauer brennendes Siegellack in die

flache Hand, wovon si
e eben so wenig empfand, als von einer

Peel», Die mystischen Erscheinungen. > z
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glübcndcn Kohle, die Kern er auflegte, so bitter si
e

sich nach drin Vr-
wacl'cn über die Brandwunde beklagte. Nick S S. fühlte starkes Zwicke»

ihrer Haut nicht, fühlte es aber sogleich sehr empfindlich, wen»

Nick selbst sich zwickte. — vr. Spiritus vpcrirte im magnetisch»

Schlaf ein llebcrbein ohne Schmerz Der ^rau Planlin N'urde eine

scirrböse Brust von Cloquet abgenommen, wobei si
e vollkommen

,>l>l,if,rach war, sich mit dem Operircndcn unterhielt und nicl'l die

geringste <5mpfindung zeigte. >?inc während des magnetischen Schlafes

schmerzlos vollbrachte Amputation eines Beines und glücklich cnolgle

Heilung siebe in I^onckoo auck ?aris Odsorver, 5
,

April 1846 und

daraus in Kcrncrs Magikon IV, 22, scrner IV, 241. 184« und

folgende Jahre machten Loyscl und Gibon in Cbcrbourg, 1847 ein

Arzt in Poiticrs bedeutende Operationen im magnetischen Schlafe,

ohne daß die Kranke» Schmer; fühlten. Zwei Amputationen des

Oberschenkels im magnetischen Schlaf berichtet Forbes über somn.

Hellsehen und thicr. Magnet., Wien 1846, bearb. von Hummel,
S. 9. S. 10 sind Beispiele großer Unempnudlichkeit im ,nag»c

tischen Schlaf angeführt. Auch Graf v. Görz (Reise um die Welt,
III, 392 ff.) bezeugt, daß Dr. <5sdaile in (5alcutia an Personen,

die er in magnetischen Schlaf versetzte oder durch andere versetze»

ließ, sehr große Operationen ausführte, ohne daß si
e etwas fühlte»

oder erwachten. 1846 — 1847 halte t?. bereits 120 Operationen

gemacht; die ^ingcbornen vereinte» jh» als eine ^nearnaiio» Wischnu s.

1846 machte ein Arzt i» (zlwrbourg an einem Mädchen vor viele»

Zeugen eine verwickelte Operation mit bestem Erfolg. Allgemeine

Zeitung 1847. Nr. 95.

Die Somnambulen wisse» ihren eigenen körperlichen Zu

stand richtig zu beurtheilen, das Passende anzuordnen, das

Schädliche zu vermeiden und die Krisen, so wie die Dauer

ihres Zustande« oft auf die Minute genau vorauszubestimmcn,

und zwar nicht dcßhalb, wie der scharfsinnige Wirt h (S. 243)

glaubt, „daß, wenn si
e

sich einmal in den Kopf setzen, zu dieser

oder jener Stunde werde ihre Krankheit den. bestimmten Ver

lauf nehmen, dieser auch so erfolge." Es verfließen oft

viele Monate über dem Eintritt entscheidender Krisen und bis

zum Ende des Zuslandes, und es liegen oft bedeutende Wand

lungen desselben, stürmische Parorhsmen und große Leiden da

zwischen, so daß es in den meisten Fällen außer den Grenzen

menschlicher Kraft liegt, solche Dinge nach Willkür herbeizu

führen. Ferner bestimmen die Schlafwachen nicht bloß für sich,

sondern öfter auch für Andere ebenso genau das Kommende.
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Solche Spezialität und zugleich Bestimmtheit gewährt nicht die

Reflexion, sondern der Heil in stinkt, welcher in den meisten

Somnambulen hervortritt und si
e autreibt, sich auch um die

Krankheiten Anderer zu bekümmern; dieses is
t den meisten eksta

tischen Zuständen wesentlich. Daß der Hcilinstinkt naturwüchsig

ist, zeigt das Beispiel ganz junger Kinder, z. B. jenes 6jährigen

Knaben bei Wienholt, welcher, somnambul geworden, alsobald

sich Arzneien verordnete, und andere Kinder, welche auch für
Andere Mittel angaben. — In Folge der Erhöhung der Geistes

kraft und Klarheit der Erinnerung gebieten die Schlafwachen
über all ihre Ersahrungen vollkommener, als die Wachen, und

haben wegen des Rapports auch am Wissen ihres Arztes einigen

Antheil. Ihre Verordnungen sind aber doch in den meisten

Fällen sogen. Hausmittel, allerdings mit Takt den Umständen

angepaßt. Die bewußte Sicherheit des Instinkts läßt die Schlaf,

wachen auch oft gegen die Gründe des Arztes auf ihrer Mei
nung bestehen. Ist ein Führer da , so werden die Verordnungen

gewöhnlich diesem in den Mund gelegt.

Die somnambule Frau ll. in Livland bemerkte, im magnetischen

Zustand bedürft jede Person die doppelte, auch dreifache Dose eines

Arzneimittels. Kies. Arch. VII, », 137. Es muß also auch in

den vegetativen Organen wie in den äußeren Sinnen eine Bindung statt

finden. Eine von Kiefer behandelte, an Amenorrhoe leidende som

nambule Frau verordnete sich 'livotuiÄ oroei und Oleum Sab ins« mit

Nutzen in ungeheuren Dosen. Kies. Arch. XI, i, 38. — Eine
S. sah einige Mal in Steiners' Hause Zwiebeln von Lroeus,

^ulsr^llls, Hyacinthen und Tulpen, und bestimmte mit wenig

Ausnahmen richtig die Farben der künftigen Blüthcn, und ob si
e

einfach oder doppelt sein würden. Merkwürdig warm auch die

Versuche mit etwa 200 Arzncistoffen, welche Sicmcrs mit ihr an

stellte, S. 203 — 212; die si
e mit den Fingerspitzen der kranken

rechten Hand untersuchte, manchmal auch etwas davon auf die Zunge

nahm. Wenn si
e unwobler war, fühlte si
e

feiner. Er gab ihr
manche Stoffe als Ertrakt, Pulver, Dccokt, Tinktur, als rohe

Wurzel, und si
e erkannte doch die Identität. Sic leitete die Cur

einer Freundin bis in das kleinste Detail, wobei si
e den momen

tanen Zustand derselben genau untersuchte, nur leicht den Finger
über deren Brust wegführend; si

e wußte stets, wie der Freundin

zu Muth war, worüber sich diese sehr wunderte. Einer andern

Kranken, die sich, von den ersten Acrzten vergeblich behandelt, end

lich an si
e gewendet battc, beschrieb si
e

nach sorgfältiger schweigender
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Untersuchung ihrm Zustand auf das Genaueste und gab Mehreres
an, wovon diese Kranke Niemand ein Wort gesagt hatte. Die

Heilung gelang vollständig. Die Behandlung bestand aus bekannten,

in den Erkcnntnißkreis der Somnambule fallenden Mitteln, aber

sehr genau in Quantität, Qualität und Zeit bemessen (I
. «, 215 ff.).

Die oft sehr ininutiösen Vorschriften der S. erinnern an die Atom

gewichte der Chemie und die äußerst dctaillirlcn Vorschriften im

jüdischen Gesetz; s. üb. Letzteres Molitor's Philos. der Gesch., I,

z. 34. Die S. verlangen öfters vom Arzt, daß er ihrem vor«

schauenden Instinkt gegen seine Ucberzeugung blindlings gehorche;

so auch eine S. Meißner^, die ihn beschwor, ihr nochmal zur
Ader zu lassen, was er und mich si

e im wachen Zustand nicht

wollten und es dann doch that und höchst wahrscheinlich nur da

durch ihr Leben rettete. Kies. ArÄ'. X, n, 69. Diese S. sagte

am 31. Januar voraus, daß si
e am 20. Februar, ihrem Ent-

scheidungstagc, eine starke Lungenentzündung bekommen würde; fände

ihr Arzt si
e am Morgen dieses gelb im Gesicht aussehend, so sterbe

sie; wenn weiß, so bleibe si
e am Leben. Vor dem Zwanzigsten war

ihre Gesichtsfarbe gelb, wurde immer blasser und weißer und am

Morgen des Zwanzigsten blendend weiß. Sic wurde von ihrer

Schwindsucht hergestellt, tngcnthümlich war, daß bei dieser Som
nambule die instinktiven Blicke, welche sonst im inagnctischen Schlafe

eingetreten waren, später in Träumen stattfanden. Sie waren oft
wunderbar exakt — jedoch nur rücksichtlich ihres eigenen physischen

Zustandes. Oft sind die Verordnungen der S. auch zweifelhaft oder

nichtig, so z. B. wenn Römers S. den Saft von lüersvium
losslls und Sri?» raeäis für ein Spezifikum gegen die HundSwuth
ausgibt, oder Bendscn's Christiansen gegen Kopfweh gut findet.

„Erde vom Kirchhof, von einem Maulwurfshügel genommen, der

aus einem Grabe aufgewühlt ist, mit Branntwein vermischt." Namen

von Arzneimitteln können die S. nicht angeben; Namen sind zu

abstrakt, zu unbildlich; die Warnitz besann sich z.B. nicht auf den

Namen Wolfsmilch, Birtcrklcc, Ameiscnfpirirus , beschrieb aber von

erstcrn Ansehen und Fundort, von letzterem Ansehen, Geruch, Auf
bewahrungsort in einer Apotheke. Auch die Wenger fand öfters
den Namen für ein Kraut nicht, gab aber den Standort an,

manchmal auch eine rohe Beschreibung. Die etwas verbildete Kachler

hatte das Wesentlichste aller S. nicht- den Heilinftinkt, nicht einmal

für sich, erging sich aber in unfruchtbare Spekulation über über

natürliche und philosophische Gegenstände. Die noch nicht 13jährige
Krampfsomnambulc Augufte Behrendt erinnerte sich nach dem Er
wachen aus dem magnetischen Schlafe genau der in demselben g

e

machten Verordnungen. Kies. Arch. XI, m, 31. Das Hauptmittel
war ein Thee von Gras; damit waren eine Menge scheinbar ganz

unbedeutender Maßnahmen verbunden, von welchen das Kind sagte,
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seine Rettung hänge davon ab, ein Engel habe ihm si
e mitgctheilt.

Als man die Hoffnung schon aufgegeben hatte, trat auf die be

stimmte Stunde die Genesung ein. Bcrtrand beobachtete eine S,,
welche Heilungen machte. Sobald st

c

eingeschlafen war, fand si
e

ftch auf einem wüsten Terrain ohne Pflanzen. Setzte man fi
t

mit Kranken in Rapport, so wurde das Terrain ein Garten, in

welchem die Gewächse zum Vorschein kamen, die zur Behandlung
der Kranken sich eigneten. Schopenhauer schreibt (Parerga und
Paralipomena I, 246) : In Rußland befahl einst eine schwindsüchtige
S. in der Clairvoyance ihrem Arzt, si

e auf neun Tage in Schein
tod zu versetzen, während dessen ihre Lunge völlige Ruhe genoß
und dadurch heilte, so daß si

e vollkommen genesen erwacht ist.

Haddock stellte nach Angaben, welche die fernsehende Emma ihm
machte, manche Kranke her, die ihm gar nicht zu Gesichte kämm.

S. 189. Er gab ihr zu diesem Zweck eine Handschrift oder Haar
locke von selben. Bei der Petersen trat im magnetischen Zustande

oft das Jnftinktlebcn sehr prädominirend über das intelligente auf.

„Ich dachte mir oft, sagt B., wenn ein Affe sprechen könnte, so

würde er antworten wie die Schlafende , da beide schon im Handeln

so sehr übereinstimmten." Die Petersen verdankte aber, wie B.
bemerkt, dem vorschauendcn Instinkte allein ihre Herstellung. Als
rie Genesung herankam, konnte B. kanm mit der größten, lange

fortgesetzten Anstrengung si
e

noch in magnetischen Schlaf bringen.

Eine Frau A., welche in Folge heftiger Kopfschmerzen hellsehend

geworden war, bedauerte, es nicht 24 Stunden früher geworden

zu sein, weil dann ein bösartiges Fieber nicht eingetreten wäre.

Es sei aber immer noch besser, als wenn si
e in die Hände der

Aerzte gefallen wäre, indem si
e dann 40 Tage bis zur Krise und

eben so viel zur Rcconvalcscenz gebraucht hätte. Durch das Mag-

nttistren werde Alles in 12 Tagen vorüber sein. Sie verordnete

in diesen bis 57 Blutegel und nach und nach bis 18 Gran Opium.
Am 13. Tage war si

e hergestellt. Kies. Arch. III, m, 129. Als
Römer s S. nach dem Aufhören ihres magnetischen Zustandes sich

auf dem Lande befand, batten der Vater und der Arzt im Sinn, si
e

bei ihrer Rückkehr noch einmal in Schlaf zu versetzen, um noch

einige Fragen zu tbun, von welchem Vorhaben si
e

nichts wußte.
Da hatte si

e jedoch einen Traum, in welchem si
e ihren verstorbenen

Großvater sah, der ihr sagte: Wenn si
e die Ihrigen lieb hätten, so

sollten si
e

si
e nicht mehr einschläfern, wie es der Vater und beson

ders der Arzt wünschten, denn es wäre ihr Tod. Das Einschläfern
unterblieb hierauf. Barbara Gcpräqs (f

.

Neuere Beobacht. im

Gebiete des Somnamb. od. wunderb. Erschein, eines Albmädchcns.

Stuttg. 1834), eine Nachtwandlerin von Jugend auf, wurde 1831

ekstatisch und zugleich abwechselnd blind und sprachlos. Nachdem
die Blindheit einmal fünf Wochen gedauert, hörte si

e in einer
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Mitternacht eine Stimme, die ihres Schutzgeiftcs, welche ihr
Waschungen mit kaltem Wasser, sieben Tage nach einander, jeden

Tag drei Mal, »nd Aufgeben des NSHteretgeschäftes befahl. Nack

Befolgung dieser Borschrift stellte sich die Sehkraft allmSlig wieder

her; als si
e aber einmal nur ^ Stunde wieder nähte, erblindete

si
e aufs neue. Jene Stimme tadelte sie, erlaubte aber, daß si
e

für sich und die Ihrigen nähen dürfe, worauf si
e wieder sehend

wurde. Offenbar war die Blindheit das zweite Mal ganz vorüber

gehend und jene Stimme die ihres somnambulen Instinkts, welch«
erkannte, daß das Nähen unter jener Beschränkung angehen könne.

Sic behauptete, von ihrem Schutzgeift magnctisirt zu werden. Später

verschluckte si
e eine Nähnadel und wurde nur mübsam von derselben

befreit. Wäre der Schutzgeift eine höhere Intelligenz gewesen, so

hätte er dieses Unglück voraus sehen und ihr das Nähen ganz ver

bieten müssen. Die Seherin von Prevorft hatte das feinste Gefübl
von den Leiden anderer Kranken, die gleiche Einpfindung in dm

gleichen Theilen. Sie untersuchte eine unbekannte Frau und sagte,

eS sei doch sonderbar, daß si
e auf einmal auf dem rechten Auge fast

nichts mehr sehe. DieFrau erftauntcund gestand, sieseheschon seit vielen

Jahren auf dem rechten Auge fast nichts mehr. Frau Hauffe's rechtes

Auge blieb hierauf mehrere Tage ganz verdunkelt. Kerncr gab ihr
einst ein ihm zugesendetes Band von einer ihm ganz unbekannten

Frau in die Hand, worauf sie, nachdem si
e es einige Minuten in

der Hand gehabt, das heftigste Erbrechen und schmerzhafte Empfin
dung mancher Art erfuhr, zuletzt in Erstarrung und Scheintod ver

fiel und erst nach einigen Tagen sich wieder erholte. Man erfuhr
später, daß jene Frau schon einige Tage vorher, ehe Frau H. das

Band in die Hand gegeben ward, gestorben und begrabe» worden

war. S. glaubt, daß Frau Hausse durch jenes Band „mittelst des

Nervcngeistes

" in eine Verbindung mit der Leiche jener Frau g
e

bracht wordm sei.

Die Erfindung von Baquets, Maschinen und Apparaten, die

für ihren Zustand nützlich sein können , durch die S., is
t nicht hoch

anzuschlagen. Wie oft haben dergleichen Menschen ohne alle Bil
dung im wachen Zustande, wenn sie einiges mechanisches Talent
besaßen, in viel vollkommenerer Weise vollbracht! So is

t

auch auf
die Zahlentypik der Somnambulen, welche man mit antiken orien

talischen und griechischen Zahlensystemen vergleichen oder selbst auf
Zahlenverhältnisse, welche der Schöpfung zu Grunde liegen, zurück

führen wollte, nicht viel zu geben. Alles Leben hat zwar seine

Zablentypik, aber diese gestaltet sich individuell ganz verschieden.

Während Kcrner, Passavant, Werner u. A. dm Werth dieser

Phänomene überschätzen , fällt Wirth in einen Jrrthum anderer Art,
indem er si
e als Refler vom Wissen des Magnetiseurö auffaßt, wäh

rend si
e

oft unverkennbar das Werk der Somnambulen find, und
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sich überhaupt einbildet, das reftektircndc Leben se
i

in den Som
nambulen ganz erloschen und nur das instinktive dauere fort. Rö»
wer 's lösährige S. construirtc eine elektrische Maschine, eine Art
Baquet, welche sie, da die von ihr versuchte Zeichnung nicht ge

nügte, ausschnitt und dieses verwickelte und scheinbar ungeordnete

Gebilde mit der größten Genauigkeit und Pünktlichkeit zum Staunen
der Anwesenden und besonders eines Mechanikers zusammensetzte, —
ein Verfahren, das an die Kunsttriebe der Tbicrc erinnert. Sie
wußte, wenn ihr Vater, der in einem andern Zimmer das Wasser
für si

e magnetisirte, einen oder einige Striche zu wenig machte.

Aine andere machte sich eine Art von Baquet aus zwei hinterein
ander vor einen Spiegel gestellten Lichtern, in deren Linie si

e

saß.

Als zufällig eines der Lichter verrückt wurde, mußte si
e

sich un

willkürlich in die neue Verbindungslinie beider beugen. Wolfart
neues Asklöp., Bd. III, H. 2

, S. I«. — Im Ganzen bin ich der

Meinung, daß der Heilinstinkt der S. und ihre Fähigkeit, die

Krankheiten anderer mit ihnen in Rapport Gesetzter mitzufühlen,

nur in manchen Fällen verwcrthbar fei, und dem wissenschaftlichen

Arzt brauchbare Winke über die Quelle und den Sitz mancher

Krankheiten zu geben vermöge, daß jedoch in allen ernsthafteren
und verwickelteren Fällen Ricinandem zu rathcn sei, sich bloß auf
die Rathschläge von S. zu verlassen, weil man nie wissen kann, ob

der Heilinftinkt rein und ungetrübt wirkt. Den Schlafwachcn selbst

is
t die öftere Consultation Anderer nachthcilig, weil deren Krank

heitsgefühle sich mit den ihren vermischen und der Zweck der eigenen

Heilung oft vereitelt wird. Jungfer Stammin in Straßburg,
lange ein medizinisches Orakel, wurde hiedurch selbst ganz elend.

Die Nachrichten, daß Somnambulismus erzeugende Ein

wirkung zur Heilung von Krankheiten benutzt worden sei, reichen

noch weit über die Zeit der Jncubanten in den Tempeln der

alten klassischen Völker hinauf zu den Orientalen und Aegyptern.

In neuester Zeit sollen sich durch außerordentliche magnetische

Kraft auszeichnen: Neuberth in Berlin, Nietsch in Schlesien,

Hubbert in Marienberg, der hessische Gerichtsarzt Bork; in Pa
ris: Madame Mongruel unter dem Namen Clelia Grimaldo

u. A. — Magnetische Behandlung und dadurch erzeugter

Schlaf kann auch ohne Eintritt des innern Erwachens heilen.

Im 17. Jahrhundert machte der irische Edelmann Greateaks

in England das größte Aufsehen mit seinen magnetischen Euren

(es befanden sich unter den Patienten auch sogen. Besessene),

wobei aber die Kranken nicht in Schlaf fielen, wie auch bei
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Schober in Wien nicht. Dürfte man den Nachrichten begeisterter

Verehrer über letztern trauen, so besäße derselbe das feinste

Gefühl für die abnormen Nervenströmungen der Patienten und

die größte Geschicklichkeit, si
e wieder in das normale Geleise

zu- leiten, und hätte eine sehr große Zahl von Kranken

hergestellt.

„Die Priester bei de» Griechen veranstalteten Vorbereitungen

mit den Kranken, wovon Aerzte urthcilm mögen, ob si
e dienen

konnten, dem Schläfer einen hellen »nd unbewölkten Geist zu ver-

schaffen. Auffallend sonderbar is
t es hiebet, daß unsere Magneri»

seurs über ihre Vorbereitungen mit dem Philoftratus fast einerlei

Sprache führm. Denn auch si
e versichern, daß durch die Ma

nipulation die Thätigkcit und Kräfte der Seele bei

so behandelten Personen zunahmen und ihre Vor
stellungen deutlicher und aufgeklärter wurden." Ein
Beitrag zur Gcsch, der magn. Somnamb. a. d

.

Alterth. v. F. A.
Wolf, Verl. Monatsschr., Sept. 1787, S. 232. Mesmer'S
Grundsatz war, „das Magnctiflren se

i

das eigentliche Heilmittel, nicht

der Somnambulismus und noch viel weniger die dem Hellsehenden

abgefragten Mittel", worin man ihm nicht beistimmen kann. Neu-

berth (die Heilkraft der mcnschl. Hand, Grimma 1843, S. 31)
sagt: Durch häufiges Magnctisiren bildet sich beim Magnetiseur

das Gefühl so auS, daß er leicht im Stande ist, durch dasselbe

einzelne leidende Stellen des Kranken aufzusinden, indem er mit

der flachen Hand leise und achtsam auf der Oberfläche des kranken

Körpers hin- und herfährt, wo dann die Hand an solchen Stellen

sich besonders angezogen fühlt. Der Magnetiseur nehme auch an

sich selbst wahr, inwiefern er auf den Kranken gewirkt hat; die

einen nehmen seine Kraft leicht an, bei den andern fühlt er Wider

stand. N. will eine lcbcnsmagnetischc und lebenselcktrische
Kraft unterscheiden; letztere wirkte meist sehr stark und errege pro«

fusen Schweiß. De Barberin, bald nach der Einführung deS

Magnetismus in Frankreich das Haupt der sogen. Spiritualisten,

d
.

h
. derjenigen, welche die lcbcnsmagnctische Wirkung als eine

geistige betrachteten, erkannte die KrankhcitSzuständc durch das Ge

fühl, namentlich der Hände; später sah er durch daö „innere Ge

fühl" die Beschaffenheit der von ihm behandelten Personen und

anderer, die im selben Zimmer magnetisirt wurden. Ueber Greatcaks

is
t 1666 in Orford ein Buch erschienen; er soll einen Knaben

durch Streichen und Einspeicheln von lyjührigem Aussatz geheilt

haben. Ueber magnetische Heilungen s. Magikon I, 232 ff., irr,
390. Im Jahre 1735 machten die Euren eines 4jäbrigen Knaben,

Hohenstein, armer Leute Kind zu Kehrberq, 14 Meilen von
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Berlin, bedeutendes Aufsehen; ein damals erscheinendes Blatt, die

geiftlicheFama, berichtet darüber. Die Prophezeiung des Kindes,

daß es im fünften Jahre sterbe» werde, ging in Erfüllung. Wicn-
bolt sab auf daö Mcsmerisircn starke colliquativc Schweiße, Blu
tungen, Schmerzen rasch aufhören. Bork hat nach feinen An
gaben dm Lcbensmagnctismus in einer Menge schwerer und für
unbcilbar gcbaltencr Krankheiten mit Erfolg angewendet. (Heilungen

durch animal. Magnctism. bcw. Würzb. 1837.) Die magnetischen

Heilungen des Amtmanns Nietsch in Obcrschlcsien erfolgten zum

Tbcil fast augenblicklich. Magikon II, 45«. V, 309. Heber

Hubbcrt berichtet ein Augenzeuge in der „Allgemeinen Zeitung"
9. März 18SI, Beilage, daß er am hellen Tage das, was H. den

magnetischen Strom nennt, gesehen habe: parallele, blaugraue, sehr

matte Kichtftreifen, die von den Fingerspitzen des magnetisirendcn H.
nach der Hand des Referenten gingen. lieber Schoder, durch

dessen magnetische Wirkung auch Schmerzen verschiedenster Art fast

augenblicklich verschwinden s. Croß: Der Magnctiseur Dr. I. Schoder

u. s. heilvott. Wirken in Wien. Ofen 1852. In Wolfart'S
neuem Askl>ipieion Bd. III, H. 1, S. 96 wird als eine der merk

würdigsten magnetischen Euren die Heilung einer mit allgemeiner

Cacberie verbundenen krebsartigen Kropfgefchwulft erwZbnt. Wahn
sinn is

t öfter, manchmal sehr rasch durch magnetische Behandlung

geheilt worden. Kies. Arch. X, n, 157. Ein 1 «jähriges, seit

zebn Tagen wahnsinniges Mädchen wurde durch einen einzigen mag

netischen Schlaf, in welchen si
e Werner brachte, vom Wahnsinn

frei. Die Schutzgciftcr «. S. 599.
Der reformirte Prediger Moulinie in Paris, ein Schüler

Mesmer's, hatte die Gabe, die kranken Thetle des menschlichen Körpers

durch Annäherung seines Fingers zu erkennen und ohne Arzneien
Heilung herbeizuführen. >I«uruaI <1« I'^me, IV, 290. In der

Üist. eritique äu Korauarab. II, 272 wird von Delcuze die

Heilung eines zehnjährigen taubstummen Kindes und in den ^unsl.

<Iu ^lsßn«t. avim. cak. 14 und daraus in Kies. Arch. II, m, 103

die einer vollkommenen Blindheit berichtet. Dupotet stellte 1841

der Akademie der Medicin zu Paris einen Menschen vor, der, von

Geburt an taubstumm , durch seine magnetische Behandlung Gehör
und Sprache erhalten hatte. Magikon II, 174. Mrs. Tylor in

Lockport, Verein. Staaten, seit fünf Jahrc» krank, schien sich im

letzten Stadium der Schwindsucht zu befinden; mehrmal hatte man

schon geglaubt, si
e

sterbe. In solch verzweiflungsvollem Zustande

besuchte si
e um 11 Uhr Morgens Mr. Timblv, ein Hcilmedium.

Rachmittags stand si
e auf, speiste mit ihrer Familie, ging im Hause

herum und fuhr den nächsten Tag aus. .louru. 6e I'^rns 1856

r>. 104. Ein Heilmcdium von ganz außerordentlichen Eigenschaften

soll Mlle. Desirse Godu in Hmncbond sein. (Zonrn. Se I'äroo
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IV, 201, 269.) Sie heile die hartnäckigsten Krankheiten unter der

lleberwachung des Dr. Morhery, welcher über Verfolgung des Spiri
tualismus klagt. Fräulein Godu gebe seit acht Jahren Beweise

ihres Heilinstinkts mit der größten Uneigennützigkeit und christlichen

Liebe. In Cardec's Rsvu« Spirits habe er bereits einige Euren

angeführt; er könnte viel mehrere anführen und constatiren. Von
17 Jahren an habe si

e die Gaben eines Mediums gehabt; nach ihrer
Rückkehr von Paris 1858 bewegte si

e ohne Berührung Möbeln

von ziemlichem Gewicht, ganz servirtc Tische, welche augenblicklich

auf Fragen antworten; ein Gueridon habe sich bis zur Decke er

hoben, fe
i

dann heruntergefallen und zerbrochen. Auf dieses hin

übte si
e nur Krankcnheilung, zog sich, obwohl von schöner Körper

bildung, von der Welt zurück und lebte mit ihren alten Eltern

arbeitsam und bescheiden. Von Manltus Salles werden auch Hei
lungen berichtet, die — wenn authentisch — ganz den Eharakter
der Wundcrheilungen tragen und wie es scheint öfters allein durck

den Willen bewirkt werden, z. B. die Heilung einer seit fünf Jahren
kranken, sehr herabgekommenen Frau; er stillte oft augenblicklich

Schmerzen, auch solche die schon lange gedauert hatten. Manchmal

wurde auch ein Druck mit der Hand angewendet oder maqnctisirtes

Wasser. Einem Viehhändler, der stark am Knie beschädigt war,

und nicht austreten konnte, stillte er durch Handauflegm augen

blicklich dm Schmerz, so daß er gehen konnte. Manchmal dauerte

die Cur auch einige Tage. Einem, der seit vierzehn Tagen wegen

eines rheumatischen Schmerzes an Krücken ging, nahm er diese und

befahl ihm zu gehen und er ging. Zourn. cks 1'^,me, IV, 184 ff
.

Der Hühneraugcnopcratcur Zinke in Berlin wurde 1851 zwar vom

Kriminalgericht und Kammergericht bestraft, weil er ohne berechtigt

zu sein, gewerbsmäßig kurirt habe, aber die Gerichte und der

Staatsanwalt gaben doch zu, daß seine Kuren nicht nur nickt nach-
thcilig, sondern in den meisten

—
zum Theil bedeutenden — Fällen

fast immer von sehr günstigem Erfolg gewesen seien. Endlich will
ick noch anführen, daß Wurm Mcsmcr. Heilmethode S. 78 rath,

metallische Instrumente bei Operationen aller An vorher wohl zu

magnctisircn, wodurch die Schmerzhaftigkcit sehr gemildert werde.

Bei der schlafwachen Form der Ekstase wie bei den anderen

kommen außer den bereits betrachteten Erscheinungen des Fern
sehens, Fernfühlens und des Heilens auch noch einige andere

magische Phänomene vor, jedoch — und dieses is
t dem Som>

nambulismus wesentlich
— minder häufig und in geringerer

Entwicklung als bei der sogenannten wachen Ekstase. Nämlich
das ekstatische Schweben und Tönen, ferner die Kraft, Fern-
Wirkungen und Spukphänomene hervor zu bringen.
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Schon bei den gewöhnlichen Nachtwandlern scheint öfters die

Schwere vermindert zu sein, wie dieses auch die Somnambulen behaup-

ten und was si
e

zu kühnen und leichten Bewegungen geschickt macht.

Die Petersen lief manchmal im magnetischen Schlaf viel leichter und

schneller herum, als si
e im Wachen konnte. Die Kachlcr, welche die

Verminderung der Schwere von der Anziehung des Mondes herleiten
wollte, womit auch ihr Gcsct'ichtschreibcr Bähr übereinstimmt, sagte:

„Der Magnetismus kann die Schwere vermindern und erhöhen; in
meinen Krämpfen bin ich schwerer. Könnte man einen Nachtwandler

auf seinen Wanderungen wiegen, so würde man finden, daß er

nichts wiegt", offenbar eine viel zu weit gehende Behauptung. Im
magnetischen Zustand sank si

e beim Baden in der Elbe nicht unter,

auch eine Somnambule Koreff's, des Schwimmcns unkundig, blieb

in diesem Zustand über dem Meeresspiegel; die Hausse wurde empor-

gestoßen, wenn man si
e in ein Bad bringen wollte, schnellte immer

nach oben. Die S. Clcß gcricth in einer Nacht, nachdem si
e

sich

lange mit ihrem Schutzgcift sprechend und singend unterhalten, in

schwebende und fliegende Bewegungen, „wobei sich ihr Körper mit

einer unbegreiflichen Leichtigkeit und auf die graziöseste Weise nach

allen Richtungen hin schwebend und wie im Fluge bewegte. Sie
sang immer zwischen hinein in den höchsten Tönen äußerst lieblich."

Dieses junge Mädchen war nach übcrftandcncr Krankheit und mag

netischer Periode plötzlich vom Kinde zur Jungfrau geworden. Sic

wußte nach der Genesung von den überstandcnen Zufällen gar nichts ;
erinnerten si

e aber Unbcsonnme daran, so mußte si
e

sich augenblicklich

zurückzicbcn und schlafen. (Kies. Arch. IV, i, 83.) Ein Nachtwandler in

Karlsruhe (Magikon II. 238) schien auch thcilwcisc von der Schwer

kraft entbunden zu sein. Dupotct sah ein sogenanntes dämonisches

Individuum gegen die Gesetze der Schwerkraft auf einer Leiste um

ein Zimmer laufen, ohne im geringsten zu wanken; der leichte höl

zerne Fries war an der Mauer nur mit einigen schwachen Nägeln

befestigt und hätte zerbrechen müssen, wäre die Schwerkraft des

Menschen nicht aufgehoben oder vermindert gewesen. Darftell. d
.

chier. Magnet. Deutsch v. Hartmann, S. 251. Den Fall von

Anna Fleischer, eines Bürgers zu Freiberg Frau, erzählt der Super

intendent Möller in s. Beschr. Freibergs. Epileptisch mit schweren

Krämpfen und Visionen heimgesucht, stieg diese Frau öfter mit

Gewalt in die Höhe und wurde einst in Gegenwart der Diakonen

Dachsel und Walburger nebst Andern 2'/2 Ellen horizontal aus

dem Bette erhoben, so daß si
e ganz frei in der Luft schwebte, die

Anwesenden zu Gott schrieen, si
e umsingen und wieder herabbrachten,

„denn es war als wolle si
e

zum Fenster hinausfahren." 1 84 S sprang

zu Charmes, Dep. Mcurthe, eine 17jährige Nachtwandlerin 40 Fuß
hoch auf das Straßenpflaster herab, ohne sich Schaden zu thun.
Magikon IV, 227. In andern Fällen wurden jedoch Nachtwandler
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zerschmettert, nämlich wenn si
e

geweckt herabstürzten, wo das Gesetz

der Schwere wieder in seine Rechte trat. Nach Armand blieb auf
der Stirnc eines mit Kopfschmerz Belüfteten ein Goldstück wider

die Gesetze der Schwere hängen, was Gmelin durch eigene Beobach-

tungcn bestätigt. Fortges. Untcrsnch. ic. S. 197, 445. Bei der

wachen Ekstase kommt das Schweben viel häufiger vor als bei der

somnambulen, — Wir find so gewohnt, die Schwere für etwas

absolut Bestimmtes und Unveränderliches zu hallen, daß die Idee

einer völligen oder auch nur theilweisen Aufhebung als eine unzu
lässige erscheint. Und doch gibt es Phänomene, bei welchen durch

materielle Kräfte die Schwere aufgehoben wird. Wenn man eine

eiserne Nadel inner die Schraubengängc eines Kupferdrahtcs bringt,
durch welche ein galvanischer Strom geht, so schwebt (nach dem

Versuch der Lady Sommcrville) die Nadel frei in der Drahtfpirale.
Wenn man zwischen zwei starke Magnete eine Glasröhre bringt und

in letztere eine Eiscnkugel hinabläßt, so schwebt diese frei in der

Röhre zwischen den Magneten. Schwere und Mineralmagnctismus

stehen also in einem eigenen Verhältnisse; der Magnetismus vermag

in gewissen Fällen die Schwere aufzuheben; er nimmt wie die

Schwere im Verhältnis) des Quadrats der Entfernung ab. Hat doch

in »euerer Zeit Pohl in Breslau in einigen geistvollen Abhandlungen

die Gravitation und Bewegung der Gestirne auf elektromagnetische

Gesetze zurückzuführen versucht. Es können wie es scheint aucb im

Menschen bis jetzt noch nicht näher erforschte Verhältnisse die Schwer

kraft vermindern und erhöhen; in manchen Krankheiten, z. B.
heftigen Nervenfiebcrn scheint die Schwere des Menschen auffallend
vermehrt, in allen ekstatischen Zuständen vermindert zu sein. Und

es kann wohl auch noch andere als materielle Kräfte geben,

welche die Schwere aufzuheben vermögen.

Abcrcrombie erzählt die Geschichte eines Mädchens, welches

als Kind sehr oft die Geige gut und schön spielen böne und später

schlafend und bewußtlos jene Musikstücke wiederholte, wobei die Töne

lieblich und ganz denen einer Violine ähnlich waren. Auf jeden

somnambulischcn Paroxysmus traten krankhafte Erscheinungen ein.

Ein paar Jahre später ahmte si
e auch die Töne eines Pianos im

Hause und die Singstimmen der Frauenzimmer der Familie, bei der

si
e diente, nach. Noch ein Jahr später sprach sie, gleichsam eine

jüngere, imaginäre Gespielin unterrichtend, über politische Ereig
nisse, öffentliche Charaktere und religiöse Fragen mit Geist und Witz.
Roch später, als si

e

scchszehn Jahre alt war, öffnete sich das innere

Auge so weit, daß si
e die Zahl der im ganz finster« Zimmer

Anwesenden angeben konnte; in Gesprächen entwickelte si
e großen

Scharfsinn und Voraussicht. Im Wachen war si
e

sehr un»

verständig, unbeholfen, ohne Neigung zur Musik. Etwa mit ein»

undzwanzig Jahren verloren ihre nächtlichen Gespräche Schärfe und
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Glanz, wurden die eines alltäglichen, gemeinen, oft ruchlosen Ge-

müthes, zugleich wurde si
e unsittlich und später wahnsinnig. In

diesem merkwürdigen Fall haben wir magisches Tönen, zwar
hervorgebracht durch die Stimmwerkzcuge, welche aber im Dienste des

magischen Princips standen.
— In andern Fällen zeigt sich die

Kraft des Willens, manchmal auch fernwirkenb. „Ich befand mich,

sagt die Kachlcr, im Halbschlaf-, niein Bruder wollte ein ihm be

kanntes Stück spielen. Ich bat ihn, weil mir das Stück nicht ge

falle, es nicht zu spielen. Er versuchte es dennoch, und so brachte

ich es durch meinen entgegen strebenden festen Willen so weit, daß
er mit aller Anstrengung sich auf das Stück nicht mehr besinnen

konnte." I. «. S. 53. In Meyer s Bl. f. höh. Wahrheit 1,299
wird erzählt, daß die bayerische Somnambule A. S. einen ziemlich

entfernt von ihrem Bette Sitzenden mit einem empfindlichen elektri

schen Schlage durch beide Arme und die Brust traf, wobei si
e

lachend sagte: Haft Du's gespürt? Werner war nach Stuttgart
gereift, aber Abends zum Schlafe der R. O. wieder nach Schwaik
heim gekommen. Da sagte sie, in Stuttgart habe sich der Böse,

nämlich ein si
e beunruhigender Geist eines Mönchs, in dem Haus

eingefunden, wo W. war, und sich an ihn drängen wollen, aber

Alberl, ihr Schutzgcist, habe ihn, der trotzen wollte, mit Gewalt
vertriebe» und weit weg geschleudert, bei welchem Kampfe der tobende

Zchivarze zwei Blumentöpfe vom Fenster herunter gestoßen habe. Dieß
war wirklich in dem verschlossenen Zimmer auf cic uncrklärbarstc

Weise geschehen und dabei ein langer Fcnstervorhang sonderbarer

weise um den ,«äsig eines Kanarienvogels gewunden worden. Dieser

böse Geist, sagte sie, könne W. nicht leiden, weil er die reine Bibel

lehre predige. Seine Hölle sei, daß er sich in seinen unbefriedigten

Wünschen und Begierden verzehre. Wie A. einen lieblichen Duft
zurücklasse, so stinke dieser Schwarze entsetzlich. Er habe letzthin
auch das Knallen im ungeheizten Ofen und den Fall in der Speise

kammer hervorgebracht. Wie bei der S. Sclma der „Polterer", so

war auch dieser böse Geist wieder das eigene Produkt von R. S. 193

cer Schutzgcistcr steht etwas Ausschluß Gebendes. „So eben, sagte

sie, fällt mir ein Blättchcn ein, das ic
h in Hciligkreuzthal in den

Händen hatte, Albert erinnert mich an den Inhalt desselben. Auf
diesem abgerissenen Stück Papier stand mit kaum lesbarer Schrift:
die verfälschte Bibel is

t des Teufels Kübel, wo steckt alles Uebel.

Das hat er, der Schwarze, drucken lassen, so sagt mein Albert; der

Inhalt des Buches se
i

gegen die protestantische Lehre gerichtet ge

wesen." Die physische und psychische Störung der S. erzeugte die

Vision des guten und bösen Geistes; die Kcnntniß von jenem Papier

amalgamirtc sich mit derselben ganz passend. Die S. war mit

ihrem magischen Ich in Stuttgart, wo ihr Magnctiscur war, und

«erhielt sich fcrnwirkend und fpukend : die entgegengesetzten Potenzen
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in ihr, Albert und der Schwarze, kamen in Conflikt, welcher dm

Charakter einer Beziehung auf de» Magnctiseur annahm. Werner,
der das Wesen der Vision nickt kannte, glaubte freilich an die Per

sönlichkeit des Schutzgcistes wie des Bösen.

Dem vielfachen Mißbrauch und der Schwärmerei, welche

mit dem Lebensmagnetismus und dem dadurch hervorgebrachten

Schlafwachen und Hellsehen schon getrieben wurden, hat sich

neuerlich auch dieNekromantie zugesellt. Die Analyse eines

Buches von dieser Richtung soll zeigen, daß die hiebei vor

kommenden Erscheinungen sich auf anderem Wege richtiger er

klären lassen, als durch die vermeintliche Gegenwart Verstor

bener, welche angeblich vor die Schlafwachen citirt würden.

Es is
t die Rede von Cahagnet's „Verkehr mit den Ver

storbenen auf magnetischem Wege. Ein Buch zum Tröste der Mensch

heit. Uebcrs. v. Neuberth." 2 Thle. Hildburgh. u. «eipz. 1851.
Bereits Dnpotct machte C. darauf aufmerksam, daß' er sich möglicher

weise getäuscht, von seinen „Ekftatikern" vielleicht nur Erinnerungen

ihres wachen Zuftandes und ihrer Erziehung oder ein Spiegelbild

ihrer Vorurtheile und religiösen Meinungen erhalten habe. Aber
es tritt in diesem Buche uns auch die Vcrlottcrung , der Mangel
an sittlichen Grundsätzen, die Verworrenheit der Gedanken, die Un»

Zufriedenheit des Gemüthcs entgegen, welche für gewisse Thcile der

Pariser Gesellschaft bezeichnend sind. Leider is
t

dasselbe auch ins
Englische, Spanische und Portugiesische übersetzt worden. Die Kon

gregation dcö Inder hat C.'s Bücher verboten. — Cahagnet's erster

„Ekstatiker", Bruno, sagt: Gott gebe dm Sündern, die vor ihn
kommen, nur einen Verweis, es gebe keine Hölle, nur Prüfungs»
örter, die eigentliche Hölle se

i

die Erde. Man habe im Jenseits
einen Leib wie auf der Erde, lebe dort wieder mit seiner Familie
und seinen Freunden, trinke, esse, schlafe, lese, musicire, arbeite, aber

nicht um Geld, nur zur Unterhaltung; trage dieselben Kleider wie

auf der Erde, der Vater des Bruno z. B. blaue Weste, lange Bein
kleider von gestreiftem Sammt, etwas abgeriebenen Filzhut. Der

Geist Elise kann das Naschen auch im Jenseits nickt lassen. Manche
glauben noch auf der Erde zu sein. Im Himmel gibt es herrliche
Städte und Paläste für dm, der si

e

wünscht; Jeder steht und hat
was er wünscht. Mehrere dieser „Ekstatiker" sehen Gott in ver

schiedenen Gestalten; si
e

sind magnetisch eingeschläfert ^und einige

haben dock Erinnerung aus dem Schlafwachm. Sie fordern die

Verstorbenen auf und diese erscheinen ihnen. Ein Frauenzimmer
hatte im Schlafe die Erscheinung ihres Vaters verlangt und dieser

erschien ihr als Schafhirt?, wZbrmd er im Leben Anufmann ge»
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wesen. Wach geworden erzählt sie. dieses ihrer Mutter und diese

versichert sie, als Knabe habe der Vater manchmal auf dem Lande

dm kleinen Schäfer gespielt und sich nie so glücklich gefühlt als
damals unter feinen Lämmern. Dicß is

t nun für Cahagnet ein

Beweis für die Wahrheit dessen, was Swedenborg von den Be

schäftigungen der Geister sagt, während sich doch die Sache sehr

einfach dadurch erklärt, daß die Mutter sicher schon früher der Tochter

hievon erzählt und deren Vision sich eben hienach gebildet hat.
—

Die beste ekstatische Person Cahagnet's is
t Adele Maginot.

Sie war schon von Kindheit an somnambul, hat C. „die Augen

geöffnet", wie er sagt, und kann auf alle Fragen antworten: meta-

phvflsche, theologische, psychologische, physiologische. Sic is
t unab

hängig von C. und hat keine Rückcrinncrung. Adelcns Brüder im

Himmel vergnügen sich, mustciren, studiren, die Mutter liest, denn

er gibt dort Bücher, doch keine Romane. Eine Hölle eristirt nicht,

nur Rcinigungsorte ; die Seele verläßt beim Sterbm den Leib in
der Gestalt des Leibes, die der Neger is

t

so weiß wie die unsrige.

Jedes Wesen is
t doppelt geschaffen und wird früher oder später mit

semer entsprechenden Hälfte vereinigt zc. ic. Hie und da scheinen
die Geister Abelen, besonders der Geist ihrer Mutter, etwas Künf
tiges geoffenbart zu haben, was sich aus dem Ahnungsoermögen

der Somnambule leicht erklärt. — Männer und Frauen unterscheiden

sich im Himmel nur durch die Formen, nicht durch die Kleiderz
diese sind so dünn, daß si

e kaum Kleider zu nennen sind : aber im

Himmel schämt man sich nicht, weil man keine Leidenschaften kennt.

Die Kinder, die vor dem Alter von drei Jahren sterben, wachsen

nicht mehr, sind immer bei Gott, der si
e wegen ihrer Reinheit sehr

lieb bat. Wenn in wenigen Fällen, z. B. denen des Geistes Wallet,
eS scheinen könnte, als wenn solche wirklich gegenwärtig wären, so

hat sicherlich nur Rückschau stattgefunden. Es is
t

wohl Alles Phan»
taste und zwar meist von Swebenborg stammende, von Cahagnct

auf Adele übergegangen nnd den Geistern in den Mund gelegt. Wie
verrückt is

t es, wenn der Geist Swedenborg sagt: Ys gebe nur eine

Sonne, die bimmlische, auch unsere Sonne sei kein selbstftändigcr
Körper, sondern nur Strahlen der himmlischen Sonne, die uns

durch Spalten oder Löcher zukommen. Der zehnjährige „Ekstatiker"
Emil reitet gerne, darum sitzt auch sein Schutzengel, ebenfalls ein Knabe,

auf einem schönen geflügelten Apfelschimmel; er weiß nicht mehr,

als der Knabe auch weiß. Wenn Emil und Andere Verstorbene

annähernd richtig beschreiben, so sehen si
e eben deren Bild in der

Seele der Fragenden. Dem Baron Dupotct beschrieb Adele einen

verstorbenen Freund bis herab zu den einzelnen Kleinigkeiten; plötz

lich entflicht der Geist und versetzt dadurch die S. in Schrecken;
ein einziges Wort hatte ihn verscheucht, gerade das Wort, was den

Lebenden stets in Wuth brachte. Bei diesem Bd. II, S. 6 mit°
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gethcilten Fall hat offenbar nicht blos Lesen in Dupotct's Seele,

sondern auch Rückschau. Adelens stattgefunden, die wie alle Hell»

sehenden auch manchmal am Schauen des höhcrn Geistes participirt

yu haben scheint. Weil si
e aber zugleich in einem traumartigen

Leben siel? befinden, so halten si
e die rückschauend gesehenen Gestalten

für wirklich im Jenseits Lebende, real Eristirende und legen ihnen
das, was sie selbst schauen und aussagen, in den Mund. Der

Begriff der Theilnahme am gcodämonischen Wissen fehlt
Cahagnet, und da nun nicht alle Fälle sich aus Gedankenmittheilung

erklären lassen, so bleiben ihm nur die Geister übrig. — Man

muß auch nickt vergessen, daß die Hellsehenden zuweilen auch etwas

in der Seele des 'Andern lesen können, was eben nicht in sein
Bewußtsein fällt.

Wenn Adele nach S. 26 ff
. einen seit zwölf Jahren verschollenen

Franzosen in Mcriko spricht, ihn Pfeffer ablesen steht, im Gesichte

ganz heiß wird und den Sonnenstich bekömmt, so wäre vielleicht ein

eigentliches Fcrnvcrsetzcn anzunehmen. C. und Rcnard unternahmen

es auch, Christus zu citiren, welcher, wie Swedenborg sagt, i«
Himincl sehr beliebt is

t und von denen als Gott verehrt wird,

„welche an seine Göttlichkeit glauben." Ein S. 46 angeführtes

angebliches Schauen eines Herrn Miranda an der chinesischen Grenze

is
t

sicher bloße Einbildung Adclens. Der S. 48 mitgcthciltc Fall,
wo von der Aufschrift i magnctisirtrs Wasser, der Geist Swedenborg
drei mal nach einander das Wort magnetisirt auslöscht, muß für
magische unbewußte Wirkung der Somnambule erklärt werden. Reben

der verstorbenen Krau Dutcil, welche gerufen wurde, sieht Adele

auch deren Großmutter mit einer Brille auf der Nase, ein deutlicher
Beweis, daß nur das geschaut wird, was gelebt hat, und in der

Form, die es im Leben hatte. Darum hustet auch (S. 129) beim

Erscheinen des Joachim Petiet, welcher an Herzbeklemmung gestorben,

Adele und athmct so schwer, wie es der Berftorbcnc gethan. Sie

schaut eine Geizige und behauptet, daß diese ihren Schatz in einem

bestimmten Keller vergraben ; man gräbt dort nach,, findet aber nichts.
Die Frauen sind im Himmel schön, züchtig, mit Blumenkränzen ge

schmückt, in dünne weiße Gaze gekleidet. Oester wirb bemerkt, die

Verstorbenen könnten nur sehr schwer die Zeit bestimmter Ereignisse

angeben, im Himmel se
i

keine Zeit zc., — natürlich, denn die

Somnambule schaut ja Alles wie gegenwärtig, und si
e

is
t es, welche

keine Zeit angeben kann. Die Speisen, die man im Himmel genießt,

z. B. der Pfirsich, den Adele den Geist Elise essen sieht, sind doch wieder

keine rechten Speisen, sondern nur „ein Ausfluß des Himmlischen".
In Bd. III. dieses Buches steigert sich der Unsinn. Der verstorbene
Vater Cahagnet's lebt nun mit seiner ebenfalls verstorbenen Familie :

Frau, Schwester, Tochter, Schwiegermutter und dem kleinen Mioche

zusammen; er hat eine große Haushaltung und so eben KaffeeeinkSufe
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in St. Domingo gemacht. Seine Frau klöppelt Spitzen, die Schwester
lieft, die Tochter wartet den Mische, die Großmutter besorgt den

Garten. Er wohnt zwei Meilen von Caen, hart am Meere. Man
hat zwar in der Gcisterwclt Alles, was man will, aber weil er

gern reift, so holt er sich den Kaffee in St. Domingo. Bon seinem
lebenden Sohn sagt er: der Junge beschäftigt sich mit Dingen, die

er nicht ergründen kann und die ihn »crrückl machen.

Cahaz n et's „Blickcin das Leben der Tobten", deutsche Uebcrs.
Leipz. 1853, is

t ein sinnverwirrendes, oft wüstes Buch. C., der nun
Lebende durch Narcotica in visionären Zustand versetzt und durch si

e

Geister Verstorbener citirt, treibt viel Mißbrauch, nicht zwar mit
dm Todten, aber mit den Lebenden.

Einzelne merkwürdigere Schlafwache.

Die Schilderung der somnambulen Ekstase würde nur un

vollständig sein, wenn nicht der im Vorstehenden gegebenen

Darstellung der einzelnen Formen und besonderen Gruppen der

Phänomene einige concrete Fälle als Gesammtbilder beigefügt

würden, aus welchen zugleich die außerordentlichen Unterschiede

erkennbar sind, welche die Individualität auch auf diesem Ge

biete bedingt.

^. Weibliche Schlafwache.

Jedenfalls eine der merkwürdigsten Somnambulen war Frau
Hausse, die sogenannte Scherin v. Prevorst. Ihr Nerven-

softem war schon früh durch Kummer und Anstrengungen zerrüttet;

si
e

hatte bereits in der Jugend Visionen. Als einmal ihr Bater
etwas verlorm hatte und die Schuld auf si

e schob, erschien ihr im

Traume die Stelle, wo der verlorene Gegenstand lag. Ihr somnam
bules Leben erwachte mit dem Tode des von ihr hochverehrten Stifts-
Predigers T. Um diese Zeit, 1822, begann eine Reihe physischer

Leiden für sie, welche mit dem somnambulen Zustand sieben Jahre,
bis zu ihrem Tode währten. Gleich im Anfang der Krämpfe sah

si
e

ihre Großmutter zur Zeit, als diese starb, und später erkannte

si
e

dieselbe als ihrm Schutzgeist. Sie sah im Traume das Bild
einer Maschine und deren Gebrauch als Bedingung ihrer Genesung,

welche si
e später, obschon fruchtlos, ausführte, —

hatte Visionen,

auch ihrer selbst, fremdartige Empfindungen, fühlte und hörte Alles

in großer Ferne. Später von Löwenftein nach Oberstcnfeld gebracht,

glaubte si
e

sich von ihrem Schutzgeiftc magnetiflrt. Gegenstände,

deren längere Berührung ihr schädlich war, z. B. ihr silberner Löffel,
Pert», Die mystischen Erscheinungen. Ig
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wurden von unsichtbarer Hand weggenommen und durch die Luft

getragen. Hinter jedem Menschen sah si
e eine andere menschliche

wie verklärte Gestalt schweben ; si
e

hatte ahnungsvolle Träume, Vor-

gestchte, sah Künftiges in Glas- und Krhstallspiegcln, in Seifenblasen.

Ihr zwcitgcborncr Knabe, der auch die Gabe des „Geisterschens"
erhielt, schlief immer in der Stellung, welche die Mutter im mag

netischen Schlafe hatte: mit gekreuzten Armen und Füßen. Da

Alles nicht half, gebrauchte si
e

gegen ihre Krankheit auch sym

pathetische Mittel, namentlich von Jemand ein Pulver und ein

Amulct, welches einigemal von selbst über ihrm Kopf und über

Brust und Bettdecke wie ein lebendes Wesen fortlief, so daß man

es fangen mußte. Sic behauptete, jener Mann mache das durch

seine böse Kunst. Kerner fand im Amulet ^»s toericl», Zurnperus
Sabina, Oenwurea O^snus, Semen Ltrsmonii, ein Magnctsteinchcn und

einen Zettel mit den Worten : „Dazu is
t

erschienen der Sohn Gottes,

daß er die Werke des Teufels zerstöre.*
1826 wurde sie, ein Bild des Todes, zu Kerner nach Weins-

bcrg gebracht. Jeden Abend fiel si
e in somnambulen Schlaf. K.

erklärte ihr, er wolle si
e nur im wachen Zustand sprechen und ihr

somnambuler müsse einmal aufhören; die Schläfe wurden wirklich
seltener, aber ihr Zustand immer verzwciflungsvollcr. Nach K. war

si
e

auch im scheinbar wachen Zustand nie vollkommen wach und

dabei so schwach, daß si
e nur noch von den Rcrvenausftrömungen

Anderer lebte. Der Geist der Metalle, Pflanzen, Thierc und Menschen
wirkte auf sie, selbst das geschriebene Wort. Aus ihren Augen

strömte ein eigenes geistiges Licht, si
e war in stetem Sterbm be

griffen und glaubte oft außer ihrem Körper zu sein, über ihm zu

schweben. Obschon nur wenig unterrichtet, machte si
e

doch auf ihren

Zustand bezügliche Verse j über Haushaltung und sonst die Menschen

interesstrcndc Gegenstände sprach si
e

sehr verständig. Von Gestalt
war Frau Hausse klein, die Gesichtszüge orientalisch, ihr Auge hatte
den „Stcchblick". Bei den Versuchen über die Einwirkung von

Mineralien und andern Körpern (vergl. S. 51 ff
. 72, 79) zeigte

sich ihre linke Seite empfindlicher. Im rechten Auge jedes Menschen

sah si
e immer „das Bild des inncrn Menschen", iin linken die

körperlichen Leiden desselben, im rechte« Auge der Thierc ein blaues

Flämmchcn; „gewiß das Unsterbliche im Thierc" meint K. Bei
ihrem Fernsehen, wobei si

e manchmal nur Eingebildetes sah, z. B.
die Bewohner des Mondes ic., störten si

e die Gedanken Anderer, so

daß si
e einmal schricb : „Mcin Ahnungsvcrmögcn is
t fcin, doch wirkt

der Gedanke des Andern cin. Untcr fremden Gedanken, Von
ird'schem Gewühl, Bleibt lange im Wanken Das gcist'gc Gefühl."
Die Nerven glaubte si

e als leuchtcndc Fädcn zu schen. Ihr Schutz-
gcist crschien ihr immer in der Gestalt, welche die Großmutter im
Leben gehabt, nur Heller und freundlicher, in weißem Faltcnkleid
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mit Gürtel, dm Kopf, wie alle weiblichen Geister mit einem schlcier-

artigcn Tuch bedeckt, lieber einen gemeinschaftlichen Tranin mit

einer andern Frau und einige Beispiele vom Fernsehen im Traume

s. S. 97, 98. Vorgcstchtc (8eoonü si^Kts) hatte si
e öfter, auch .

war si
e des Fernwirkcns in einem beschränkten Grade fähig. In

ibrcn oft fürchterlichen Krämpfen veränderten sich ihre Gesichtszüge

„von der tiefste» Verzweiflung der Hölle bis zum höchsten Entzücken
der Seligkeit." Erwecken ließ si

e

sich immer durch einen Berg-
krystall, den mau ihr in die Hand gab. K. sowohl als seine Frau
konnten si

e weit in die Höhe ziehen, wenn si
e

ihre Finger gegen die

der Seherin hielten, bei welcher K. außer dem gewöhnlichen Zustand
noch drei andere unterschied: den des magnetischen Traumes, in

welchem si
e

durch Rufen und Schütteln nicht zu wecken war, auf
keine Fragen antwortete und Rückerinnerung wie aus einem Traume

hatte, den halbwachen und den eigentlich hellsehenden Zustand, welche
alle jedoch keine scharfen Grenzen zeigten. Der Hcilinflinkt war bei

ihr wenig entwickelt; doch heilte si
e einen am Säuferwahnsinn

Vcircndcn, ferner die irrsinnige Gräfin Maldcghcm durch psychisch-

religiöse (nnwirkung. Desto mehr hingegen war bei ihr das (angebliche)

Gcisterschen und das Vermögen (unbewußt) spukhafte Phänomene zu

erzeugen ausgebildet, wovon später. Hingegen kam es bei ihr nicht

zu umsasscndcn Visionen der sogenannten himmlischen und infernalen
Welt. Einmal hört si

e „göttliche" Musik, sieht „göttliche" Blumen;
ein andermal wird ihr, die trostlos is

t und in dieser Stimmung
Bers? maebt, ein Kran; um das Haupt gewunden und si

e von ihrer
Führcrin in liebliche Gegenden geführt, wo si

e ein himmlisches Kind

ficht. Einmal (S. 145 —50) kommt es zu einer unvollkommenen

„Reise", wo si
e

auch von einem Thor und Garten spricht. Solche

mcsmerischc Träume setzte si
e oft durch viele Schläfe fort, da an

knüpfend, wo im vorigen die Geschichte unterbrochen wurde. Die

„Reisen" sind erst durch die Bäucrlc von Weilhcim an der Teck

in Schwung gekommen.

Ein Gesicht von einem offenen Sarg , einer schwarzgekleideten

Fraucngcstalt dabei mit einem weißen Kreuz neben ihr, hält si
e für

ein Vorgrsicht ihres Todes. Kurze Zeit vor demselben sagte si
e

zwei Geistern: Warum kommt ihr denn zu mir? worauf diese er

widerten: Du bist ja bei uns — ein Beweis, wie hoch das magische

?cben in ibr entwickelt war und wie si
e

mehr in diesem als im

ragwachen stand. Am 5
.

August 1829 sah ihre Schwester, auf
welche ihre Visionen thcilwcise übergingen, eine hohe, lichte Gestalt
ins Zimmer treten und im gleichen Augenblick that die Sterbende

einen heftigen Schrei der Freude. Ihr Geist schien da die Hülle

zu verlassen. Diese lag nun, sagt K. , als etwas ganz Fremdes,

ohne eine Spur von den frührrn Gesichtszügen da. — Wcfcn so

anomaler Art müssen von Solchen, die si
e nickt vcrstcbcn, oft die

16*
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unglimpflichfte Beurtheilung erfahren, wie dieses z. B. von Fischer

(Somnambulismus III, 175, 185) auf lieblose und verkehrte Weise

geschehen ist. Falsch ist, daß Kerner diese Somnambule von seinem

Willen abhängig gemacht habe. „Ihr Geist war vielmehr so über

legen, sagt Eschmmaycr, daß si
e wohl die Gesinnung und Stimmung

Anderer crricth, aber dieselbe sich nicht aufdringen ließ." Für die

Scherin von Prcvorft is
t vor Allem charakteristisch das rück-

schaucnde 'Vermögen und die damit in Zusammenhang stehende

Geist er Vision. Sic hatte sich einc cigcnc philosophische An

schauung gebildet, nach welcher, wie die äußere, so auch die innere

Welt in ein System von Kreisen sich gliedert, die zu einander in

Wechselbeziehungen stehen. Im Sonnenkreis ihres Inneren liegt das,

was sich auf die Naturwclt bezieht, der Lcbenskrcis entspricht der

seelischen Welt und schließt drei Kreise ein, die dem Geiste angehören

und deren innerster sonnenhell mit noch hellerem Mittelpunkte ist,

den si
e die Gnadensonne nennt und aus der alles Leben kommt, von

der auch die Mittel für ihren Zustand, die Zahlen, mit denn, si
e

ihr Leben berechnete kämm, so wie ihre innere Sprache. Zwischen
Sonnen- und Lcbmskreis liegt der Traumring mit der Mittelwert.

Görrcs und Eschenmayer haben über diesen Schematismus ihre

Ansichten ausgesprochen und den Kreisen der Seherin von Prcvorst
einen zu hohen Werth beigelegt. Was si

e Sonnenkreis nennt, die

Empfindung der Welt, würde, wie ich glaube, auch den Thicren,

selbst dm Pflanzen zukommen; im Ccntrum des Sviinmkrciscs im

Menschen wird die Gottheit (Gnadmsonne) nicht als sittliche und

heilige Macht, sondern als lebenspendender Cmtralborn geschaut ; der

Lebmskrcis wäre das individuelle, persönliche, psychisch-geistige Leben.

Einc der hcllschcndsten S. war die E. Krämer von Stutt
gart, von Dr. Nick behandelt, Kies. Arch. I, ii. Ihre Krämpfe
warm furchtbar. Gleich im Anfang vcrkündctc si

c I)r. Nick, rr

solle nicht dic Geduld verlicrm, er wcrde dafür viclc Frcudc crlcbcn;

bestimmte schon am 10. März die Rückkehr ihrer Leiden auf dm
28. Octobcr 11 Uhr Morgms. Sie behauptete, durch ihren Magen

hell zu sehen; der ganze Körper Rick s stehe im Feuer, besonders

strahlend sehe si
e

seine Augen. N. magnctisirtc si
e

manchmal mittelst
des Spiegels, in welchem sich seine und ihre Blicke trafen, oder

durch Spargirm mit dm Fingern in s Gesicht oder durch eine von

ihm angehauchte Blume. Klemmte er ihre Haut stark, so fühlte si
e

nichts, wohl aber, wann er das an seiner Haut that, wo si
e die

gleiche Stelle schmerzte. Diese S. kam mit N. in so engen Rapport,

daß si
c

stets wußte, wo er war, wenn er kommen würde, Alles
wußte, was er den ganzen Tag that, was ihm nicht immer lieb

war (S. 25, 40, 44—47). Einmal beschwor si
c dm Arzt, von

ihr nicht dic glciche Straße nach seiner Wohnung zurückzugehen,
«eil ein herabfallender Zicgel ihn zu trcffm drohc, waS in der That
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im gleichen Momente geschah, als N. ihre Warnung befolgend
durch eine parallele Straße ging (S. 46). Sie hatte flch einen

eigenen Bitterwein verordnet; eines Tages ausgegangen, ward si
e

auf dem Wege von plötzlicher Angst ergriffen und sah im Gesicht,

daß eine fremde Bettlerin während ihrer Abwesenheit in der Küche
Alles durchsucht und von ihrem Wein getrunken, was nach ihrer
Aussage im magnetischen Schlaf die traurige Folge hatte, daß ihre
Krämpfe nicht am 31. Dccember, wie früher bestimmt, sondern erst
am 16. April des nächsten Jahres (1816) enden würden (S. 50,84).
Sines Tages fleht si

e N. in der Menagerie und ruft den Anwesenden
zu, er sehe eben auf seine Uhr, was im gleichen Augenblick statt

fand; si
e sieht, daß N. zur KircKweihc nach B. gchm will, aber

sich von einer inner« Stimme zurückhalten läßt. Sic behauptet einen

unbekannten Führer zu haben, der aus einem leuchtenden Schein zu
ihr spreche und auch Rick ihr zugeführt habe ; sieht, daß HofmedikuS
Klein in Folge einer Erkältung unwohl ist; weiß, daß Nick und

Klein sich heimlich verabredet haben, si
e in das Haus des Minister«

von Wangcnhcim zu bringen, daß N. si
e am nächsten Tage zu Hof

medikus Klein führen will, und daß eine hohe Dame si
e dort er»

warte. Diese habe sich heute die Karte schlagen lassen und zwei
große Thalcr Trinkgeld gegeben, — Umstände, die N. selbst unbe

kannt waren, aber sich sämmtlich bestätigten. Als Herr v. Lindenau

und Hofrath Reinbeck bei ihr warm, zuckte ihr Gesicht und schien

verdrießlich; auf die Frage N.'s warum? bat si
e N., er solle während

ihres Schlafes die Uhren dieser beiden Herren in seine Tasche nehmen,

weil die Uhr des Herrn v. Lindenau von falschem Gold sei, ein

Umstand, der sowohl N. als der S. im wachen Zustand unbekannt

war. N. wünschte eines Tages zu wissen, was jetzt in seiner Wohnung
geschehe? Die S. erklärte, seine Frau überlege eben, ob si

e inS

Theater gehen solle; später sagte sie, es se
i

ein Kuchen als Geschenk

gekommen, den die Magd aufs Clavier gestellt habe, was Alles sich

bestätigte. Sie behauptete öfter „drüben" oder „jenseits" zu sein.

Wenn der Gehülst Kleinas, Bernhardt, schrieb, was si
e dictirtc,

so mußte si
e genau, was er schrieb, obwohl si
e

nicht Hinsehen konnte;

B. hielt absichtlich mitten in einem Satz oder Wort inne, was si
e

immer wußte. Diese S. verstand N. nur, wenn er mit ihr, nicht
wenn er mit Andern redete. Sie nahm Anthcil an feinen Kranken

und sagte ihm mit Bestimmtheit, daß eine Schwerkranke, für deren

Aufkommen er besorgt kvar, genesen werde; si
e mar gerne ekstatisch

bei Kranken und Sterbenden und verkündete, daß Sc. dessen Tod

Rick erwartete, „und mit dem si
e

heute Nacht gebetet habe", erst

morgen srüh sterben werde, wie auch der Fall war. „Ja das Wetter

auf acht Tage voraus zu bestimmen, brachte si
e nie in Verlegenheit",

sagt R. Ende Januar 1816 sprach sie: si
e

sehe den Wunsch ihrer
Hausleutc, Weinbauern, daß N. sich bei ihr erkundigen solle, ob si

e
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im Herbst Wem machen würden, aber da si
e nur zu deutlich sehe,

daß dieses Jahr mit mehr Obst, aber wenig Wein gesegnet sein

würde, so wolle si
e hierüber schweigen.

Ucbcr Auguste Müller von Karlsruhe s. «Höchst mcrkw.

Geschickte d
.

magnet. Hellseh. A. M. von Dr. Meier, Großh.
bad. Stabsarzt. Hrsg. v. vr. v. Klein. Stutrg. 1818." Sir
habe, sagt der Berichterstatter, ihren und Anderer Körper durch

schaut und viele Kranke geheilt. Ihre Krankheit kam nach ihrer
Behauptung oder Einbildung von drei verschluckten Katzcnhaarcn,

gegen die si
e endlich als Mittel „drei grüne Feigen" fand. Die

Gegenstände im Finstcrn und deren Farben sah si
e nach ibrer An

gabc durch das ihr entströmende Licht; si
e

erschienen ibr wie im

wachen Leben, die Buchstaben ciucr Schrift hingegen feurig. Sie
las nicht mit der Herzgrube, sondern mit den Augen, Augenbrauen,

Lidern, der Stirnc und schlief einmal drei Tage bintcr einander mag

netisch, wobei si
e

fortwährend las, arbeitete und endlich die drei

Feigen aß, wodurch si
e von ihren heftigen Magenschmerzen frei,

wurde. Sic bemerkte, si
e könne zu ihrem Bruder in Wien, den si
e

sehr liebte, kommen und sich ihm bemerkbar machen, ohne daß er

si
e

durch die Sinne wahrnehme; si
e würde hiczu ihren „Geist auf

ihn richten", den Weg dahin, den ihr ihre Mutter (ibr Schutzgrift)

zeige, durcheile si
e in einer Minute. Wirst Du ihn mit Namen

rufen können? fragte man sie. „Ich würde es nicht thun, denn er

erschräke zu sehr." Würdest Du hier seinen Namen aussprechen

müssen, wenn Du es thätcst? „Nein, es würde ihm sein, als ver

nähme er eine Stimme in seinen Ohren." Sic machte einst einen

geistigen Besuch in Frciburg und sah, daß dort dcr Schwiegervater
des si

e fragenden Herrn B. gestorben war. Im »mgnetischcn Schlafe
einmal spazieren fahrend, sah si

e die Gegenständ? anders als die

Wachen, den Himmel und das Wasser eines Grabens morgcnrolb

(während dcr Himmel todt und düster war), auch dic Erde röthlich,
die Bäume, dic sich im Wasscr fpicgclten, nicht umgekehrt, sondern

aufrccht. Eines Tagcs wurdc si
e ohnc ihr Wisscn durch die Thürc

eines anstoßcndcn Zimmcrs magnctifch eingeschläfert; andcreinalc

durch Magnctistrcn ihrcs Bildcs im Spiegcl, ihrcs Trinkglasrs, cincs

ihr gchörcndcn Blumcntopfcs. Sic erkannte im magnctischcn Schlaft
durch die Hände auch schmcck- und ricchbarc Gegcnstündc, wußtc

ftcts wo man ibrcn Magnctiscur sindcn könnc und wurde bci inncrcr
Vcrtiefung fast immcr leblos. Sic vermocHtr auch in die Fcrne zu

wirkcn, wovon später.

Die Somnambule Strombcck's, scinc Pflcgctochtrr (Gcsch. e
.

durch die Natur allein hcrvorgebr. animal. Magnet, von Strom-
beck. Braunschwcig 1813) antwortete Jedem, ohne mit ihm in
Rapport gesctzt wcrdrn zu müssen. Sie glaubte sich manchmal in

den Himmel vcrsctzt; spielte man dann auf dem Piano, so sagte
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sie: Ihr guten Engel macht himmlische Musik. Wie göttlich, wie
schön, so etwas hört man nicht auf Erden ! Die Düfte von Blumen
und wohlriechenden Wassern hielt si

e für himmlische Düfte, die von

Arzneien für höllische, — woraus man die traumartige Uebertrcibung
der Empfindungen ersieht. Außer dem magnetischen Zustand hatte

si
e einen zweiten, in dem si
e völlig zu wachen, aber mit einer siren

Idee behaftet schien und im Sinn dieser, wie etwa Don Quirotc,
jede Frage beantwortete. In einem dritten Zustand war si

e

wach
und vernünftig, zeigte aber Höhcrc Geisteskräfte als im gewöhnlichen

wachen Leben, dem vierten Zustand, der zwischendurch eintrat.
Zeder dieser Zustände hatte sein eigmcs Gcdächtniß. Aus dem Zu
stande Ä und 3 ging si

e nie zu 4 über, sondern aus 2 durch 3

und 1 zu 4, oder aus 3 durch 2 und 1 zu 4, so daß also ssets
den, gewöhnlichen gesunden der magnetische vorherging. Strombcck

fragte einst: Soll ich aufschreiben, was Sic mir sagen? Sie ant
wortete: „Du hast es vorhin schon aufgeschrieben." Wo liegt das,
was ich ausschrieb ? „In Deinem Schrcibpult in der andern Stube. "

Aus wie viel Zeilen besteht es? „Aus 2 Absätzen, der erste hat

IL'/! Zeilen, der andere 15^/z." St. holte das heimlich Auf
geschriebene, zählte die Zeilen, und als er die Zahlen so fand, über

lief ihn ein Schauer. Sic wußte Allcs, was im Hause vorging;
irrte sich aber doch manchmal, namentlich in Angabe der Farben;

si
e

sieht (S. 35) den Justizbeamten Blumcnbach, dcn dcr Präsident

ohne ihr Wissen zu sich bestellt hatte, in seinem Zimmer sich an

ziehen, aus dem Hause gehen und gibt seine Ankunft auf die Minute
an. Auf eine halbe Minute wußte si

e dm Stand dcr Pendulc im

obern Stockwerk, kannte die Differenzen aller Uhren im Hause von

jener Pendeluhr, die Differenzen dcr Schloß-, Kirchen- und Zuchthaus-
ubr, wovon erstcre in Strombccks Haus nicht zu hörcn war. Sie
nahm dies Allcs durch die Magcngcgcnd wahr; es se

i

ein Wissen
oder eine Stimme, die es ihr dort sage. Auch von Gegenständen

des Gesichts sagte sie, si
e „höre" in dcr Brust. An cinem Tage

hatte si
e ein Bestreben, mehr zu sagen als si
e wußte, und was si
e

nicht wußte zu errathen, und als ihre Helligkeit abnahm, machte si
e

sich kleiner Unwahrheiten schuldig. Wenn Strombccks Frau etwas

für die Kranke Bestimmtes abmaß, so bekam sie, sobald es genug

war, jedesmal einen Schlag in den Arm, wie durch einen Elcktro-

phor; si
e

wußte ferner jedesmal innerlich, wenn die Kranke si
e bei

sich haben wollte. Diese Julie war ein Muster chikanircnder Ge

nauigkeit ; in der That bewirkten aber auch nur kleine Versehen bei

ihr wundersame Erscheinungen, z. B. Sehnenklopfcn (S. 75);
eine unzeitigc Frage die größte Störung (S. 94). Einst hatte si

e

wach die Viston eines mit hohler Stimme redenden „Körpers", einer

weißen Wolke ähnlich, der ihr Verordnungen machte. Im magne

tischen Schlaf erklärte sie, si
e

habe irrig geglaubt, eine solche Er-
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Meinung zu hoben; „es war eine Stimme, die in mir spricht. Ich
glaubte im wachen Zustand nur, si

e

se
i

außer mir, in der weißen

Wolke, si
e

is
t aber in mir." St. gestand selbst, er und seine Frau

hätten Julie etwas verzogen. Ihr sich selbst Magnetisiren mit einem

Schlüssel, ihr Einschläfern durch Reibung mit einem goldenen Ringe,

ihre Neigung, Theater zu spielen, namentlich «ls^Belende ,c., wurden

mit der ängstlichsten Genauigkeit aufgezeichnet. Die Kranke verlangte

einen goldenen Ring, indem ein solcher, am linken Zeigefinger ge

tragen, von großer Wirkung sei. Die Besorgung dieses Ringes
war mit ungemeinen Förmlichkeiten verbunden, denn beim geringsten

Bersede« wollte die S. gleich verzweifeln und sterben ; in seiner Angst

ließ sich dann St. auch zu possenhaften Handlungen hinrcißm. Sie
wußte, wann der in Hannover gemachte Ring fertig geworden und

daß er ganz recht war; als er angekommen und ihr angesteckt wurde,

erwachte si
e plötzlich zum ganz wachen Leben und wußte von der

dreiwöchentlichen somnambulen Periode nichts.
Eine Jüdin, welche Valentin in Kassel magnetisch behandelte,

Karoline Rainer, war eine der hellschendstcn Somnam»
bulen. Kies. Arch. VII, m. Der Arzt Harnicr erlaubte sich

gegen si
e einen unwürdigen Kniff und nahm davon Veranlassung,

auf ungerechte Weise diese Person zu verdächtigen.

Die Rainer war in ihren Schläfen, bis zum vorletzten, immer

kataleptisch; daraus erklärt sich ihr vieles Fernsehen. Sic litt an

heftigen nervösen Kopfschmerzen und scheint in dm Schläfen von

andern, ihr sonst ganz unbekannten, zum Thcil fernen Personen

gewußt zu haben, welche an ähnlichen Kopfschmerzen
litten. Am 4. Dccember sagte sie: in Brcitrnbach bei Hof (wo

si
e nie gewesen), vier Stunden von Kassel, falle ein Greis von

72 Jahren von der Scheune und drei Löcher in den Kopf; er habe

etwas Heu für die Ziege holen wollen; si
e bemitleide ihn. Valentin

schrieb an den Prediger in Hof, der ihm nach einigen Tagen münd

lich fagtc: die Sache se
i

ganz richtig, nur habe der Greis nicht
drei, sondern ein Loch durch den Sturz erhalten. (I

. v. 65.) Eines

Herrn Sohl Kind war dem Tode nahe. Man sagte der S. , es

befinde sich ganz auf der Besserung. Sic erwidert?, diese Besserung sei

sehr bedenklich, denn si
e könne es unter den Lehmden nicht mehr

sehen. Es starb in Kurzem. Sic sah Herrn Rinald über die

Königsstraßc zu Hofrath Maurer gehen (S. 69), schaute in daS

Haus dcr Eltcrn dcr Frau Rcgicrungsrath W. in Achcn und be

schrieb richtig dm Schlafrock, dm ihr Vater trug; S. 75. Beweise
von Fcrnschcn nach Hildcsheim und Marburg S. 80. Rath Die de

fragte nach der Generali« Wiederhol« zu Lissabon. Die S. beschrieb
das Haus, seine eigcnthümlichc Bauart, Lage und Straße, die Generali»
und deren zwei Töchter von ungefähr 16 und 13 — 14 Jahren.
Diede schrieb diese Aussagen nieder »nd legte si
e dem von Lissabon
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angekommcncn Sohn der Generali» Wiedcrhold vor, welcher si
e voll»

kommen richtig, besonders die Beschreibung des Hauses sehr genau

fand -, die ältere Schwester se
i

jedoch nicht 16, sondern 15 Jahre
alt (84). Sie beschrieb dem Gehcimcrath Gößcl seine Wohnung,
Möbel und seine Familie auf das Genaueste; im Zimmer springe

ein Mädckcn von 4 — 5 Jahren herum mit blauen Augen, hell
blonden Haaren, lebhaftem runden Gesicht. G. R. Gößel sagte,

diese Beschreibung passe ganz auf seinen kleinen Sohn. Die S.,
hierauf aufmerksam gemacht, erwiderte, es se

i

auch ein Knabe, aber

er habe einen MZdchcnkittel an, weshalb si
e

sich geirrt habe.
—

G. R. Göpel schrieb an seine Gemahlin, welche die Aussage der S.
vollkommen bestätigte; der kleine Knabe war an jenem Tage zufällig

in einen MZdchcnkittel gekleidet (98, 100). Als eine Regicrungs-

kommission zur Untersuchung kam, welche si
e später von jedem Ver

dacht eines Betruges freisprach, war die S. so erschrocken und

gestört, daß si
e wenig zu sagen wußte. Schriften mit einem Theil

des Körpers zu lesen war si
e nie im Stande. Widersprach man

ihr, so siel die Aussage fast nie richtig aus, überließ man si
e aber

sich selbst, so fand si
e allmSlig das Richtige. Nur selten waren die

Angaben dies» wunderbaren Fernsehen« unrichtig. Sic wurde nicht

nur mit unaufhörlichen Fragen nach Abwesenden
— das Schaum

nach diesen strengt auf das Aeußcrste an —
sondern noch auf manch'

andere Weise gequält.

Die von Dr. Lechler in Leonbcrg behandelte 24jZhrigc hek

tische Karoline Wanner hielt im magnetischen Schlaf den

Dr. Lcchlcr für ihrm Schutzgcift. Sie wußte, was L. heimlich ihrer
Schwester geschrieben; ihr schon mehrere Jahre todtcr Vater se

i

zu

ihr gekommen und habe es ihr gesagt. Sie schrieb mit fest ge

schlossenen Augen Briefe. Später sagte sie, der Schutzgcift sc
i

ein

unzertrennlichcr Gefährte des Doktors. (Das magische Lcbm L.'s

pcrsonisicirtc si
e

zum Schutzgcift.) Sic wußte mehrere Tage vorher,

. daß der ihr sehr zuwidere Arzt v. I. zu ihr kommen und sich nicht

abweisen lassen wolle und war darüber sehr betrübt. Plötzlich er

heiterte sich ihr Gesicht und si
e

sprach : I. kann nicht kommen , es

hat ihm cbcn ein königl. Saufcr cincn Befchl gebracht, cr muß nach

Ludwigsburg. Man erfuhr später, daß die S. dies in Lconberg

in der gleichen Minute sah, in welcher das Ercigniß in Stuttgart

stattfand. Kics. Arch. III, i, 91. Ihre Schwester nahm einmal

die Hand des Arztes, um sich mit dcr S. in Rapport zu setzen, und

fragte dann: „Wie komme ich nach Haust?" nämlich nach Stuttgart,
wo si

e

wohnte. Lachend antwortete die S. : Morgen fährst Du mit

Herrn Hofmedicus Klein nach St. Die Schwester, welche sich vor

genommen, zwei Tage länger zu bleiben, mciutc, dicsmal hätte die

S. nichts gcwußt. Nun sollte zu dcr kranken Frau des Hofrath R.

in Ltonberg Dr. F. von F. gebeten werden; dieser war aber verreist
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und so kam, wie die S. vorausgesagt, Klein und bot der Schwester
der S. den leeren Platz in seinem Wagen an, den si

e

benutzte.

Diese S. wußte die Annäherung derer, die si
e

zu besuchen kamen,

sah si
e

zu ihren Häuser» berauSgehm ; warm si
e aber im Zimmer

und L. stand zwischen ihnen und der S. , so wußte diese nichts

mehr von ihnen, d
.

h
. wenn si
e nicht mit L. , der Aug und Ohr

der S. war, in Rapport gesetzt waren. Ohne diesen Rapport hörte

si
e

auch den größten Lärm im Zimmer nicht. „Sage doch dem

Doktor, sprach si
e am 15. Januar zu L. , der König fe
i

böse über

sein Magnctifiren i er will es aber doch wissen, glaubt jedoch nichts

davon." Legte L. seine Hand in die ihrige, so erkannte si
e ihn

und rief: Ach, Herr Doktor, Sie sind da! Anfangs März bekam

L. Nachricht, daß der König mit einem Leibarzt über L.'s magne

tische Versuche gesprochen und sich sehr ungünstig geäußert habe,

und im Mai kam ein Decret an das Oberamt mit der Warnung,
bei magnetischen Euren sich vor schädlichen Folgen zu hüten.

Die 18jährigc Maria Rubel (Kies. Arch. Bd. IV, St. m,
S. 1

)

is
t ein eclatantcs Beispiel, daß verkehrte Behandlung som

nambule Kranken zum Betrug verleiten kann. Ihre heftigen Eon-
vulsioncn und Schmerzen leitete si

e von dm „verwachsenen Nerven"

in der Narbe ihrer früher verwundeten, unvollkommen geheilten

Hand her; nur ein neuer Schnitt könne helfen. Vom Spargircn
sagte sie, Herr Köttgcn, ihr Magnctiscur, spritze Feuer auf sie; si

e

behauptete, ihre Hand und den Körper Anderer durch und durch zu

sehen. Als si
e

einst ein Fremder magnetifirte, trat der wüthmdfte

Husten ein. (Solche Fälle nachtheiliger Wirkung scheinen doch zu

beweisen, daß beim Magnctisirm Etwas überströme.) Es ward ihr
ein Knochensplitter aus der Hand gezogen, dessen Aussehen, Größe «.

si
e

früher schon auf das Deutlichste beschrieben, — es kam heraus,

daß si
e ihn sich selbst eingestoßen hatte. Sie hatte öfters Fern

blicke, las Worte und erkannte Gegenstände, die man ihr auf die

Herzgrube, dm Schooß, auf den entfernten Tisch, unter die Finger- ,

spitzen, unter die Füße legte, obgleich Hände und Füße mit Tüchern

sorgfältig bedeckt warm. Benzcnbcrg trat für die Wahrheit
ihres SchenS auf (S. IIS, 171) und Köttgcn war auch davon

vollkommen überzeugt. Maria R. war ein armes gequältes Ge

schöpf; um das Interesse an ihrem Zustande wach zu erhalten nnd

dem Verlasscnwcrdcn vorzubeugen, hatte si
e

sich Sclbstquälereicn

auferlegt und sich Unwahrheiten zu Schulden kommen lassen. Zwei
Mal riß si

e

sich die Ader auf, aus der man ihr Blut gelassen und

verlor darüber eine Menge Blut, stieß sich Nähnadeln in den Körper
und den Knochensplitter in die Hand, öffnete heimlich eine der ihr
übcrgcbmen Leseproben zc. Kicser bringt zu ihrer Entschuldigung
bei, die Verletzungen seien von ihr in dunklem Triebe zur Heilung
vorgenommen worden, das Einstoßen des Knochensplitters namentlich,
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um ihren Arzt zu einem neuen Schnitte zu bewegen. Schlecht ge

beilte Wunden könnten durch steten Reiz auf die Nerven die furcht

barsten Krämpfe, Starrkrampf, selbst den Tod herbeiführen, unter

drückte Menstruation die sonderbarsten Krankheiten veranlassen, die nur
durch Blutung zu heilen seien. Auf Köttqen fällt große Schuld
durch den Mißbrauch des Zustandcs der Kranken, die unzähligcn Ver
suche, das Zulassen so vieler Fremden. Manche Besucher nahmen
die Wahrheit bei ihr für Betrug und veranlaßtcn si

e dadurch zu

wirklichem Trug. Sic batte die meiste» Aufgaben gelöst, mit An
strengung und Leiden, alle zu lösen war ihr unmöglich. Köttgcn
hatten Vcrläumdungen aufs Aeußerste gebracht, er versuchte eine

letzte entscheidende Probe, aber die zu stark gespannte Saite riß.
Da wollte die dankbare Rubel ibres WohlthStcrs Wunsch erfüllen,

um ihr früheres Hellsehen nicht Lügen zu strafen, und ließ sich

zur betrügerischen heimlichen Ocffnung der Leseprobe verleiten.

Van Ghcrts Somnambule, Demoisclle B. in Amsterdam

sKies. Arch., Bd. II, H. i.), behauptete, Fernblicke in sehr ent
fernte Gegenden tbun zu können. Von ihrem Bruder in Spanien
sagte si

e einmal: „Was mein Bruder ff
.

schrecklich im Bette liegt!
Es is

t gerade, als ob er todt wäre. Mich dünkt, daß auf seinem

Bette eine 4 steht." Dann wollte si
e

ihren Bruder F. in Utrecht
sehen; von ihren Brüdern F. und C. O. strahlten zwei Lichter auf
sie. Wenn si

e

nach einem fremden Hause sehe, werde si
e

durch

einen Strahl dahin geführt, der von dem Fragenden ausgehe. Sic
sagte später ihrem aus Spanien angekommenen Bruder, daß er noch

auf der Reise sehr krank gewesen sei, auch müsse ihm etwas an der

reckten Hand und Seite gefehlt haben. F. gab erstens vollkommen

zu, auch habe er einen Hieb und Stich bekommen. Sie beschrieb

ihm mebrere Städte, wo er gewesen ; in einer glaubte er Valladolid

zu erkennen. Sic behauptete, die Gegenstände wirklich zu sehen,

nach denen man si
e frage: die Gedanken brächten sie dahin. An

einem Morgen sah si
e

ihren Magnctiscur, so oft er an si
e dachte,

auf seinem Bureau sitzen; ein Lichtstrom se
i

von ihm zu ihr
gegangen, habe das ganze Zimmer erfüllt, in welchem er saß.

van Ghert ließ Hrn. v. B.'s Hände auf seine, des Magnetiseurs,

Kniec legen und an die S. einige Fragen thun, auf welche si
e

deutlich antwortete. Legte v. G. ein seidenes Tuch auf seine Knicc
und darauf die Hände des Hrn. v. B., so hörte die S. nichts
mehr, wenn B. auch noch so laut sprach, woraus G. etwas voreilig
schloß, das Seidentuch isolire. Gegen Brustschmerzen der S., vom

Trinken kalten Wassers erzeugt, magiictisirtc v. G. eine Flasche, um

si
e vor den Magen zn halten. Nack etwa zwei Minuten gingen aus

ibrem Leib hörbare Schläge gegen die Flasche, so stark, daß das

Wasser mir Gewalt nach deren Hals drang. Sie behauptete, im

magnetischen Schlaf nicht durch die Augen zu fehcn, sondern allein
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durch die Nerven ; durch die magnetische Wirkung entständen an den

Nervenenden eine Menge kleiner Bläschen und durch diese sehe sie.

Von den Fragenden und jenen Bläschen gingen Strahlen aus und

nach den Gegenständen zu, die si
e dann wie im Wachen sehe, —

aber nicht den ganzen Gegenstand auf einmal, sondern Stück für
Stück. Aus einem Magnet, mit dem si

e v. G. strich, sah si
e blaue

Gluth kommen. Hielt si
e den Magnet in der rechten Hand und

von G. ein Stück Stahl vor denselben , so sah si
e einen Strom von

Regenbogenfarben aus dem Magnet nach dem Stahl gehen. Sic
hatte früher im Schlafe verkündigt, daß si

e einige Zeit nach dem

Aufhören der magnetischen Periode sich aller Gegenstände erinnern

werde, welche si
e in den magnetischen Schläfen wahrgenommen.

Dies traf ein. Sic versicherte v. G., si
e

se
i

später zum ersten Mal

in Oerter gekommen, welche si
e im Schlafe besucht, und habe sich

so viel von denselben vergegenwärtigen können, daß si
e nicht einmal

nach den Wobnplätzen der Personen zu fragen brauchte, nach welchen

zu sehen man si
e

ersucht hatte.
Die Somnambule von Heineken (Kies. Arch. II, m) unter»

schied magnetisirtes von nichtinagnetisirtcm Wasser; rrstcrcs brachte

si
e nach wenig Minuten in Schlaf und verursachte ihr beim Be

rühren ungewöhnliche Wärme. Sechsmaliges Hcrunterfahren mit
einer Zinkstangc an ihrem Arm machte diesen starr und gefühllos ,

als si
e dann in Schlaf gebracht und der Arm magnctisirt wurde,

kehrte Biegsamkeit und Bewegung zurück. Strich der andere Arm
an dem erstarrten herunter, so wurden manchmal beide starr, oder

der starre wurde frei und der freie erstarrte. Als einst ein An

wesender die Bewaffnung eines Magnets gegen ibrcn Arm hielt, ohne

daß si
e es wußte, wurde der ganze Körper wie von einnn elektrischen

Schlage erschüttert und si
e verlor die Sprache; nach fünf Minuten

erfolgte eine ähnliche Erschütterung und die Sprache war wieder

da. Einmal, wo H. mit ihr auf einem Jsolirbrctte saß, versuchrc

er si
e

zu magnetisircn. Da er von ohngefähr ihre beiden Hände
berührte, wurde der ganze Körper heftig erschüttert und die Sprache

nebst dem Bewußtsein verlor sich. Nach einigen Minuten kamen

beide wieder und nun war si
e im „Doppclschlaf", in welchem si
e

nur H. verstand. Die durch den Magnet erstarrte Hand wurde

einem Kompaß genähert, allein es zeigte sich keine Ablenkung der

Nadel. Die Nähe der Metallfassung der Boussole brachte Erschütterung
des erstarrten Annes hervor, worauf die Erstarrung schwand, aber

zum ander» Ann überging. Die Veränderungen wechselten immer

ab, so wie der Compaß der erstarrten Hand des einen oder des

andern ArmeS genähert wurde. H. hatte zwei Somnambulcn bei

sammen. Berührte die zweite den erstarrten Arm der ersten, so

wurde ihr ganzer Arm wie von einem elektrischen Stoß erschüttert,

flog zurück und hing wie gelähmt am Körper herunter, erhielt
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auch erst nach einigen Strichen mit der stachen Hand seine normale

Beschaffenheit wieder. Auf die Berührung des durch eine Silber»

ftange erstarrten Armes erfolgte brennende und schmerzhafte Cm»

pfindung mit kleinen krampfhaften Bewegungen. Als die Schlafzeit
beider S. verstrichen war, konnten si

e

nicht erwachen, bis si
e

ge»

trennt wurden. Die erste hatte in einer gewissen Periode im mag»

netischcn Schlaf etwas Widernatürliches, Gespanntes und Eraltirtcs,
veränderte oft Sprache und Dialekt, sprach bald französisch, bald

englisch, jüdisch, obersächsisch, plattdeutsch, und litt manchmal an

heftigen kataleptischcn Krämpfen, in welchen si
e „Alles, was si
e

sagen wollte, sang." Befragt, ob nicht all' ihre Vorstellungen im

magnetischen Schlafe Träume seien, antwortete sie: si
e

seien ganz
davon verschieden; Träume „sind die Bilder von Vorstellungen,
dunkel, verwirrt, ohne Zusammenhang; die Vorstellungen im mag

netischen Schlaf aber sind viel Heller und bestimmter, als je im

Wachen; der Geist is
t von allen irdischen Banden befreit, durch

eine Scheidewand von den Menschen und der Welt isolirt; es inter»

efsire si
e dann nichts, als ihr Ich, ihr Körper, ihre Krankheit.

Alles, was si
e

thun und lassen solle, werde ihr gleichsam durch
eine äußere Stimme wiederholt zugerufen. Auch was ihr bevor

stehe erfahre si
e entweder durch diese Stimme oder sehe es mit

goldenen und leuchtenden Buchstaben vor sich aufgezeichnet." Im
Hochschlaf (Doppelschlaf) war es ihr, als ob si

e in warmer, heiterster

Frühlingssonne liege, si
e

sah die lachendsten Landschaften, die schönsten

Blumen und Früchte; aus ihrem Scheitel ströme Licht, das blitz
artig ihren Körper durchzucke, von welchem si

e jedoch i» ricscm

Zustand des höchsten Entzückens und Wohlbehagens nichts fühle:
es sei, als ob er ihr nicht angehöre. „Die Träume unterscheiden

sich vom Hellsehen vorzüglich auch darin, daß ic
h im Traume

meiner nicht bewußt bin, daß die Persönlichkeit in Zeit und Raum

sich verändert. Bei den Visionen bin ich mir immer deutlich be»

wüßt, meine Person is
t unverändert dieselbe, am selben Ort, in

der wirklichen Zeit. Alles hat dabei Ordnung, Klarheit."
Im seligen Zustand des Hochschlafs seien ihre religiösen Gefühle
viel lebhafter, ihr Glaube fester, si

e

fühle sich in der Nähe der ab»

geschiedenen Geister ihrer Lieben Es kamen bei ihr auch einige

Fernblicke nach Raum und Zeit vor. So sieht si
e

ihren 50 Meilen

entfernten Schwager schreiben, obgleich man Nachricht hatte, daß
er an diesem Tage reisen werde. Man erfuhr, daß aus der Reise

nichts geworden und er Abends in der von ihr angegebenen Stellung
den Brief an si

e geschrieben habe. Der Sohn einer Freundin von

ihr hatte seiner Mutter geschrieben, er müsse verreisen und si
e werde

lange keinen Brief von ihm erhalten. Die Kranke, der die Mutter
das erzählte, sah im magnetischen Schlaf den Sohn sorgenvoll den

Kopf in die Hand stützend sitzen, dann vergnügt aufstehen und mit
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leuchtenden Buchstaben die Worte : Amerika, New -Bork. Später

ergab sich, daß er sich »in diese Zeit dahin eingeschifft. Sic sagte

den Einmarsch der Russen in Hamburg genau vorher und erwähnte
am 17. Juli, daß man am 20. in Bremen große Unruhen haben
und unerwartet viele Truppen ankommen würden, wodurch ein

Beamter, den si
e nannte, so in Verlegenheit gcrathcn würde, daß

er ausrufen werde: ic
h

weiß nicht mehr, ob ich hier Herr oder

Knecht bin. Alles erfolgte wörtlich so.

Bon zwei Somnambulen, welche Kcrncr vor der Frau Hausse

behandelte , war die eine, ChriftiancKäpplinger (Kerner, Gesch.

zweier S., Karlsruhe 1824), nachmals als Schriftstellerin aufge

treten, eine schwärmerische Person; die andere C. Stadclbaucr. Die

Kapplinger hat in dm himmlischen Gefilden ihren verstorbenen
Bruder Friederich zum Führer , sieht im gleichen magnttischcn Schlaf
Verdammte , Halbscligc , Selige , Kinder ; ein andermal Christus und

die Apostel. Auf ihr Verlangen brachte man ihr einmal das Leichen-

gcdicht ihres Bruders; si
e

sah ihn dann im Todtcngewand im Sarge
liegen, — ein deutlicher Beweis, wie die Vorstellung die Vision
erzeugt. Ein andermal sieht si

e mitten im fürchterlichsten Krampf ihren
Schutzgeift Friederich und nach dem Krampf denselben in herrlichster

Verklärung; der Krampf entbindet also die Vision.
„Wenn man im magnetischen Schlaf Fieber hat, sagte sie, so sieht

man die Gesichte viel irdischer", d.h. also, es gehört ein in seiner
Art normaler Zustand zur Bildung vollkommncrcr Visionen. Die

Seligen, gab si
e an, ziehen Lichtstrahlen aus unscrem Erlöser, der

unbeschreiblich herrlich ist; jeder Mensch habe immer einen guten und

bösen Geist zur Seite. Sie fühlte Alles, was K. in den Mund
nahm, klagte über Brennen, wenn er die Hand heimlich über das

Licht hielt, stand überhaupt mit K. in sehr engem Rapport, so

daß si
e nach und nach hellere Haare bekam, ganz den

seinen gleich (S. 132). In einem ihrer magnetischen Schläfe
trank si

e am Morgen Holluuderthec und fühlte erwacht nichts von

dessen Geschmack; wach a
ß

si
e Fleisch, schlief dann wieder magnetisch

und hatte nun den Geschmack des Hollundcrthcc's , aber nicht des

Fleisches , wohl aber diesen , als si
e wieder erwachte. Ein im fünften

Jahre verschlucktes Stückchen Perlmutter sah si
e als Ursache ihrer

Krankheit an, welche „Markvcrtrocknung" se
i

und am 27. Deccmbcr

aufhören würde. Manche Erkenntnisse, aber auch nur Einbildungen

offenbarten sich ihr „in einem Spiegel auf der Herzgrube in Bil
dern". Manchmal kam ihr Hirn oder Magen (an denen si

e eben

litt) vor den Spiegel, einmal die Wanduhr, wo si
e dann die Zeit

auf die Minute sah. Die Bilder vor dem Spiegel bringe ihr ihr
Bnidcr, d

.

h
.

ihre als Geist des Bruders perfonifizirte magische

Kraft. Nach starken Leibschmerzen gingen von ihr sieben kleine

Stückchen Perlmutter ab. Daß das verschluckte Stückchen in sieben
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ungleiche Theilc zersprang, komme daher, daß die Johanniskraut-
blumen , die si

e

sich verordnet hatte , von ungleicher Größe und Kraft
warm. Dem Hypericum portorsturn (in Zauberbüchern tuM
v»era«nura^ genannt) schreiben K. und seine S. eine ungemeine

magische Kraft zu, die es nach der Käpplinger dadurch erhalten
hat, daß vom Erlöser in der Stunde seines Seclenleidcns in Geth

semane blutiger Schweiß auf dasselbe fiel. — In einer magnetischen

Stunde, wo si
e

sehr kalt wurde (Zeichen der von K. sogen. Be
freiung des Geistigen vom Körperlichen) sah sie, daß ihre Mutter
in der hintern Kammer lese; „ich bin ganz aus meinem Leib heraus
und zu ihr geführt und stehe wie ein Geist vor ihr in der Kam
mer" Nun bin ich in meiner Mutter selbst, ganz in ihrem
Innern, als wäre ich wieder ein Kind in ihr, ich fühle Alles, was

si
e

fühlt. Alles wird wie durch mcinm Fricdcrich erhellt, der

Spiegel is
t

verschwunden." Wenn si
e

so mit ihrem Geist „hinaus-
» ging", so kam ihr der Körper wie eine Wolke vor, durch die si

e

dringen müsse. Sie sah in diesem Zustand die Geister als Licht

strahlen hin- «nd herfahren, was si
e

sehr ergötzte, „eben sei der

Geist von Kerncrs verstorbenem Bater da gewesen." Wie in ihre
Mutter, ging si

e

auch in K. ein, beschrieb seine Eingeweide; bei

der Rückkehr in ihren Körper mußte si
e wieder die Wolke durch

brechen. Sic bewege, sagte sie, die Zunge nicht vom Kopfe, son
dern von der Herzgrube aus und zwar viel leichter und freier, denke

auch mit der Herzgrube viel sicherer, als wach mit dem Kopfe.

In einigen Schläfen hörte si
e nur durch den Daumen oder kleinen

Finger der rechten Hand, dann wieder am rechten Auge oder in
der Herzgrube und schmeckte auch dort. Sie steckte voll sympathe

tischer und magischer Mittel; manche Fremde wirkten sehr heftig auf

si
e ein. Für ihre sehr dünn gewordenen Haare verlangte si
e drei

Locken von K. 's Haaren in einem Schoppenglas mit Wasser; „damit

wasche ich alle Morgen mein Haar, dann wird es wieder ganz dick."

Es geschah und ihre Haare nahmen die Farbe und Rauhigkeit von

K.'s Haaren an. Auch wurde si
e

stark und blühend, weil, sagte

sie, du Keiner so bist. Ihre Empfindungen wechselten ungemein

schnell; im gleichen Schlaf lag si
e bald in „Todesnächtm" und

Tbräncn, dann war si
e wieder ganz wohl und heiter. Sie be

hauptete, nicht sterben zu können, so lange K. nicht stürbe. Alö
im December Gartensaucrampfcr , den si

e

sich zum Tranke verordnet,

nicht mehr zu bekommen war, verlangte si
e

nach langem Nachsinnen
neun römische Chamillenblumen. K. sagte ihr, er könne nicht be

greifen, wie si
e Sauerampfer durch die so verschiedene Ehamillc er

setzen wolle. Sie entgegnete empfindlich: „ES komme ja nicht auf
die Mittel an, sondern auf die magische Kraft, die sich an die

Mittel bindet und die nun die neun Ehamillenblumcn zum Leiter

wählt, wie bisher die neun Blätter Sauerampfer", — woraus beut
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lich hervorgeht, daß all Dergleichen nur Vorstellung und Wille der

Somnambulen is
t und durch si
e

seine Bedeutung erhält. Die Hasel»

ftaudc sollte nach ihr das stärkste Mittel zur Auslösung des magne-

tischcn Verbandes sein, Lorbeerblätter die magischen Anlagen wecken,

die Feigen gegen Elektrizität wirken! — Kcrncr konnte si
e

ohne ihr
Wissen von einem andern Zimmer aus mit wenig Strichen in den

magnetischen Schlaf bringen. Vor dem Erwecken — wobei sich

das Leben nach ihrer Angabc aus der Herzgrube in Kopf und

Glieder zieht
—

nahm si
e von K. Abschied, als se
i

si
e

nach dem

Erwachen eine andere Person; es verabschiedete sich eben ihr mag

netisches Ich. (Ganz das Gleiche that die von mir beobachtete

Wenger.) Beim Sterben, sagte sie, sammelt sich das Leben auf
der Herzgrube , und die Sterbenden sehen dann (wie die Magnetischen)

ihre Seligkeit oder Verdammniß voraus. Wenn ein Lebendes aus-
und eingehe, so thue dieses das „magnetische Ich", wobei aber

immer eine Verbindung mit dem Körper bleibt; im Tode wird -

diese aufgehoben, es ziehe sich Alles hinaus. Trotz ihrer auf den

27. Dcc. verkündeten Genesung war si
e an diesem Tage nickt ge

nesen. Sie kämpfte einen unsichtbaren Kampf um eine Lilie, die

ihr ein Versucher rauben will , wird mit Dornen gequält , gekreuzigt,

ihre Arme und Hände werden auseinander gespannt und steif wie

Eisen; Kricderich kommt endlich mit der Palme, „dem Sinnbilde

ihres Sieges." Das war ein ethischer Kampf um die Palme,
wie dergleichen bei den katholischen Ekstatischen so häusig vorkommt.

Ihrer Genesung ging der Abschied vom Führer voraus.

Karoline Stadclbauer, eine 17jährige Jdiosomnambule,

erreichte äußerst schnell die höchste Stufe des Hell- und Fernsehens.

Jahre langer Schmerz und Sehnsucht um die im neunten Jahre
verlorene Mutter waren vorausgegangen. Sie erkennt, was man

ihr auf die Herzgrube legt, bezeichnet eine Stelle hart unter dem

Schwcrtfortsatz des Brustbeins als Ort, ivvmit si
e

sieht. Sie liest

Bibclstellcn , das Buch so auf die Herzgrube gelegt, daß die auf
geschlagenen Blätter auf ihr lagen. Die sehende Stelle se

i

groß

wie ein Sechsbätzner und komme ihr vor wie ein Glas, das bald

angelaufen, bald hell sei. Sic sehe die Gegenstände in gewöhnlicher
Größe, aber nur gewisse Gegenstände, nicht deren Umgebung,

z. B. einen Bekannten auf der Straße, nicht die andern Menschen
(Kerner, Gesch. zweier Somnamb. S. 269, 288, 292). Ihre
Krämpfe konnte si

e

mittelst der Hände von cincm Körpcrtheil auf
dm andern übertragen; Berührung mit Zinn, noch besser mit Gold,

machte si
e

sogleich verschwinden. Sie behauptete, ihr Hellsehen se
i

dadurch entstanden, daß K. si
e in ihren Krämpfen mit Gold be

rührt habe. Einst sah si
e im magnetischen Schlafe die Magd in

der Küche des ober» Stockes cinc Entc rupfen und gab die Stellen

genau an, wo si
e aus Nachlässigkeit Stoppeln hatte stehen lassen,
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was sich ganz bestätigte. Abends wurde jene Ente aufgetragen; plötzlich

schrie sie: „dag sind ja die Stoppeln an der Ente, von denen mir

heute geträumt hat", sprang und eilte, schon magnetisch ge

worden , in ihr Zimmer. Ueberbaupt fiel si
e sogleich in magnetischen

Schlaf, wenn si
e etwas an Anschauungen der vorausgegangenen

Schlafe erinnerte. Personen, die auf der Straße gegen das HauS
liefen oder durch den Oehrn gingen oder im obern Stock sich be«

fanden, sah sie; sobald sie ihr aber ganz nahe kamen, hatte si
e

keine Kcnntniß mehr von ihnen. „Gegenwärtig schreibt Dr. K. von

mir*, sagte si
e einmal, „aber wo er schreibt (es war ganz in ibrer

Nähe), das seh' ich nicht'. Ist es nicht, als wenn G. in solchen

Fällen wie durch ein Fernrohr oder Mikroskop schauten, wo eben

falls die Gegenstände außer dem Focus stets verschwinden? Sie
holte in dunkler Nacht Trauben im Garten, die eine bestimmte An»

zahl von Beeren (zwölf oder sieben) Karten; si
e

habe hiebet nicht

gesehen, sagte sie, aber ibr Gefühl habe sie geleitet und durch dieses

habe si
e gewußt, wo z. B. gerade die Traube mit zwölf Beeren

hing. Eine gewisse Zeit hörte si
e nur, wenn si
e mit dem rechten

Mittelfinger dm Kopfwirbel berührte oder die Hand auf die Herz
grube legte. Auf der Spitze dieses Fingers, der auch sehr fein
fühlte, wollte st

e ein Fünkchm fehen. Brachte K. Brechwcinstcin-

auflösung darauf, so bekam si
e sogleich heftiges Würgen und Er

brechen. Sic fühlte darauf eine Traubcnbeere, Wermuthertrakt,

wohlriechende Blumen, kölnisches Wasser so, als hätte si
e

selbe

im Mund oder Nase gebracht. Ja auch sehen konnte si
e mit jenem

Mittelfinger, st
e las damit und erkannte die Gegenstände, wenn si
e

ihn wie ein Fühlhorn gegen dieselben streckte. (S. 322 — 326).
Sie sagte hierüber: „Ich habe bei diesem Sehen mit dem Mittel

finger keine andere Empfindung, als geschehe es mit dem Gehirn,
wie dort das Sehen auch im wachen Zustande empfunden wird.

Ich übersehe aber keinen so großen Raum wie mit dem Auge,

sondern sehe wie durch ein kleines Löchelchcn, und um den Gegen

stand ganz zu sehen, muß ic
h den Finger über ihn hin- und her

führen. Im Moment, wo ich in völligen Somnambulismus ver

falle, schießt mir das Licht wie aus dm Augen auf einmal in die

Fingerspitze. Erwache ich in dem Mittelzuftand , so schießt es von

der Fingerspitze auf einmal wieder in die Augen." Als si
e einmal

auf diese Spitze des Mittelfingers hauchte und ihn auf die Nasen

spitze brachte, fing sie sogleich mit dieser zu sehen an und

lag damit, wobei ibrc Augen ganz starr wurden. (S. 328, 331.)
Später hörte und sah si

e durch das rechte Knie und den Ellen

bogen und konnte mit ihnm , obschon durch die Kleidungsstücke

bedeckt, lesen. Nachts las si
e somnambul in völliger Dunkelheit

in einem ihr völlig unbekannten Buche laut. Einmal hatte si
e einen

Wahnsinnsanfall und sprang zwei Stockwerke hinunter, ohne sich

Perl,, Di« mystischen Erscheinung«,,. 17
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zu verletzen. Bestimmung und Berechnung der Dauer ihres Zu-

standes war bei dieser sonst so hell sehenden S. ganz unsicher. Di«

Zeit wußte si
e immer genau und konnte auch durch heimliches

Andersrichtcn der Hausuhr nicht getäuscht werden. Es is
t gewiß,

daß Kcrner si
e überhaupt während der ganzen Behandlung nie voll-

kommen wach hatte; er meint, auch die halbwachen Zustände seien

juridisch wichtig , weil ein Mensch in solchen bedeutsame Handlungen

vornehmen könne, ohne nachher vo» ihnen zu wissen. 'An Visionen
der Verdammten, Halbscligen, Seligen fehlte es bei der Stadel-

baucr nicht; die ersten versetzt si
e

zwischen Himmel und Erde, 5ie

Halbseltgen in den Mond, die Seligen in die Sonne. Die Ver

dammten sah si
e als Flämmchcn, die andern als Wölkchen, lieber

die magische Kraft von Nahrungsmitteln und die des Hypericum
psrtoratum hegte si

e allerlei ungcgründctc Vorstellungen. Kerner

wurde von seinem Magenleiden durch den Rath der Stadelbaucr

nicht geheilt. Diese hielt zuletzt eine Aufcnthaltsänderung für nöthig

und begab sich von Wcinsberg nach Stuttgart, wo si
e vollkommen

tagwach wurde, durchaus keine Erinnerung an den llmonatlichen

somnambulen Zustand hatte, aber sich an Alles erinnerte, was vor

demselben geschehen war. Das völlige Wachen dauerte jedoch nur

einige Tage, dann kamen die alten Zufälle wieder. — Später wurde

si
e dämonomanifch und von Eschcnmavcr vergeblich erorcistrt.

Der somnambule Zustand der jüdischen Jungfrau Wiener in
Berlin is

t wie kaum ein anderer rein und ungetrübt von fremder
Einmischung verlaufen und für mich besonders lehrreich geworden,
indem zuerst durch ihn mir die Aussicht sich eröffnet hat, die S p u k-
phänomene erklären zu können. (S. Wiener, Selm«, die jüdische

Scherin, Berlin 1838.) Als nach schweren vicljährigcn Leiden

der Magnetismus angewendet wurde, erhielt si
e

zuerst allegorische,
dann prophetische Träume. In einer Nacht träumte sie, es bringe

ihr Jemand mit Schweineschmalz gcschmiertes Milchbrob mit dm

Worten: Iß, es is
t

Schweineschmalz. Beim Erwachen bekam si
e

nach diesem lebhafteres Verlangen, das si
e

zu bekämpfen suchte.

Der Traum wiederholte sich, und der Arzt gestand, daß er ihr
Schweineschmalz längst gerathc» und nur Anstand genommen hätte,
weil si

e Jüdin sei. Sie genoß nun täglich Zwieback mit Schweine

schmalz und schaute im Traume einen schwarzen Hund, der si
e

beißen wollte, aber vom Arzt gebunden zu ihr spricht: Ich bin
Dein größter Peiniger, aber ich komme nun bald nicht mehr.
Später erkennt sie, daß dieser Hund das Symbol ihres Krampfes
sei. Wmn ihr Bruder an einem entfernten Tische am Protokoll
schrieb (er hat obiges Buch herausgegeben) oder es durchlas und

verbesserte, so wußte si
e mit festgeschlossenen Augen, an welcher

Stelle er stand, und brachte Berichtigungen an. Sie durchschaue,

sagte sie, mit dem Seelcnaugc ihren ganz lichthcllcn Körper,
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besonders klar sehe si
e in der Herzgrube, durch diese auch, wenn

ihr Bruder, entfernt von ihr schreibend, Fehler mache, Sie weiß,
was an andern Orten von ihr gesprochen wurde, sieht, daß ebm in
der Königsstraße Jemand überfahren wird, warnt ihre Schwester,
die ausgehen soll, zwei sich beißenden Hunden, einem schwarzen und
einem weiße», aus dem Wege zu gehm, und die Warnung war
nicht umsonst gewesen. Die Zahl Neun stellte sich ihrem inner«
Sinn als eine menschliche Person dar, die si

e

höhnisch betrachtet
und umschleicht. Ys hing dieses mit ihrer Vorstellung zusammen,

daß, wenn si
e beim ersten Ausfahren die Droschke Nr. g besteige,

si
e den Fuß brechen würde. Als si
e

»ach längerer Zeit, scheinbar

genesen, ihren fern wohnenden Arzt besuchen wollte, hielt gerade

die Droschke Nr. 9 ganz vereinzelt an der Straßenecke. Eingedenk

ihrer Warnung nahm man si
e nicht. Sic hatte Visionen von

himmlischen Gestalten und sah, so oft si
e Abends in den Spiegel

blickte, ein fremdes unheimliches Gesicht. Von ihrem „Sckutzgktst"

erschien ihr zuerst nur der Kopf, Kopf eines Greifes, nach und

nach die ganze Gestalt, in faltenreichem, sonnenhellen Gewände;
Locken und Bart sind auch durchsichtig, vom Haupte gehen ringS
Strahlen aus, er schwebt über dem Boden. Schweineschmalz als

Hauptmittcl gegen die Krankheit habe er ihr, wie er sagt, bereits

zwei Mal im Traume angegeben. Man sieht, wie zuerst nur die

innere Stimme sich vernehmen läßt, dann es zur Bildung der Vi
fion kömmt, ganz wie bei dm Geistcrcrschcinungen, wo es oft nur
beim Hören bleibt. Neben dem Schutzgcist, als ihrem guten er

haltenden Princip, erscheint ein schwarzes, fchadcmvollendcs Männchen,

welches auf ein hebräisches Gebet weicht , — es is
t wie jener Hund

eine Personifikation der Krankheit. „Ich soll von nun an Selm«
genannt werden, sagte sie, denn in meinem Herzen is

t Friede."
Sie solle auch nicht mehr magnctisirt werden: „ES is

t gmug, Du

bist gesund." Diese letztem Worte, als Befehl des Schutzgeistes,

wurden mit einer ganz fremden, wie tiefe Glockmtöne klingenden

Stimme ausgesprochen. Man erinnere sich, daß auch der Dämon

aus dm Besessenen mit fremder Stimme spricht. Der Schutzgeift

hatte sich aber in seiner Verkündigung ihrer Gesundheit getäuscht,

wie die Folge zeigte. Schon die wieder kommenden symbolischen

Träume und mancherlei Hallucinationm deuteten auf das Gcgcntheil.

Auch zeigten sich Phänomene anderer Art. Mit dem Winter wurde

es nämlich in der Wohnung sehr unruhig , fegte und klopfte nächt

lich. „Oft war es , als werfe ihr Jemand beim Entkleiden große

Steine vor die Füße; wenn wir, vom Gepolter aufgeschreckt, mit

dem Lichte kamen, konnten wir nichts entdecken. Es hob, wenn

si
e wachte, das Kopfende ihres Bettes in die Höhe und ließ es

mit Gewalt niederfallen, schritt uns Allen vernehmbar wie mit

Holzschuhcn im Zimmer umher." Zuweilen erschien an der Wand,

17"
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Selma's Bett gegenüber, besonders nach einem Gepolter, ein Heller Licht

schein, '/
«— ^ Stunde dauernd, wobei S. immer in Angst und Grauen

lag. Ihr Bruder saß am hellen Mittag in der Borberstube auf

dem Sopha, während die Kranke sich im Nebenzimmer befand, als

plötzlich mit der furchtbarsten Gemalt gegen ein nur drei Schritte

von W. entferntes Fenster gedonnert wurde, so daß Selma's

Schwester bleich hereinstürzte. Eines Abends gab es ein so ent

setzliches Geklirre, als würden eine Menge Spiegel zertrümmert.

Oft wurde dem Bruder das Licht beim Schreiben ausgelöscht,

mitunter mehrmal nach einander, ohne Luftzug, als würde es von

unsichtbaren Fingern zugedrückt. Schimpfte dann W. den Stören

fried, so wurde er hörbar angehaucht und bekam mehrere Minuten

lang die heftigsten Ohrcnschmerzen. Es warf wie mit Messerklingen

gegen die Thüren, rutschte mit den Möbeln umher; kam dann W.

mit dem Lichte, so war nichts verrückt. Einmal in der Nacht

lesend, wurde er durch das Stöhnen der Kranken aufgeschreckt; er

sah si
e im Bette aufrecht sitzen und mit weit offenen Augen nach

ihm starren. Es verbreitete sich hierauf ein so unausstehlicher

Lcichcngcruch durch die Zimmer , daß er die übrigen Schläfer weckte.

Selm« hatte über ihres Bruders Haupt den ganz unbekannten

Kops einer Leiche mit aufgedunsenem Gesicht, geschlossenen Augen

und blauen Lippen schweben gesehen, der »erschwand, als W. sich

vom Stuhle erhob, worauf dann der Lcichcngcruch cntstand. In
mancher Nacht hörtcn Selma und dic in gleichem Zimmer schlafende

Mutter Gezische! und Geflüster wie von mchrercn Personen; manch

mal war es, als wenn diese sich balgten. Bei all diesen Phäno
menen wurden Alle, dic si

r

wahrnahmen , von unbesiegbarem Grauen

geschüttelt, das mit dem Phänomen verschwand. W. versichert,

daß weder dic Seherin noch dic andern Personen (ihn ausgenommen)

jemals eine Zeile von Kerncr gclcscn hätten, — was auch gar

nicht nothwendig ist, da sich auch dic Spnkphänomene gesetzlich
gestalten und unter ähnlichen Umständen ähnliche Form annehmen.

Nachdem die Kranke eine Zeit lang nicht mehr magnetisirt worden

war, kam si
e am 18. Dcc. von selbst in die Clairvoyance , womit

ihre zweite Periode beginnt. Sic bezeichnet den «Polterer*, der

so viel Störung machte, als den Geist eines vor vielen Jahren in

diesem Hause wohnenden verbrecherischen Mannes, und gab den

Tag an, wo wieder Ruhe eintreten würde, was eintraf. Sie sieht
eine bis zum Himmel rcichcndc Marmortrcppc , dic zu besteigen ihr
Führer gebietet (Symbol des Kampfes um dic Gesundheit); kleine

schwarze bösc Männcr wollen si
c in dic Ticfc wcrfcn, abcr der

Schutzgcift, desscn Gesicht blendend glänzt, verscheucht sie. Dieser
behauptet, schon zu Zeiten der Griechen und Römer Schutzgcift ge

wesen zu sein; sein Namc se
i Symbolarium, — wobei Strauß

sehr richtig bemerkt, der Name könne nicht älter sein, als der der
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Symbolik, aus welchem er mit wenig Geschick abgeleitet sei.
— Man

steht fast in keiner Geschichte so deutlich, daß der Schutzgcist und

die übrigen Geister Productc der S. stnd. In einem Traum verlangt
ein Marin, der si

e durch die Luft mit sich führt, an der Thürc
einer Hütte Leinöl für ihre kranke Brust; in der folgenden Nacht

geht in, Traume ihre Schwester mit ihr in Berlin in ein Oel-

gewölbc und läßt nicht nach, bis man ihr Leinöl für Sclma gibt,
da man Baumöl gebm wollte. Die Schwester aber hat in der

gleichen Nacht den gleichen Traum, mit dein Zusätze, daß ihnen

in der Königsftraße ein weißer Hund mit rothm Augen begegnet.

„Das is
t Dein Krampf", sagte im Traume die Schwester zu Selm«;

das instinktive Heilbestrebcn dramatisirte sich hier mittelst der Phantasie.

Daß die Schwester den gleichen Traum hatte, rührt von ihrem
Eingehen in die Ideen und Gefühle der Kranken her. Diese wurde

nun wieder von ihrem Arzt, Dr. Breyer, magnetisirt, litt fort
während an schreckhaften Träumen, in welchen ihr unheimliche

Wesen den Tod verkünden, ihr Führer si
e rettet. Am Montag,

29. Januar, siel si
e

nach dem Magnetisiren in einen 7V Stunden
langen, bis 1. Februar währenden Schlaf, in welchem si

e

sich im

heftigsten Kampfe mit einem schwarzen Unhold befand, durch dessen

Blicke si
e

sterben sollte; der israelitische Schnlvorsteher mußte mit

ihr die Stcrbcgebctc beten; ihre Krämpfe, ihr Hilferufcw und

Ringen mit der feindlichen Gewalt waren entsetzlich. Der „Polterer"

hatte seit mehreren Monaten gelärmt; merkwürdig genug war er in
der Nacht, die auf den 29, Januar folgte, in welcher si

e

so hart
mit dem „schwarzen Unliold "

kämpfte, zum ersten Mal ruhig.
(5r war sicher in dieser Nacht als Polterer deshalb ruhig, weil er

bereits am Tage als schwarzer Unhold , der die Personifikation ihrer

Krankheit ist, seine Rolle gespielt hätte. Und richtig erklärt si
e

am 31. Abends: „Der Schwarze, der si
e

so geplagt, war derselbe

Polterer, der hier in der letzten Zeit sein Wesen trieb, er wollte

gerne meine Seele kapern und mich verderben". Der gottlose Mann

habe früher in diesem Hause gewohnt und sich zuletzt erschossen,

jetzt brenne ihn die ewige Pein zc. Letzteres is
t ganz nach der

gewöhnlichen Vorstellungsweisc gesprochen; wenn ihn aber die ewige

Pein brennt, kann er nicht auf der Erde Menschen quälen. CS

unterliegt für mich keinem Zweifel, daß der schwarze Unhold und

der Polterer nur die krankhaft magisch thätige Hälfte von Selm«

selbst waren; darum konnte si
e auch angeben, wann wieder Ruhe

des Polterers eintreten werde, weil si
e die Phasen und kritischen

Wendungen ihres Zustandes voraussah, was nicht möglich gewesen

wäre, wenn der Polterer ein fremdes geistiges Wesen mit eigenem

Willen war. Der gleiche krankhafte Prozeß, der in ihr die Vi
fion des Unholds und die SpukpbZnomenc erzeugte, hat die Vision
desTodtcnkopfes und dcnLeichcngcruch erzeugt, der von ihr ausging;
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man denke an den Gestank bei Besessenen, wenn der angebliche

Dämon si
e verläßt. — Während ihres dreitägigen Schlafe« hatte

Selm« das Ansehen einer Sterbenden. Donnerstag am 1. Februar

gegm 1« Uhr Morgens begannen ihre Wangen sich zu röthen, si
e

wendete sich unruhig hin und her, und Scklag 10 Uhr öffnete sie

die Augen und blickte erstaunt umher; ihre Wangen glühten und

ihre Augm strahlten im Feuer der Gesundheit. Man konnte si
e

erst am nächsten Tage, wo die Vorbereitungen zum Sabbath be»

gannen, überzeugen, daß st
e

so lange geschlafen. Und dock war ihr
normaler Zustand noch nicht hergestellt. In der Nacht v. 3—4. Febr.

hatte si
e und ihre Schwester wieder eine sehr schreckhafte Gespenster»

Vision; so wie das Grauen bei der Schwester, die an ihrem Bette

eine weibliche Gestalt sah, „das Gesicht platt, gleichsam wie gemalt',

auf den höchsten Grad gestiegen war, schrie sie, und mit dem Schrei
war auch die Vision verschwunden. Sclma, nach einem bösen Traume

erwacht, sah ebenfalls eine weiße Gcistcrgestalt , aber im andern

Zimmer, deren Gesicht aus lauter lebenden, wogenden Pünktchen zu

bestehen schien, welche erst verschwand, nachdem si
e den Muth ge

funden hatte, si
e

anzureden. Der mit dein Lichte komniendc Bruder

ging durch die Gestalt hindurch, und diese löschte ihm, in die

Flamme greifend, das Licht aus, wie Selm« berichtete. Beide

Visionen zeigen sich deutlich als Selbstproduktion der beiden Krauen»

zimmcr; als si
e

sich zum Schreien und Reden ermannten, hatten si
e

sich selbst wieder gefunden und die magische Thätigkeit wich der drS

wachen Lebens. Diese Visionen hatten die S. wieder zurückgebracht ;

erst nach einigen Wochen wurde si
e gesund, soll aber, wie an

Strauß geschrieben wurde, später wieder erkrankt sein. Zu«
stände, wie die ihrigen, deuten auf eine so tiefe Desorganisation,

daß nur selten volle und dauernde Gesundheit eintritt.
Die Autosomnambule Susette B. (s

. Magikon IV, ISS)
sagte dm Tod dreier Personen ihrer Verwandtschaft voraus ; an den

Tod der letzten denke Niemand. DicS traf pünktlich ein , der letzte
war ein gesunder junger Mann von 22 Jahren, der am 12. Mai
erkrankte und am nächsten Tag schon eine Leiche war. Unter den

ersten zweien war si
e

selbst. Diese S. wußte Alles, was die Haus
genossen thatcn und dachten, auch AlleS, was außer dem Hause von

ihr gesprochen wurde. Sie besaß das Vermögen zu spuken und

machte oft (besonders Ungläubigen) geisterhafte Besuche, besonders
bei Nacht, manchmal auch am Tage. Dann ermahnte si

e wobl im
magnetischen Zustand, nicht zu erschreck«, denn es se

i

nur sie. und

si
e

thue eS, um im Glauben zu stärken. Es koste si
e große An»

strengung und matte si
e

sehr ab. Ein solcher Besuch wurde jedesmal

ganz deutlich verspürt, thcils durch Klöpftln oder Knallen im Zimmcr
oder in der Luft, oder durch Zupfen an den Bettdecken, bald rausch«
Etwas durch das Zimmer wie ein papierene« Kleid. Manchmal
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warm diese Besuche sehr schreckhaft, so bei ihrem ungläubigen Bruder
Conrad, den si

e dann fragte: C. Haft Du mich verstanden, glaubst
Du jetzt? was dieser bejahte. Lisettc Bleuler, der ein solcher Besuch

angekündigt worden war, behauptete, noch nie im Schlafe so er

schreckt worden zu sein; es habe si
e Jemand am Arme gefaßt und

auf den Boden reißen wollen. Als Susette später wahnsinnig
wurde, sagte sie, all die nächtlichen Beunruhigungen und Spukcreien

seien nicht durch si
e selbst, sondern durch böse Geister in ihrem

Ramm verübt worden, eine Aussage, auf welche kein Gewicht zu

legen ist. Sic wurde oft in die himmlischen Regionen versetzt und

wußte Gott nicht genug dafür zu danken, daß sie, ohne gestorben

zu sein, sich jenseits versetzen könne. Während si
e krank im Bette

lag, war si
e zugleich die ganze Nacht bei ihren Schwestern in Ge

sellschaft und erzählte der Mutter Alles, was si
e machten, sprachen

und spielten. Ihrem fernen Bruder erschien si
e im Traume zur ver

kündeten Stunde; bei dem ihr befreundeten Dr. Ruffli in Stengen,
Canton Aargau, dem si

e

ihren Besuch angekündigt hatte, trat si
e

im Rachtgewand ins Schlafzimmer und blies der Frau R. das Licht
aus. R. und seine Frau, völlig wach, sahen si

e
aufs Deutlichste

und schrieben sogleich an die Eltern S.'s nach Z
. S. lag während

dieser Stunde in tiefem magnetische» Schlaf, gleich einer Leiche da.

Ihrer Mutter blies si
e

ebenfalls einmal das Licht aus und rauschte

dann wie Papier an ihr vorüber. Hie und da kamen bei ihr Aus

brüche von Zorn und Bosheit vor, wo si
e dann die Widerstrebenden

durch spukhafte Erscheinungen deftig ängstigte und zu ihrem Willen

zwang; es machte ihr manchmal Vergnügen, anderwärts zu spuken, wobei

si
e immer mäuschenstill in ihrem Bette lag. Sie se
i in ihrer Krank

heit, sagte sie, im Stande, ihren Geist zu versetzen, wohin si
e wolle.

„Auch hat der Geist eine Macht, Dies oder Jenes geschehen zu lassen ;

Dies oder Jenes soll ertönen, zerbrechen, erscheinen ic., wie ja erfolgt

ist: aber nur denen, welche glaubten, um si
e darin zu bestärken.

Die, welche nicht glaubten, sahen und hörten nichts, denn es is
t

alsdann gut glauben, wenn man sieht und hört. Man muß vorher

glauben." „Meine Krankheit verwandelte sich in sieben Schläfe, in

diesen stieg ic
h immer höher und höher bis in den Himmel, dann

nahm es wieder ab, d
.

h
. der Geist näherte sich wieder allmälig

der Erde. Als mein Geist wieder ganz hier war, beschäftigte er

sich mit den Menschen, si
e von Grund aus kennen zu lernen, ihre

Charaktere, ihr Leben und ihre künftigen Schicksale zu studiren.

Auch hörte ich alle Worte und Thoren mit an . . . Sie sagte die

zwei Blutftürze, die ihrem Tode vorhergehen würden, lange voraus.

Am letzten Abend sprach sie: „Wenn ich heute Nacht noch so schwach

werde, so erwartet meinen Tod nicht, bis in meinem Zimmer etwas

knallt oder bricht, aber auch dann kann es noch einige Stunden

währen." Um 3 Uhr Morgens zersprang ihre Arzneiflasche mit
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einem Knall ; uni 4 Uhr kam si
e wieder zum Bewußtsein und sagte :

„Jetzt werde ich Euch keine Mühe mehr machen, denn ich habe aus»

gekämpft"; um 6 Uhr nahm si
e von der Mutter Abschied und ver

kündete, daß si
e

noch diesen Morgen „verreisen" werde; um 8 Uhr

folgte der Tod.
Eine eigcnthümliche Verbindung der somnambulen und ekstatischen

Erscheinungen mit der religiösen Schwärmerei bietet der Fall der

Spitzenklöpplerin Friederike Erdmulhc Rcinhold, genannt ,daS

wunderbare Mädchen zu Johanngcorgenstadt" im Erzgebirge. (Kies.
Arch. VIII, i, 48 ff.) Sie litt an heftigen Krämpfen, Convul-

fioncn, Epilepsie ; zuletzt traten somnambule Erscheinungen und Hell

sehen ein, herbeigeführt außer den körperlichen Störungen durch dm

Umgang mit einer somnambulen Verwandten, von welcher si
e

sich

magnetistren ließ. Bei ihren Schläfen mußte alles Eisen entfernt
werden, wenn nicht die heftigsten Konvulsionen ausbrechen sollten;

si
e

hielt dann religiöse Reden, die von den unwissenden Zuhörern
sehr überschätzt wurden, und sprach Prophezeiungen aus, die aber

nicht eintrafen, convcrsirtc mit Engeln, die offenbar bloße visionäre

Erzeugnisse ihrer selbst warm und von denen innner einer in

ihren Armen lag. Jeder solche Parorvsmus endigte mit einem

oder mehreren elektrischen Schlägen, worauf si
e

erwachte. Es traten

nun Paroryömcn ein, in welchen si
e die Attitüde und dir

Mienen einer Gekreuzigten annahm und dann mit auf die

Seite hängendem Haupte in einen Todtenfchlaf fiel, wo si
e etwa

Stunde ganz kalt und starr da lag. Der Zulauf wurde immer

stärker; si
e verkündete, daß si
e vorzüglich in der Eharwochc die

Leiden Christi aushalten müsse. Da ihrem Begehren, daß das Bild
des Gekreuzigten nebst den Schachern, dann Maria und Johannes
unter dem Kreuze, in ihren rechten Schenkel eingestochen werden

möge, widrigenfalls si
e drei Tage tovt sein müßte, nicht entsprochen

wurde, so fand wirklich eine große Sccnc in der Chanvocke 1820

statt. Abmds 6 Uhr am Gründonnerstag simulirte si
e die durch

Jesus an ihr geschehende Fußwaschung -, um 12 Uhr Nachts begann
unter dm fürchterlichsten Krämpfen die Kreuzigung, um 3 Uhr
Morgens verschied si

e

scheinbar mit den Wortm: Vater, ich befehle

meinen Geist in Deine HZnde ... es is
t

vollbracht , worauf si
e in

den tiefsten magnetischen Schlaf siel. Pfarrer Tröger berichtet:
Der Umstand, daß dieser scheinbare Tod zwölf Stunden früher er

folgte als der Tod Jesu, zeigt, daß all diese Auftritte im Verlauf
des Parorvsmus lagen und ihrem eigmcn Willen nicht freistanden.
Die Kranke lag nun unverändert bis gegen 10 Uhr Abends, wo

auf ihr Verlangen Pfarrer Trögcr schleunigst gerufen wurde.

Die Arme waren parallel mit dem Kopf ausgestreckt, die Ballen der

Hände braunroth gefärbt. Bei diesem Anblick hatten bor der

Ankunft Tröger's einige wundcrsüchtigc Zuschauer und Anhänger
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ausgerufen- seht hin, die Hände sind voll Blut! Dadurch war

ohne Zweifel die S. selbst hievon überzeugt worden, denn si
e sprach

mit geschlossenen Augen zum Pfarrer- O lieber Herr Taufzcugc,

nehmen Sie sich meiner an und verkünden Sic den Menschen, was

Zic an mir sehen, meine Nägclmal' und daS vergossene Blut ! Aber

e
s

zeigten sich keine Nägclmalc, und die braunrotbc Farbe an dm

Ballen rührte davon her, daß die schwitzenden Hände 19 Stunden

auf der braunen Schürze gelegen und von deren Farbe aufgelöst

hatten. An diesen Umstand mit den vermeintlichen Nägclmalcn und

Blut knüpfte sich nun eine Unbesonnenheit der Behörde, von nach-

tbciligen Folgen für die Kranke. Sic lag, nachdem Trögcr si
e ver»

lassen, wieder in völligem Schlafe, als eine Commisston von Gcrichts-
und Mcdizinalpcrsoncn kam, welche cingrcifcnde Erweckungsmittcl
amvandtc, si

e an mchrcrcn Körpcrthcilcn derb stach und zwickte, was

im Augenblick nicht den mindesten Eindruck auf si
e machte, aber

nach dem , wie verkündigt war , Schlag 6 Uhr Morgens am Ostcr»
montag stattnndcndcn Erwachen (welchem einigc starke elek

trische Schläge vorausgingen) die Kranke zu Klagen über

heftigen Schmerz veranlaßtcn. Der Gerichtsarzt Dr. Grubcr, der

die große Sccnc der Charwochc schr richtig als einen Kampf der

Natur um die Gcncsung betrachtete, glaubte, daß derselbe ohne jenes

unverständige Eingreifen wohlthatigere Folgen für die Kranke gehabt
hätte, die wenigstens ihre Arbeit wieder aufnehmen konnte.

Dr. Grubcr berichtet S. 69 ff
. über die Rrinhold und die

si
e magnctisircndc somnambule Johanna Schlegel. Bei dieser

waltete das Blutst'stem vor und si
e verordnete sich während ihrer

Krankheit 1 — 2 Aderlässe; war die von ihr bcstimmtc Mcngc Blut
(sic hattc dic Augcn vcrschlosscn) herausgelassen, so erfolgte ein
elektrischer Schlag und das Blut hörte ohne Verband
zu fließen auf. Die Schlegel magnctiflrte sich selbst oder ließ

sich von Gruber oder ihrem Dirnsthcrrn magnctisircn, „wobei si
c

öfters uns bcide anwics, sic zu glcichcr Zcit mit dcnFüßcn
und zwar ohnc dic Sticfcl ausznzichcn, also zu magnctisircn, daß

ic
h mit dcm rechten Fuß mit aller Kraft auf ihre linke Hand treten

mußte, ihr Dienstherr cbcn so lang auf dic ausgcstrccktc rcebte, bis

nach 4 — 5 Minuten der elektrische Schlag oder die allgemeine

Erschütterung folgte." Dann sicl si
c in magnetischen Schlaf, in

welchem si
c sprach, pathctische Vcrsc dcclamirtc, Sclbstvcrordnungcn

machtc. Sic mußtc oft mit cincm Goldstück magnetisirt wcrdcn und

trug dirscs langc auf sich. Ein Schutzgcist fcbltc auch nicht. Sie

dcrbcirathctc sich, abcr wurdc von ihren Krämpfcn kcincswegcs ganz

frei. — Dic Reinhold wurdc nun in ihrcn Eonvulsioncn von der

Scblcacl, ihrer Verwandten, magnetisirt, bekam hierauf clckrrischc

Erschütterungen und konntc dann aufftchcn. Diescs magnetischc

Band scheint für dic Reinhold von Nutzen gewesen zu sein, wurde
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aber von rem Liebhaber der Schlegel, der für deren Gesundheit

Nachtheil fürchtete, mit Ungestüm zerrissen, so daß nun die Reinholt

sich selbst magnctifirte, von neuem hellsehend und ekstatisch wurde,

stets so lange bis eine elektrische Erschütterung erfolgte.

Manchmal mußte Gruber lange mit seiner ganzen Schwere sich auf
ihre Schienbeine stellen, bis die elektrische Erschütterung eintrat.

G. führt an, daß der Zustand der Kranken nach jener Mißhandlung

auf ihn, der mit ihr in Rapport stand, l'cäiiqstiqcnr wirkte. Er
fand si

e in der Nacht vom Samstag auf dm Sonntag in heftigem

Krampf, der sogleich sich minderte, als er sich ibr näherte; si
e

schloß

nun ihre ausgestreckten Füße ganz fest an seine Kniee an, was
ihm eine sehr schmerzhafte Empfindung verursachte,
und fuhr nun, immer unter heftigem Schmerz für ihn, mit den

Zehen an seinen Schienbeinen langsam herunter, und verweilte hier

so lange, bis eine Erschütterung erfolgte. Dieser Kampf-
ableitenden Operation folgten mehrstündige magnetische Bewegungen

ihrer Glieder, Alles in unbewußtem Zustand, bis 5 Uhr Morgens,

worauf eine Stunde Ruhe und um 6 Uhr das Erwachen, die

„Auferstehung" eintrat. — Man bemerkt leicht die Arhnlichkeit

mancher Erscheinungen mit solchen auf den. Grabe des Abb« Paris.
lieber die S. Höhne wurde von dm Parteien in Dresden

aufs Bitterste gestritten. (S. Commissarische Berichte üb. d
.

auf
allerhöchst. Befehl stattgef. ärztl. Bcob. der in Dresden anwcs. sog.

Somnambule I. Eh. Höhni» Dresd. 1840. Brendel Kritik d
.

Commiss. Berichte ,c. Frcibrrg 1840. Rumpelt die Höhne u. d
.

animal. Magnet. Dresd. 1840.) Die Kommission hatte erklärt,

die H. leide an hysterischer Ncrvcnvcrstiininung, habe keine Beweise

von Somnambulismus gegeben, simulirc diesen wahrscheinlich nur,

und es solle ihr nicht gestattet werden, medizinische Ratbschlägc zu

crthcilen. Die H. selbst, dann Registrator Frost (ihr Magnrtiscur

in Dresden) und dessen Frau behaupteten, die H. besitze magnetische

Kräfte, se
i

hellsehend, könne auf Andere theils streichend, lbeils blos

psychisch „durch ihr nächtliches Erscheinen im Geiste" wirken, schaue

in große Ferne, reise im magnetischen Schlafe zu fernen Kranken.

Ihr Fernsehen wurde auch von Ncuberth bestätigt, der (Original,
beitrage z. Gesch. des Somnambulismus, Leipzig 1841, S. 109)
folgenden beweisenden Fall mitthcilt. Auf der Rückreise von Dresden

nach Freiberq bemerkte er im Tharandter Wald bei schon ringe»

brockencr Nacht zwei Männer, die mit ihm fahren und dies erzwingen

wollten. Erschrocken hieb er auf sein Pferd los, welches ihn bald

aus ihrem Bereich brachte. Im gleichen Augenblick that die in

Dresden magnetisch schlafende H. einen ängstlichen Schrei und sagte,

es passirc etwas mit Nmbcrth, er haue so aufs Pferd los ; und nach

einigen Augenblicken: „Gott se
i

Dank, er is
t der Gefahr entgangen,

das warm ein Paar böse Kerle." Minifterialregistrator Frost,
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welcher bei diesem Schlafe gegenwärtig war, und Neubcrth wollen

dieses eidlich bezeugen. — Die Kommission führte an, daß die H.
ein schon längst verstorbenes Individuum, nämlich die angeblich a»

Gicht leidende Schwiegermutter Siebcnhaar's, eines der Commissäre,

am ihr bezeichneten Orte, — nämlich in einer Wohnung und unter

einem Namen, die ebenfalls nicht cristirten, sondern nur um si
e

zu

prüfen vorgegeben wurden — lebend und in der ihr vorgespiegelten

Art leidend gefunden haben wollte. Ucbcr diesen gravircnden Punkt,
wobei sich die H. absichtlich betrügerischen Vorgcbcns schuldig ge»

macht oder wenigstens sich nur etwas eingebildet hat, geht Brendel,

ihr Vcrthcidiger, zu leicht mit der Bemerkung hinweg, daß si
e

sich

nicht die Mühe genommen habe, auf den Wunsch des Dr. Sieben-

Haar ernstlich einzutreten.
— Die H. sagte dem jungen Arzt Herr»

mann: „Du schläfst jetzt recht fest, darum weißt Du nicht, daß ich

vergangene Nackt bei Deiner Frau gewesen bin und si
e

gestrichen

habe." Dr. Hcrrmann wollte blos zugeben, daß in der bezeichneten
Nacht seine ffrau von der H. .zufällig" geträumt habe. Aber seine

Gattin hatte noch beigefügt, daß es ihr vorgekommen sei, als ob

die H. ihr die Glieder striche, —

so daß hier eine Fcrnwirkung
der H. statt gesunden hat. Zwischen dieser und der gleichfalls

eine Zeitlang in Dresden weilenden Hcmpel aus Strecken hätte

angeblich ein geistiger Verkehr bestanden. Da nun Fernsehen und

Fcrnwirkcn bei der Höhne stattfand, da si
e auch in ihrem sogen.

Engelsschlaf (Hochschlaf mit Engelsvisioncn) eine Verklärung ihreS

sonst bäurischen Gesichts zeigte, so muß gegen die ihrer Aufgabe

nicht recht gewachsene Kommission allerdings deren somnambuler

Zustand behauptet werden. Rumpelt sagt auch, daß ihre Augen
lider so dünn waren, daß man durch selbe sehr leicht wahrnehmen
konnte, daß in den Parorvsmcn die Augäpfel »ach links und oben

gedreht waren. Ihre Neccptc waren zum Theil sehr wunderlich,

«anchmal abscheulich, ungemein complicirt; Brendel behauptet jedoch,

es seien durch si
e

sehr viele Personen geheilt worden. Man weiß
freilich, daß in diesen Fällen der Glaube und die dadurch gehobene

psychische Kraft das Meiste thun. Die H. war eine Gehirnsomnambule,

wie Brendel meint, si
e

sah ihre Engel nicht mit der Herzgrube,

sondern im Kopfe. Auf der Höbe ihres visionären Vermögens sah

si
e 16 Engel, tiefer immer weniger. B. forderte si
e

einst auf, einen

bekannten Herrn fernsehend aufzusuchen; si
e gab an: „Er befindet

sich in Gesellschaft und streitet so eben mit einem Herrn über meinen

Zustand, der nicht weiß, was er davon denke» soll; es sind nicht

allzuviel? Personen da, einige Damen und einige Herren; den Ort
kann ich nicht beschreiben, er is

t nickt allzuweit", was sich voll
kommen bestätigte. Sie hatte eine Periode fortwährenden magne

tischen Schlafes vom 1. Januar bis 16. Mni und zeigte heim
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Erwachen eine komische Verwunderung, daß, seit si
e sich, Wieste

meinte, am vorigen Tage niedergelegt, es Frühling geworden sei.

Erziehung, Bildungöstand, Lebcnsschicksalc und Umgebungen

sind von wesentlichstem Einfluß auf die Aussagen der Somnambulen.

Während in dm einen mehr der religiöse Charakter hervortritt,

räsonnirm andere mehr über weltliche Dinge. Die 1 6jährigc Auguste

Kachler z. B., ein ziemlich gebildetes Mädchen, thcorctisirt und

philosophirt fortwährend. (S. Bähr und Kohl schütter Mitth.
aus d

.

magnet. Schlaflcben der A. K. Dresden 1843.) Man darf
keine besondern Aufschlüsse über wissenschaftliche Probleme von

den Somnambulen erwarten ; daö was an ihnm lehrreich ist, is
t die

eigmthümlicbc Art und Weise, wie si
e mit ihrem veränderten Wahr

nehmungsvermögen die Welt auffassen. Die metaphysischen An»

sichten der Kachler sind die gewöhnlichen vieler Gebildeten; über den

Mcsmcrismus hat si
e

sich zum Theil sehr unklare Vorstellungen

gemacht. Die Magnetischen, meint sie, seien der Sonne untcnvorfm,
die über alle Geister zu gebieten habe, wie das Mondlicht über die

Körper herrsche; Somnambulismus entstehe durch die Vereinigung
von Geist und Seele mit dem Körper (!); dann wird wieder die

magnetische Kraft als ziemlich Eines mit der Ausströmung der Sonne

erklärt; die Sonne wirkt magnetisch, der Mond elektrisch. Der

Mincralmagnetismus se
i

kein anderer als der thierischc; die Frauen

hätten weniger magnetische Kraft als die Männer; diese befähigt
den Geist zu erhöhter Wirksamkeit. Personen, bei denen der Mag
netismus nicht vorherrscht, leiden an Frost, weshalb elektrische

Menschen immer frieren. Diese letztem können durch das Ucbcrmaß

ihrer elektrischen Kraft Thierc bändigen, schon durch den Blick. DaS

Wachstbum der Brennessel geschieht durch die magnetische Kraft
der Sonne, das Wachöthum ihrer „Stacheln" (Brennhaarc) aber

durch den Mond, welcher entschieden elektrisch ist; bedeckt man daher
den von den Stacheln schmerzenden Theil mit Erde, so wird die

elektrische Kraft ausgezogen. Der Bandwurm rührt vom Wasser
her, „wir haben Quellen, die ganz elektrisch sind, da leben auch

diese Thiere". Die große Wärme und der Gesang der Singvögel
wird durch Magnetismus erzeugt. Daß die Gifte so nachtheilig auf
den Körper wirken, rührt von der in ihnm ruhenden Elektricität

her. Kranke Kinder solle man gerade ausgestreckt aus die bloße
Erde legen, „am besten Mittags, wo die Erde mehr ausdünstet".
Bei den Herzsomnambulm soll der Augapfel nach unten, bei den

Gchirnfomnambiilm nach obm gekehrt fein; bei einer wahren S.
soll auch der Augapfel durch Stahl angezogen werden. Männer
werden selten somnambul und dann nur Herzsomnambulm. Legt der

Magnetiscur dem Sterbenden die Hand auf den Scheitel, so^wird
er dm Tod beschleunigen; legt er si

e auf die Herzgrube, ihn auf

halten. Die magnetische Kraft zieht sich beim Sterben in dm Geist
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zurück. Der Stcchblick bei Gehirnsouinambulcn rührt daher, daß
aus dem Auge die magnetische Kraft am meisten ausströmt ic. Diese
S. beschäftigte sich viel mit der Milz, bei der man nicht unter«

scheiden kann, „ob die körperliche oder die geistige Thjtigkeit in ihr

vorherrschend ist" ; si
e

se
i

der Anhaltspunkt des Geistes in seiner

Verbindung mit dem Körper". Die Seele is
t die niedere Geistes

kraft oder Sinnlichkeit; beim Tode vereinigt si
e

sich mit dem Geist
sammt ihrem Guten und Bösen; „Gott macht den Auszug", Seele

und Geist bestehen nach dem Tode fort. Es giebt Menschen, die

gar keinen Geist, nur Seele zu haben scheinen. Der Geist bewohnt
den ganzen Körper, aber in den feinsten Nerven „ist er am fühl»

barsten". Ter Geist kann immer frei denken, aber sein Denken

nicht immer frei offenbaren, z. B. in der Trunkenheit, im Wahn
sinn. Jesus war Gottes Geist . . . auch unser Geist is

t göttlich, aber

Jesus hatte keine Fehler, weil er keine Seele hatte.
— Die Auf

klärung macht bei K. ihre Rechte geltend, wenn si
e sagt: es se
i

Unsinn zu glauben, daß sich der Geist vom Körper sondern und Andern

erscheinen könne; möglich se
i

es aber, sich Entfernten fühlbar zu
machen, z. B. für Sterbende, wenn si

e

stark an eine Person denken.

Die magische Kraft dieser Sviiiiiambiilc, ihr Hcilinstinkt, ihr Durch»

schäum fremder Körper war äußerst gering. Sie widerspricht sich

auch, wenn si
e

z. B. sagt! Den eigenen Körper zu durchschauen is
t

S. leicht, doch uns verborgene Dinge zu sehen, is
t eine Unwahrheit

und Täuschung; der eigene Körper is
t uns auch verborgen. Doch

kam bei ihr das Lesen mit der Stirne öfter vor. Ein ausbrechendes
Feuer verkündete ihr im Traume ein an ihr Bett kommender Mann
mit starker Stimme: „Sich dies Feuer! Heute kannst Du es (nämlich
die Wahrheit ihres Zustandcs, das Fernsehen in Raum und Zeit)
beweisen und Du sollst es verkünden". Daß die Zugvögel ihren
Weg nach den fernsten Gegenden finden, suchte si

e

dadurch zu er

klären, daß si
e den magnetischen Strömungen folgten, woran etwas

sein mag. Am Schlüsse ihrer magnetischen Periode sagte A. K. :

„Run bemerkt noch, daß nach zwanzig Jahren dieser Zustand auf
vier Wochen wieder zurückkehrt. So wie die Pole der Magnetnadel

nach mehrcrn hundert Jahre» auf ihre frühere Stellung zurückkehren,

so is
t es bei den Somnambulen je nach zwanzig Jahren auf vier

Wochen der Fall — wohl eine ganz imaginäre Angabc.
Im Fall dcr Warnitz zcigt sich dcrHeilinstinkt im schönsten Lichte.

(S. Bericht v. d
.

Heil. d
.

Frau Warnitz in Berlin ,c. v. Dr. A.
Schmidt. Berlin 1846.) Die SvjZhrige Frau M. wurde durch

Unglück zum Schlafwachcn disponirt, bekam heftige Krämpfe, schmerz
haftes Herzklopfen, Blutstürze, lag einst 37 Stunden schcintodt. Es

se
i

ihr damals gcwcscn, bemerkte si
e später im magnetischen Schlaf,

als habe sich der letzte Rest ihres Lebens ins Gehirn zurückgezogen.
Die Kranke, welche manchmal irrsinnig wurde, hatte doch ein Bor»
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gcfühl ihrer Genesung, svmbolische auf ihre Rettung deutende Träume

und sah in Ekstasen dreimal Neuberth, von dem ihr Hilft kommen

solle, so daß dieser ihr keine unbekannte Person war, als er wirklich

erschien. Sie hatte jedoch keine Vorstellung vom Magnerisiren und

suchte sich, obwohl vergeblich, des magnetischen Schlafes zu erwehren.
In diesem sah si

e nun „ganz deutlich", daß si
e eine Blase am

Herzen habe, die ihr ungeheuren Schmerz verursachte; si
e

müsse

platzen und durch die Luftröhre ausgehustet werden, in drei Wochen

werde si
e gesund sein. Sic verordnete sich nur Milch ; dadurch werde

die Haut der Blase mehr gespannt und müsse platzen. Das Herz
klopfen war so furchtbar, daß man glaubte, die sZmmtlichcn Ein
geweide würden umgekehrt, es tönte wie ein Faß voll Wasser, das

man kräftig mit dem Arme umrührt, und der ganze Körper wurde

schrecklich erschüttert. Sic sah die Milch nach der Blase ziehen und

si
e losfresscn, durchschaute die Gcdankcn Anderer, wußtc um Familien

verhältnisse und sprach aus, daß si
e in vierzehn Tagen zum Gottes

dienst gehen werde, was Niemand glaubte. Sin Arbeiter auö der

Fabrik, wo ihr Mann beschäftigt war, kam ins Zimmer: er hatte

ganz ungläubig das angehört, waS man von ihr erzählte, und wollte

daraus einen Scherz machen. Aber wie erschrak er, als die Schlaf-
wache ihm das Unrecht feines Zweifels, den er eben in der Fabrik
den Mitarbeitern ausgesprochen habe, und das Verkehrte seiner Absicht
vorrückte. — Außen in der Herzgegend, da wo innen der Schmerz
war, sah man cinc bald blasse, bald brandrothe Stelle. Nach fürchter

lichen Schmerzen platzte am 4. August die Blase,' doch nur deren

innere Haut. Sic ficht am S.August an ihr cincn schwarzen Fleck :
da werde -auch die äußere platzen und zwar heute Abend zwischen

5 — 6 Uhr, und zwischen 10 — II werdc fl
c die Blase in drei Ab

sätzen ausbrechen. Es waren viclc Personen, auch mehrere Aerztc
da, Neuberth noch nicht; si

e gab auf die Minute an, wann er

kommen werdc. Um K Uhr that fi
c einen Schrei und behauptete,

die Blase se
i

geplatzt; si
e werde sich am Herzen Heraufziehen und

oben, wo der Herzbeutel angewachsen sei, aus einer engen Ocffnung

heraustreten, dann durch die Luftröhrc gchen. Um 10 Uhr wurde

nun unter den furchtbarsten Krämpfen die Blase ausgewürgt. —
Der Berichterstatter begreift selbst die anatomischen Schwierigkeiten

.des Ganges der Hydatidc", aber das Faktum stehe fest; die Natur

vollbrachte durch eine ungeheure Anstrengung die Beseitigung des

Herzleidens, gegen das mehr als zwanzig Aerztc Jahre lang gekänrpft

hatten. Als der Vf. schrieb, kannte man noch nicht dic Wanderungen

der Eingeweidewürmer; man muß annehmen, daß es cin Cysticercus

war, dcsscn Wanderung dic Schlafwache verfolgte. Es wäre also

der Durchbruch in dic Luftröhrc durch bckanntc Kräftc erfolgt; die

Erkcnntniß dcs Uebcls und das Voraussehen der Krise gehört jedoch der

somnambulen Divination an. Dic gewaltsame Ausstoßung erinnert
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an die Austreibung der verschlungenen Gegenstände bei dem som

nambulen Knaben von Oelsc und entfernter an die Austreibung des

Dämons bei den Besessenen.
— Die M. war oft hellsehend, be

gleitete den Arzt auf seinen Gängen, wußte die Krankheit ihrer

fernen Mutter, erkannte das Magenleiden ihres Mannes und daß er

Sand im Magen habe, weshalb si
e gegen den Willen der Acrzte

ein Brechmittel verordnete ; in der That brach der Mann Sand und

Steinchcn aus. Manchmal führte si
e

fremde Leiden, die si
e sympathetisch

durch ihr Mitleid auf sich übertrug, in der Absicht durch, si
e aus

eigener Erfahrung zu beurthcilen, und erkannte Krankheiten, wenn

die Hand der Kranken in die ihre gelegt wurde. Wie viele andere

S. behauptete auch si
e eine theilweise Trennung der Seele vom

Körper.
Ein Buch, welches unter dem Titel: Reisen in dm Mond, in

mehrere Sterne und die Sonne ; Gesch. einer Somnambule in Weil-
heim an der Teck, Augsb. 1834, erschienen ist, eine Menge Auf
lagen erlebt hat und nur zu fchr verbreitet ist, hat dm somnambulen

Zustand der 16jährigen Philippine Demuth Bäuerle zum Gegen

stand. Es erschien ihr in demselben ein „Führer, ein schöner junger

Mann in dunkelblauer Kleidung", mit dem si
e

„Reisen" machte, und

zu dem sich später noch ein zweiter Führer gesellte. Wie gewöhnlich

ging die erste Reise in ein „finsteres Thal" von unermeßlicher Aus

dehnung, wo den Seelen der Verstorbenen weder wohl noch weh
sei, die zweite ging wieder in ein Thal, größer, finsterer, kälter, als
das vorige, die Gestalten häßlicher; si

e wurde über deren Zustand

sehr bekümmert. Die dritte Reise führte in ein noch traurigeres
Thal, wo es wechselnd unausstehlich kalt oder heiß ist, wo schreckliches

Wehklagen und Zähneklappcrn herrscht i die Hölle, deren Bewohner sich

gegenseitig verfluchen und aus der keine Erlösung ist. Dann werden

zahlreiche Reisen in dm Mond gemacht, der unserer Erde sehr ähnlich
ist, Berge, THSlcr, Flüsse, Seen, Wälder, schöne Gärten und Städte

hat; der Mond is
t ein Erzichungsort für Abgeschiedene, von denen

si
e

mehrere kannte. Eine Stadt im Monde heißt Gethsemane; da

sieht si
e

Lehrer in glänzend weißen Kleidern mit rosmrothen Schärpen.

Eine Stadt im Merkur heißt Jeremia, eine in der Venus Jcniria,
eine iin Jupiter Gidon ; dort steht si

e einen verstorbenen Bekannten ;

in einem Firstern weit über der Sonne is
t das neue Jerusalem, wo

Gott wohnt. Immer is
t eine Stadt schöner als die andere; die

Seligen singen lauter lutherische Kirchenlieder. Sic sah in dm

Sternen Kräuter, die man dann im Küchengartcn suchte und ihr
brachte. Ein Beweis, daß si

e in ferne Sterne verlegte, was si
e in

ihrer Umgebung sah. Eine andere Stadt im Jupiter heißt Juda,
dabei is

t ein Teich Bethscbada; eine in der Venus heißt Sodia, in
einem Palast hört si

e herrlichen Gesang; die Lehrer stehen überall

oben an, ihre Gesichter sind verklärt, leuchtend, si
e spielen auf Harfen.
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In all diesen Wcltkörpern is
t Alles weit schöner, als bei uns ; wenn

si
e

nach den Seligen grctfm will, so is
t es als wenn si
e

nach

Schatten griffe; doch haben si
e die angenehmsten und intensivsten

Geruchs» und Geschmacksempfindungen. Die Engel hingegen sind
keine Schatten, sondern körperlich, mit glänzenden Gesichtern und

Händen; si
e tragen „glänzend weiße Bundstieftl mit roscnrothen

Bandmaschen". Der Name jedes Engels steht auf seinem Rücken

mit goldenen Buchstaben. In der Sonne is
t das Kinderreich ; andere

Städte auf Venus, Ceres, der Sonne und Jupiter heißm Sorizzia,
Sora, Ncrr, Ragucl, Laban, Bethel, Israel, Noah, Jasa, Man«,
ein Fluß in der Ceres heißt Sideron ?c., Berge Nathanael, Gol
gatha, also lauter Reminisccnzcn biblischer, zum Thetl verdorbener

Namen. All die prächtigen Städte hat Gott gebaut. Der Jupiter

steht etwa in der Mitte zwischen Sonne und Erde, 10 Millionen
Meilen von der Sonne, II von der Erde entfernt. Wenn ein

Seliger in einen höheren Grad versetzt wird, so segnen ihn die

Lehrer ein und die erschaffenen Engel begleiten ihn an den neuen

Ort; si
e

sieht eine solche Einsegnung, da verschwindet plötzlich Alles,
die Musik verstummt, was die Bäuerlc hätte belehren können, daß

si
e nur ihre eigenen Visionen sah. Durch den Anblick eines un

seligen Geistes sprachlos geworden erhält si
e die Sprache wieder

durch ei» von ihren» Bruder magnetisirtes Glas Wasser. Nur ihr
Geist wandle im Jenseits, aber in der Gestalt und Kleidung wie si

e

hier hat. Die Seligkeit der Seligen is
t unaussprechlich groß, si
e

tragen goldene Kronen, die Gestalten der Verdammten sind fürchter

lich. Engel geben der Somnambule öfters Wasser zu trinken, waS

sich aus dem Bedürfnis? und der Beschwerlichkeit des Sprechens
erklärt. Die Wcngcr verlangte, schon im Erwachen begriffen, öfters

Wasser und trank gierig 1 — S Gläser; der Bäuerle wird im Schlafe

selbst himmlisches Wasser gereicht, waS si
e mit sichtbaren Schluck-

bewegungcn trinkt, wie man si
e

auch im Traumr macht. Zu den

SaturnSreisen wird si
e von den Engeln Jakob und Micha ringe»

segnet; hiefür geht si
e im magnetischen Schlafe aus dem Bette,

wirft sich auf die Knicc und nimmt dabei Attitüden an, wie etwa

Maria v. Mörl. Ein paarmal sprach si
e

so „kraft- und geistvolle
Gebete", daß ein Jedes ausrief: „Sie is

t voll des h
.

Geistes".
Ueberhaupt nahm der salbungsvolle Ton mit der Steigerung des

ZustandeS zu. Vor ihrer ersten „Sonncnrcisc" solle man ihr ein

weißes Kleid anziehen und Spötter nicht zulassen. Die Kleidchen

der Kinder in der Sonne sind so weiß wie diese selbst, über Brust
und Schulter haben si

e

Rosabänder mit gar zierlichen Mäschchen
und auf dem Kopfe Krönchcn. Die Mutter Gottes is

t die Königin
des Kinderreiches, kommt auch oft in das neue Jerusalem, darf aber

nicht in Gottes Regierung einsprechen. Mit jeder Sonncnrcisc wird
die Herrlichkeit und Seligkeit immer größer; diese, die Musik und
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der Gesang schwächen si
e sehr, wobei aber ihr Gesicht immer „Heller

und verklärter" wird. Zu den Reisen ins neue Jerusalem segnet

si
e auf einem Tempel in der Sonne Joh. Arndt ein. Sie macht

nun zwölf Reisen dahin, und findet es noch viel herrlicher als cö

Johannes beschrieben, die Gebäude von gediegenem Gold, in der

Mitte der Ungeheuern viereckigen Stadt die Wohnung des Aller

höchsten, die Thore von Engeln bewacht. Als si
e

hierauf dem Ende

ihres Zuftandrs entgegen ging, nahm das Hellsehen und die Bildung
der Visionen mit Zunahme der Kräfte ab, die Führer verabschiedeten

sich unter Ermahnungen und Küssen.
— Diese Somnambule wurde

ohne Zweifel durch die Aufmunterung und de» Beifall ihrer Um

gebungen und durch Steigerung ihrer Visionen fortgctricbcn und

sagte selbst einmal- „außer Paulo fe
i

noch Niemand, der im Fleische

wandelt, das gezeigt worden, was ihr'. Sic konnte durch eine

Stelle in der Magengrube lesen, um welche si
e „Licht" hatte, schrieb

und las auch im Dunkeln. Manchmal wußte sie, daß Jemand, der

si
e

besuchen wolle, an der Hausthürc sei, einmal, was ihr Vater
und Bruder eben bei einem Nachbar sprachen; si

e
soll auch das

Schicksal eines Vermißten genau angegeben haben. Für tief in die

Fußsoblc gestoßene Nadeln blieb si
e unempfindlich.

Magdalena W enger aus Obcrftockcn, Kant. Bern, habe ich

mehrere Jahre selbst beobachtet. Es is
t über si
e ein Büchlein von

einem Arzt im Kant. Bern erschienen, welches freilich des wissen

schaftlichen Urthcils und Gehalts entbehrt und dm Titel führt:
Blicke in daö Jenseits, gcoffcnbart durch die Hellseherin M. W.
Aufgezcichn. v. Joh. Uhlman», Bern 18S3. Dasselbe enthält
jedoch blos die erste Periode, welche ich die der Reisen nenne

und welche bis Ende März 5846 reicht. Der Bf. sagt S. 113:
„Ich machte nach ungefähr '

-2 Jahre noch einmal den bestimmten

Versuch, ob die Kraft der S. denn ganz verschwunden sei; allein

si
e in magnetischen Schlaf zu versetzen, ging nicht mehr und si
e

blieb gegen diese Einwirkungen unempfindlich. Nach Jahren sah

ich si
e

noch bisweilen. Von magnetischen Anwandlungen und

Schläfen war nichts mehr." Das sind ganz unrichtige Angaben.

Vielmehr zerfällt der ganze Zustand in mehrere Perioden, in denen

alle Erscheinungen wiederkehrten, wie in der ersten, mit Ausnahme
der Reisen, dafür aber andere, früher nicht dagewesene eintraten.

Was dm magnetischen Schlaf betrifft, so sollte Herr Uhlmanu nicht
vergessen haben, daß die Wengcr bei ihm selbst auf Besuchen im

Zahrc I84S noch mchrmal schlief, »und er mir in einem noch vor

handenen Briefe Bericht darüber abgestattet hat. Andere Berichte'
aus dm Jahren nach 1846 liegen mir von Hcrm Dr. Brunn er
vor, damals Privatdoccnt an der Universität, jetzt k. k. Tclcgraphen-
dircktor in Wien, dem ich die S. während kurzen Reisen zu Bcob>

Achtungen und zur Berichterstattung anvertraut hatte. Ich habe diese
Pkriy, Die nwstisch,» Erschemimgs». lg
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Person noch lange beobachtet, in Perioden, wo si
e von den früber

mit ihr in Rapport stehenden vier Andern, ein paar Fälle aus

genommen, keiner mehr einzuschläfern vermochte; mein Protokoll

schließt mit dem 30. März 1850, wo si
e

zum Letztenmal magnetisch

schlief.
—

1. Periode der Reisen. M. W., ein einfaches. Bauern»

mädchen, geb. 1822, kam gcmüthiich und körperlich ziemlich zer
rüttet am Ende des Sommers 1845 in das Jnselspital in Bern

i» die Abtheilung des Herrn Professor Dr. Vogt, der den Fall
unter L«1s.ruxsia K^teries anführt; ihrem somnambulen Zustand
gingen die stärksten Convulsioncn mit Plaudern und Liedcrsingen

vorher.
-

Derselbe war anfänglich noch nicht völlig vom Tagleben

abgeschnitten, so daß si
e das Meiste wußte, was während des Schlafes

vorging. In diesem kam si
e

zuerst mit dem Assistenten Herrn Uhl-
mann in Rapport und es begann als Einleitung zur Vision des

Führers die Wahrnehmung einer Helle um si
e her, in der dann die

„Gestalt eines jungen Mannes mit blonden Haaren, glänzendem,

äußerst liebreichem Angesicht, weißem Gewand mit farbiger Schärpe

uvi die Hüfte" erschien, der ihr seinen öftern Besuch ankündigte.*)
Dies geschah und si

e gab an , jener Jüngling se
i

ihr ehemaliger

Schullehrcr M., ein Mann, der im Leben nichts weniger als schön

war und Klumpfüße hatte. Der Führer ergoß sich nun in Er
mahnungen an sie, in religiöse Betrachtungen, in Klagen über die

sündhafte Menschheit, In Angaben über jenseitige Zustände. Ein
Gebot des Vorstandes der Klinik, wach zu bleiben und ihrem Führer

zu sagen, er solle nicht mehr erscheinen, half nicht ; auch die Be

drohung mit dem Glüheisen blieb ohne Wirkung, llhlmann und

drei andere junge Mediciner H., G. und I. wendeten zur Stillung
der Krämpfe magnetische Striche an, wo dann der Führer sich als
bald einstellte. Anfangs Januar begann ich mit der Einwilligung
Vogt's die Besuche bei der S., welche später im magnetischen Schlafe
behauptete, si

e

hätte in der Nacht vor meinem ersten Besuche mich

(von dem si
e

nichts wußte) im Traume gesehen und sich über das

Geschenk gefreut, welches ic
h

ihr gemacht habe. Als ihr einmal im

Schlafe eine Nadel tief in den Arm gestochen wurde, blieb si
e ganz

uncmpsindlich, beklagte sich aber nach dem Erwachen über den zu-

*) Prof. vr, Vogt bringt die Viston de« Führers ganz richtig i»

Zusammenhang init den Krämpfen, indem bei vielen Krampflranken, die

noch keine Spur eine« magnetischen Zuftandes verrathen, ein unbestimmtes
Vorgefühl eines nahenden Anfalls stattfindet; es drängt st

e Etwas zu den

Krämpfen, welche si
e eine Zeitlang zurückhalten können , die aber dann nur

desto stärker ausbrechen. Er meint, dieses drängende Etwas brauche nur

stärker und deutlicher zu werden, so personisicire e« sich im Kranken und es

entstehe die Bision eine« guten oder bösen Geistes. Zu den Krämpfen di«.
Ponin eine besondere nervöse Anlage, womit, auch bei blühendem Aussehen,

chlorotische Blutmischung mehr oder weniger verbunden ist..
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gefügten Schmerz. Es trat keine wesentliche Acndcrung in ihrem

Zustande ein und si
e wurde auf ihr Verlangen Anfangs Februar 1845

aus dem Spital zu Verwandten entlassen, wo si
e nun ihre „Reisen"

begann. —

Unsere S. hat in dieser Beziehung 'die. BSucrle kopirt. Ich
habe in später« Schläfen von ihr erfahren, daß si

e

schon in Stocken

das Buch über selbe in Händen hatte. Nach dein Vorgang der

meisten S. gingen die ersten Reisen in „das Thal der Unseligen",
in das „finstere Thal"; hierauf folgen eine Anzahl in dm Mond,
dann in „höhere Stufen" ohne nähere Angabe, welche ohne Zweifel
andere Planeten bedeuten sollten, dercu Namen ihr jedoch nicht

geläufig waren. Hierauf folgt eine Reise in „die Sterne", dann

kommen zehn in „die Sonne", deren letzte am 21. März stattfand,

und wo außer mir und den vier jungen Medicinern noch eine Anzahl
anderer Personen gegenwärtig waren. Auf all diesen Reisen wieder

holten sich ziemlich monoton die Schilderungen von dem Jammer
der Unseligen, von der Herrlichkeit und dem Glücke der Seligen mit

moralischen und religiösen Ermahnungen, welche an diesem Tage mit

dem ganzen visionären Zustande ihrm Culminationspunkt auch da

durch erreichten, daß es nun zur Vifion Christi kam. Der Vf.
jenes Büchleins hat, indem er aus einer ganz unnöthigm Scheu

hicvon nichts erwähnt, gerade der ganzen Entwicklung ihre Spitze

abgebrochen, weshalb ich ans meinem Protokoll diese Sccne mit-

theilcn will.

Nachdem die S. in rührenden Apostrophen fich an die und

jene Anwesenden gewendet hatte, jedem mit eindringlicher Kraft und

tiefer Bewegung das sagend, was seinem Zustande angemessen war,

verlangte si
e dir Entfernung sämmilicher Personen mit Ausnahme

der fünf mit ihr in Rapport Stehenden. Als nun Alles ruhig
war, erheiterte sich ihr Gesicht ungemein und mit freudig bewegter

Stimme kündigte si
e an, daß der Heiland komme, ihr seinen Segen

zu ertheilcn und si
e

zu stärken. Sic „lief" nun (wie si
e

fich aus»

drückte) mit dem Führer dem Heiland entgegen und war fast ein

paar Minuten sprachlos über seine Schönheit, dann ließ si
e

sich

innerlichst erschüttert und heftig weinend also vernehmen: „Ach,

unser Heiland naht, wie himmlisch schön, wie glänzend is
t

unser

Erlöser! Wie herrlich schimmert er, welche Klarheit umgibt ibn !

Sein Gewand is
t lang, auf seinem Haupte leuchtet eine Krone in

verklärtem Licht; seine fünf Wunden glänzen von weitem, er kommt

zu nur heran und spricht : Du armes Erdenkind, Du sollst von nun

bis in Ewigkeit gestärkt sein; betrachte mich und die Wunden, die

ick mir schlagen ließ, um die Sünder zu erlösen ! Du armes Erden
kind Haft Gnade gefunden, deshalb bin ich auf Deiner letzten Reise

gekommen, Dich zu stärken, Dir Deine geliebte Mutter und Brüder»

lein noch einmal z» zeigen, dir verlangend auf Dich warten und

18'
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mich unaufhörlich bitten, daß ic
h

Dich aufnehme in mein Reichs

chr Gebet se
i

von mir erhört. —
Ach wie schön si

e glänzen, si
e

stehen um mich her, ihr Liebt würde mich blenden, wenn der Heiland
mich nicht stärkte; er spricht: Du sollst für jetzt gestärkt sein,

Deine Schwäche soll vergehen, Deine Krankheit gemildert sein ; später

werde ic
h Dir wieder Leiden senden; trage si
e mit Geduld, der

h
. Geist wird in Dir wohnen." Nachdem nun noch die Mutter si
e mm

geduldigen Ausharren für die kurze Lebenszeit aufgefordert bat, befiehlt
der Heiland ihre» Lieben, in ihre Wohnungen zurückzukehren, denn er

wolle uns Fünfen den Segm geben. (Ihre Stimme hebt sich und wird

sehr freudig) „Er spricht zu mir: Sein Segen soll Eure Herzen
durchdringen, in Euch und Euren Nachkommen sein und wohnen,

er wolle Euch beistehen; Euch Hai« er erwählt, mich in Schutz zu

„ehmen und all Dieses zu offenbaren; nur Euch habe er die Macht

gegeben, über mich zu walten. Seid versichert, daß Ihr gcse.imi

seid von dieser Stunde an für ewig, Ihr meine geliebten Schutz
engel! Er segnet Euck (und der Vater selbst segnet Euch durch

Ihn) und gießt den h
.

Geist in Eure Herzen, damit Ihr immer

eifriger ringet und strebet, immer weiser werdet und Euer Wissen
immer verklärter . . . Der Herr wird sich nu» eine Zeitlang von

uns trennen, aber er wird uns einst rufen in die fchönc Heimath,

seid getrost und verzaget nicht ! (Heftig und schmerzlich bewegt fährt

si
e weinend fort:) Ach unser Erlöser will zu unserem lieben Vater,

zu Ichovah zurückkehren, wie schön, wie herrlich geht er zurück!
Ach, mein Heiland, könnte ich hier bleiben! Aber mein Führer will
mich in meine irdische Wohnung geleiten, wir treten die Rückreise
an." Alles Gesagte wurde in andern Wendungen mchrmal wieder

holt, wie etwa ein Eompositcur denselben musikalische» Gedanken in

verschiedenen Tonarten und mit wechselndem Rythmus zum ein

dringender« Vcrständniß wiedergibt. — Sie war auf diesen Reisen
anfänglich in eine lichte Wolke gehüllt, später in ei» „weißes Kleid",
wie die Bäucrlc, was wohl mit Matth. 22, 11 — 13 zusaminenkänat.

2. Periode der Heilvcrordnungen. Diese traten mu

deren Beginn ein, dauerten aber auch noch in den folgenden Perioden
fort. Wie bei andern S. waren ibrc Mittel sogen. Hausmittel, in

vielen Fällen verständig angepaßt, halfen aber natürlich ungeachtet

ihrer Versicherung, si
e würden gewiß helfen, ost nicht. Die S

hatte bei einem ihrer Beobachter, der sich nun auf dem Lande

ctublirt hatte, ein Unterkommen Pfunden, was ihr bei der Un
möglichkeit, strengere Arbeiten zu verrichten, sehr erwünscht sein

mußte. Im Mai traten sehr heftige Brustkrämpsc ein, was mich

und Herrn llhlmann bestimmte, si
e am 24. zu besuchen. Sic schlief

auf Mcsmerifiren wieder magnetisch mit nur drei Strichen oder auch

von selbst; eben so bei einem bald darauf erfolgten Besuche bei

ibrcn Verwandten in Bern. Sie fiel da von selbst in magnetischen
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Halbschlaf, aus welchem si
e

auf drei Striche, die ich ihr gab, sogleich
in magnetischen Schlaf überging, in welchen, si
e einem leichtfertigen

Bruder eindringliche Ermahnungen gab und dann erbauliche Lieder

in einem fremdartigen Tone sang. Eine Katze, die vor dem Fenster
lag, fuhr bei diesem Gesänge wie wüthcnd empor, stieß einen Blumen

topf herab, das Fenster auf und sprang der Thüre zu. Das Kommen

des Führers, sagte sie, erfolge allmälig; fo wie si
e

einschlafe und

tief athmc, erscheine eine Helle, ihre Gesichtszüge veränderten sich;

dann nehme sie, indem leises Athmcn eintrete, schon von weiten,

den Führer wahr, wo dann ihre Züge die größte Freundlichkeit

zeigen: der Führer komme hierauf ganz in ihre Nähe; si
e

fehc ihn
vor ihrer Herzgrube. Beim Abschied aber verschwinde derselbe

plötzlich, lasse jedoch einige Helligkeit zurück.
— Sie machte bald

darauf eine Badekur in Blumcnstcin , wo si
e der dortige Arzt M.,

der Bruder ihres Führers, aufnahm, und wo Ich si
e

auch einmal

sah. Es war zugleich, unserer Verabredung gei»äß, von einem der

andern Beobachter von Bern aus eine Fernwirkuug ans si
e

versucht
worden, während ich mich in Blumcnstcin befand, aber es blieb

sehr zweifelhaft, ob si
e

dieselbe fühlte. Zugleich hatte ich Gelegen
heit, si

e auf cincr Ilnwahrl'cit zu betreffen, an der si
e eigensinnig

festzuhalten suchte. Sic blieb hierauf unter öfter» Besuchen in der

Stadt bis in den Februar 1847 bei jenem Arzte auf dem Lande,

Bei einem dieser Besuche, bei welchem si
e nur durch vier Striche

eingeschläfert wurde, am 6. Dcccmbcr, brachte ic
h

si
e in Schlaf,

aber beim ersten Stricl'c kam mir ein lebhafter Gedanke an eine

mikroskopische Untersuchung , die mich eben sehr beschäftigte, und

hicdurch zerstrrur, machte ich die folgcndcn drci in umgekehrter

Richtung, alfo Erweckuugsstrichc. Gleich beim ersten Strich trat

Bewußtlosigkeit und das charakteristische Tiefathmen ein , dann aber

wollte der Führer längere Zeit nicht erscheinen. Aber wie verschieden

war ihr ganzes Wesen gegen sonst! Alles war vcrworrcn, ihr
Gedankengang, ihrc Rcdc wie die einer Zräumenden oder Stcrbcndcn,

in l'obcm Gradc beschwert, es war beute nichts mit ihr zu machen,

selbst nachdem ich, wie si
e

mich »ach Rücksprache mit dem Führer
halb durch Zeichen, halb dllrch Worte bcdcutct, die Hände auf die

Herzgrube und den Kopf gelegt hatte. Man sieht hieraus, daß der

t^nftuß des Magnctiscurs eben doch etwas bedcntct, und si
e

scheint

auch zu beweisen, daß die Striche in dieser oder jener Richtung

geführt, bestimmte Ncrvenströmungcn im Subjekt anrrqcn, von

welchen selbst wicdcr dic Bision des Führers modisicirt wird. Es

war jedesmal an ihren Gesichtszügen wahrzunehmen, ob der Führer

freundlich oder crnst, hcitcr oder betrübt war; cbcn so konntc man

aus denselben dic Lage eines Kranken bcurthcilcn fd. h
.

nach ihrer

Vorstcllung von demselben), über welchen si
e

berathcn wurde.

Das Verhältnis der S. zu dem Arzt G., welcher si
c aufgenommen.
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hatte sich getrübt, beide machte» sich Vorwürfe und klagten über

einander; er über Undankbarkeit und manchmal Unwahrheit und

Lift, sie, welche behauptete, daß ihr magnetischer Zustand am

s7. Dcccmbcr zu Ende gehen würde, über Anderes. An diesem

Tage, für welchen si
e uns dringcndst hatte bitten lassen, zu ihr zu

kommen, fand in R., wohin ich mit H. U. und I. gefahren war,

wieder eine große Abschiedsscene von uns und dem Führer statt,

bei welcher si
e unter Anderem verkündete, daß si
e nur noch sechs

Jahre leben, und einer von uns vor ihr sterben würde, was nicht

eintraf. Hingegen scheint die S. allerdings gewußt zu haben, daß

wir Bedeutendes über si
e in dem Wirthshause, wo wir unser Pferd

eingestellt batten, und auf der Rückreise in einem andern gesprochen

hatten. Dieses wäre nun nichts Besonderes, da si
e

dasselbe sich

auch vorstelle» konnte, was ich ihr in einem Schlafe vom 25. Febr.

1847, wo si
e wieder nach Bern zurückgekehrt war, auch bemerkte.

Sic enlgegnetc lächelnd: Ei, ei, Herr Professor, nicht darum, daß

Ihr Herren von mir gesprochen babt , handelt eö sich, sondern um

daS, was Ihr gesprochen habt. Schon in R. habt Ihr, mein Ver
kalken, wie es scheint, nicht begreifen könnend, uninuthig über mich

gesprochen und über meine künftige Unterhaltung verhandelt. Dann
wieder auf der Rückreise, aber nicht im Fahren, nein in einem

Wirthshause unterwegs." Es scheint demnach hier ein Fernblick

angenommen werden zu müssen; auch G. wollte einigemal dieses

Vermögen bei ihr wahrgenommen haben.

Auf die Bemerkung, daß Manche die Ansicht hegten, die Führer
der S. seien nur Erzeugnisse ihrer eigenen Einbildungskraft, cm-

gcgiieic sie, Personen dieser Art könnten sich selbst überzeugen, daß
ihr Führer eine von ihr verschiedene Person sei, denn si

e würden

si
e nickt einschläfern können, was ja nur diejenigen vermöchten, welche

von ihrem Führer hiczu die „Macht" erhalten hätten. „Wie sollte

ich übrigens zwei Geister in mir haben? Mein Führer is
t ein Geist,

der dem meinen gegenüber tritt, den ich frage und der mir ant

wortet. Mein Zustand is
t

auch ein vom Traume ganz verschiedener ;

er is
t anhaltend, zusammenhängend, mein Führer is
t immer dieselbe

Person, im Traume geht Alles vorüber." Man sieht, daß si
e die

subjektive Gewißheit von der Realität ihres Führers mit plausibeln

Gründen zu vertheidigcn wußte. „Euer Führer, bemerkte ich einmal,

is
t

wohl immcr betrnbt, wenn Ihr es seid?" Nein, nicht immer,

erwiderte sie, dies hängt vielmehr von den Verhältnissen ab. Auf
meine Frage über die Behandlung von Irren, namentlich die An
wendung des Lebensmagnctismus gab si

e verständigen Bescheid-, die

magnetische Bestreichung se
i

wohl das wirksamste Mittel, müsse aber

durch einen sehr kräftigen Mann vorgenommen werden und die

Striche muffen Rückftriche sein (also wie bei Besessenen),

von den Füßen bis zum Kopf geführt. — Ich wünschte ihre Augm
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zu untersuchen. «Der Führer gestattet dies, antwortete sie; Ihr
könnt es heute noch, nachdem mich der Führer verlassen hat, oder

im nächsten Schlaft. Wollt Ihr es heute noch, so sollt Ihr nach

dem Abschied des Führers einen Erweckungsstrich machen, dann

werde ich in einen Schlummer verfallen und Ihr könnt meine Augen

untersuchen." Nach dem einen Rückftrich fiel si
e in einen Schlaf

mit fast schnarchendem Athcmholcn, wobei ihr Gesicht blaß und

spitz wurde; die obcrn Lider beider Augen aufhebend fand ich diese

hin- und hcrrollend, die Pupille etwas nach oben gedreht. (Andcre-

male warm die Augen so nach oben verdreht, das? man nur den

untersten Rand der Pupille schm konnte.) Einige weitere Rück

ftrich? führten das Tagwachcn herbei, wobei ich bemerke, daß der

Wille allein hiezu nicht auszureichen scheint, da ja die Somnambulen

in diesem Stadium des Schlafes bewußtlos sind und es bis zum

Tagwachcn bleiben. Der Führer wollte nicht, daß ich die Augen

im Schlafwachcn untersuchte, was ihr vermutblich nicht zuträglich

gewcsm wäre. Das Rollen der Augen erklärte si
e im nächsten Schlaf

daraus, daß schon beim ersten Strich, ja schon beim Aufsetzen der

Fingerspitzen, ihre Nerven, auch die ihrer Augen in Aufregung und

in einen andern Zustand versetzt würden. — Sie verkündete, der

Kührer werde nun bald sich wieder verabschieden und nur im Falle

besonderer Gefahr und Anfeindung sich wieder einfinden. Auf meine

Frage, wie lange si
e

noch die Fähigkeit behalten würde, in magne

tischen Schlaf versetzt zu

werden, antwortete sie, dies hänge von mir

ab; fände ic
h keine Gegenstände zur Unterhaltung mehr, so würde

auch der Führer sich nicht mehr zeigen, sondern von mir Abschied

nehmen. Dies galt wohlgcmcrkt jedoch nur für diese Periode.

lieber ihr Schm sagte sie: „Euch selbst sehe ich wie in einen

Dunst oder Nebel gehüllt; zur Zeit der Reisen erkannte ich von dm

Herren, die mich einschläferten, jeden mit Leichtigkeit; war ein Anderer

da, so erkannte ich ihn manchmal auch, manchmal hatte ich nur

das Gefühl, daß Etwas da war." Lautes Geräusch im Nebenzimmer

hörte si
e nicht, wohl aber ein leises, das ich machte, „weil ich zu

gleich mit meinem Führer und mit Euch in Rapport stehe" , sagte

sie. Ziemlich derbes Kneipen und Stechen mit einem Zahnstocher

fühlte si
e nur äußerst dunkel; Morm müßten immer im wachen

Zustand abgebrannt werden, da bei ihnm der Schmerz wesentlich sei.

Im magnetischen Schlaf fühle der Gcist den Körper nicht, weil cr

von diesem abgewendet, dem Führer zugewendet sei. „Wenn ich

Euch anzusehen scheine, fuhr si
e fort, sich meine Gesichtszüge ver

ändern, ich gewisse Bewegungen mache, so is
t

die Bedeutung doch

eine ganz andere als im wachen Zustande i im Schlaft thu» daS

gleichsam die Nerven von sich aus, nicht die Seele thut es; obwohl

ich mich also zu Euch wende, als ob ich Euch ansähe, sehe ich Euro

doch nicht mit dm Augen. Dann is
t die Unterhaltung schwieriger
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bei Anwesenheit des Führers, weil mein Geist auf seine Worte
merken und si

e dann mitthcilcn muß-, is
t er fort, so is
t

solche

llebcrtragung nicht mehr nolhwcndig und die Unterhaltung viel

freier", lind über das Magnctisircn . „So wie Ihr die Finger
aufsetzt und che Ihr noch über Slirne und Auge» herabgekommen,

brinat )br die Helligkeit , Ihr nehmt si
e

auch heim ersten O'rn'eckungs-

strich, doch nicht ganz. Hättet )hr immer nur eine» oder zwei

Envccknngostrichc gemacl>t, so hätte ich auch erwachen können, ahcr

wäre lange nicht zum klaren Bewußtsein gekommen und viel schwächer

schliche», dcnii die Erwcckungsstricbe gaben mir immer Kraft.
Immer nur I — 2 Erwcckungsstrichc gegeben , wäre es möglich ge

worden, den ganzen somnambulen Zustand vor mir zu verhehlen".

Man begreift die Gefahren , in welche schlechte Menschen als Magne-

tiseurs durch dieses Gesetz des magnetischen Gebens Andere bringen

tonnen. — Am 21. Mär; eröffnete mir der Führer , falls ich nichts

dagc.ien cinzuiveudeu hätte, würde si
e morgen Ahcnd von selb» ei»

schlafe», um mit ihre» Brrwa»dten Manches zu herarhen. Zwischen
drin von selbst und aus Magnelisircn Schlafen se

i

ein Unterschied.

„Schlafe ich auf Bestreichung ein, so fühle ich vorher nichts Be
sonderes, wen» ich auch die Stunde weiß, wo es geschehen soll;

soll ich von selbst schlafen, so wird mir gegen die bestimm»- Zeit

sehr schwer und matt; ich kann mit aller Anstrc»>z»»,r dein ?ra»>ie mm

Schlaf nicht mehr widerstehen und falle in de» gewöhnlichen Schlaf,
der aber äußerst fest und tief ist, mit .laut schnarchende», Aibmcn.
5er Uebcrgang in den magnetischen Schlaf beginnt mit dem ganz

leisen Athmen , der erste leise Athemzug is
t der Moment, Ivo der

Führer sein Jenseits verläßt und nun naht; seine Ankunft is
t

bezeichnet durch meine Begrüßung". Daß der Führer von ihrem
llehergang in de» magnetischen Schlaf wisse, rühre daher, daß die

Schläfe immer vorausbestimml würden — eine Erklärung . die si
e

sich selbst machte, die aber nicht ausreicht, denn ich kam '
^

—
Stunde später, als ausgemacht war, uud der Führer erschien

eben so gut nach den letzten Striche», — er erschien also, wenn
der veränderte Zustand ihres Ekulralncrveiisvstemo , der mr Bisio»
erfordert wird, durch die magnetische Einwirkung gesetzt war. —
Ein paar Bcrsuchc, ihr Rückerinnerung aus den, magnetische»

Schlafe an Etwas durch die bekannten Mittel zu erhallen gelange» »icht.
Ende März (18 17) erkrankte die S. ernstlicher, wcßbalb ich

am 25. Herrn Dr. v. ersuchte, mir mir zur Kranken zu komme».

Sic verdarb sich wieder , am 31. war die 5,'age bedenklich. Ich kam

Abends, als I)r. v. Z. eben ae>ie»iväriig war; die Kranke bemerkte
mein Eintreten nicht, ihre Gesichtszüge waren verstört, ihr Blick
irre, si

e

gab Dr. v. T. auf sei» Eraminircn unpassende Antworten
und zerknitterte fortwährend die Bettdecke ; Z. sprach die Befürchtung

leise gcczcn mich aus , es möchte Tvphus eintreten. Da Hörle» wir
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die Kranke klage», daß der Herr Professor nicht mehr komme, wie
si

e auch nach der Aussage ihrer Schwester die Nacht zuvor geklagt

hatte. Ich näherte mich ihr, die mich anfänglich nicht kannte,

suchte si
e

zu trösten und zu beruhigen, und so überraschend schnell

war die Umwandlung ihres ganzen Wesens, daß si
e

zur Verwun

derung aller Anwesenden in wenig mehr als ' i Stunde ein andere

Person geworden zu sein schien: die Gesichtszüge geordnet, der

Blick regelmäßig, die geistige Fassung gewonnen, die Rede klar.

In zwölf bis vierzehn Tagen war si
e wieder hergestellt. — In

einem Schlafe der ersten Periode, den 12. März des vorigen Jahres,
als si

e eben von selbst in magnetischen Schlaf gefallen und außer
ibrcr Schwester Niemand bei ihr war, si

e mit zum Gebet gefalteten

Händen dalag, war ein ihr ganz unbekannter Arzt gekommen, der

sehr unbescheiden ihre Hände auseinander zu ziehen suchte , magnetische

Striche machen, si
e Allerlei fragen wollte. Dadurch waren sogleich

rie heftigsten Krämpfe entstanden, wobei si
e aus dem Bette ge

schleudert wurde und ihr Scheitel in sehr unsanfte Berührung mit

den Zähnen jenes Arztes kam. Einige magnetische Striche, die

ich nach dessen Entfernung machte, stellte» auffallend schnell die

Ruhe her; doch brachen die Krämpfe Nachmittags nnd Abends

wieder aus und mußten wieder durch Mesmcrisircn gestillt werden;

die Kranke fühlte sich äußerst geschwächt und verbat sich de». Besuch
jenes Arztes, „der ei» Ungläubiger" sei, auf das ernsteste. Auch

in später» Zeiten reichten oft einige Striche zur Beruhigung und

zur Erleichterung und Klarheit im magnetischen Schlafe hin, waö

si
e oft mit den Worte» dankbar erkannte: Heute habt ihr mir

wieder einmal geholfen!

„Ihr sähet, sprach ich einmal zu ihr, die Abgeschiedenen mit

Gestalten, gleichsam mit einem Leibe; wie erhalten si
e denn einen

solchen, nachdem ihr irdischer Leib zerstört ist?" «Seht, erwiderte

sie, es is
t wie mit dem Stengel und der Wurzel einer Pflanze;

der Stengel entspricht dem irdischen Leib, dir Wurzel Seele und

Geist; der Stengel vergebt, die Wurzel bleibt lebendig und treibt

aus sich wieder neue Stengel; so erzeugt auch der Geist wieder aus

sich einen nun unvergänglichen Leib." Ich stellte das Licht in den

Schrank; si
e bemerkte keinen erheblichen Unterschied in der Be

leuchtung des Zimmers; ihr Licht se
i

viel stärker als das Kerzen
licht, welches in jenem verbleiche. Vom Schlagen naher Thurm
uhren hörte si

e

nichts. Da si
e im Schlafe sich so wohl befand,

keine Schmerzen fühlte und dcßhalb oft gar nicht mehr zu erwache»

wünschte, so kostete es Mühe, si
e

zu erwecke», woran mir bei oft

'

beschränkter Zeit doch lag. Sie faßte dann ganz fröhlich meine

Hände fest in die ihrigen ; wenn ich aber nur mit einer Fingerspitze
eine leichte Wcckbewcgung machen konnte oder in Distanz mein Ge

sicht über das ihre von unten nach oben bewegte, so warm wie
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durch Zauber in cincm Augenblick ihre Muskeln erschlafft, das

Bewußtsein schwand, das Gesicht veränderte sich, es begann der

tiefe Schlaf als Verbindungsglied des Schlafwachcns und Tag-

wachcns. In einem Schlafe vom 20. April , wo mehrere Personen

gegenwärtig waren, fragte ick: Kennt Ihr die hier Anwcscndcn?
Sic bemühte sich nun, si

e

wahrzuncbmm mir zu nennen, mit dem

Ausdruck eines erfrcum, Kindes, welches eine Probe feiner Ge

schicklichkeit abzulegen vermag. Die Personen befanden sich an dm

verschiedensten Punkten des Zimmers, ein Sehender würde beim

Nennen mit Kopf und Hand sich gegen si
e gewendet haben, für

die Schlafwachc waren aber solche Dircktionslinicn nicht vorhanden.
Sic sah oder eigcntlich si

c
nahm abcr die andern Personen nur

undeutlich, düster wahr, „vermöge der vom Führer mir zugelegten

Macht", woraus hervorgeht, daß nicht von eigentlichem Licht, son-.
dcrn von Kraft, Potenz, stärkerer Bczichung zu ibr das Wahr

nehmen abhängt. —
Rücksichtlich der eben Hingerichteten Kindrs-

mvrderin Flückiger hielt si
e an die Anwesenden eine rübrende An

rede, worin si
c die von ihrcm Geschlecht sonst über diese Person

ausgesprochene Verdammung ferne hielt und auffordcrtc , auf jcnes

arme Opfer dcr Sünde nicht den ersten Stein zu werfen, sondern

in die eigene Brust zu grrifcn und dm Hciland um Bciftand an

zurufen, In diesem Schlafe kam die gelegentliche Bemerkung vor.

daß dcr Führer im Anfang ihres Zustandrs die Anwendung des

Magnctismus verlangt babc. Mit geschlossenen Augen und ohne

irgend eine Kundgebung von meiner Seite wußte si
c

fast jcdcsmal,

wenn ich währcnd dcr Gcgmwart dcs Führers an andere Dinge

dachte. Ihr Führer, gab si
e in einem Schlafe dicfcr Zeit an, habe

si
c in der Schule dcßhalb bcsondcrs in s Auge gefaßt, weil si
c bci

Erzählungen aus Christi Leben und Leiden mehr Erregung und

Thcilnahmc gezeigt, als andere.

Im magnctifchcn Schlafe harte si
c nie Husten, wenn auch der

selbe im Wachen eben stark war, und von Speise und Trank keine

Empfindung. „Ich könnte leicht einen Tag olme Nahrung bleiben,

sagte sic, bloß beim Erwachen würde ich mich schwach fühlen/'
Einigemal untcrfcbied si

c

doch magnctisirtcs Wasscr von andcrcm.

Dic srühcr crwähnten Versuche mit Mincralim, Mcrallcn und

Magneten wurdcn von Nr. Brunner im Sommer 1847 angestellt,

wobei ihr anfänglich der linke Arm, mit dem si
e dic Körper gefaßt,

erstarrte. Dabei crklZrtc sic, dic Eröffnungen über die Gcrüblc,

welche jene Körper ihr erregen würden, mache si
e in ihrem eigenen,

nicht in des Führers Namen, - sicher um Errungen und Wider
sprüche nicht auf diesen falle» zu lassen. Es war ihr Bedürfnis), ihre

frühere Lebcnsgcschichte auf das Ausfübrlichste zu berichten, wolei

fl
e alle Sünden , deren si
e

sich schuldig gemacht , offen bekannte und

ihre spätem Leiden als wohlverdiente Strafe annahm. Auf An
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frage» in mancherlei, oft delikaten Angelegenheiten antwortete sie,

resp. der Führer, mit einer rcservirten Klugheit, die weit über die

Fähigkeitm ihres wachen Zustandcs ging; es war allerdings nicht

die Sprache eines verklärten höheren Geistes, aber doch die eines

sehr verständigen, alle Umstände wobl erwägenden Menschen. Z. B.
eine mit ihrem Manne in gespanntem Verhältnis! lebende Frau,

welche eine Freundin in Basel besuchen wollte, ließ frage», ob si
e

dieß wagen dürfe und was der Zweck dieses Besuches sei? Die
S. antwortete: Es se

i
sonderbar, daß die Frau N. nach dem Zweck

frage, der ihr doch wohl bekannt sei, nämlich über ihre ehelichen

Verhältnisse mit jener Freundin zu sprechen; die Reise werde für
ihre Kinder keinen Nachtbeil haben, obschon der Vater etwas rauh

gegen si
e sein würde. Tic Abwesenheit soll höchstens 5 — 6 Tage

währen. Soli ich meinem Mann das Vorhaben mündlich od>r

schriftlich mitthcilcn und wird er während meiner Abwesenheit nichts

gegen mich vornehmen? fragte jene Frau weiter. „Es is
t

besser,

es mündlich zu thun, einmal, um das Verhalten des Mannes

hicbci zu beobachten, zweitens, um ihm kein Dokument in die

Hände zu geben, welches er später gegen seine Frau irgend benutzen

könnte. Als Rcisezweck is
t Erholung und Stärkung der angegriffenen

Gesundheit anzugeben. Er wird nichts unternehmen, denn seine

Anschläge sind noch nicht reif und die Zeit is
t

zu kurz." Aber

selbst über Angelegenheiten, die weit über ihrem Horizont lagen,

wußte si
e klug zu urthcilen und zu rathen, was nur durch eine

bedeutende Steigerung der Verstandeskrästc erklärbar ist.
Sie selbst versuchte eine Frau, die es verlangte, zu magncti-

flren, was nicht gelang. Bestreichung mit Metall stanzen
versetzte sie in führerlosen magnetischen Schlaf;
von einem großen Hufeisenmagnet sah si

e bläuliches, schwaches,

etwas bewegtes Licht ausströmen. Ich hatte Dr. Brunner am

23. Juli aufgefordert, si
e

zum Schlafwachen zu bringen , er mühte

sich am Tage darauf eine ganze Viertelstunde umsonst, er brachte

si
e nur ^
n ganz tiefen Schlaf ohne inneres Erwachen ; erwecken

konnte er si
e hingegen, wenn ich si
e eingeschläfert. Nur für die

Zeit einer Reise, die ich zu machen hatte, wurde ihm die „Macht
vom Führer ertheilt, si

e

einzuschläfern". „Warum kann ich Euch

nicht erwecken, so lange der Führer da ist?" fragte ich. „Weil
Eure Kraft, Euer Licht geringer ist, als das seine; Ihr könnt mir

das von ibi» kommende Licht nicht nehmen; nach seinem Abschied

is
t aber Licht und Kraft, die er mir noch gelassen, geringer als

Eure: darum suche ich, Eure Hände ergreifend, die Erweckung zu

verzögern." Von einem der si
e

früher Magnetisirenden war ein

Brief mit Beschwerden über si
e eingelaufen. Der Führer sprach aus,

nickt sie, sondern ihre Schwester solle antworten und zwar streng,

kalt und abweisend, aber allmalig modistzirte cr diese Ansicht, so
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r.i>! zuletzt eine fast ganz andere Antwort beschlossen wurde, —

nicht wie ein „Jenseitiger", sondern ganz »'ie ein verständiger Mann
handelt, der »ach und nach über seine Aufwallung Herr wird.
Wie vorher verkündigt war, schlief si

e in dieser Zeit (1. August)

wieder einmal von selbst; der Führer kam dann immer schwerer als
nach der Manipulation, Am 6, August gab si

e an, es hänge von

mir ab , wie lange noch der Führer kommen solle. Als ich ibr
ankündigte, ich wolle die Trennung bis nach der Rückkunft von einer

Reise verschieben, war ihre Freude grenzenlos, wie die eines Ge

fangenen, der aus der Kerkernacht dem sichre wieder gegeben wird,

oder der Mutter, die ein verloren geglaubtes ^ind wiederfindet.

Dieser Abschied und damit der Schluß der zweiten Periode fand

nun am I. Okt. (1847) statt. Sie verkündete, daß dabei eine

„Entzückung" i,Zuckung) stattfinden würde, während welcher dn
Fübrcr ibre Krampfdispositio» mitnehme, so daß si

e nie mein

,^,ä,npfc habe» würde, den» diese hingen eben in t t dkm

Erscheinen des Führers zusammen-, dir sonstigen .«örper^

leide» hätten keine Begebung auf den Führer »yd er könne si
e

nicht mitnehmen. So wie si
e dem Führer die Hand zum Abschied,-

reiche, solle ich sogleich drei Erweckungsstnche mache». Dann
tomine fi

e in einen .^nst^nd, wo Dr. Brunner si
e niit Mrtallstangcn,

dir er, wie ihr Gesicht, behauchen müsse, einschläfern könne. Wie
immer vor dem Abschied nah», der Führer zuerst von mir und

Dr. Brunncr, welcher bei dieser Scenc gegenwärtig war, die „Zu-
friedenbeitscrkläruug" entgegen. Dann übergab derselbe si

e von mir

in -gcnwarl ihrer Berwandtcn an Herrn (5br., welcher seit einiger

Zeit dir S. besuchte und heiratkr» zu wollen schien. Hierauf
drückte er gegen mich und Nr. Brunner seine volle Zufriedruheit
aus und zuletzt »ah», si

e von mir Abschied, sieb in Ausdrücke

heißen Dankes für die Herstellung ihrer Gesundheii ergießend.

Dann wurden die Anwesenden mit Ausnahme von vi-, Brunne,

»nd mir aufgefordert, sich zurück ;u ziehen, und si
e blieb nun

8— 10 Minuten mit dem Führer in stillem Zwiegespräch, bio si
e

plötzlich und angstvoll rief- Gebt jetzt die Striche, gebi! Indem

dieses geschah , schwand das Bewußtsein, das ganze Gesicht wurde

ernst, es begannen starke convulsiviiche Bewegungen, und che wir
uns besinnen konnte», wurde die S. zuerst auf die linke, da»»

wie vom Blitz getroffen »Iii so außerordentlicher (Gewalt auf die

rechte Seite geworfen, daß wir beide an die hinter uns befindliche
Wand gedrängt wurde» , während die S. mit dem Hinterkopf bart

gegerk eine Stuhllehne schlug, so daß der Stubl gewaltsam ins
Zimmer geschleudert ward und si

e von, Sopba auf den Boden

stürzte. Das war die „Entzückung", durck' welche die Krampfanlagc
gewalrsam aus ihr gezogen wurde.

3
. Die führerlose Periode wäbrtc von, 1. Okt. 1847
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bis in dm Januar 1848, während welcher Zeit si
e

nach der Aus

sage der Verwandten nie Krämpfe und nie Neigung zum magne

tischen Schlaf hatte. Ich besuchte die S. einmal während derselben,

am 27. Nov., und brachte si
e

zur Vcrqlcichung mit den früheren
Zuständen in magnetischen Schlaf, was nur sehr mühsam gelang.

Sic erkannte mich zuerst gar nicht, sprach meinen Namen unrichtig

aus, wußte nicht, daß si
e

früher in solchen Zuständen gewesen,

hatte keine Erinnerung an ihr magnetisches, nur an ihr waches

Leben. Es waren eine Menge Striche und mehrmaliges Anhauchen

ihres Gesichtes nothwcndig , während welcher ich ihr allmälig „Heller"

erschien; endlich erkannte si
e mich, erklärte aber, si
e

wisse nur halb,

was si
e sagen solle, und könne es nur unvollkommen aussprechen;

durch Anhauchen und Metallstangcn aber, in Glas gefaßt, könne

ich nachhelfen. Die Erklärung war fo, als wenn si
e nie in solchen

Verhältnissen gewesen wäre, nie Erklärungen gegeben hätte. Erinnert

Ihr Euch denn nicht, schon öfters i» solchen Zuständen gewesen

zu sein? fragte ich. „Wahrhaftig nicht, aber habt Geduld mit

mir, vielleicht kann ich es Euch sagen, wenn ich mehr Kraft be

komme." Aber Ihr erkanntet mich doch und spracht von Dr. Brunner,
der ja auch gegenwärtig war, als Ihr so schliefet? „Wie sollte

ich Euch nicht kennen, entgegnete sie, Ihr seid ja oft zu mir ge

kommen, aber Dr. Brunner, hat mich der einmal in diesen Zustand
gebracht?" Das war allerdings nie der Fall gewesen, er hatte si

e

wohl in bewußtlosen Schlaf und während meiner Abwesenheit in
Schlafwachcn mit dem Führer, aber nicht in solches ohne diesen

gebracht. In ihrem Bewußtsein hatte si
e

heute nur das wache

Leben, ihr früheres magnetisches war ganz für si
e verloren.

4. Periode. Das letzte Erscheinen des Führers
und die Genesung. Nachdem ich einige Zeit nichts von der

S. vernommen, kam am 31. Jan. 1848 Nachricht, daß dieselbe

sich in betrübten Umständen befinde, sehr viel weine, keinen Schlaf
ha'bc, fast keine Nahrung nehme, und daß man fürchte, si

e möchte

sich ein Leid anthun. Sic habe ein paar Mal magnetisch geschlafen,

wobei der Führer sich wieder eingestellt. Krämpfe waren nicht
wieder eingetreten. Vielerlei Geschäfte verhinderten mich, zur S.

zu kommen, und ich begnügte mich, einige Rathfchlägc an si
e

ge

lange» zu lassen. Ein späterer dringender Brief derselben klagte

über Verfolgungen und Vcrläumdungcn , denen si
e ausgesetzt sei;

si
e

habe den Heiland angefleht, er möge ihr doch den Führer
wicrcr schicken, diesen selbst um Hilfe gebeten. Am 13. Februar

fand sich endlich die Zeit, si
e

zu besuchen, wo sie, nachdem kaum

ein paar Worte gewechselt waren, in Schlaf siel, in welchem der

Führer jenen Herrn Ch. —
dessen Benehmen gegen die S. ihre

Gesundheit wieder erschüttert habe
— tadelte und an ihn eine Er

mahnung richtete, die wohl eine Stunde dauerte, voll Ernst war und
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rock' nichts Verletzendes hatte, da si
e wieder vom aufrichtigsten

Wohlwollen zeigte, In cinenl nächsten Zck'laü- gab si
e an, daß

nur auf ihr inständiges fortgesetztes Bitten der Führer sick wieder

eingefunden habe und zwar erst in einem dritten Schlafe; er kam

in den ersten Schläfen dieser Periode ohne Mcsmcrisiren und nahm

ihr beim Abschied alle Helligkeit mit, so daß si
e sogleich in de»

tiefen sprachlosen Schlaf fiel, aus welchem si
e durch Nuckftrick'e er

weckt werden mußte. Daß ick' si
e am 27. Nov. in Schlaf gebracht,

wußte si
e

erst nack' Befragen des Führers, und wiederholte eine

schon am Schluß der 8. Periode ausgesprochene Angabe, daß sie,

jedoch nur unter Schwächung ibrcr Gesundheit, durch fortwährendes
Magnetisiren und Mctallstangen in jenen führerlosen Zustand immer

tiefer hätte eingenibrt neiden können, so daß si
e

fernsehend ge

worden wäre, immer aber ohne Führer-, jener Zustand se
i wieder

ein eigcnthüinlicher. Sic erinnerte mich, wie der Führer sich vor-

bebaltt'» , in Fällen großer Roth und Anfeindung sich nochmal

einzusinken, ich selbst hatte mit der Schlußsccne der 3. Periode
vom I.Okt. die Fähigkeit verloren, ihn durch Mesmerisiren herbei»

zurufen, „Er wird heute (2. März), fagte sie, durch meine Bcr-
mitlluiig mittelst eines Händedruckes von Euch Abschied nehmen.

Ihr wißt, der Führer is
t ein Geist; so wie er Abschied nimmt,

ick, die Hand ausstrecke, streift die feine gleichsam durch die meine:

in diesem Augenblick fügt Ihr dann Eure Rechte in die meine.

Bis jetzt bat er mir alles Vicht fortgenommeu , nn» aber will er

etwas in meinen Nerven zurücklassen , so wie Ihr im Moment seines

Abschieds meine Hand faßt, geht etwas von jenem Lichte in die

l'ure über, es zieht sogleich an; dann könnt Ihr durch Magne-

risircu wieder den Sck'laf mit Erscheinen des Führers hervorrufen".
Der Führer is

t nämlich das Ethische und Magische in ihr; durch
jene symbolische Handlung wurde ich wieder mit demselben in Ver

bindung gebracht, konnte es wieder in ihr auslösen. Er war

schön wie immer und trug wieder das Stirnband, wie zur Zeit

seines ersten (Erscheinens 1845 und nach der Periode der Reisen,

während welcher er hingegen eine» Kranz auf dem Kopfe hatte.

Sein auf der Brust in Falten gelegter Rock is
t aber jetzt purpurn,

denn er befindet sich in einer höhern Stufe. „Wie bei allen andern

Seligen is
t das, was ick, an ihm sehe, kein wahrer Körper, sondern

nur eine Gestalt , die sich nach ihren Zuständen ändert. Die Stimme
deo ^übrcrs scheint mir klar und laut, wie auck, die meine, wenn

ick' mit ihm sprcck,e
— und doch, sagt er, hört man uns nicht,

denn 'Alles geht nur im Geiste vor." Ihre Freude, nun nach dem

jedesmaligen Abgang des Führers wieder Licht zu haben, sich

„unterhalten" zu können, war groß, denn so lieb er ihr war,

fühlte si
e in ihm doch auch die gebietende, korrigireude Macht,

und „ach feinem Abgang sick' „nabbängiger.
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Zn einem Schlafe gab si
e Auskunft über einen während ihrer

Abwesenheit im Hause zwischen den Verwandten ftattgcfundenen

Vorfall, der si
e betraf, und von dem si
e im Wachen nicht das

wahre Verhältniß wisse; ic
h erkundigte mich am nächsten Tage bei

ihrer Schwester um den Sachverhalt, welche die Angabc bestätigte,

beifügend, daß se
i

eben nichts Besonderes, denn Magdalena wisse

im Schlafe Alles, was vorgehe, — Auch in dieser Periode, wie

schon früher, bemerkte ich, daß die S. für Zeiten und Loyalitäten

nicht die im wachen Leben gebräuchlichen Bezeichnungen anwandte,

die ihr vielmehr fremdartig zu fein schienen und welche, wenn man

si
e mit Mübe doch dazu gebracht hatte, mit leiserer Stimme vor

getragen wurden. Visionen und Auditionen, die ich frübcr gehabt

und der S. mitgctlicill habe, erklärte si
e

ihrem Standpunkte gemäß

durch übernatürliche Einwirkung. Sie äußerte schon länger die

Absicht, für ihr künftiges Fortkommen zu einem gewissen Berufe

sich auszubilden, Ich denke, sagte ich einmal ganz hingeworfen,

doch nicht ohne geheime Rücksicht auf ihre 1846 gemachte Vorder-

sagung , daß si
e nur noch sechs Jahre leben würde , — Ihr werdet

diesen Beruf mit Glück und lange ausüben, da Eure Gesundheit
nun ziemlich in der Ordnung is

t. Sic erkannte aber doch meine

Gedanken und antwortete etwas spitz: „Der Führer hat ja seiner

Zeit die Dauer meines Lebens bestimmt, wie Zhr Euch vielleicht

erinnern werdet." — In einem Schlafe sagte sie: „Wenn Zhr
mich einschläfert, so is

t es, als wolltet Jbr mich anzünden mit

dem Licht, das aus teuren Fingern kommt. Dann wird cS mir
auch hell, aber nicht plötzlich, sondern mit jedem Striche mehr,

mir mit dem Lichte kommt auch die Vrinncrung an Alles. Erweckt

)hr mich, so leuchten zwar Eure Finger auch, aber si
e

ziehen dann

mein Licht an, und über mich kommt Schwäche und Bewußtlosig

keit." Die Schläfe folgten nun in immer längeren Zwischenzeiten
aufeinander. In einem derselben gab si

e von selbst über ein mich

betreffendes Verhältniß in der damaligen politisch bcwcgtcn Zcit,
um gcwissc Gefahren zu vermeiden (1849), einm Rath, wic ihn
nur cin gcbildctcr, mit dcn allgemeinen Verhältnissen und meiner

eigenen Stellung vertrauter Mann von reifem Verstände hätte geben

tonne». Und als später in ein paar Blättcrn Angriffc gegcn mick

gerichtet wurdcn, warm ihre Acußerungen über deren Bedeutung
und Tragweite eben so verständig und wurdcn durch die Zukunft
gerechtfertigt. ^ Ucbcr die Vorgänge bcim Stcrbcn sagte si

e untcr
Anderem, daß, wenn der Geist mit der Seele den Körper verlassen

habe, er einen kurzen, aber schaudernden Blick auf diesen zurück

werfe i der Leichnam erfülle ihn mit Ekel. Das ganze Leben dränge

sich in den letzten Momenten in einen äußerst kleinen Raum zu»
fammen, erscheine, wenn es auch achtzig Jahre gewährt, ganz
kurz, alle Bedrängnisse desselben unbedeutend: dabei siebe Alles
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äußerst klar vor der Erinnerung. Der Schmerz der Umstehenden

berührt den Sterbenden wenig, denn sein Sinn is
t (wenigstens bei

dm Bessern) vom Irdischen abgekehrt; jener Schmerz und die

Thräncn, welche fließen, crhebm ihn, „weil mit ihnen der

Geist der Trauernden »ach oben gebt". Schwerer se
i

in der

Regel der Tod eines Wcltmenschen. Geht im Akte des Sterbens
das Bewußtsein verloren? fragte ich. „Der Geist, der im Kopfe
wohnt, wacht immer, is

t immer thZtig, kann darum nie das Be

wußtsein verlieren. Und weil die Seele auf das Engste mit dem

Geiste verbunden ist, beide in ihren Bewegungen, ihrer Hinrichtung ^

zusammenstimmen, weiß die Seele immer, wenn auch vom Geiste
getrennt, wo der Geist is

t und was mit ihm vorgeht. Nach der

Trennung der Seele und des Geistes vom Leib tritt ein Gefühl
der Leichtigkeit ein; man fühlt sich ganz leicht." Sie befand

sich seit einiger Zeit bei andern Leuten, in einem Hause, das im

Verdacht der Spukcrci stand. Seit mehreren Jahren geht es daselbst

die Treppen auf und ab, kommt an die Thürcn mit Tritten, wie

si
e den Hausbewohnern eigen sind, und wenn man öffnet, is
t nichts

da. Es klopft und pocht an den Wänden, oft als wenn An
schläge sielen, manchmal wieder ganz leise, und eine dort wohnende

Frau sprach die cigcnthümliche Ansicht aus, daß das Lärmen be

sonders vor Wittcrungsänderung cinirctc. Andere und die S

behaupteten, es rühre von einem Abgeschiedenen her, der sich

ungerechtes Gut angeeignet und bis zum Tod seiner Frau hier
weilen müsse. In einem Schlaft machte si

e unruhige schmerzliche

Bewegungen, stöhnte mühsam und sagte ängstlich Jener werde sich

heute Nacht wieder hören lasse»; diesen Abend und noch einigemal

sei der Führer bcini Abschied beschwert; Jener gebe durch unser

Zimmer in dieser Richtung durch, wobei si
e nach einer bestimmten

Mauercckc deutete, dann wieder in die obere Etage, und suche sich

jedesmal an ihren Führer zu hängen. — lieber jene Zuckung am

1. Okt. 1848 sagte si
e in dieser Periode: „die Krämpfe bewirken

den Zustand, in welchem ich den Führer sehe-, er nahm damals

die Anlage dazu mit sich und hat si
e bei feinem Wiedererscheinen

auch wiedergebracht, ohne daß die Krämpfe nothwcndig ausbrechen

müßten. In einigen Schläfen, die si
e bei einem Besuche im

Juli bei Herrn Uhlmann hatte, um sich dort Moren brennen zu

lassen, sprach si
e politische Prophezeiungen aus, die nichts Be

sonderes darbieten.

Gegen Ende des Jahres 1849, wo M'o Besindcn sich fort
während besserte, waren viele Striche nöthig, si

e in Schlaf zu

bringen. Damit ivar wieder und nun zum letzten Male die Trennung
vom Führer motivirt, „der nun, nachdem er so lange zu mir ge

kommen, wieder in seiner Ruhe sein will". Auch hatte si
e eine

Bekanntschaft angeknüpft, die später zur Heirath führte; der Einfluß
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dieses Verhältnisses auf die Beschaffenheit des Fübrcrs, auf die

Klarheit der Mitthcilungen und der Erinnerung an Vergangenes
war offenbar ungünstig, was sich auch zeigte, als ich eines Tages

auf deren Verlangen zwei Damen zu ihr führte. Tie S. hatte

unter Anderem dabei geäußert, indem si
e eine Frage ganz mißver

stand, daß die Hand der Frau v. U. aus Riga, welche si
e eben

in der ihrigen hielt, früher erkalten würde, als die ihrer Freundin
Frau v. M. D. aus Bern. Ter Gemahl der Frau v. U., welcher

hievon Kunde erhielt, schrieb mir deshalb don Paris aus einen

sehr bewegten Brief. Ich beruhigte ihn mit der Versicherung, daß
die Prophezeiungen der Somnambulen keineswegs immer einträfen
und daß , wenn etwa seine Fra» nach SO Jahren und Frau v. M. D.
nach 51 Jahren sterben sollte, dies kein Gegenstand der Besorgniß

für ihn sein könne. — Der Führer war noch immer so schön wie

früher, aber dunkler, „weil mein Liebt abnimmt", sagte sie. Der

letzte Schlaf fand am 30. März 1850 statt; der Führer glaubte,

ihre Vcrbeiratbiing werde bald erfolgen, den» ihr Liebhaber meine

es redlich mit ihr. Beim Abschiede, wo si
e

noch ihren innigsten
Dank ausdrückte, faßte si

e für ihn meine Hand und sprach: „Der
Gedanke, den Führer und Euch nicht mehr zu sehen, is

t

sehr

bitter; das Vcrbältniß zu meinem Liebhaber is
t kein Ersatz hicfür;

es wird mich oft ei» Gefühl der Leere und Ocdc anwandeln." Sic
wiederholte noch die Bitte um Veröffentlichung ihrer Mitthcilungen

„zum Besten der Menschen", welche ihr sehr am Herzen lag.
Es war aber nicht meine Aufgabe, ei» Erbauungsbuch über

eine S. zu schreiben, sondern die wissenschaftliche Erforschung

ihres Zustandcs; daher mögen vorliegende Angaben hierüber ge

nügen, wobei ihre Gedanken und Gefühle treu wiedergegeben, doch

in meine Sprache übertragen sind. Obwohl ihr Führer das böhcrc
magische Princip , gleichsam ihr besseres Selbst war, begriff er

doch nicht Fragen über Verhältnisse, welche Bildung und positive

Kenntnisse zur Beantwortung fordern, z. B. nicht, als ich einmal

das Gespräch auf das Verhältniß des Geistes zum Gehirn und

dessen verschiedene Ausbildung im Tbicrrcich lenkte, ein andermal

die Uncrmcsilichkcit des Weltalls in Beziehung zur Erscheinung

Christi aus Erde» brachte. Sic sührtc den Führer nie in der ersten

Person redend ein , sondern begann i Der Führer hat mir gesagt zc.

Häusig verfloß jedoch ihre und seine Rede miteinander. Erzählte
man ihr etwas, so wußte er es deshalb noch nicht, sondern si

e

mußte, tiefer in sich eingehend, es ihm mitthcilcn. Einigemal

wußte si
e

doch im Wachen, wenn auch dunkel, was dcr Führcr
vcrordncte, und manchmal schien er das zu verordnen, was si

e im

Wachen dachte »ud wollte. Derselbe war gegen mich immer lieb

reich und anerkennend, Magdalena sanft, gut und folgsam, ein

paar Fälle des Eigensinns und auch dcr Unwahrheit abgerechnet.

Perl«, Dil mystischen Srschemmige,,. 1 9
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Die Hauptgcgcnftände der Betrachtung in den magnetischen Schläfen
waren iinmcr die religiöse Erhebung, Sclbstcrforschung, Ermahnung,

Verfügungen für das geistige und leibliche Wohl; nach der Ent

fernung des Führers folgten Eröffnungen geringerer Art. Seligkeit
und Vcrdammniß konnte si

e nie kräftig genug schildern. In ihren

Prophezeiungen war si
e

meist unglücklich; so in der Angabc ihrer

noch übrigen Lebenszeit und in der, daß einer ihrer Beobachter vor

ihr sterben und daß si
e keine Kinder bekommen würde, dann in

VorKcrsagung politischer Ereignisse. — M. W. vcrhcirathctc sich

nach dem Aufhören ihres magnetischen Zustandes «nd lebte noch bis

Weihnacht 1857.

L. Männliche Schlafwachc.

Matthias Schurr, ein IZjährigcrKnabc, wurde von Tritschler
behandelt, welcher dessen Geschichte in Kies. Arch. I, i gegeben hat.

Ganz eigen war bei diesen, Knaben, daß er im magnetischen Schlaf
nichts von seinem Magnctiscur wußte (zuerst magnetisirtc T. , dann

der Onkel des Knaben, Vcuttcninüllcr), sondern iinincr glaubte, wenn

der M. sprach , es spreche die Mutter mit veränderter Stimme.
So fühlte er auch nicht, wenn der M. ihn berührte oder strich.

Ferner, daß er die im Schlafe Anwesenden kannte und mit ihnen
sprechen konnte, ohne mit ihnen in Rapport gesetzt zu sein. Wenn
der Arzt sich hingegen entfernte, so spürte er das als Ziehen an

den Füßen, als Reißen aus ihm heraus, und war derselbe wirklich
aus der Thürc, so wußte er, daß der Doktor fort sei. Er wußte
um die Annäherung des Arztes (ohne daß er dieselbe mit de» ge

wöhnlichen Sinnen wahrnehmen konnte), „indem er es eben in sich

fühle". Magnetisirtc ihn dann T. oder B. , fo verschwand deren

Persönlichkeit allmälig für den Somnambul, floß mit der fcinigcn

zusammen; in einem gewissen Grad dcr Entfcrnung crlangten si
e

selbe wieder und auch bei größerer Entfcrnung blieb (wenigstens
mit T.) noch eine Verbindung. B. hattc rinst Durst, sagtc abcr

nichts davon da bekam (durch Eonscnsus) plötzlich dcr Knabc starken

Durst, sah aber das Glas Wasser nicht, das ihm B. vorhielt,

sondern tappte immer daneben. Im magnetischen Schlafe htclt cr

sich stcts für wach. Das Sehen (oder richtiger Erkennen) von auf
feine Magcngcgcnd gclcgtcn Spiclkartcn is

t auf das Evidcntcstc
crwicscn und zwar nicht durch Rapport mit dem M., dcr aus cincm

Haufcn Spiclkartcn cinc mit abgcwandtcm Gcsicht herausgreifend
und si

e in dcr Hand vcrschlicßend , dann im völlig finstcrn Zimmer
verdeckt unter dic Bettdecke auf die Magengrube des schlafenden
Knabcn brachte, Ivo si

e

nach cinigcr Zcit und Anstrengung all-
mal ig von ihm erkannt wurde, — eben fo das Wort China
auf ein Zcttelchen gcschricbcn, mit Dctails über dic Bcschaffcnhcit
der einzclncn Buchstaben, was cbcnfalls nicht durch Rapport mit
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T., sondern nur durch direkte Wahrnehmung möglich war. (Vergl.
5. 8ö — 90, 108.) Der Knabe glaubte hicbci die Sachen mit

seinen Augen wahrzunehmen; daher seine Worte: er verderbe sich

die Augen mit diesem Lesen. Nachdem der Onkel Bcuttcnmüller,

welcher gut Französisch sprach, den Knaben einige Zeit magnetisirt
hatte, sing dieser plötzlich an, während der magnetischen Schläfe
ganz geläufig nur Französisch zu sprechen, was er im Wachen nicht

vermochte. Dabei glaubte er aber immer, seine Mutter, die doch
. gar nicht Französisch konnte, spreche, wenn B. sprach, sich einbildend,

si
e

habe es seit ein paar Tagen gelernt. Als sich B. einst zu

Freunden entfernt hatte, von denen einer auf einer Flöte blies, so

hörte dieses der Knabe ; nicht mehr hingegen, als B. wieder zu ihm
zurückgekehrt war —

obwohl das Blasen noch fortdauerte — weil

es eben B. selbst nicht mehr hörte. Er behauptete einmal, seine

Eingeweide zu sehen (S. 133).
Einen der allermcrkwürdigsten Fälle von Autosomnambulismus

beschrieb der ungarische Gcrichtsarzt H a n » k (Gesch. c. natürl. durch

sich selbst entwick. S. Bcob. 1831—32. A. b
. Latein, übers, von

M. H. Lcipz. 1833). Ein gebildeter Jüngling F. B., der im

6. Jahre von einem wüthcndcn Hunde gebissen worden war, wurde

im 16. epileptisch, irrsinnig und somnambul, zeigte großen Abscheu

gegen Eisen und Kupfer; das Geläute ferner Glocken, gegen die er

die spitze Zunge streckte, afstcirt seinen Geschmackssinn sehr unan

genehm, er geht auf allen Vieren, kräht wie ein Hahn >c. Er
sieht den Verwalter in einem Zimmer unter dem scinigcn Geld

zählen und gibt die Häufchen und die Summe genau an. Ruhende
oder von seinem Wärter und andern mit ihn: in Rapport gesetzten

Personen berührte Gegenstände sieht er allenthalben und unterscheidet

sie, verliert si
e aber augenblicklich aus dem Gesicht, sobald si
e von

einer mit ihm nicht in Verbindung stehenden Person berührt werden.

Wurde ein Gegenstand von Zweien gehalten, wovon der Eine mit

ihm in Rapport war, der Andere nicht, so sah er denselben zwar,

konnte ihn aber nicht ergreifen, sondern glitschte immer mit der

Hand an jener Seite des Gegenstandes ab, welche dem in Verbindung

stehenden Individuum zugekehrt war. So vermochte er z.

B, aus

einer Dose, welche ihm von zwei solchen Personen dargereicht wurde,

nie Tabak zu nehmen, weil seine Hand stets neben der Dose herab»

fuhr. Gefährliche Krämpfe bestimmten den Arzt zur Anwendung

des Lcbensmagiictismus, der guten Erfolg hatte. Der Kranke sagte

dem Arzt: Ich werde Dich künftig immer, wo Du auch sein wirst,

sehen ; denn durch die aus Dir in Folge des Magnctisircns in mich

übergeflossenen Kräfte bin ich mit Dir in stärkere Verbindung gesetzt,

als Deine Frau. Er hört mit der Zunge, steht sein eigenes Innere,

erklärt die Uhrkette eines Besuchers, gegen die er die stets zugespitzte

Zunge streckte, ganz richtig als aus Platina gefertigt, „indem er

l9«
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davon einen Mittclgeschmack von Gold und Silber spüre." Er

machte eine Periode voll Ohnmächten, Krämpfe, Erbrechen, Wahnsinn
mit abwechselndem klaren, somnambulen Wachen durch. Manchmal

hielt er sich für einen Hund, für einen Vogel oder zweifelte, daß

er lebe. Seinen Arzt sah er nicht nur kommen, sondern auch in

seiner Wohnung und sonst überall in der Stadt, auch die Möbel

in seinem Zimmer. Als der Arzt beim Erzbischof zur Tafel war,

bezeichnete er dessen Platz und gab seine Nachbarn an. Du mußt

Dich mir, sagte er zum Arzt, blos als körperlosen Geist vorstellen.«
Wie kannst Du mich, fragte der Arzt, an andern Orten sehen?

Weil ich Dich sehr liebe und durch das Magnctisiren so verbunden

bin, daß ich mit Dir nur eine Seele zu sein glaube. Wenn er

in manchen Anfällen, im Zimmer auf- und abwandelnd, auf das

Fenster, den Stuhl oder in das Bett springen oder etwas greifen'
wollte, was ihm schaden konnte, so brauchte ein solcher Gegenstand

von den Anwesenden nur berührt zu werden, um ihn alsobald aus

dem Auge des dadurch bestürzten und zürnenden Kranken verschwinden

zu machen. Ja wenn ein Anwesender einen Theil seines Körpers
berührte, so glaubte er, wie er später im magnetischen Schlafe er

klärte, solchen verloren zu haben, nicht mehr zu sehen, so daß er

diesen Theil genau untersuchte und höchst unwillig mit heftigen

Schlagen ohne Zeichen eines Schmerzes auf ihn losstürmte. Zog

man die Hand oder die Finger wieder weg, so sah er den Gegen

stand wieder. Einmal hielt er sich für einen Sperling; Waizrn,
den man ihm brachte, verschluckte er ungckaut, Wasser trank er

schlürfend, nach Art der Vögel, den Arzt hielt er für den „Vater
der Sperlinge" ; dies war also inssni» «rnitkotropic». Selbst-
Verordnung, Voraussagen der Krämpfe und somnambulischcn Krisen
kam auch bei diesem Kranken häufig vor. Unter Anderem bezeich

nete er als Heilmittel ein gewisses Kraut, welches man als Ventisn»
Omaren» I,. erkannte, die in Rußland als kräftiges Mittel gegen

die Hundswuth gilt. Die Frage, ob seine Krankheit in Beziehung

zu dem früher erlittenen Hundsbiß stehe, verneinte er stets, wahr

scheinlich irrig; später sagte er doch, es se
i

etwas vom Wuthgift
im Nasenknorpcl geblieben. Wie kömmt der Zustand, in welchem

Du Dich gegenwärtig befindest, Dir vor? fragte man ihn einst.
'

„Der magnetische Traum, antwortete er, is
t gleichsam ein natürlicher

Zustand, und wenn ich aus dm, craltirtcn (nämlich dem wahnsinni
gen) in den magnetischen Traum falle, bin ich wie aus dem Schlaf
erwacht. Was ich im magnetischen Traume spreche, an das erinnere

ich mich nach den, Erwachen eben so wenig, als ich mich nach
geendigtcr Krankheit dessen erinnern werde, waö während derselben

vorgefallen ist." Am 6. Februar begann die entscheidende Krise;
Alles erfolgte genau, wie es der Kranke vorausgesagt. Nach heftigen

Krämpfen trat Genesung ein ; am 18. März verließ er gesund Erlau.
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Hanak selbst glaubt, daß die Krankbeit, obschon erst nach zehn

Jahrcn ausgebrochen, eine Folge des Hundöbissrs gewesen sei. Der
Kranke hatte auch Anfangs Abscheu vor Flüssigkeiten, glänzenden
Metallen, verunreinigte die Anwesenden, glaubte sich in verschiedene

Thiere verwandelt.

In dem Fall von Richard Görwitz läßt sich die Spaltung
des Bewußtseins und die Bildung visionärer Wesen, die den magischen

Theil des Betreffenden rcpräscntircn , auf das Dcurlicl'stc erkennen.

'S. Richards natürl. magnct. Schlaf. Hrsg. v. s. Bruder Berich.
Görwiy. Lcipz. 1837. 2. Aufl. 1851.— Dieser 14jährigc Knabe,

Sohn eines Superintendenten in Apolda, hatte im Beginn des Zu-

ftandes zuerst die Vision eines ziemlich bösartigen schwarzen, phan

tastisch aufgeputzten Männchens und war besonders Frauenzimmern
abgeneigt, selbst seiner Mutter. Dieser Schwarze wußte um Patienten,

die R.'s Arzt behandelte und die dem Knaben ganz unbekannt waren,

und gab, „wenn er gut gelaunt war", dem Arzt Rarbschläge. Zum
Theil fremde Personen bezeichnete er schon auf der Hausflur voll

kommen sicher nach Kleidung, Namen, Stand, er wußte Alles, was

im Hause geschah. Wenn der „Schwarze" fort war, konnte R.

nicht mehr antworten, hatte kein Licht mehr, wie M. Wmgcr, die

auch auf Vieles nicht mehr antworten konnte, wenn der „Führer"
fort war. Die Zeit wußte dieser Knabe stets auf die Minute, selbst

nach der Differenz der Taschen- und Kirchenuhr anzugeben. Die

Heilsvcrvrdnungen gehen immer vom schwarzen Männchen aus, R.

is
t nur dessen Dolmetscher. Einmal wird einer epileptische» Frau

Elcnnsklauc verordnet, man streitet, wo diese zu bekomme». Da

spricht R. pathetisch- Herr Koch hat sie. Dieser war sehr ver

wundert, sein geheimes Mittel so vcrrathen zu sehen. Es zeigt sich

in dieser Geschichte auf's Deutlichste, daß das schwarze Männchen,

welches bald Asmodi, bald Schurzaizo oder Arcsko heißt, nur ein

visionäres Produkt des Knaben sei, in welches dieser seine Tücke,

seine Ironie und sein magisches Fühlen und Wahrnehmen, legte.

„Was ich sage, sprach der Knabe einmal, sagt »lein Männchen, ich

selbst, mein zweites Ich weiß nicht davon." (5s is
t

dieS ganz

richtig, der Tagmcnsch wußte Nichts von dem, was der Nachtmensch

machte. Sin andermal erklärt sich R. für das „Werkzeug dcS

Männchens". S. 5« heißt es: „Es schlug an der Kirchcnnhr '/zö,

obschon es schon 2/46 schlagen sollte. Das empörte Richard.

„Warte Du verwünschte Uhr, ich will Dich andere Weise lehren,

die Geister sollen helfen!" Er murmelte eine» unverständlichen
Spruch, beschrieb mit den Fingern Figuren in der Luft und sprach :

„Paßt auf, jetzt soll es richtig schlagen." Zu Aller Erstaunen

schlug eö wirklich richtig. Der Berichterstatter bcthcucrt die Wahr
heit, so daß hier entweder ein Vorhcrwissen des richtigen Schlages

der auf irgend eine Weife sich korrigirrndrn Uhr oder ein wirkliches
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magisches Fernwirkcn statt gefunden haben niüßte. Die Vision des

Sckwar;cn nahm unter Zuckungen, Krämpfen, Ausbrüchen der Wuth
Abschied; er mußte mit ihm im Zimmer herumtanzen.

— Nach einer Zeit

der Ruhe folgte nun die zweite Periode, die des weißen freundlichen
Genius, die Periode der Lösung der Krankheit. Er hatte bereits

in der ersten verkündet, daß wenn er von einem weißen freundlichen

Männchen mit goldener Krone und Scepter träumen und am Tage

darauf eine schwarz stulc zu sehen glauben würde (Symbol des

noch vorhandenen Leidens), der magnetische Zustand von neuem

beginne. Dies trat buchstäblich ein mit allerlei Störungen im

Sinnen- und Gemüthslrl'cn ; eine Anzahl Schwarzer und Weißer

kämpfen mit einander, und crstere werden endlich unter Mitwirkung
des Knaben in die Flucht geschlagen. Das weiße Männchen kündet

eine mcbrwöchentlichc Schlafveriodc an ; es durfte» nun auch Frauen

zimmer gegenwärtig sein. Das weiße Männchen, welches nicht wie

ras schwarze ein irdisches Wesen war, sondern ein rein geistiges,

sein Genius, Schutzgcist, spricht stets die Wahrheit, das schwarze

(als Annäherung an die dämonische Bision) log mitunter. <Zinst

bezeichnete Richard Melodie und Verse eines Liedes, welches in cincni

fernen Stadtilm! gesungen wurde; ein andermal gab er die Namen

der (ihm sonst unbekannten) Personen an, die vor dem Hause

sangen. „Ich sehe, sagte er, eigentlich nicht mit den Augen, ich

fühle Alles in meiner Seele; es ist, als wenn Jbr träumt; da

seht Ihr auch mit der Seele und braucht keine Sinne, aber Ihr
seht nicht die Wahrheit." DaS weiße Männchen war auch nickt

alle Tage gleich gestimmt, bald freundlich und sanft, bald ernst und

feierlich. (?s erschien ihm manchmal auch im gewöhnlichen Traume,

wie früher das schwarze, und warnte ihn vor Gefahr ; im wachen

Zustand erzählte dieses dann der Knabe als etwas Nichtiges und

spaßte darüber, da er keine- ffrinnerung aus dem magnetischen

Schlafe von der Bedeutung der Vision hatte. Die jüugern Ge

schwister spielten einst Dame in der untern Wohnstube; der Schlaf-
wache unterschied mit Leichtigkeit die Züge und wußte meist den

Ausgang schon vorher. Eines Abends versetzte er sich in das Spiel-

kränzchcn, in welches Mutter und Großmutter gegangen waren, be

zeichnete dir Karten, wußte genau, wer gewann und verlor. Er
wußte, nachdem er sein Männchen gefragt, daß in der eben

angekommenen Wcimar'schen Zeitung, die noch Niemand gelesen, von

einem neuen Mordanfall auf den König Louis Philipp berichtet

wurde; „nach dem Schlafe, sagte er, werde ich die Zeitung ver

langen, den betreffenden Artikel aber überschlagen müssen", was auch

geschah; als man ihn veranlassen wollte, den Artikel z» lese», warf
er das Blatt erbittert von sich. (<5s is

t

eine bekannte <>ischcimmg,

daß man Schlafwachen nach Beendigung des einzelnen Schlafes oder

der ganze» Periode nichts von dem sagen darf, oder nur nach ciniaer
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Zeit und mit großer Vorsicht, was während derselben vorgegangen

ist.) Aus einem andern Blatte, das er verkehrt vor sich nahm, las

er ohne Umstände die andere Seite durch, und dies noch, als der

Arzt in der Entfernung einiger Schritte ihm das Blatt entgegen

hielt. Der Kranke schlief zu bestimmten Stunden auf die Minute

ein, wo dann der Arzt (Dr. Höpfner) da fein sollte. Eines Abends

fehlte dieser. Richard sprach im Schlafe; „Aha, nun weiß ick, wo

Tu bist. Du mußtest frcilick zu Hause bleiben. Dein Kind wird

geboren." Er hatte schon in der srühcrn Periode dem Arzte gesagt,

das Kind würde Abends geboren werden. Nach S. 124—25, 129

laS er in verschlossenen Büchern und Acten, die in ander»

Zimmern und Stockwerken lagen, und zwar in eben erst angekom

menen Akten, die der Bater selbst noch nicht gesehen hatte. In der

ersten Periode hatte er einmal eine ungeheure Masse von Giftstoffen

genannt, so schnell, daß man si
e nur unvollständig nachschreiben

konnte, in dieser führte er in einem Schlafe eine gewaltige Zahl

Dichter und Dichterinnen an, deren Name» ihm im Wachen böhmische

Dörfer waren. Ties muß durch momentane T heil» ahme an

dem Wissen Anderer erklärt werden. — Ter letzte Schlaf, wo

das weiße Männchen sick zurückzog, aber versprach, Richard öfters

im Traume zu erscheinen und ihn immer zu beschützen, endigte eben

falls mit einem Ausbruch von Raserei. Es folgten noch allerhand

krankhafte Zufälle, bis am 28. März das weiße Männchen ihm im

Traume verkündigte: Du hast es nun überstanden und bist gesund ;
lebe wohl! In den letzten sieben Wochen hatte er 496 Brust-

krämpfc gehabt, nach den, 28. März keinen einzigen mehr. Später

begrüßte Bernhard G. seinen Bruder Hermann einst in Richard s

Gegenwart mit den Worten! Guten Tag Männchen! und erhielt

von Richard im gleichen Augenblick einen fürchterlichen Schlag an

den Kopf. Mit jenen Worten pflegte nämlich R. seinen Schutzgcist

anzureden, und Bernhard hatte damit, ohne daß sich R. bewußt war,

warum, in diesem de» heftigsten Widerwillen erregt. Fast ein Jahr
später erschien ihm das weiße Männchen noch einmal im Traume,

anzeigend, er dürfe nun die Ereignisse seiner schlafwachcn Periode

vernehmen, von denen er bis dahin keine Abnung gehabt hatte.

Der fchlafwache Zustand eines einfachen Dorfknaben , welcher

kaum dürftig lesen nnd schreiben gelernt hatte, im Jahre 1847,

bietet manches Eigcnthümliche. S. Wideck der Clairvoi?ant oder

Gesch. eines Prophet, somnambulen Knaben in Oclsc bei Strigau.

Schweidnitz 1848. Der Bf. läßt eine eigene Mischung von Halb

bildung und Uebcrbildung erkennen, woraus sich manche unpassende

Ausdrücke erklären. — Charakteristisch war bei diesem Knaben, der

im Parorysmus einen „gcisterbasten Blick" hatte, ein im ekstatischen

Zustand stattfindendes Anziehen, Einziehen und wieder
von sick Geben fremder Körper; das Ausstoßen oft nntcr
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den fürchterlichsten Krämpfen und erschütternden Angstlautcn. Trat
nun der Gegenstand, z.B. ein Knochen, aus dem Munde, so sprach

der Knabe: „<?s is
t hinweg" und damit trat der natürliche Zustand

ein. Der Knabe wußte nicht, wie diese Gegenstände^ Knochen, Kiesel
steine, Holzstü^cbcn, Kartoffeln, robe Erbsen, Bicheln, Pi>1'o,icn-

wurzcln in ibn kamen; manche waren so groß, daß man nicht l'rgriff,
wie er si

e

verschluckt babcn konnte. Spater entdeckte man aber, daß
er si

e durch den Mund cinnahm, so daß Gegenstände um ibn formlich
an- und zuletzt eingezogen wurden, wobei er die 'Augen starr auf

si
e

gerichtet hielt und sich im katalcptischen Zustand befand. Widcck

warf heimlich einen Holzspan auf den Zisch, hinter welchem sich

der Knabe befand. Nach einigen Minuten stellten sich bei diesem

Konvulsionen ein, er firirtc den Span und dieser wurde vor Aller
'.'lugen beim Schein des brennenden Lichtes, nach achtmaligem Vor-
und Zurückwerfen des Körpers an- und eingezogen. In der vorwärts
gebogenen Stellung war der Mund weit offen, in der rückwärts ge

beugten geschlossen. Wie immer, wen» der Gegenstand eingezogen
war, gebürdete sich der Knabe wie ein Erstickender, und es begann
nun unker fonwäbrmdcn Stößen das Hcrauswürge», wo zulciu der

Gegenstand gewaltsam von ihm geschleudert wurde. Die Cuttern ung
der angezogenen Gegenstände wechselte von einem bis achtzehn Zoll.
Am l». November sagte er, daß cr in drei Wochen seinen Körper
vollständig kennen , Reisen machen und voraus bestimmen werde,

welche Menschen gesund werden und welche sterben müßten, ferner,

daß er Meile weit sehen würde. Auf die Frage, woher er

das wissen könne, antwortete cr, seine Hände auf den Magen legend .'
Meine Natur fagt es mir. <5r versetzte sich im Geiste zu einer
kranken, vier Stunden entfernten Frau und beschrieb ihren Zustand
genau ; cr habe auf die wunde Stcllc ihrcs krankcn Bcincs gefühlt ;

dic Frau habc cs mir dcn Wortcn zurückgczogcn : Ach mcin Bcin!
Sic habc scinc gcistigc Nähc nicht bemerkt. Dicscö Fcrnscbcn er

regte nun im Dorfe große Sensation ; dic Leute strömten so scbr

zu, daß die Mutter dcn Knaben ernstlich fragtc, ob cr niebt dcr

Sachc im Stillcn ihrcn Lauf lassen könne, worauf cr antwortete:
Mutter, cs gcht nicht, mcinc Natur sagt mir, es sollen Zeugnisse

scin in dcr Well. O'ines Tagcs sah cr in dem eine Stundc ent

fernten Stanowitz nahe an der Straße eine schöne schwai^gcslccktc

Kuh an dcn Pflug gcspannt und gab noch näbcrc ttmständc an.
»in rasch abgcsandtcr Borr fand Allcs, wic dcr Knabc, dcr noch

öftcr Fcrnblickc b.itle, angcgcbcn. In dcn fomnambulcn ParvN'smcn
war das Anschcn dcs sonst bäuriscbcn und flmplcn Knaben verklärt
und vcrcdclt. Scinc Krankbcit batte damit begonnen, daß ihm
visionäre Männer den Weg vertraten und ein krächzender Nabc
lSömbol dcs Lcidens) ihn scinc Sebafc nicht mcbr nach Haufe
lrribcn ließ, so daß man ihn bolcn mußte. <?r machtc Rciscn in
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die Hölle und zu Gott in den Himmel, Reisen in die Venus, in
Saturn, Uranus, Vesta, einen unbekannten Planeten, den Mond,
wo er viele Schiffe sieht, nach Berlin ic. , unter Begleitung von

Führern: wie bei den meisten S. ergeht er sich häufig in Büß
predigten. Die Reisen in die Hölle bcißm bald Reise in rinm

bösen Krieg, bald Reise in einen bösen Wald; in letzterem sieht er

Löwen, die ihn zu zerreißen drohen, Unglückliche, die sich mit grauen

vollen Tönen anklagen, schwarze Riesmbäumc in Abgründe hinab«
und hinaufftarrend, ein schreckliches Rauschen und donnerndes Krachen

durchzieht den endlosen Wald. Seine Stimme wurde dabei zitternd,

sein Gesicht mit Angstschweiß bedeckt. Auf einer andern Reise

sS. 117) werden die Schrecken der Hölle noch ergreifender ge»

schildert. Der Knabe verlangte im Bewußtsein seiner höhern geistigen

Stellung, das sich bis zum Propbrtenrhum steigerte, von den An
wesenden „Unterthänigkeit", Bekanntmachung seiner Reisen und Be

glaubigung derselben durch vier von ihm bezeichnete Zeugen. Bald
regte sich auch der Hcilinstinkt in ihm; auf die Frage, wie er denn

auS dem Urin sehen könne, was den Kranken fehle, gab er zur
Antwort- Dieses sagt mir mein Geist. Denn im Urin erkenne ich

klar die Form dessen, von dem er ist; über dem Kopfe der in
dämmernden Umrissen erscheinenden Person steht römisch geschrieben

die Krankheit, unter den Füßen befindet sich die Arznei, und wenn

dieser Raum leer ist, steht der Tod bevor. Der Zulauf wurde immer

größer und Manche suchten dm Knaben zu tauschen, aber er erkannte

si
e

schnell. Ein Mann übersandte den Harn von einem Pferde;

dessen Frau überreichte das FlZschchen dem Knaben und bat ängstlich

um Hilfe für ibre kranke Tochter. Nach einigem Schweigen sprach

er zur Frau: Ihr habt eine schöne Tochter, Ihr könnt Euch freuen;
es is

t ja ein Rappe mit weißer Blässe und an einen Frachtwagcn

gespannt, der eben bergan fährt. Ihr einfältiges Weib, macht, daß

Ihr fort kommt! Drei Herren, die in Begleitung eines angeblich

Buckligen und Labmn, kamen, der Hilfe suche, wurden sogleich durch

schaut und abgefertigt. Wie so oft, mischten sich Behörden in die

Sache und störten dm Zustand. Wideck verlangte vom Knaben

Verzicht auf Krankmbchandlung , er willigte endlich ein, siel aber

dann in Krämpfe, die nicht eher endigten, als bis er wieder Kranke

bcralhen durste. Er sprach oder sang in Reimen oder förmlichen
Gedichten, von welchen einige S. 244, 338 ff., 35« mitgetheilt
werden und von einer Bildung zeugen, die unendlich höher als die

des Knaben im wachen Zustand reicht, wie auch manche seiner Aus
sprüche über himmlische und irdische Dinge, Verbindung des Menschen

schon jetzt mit den Seligen oder Verdammten zc. S. 250 sagt er

vom höchsten Geiste: „Es gibt Eines, da? Alles erfüllt, Alles
durchdringt, in dem Alles wirkt, ohne es zn stören . . . Das be

grenzte Ich, die Persönlichkeit hat seine Wohnung in einem Theil
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jencs unbcgrcnzicn Ganzcn und darum is
t das Ich mitten im All.

^ch sehe jedes Wesen auf gleiche Weise in dieses All gesetzt." —
Aus manchen Reisen tritt eine sonderbare Verquickung visionären

Schauens mit empirischen Erfahrungen ein. Auf einer Reise „in
den Garten Commerz"', einen schönen Himmelskarten, wo er früh
abgerufene Kinder unter Marias Schutz sieht, naht sich ihm ei»

,uajcst>ttischer Engcl; „rr hat schöne rothe Sterne an den Händen
und Füßen und lächelt mir zu: Komm zu mir, mein Kind! llnr
als der Knabe cbrfnrchlsvoll niedersinkend ihn fragt , wer er sei,

antwortet die himmlische Gestalt - Ich bin der, von dem Dir Deine

Mutier so oft erzählte, oasz er die Kinder fo lieb habe, und der

gesagt h,n: lassei die Kindlcin zu mir kommen und webrct ibnen

nicht, denn ihrer is
t daö Himmelreich." Der Knabe kann sein

Auge nicht zu dem Slral'lenglanzc Elnisti erbeben, den eine schiin-

mernde Wolke seinem Blick entzieht. S. 285 wird ein Beispiel

«o» der durchschauenden Kraft des Knaben mitgcthcilt. Line ganz

unbekannte, sieben Stunden weit hergekommene Person überreicht den

Urin ibrcr kranken Tochter, die schon zehn Jahre am Knochcnsraß
eines Beines leidet! der Knabe sagt ihr sogleich ibre BrrKaltnissc
und macht ein Rccept, auf dessen Anwendung die Kranke in acht

Wochen völlig geheilt wird. — Wenn der magnetische Schlaf zu

Endc ging, mußte man jedesmal Thürc oder Fenster öffnen, dann

war er blitzfchncll lagwach, wobei er unwidcistchlich nach !büic

oder Fenster gezogen wurde und mit einer heftigen Inspiration
und einem dnrchdriugcnden schrillen Ton die Auge» verwundert auf
schlug. Tic letzte Reise war seine „Pilgrimo- und Abschicdsreise",

bei welcher sich zahlreiche ZuKörcr eingefunden ballen und worin er

sich selbst als mit Mühsal belastete», nach dem wahren Vaterland
wandernden Pilger schildert. Der Berichterstatter behauptet, es seien

durch den Knaben sehr viele Kranke geheilt odcr crlcichlcn wordcu.

Lines Tages drängte sich ein fremder Mensch durch die Meuqe,

Hilfe verlangend für seinen gelähmten Arm nrrd entzündeten 5us;.

Da wurde der Knabe plötzlich unruhig und sprach mit schneidende,

Stimme : „Entweiche du Mörder! Ich kann den Arm niemals heilen,

der zwei Kinder mit dem Beile erschlagen, nie dcn Fuß, mit dein

du die Erde über ibrem Grabe festgetreten hast." Der fremde

Mcnfch wurde leichenblaß, warf einen scheuen Blick auf die eiilsctzlc

Menge und vcrschwand schnell. Für seiuc cigcuc Hciluug bchauplclc

er in drei Stunden Entfernung drei Kräuter suchen zu müssen, wobei

ihn sein Großvater begleitete. Er fand sie, nahm von jedem nur
einen Stengel und le>zie diese zu Hause iu Krc»;cssorm zusammen ;

daö erste Kraut bcdcutcte den Stamm, das zweite die Nägel und
Wunden, das dritte das Blut des Erlösers. Dann mußte si

e die

Mutter kochen und er reichte Allen davon zum Trinken. Dies sollle
der Wein des Abendmahls sein, die Stelle des Brodcs vcrtrai cin ao
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Confect, welches der Knabe mit feierlicher Miene genoß und daran

Betrachtungen über Jesu Huld knüpfte. Diese mystisch -symbolische

Handlung bezeichnete den Schluß der magnetischen Periode dieses

Hirtenknaben.

Die Zustände der entschiedenen psychischen Entzweiung.

Tritt bereits in manchen Formen der Geisteskrankheit das

Gefühl des Doppelseins hervor, kann dieses auch bei manchen

Schlafwachen durch die Vision des Führers sich aussprechen,

so gibt es im Fernern einige Zustände, welche durch entschiedene

psychische Entzweiung, verbunden mit magischen Phänomenen,

charakterisirt werden. Es sind dieses die Besessenheit, der Vam-

pyrismus und die Zoanthropie.

Die Besessenheit und ihre Uebergangsformen.

Die Schutzengel oder die manche Individuen plagenden

Geister, so wie die Führer der Schlaswachen, find Erzeugnisse

der entzweiten eigenen Psyche der Betroffenen und sowohl nach

ihrer Entstehung als Phänomenologie sehr geeignet, ein Helles

Licht auf die sogenannte Besessenheit zu werfen. So nennt

man jenen schrecklichen Zustand, in welchem der Mensch von

einem fremden und zwar bösen Wesen in Besitz genommen zu

sein scheint, welches während der Anfälle mit seinem Leibe wie

mit seinein Eigenthum schaltet, diesen Leib auf alle Weise plagt

und martert, das Gesicht zur grimmigen, höhnischen, oft waht>

Haft teuflischen Fratze verzerrt und, was charakteristisch ist, Ver

achtung gegen Religion und was mit ihr zusammenhängt, in

frecher, chnischer Weise ausdrückt. Die Phänomene des Besessen-

scins sind so furchtbar und zugleich oft so wundersam, daß ein »

nicht geringer Grad von Scharfsinn dazu gehörte, das wahre

Verhältnis) zu erkennen und sich nicht zur Annahme einer Ein
wirkung fremder böser Wesen hinreißen zu lassen. Drei Um

stände besonders haben deren Annahme veranlaßt: einmal jener

Haß gegen die Religion, dann die magische Kenntniß der Be

sessenen von verborgenen Dingen, endlich die Spukphänomcue.
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Sie wissen in den Anfällen um die Sünden der Gegenwärtigen

und machen davon mit Hohn und Spott oft den rücksichtslosesten

Gebrauch ; si
e erkennen die geistige Kraft derer, die ihnen gegen

über treten, wissen um ihre Gedanken, verstehen eben darum

auch Acußcrungcn in fremden Sprachen, ja vermögen durch
momentane geistige Mittheilung, gleichsam Eon-
tag ion von Andern in fremden Sprache», die si

e nie gelernt

haben, einzelne Worte oder Sätze selbst zu sagen. Zugleich

werden Körper durch unsichtbare Kraft bewegt, es erscheinen

Flammen und dichter, ertönen Geräusche :c.

Das Besessensein, die Dämonomanie, is
t eine eigenthüm-

liche Form der Geisteskrankheit mit Erweckung der magischen Kräfte,

welcher meistens eine tiefe Störung des physischen Gebens voraus

und zur Seite geht. Oft wird si
e

durch Visionen eingeleitet,

die Kranken sehen schwarze Schatten, Thiergestalten u, s. w.

Oft durch geistige Einflüsse, heftige GemüthSbcwcgung , wider

natürlichen Zwang der Verhältnisse, daher die Besessenheit in

Klöstern, Waisenhäusern, Instituten epidemisch werden kann.

Alle Moni ente, welche andereFormen desJrrfeins
erzeugen, können nach Umständen an ch Besessenheit
hervorrufen: physische Leiden, Zorn, Liebe, Ehrgeiz, Neid,

religiöse Schwärmerei, selbst Freude. Kann schon ein unbe

deutendes Wort verrückt machen, so darf man sich nicht wundern,

wenn der Fluch einer Mutter ihre Kinder besessen machte.

(Görres Mystik IV, ,, 87.) Wenn die krankmachende feind

liche Einwirkung Platz gegriffen hat, pcrsonificirt si
e

sich als

fremdes Wesen, welches in der sittlichen und moralischen Sphäre
die Bösartigkeit und Verkehrtheit zeigt, wie die Krankheit in

der natürlichen. Je heftiger nnd intensiver letztere, desto wüthen-
der und teuflischer der Dämon, der ihre geistige Gestalt im

anschauenden Intellekt ist. Wie die Krankheit den Menschen
quält, ihm die gesunde Nahrung und Alles was er sonst liebte

verleidet, so thut es auch ihr Spiegelbild, der Dämon, läßt
den Besessenen nichts genießen, mißhandelt — was auch in

anderen Wahnsinnsformen geschieht — und plagt den Leib,

wüthet gegen alles Religiöse und die, welche es gegen
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nische» beim Erorcismus , Gebet, Bekehrungsversuchen er

klären sich aus dem instinktiven Widerwillen der Besessenen

gegen Mittel, die ihren Trieben ganz entgegengesetzt sind ; es is
t

als wenn man einen zur Wuth gebrachten Hungrigen mit mora

lischen Betrachtungen abspeisen wollte. Manchmal sind nur

einzelne Organe ergriffen ; in Matth. 9
,

32, 33 wird von

einem stummen Besessenen, 12, 22 von einem blinden und

stummen berichtet (vcrgl. auch noch Lucas 13, 11 —
13). Die

Körperkraft is
t

oft riesenmäßig; 4 — 5 starke Männer können

kaum ein sonst zartes Mädchen halten. Es zeigen sich, wie bei

den Ekstatischen, öfters magische Phänomene, namentlich Ver

minderung der Schwerkraft, wodurch die Dämonischen an hohe

Stellen klettern, auch schweben können. Wie bei der Zoanthro-
pie müssen die Besessenen gleichsam die Natur der Thiere an

nehmen, deren Künste si
e können, beim Klettern, Schweben,

Bellen z. B. die Natur der Katzen, Vögel, Hunde. Nach dem

furchtbarsten stundenlangen Toben und dem gräßlichsten Geschrei

scheinen die Kräfte, nach dem einzelnen Anfall, während dessen

merkwürdigerweise der Pnls unverändert bleibt, weil das Gefäß

system nicht afficirt wird, — gar nicht erschöpft, obschon die

Krankheit im Ganzen einen bedeutenden Verfall des Körpers

veranlaßt. Die Dämonischen, welche im Gegensatz zu den

Somnambulen auch während der ParorhSmen ihr Tagesbewußt-

sein behalten, genauer, bei welchen ein fortdauernder Wechsel

des Tages- und dämonischen Bewußtseins stattfindet, sprechen

nicht vom angeblichen Dämon, der si
e

besitzt, aber dieser spricht

von ihnen, wie von einer fremden Person, und auch von sich

selbst, was eben die Sache so täuschend macht. . Nämlich das

magisch-dämonische Bewußtsein umfaßt das TageSbewußtsein, aber

dieses nicht jenes, darum wissen nach dem Anfall die Kranken

nicht um die Gräuel, welche si
e verübt, und beklagen si
e

nach

dem Parorysmus bitter. Die Parorysmen stellen sich körperlich

dar als die heftigsten Krämpfe niit Würgen nach oben und dem

glotnilus, K^steril'us; oft werden schwarze kohlige Massen er

brochen, Earoline Stadelbauer hauchte giftige Dämpfe aus und

gab giftigen Speichel von sich. Geistig stellen sich diese Krämpfe

der entzweiten Natur dar als Wütheu des Dämons gegen das
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besessene Subjekt und gegen die religiösen Mächte, was nur ein

Wütheu des Subjekts gegen sich selbst nnd seine frühere Ueber-

zengung ist. Während die kranken Potenzen sich im Dämon

personificiren , spiegeln sich die gesunden Lebenskräfte in der

Vision des SchutzgeistcS oder Engels, welcher das besessene

Subjekt, das in der Mitte des Rampfes wie ein Schiff im

Sturme schwankt, tröstet und ihm Hilfe verspricht. Aber es

is
t

nicht immer nur ein Dämon da, sondern bisweilen mehrere,

zehn, hundert, ja viele Tausende, nach dem Spruch: Unsere

Zahl is
t Legion, wie auch mehrere Genien und Engel. Diese

Zahlen geben die Dämonen selbst an, wie si
e

auch von der unter

ihnen bestehenden Stufenfolge zu reden wissen. Alle diese

visionären Gestalten find Vertreter bestimmter Principien, die

mit einander in Konflikt gerathen. Bei einer somnambulen

Besessenen, deren Geschichte Fr. v. Baader beschrieben hat,

prägte sich jedes der einzelnen Krankheils- und Schmerzens-
gcfiihle in einem besondern Dämon aus, der eben die Aufgabe

hatte, diesen oder jenen speziellen Schmerz hervorzurufen, «uciser

Zwicken und Stechen, Anzian Zerfleischen und Zerkratzen,

Archian Glieder Verzerren, Juniau Ropf und Hals Zusammen
schnüren, Mean Mnnd, Augen und Nasenlöcher Auscinandcr-

reißen :c. Ueber die Qualen, welche si
e erdulden müssen, und

über die Widersprüche in sich selbst gerathen die Dämonischen

oft in Verzweiflung, welche ihnen Sclbslmorcsgcdanken eingibt.

Bei diesen Kämpfen treten die Eontrasle zwischen Licht und

Finsternis;, Himmel und Hölle, Seligkeit und Verdammnis;,

Engel und Teufel im Menschen mit solcher Energie und drama

tischer Wahrheit auf, daß die Zuschauer, im Innersten davon

ergriffen, oft in den wechselnden Gesühlen der Bewunderung,

des Mitleidens, des Abscheus und Entsetzens hin- und her

geworfen werden. So wie die innere Entzweiung und damit

die «rankheit in ihrer Wuth nachläßt, wird auch der Dämon

ruhiger; das sind die Perioden der Bekehrung und Versöhnung;

dann kann manchmal die besessene Person den Dämon nicht

mehr von sich selbst unterscheiden, die Gegensätze fließen wieder

zur Einheit zusammen.



Die Dämonomanie, 303

Man kennt fast kein Beispiel, daß wahrhast gebildete Per

sonen besessen geworden seien; das Elend trifft meist Personen

geringeren Standes, woraus sich auch die Gemeinheit und Roh

heit der angeblichen Dämonen erklärt. Bloße Arzneimittel

heilen die Besessenheit nur äußerst selten, weil das Nebel bereits

in der seelischen Sphäre sich befestigt, eine stehende Gestalt für
die innere Anschanung erzeugt hat. Wenn magnetische Mani
pulation angewendet wird, so müssen die Striche von unten

nach oben statt finden, wie Äcrner ermittelt hat, weil der Dämon

oben ausfahrend in dieser Richtung von Stelle zu Stelle ge

trieben werden kann. Doch sind auch Besessene durch Arzneien
oder kritische Ausscheidungen nach unten geheilt worden, wie der

junge Soldat und Schuster Schirmer aus St. Galten, dessen

Fall in Bd. 9 der I^,Keii>«r. ^oucl. Nat. (kurios,
steht. Daß

der Erorcismus öfter Befreiung erwirkt, is
t Folge der Porstel

lung, welche das besessene Subjekt von Christi Macht hat.

Christus is
t in die Welt gekommen, daß er die Werke des Teu

fels zerstöre, —
dieses Dogma, von Jugend aus der besessenen

Person bekannt, übt endlich nach vorausgegangenen harten

kämpfen seine Gewalt; die Vorstellung von der Macht und

Wirkung des Teufels unterliegt endlich der Vorstellung- von der

Macht Christi. Daher werden sehr oft Teufel durch den Nameu

Christi ausgetrieben, wenn Derjenige, welcher es thut, die ener

gische Vorstellung von der Macht jenes Ramens im Besessenen

zu erwecken versteht. Die Wirkung geht hiebet vom gesunden

Theil der Psyche aus, welche den Glauben hat, daß ihr Gebete,

Reliquien, Erorcismen helfen würden, — wie bei den Wunder-

Heilungen. Wenn der Dämon endlich nach langem Widerstande

ausfährt, so gibt eben die krankhafte, magisch erregte Seelen

hälfte den Kampf gegen die Tagsecle auf.
— Die Dämono

manie wechselt nach den Zeiten und Völkern in sehr wesentlichen

Momenten; zur Zeit Christi glaubte man die Dämonischen von

Teufeln besessen, in der neuern Zeit müssen es Geister ver

storbener Menschen sein, weil fast Niemand mehr an teuflische

Wesen glaubt. Manchem rechtgläubigen Protestanten galt die

Besessenheit als ein bloßes Truggebilde des Teufels. Falsch is
t

die Behauptung, daß das Besessensein seit der Einführung des
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Ehristenthnms abgenommen habe. Man kennt Beispiele auch

aus Japan und Indien; weil aber die Hindus keine Hölle und

keinen Teufel haben, so sollen si
e von ihren Göttern besessen

fein. Römer und Griechen scheinen diese Form der Verrücktheit

weuig gehabt zu haben, doch erzählt Philo st ratus im Lebeu

des Apollonius 1^. III, «. 38 von einem jungen, zwei Jahre

dämonisch gewesenen Mann, dessen Dämon sich für einen im

Kriege Gefallenen ausgab. Man trieb die Dämonen durch Be

schwörung und Drohung aus.

Das sogenannte Bescssensein läßt die verschiedensten Uebcr^

gangsformcn und Stufen von leichterer Störung der Einheit
des Bewußtseins bis zur tiefsten Entzweiung erkennen. Manch
mal sind es nur einzelne böse Gedanken, die dem erkrankenden

Subjekt als böse Eingebung vorkommen, ein Trieb, heilige

Dinge und Wesen zu schelten, dann etwa zwei ganz verschiedene

Denk- und Sinnesweisen, bis in den prononcirten Fällen eS

zur Personifikation kommt. Ganz einzig steht der Fall der

Elise Lehmann da, welche sich von einem lebenden Jägerburschen

besessen glaubte. In den Uebergangsformen is
t die Entzweiung

oft ganz momentan, oberflächlich und gewöhnlich, das magische

Princip nicht erregt. Psychische Störungen können oft, wenn

nicht eben Besessenheit, doch leidenschaftliche Ausbrüche veran

lassen, wie bei jenem Man», der periodisch durch Ansammlung

„scharfer galligter Materie" im Unterleibs in heftige Wuth
gerieth, welcher Zustand stets durch Diarrhoe endigte, worauf
er wieder der saufteste Mensch war (Wagner Beitr. zur
Aulhropol. I, 275). Oft kann eine einzige Rede in zarten und

leicht beweglichen Naturen geistige Störung und auch Heilung

bewirken. Eine Rede in der Wirthshausstube brachte einem

13jährigen Mädchen die Meinung bei, es se
i verdammt, und si
e

zeigte alfobald Phänomene des Wahnsinns, zum Theil auch

der Besessenheit; ein Gebet, das ihr Jemand anräth, führt

schnell die Heilung herbei (Blatt, a. Prev. XII, W —
93).

Unter den Irren gibt es solche, welche, angeblich vom Satan
und seinen Dämonen versucht, zu schändlichen Handlungen oder

-verbrechen verleitet, mit ihnen in Streit begriffen zu sein

glauben; einen merkwürdigen Fall dieser Art sieh bei Hagen
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Sinnestäufch. S. 77. Man hat beim Besesfensein substantielle

Einwohnung des Dämons und blos virtuelle Einwirkung des

selben unterschieden, bei welcher letztern er von außen die ihm

verfallene Person bestimmt. Görres meint, weder das Eine

noch das Anoere se
i

denkbar, — die substantielle Einwohnung

nicht, weil der Dämon nicht mit der Essenz der Seele zusammen

fließen könne, die virtuelle Bestimmung nicht, weil er die Seele

nicht aus ihrer Wechselwirkung mit dem Leibe verdrängen könne;

zwischen Immanenz und blos virtueller Nähe bestehe vielmehr ein

Mittleres, so daß der Dämon sich mit der Seele in den Besitz

theilt. Alle diese Schwierigkeiten verschwinden, wenn das Be

sessensein als Geisteskrankheit besonderer Art mit Erregung des

magischen Princips gefaßt wird. Das melancholische Tempera

ment, behauptet man, se
i

am geeignetsten zur Besessenheit; es

werden mehr Frauen als Männer besessen, weil, sagt Görres

I. «. IV, i, 52, diese mehr zur Melancholie neigen. Das genügt

nicht ; die Frauen werden nicht leichter besessen, weil si
e

mehr

zur Melancholie disponirt sind, was entschieden unrichtig is
t —

sondern weil si
e erregbarer sind und das Gleichgewicht ihrer

seelischen Kräfte leichter störbar ist. Haben nicht schon geringere

Zufälle, gemnthliche Eindrücke, oft sogar die Katamenien Stö
rungen des normalen psychischen Lebens bei ihnen zur Folge? —

Hat man einmal den Dämonen die Thüre geöffnet, so breiten

si
e wie jedes andere Princip ihre Herrschaft weiter aus, wie

z. B. Görres sogar Wolfshunger, Ausartung des Nahrungs
triebes, gänzliche Enthaltung von Nahrung, krankhafte Ver

änderung des Speichels, auch die Tanzwuth des 14. Jahrhunderts

dämonisch sein läßt. Besesfenheitsfälle haben schon Controversen
und Kämpfe der Protestanten und Katholiken veranlaßt, wie

z. B. der Proceß der Nicola Aubry aus Vervins unter Karl IX.,
der der adeligen Frau zu Ostroy in Polen 1627 (Görres
Mystik IV, i, 316 ff.). Der Hugenott Florimond de

Remond, Parlamentsrath zu Bordeaux am Ende des 16. Jahr
hunderts, wurde durch die Austreibung des Teufels aus einer

Besessenen zu Laon zum Katholicismus bekehrt und schrieb

heftige Bücher gegen die Reformirten.
Pect«, Die mvstische» E»chti»u„ge>l, Zg
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Wie in der Poesie und bildenden Kunst, hat die Phantasie

auch im magischen Keben ihre Schöpferkraft geübt: si
e

hat
in jenen Künsten wie in der Bifion Engel und Teufel, Götter

und Ungeheuer geschaffen. In der Dämonomanie wandelt sich

das krankhaft magisch erregte Individuum gleichsam selbst in

einen Teufel um und spielt mit der Wahrheit der Natur dessen

Rolle in ihrer ganze» Scheußlichkeit, während in den höhern

Stufen des Hellsehend und der Tagesekstase die Engelnatur

im Menschen in ihrer Schönheit und Güte leuchtet. Der

Mensch kann beides vermöge der in ihn gelegten, aus dein

geodämonischen Princip fließenden Universalität, dem — nicht

dem universalen Geiste — als einem im Entwicklungskampf

Begriffenen auch das Böse und Häßliche entstammt, was

hier erscheint.

(5s is
t verkehrt, wenn 5
. B. Schubert (Zaubercisünden,

S. 23) schreibt: „Im Tollrausch wie im Wahnsinn is
t es nicht

der eigene Geist des Menschen, welcher den Handlungen und Be

wegungen ibr Maap gibt, sondern es is
t eine fremde Macht von

leiblich-psychischem Wesen an die Stelle des eingeborenen Herrschers
getreten. Dasselbe gilt von allen heftigen Aufregungen des Fleisches"
und wenn er beim Götzendienst und Schamanismus Einwirkung der

teuflischen Welt stattfinden und die Hölle an ven Hcrenprozcsscn

ihre Freude haben läßt. Alle diese Erscheinungen sind Acusicrungcn
der verschiedenen Seiten des menschlichen Wesens; es gibt bei ihnen
keine Unterschiede von Menschlichem, Göttlichem und Teuflischem.
Sem l er, der bereits 1760 gegen die leibliche Besitzung schrieb

und die in der Bibel erwähnten Fälle nur zum Thcil gelten lassen

will, thut die Frage, warum noch Niemand von den Irren, die

sich für Gott orcr eine göttliche Person halten, gesagt, daß rieft
ihnen substantiell einwohnten? Bei dem Kamps gegen die gemeine

Meinung von Besessenheit und Zauberei durch Mitwirkung des

Teufels komme» aber die protestantischen Theologen, durch ihre
irrige Ansicht von der Bibel als- göttlich gcoffcnbarten Schrift ver

führt, immer auf den unglücklichen Gedanken, erweisen zu wollen,

daß die Bibel gar keine Stütze für jene Meinung abgebe , was trotz
der möglichst spitzfindigen liegest, welche Jene von Becker an

anwenden, total falsch ist. Andere, entgegengesetzter Meinung, ic»

rufen sich für dieselbe gerade wieder auf die Bibel. — Die Vor»

stcllung von einem höllischen, dem himmlischen entgegengesetzten
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Reiche, mit Smaäl als Haupt aller Satanim, dem Jebovah gegen

über steht, wie si
e in Görrcs' Mystik, einem Werke des 19. Zahr°

Hunderts, durchgeführt wird, is
t vollständig schon in der Kabbalah

und dem Talmud enthalten, was Molitor in seiner sogenannten
Philosophie der Geschichte, Bd. III, sehr ausfübrlich dargestellt
hat, aus welchen, fünfbändigen Werke für Philosophie der Geschichte

nichts , aber viel für die Geschichte des jüdischen Aberglaubens nach

seiner lururirenden Fülle und abstoßenden Vigcnthümlichkeit zu lernen

ist. Dort heißt es , daß die Satanim neben den Menschen wohnen,

um ihnen Böses zu thun und si
e

zu besitzen, denn groß is
t die

von Gott dem Satan zugelassene Macht. Es wird daselbst einer
Witwe zu den Zeiten des Loriah gedacht, in die ein Ruach oder

besitzender Dämon eingegangen, der si
e furchtbar plagte und den

Besuchern Verborgenes sagte. Der Rabbi Loriah sendete seinen

Schüler Chaiim Vital, um den Ruach auszutreiben, im Wesentlichen
ganz auf die Art, wie es die christlichen Srorciftcn machen, und

der Rabbi Chaiim erfuhr, daß der besitzende Dämon ein Jude ge

wesen, der viel Verbrechen begangen und nun schon 25 Jabre

herumschwcbe. Als einst die Frau das Feuerzeug, weil der Zünder

nicht fing, mit den Worten weggeworfen! Gehe zum Satan!

habe er Erlaubniß bekommen, in si
e

einzufahren. Man glaubte

also schon damals an Besitzung durch abgeschiedene Menschcnscelcn.

Im N. T. wird von sieben Besessenen gesprochen: 1
) von dem in

der Synagoge zu Capcrnaum Marc. 4, 23, Luc. 4, 33; 2) dem

Gadarcncr Matth. 8
, 28, Marc. 5
, 1
,

Luc. 8
, 26; 3) Matth. 9
,

32, Luc. 11, 14; 4
)

Matth. 12, 22; 5
) der kananit. Tochter

Matth. 15, 21; 6
)

Matth. 17, 14, Marc. 9
,

17, Luc. 9
, 38;

7) Maria Magdalena, aus welcher Christus sieben Dämonen aus»

getrieben, Luc. 8
,

2. Kern er läßt auch hier die Besitzung durch

Geister verstorbener Menschen stattfinden; eben so Ranz. Rück-

fichtlich des besessenen Gadarcners meint Fricdrcich (Zur Bibel, I,

318 ff.), er selbst habe, ein sichtbares Zeichen seiner Befreiung

wünschend, als Jesus nicht widersprach, die Schweine scheu ge

macht , so daß viele in den See stürzten. Ich aber glaube , es war

vielmehr die letzte Handlung des dämonischen Subjects, welches durch

seine magische Kraft dieses bewirkte. —
Besessene scheint es auch

bei dm Caraiben gegeben zu haben, denn der Engländer Blom
berichtet in seiner Beschreibung des englischen Amerika s von denen

auf St. Vinzent, daß nach ihrer Meinung die bösen Geister in

die Leiber der Weiber fahren und aus ihnen auf Alles , was man

si
e fragt, antworten. Unter den Russen soll die Zahl der Be

sessenen sehr groß sein; Blätter a. Prev. XI, 173 — 5. Die Dä
monomanie hat auch in Frankreich mit der Furcht vor dem Teufel abgc»

nommen, nahm aber nach den großen Kriegen in den zwei ersten Decennien

dieses Jahrhunderts , nach welchen ein neuer Aufschwung der religiösen

2V*
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Ideen eintrat, wieder zu; Bricrrc de Boisinont hat in sechs Jahren

fünfzehn Fälle beobachtet, und nach Macario is
t

si
e in den Pro

vinzen häufig. Besessenheit wurde in neuerer Zeit auch in England

beobachtet; vergleiche den Fall, den ein gewisser He «ton beschreibt

(Colquhoun 1
. «. 285). Es war ein kleiner Knabe, welcher

die Gedanken und Willensmcinungcn der Beschwörer wußte, ohne

daß si
e selbe mit einem Worte verriethcn, und dann schreckliche

Blicke auf si
e heftete, die Zähne fletschte, kauerte, nach ihnen zu

speien und zu beißen trachtete. Ein Fall von 1788 in Somcr-

setsbirc, von Welby 1
. «, 242 erzählt, hatte ganz den Charakter

der heutigen Besessenheit.

Ucbergangszu stände. Typhus- und andere Nervenkranke

wollen sich nach Lcubuschcr manchmal nicht zu ihren Gliedmaßen
bekennen, meinen, es lägen zwei Personen im Bette, oder halten

sich halbirt.
Als ich einst durch Sorge sehr angegriffen war, beobachtete

ich ein paar Mal Doppelhören, hörte mich bei Nacht doppelt

athmcn. Ein andermal schien es mir, als wenn Jemand meinen

Scheitel anblase. Eine bald sterbende Kranke fühlte sich doppelt:
„Ich weiß gar nicht, wie ich liege, ich komme mir immer wie

gctheill vor, als wenn ich in zwei Theilcn wäre", während eine

si
e pflegende und dadurch geschwächte und zu Visionen geneigte

Schwester si
e doppelt im Bette liegen sieht, so daß si
e beim

Arzneigcbcn immer einige Zeit brauchte, bis si
e fand, „welches die

eigentliche i!. sei". Jemand war sehr schwer krank gewesen und

hiebet ganz gefühllos geworden. Als er seinen Zustand wieder etwas

zu empfinden begann, glaubte er sich längere Zeit in zwei Personm
getheilt, deren eine im Bette läge, die andere in der Studirstubc
im obern Stock auf- und abgehe. Die unangenehmsten Empfindungen

hatte er beim Essen, weil er fest überzeugt war, für zwei Personen

essen zu müssen. Ter Wahn verschwand erst, als die krankhafte

Schwäche nachließ. Mauchart Rcpert. f. empir. Psycho!. II, 121.

Gersdorff's somnambuler Knabe litt am Veitstanz, und ließ
im Parorysmus bei jedem Schlag mit den Füßen einen fauchenden
Ton wie eine zornige Katze hören. Später Jdiosomnambul ge

worden, äußerte er im magnetischen Schlaf den heftigsten Wider
willen gegen Frauenzimmer, dann gegen Metalle, ausgenommen
Eisen, was beim Bestreichen krampfstillend wirkte. Er glaubt dm

Teufel zu sehen, kämpft mit ihm, verjagt ihn, wirft ihm Steine

nach ; plötzlich fitzt ihm der Teufel wieder in Kopf und Brust. Die
heftigsten Schläge, die er flch auf Kopf und Brust gab, hinter
ließen nicht die mindeste Spur und beim Erwachen keinen
Schmerz. Heilung einer gcfährl. Kran'kh. durch Jdiosomnamb.
Eiscnach 1833. Ein verständiger, rechtschaffener -Mann wurde gc-

müthskrank und konnte, obwohl sonst fromm, eine Zeitlang den
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Namen Gott nicht hören, ohne Lästerungen auszustoßen; die Haare
standen ihm vor Abscheu zu Berge. Er glaubte fest, daß zwei
Seelen in seiner Brust wohnten, deren eine zu gleicher Zeit Gott
lästerte, die andere ihn lobte. Sulz er, Bcrm. philos. Schrift. I,
103. Das Frauenzimmer in Stuttgart, von welchem Gmelin in
s. Material. Bd. I erzahlt, war im Nov. 1789 mehrere Tage lang
in regelmäßigen Parorvsmen von einer französischen Emigrantin
besessen. Durch Trennung von 'ihrem Geliebten sehr angegriffen,
am Schicksal der Emigranten innigen Antheil nehmend, hielt si

e

sich für eine Madame Brune aus Paris und alle Besuchenden für
Andere als die si

e

wirklich waren. Im Anfall sprach si
e fertig und

elegant französisch wie sonst nie und gebrochen deutsch; mit der

Abnahme des Zustandes sprach si
e immer geläufiger deutsch und

schlechter französisch. Der Parorysmus, dem eine etwa eine Mi
nute währende Bewußtlosigkeit Vorberging , kam stets zur bestimmten
Minute; si

e sagte in ihm die Dauer des gegenwärtigen und den

Eintritt des nächsten vorher. Weckungsftrichc wirkten sehr rasch,

nach Einschläfcrungsstrichcn war si
e wieder die Französin. Manch

mal wußte sie, daß si
e keine Französin sei; „aber si
e

müsse so

thun". — Die Jungfer Beat« Sturm in erfuhr öfters große
Angst, Furcht und Widerstand beim Beten. Ein paar Mal, als

si
e mit besonderem Ernst widerstanden, habe sich in ihrer Stnbc

ein gräulicher schwefliger Gestank ausgebreitet, der auch von Andern
wahrgenommen wurde und den si

e durch „höllische Kräfte" bewirkt

hielt. „Die würtcmberg'schc Tabea." Sluttg. 184S, S. 100.
Die Elisabeth Loh mann hielt sich in den fünfziger Jahren

des vorigen Jahrhunderts für besessen von einen, lebenden, rohen,

trunksüchtigen, bösartigen Jägcrburschen, Tietzc, der aus ihr sprach,

pfiff, sang. Neben diesem, der das „Böse" darstellte, ließen stch

dann als das „Gute" zuerst einer, dann vier Schutzgcistcr ver

nehmen; das Böse sang mit tiefer, rauher, die Engel sangen mit

hoher Stimme. Es wurde nämlich die Stimme schnell verändert;

der erste sang im Discant, der zweite im Tmor, der dritte im
Alt, der vierte in einem so hohen Discant, daß er oft noch viele

Töne über das dreigcstrichenc O hinausging , wobei dock die Stimme

ganz schmetternd war. Sie wurde gepeinigt, herumgeworfen, stumm
gemacht, litt an heftigen Krämpfen — gewöhnliche Symptome der

Besessenheit. Bei den Convulsioncn und Stößen wurde si
e

doch nie

beschädigt, und es blieb auch kein Schmerz zurück, so wie nach

dem heftigsten Singen und Pcroriren keine Ermüdung. Die Augen
waren geschlossen. Als jener Tietzc einst 300 Schritte vom Hause
einm Schuß that, den keiner der Anwesenden gehört hatte, fuhr

si
e im gleichen Moment an dm Kopf und sprach: Es mar, als

wenn mich einer durch den Kopf geschossen hätte. Das Böse brüllte

aus ihr: Nun will ich si
e quälen, todt macken, warum hat si
e
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mich nicht haben wollen. Einmal sprach es aus der L. zu des

Scharfrichters Frau, bei der si
e

sich eben aufhielt: Frau Müllerin,

gebe si
e mir ein Glas Branntwein, von dem rothcn, si
e

weiß es.

schon! worauf man nach eingezogener Erkundigung erfuhr, daß zur

nämlichen Stunde Tietzc in einer Mühle gewesen und von der

Müllerin rothen Branntwein gefordert — ein evidenter Beweis der

stattfindenden Seclcngrincinschaft. Sie wurde ellenhoch horizontal
erhoben und so mit dem Kopfe auf das Heftigste gegen die Wand

gestoßen. Beim Erorciren machte das Böfc die scheußlichsten Ge

sichter, Hals und Kehle wurden zwei Faust dick aufgetrieben , es war,

als sollte eine große Masse ausgebrochen werden, fuhr aber wieder

hinunter. Der Erorcismus mißlang wiederholt. In den Anfällen

scheint si
e das Bewußtsein behalten zu haben, was im Mädchen

von Orlach fehlte. Gedruckte Reden und Gesänge von ihr bieten

nichts Besonderes. Endlich hörte die Krankheit von selbst auf.
—

Sic behauptete, von jenem JZgerburschcn bezaubert worden zu sein;

er se
i

drei Mal um si
e herum geritten, habe ihr gedroht etwas

anzuttmn. Am gleichen Tage fing die Krankheit mit Reißen in dm
Füßen, Schmerz im Leibe, Sntkräftung an; aber erst ein Jahr
später fand sich die „böse Sprache" ein; es wurde in der Person
des Jägerburschcn geredet und gehandelt, im vierten Jahre gab

sich dieses Böse ausdrücklich „als einen bösen Geist zu erkennen",

und es kamen in diesem Jahre zuerst ein, dann vier Engel. DaS

Böse sprach einmal aus ihr, „es würde si
e

noch mehr quälen,
wenn des Obersten sein Sohn (Christus) es zuließe; der habe zu
viel Weiße (Engel) um si

e

her gestellt. Sic hatte auch einige'
Fernblicke. Sem l er suchte gegen den Superintendenten Müller,
der ihre Geschichte schrieb, eben so verkehrt als weitschweifig zu

erweisen, daß dir L. nicht besessen, sondern eine Betrügerin ge

wesen sei.
— In diesem Fall hat sich durch eine cigenthümliche

Ansteckung die Vorstellung von Tietzc in ihr zum Princip des

Bösen personifizier.

Kicscr's dSmonophanischcn Knaben Arft (Arch.Bd.H) erschien

ein visionärer Alter, Anton, einem früher bci scincm Vatcr ar-
bcitcndcn Schneidcrgesellcn ähnlich, der sich für cincn Abgcsandtcn
Gottcs ausgab, vcrsprach Wundcr zu thun :c. Einft zog dcrsclbe

eine Flaschc Wcin und Gläscr aus dcr Taschc; si
c trinkcn zusammen,

der Knabc kommt völlig trunkm, lustig, ausgclassen nach Hause.
Und doch war cs nur ein visionärer Rausch , er war in kein Wirths-
haus gckommcn. Ebcn so visionär warrn die Schläge, die ihm

einst dcr Alte gab. Dieser wollte, daß, wenn Kicscr an ihn schreibe,

er die Adresse machen solle: An Herrn v. Traum. Er ließ einst

durch den Knaben Kiefern sagen, er, Anton, se
i

Ursache, daß der

Knabe mit der Nase und den Fingern habe lesen können, und wenn

Kieser ihm kein Präsent gebe, so wolle er ihm einen Possen spielen.
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Dieser ward auch gespielt und bestand darin, daß Anton <d. b. Arft)
dem Hofratb von einem seiner Beinkleider sieben Knöpfe abschnitt,

wovon der Knabe im wachen Zustand nichts wußte.
Die Jncubation und Succubation is

t in neuerer Zeit

selten geworden; Bricrrc de Boismont hat in Frankreich keinen

einzigen Fall, Macario jedoch einige beobachtet. Boismont berichtet
Seite 137 von einem Weibe in Nantes, welches eine Reibe von

Jahren im Chebcttc selbst mit cinem Zneubus zuhielt und zuletzt
vom heiligen Bernhard befreit wurde. Tic Vision des Jucubus
und Succubus wird durch die abnorme Thätigkcit des Geschlechts-

s'.'stcnis mit entsprechender Affcktion des Gehirns erzeugt.

Phänomene der eigentlichen Besessenheit. Bei
den Dämonischen kommen eine Menge Erscheinungen vor, wie si

e

auch die Heiligen zeige». Auch Crstcre haben oft die Spuren der

Geißelstreichr , welche ibnen die angeblichen Dämonen zugetheilt

haben, wie die religiös Ekstatischen, wenn si
e das Leiden Christi

schauend, nebst den Wundmalen auch die Geißelstricmen an ihrem
Leibe nachbilden. In beiden Fällen is

t die plastische Phantasie das

Wirkende, die Dämonischen plagen sich, weil ihre entzweite Natur
im Grimm gegen sich wütbet, die Ekstatischen, weil si

e im Mit
leiden ihre höchste Aufgabe sehen. Cin Dämon, der zu einem

Schienbein ausgefahren ist, hinterläßt dort eine unheilbare Wunde, —

so heilen auch die Wunden der Sligmatisirten nicht. Bei den Dä
monischen, wie bei den Heiligen findet Schweben statt. Manche laufen
mit Leichtigkeit über die Dächer, gleich den Katzen; die Custocbio
wird auf hohe Balken geführt, eine andere Besessene vor dem

heiligen Theodor mit gebundenen Händen in die Luft erhoben , indem

obnc Zweifel der Anblick des Heiligen si
e aufregte; Alerandra von

Fraito , nachmals durch die heilige Clara befreit , se
i

wie ein Vogel

geflogen, kletterte und schaukelte sich an den zartesten Zweigen.

Zwölf Besessene in Paris, der heiligen Gcnovcfa vorgeführt, erheben

sich wie springend gegen die Decke des Zimmers und schweben frei
in der Luft, mit den Armen si

e

durchfahrend und laut über ihre

Pein heulend; Bcata Natona wird abwechselnd bis sechs Ellen hoch

in die Luft und dann wieder zur Crdc geschleudert; eine Nonne

von Nursia manchmal dreißig öllen hoch in die Luft geworfen;

ein besessener Soldat in der Kirche bis zur Decke hinauf- und

wieder herabgeschleudert. . Görrcs IV, i, 189. Die Stärke der

Besessenen is
t

ost ungeheuer. Bruder Raphael der Deutsche in

Rimini zerriß die stärksten Stricke und Ketten, wurde, wenn er

allein war, aufs Härteste geschlagen, im geschwindesten Lauf über

die Dachfirste geführt, auf die Glocke im Thurm gesetzt, durch

kleine Oeffnungcn gezcrrt. Oft gab er eine ungeheure Menge

Koblcn aus den, Munde von sich. Cinst führten ihn die Dämonen

auf die höchste Zinne des Thurmcs, von der er hinabgestürzt
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werde» sollte, die Binder und das unten versammelte Volk riefen

ihm zu, sich dem heiligen Nicolaus von Tolentino, in Rimini sehr

verehrt, zu empfehlen. Tic Gefahr scheint nun die woblthätige

Krise herbeigeführt zu bähen, seine sonst gefesselte Zunge ivurde

gelöst und er konnte zum heiligen Nicolaus um Hilfe rufen. Es

schien de» Zuschauer», als würde er von unsicl'tharcn Händen in
die Kirche herabgeführt , und er war von dein Augenblicke an be

freit. — Manchmal stellen sich in Folge der Arndcruug der Ncrvcn-

strömnngcn und Schwerpunkte die Besessenen auf de» Kopf-, öfters
gewinnt 'die linke Hand und linke Seite ein Ucbrrgcwicht über die

rechte. Tic Magdalena wieder wurde 1605 hcscsse» und manchmal

zu einem Ball oder Knäuel zusammcngewickclt und herumgeworfen,

oder plötzlich auf den Kopf oder auf den Rücken gestürmt mit kata-

lcptischcr Erstarrung; es wurde ihr Körper laug auscinandergerecki,

daö Gesicht auf dm Rücken gewendet, die Augen groß wie Hühner
eier aus dem Kopf getrieben, die Zunge schwarz wie Kohl , spannen

lang aus dem Mund gestreckt oder ganz unbeweglich an die Zähne
gedrückt. Manchmal mußte si

e

sich in die Arme beißen , beim Gebet

wurden ihre Hände stahlhart und cisenfrst ancinandergeschlossen,

die Arme und Beine bisweilen wunderlich zusammengedreht, AlleS
unter großer Pein. Oft lachte der Dämon aus ihr laut und

höhnisch eine ganze Stunde lang oder blies auS ihrem Mund wie aus

einer Trompete. (Görrcs IV, i, 175.) Man sieht, es sind furcht
bare Krämpfe; Bewegungen ähnlicher Art kommen zum Zheil auch

beim Bcitstanz vor. Ten Dämonischen scheint es oft, als wenn

geisterhafte Thicrc an ihnen saugten, was an den Bampvrismus
erinnert. Die Zunge wird oft furchtbar bervorgestreckt , oder auch

ganz zurückgezogen, Ein häufiges Svmptom is
t die sogen, hysterische

Kugel , bei manchen stellt sich die Erscheinung dar, als wenn etwas
im Leibe herumliefe wie eine Maus. Besessene geben alle möglichen

thierifchcn Töne von sich, haben bald kalt, bald heiß, leiden an

launenhaften Fiebern. Bei manchen brechen auf der Zunge, im

Auge ,c. kleine Bläschen hervor, die rasch wieder verschwinden.

Sic schäumen aus den, Munde. Häusig leiden si
e an Schlaflosigkeit ;

bei einem Jüngling von Orbitcllo battc diese wie die Krankheit
31 Monate gedauert. Das animale Nervensystem, namentlich das
Hirn, is

t gewöhnlich sehr aufgeregt. Das Gesicht verändert sich

auf schauderhafte Weise, aus dem Kranken tönen verschiedene
Stimmen, je nachdem er in seiner eigenen oder in der Rolle der

Dämonen spricht; manchmal tönt es aus ihm wie eine durchcin-
andcrschrciendc Menge. Es gibt auch singende und tanzende Be
sessene. Die Krankheit hat außerdem die verschiedensten und unan
genehmsten Halluciuationen im Gefolge, schreckliche Bilder und
Stimmen , furchibarru Gestank <als subjektive Empsindunq) ic. Tie
Einbildungskraft is

t verwirrt und getrübt. Weil die magische
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Sphäre erregt is
t

, so kommt Fernsehen, Wissen der Gekauten Anderer

und verborgener Ereignisse häufig vor, so in Siena bei einem nur
achtjährigen Mädchen, welches zugleich lateinisch sprach. Ein Weib
wurde in Valumbrosa beschworen und der Dämon befragt, welches

Zeichen er bei der Ausfahrt geben wolle? Er werbe, antwortete

derselbe, in einem Blitze von Norden her anf jenen Baum bei der

Kirche fahren und ihn zerschmettern, was auch geschah. (Görres IV, i,

40S.) Hier erkannte fernwissend die Dämonische das kommendc

Gewitter und versetzte sich selbst in den Blitz, von dein si
e voraussah,

daß er den Baum zerschmettern würde. — Wegen der Umftimmung
der Magennerven haben si

e

oft Abscheu vor besserer Nahrung, ge»

nießcn nur das Einfachste und Rohestc, weil si
e Anderes nicht ver

tragen. Das stellt sich dann so dar, als ob der Dämon ihnen

Besseres verböte und si
e würge, wmn si
e es doch genießen. Die

Besessenen wissen öfters Zukünftiges. Ein besessener Knabe sagte

vorher , daß er am folgenden Tage um 1 2 Uhr frei , sein einjähriger
Bruder aber vom bösen Geist gequält werden würde. Um die an

gegebene Zeit siel dieses kleine Kind in gräßliche Zuckungen. Niseell.
X»t. Ourio«. II. 0. IV. z>. 269. Die angeblichen Dämonen

wissen es — wie die Führer der Somnambulen — nicht selten so

einzurichten, daß der Wille der betreffenden Person geschieht. Bei
den Somnambulen is

t

derselbe fast nie auf Sinnliches gerichtet, bei

den Besessenen ober öfters, und gar manche Erorcisten sind hiedurch

zu Fall gekommen. Görres IV, r, 361 ff., nach Brognoli.
Wegen Complication mit Erotomanie führen die Besessenen oft sehr

unzüchtige Reden. Manche schließen im Parorysmus die Augen
und verlieren das Bewußtsein, wobei der Dämon ohne ihr Wissen
aus ihnen spricht, bei andern bleibt das Bewußtsein und die Seh
kraft, aber si

e vermögen die aus ihnen sprechende Stimme nicht

zu unterdrücken. Ein Besessener streckte sich auf den Boden und

haftete so fest an demselben, daß kaum 10 starke Männer ihn von

der Stelle bringen konnten —
durch die magnetisch lähmende Wir

kung, die er auf si
e ausübte, meint Kieser, umgekehrt wie der

Magnetiscur den Somnambul zu bannen vermag. Die besessene

Philippina im Kloster St. Lucia in der Mark Ancona legte Eier
an die glattesten Mauern , wo si

e

hafteten , als wenn si
e auf ebenem

Boden lägen. Görres IV, i, 134. Manchmal is
t

auch die Be

sessenheit mit Wohlgeruch verbunden, wie die Heiligkeit, — in der

Regel aber mit Gestank in Folge der tiefen organischen Störungen
und der tlnreinlichkeit. Besessene haben auch manchmal die Gabe

der Sprachen, so namentlich die Ranfcing. (Görres IV, i, 252.)
Bei einigen treten Gesichte von Heiligen ein, die si

e salben, heilen,

befreien. Das allgemeinste Symptom der Dämonomanie is
t die

Scheu vor allem Kirchlichen: vor Priestern, vor dem Cultus ic.,

weßhalb si
e

auch in festlichen Zeiten härter geplagt sind. Oft treten
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die Parorpsmen gerade um dic Stundc des Gottesdienstes ein,

Anblick vvn Sakramcntalicn ruft Lästerungen und ^^»lbau^bruchc

hervor. Schon junge Kinder offenbaren diesen Abscheu nnd diese

Verachtung. Sicher hat oft dic Gedankenlosigkeit kirchlicher Ucbuttgen,

verbunden mit Ilcberrrcibung derselben, dic Krankbeit erzeugt, reu

pöbelhaften Spott, dic Lästerung des Wabnsinnigcn berauSgcfordcrt,

dcr für höllisch gehalten wird , wcil cr gegen daS für heilig Ge-

balrene sich richtet. Dieses für dic Krankbcit cl'araktcristifchr Sviuptom

hat hauptfächlich rcn Wahn crzcugt, daß si
e von fremden Wesen

eizeuat ivcrde, und den fogcn, Lx«rei8inu8 prodstivus vcranlastt.

('ndlich gedenke ich noch des Prrfchluckcns nngcnicsibarcr, vcr-

dcrblichrr ^örpcr, (<inc Somnambule Mcicr's <Kicfcrs ncucs

Archiv I, l. Hcst, 71 ff.,), Julie G., qriff in dcn Krämpfen, wo

si
e oft N'ic rafcnd 'var, immcr nael' vaaicn, Stecknadeln, Ohr

ringen, welche si
e

zu verschlingen suchte. Wenn diese
S, au^' Nu,

mag„ens>l'cn Schlafe erwaebic, so wurde plöpliel' ibr ganzer >>!örpcr,

bcsonders heftig die Arme crfchüttert, wie von einem elektrischen

Schlag , dann rieb si
e

sich die Augen und war munter. )u >öcnte's
jeilsci'r. f. Staatsarzneikundc, Bd. VI , findet sich ein Artikel von

Assessor Dr. Büchner! Versuchter Selbstmord durch Verschlucken

von Nadeln durch ein junge,? Madcbcn , welches aber gerettet wurde.

<''s ivaren 95 Nähnadeln, «2 Stecknadeln und 1 Stopfnadel ab

gegangen! von 160 Nadeln blich cs ungewiß, ob si
c wirklich aus-

gclccrt ivordcn waren oder nicht. Manche arben trotz, allcr ärzilict'cn

Kunst an cincr cinziqrn vcrfebluckrc» Nadcl zn Grundc, hier wird

cinc Pcrfon gerettet, wclchc Hunderte vcrfchluckt bat. M gibt
nämlich bei Hvsterischcn und Magisebc» cinc brgünstigcnde Disposition
hicfür, etwas ähnlich der der Virltrefscr, wclchc dic svndcrbarstcn,

oft großen Körpcr obnc Nachthcil verschlucken. Von einem Machen,

das 1691 längere Ieit hindurch Nadeln, Nägel, Stücke Messing,

Glasstücke ,c. ausbrach, bcrichlcr Mar? Hill, Pfarrcr zu Bcckiugtvn

in Somcrfctfl'irc. (Bart er 1
. «. S. 36.) Dabci siudct dann

gcwöhnlich magischcs Schaucn bestimmter Perfoucn statt, die am

Zauber schuld sind. In dcr St. Annaberg'fchen Gcschiebic von

1691 kommt cinc veunigin vor, dic auch Nägcl, Viscnstücke u.

vcrschlucktc. Das Jnsichncbmcn von Nadcln , i^iseustiickeu , I^Ias

fchcrben, Knochcnstückcn ?c. , ivclckc dann wieder aus dem Munde

oder aus andern Stellen des Körpers bervorkommen <auch Blum-
Harb nach S. 37 f. Scbr. fah bei fcincr crstcn Brscsscncn solckc

Gegenstände ans mcbrcrcn Körpcribeilcn bervorkommen , auch brach

si
c Schlangen und andere lebende Tbicrc aus), is
t cbcn cinc Wahn-

stnnscrschcinuug nnd zunächst in dcr Vcrirrung des natürlichen

Tricbcs bcgründct. Wcil abcr dic Natur magisch erregt und dem

zufolge Substanz und Zbätigkeircn umgestimmt sind, so lonueu

solche gefährliche (^eaeuftaudc oft in außcrordeniliciicr ,iabl in uud
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aus eben so wundcrbare Weise ans dem Körper gelangen, ohne
das Lrben ernstlich zu gefährden, ja obne Blutung und Eiterung

zu veranlasse». Eine Frau auf Schloß Lugduncn (Lvon) gab aus

der Herzgegend stets Nadeln und Holzsplitter von sich und wurde

durch den heiligen Petrus Tarantasius gebellt. Hr. ab Herr beob

achtete 1625 ein neunjähriges Kind, welches, angeblich von einer

Frau verzaubert, Nadeln, Nägel, Glas, Federn, Haare in Menge

ausbrach. In neuerer Zeit is
t

es bei Maria von Mörl näher
beobachtet worden. Nicht immer geht die Sache auf sogenannte

natürliche Weise zu, sondern setzt auch die Auslösung der magischen

Kräfte voraus. Durch die Berirrung des Nahrungstricbes is
t

nämlich
die Begierde nach Gegenständen gesetzt, die dem Leben verderblich sind,

aber nun als böchst wünschcnswerth erscheinen: die magischen Kräfte
schaffen von allen Seiten diese Gegenstände aus weiterem Umkreise

herbei und zwar meist fürAnderr unsichtbar, wie beim Spnten

Gegenstände oft unsichtbar durch den Raum bewegt werden. Sind die

schädlichen Gegenstände im Körper, fühlt das betroffene Subjekt

ibre Wirkung , so suchen die noch gesunden organischen Kräfte si
e

wieder zu entfernen, würden aber damit nicht zu Stande kommen,

wären nicht auch die magischen nun in umgekehrter Richtung tbätig,

Die schwarzen Männer, welche der Mörl solche Gegenstände auf-
nötbigen, sind die personisizirten Prinzipien ihrer Krankheit, Produkte
der Vision. Daß die Mägde, welche das Bett machen, diese Gegen

stände, welche oft in großer Menge, kaum weggeschafft, wieder

vorbanden waren , nur dann sahen , wenn der Beichtvater im Zimmer
war, kommt daher, daß dann Maria's magische Thätigkcit dm

Blick der Mägde nicht gebunden hielt, d
.

h
. die magisch

bcrbcigcbrachten Gegenstände nicht ferner unsichtbar machte, ohne
Zweifel, weil jene Thätigkeit in Folge der Gegenwart des Beicht

vaters und rcr vorgestellten Bedeutung feiner Würde zurücktrat und

die Naturgesetze des Taglcbens wieder ihre volle Geltung gewannen. —
Manche Dämonische werden wir die Maniaken im Vollmond stärker

geplagt. Schwangerschaft schützt nicht vor Besessenheit ; manchmal

is
t

dieselbe ansteckend, verbreitet sich über die Nonnen eines aanzcn

Klosters.
Die Genesis der Dämonomanie kann durch dir ver

schiedensten Einwirkungen eingclcitct wcrden. Ercha, dir Vrrwandtr
dcs hciligcn Ambrosius, wird besessen, nachdem si

e

ans einer Hochzeit
mit de» Castagnetten getanzt, Lruwardis von Nabburg spielt mit

Glasringen, worüber ihr Mann zornig ihr drn Teufel anwünscht,

worauf si
e

brscssrn wird. Eine Frau von Vitorchein wird besessen,

weil si
e mir dein Manne, den man ihr aufgedrungen, nicht leben

will, ein Mann von Poppi, weil seine Geliebte einen Andern ge-

heirathet, Andere wurden aus Eifersucht brsrsscn, wirder Andrre

durch den Gcnuß schädlicher Substanzen, rin Knabe, weil er sehr
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erhitzt einen kalten Trunk gcthan. Auch körperliche Mißhandlungen
und Krankheiten haben das Uebel hervorgerufen; dann Sinnlichkeit.
Sin Mädchen von Rivelles, ftolz auf ihre Jungfräulichkeit, hatte
die Vision eines Freiers, der si

e mit lieblichen Worten zu bereden

suchte, die Freuden des ehelichen Standes zu genießen. Da si
e

Verbackt schöpfte und in ihn drang, sich zu offenbaren, gestand er

endlich, er se
i

der Teufel! Da si
e

ihm absagte, so verfolgte er

si
e

auf verschiedene Weise, mischte Unrath in ihre Speisen, goß

Koth auch über die Anwesenden aus und sagte ihnen ihre Sünden,
nur jenen aber, die sich nicht durch die Beichte gereinigt, — im

Einklang mit der Vorstellung, die eben das Mädchen hievon hatte.

Ging er von ihr, so wendete er ihr stets die Vorderseite zu, denn,

sagte er, „wir Geister haben keinen Rücken". Görrcs IV, i, IS.
letzteres is

t

den Gesetzen der Vision gemäß , indem wir uns Personen
immer von der Vorderseite vorstellen. Das visionäre Bild ver

schwindet daher so, daß es plötzlich vergeht oder sich, so wie es

geschaut wird, entfernt oder allmälig verblaßt, oder stückweise sich

auflöst.
— Das Mädchen Cadiörc in Toulon hatte den Pater

Girard zum Beichtvater und geistlichen Leiter. C>r hatte si
e wieder

holt angeblasen und si
e war in Liebe gegen ihn entbrannt, bekam dann

Gesichte, unter andern die einer Seele im Stande der Todsünde.
Sie müsse, wurde ihr gesagt, eine Besessenheit von einem Jahre
über sich nehmen, wenn si

e jene retten wolle. Girard nöthigtr si
e

endlich zur Annahme der Leistung, und als si
e

diese nach langem

Widerstreben erklärt, ihre geistige Selbstständigkeit aufzuopfern ein»

gewilligt hatte, geriethen sogleich all ihre Sinne in Verwirrung,

si
e fing an, auf die Religion und die Heiligen zu lästern, litt die

dualen der Besessenen, erfuhr dann wieder Entzückungen und trost
reiche Gesichte und nannte endlich Pater Girard als der! Teufel,

der si
e

besitze. Es is
t ein Zeugniß nicht alltäglichen Verstandes,

daß das Mädchen erkannte: eö se
i

gewiß, daß die Qualm und die

Entzückungen von einerlei Ursache herrührten. Görres l. v. III,
686. Eine zur Nonne bestimmte arabische Jungfrau in Carthago

hatte beim Baden die Statue einer Venus mit lüsternem Sinn«

betrachtet und sich mit ihr verglichen , worauf si
e von einem Dämon

besessen wurde, der ihr 70 Tage lang den Schlund zuschnürte, so

daß si
e weder Speise noch Trank genießen konnte und doch dabei

nicht im geringsten abmagerte. Die Znedia dauerte auch im Kloster,

wohin man si
e gebracht, noch zwei Monate fort und wich mit den

Visionen erst, als man ihr die Hostie beigebracht hatte, mit deren

Verschluckung die Umstimmung eintrat und der Bann gehoben war.

Ein 14jähriges Mädchen in Venedig, von dem Brognoli berichtet,

bewunderte im Spiegel zu oft seine Schönheit , bis es einst in dem

selben auch das Bild eines reizenden Jünglings gewahrte, der ibr

Bild »msing und ihr seine Liebe antrug, wenn si
e

Christo entsagen
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wolle. Die damit eingeleitete Besessenheit wurde von Brognoli durch

eine ganz vernünftige physische und geistige Behandlung gehoben.

Zn andern Fällen beginnt der Wahn mit erscheinenden Thiergestalten,

meist von schwarzer Farbe, Raben, Eulen, Fledermäusen, Hunden,

Böcken oder phantastischen Thicrcn , oder gespenstischen Erscheinungen,

schwarzen Schatten. Ein Koch in Heliopolis wird besessen, als
die muthwilligen Mädchen des Hauses Besessene spielen und er si

e

als Mönch crorcisircn muß. Räuber, besonders Kirchcnräuber,

machten Gewissensbisse besessen, manche Menschen wurden eS, weil

si
e

sich selbst verwünschten, Kinder, weil si
e von ihrer erzürnten

Mutter verwünscht wurden. Noch leichter werden Versündigungen

am höchsten Wesen das Uebel zur Folge haben können. — Ein
Student in Halle hielt sich für besessen; man erfährt, daß er einen

Schlag auf den Kopf bekommen, und beschließt, ihn zu trepaniren.

Noch vorher sinket der Eiter selbst einen Weg durch das eine Ohr,
er hat auf einmal alle vernünftigen Gedanken wieder und es fällt
ihm nichts mehr vom Teufel ein. (Sem l er.) Bei einem Jak.
Wüst trat Besessenheit ein, nachdem er „den letzten Hauch" seines

verscheidenden Bruders aufgefangen. Bl. a. Prcv. XII, 206— 21.

Besonders in den Klöstern is
t die Alarmirung durch Dämonen häufig,

weil nicht alle Personen die strengen Regeln zu ertragen vermögen.

Auch Leiden und Verzweiflung erzeuge» diese Phänomene, wie z. B.
bei den vom Christenthum abgefallenen Pomefancn, nachdem si

e

1247 durch die deutschen Ritter eine blutige Niederlage erfahren
hatten, Succuben und Spukgeistcr sich einstellten, so daß viele

Männer ihre Weiber ermordeten. — Als ein erstes Stadium der

Besessenheit bezeichnet Görrcs I. «. S. 8 das Umsesscnsein
nach der Voraussetzung , daß die angenommenen fremden geistigen

Wesen in vielen Fällen die betreffende Person anfänglich umschwärmen,

ehe si
e in si
e eingehen. Dieses sogen, llmscsscnsetn is
t eben der

Anfang der psychischen Entzweiung des Subjekts. Die Dämonomanie

hat wie jede andere Krankheit verschiedene Intensität ; dieses Natur«
verhältniß drückt Görres mit den Worten aus: der Dämon

vermöge nur so viel, als ihm von oben zugelassen sei. Derselbe
meint, der menschliche Verstand könne nicht begreifen, wie Kinder

schon vom Muttcrlcibe her von diesem llebcl angesteckt erscheinen
können, aber die Sache is

t

leicht zu begreifen: Besessenheit kann

»ererbt werden, wie andere Wahnsinnsformcn.
Die Befreiung tritt oft erst nach langer psychischer Ein

wirkung ein, nach Gebet, Erorcifiren ic. Aus der Verkennung

des Wesens der Krankheit iß zu erklären, daß in den wenigsten

Fällen eine therapeutische Behandlung angewendet worden ist, die,

wenn passend durchgeführt , in vielen Fällen würde schnellere Heilung

gebracht haben. Manchmal erfolgt die Zerstörung des Wahns durch

eine Kleinigkeit, bei einem schrecklich geplagten Jüngling von
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Montfaucon, als er in der Wuth eine silberne Kette zerrissen hatte;

bei einem Besessenen in Tegernsee, indem er sich in s Feuer stürzte;
bei einem andern , als ihn sein Vater voll Vertrauen auf das Grab
der heiligen Clara legte. Sehr gewöhnlich is

t die Befreiung durch

eine äußerst hcfiigc stinkende Entleerung aus dem Dann oder (selten)
den Harnorgancn bedingt. Blanche wurden nach einem heftigen

Wuthanfall frei, wohl in Folge des harten Kampfes und der ge

waltigen Aufregung. Manche, nachdem si
e aus dem Munde kohligc

Substanzen, nach Schwefel riechende Gast, auch Käfer, Molche,

Schlangen, Fliegen ausgewürgt hatten. Manchmal fliegt dann der

Damo» (nach ihrer subjektiven Vision > in Gestalt eines schwarzen

Vogels, einer Fledermaus zc. davon. Manche stürzen im Moment

der Befreiung bewußtlos zusammen und erwachen dann verwundert,

wie aus einem schweren Traum. Das sogen. Ausfahren des Dämons

is
t

oft mit furchtbarem Lärm und Geschrei verbunden. In seltenen

Fällen geben Besessene in einem Parorysmus durch Zusammen-
schnürung der Kehle zu Grunde, „werden vom Dämon erwürgt".
<>bc» so wie bei andern Irren kann eine nnzcitigc Erinnerung an

das Nebel dasselbe wieder zurückrufen. Der Abt St. Eleutherius
hatte einen besessenen Knaben zu sich genommen, der bei ihm vom

llebel frei wurde. Als er aber einst zu heiter einen Scherz darüber

machte, war die Bcfrssenhcit sogleich wieder da. Wicr, üo z>r»s-

stißiis llävmc>uulir et inc»ritätiollibu8 u« vonoKoiig. Lasil. 1b77,
4°. p. S74, erzählt, daß ein Dämon aus einem Besessenen nach

mehreren vergeblichen Versuchen endlich durch eine Partikel vom

Kreuze Christi ausgetrieben worden sei, dabei sprechend, daß, ob»

gleich er sehr wohl wisse, daß dieses Stück Holz nur aus einem

Galgen und nicht von Christi Kreuz geschnitten sei, so mache ihn
doch der feste Glaube des Crorcistcn und der Anwesenden daran

von hinnen weichen, — d
.

h
. der Dämon wich dem festen Willen

und der Vorstellung der den Kranken umgebenden Personen, bbcu

so, wenn Besessene durch Reliquien srci wurden, geschah es durch

die Vorstellung, die si
e von Jugend auf von deren Wirksamkeit

gewonnen batlcn. Ignatius v. Lovvla heilte Besessene durch Gebet.

5 er ^rorcismus befestigte sich in der Kirche feit dem 3. Jahr
hundert; zu seiner Ausübung sind nach Christi Wort Mare. 16, 17

alle (Gläubigen befähigt. — Daß bei der magnetische» Bcband-

lung die Striche von unten nach oben geführt werde» müssen, will

Strauß Cbaraktcrisrikcn und Kritiken S. 311 so erklären, „daß hier

dem Gehirn als dem schwächcrn unterdrückten Organ, nicht dem

^auglicnsvstcm , Stärkung zuzuführen ist". Ich hingegen leite die

heilsame Wirkung der Nückstrichc davon ab, daß si
e den Kampf

der Natur und die Vorstellung des Kranken; der Dämon müsse

oben ausfahren, unterstützen. Es wird hiebet Drang und Würgen

nach oben immer heftiger, der Hals schwillt an, die Person will



Einzelne Fälle, 319

fast ersticken, rann fährt er aus. Es wird also mit dem Dänion,
der ursprünglich im Untcrlcibc seinen Sitz hat und von Stelle zu

Stelle getrieben wird, ganz verfahren, wie z. B. mit Krämpfen, die

man ableitet. Kern er will das Mcsmcristren durch magisch wir
kende Worte und Zeichen, als Anuilctc gebraucht oder innerlich

eingegeben, unterstützen, und „ich sah schon öfters durch solche inner

lich genommene magische Worte (waren si
e

auch dem Leidenden ganz

ohne sein Wissen, z. B. in Brod eingebracht worden) die deftigsten

Wirkungen entstehen, namentlich de» heftigsten Trieb si
e

auszustoßen ,c.

Außerdem muß der Leidende fasten (Matth. C. 17)."' Daß solche

Wirkungen eintreten, erklärt sich daraus, daß der Kranke durch seinen

Rapport mit dem Magnctiscur dessen Meinung von ihrer Wirkung

thcilt. Auch in Frankreich hat übrigens der Lebcnsmagnetismus

schon geholfen. Sin 12jähriges besessenes Mädchen in Montmerlc

sur Savne erlangte durch magnetische Behanrlung Ruhe und wurde

nach Abgang einiger Würmer ganz gesund. Libliotli. <lu msAnöt.
suim. vol. 6 r>. 31 ff

.

Oesters trotzt aber die Besessenheit allen
Mitteln.

Einzelne Fälle. Ein Dämonischer sieht es, wenn der

zwöls Meilen entfernte Presbyter ihn besuchen will, und bezeichnet

sein Verhalten auf dem ganzen Wege. Derselbe nahm nur von

dem Presbyter Speise an (s
.

^u^ustin. <1e ^enesi sä litersra
I.. 12, o. 17).

Um die Reformationszcit lebte zu Frankfurt an der Oder eine

Magd Fischer, über deren wundcrsainc Beschaffenheit Berichte von

Geistlichen und Weltlichen vorliegen; man hatte ihretwegen auch an

Luther geschrieben. Zuerst se
i

si
e „im Haupte schwach" geworden,

dann zeigte sich Besessenheit und die außerordentliche Erscheinung,

daß, wenn si
e an Jemandes Kleidung, Barett, Haupt, Hand, Bart

oder an einen Tisch, eine Mauer oder Nachts bei ihrer Wärterin

liegend an das Bett oder die Bettlade griff, si
e immer Geld und zwar

wahres Geld, lauter dort cursircnde Münzen, manchmal auch Nadeln

erwischte, mit welchen Gegenständen si
e augenblicklich zum Munde

fuhr, daran kaute imd si
e

verschluckte. Konnte man ihr geschwind

genug die Hand packen, mit Gewalt aufbrechen und sich so des

Geldes bemächtigen, so schrie si
e gräulich. Oft hatte si
e den ganzen

Mund voll Geld. Nach Eberls Bericht habe ein „päpstlicher Pfaff"
vergeblich an ihr den Erorcismus versucht, später se

i

si
e

durch das

„gemeine Gebet" befreit worden, wo si
e dann von ihrem vorigen

Zustande nichts wußte. Derselbe wurde also eingeleitet. Eine
Stimme rief ihr im Schlaft zu : Steh auf, Dir werden große Reich»

ihnmer gegeben werden. Darüber erwacht sieht si
e vor ihrem Bette

einen ansehnlichen Mann, der zu ihr spricht! Willst Du meine Ge
liebte sein, dann sollst Du all' meine in der Erde verborgenen Schätze
genießen. Sic darauf: Wer Du auch sein magst, Du sollst mein
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sein. Hierauf nimmt die Erscheinung eine furchtbare Gestalt an,
das Mädchen erschrickt und wird rasend, so daß man si

e in Ketten

legt; si
e will nun die Schätze aus der Erde fördern und hält dm

Hütern Geld vor , das si
e verschlingt , wenn es ihr nicht sogleich

entrissen wird. Ha über Libl. maß. III, 493. — Ohne Zweifel
war die Person sehr geldgierig, welche Begierde dm magischen

Grund in ihr erregte; die entfesselten Kräfte, die es ihr zu ver

schaffen vermögen, stellten sich unter der Vision eines Mannes dar,

der um ihre Liebe wirbt und ihr seine Schätze verspricht. Es war

offenbar wirkliches Geld, was si
e erwischte, wenn aber durch mag

netischen Zug hcrbeigcbracht , wie Görrcs (Mystik IV, 11, 407)
meint, welchen Weg hat es genommen? Ist es unkörperlich durch

T Küren und Wände gegangen? Wohl nicht. Die Magd findet da

Geld, wo vorher keines ist, das is
t nur möglich durch magische

Vermittlung. Es mußte für andere Augen unsichtbar an diese
und jene Stellen gebracht werden, und weil die Person darnach griff,
trat es wieder in die Sichtbarkeit. Sie griff nicht nach irgend
einer beliebigen Stelle und fand dort Geld, sondern si

e griff nach
dm Stellen, wo ihr magischer Sinn es als bereits vorhanden zeigte.

Da nichts von Beschwerden über Geldverluste Anderer verlautete, so

war es wohl verlorenes oder vergrabenes Geld, was ihr der „Zau
berer" ihres eigenen Innern zubrachte.

Die Nicole Aubry von Rheims übte ziemlichen Einfluß in der

Zeit Heinrichs III. und IV., hatte die Gabe der Weissagung, wurde

einmal körperlich entrückt, ein andermal von Licht umflossen gcschm,
wobei eine Stimme sprach: ^v« soror, sslvete trstres! Die

h
. Franzisca, bei der si
e lebte, ertappte si
e aber auf Lügen und

Täuschungen, und als si
e

einst einen solchen Fall Anwesenden in

Gegenwart der Aubni erzählte, sah man plötzlich auf dem Boden

einen langen feurigen Streif von unausstehlichem Gestank begleitet
und si

e war von da an ganz umgewandelt, bäurisch, ordinär, ganz

weltlich gestimmt. Es war aber weder ein guter, noch ein böser

Geist von ihr gewichen, wie letzteres Görrcs behauptet, I. «. III, 658 ff.,

sondern si
e war aus dem crallirtcn und magischcn Justandc einfach

in dm natürlichen und tagwachen zurückgegangen. Obwohl diese

Besessene die Zunge '/
2 Schuh vorstreckte, redete si
e doch dabei. Sic

wurde gebraucht, die Wahrheit der katholischen Religion gegcn die

Atheisten und Ketzer zu bestätigen ; die Calvtniftcn waren so wüthcnd
über sic, daß si

e

selbe nebst dem Erorciftcn zu tödtcn vcrsuchtm.
Wic dic dämonische Ansteckung sich von einer Person aus ver

breiten kann, sieht man an der Geschichte im Nonnenkloster zu Assel

in den Niederlanden (Görres IV, n, 468, 607). Hier lebte Maria
de Sa ins, eine bcstialisirtc Wahnsinnige, ursprünglich von über

legener Geisteskraft, wclchc sich unerhörter Verbrechen anklagte, die

si
c nur in der Einbildung begangen. Das Kloster war voll von
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Besessenheit und Malcsicicn; auf sie, die als eine Heilige galt, war
kein Verdacht gefallen, bis sie, durch unbekannte Umstände bewogen,

sich selbst als Urheberin anklagte. Dabei machte si
e

Geständnisse,

die offenbar aus einer eben so abenteuerlichen wie verwilderten

Phantasie hervorgingen i vrm zahlreichen Kindern, die si
e auf alle

erdenkliche Art gemordet, zum Thcil die noch schlagenden Herzen
gefressen, andere eben begrabene ausgescharrt und auf den Sabbath
geschafft habe

— Greuel, die si
e nur in der Vision vollbracht hatte.

Die geistige Entartung und Verwilderung entwickelte sich bei ihr
zur Besessenheit, die dann zuerst die ihr näher stehende Simon a

Dourlet, dann die andern Nonnen in verschiedenen Graden ergriff. —
Die Vorgänge in Auronne wurden von 4 Bischöfen und 4 Dok
toren der Sorbonne genau untersucht. Tic sämmtlichen 18 Jung
frauen des Klosters verstanden in den Parorvsmcn Latein und ant

worteten auch in dieser Sprache, wußten die Gedanken der Anwesenden,

sagten Künftiges vorher, hatten eine heftige Abneigung gegen alle

h
. Dinge, so daß si
e beiin Erorcismus die furchtbarsten Verwün

schungen gegen Gott und die Jungfrau ausstießen, bewiesen nach

der Meinung der Commission durch „übernatürliche" Zeichen die

Anwesenheit von Dämonen, so daß si
e

z. B. auf das Gebot des

Erorciftrn bald an einem bald am andern Ann den Puls aufhören
ließen, die Brust ungeheuer austrieben, eine glühende Kohle längere

Zeit ohne Zeichen des Schmerzes in der Hand trugen, auch beim

Steche» mit Nadel» uncmpsindlich blieben, aus dem Magen Wachs,

Knochen, Haare, Steine auswürgten, so wie auch ihre Bewegungen

und Stellungen manchmal die menschlichen Kräfte zn übersteigen

schienen. Gör res IV, >i, 334 ff
. — Die sehr schöne und sehr heilige

de Ranfain (Ranfring>, Wittwc in Lothringen, hatte 1622 von
einen, Arzte, der eine Leidenschaft für si

e gefaßt hatte, ein Filtrum
erhalten, dessen Wirkung si

e empfand aber mit Gebet und Gelübden

niederhielt. Ein zweites hatte allerhand Ucbcl bei ihr erzeugt; jener

Arzt Poirct wurde von den Eltern gerufen, aber weil er ihr miß
fiel, bald wieder entlassen, was ihn in Wuth versetzte, während bei

ihr außer den gewöhnlichen dämonischen Zuständen . Hcrumgcworfcn-
werdcn, ungeheurer Stärke, Klettern an zarten Zweigen, Erheben in

die Luft, Sprechen in fremden Sprachen, auch die ganz cigcnthüm-

liche Erscheinung sich zeigte, daß manchmal ihr Kopf sich in den

Schädelnühten abwechselnd öffnete und schloß, andercmale monströs

anschwoll. Die Sache, welche das größte Aufsehen erregte und die

Ranfain in die Gefahr der Ermordung brachte, wurde durch ein

Tribunal von 24 Richtern untersucht, die Poirct wegen Zauberei

zum Tode vcrurthciltcn , cbcnso scine Gehilfin Anna Boulcy, welche

Ilrthcilc vollzogen wurden. Görrcs ibiü. 45ö.
Im Jahr 1656 grassirtc dic Besessenheit nach Happels Bcr.

bci Ha über I. e. II. im Stift Paderborn so furchtbar, daß zuletzt
Pcrty, Dik mystischr» Erscheimmgk». 21
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weit übcr 100 Besessene beiderlei Geschlechts, verschiedenen Alters

und Standes gezählt wurden. Der Teufel schrie aus ihnen um

Rache wider die Heren und Zauberer; ein Jesuit, Pater Locpcr,

fing an zu beschwören und stellte dadurch die Kapuziner so in
Schatten, daß ihnen die Besessenen mit Steinen und Messern nach

liefen und si
e

sich mit geweihten Knittcln verthcidigcn mußten.

Besonders riefen die Besessenen gegen des Bürgermeisters zu Brakel

Magd, Trinckc Morings genannt, unaufhörlich als übcr eine Zau
berin. Die Befallenen wurden urplötzlich von unsichtbarer Gewalt mit

schrecklichem Lärm aufs Feuer, auf die Erde, Steine, ins Wasser

geworfen und gestoßen, auf Bäume, Häuser, Mauern geführt, oft
von hohen Orten herabgestürzt.

Lord Lauderdale gab Bartcr Nachricht von „einer Besessenen

im 17. Jahrhundert bei der Stadt Duns am Mers, einer armen

unwissenden Kreatur". Mr. Werms der Kirchendiener sagte, als er

mit Ritter Forbes si
e

sah: Isoucluui auilivimus spirituva lohnen-
tsm und alsbald sprach eine Stimme aus dem Weibe: ^,uüis

loqusnteru, suclis loquvritem! Der betroffene Werms nahm seinen

Hut und erwiderte auf sein Latein nicht Acht habend : ^issrestur Oeus

pLLMtori«! Gleich revlicirtc jene Stimme: vi« povOstriois , clio

pevostrioisl Beaumont I. «. 344. — Ucbcr die Gesch. der

Ursulinerinncn von Loudun, welche so großes Aufsehen machte,

ber. auch Görrcs l. v. IV, n, 382, 486, 615 ff
. Die Nonnm

daselbst waren besessen geworden ; Pater Surin wurde als ihr Beicht

vater hingeschickt. Die Hauptperson, Priorin Johanna, hatten vier

Dämonen in Besitz genommen, der erste luftiger Art, genußsüchtig,

Possen reißend, ein zweiter als Vertreter der Wollust, ein dritter

des Zornes und Mordes, ein vierter des Hochmuthcs. Ihre Geister

gaben ihr bisweilen größere Schönheit als si
e von Natur hatte,

liebliche Geberdcn und strahlende Augen, —
auch die Dämonomanie

kann in gewisser Art verklären. Einmal, als si
e

ekstatisch und

katalcpfirt zu Surin's Füßen niederstürzte, erschien auf ihrer Stirnc
ein Kreuz, aus dem frisches rothes Blut hervordrang. Ein ander

mal, als si
e crorcisirt wurde, bildeten sich auf der Hand blutige

Buchstaben, die zum Namen Joseph sich zusammensetzten, und zwar
geschah das ganz langsam vor vielen Zeugen, darunter der Eng
länder von Montagu, der hierauf sich zum Katholicismus bekehrte.

Die besessenen Nonnen sahen fortwährend Urban Grandicr vor sich,

den eben so geistvollen und energischen als finnlichen Pfarrer und

Prediger, der ihnen fortwährend Böses zumuthete und von dem si
e

ihre Besessenheit herleiteten. Die Stadt gcricth nun in Aufregung
und Parteistreit für und wider Grandier und die Nonnen; Lud

wig XIII. befahl im November 1633 Untersuchung, G. wurde ver

haftet. Die Nonnen verstanden fremde Sprachen (durch Rapport),

wußten verborgene Dinge, schauten in die Feme ic. , zeigten auch
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die höllische Verankerung res Gesichts und der Glimme, die schwarze

harte Zunge, fortwährende Schlaflosigkeit mit momentanem plötzlichem

Einschlafen, das Schweben über der Erde, die Convulstonen der

Besessenen zc. Grandier seinerseits erklärte alle Anschuldigung für
Lüge oder Einbildung und blieb uncrschüttcrt bei der Confrontation
mit ihren furchtbaren Sccncn. Und doch vcrurthcilte ihn das Ge

richt als der Zauberei schuldig. Er wurde auf die Folter gebracht,

um Mitschuldige anzugeben, was er nicht that, und dann verbrannt.

Der Reformirtc Aubin erklärte G. als Opfer Richelicu's, gegen den

er eine Satyrc geschrieben haben sollte, und Laubardemont, ,dcn

Haupcfcind G.'s, als das Werkzeug des Ministers, die verruchten
Mignon und Barn' hätten die Nonnen zu ihren Künsten abge

listet, — freilich eine Täuschung, da man an der Obsession nicht

zweifeln kann. Ob Grandier in einem magischen Rapport mit den

Nonnen gestanden habe, deren Zufälle auch nach seinem Tode in gleicher

Stärke fortdauerten, oder ob der beharrliche Glaube, G. habe si
e

verzaubert, nur eine Einbildung oder Insinuation war, is
t

nicht mehr

zu entscheiden; jedenfalls war seine Vcrurthcilung ungerecht und

grausam. Mehrere bei der Untersuchung bcthciligtc Personen wurden

wahnsinnig, visionär, bekamen dämonische Anfälle und starben bald;
es waren Leute beider Parteien. Surin, der erst vier Monate nach

Grandier s Tod nach Loudun gekommen war, gericth mit den Geistern
der Johanna in magische Wechselwirkung, so daß einer derselben

beim Erorcismus ihn aus deren Antlitz heftig bedrohte, dann aus

diesem verschwindend, ihm Druck auf der Brust und Sprachlosigkeit

verursachte. Mehr als acht mal an einem Morgen wiederholte sich

dieser Wechsel, wobei S. auch zu Boden geworfen wurde. Er
schilderte diese» Kampf zweier Geister in ihm, von welchen der eine

einen großen Frieden unter Gottes Wohlgefallen findet, während der

andere wülhcnde Abneigung gegen ihn hegt, der eine voll Freude

und Milde ist, der andere voll Traurigkeit und Beschwerden, jener

voll Hoffnung der Seligkeit, der andere voll Furcht der Vcrdammniß.
Das dämonische Geschrei aus seinem Munde komme gleichmäßig von

beiden Seelen, von der Freudigkeit und der Much, die ihn erfülle.
Sein Zustand se

i

so, daß wenig ganz freie Handlungen ihm übrig blieben.

Die hiesigen Nonnen seien in einem Sinn wahre Ursulas , in einem

andern ärger als die Verlorensten in Schmutz, Blasphemie und Wuth,
Bei Surin is

t das Ucbcl also in gemilderter Form aufgetreten, so

daß er noch einen Rest der Freiheit und Klarheit des Geistes be

hielt. — In das Kloster von L o u v i c r s hatten David und Picard
die Sünde und Verwirrung gebracht, viele Nonnen wurden besessen

und furchtbar gequält ; die einen in eine» Knäncl wie eine Schlange
^usainmengen'undcn , ins Feuer oder Brunnen geworfen, auf hohe
Stellen geführt und ohne Schaden heruntergestürzt. Andere wurden

auf einem Fuße steif, indem der Dämon sich dahin zurückgezogen
2,*
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harre; alle» wurde nach den Anfällen ras Haupt rückwärts gebeugt

und si
e

so in dic Form eines Vogens gebracht, eine so sehr, daß
rcr Mund an dic Fersen zu liege» kam. Dic Dämoncn sagten aus,

daß Picard sechs verschiedene Arten dcs Zanbcrs angcu'cndct habc,

einmal , um Zwictracht unter ihnen zu unterhalten , dann ungeordnete

Neigung für Picard und dic Bavcnt, Abncigung gcgcn den Glauben

und Gottcslästcrung , Vcrlangcn nach dcm Sabbath zu crrcgcn.

Gcdränqt, dic Ortc, wo die Zaubermittcl verborgen worden, anzu
geben, thatcn dic Dämonen dieses zulctzt und man fattd dicsclbcn

an vcrschicdcncn Stcllcn vcrgrabcn, zum Tbcil zwölf FAß ticf untcr

dcr Erde. Die Bcscsscncn gabcn gcnau dic Zusammcusctzung jcdcö

Zaubcrs an, dic angcbrachtcn Vigaturcn und Knotcu, dic zur Be

zeichnung angcwendckcn Buchstaben »c. Zuvor durchsucht sticgcn fl
c

in Stangc» vor viclcn Zcugcn bci Fackcllichi in die gemachten

Gruben und n'übltcn dic Zaubcramulcte niit Stangen hcraus, wobci

si
e im Augcublick dcs Förderns, ivic vom Blitz gctroffcn, nach hintc»

nicdcrstürzten und dic Dämonen aus ibucn heulten und brüllten.

Bci einigen dcr Zaubcramuletc zcigtcn dic Dämonischcn von außcn,

ohnc in dic Grube binal^usteigen, mit lange» Stangen den Ort
dcrsclbcn und zwar mit abgekehrtem Gesicht, wo si

e dann auch zum

Vorschein kamen. Die Bcrmutbung liegt nahe, daß etwa dic Bc

scsscncn dic Amulctc sclbst an br^itt'iieie» Slellcn vrrgrabcn hattcn,

um si
c dann Picard und dcr Bavcitt zur Last zu lcgcn, oder daß

si
c beim Ausgraben sclbst crst unteigrschobcn ivurdc», abcr gc»'i>1'tige

Gründe sprechen dafür, daß dies nicht dcr Fall war, soudcrn daß

dic Bcscsscncn hcllschcnd dic verborgenen Stellen erkannt habe». An
Magdalena Bavent ficht man dcullich, wic mit dcr steigenden Bcr.
wirrung dcs Geistcs und wachscndcn Sündbaftigkcit des Heizens
endlich es zu Bisionen kommen kann. Ilmer ?avir behielt si

e noch

ihren klaren Verstand, aber unter Picard, der dic Blasphemien

und Verführungskünstc fortsetzte, kamen dic Visionen unr ("rl'^is

rZuschungcn, si
c fühlt sich auf dcn Sabbath versetzt, Ivo Picard nebst

mehreren Geistlichen und Nonnen war, und es tratcn jahrelange

dämonische Zufälle ein. l?s war Picards dämonischer Wille, der

in ihr diese ZuftZndc hcrvorricf, und cs bcdurfte dazu keiner Mit
wirkung höllischer Mächte, mit wie beredten Worten auch Görres

l. «. IV, ii, 160 ff
.

diese zu crwciscn sucht. Als Picard in

öouvtcrs bcgrabcn war (und zwar in der Kirche am Gilter des

Nonncnchorcs), wurden allc Nonncn ohne Ausnabme bcscsscn und

wütbend, so daß si
c von da bis ins vicrte Jabr hincin dcn Gebrauch

ihrcr Vcrnnnft gänzlich vcrlorcn und das «loftcr sich mit Vcr-
zweiflung crfülltc, wobci si

e

gegen Picard i» Vcrwünschungcn aus-

brachcn. Dic Leiche wurde aus der Kirche fortgeschafft und in cincn

Abgrund geworfen. Auch von dcr Bavcnt sagtcn si
c gräuliche

Dinge aus und schrien nach dcrcn (Entfernung. Sic wurde i» ein
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unterirdisches Gefängnis? bei härtester Behandlung eingesperrt, wo
si

e

vergebliche Selbstmordsversuchc machte und wahrscheinlich elend

verkommen ist.
— Die Vorgänge in Louvicrs gehören zu den merk

würdigeren durck die Menge der Ergriffenen, die Bedeutsamkeit der

Phänomene und durch die Gesetzmäßigkeit der Entwicklung. DaS
Verderben hatte durch David's und Picards abscheuliche Einwirkung

in der sittlichen Sphäre begonnen und schritt dann zur intcllectuellen

fort. Die Sinnlichkeit aufzuregen, den Glauben an die Wahrheit
der sittlichen und religiösen Gebote zu untergraben, den Unterschied

von Tugend und Sünde zu verwischen, war die Einleitung; dann

wurde yir Blasphemie, zur Verhöhnung des Cultus und sabbath»

lichcr Gemeinschaft fortgeschritten. Mit der Störung der Harmonie
des körperlichen und geistigen Lebens traten Spukphänomene ein;
Lickter und Phantome wurden sichtbar, Geräthe herumgeworfen;

dämonische Gestalten erschienen mit Liebcsanträgcn und allerhand
Bildern, worunter auch nackte Menschen. Manche sielen in Krämpfe,

andere wurden in die Luft erhoben, vom Alp befallen, hörten furcht
bare Stimmen ic. Die Lehren, die manche Dämonen gaben, sind

weltliche Lehren, — man sieht deutlich, wie in dem inncrn Streit,
der in den Nonnen stattfand, die Gründe für das Weltlcben und

qeqcn das Klosterleben den Dämonen in den Mund gelegt wurden,

die nur die Geschöpfe der Nonnen selbst waren, und worunter sich

auch solche befanden, welche in Lichtglanz und Engelgestalt kämm.

Der Provence Gaufridy, dessen Gesch. auch Hauber
Lidl. m«ß, I, 399. 457; III, 239 und Calmet S. 123 — 48

bringen, hatte, wie er meinte, einen Bund mit dem Satan gemacht,

in welchem er sich unter Anderem ausbcdungen, alle Frauen, die er

anhauche, in Liebe für sich zu entzünden. An einer Kirche in

Marseille angestellt, wendet er den Zauber seines Athems mehr als

10VV mal an, Alle entbrennen in Liebe gegen ihn und Viele, dar

unter die ganz junge Magdalena de la Palud, werden seine Opfer.

Magdalena wurde von ihm zum Sabbath geführt, und geräth

später, nun 14 Jahre alt, auf den Gedanken, in das Kloster der

Ursulincrinncn einzutreten, wo zuerst si
e von fünf Dämonen, dann

Louise Capelle von dreien besessen und das Kloster voll Lärm wird.

In diesem Falle tritt wieder ganz deutlich hervor, wie die geistige

Trübung und Zersetzung von der Sinnlichkeit aus beginnend sich

zur Vrrruchtheit des Sabbaths steigert und mit der Besessenheit

endigt. Von Görrcs IV, n, 304, 593 ff
. wird erzählt, wie

die Dämonen der Capelle, Verrin an der Spitze mit seinen Unter

gebenen Grcsilic und Soneillon, den stärkern Dämon der Magdalena

zur Bekehrung zu bewegen suchten und mit diesem darüber in hef
tigen Hader gericthcn. Es kam nur zu einer theilweisen Austreibung
der Dämonen aus Magdalena, und auch bei der Capelle blieb Verrin
zurück, während die Plagen immer fortdauerten; Verrin klagte
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Gaufridv als Verführer Magdalenas an -, der lebendige Gott zwinge

ihn zu diesem Zcugnip! Gaufridy se
i

das Haupt aller Sabbathe,

Cain und Judas unschuldig gegen ihn. Gaufridy kam nun nach

St. Baume, wohin man die Palud gebracht harre, und es wurde

ihm übertragen, die Capelle zu crorcisircn, wo dann Berrin den

Erorciste» beschwor, der Magic ;u entsagen. Nun kam Uneinigkeit
unter die Geistlichen selbst, und einige verlangten, de» Berrin nicht
länger reden zu lassen. G. entsagte indes, seine» schriftliche» Vcr-
bündnisscn, die Dämonen aber schrieen, es se

i

ibm nicht Ernst damit.

Einige Vornebmr aus Marseille von G.'s Partei holten ihn nun

und den Gegnern wurde schweigen auferlegt, obwohl später die

wirkliche Besessenheit Magdalena s und Capelles zugestanden wurde.

Bei erftcrcr fühlte man in den Parorvsmen die Bewegung des Ge
hirns, weil vcrmuthlich die Fontanellen nicht geschlossen waren, und

die Erorcistcn konnten dieselbe, dem Dämon Beelzebub die Ausfahrt auf
die Zeit eines Miserere gebietend, stillen; eben so konnten si

e die

Bewegung des kleinen Gehirns, wo der Dämon Leviatban hauste,

ststiren. I. «. 605. Ca lmc t führt an, daß Gaufrid'.' eine Beicht-

tochter, Frau von Conrbirr, alsogleich zu rasender Liebe entzündet,

als si
e ein von ihm geschenktes silbernes Büchschcn mit einer an

geblichen Reliquie am Halse hatte und im Begriff war, sich ihm

hinzugeben. Gott gab ihr aber ein, beim Umkleiden das Büeuochen

abzulegen, worauf si
e augenblicklich ibrc sündlichc Begierde erkannte

und aufs tiefste bereute. Sic lieferte daö Büchschcn ihrem Gemahl
aus, der eine Fledermaus darin fand, und trat dann als Anklägerin
G.'S auf.

Renata Sänger, nachmals Aebtissin in Unterzell bei Würz
burg, war cinc dcr letzten Heren, die in Deutschland bingerichlet
wurden. Angeblich wäre st

c

schon in frübei Engend in Zauber

künste eingeweiht worden; si
e wurde bald visionär, fernsehend und

auf den Sabbath vcrsctzt. Gczwungcn von ihren Eltern
trat si

e mit 19 Jahren in das Kloster Unterzell, wo rrotz ibm
sonst exemplarischen Halrung die Unzufriedenheit mit ibrem Stande

und der Widerwille gegen ihre Obern durchblickte. Zwang nnd

Verstellung führten völlige Entzweiung ibrcs Wesens hcrbci, als si
c

schon 53 Jahre alt war, und als der Probst einst die vielen Katzen,

mit denen si
e

sich umgeben, aus dem Kloster fchaffte, brach die

Spukerci ans, die offenbar von Renata ansgrgangcn ist. Allnäel't-

lich erhob sich Tumult im Kloster, Kutschen schienen durch den

Schlafsaal zu fahren, im Garten ertönte Geschrei ; die Nonnen wurden

geschlagen, gezwickt, gewürgt; eine hieb zur Abwehr mit ibicr Geisel
um sich und traf den Plagegeist Kart , am Morgen sah man an

Renaten? Auge ein blutiges Mal, was hicmit in Zusammenbang

gebracht wurde. Bald wnrdcn Mancbe von fchmcrzlichen Kraukbeitcn
befallen; andcrc sechs, hellsehend geworden, saben unrcr ,m >'>>>„
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Personen, die si
e quälten, auch Renata vor sich, und es traten

SjMvtomc der Besessenheit ein. Unter den Besessenen befand sich
auch Cacilia Pistorini, welche von Renata, die Heren und Besessen»

hcit läugnete, sehr verfolgt wurde. Manche Dämonen deuteten fort»

während auf Renata als Urheberin aller Uebel. Der Abt von

Oberzell, der die Sache untersuchte, fand R. hiedurch gravirt und

sperrte si
e ein, wobei man in ihrer Zelle Zaubcrsachcn gefunden

haben wollte, „eine Salbenbüchsc, mancherlei Zaubcrkräuter und
einen gelben Rock." R. bekannte sich der Zauberei schuldig und

schwur ihr ab; die nächtlichen Plagen an den Besessenen dauerten
aber fort, wobei ihnen R. , die in ihrer Zelle bewacht wurde, als
Mithelferin immer sichtbar war. Das Geheul der Dämonen wurde

so arg, daß man es in der ganzen Umgegend hörte; R. , die sich

ganz bußfertig benahm, wurde aus dem Kloster auf Schloß Marien
berg gebracht und ihr Proceß instruirt, der mit ihrer Verurtheilung

zum Feuer endigte; si
e wurde nach vorgängiger Enthauptung am

21. Januar 1749 verbrannt. Ohne Zweifel schien die Fortdauer
der Plagen bei den Besessenen ihre alleinige Schuld unzweifelhaft
zu machen. Ich glaube, daß von R. die Entzweiung ausgegangen
ist, welche sich auch der andern, vor Allen Cacilia s bemächtigt hat ;

insofern? mußte ihnen N. als die Schuldige und die Urheberin ihrer
Ovalen erscheinen und si

e

sahen si
e

deshalb in ihren Visionen vor

sich, während R. selbst, welche sich ihres Rapports mit den Be

sessenen bewußt war, eben deshalb nicht wagte, ihre Schuld zu

läugnen. Das Uebel dauerte übrigens auch nach ihrem Tode noch
geraume Zeit fort. H orst Z

. B. I, 205, II, 352 ff., IH, 161A,
IV, 202, V

,

231. Mit Maria CScilia Pistorini waren zusetzt

9— 10 .«loftcrjungfrauen zugleich besessen ; si
e klagten vor dem w rk-

lichcn Ausbruch über heftige Schmerzen im Unterleib? , Aufsteigen

eines Körpers gegen das Herz, Beängstigung. Wenn der Verdacht
des Bcscssenseins in ihnen erwachte oder erweckt wurde, stellte sich

der höchste Widerwille gegen alle gottesdicnstlichcn Personen und

Handlungen ein und steigerte sich zum wüthcnden Abscheu. Sie
antworteten meist treffend im Namen des in ihnm wohnenden Teufels

auf die lateinischen Fragen der Beschwörer, deren Sinn si
e aus den

Umständen crrathen konnten, manchmal (wenn si
e den Sinn nicht

begriffen) aber auch verkehrt, was dann der Erorcist so deutete, als

wenn der Teufel sich damit ein Vergnügen machen wollte. Die
Heilung wurde stets durch heftigen Durchfall bewirkt. Die

Ueberzeugung von der 'Besessenheit der Nonnen war so fest, daß man

aller Bitten der Kranken und aller Warnungen von andern Theo
logen und Aerztcn ungeachtet, doch die leiblichen Mittel als sündlich
oder als unnütz ausschloß. Maria Cacilia fiel, nachdem das Uebel

einige Zeil gedauert, wie todt unter Convulsionen zur Erde nieder

und gestand, daß si
e im ParorySmus Alles höre und sehe, es ihr
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aber nicht möglich sei, irgend eine Aeußcrung zurückzuhalten. Nach

Pater Siard, ihrem Vrorcisten und Gcschicktschrciber, bat später

der Böse ausgesagt, „daß er alle Zufälle ohne Schuld C.'s hervor

gebracht habe, um si
e dadurch aus dem Loche (dem Kloster) heraus

zubringen oder Uneinigkeit unter den geistlichen Frauen zu stiften."

In einem der ersten Parorysmcn besprengte Siard (5. mit Weih
wasser, hielt ihr das Crucifir vor und brachte si

e wieder zur Be

sinnung. Sic aber sprach wehmütbig zu ihm: „Ihr Vhrwürden,

warum plagen Sic mich so? Ich hätte Ihnen ins Gesicht speien

und Sir mit Fäusten schlagen mögen, ungeachtet ich erst gebeichtet

und Sie so gutherzig mit mir geredet habcn." Hicr sprach also

noch sie, abcr bcrcits angesteckt von der Krankheit. Bald aber be

gann nun mit veränderter Stimme der Dämon zu sprechen, cr nannte

sich Nawadoncsab, und einen Gehilfen Tclfinga ; dcr Bcichtvatcr wurde

gcwöhnlich mit Ochsen- odcr Esclskopf angercdet. Manchmal machte

die Albernheit dcr tcuflischrn Antwortcn sclbst Siard bedenklich;

dann wurde cr doch wicdcr im Tcufclsglaubcn durch scbcinbar übcr-

mcnschlichc Dingc befcstigt : so wußte der Dämon um heimliche Hand
lungen dieser und jener Personen. Manchmal redete er wider sich

sclbst, pries etwa die h
. Jungfrau enthusiastisch, während er ft
e

andere Male schmähctc. Diese Jnconscquenz is
t

dem Mnthwillen, der

Frechheit und Bübcrci, wie si
e im Bcscsscnsein bcrvortriit, ganz

angemcsscn. Der Mensch verhalt sich in diesem Zustand wie ein

boshafter Jnquisit, der den Inquisitor an dcr Nasc hcrumführt.
—

Brachtc dcr Dämon Ungereimtes vor, so bildete man sich ein, daß
er die Vrorcisten zum Besten haben wolle ; redete cr widcr sich selbst,

so dachtc man, cr wcrdc von Gott dazu gezwungen. Außer andern

Versuchungen wollte dcr Dämon C. auch bereden, daß si
e eine Zau

berin se
i

; cr fuhr? si
c

oft zum Sabbath, nehme ibr aber die Erin
nerung daran. Sic könne daraus schließen, eine Zauberin zu sein,

daß si
c

selbst gelehrte Leute verblende und ihnen einbilde, daß die

Piftorini besessen sei. Diesen Zweifel an ihrer Besessenheit hielt der

Beichtvater für die gefährlichste aller Versuchungen. Dcr Versuch
also, aus der Spaltung wicdcr zur Vinhcit zu gclangen, dicscs Heil-
bcftrebcn dcr Natur crschicn dcr Vcrkehrtheit jmcr Zeit als ver

derblich. Welch' ein sonderbarer Teufel, der einmal C. zu besitzen

vorgibt, ein andermal si
e als Zauberin bezeichnet, weil si
c

gelehrten

Leuten weiß zu machen fähig fei, daß sie, was nicht der Fall ist,

besessen sei! Die Qualen während der Beschwörung waren zahllos
und unaussprechlich. Der Dämon verzuckte nicht nur den ganzen
Körper, zerschlug nicht bloß das Gesicht der Jungfrau mit ihren
eigenen Händen, cr machtc si

c

auch blind und stumm und fticß bis
weilen die gräßlichsten Blasphemien aus, log auch oft und gab die

Zeit seiner Ausfahrt falsch an. Als einmal Siard crorcisirte, raffte

sich C. auf und riß eine Laienschwefter , die si
c

haltcn wollte, zu
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Boden; „beide fielen aber ehrbarlich, denn der Teufel Hai ohne

Zweifel auf Gottes Befehl stets die Ehrbarkeit beobachtet." Auch

dir zur Hilfe eilende Priorin riß C. unter lautem Gelächter nieder

und schleuderte, nachdem si
e

sich wieder aufgerichtet, ihren Rosenkran;

heftig zur Erde. Hierüber gab es nun zwischen dem Erorcistcn, der

dem Teufel den Kranz wieder^ aufzuheben befahl, und dem letztem

einen Karten Kampf. S. ließ nicht nach, der Teufel mußte es

endlich thun. Sich zum Boden neigend ergriff er durch die Hand
der Besessenen ein kleines Blatt, um ihn aufzunehmen, was ihm
S. , seine Absicht errathend, aus der Hand schlug, worauf er mit

einer höllischen Miene sagte: Du Hund! dürfte ich Dir nur dm

Hals brechen. Gleich darauf wollte er mit einem Stückchen Papier
den Rosenkranz fassen, allein dieses war zu klein und der Dämon

ließ ihn daher wieder fallen, blies aber ängstlich seine Finger, als
ob er sich gefährlich verbrannt hätte. Endlich hob er mit dem

Seapulicx der Besessenen den Rosenkranz auf und begann dann

furchtbar zu wüthen, si
e mit dem Stuhl auf eine schauderhafte Art

in die Höhe hebend. Die Jungfrau aber rief aus: „Jesus Maria,

wie is
t mir! Ich prüfe mich und empfinde nichts mehr, nicht einmal

in der linken Seite," wo sonst der Dämon seinen Hauptsitz gehabt.

Ihr Gesicht erhielt seine natürliche Farbe und ihre Augen, sonst

immer teuflisch wild, wurden klar. Bald darauf bekam si
e den

heftigsten Durchfall, „wodurch unstreitig, sagt Siard, die Malcficia
und Zaubcrmittcl, die ihr die Besitzung zugezogen hatten, ohne

Schmerz von ihr gingen." — Wie man sieht, hat der heftige

Konflikt wegen des Rosenkranzes die heilsame Krise herbeigeführt.

Magazin von Meiners und Spittler Bd. II, Hannov. 1787.

Horst Z
. B. V
,

203.
Unter den von ihm beobachteten Fällen der Besessenheit erklärt

Kern er (S. „Geschichten Besessener neu. Zeit" und sein „Send
schreiben an Schelling") den eines vcrhciratheten Weibes Utz für
den bedeutendsten. Sic bekam mit 31 Jahren furchtbare Konvul

sionen und magnetische Zustände und glaubte sich zuerst von einem

verstorbenen F. besessen, der in Gestalt einer Wespe in si
e ein

gegangen sei, mit dämonischer Rede aus ihr sprach, fluchte und

tobte. Nachdem si
e Verschiedenes, auch magische Mittel vergeblich

angewendet, wurde si
e

zu Kerncr gebracht, der si
e

meömcrisirte (wo

si
e dann einen si
e

tröstenden Schutzgcift hatte) und nach Gaßner's
Art lateinische Befehle an den Dämon richtete, die vollzogen wurden.

Beim Uebergang aus dem dämonischen Zustand, wo die Augen

immer fest geschlossen und das Geficht scheußlich verzerrt war, in

den natürlichen sprach si
e

stets : Jetzt bin ich wieder gescheidt. Der
Dämon, fortwährend im Namen Jesu beschworen, fuhr endlich nach

dreimaligem heftigm Ausstoßen und unter lautem Blasen von ihr
aus, nachdem er noch seine Sünden im Leben bekannt. Er habe
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sieben ?abrc als Wespe in der Luft schweben muffen, bis er in si
e

habe eindringen können. Der Schutzgcist rieth deshalb , sie solle,

um ihm den Aufenthalt zu verleiden, nichts Süßes und Nahrhaftes
genießen, woraus man deutlich sieht, daß das Ganze wahnsinniqc

Einbildung ist, gemodelt nach der konfusen Anschauung solcher Leute.

Man glaubte die Frau geheilt, aber nach einigen Tagen war das

llcbel wieder da, si
e

erschien vom Geiste eines Schmiedes besessen,

der bald ausfuhr, „auf das Gebet einiger fernen gläubigen Freunde,

wie der Schutzgcist sagte." llnd doch kehrte nach fünf Tagen die

Plage wieder. Alle warm ratblos, auch die Aussagen des Schutz-
geistcs schwankend-, „manchmal wollte cö uns bcdünkcn, als spiele

satanische List die Doppelrolle des DämonS und Sehutzqcistes. Dieser
neue Dämon war ein mir wohlbekannter Sünder, den die U. im

Leben nie sah, nie von ibin Körte i »in so beweisender war es, daß

fix, so oft der Dämon in ibr ausstieg , gan? die gleichen markirtrn

Gesichtszüge bekam, die dieser Kattc." Sir habe auch <^i„;eliil'eiie»

aus seinem Leben angegeben — was aber Alles zu erklären ist, wenn

man annimmt, daß durch den Rapport mit K. dir Vorstellung rieseo

Sünders in die lltz überging. „Man rief mm , s,ia> Kerne,, einen

in der Ferne Wohnenden herbei, der neben großer Glaubenskraft

viele Erfahrung in solchen Dingen besaß und dem rs gelang, die

Fran zu bcfrricn und auch für die Zukunft zu verwahren."
Mehr Aufsehen machte das „Mädchen von Orlaeh", die

l lutherische) Magdalena Grombach. Eine »euarkauftc Kub i„

ihrem Hause fand man wiederholt an ander» Orten angebunden,

allen drei Kühen wurden die Schwänze kunstreichst geflochten und

unter einander verknüpft und zwar unglaublich schnell. Nach Gcrb cr

Nachtgcbirt d. Natur S. 441 geschah dieses selbst am hcllc»

während das Mädchen in einem andern Hans im Parorvömus lag.

M. bekam von unsichtbarrr Hand eine derbe Ohrfeige, wnrde ge>

bisscn von einer schwarzen Katze mit weißem Kopf, es brack vür,

Feuer im Hausc auö. Der graue Schatten einer Frau sprach ;u

ikr^ „Das Haus weg" und verkündete Unglück, wenn es nicht

binnen bestimmter Zeit geschehen sei. Mit einem Bösen verbunden,

schwebe sie, geboren 1412 (die Groinbach 1812) schon vier Vib,

hunderte Kerum, Magdalena könne zn ikrrr Erlösung bclfen. Das

Mädchen hatte außerdem allerlei Visionen und Audiuonen; beim

Heuen kam ein schwarzer Mann ihr, manchmal ohne Kopf, er

suchte mit ihr zu reden, versprach ihr Geld, sie durfte ihm, der im

Lehen ein Mönch gewesen, nach dem NatKe des weiblichen Griffes
aber nie antworten. Einst fanden M. ,md ibrc Schwester im Stalle
ein Säckchen mit II Gulden (das wahrscheinlich von Jemand ver

steckt und vergessen worden war); drr Schwarzr sagtr, es se
i

für

die Ohrfeige, die er ihr früher gegeben. Drr wriße Geist (wir er

nun jetzt hrißt) verkündete ihr ein Geschenk, wenn sie nach Hall
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komme» würde, dafür solle si
e ein Gesangbuch taufen. Als si
e

nach

Hall kam, rief si
e ein Kaufmann zu sich, ließ sich ihre Geschichte

erzählen und gab ihr einen Gulden. Vincs Tages erschien der

Schwarze als ein unsörmlichrs Thier, worüber si
e in Ohnmacht fiel

und nach Allem, besonders nach der Bibel mit dem linken

Arm und Fuß schlug, behauptend, der Schwarze se
i in ihrer linken

Seite, die eiskalt is
t und wo das Bein stundenlang mit unglaub

licher Gewalt den Boden schlägt, während die rechte ruhig und

warm bleibt. Der weiße Geist verkündete ihr das Ende ihrer Leiden

bis S. März kommenden Jahres, vorausgesetzt, das Haus se
i

bis

dorthin abgebrochen, wozu nun der Vater Anstalt traf. Von
nun an ging der Schwarze, nachdem er ihr zuerst äußerlich
erschienen, immer in si

e hinein, tobte und lästerte mit roher Baß
stimme, verzerrte ihr Gesicht; der Geist des Mädchens geht unttrdeß

mit dem weißen Geiste anderswohin, z. B. in die Kirche. Arzneien
und magnetische Striche halfen nichts. Am 4. März erschien die

Weiße in langem Faltcngrwand, lichtstrahlend ; si
e

se
i

im 22. Jahre
als Kock verkleidet von jenem Schwarzen in sein Kloster gebracht

worden, habe zwei Kinder von ihm geboren, die er ermordete, wie

auch drei Mönche und, da si
e

seine Verbrechen verrachcn, zuletzt auch

sie. Der Geist streckte dabei seine Hand wie zum Abschied gegen

das Mädchen, welche von diesem nur mit einem Tuche berührt wurde,

in daö sechs Löcher durchgebrannt wurden. Der Schwarze, nun

zum Letztenmal in si
e fahrend, hatte etwas Weißes auf dem Kopfe

und gab der zusammengelaufenen Menge allerlei zum Besten über

Klöster und Schlösser der Gegend; am 5
.

März, um 11 ^2 Uhr, wo

man mit dem Abbruch des Hauses zu Ende war, wich der Dämon
aus ihr. Man fand im abgebrochenen Hause ein tiefes brunncn-

ähnliches Lock und Mcnschenknochen, auch kindliche. Der Schwarze
hatte angegeben, si

e werde das vierzigste Jahr nicht erreichen, wirklich

starb si
e Vndc Juni 1852; im September wäre si
e 40 Jahre alt

geworden. — Nach Kerncr wollte der Mönch das Haus zerstört
wissen, welches Spuren seiner Unthatcn barg, und Gerber ver

sichert, das protestantische Landvolk um Orlach wisse nichts von

Klöstern, Mönchen, Nonnen — eine schwer glaubliche Versicherung!

Räch Kerncr kannte ferner die Nonne aus dem 15. Jahrhundcr-
das aus dem löten stammende Lied im württembergischen Gesaugt

buch: Jesus nimmt die Sünder an! Das Abbrechen des Hauses

scheint eine sirc Idee dcS Mädchens geworden zu sein, welches sich

vielleicht rückschauend verhalten hat, auf Vorgänge und Menschen
jener frühen, Zeit, welche si

e in ihren damaligen Situationen sah

und das Folgende nach eingelernten Vorstellungen fonspann. Wirrh
berichtet, das Mädchen se

i

im Zöpfcftcchtcn sehr geschickt gewesen,

wenn dieses aber (nach Gerber) «uch geschah, als si
e im Zimmer

war, so muß si
e es magisch fernwirkcnd vollbracht haben.

— In
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jcnen Geschichten Besessener von Kcrncr wird auch ein Fall vom

Jahre 1714 berichtet, wo zwei katholische besessene Weiber von dem

lutherischen Pfarrer in der Kirche befreit wurden , der den Dämonen

im Namen Cbristi gebot auszufahren, was der eine that, abscheu

lichen Gestank zurücklassend. Dieser Dämon sprach nach der Aussage

eines anwesenden rcforinirtrn Schweizers bisweilen lateinisch, fran»
zösisch, ungarisch - wobl durch Rapport des Weibes mit diesem

Schweizer.

Esche nm att er beschreibt in seiner Schrift - „Konflikt zwischen

Himmel und Hölle" die vergeblich versuchte Befreiung der dämonisch
gewordenen Somnambule Caroline Stab clbauer. Von Strauß
u. A. heftig angegriffen, antwortctt- er sehr bitter in der Broschüre:

„Unglauben, Halbglaubcn, Bollglauben", und fand es unbegreiflich,

daß jene Person gleich von Anfang an den Charakter eines Dämons

so richtig aufgefaßt haben sollte, — er wundert sich darüber, weil

er die Wirksamkeit des kranken und unbewußten Lebens nicht kennt,

und spricht von der Karoline so, als wenn si
e

gesund und tagwach

wäre. Die Irren führen ja so oft die eingebildete Rolle wabr und

consequrnt durch ; auch die Dämonomanie hat ihre logische Consequcnz,

und der an der inssois aoantdropios Leidende wirb im Charakter
des ZhiercS, in das er sich verwandelt glaubt, sich gcbcrdcn und

bandeln. E. meint, si
e hätte, um die Rolle einer Besessenen zu

spielen, deren Zufälle kennen müssen, aber diese sind ja eben das

Produkt des Zustandes, in dein sich solche Menschen befinden,

daher ganz naturwüchsig. Die eclatanteftcn Widersprüche und Un
gereimtheiten verstrickten ihn nur immer fester im Jrrtbum. E. und

seine Freunde machten mit Gebet und Erorcismus monallaiiq Ver
suche, der Dämon sollte weichen, was nur geschehen konnte, wenn

er sich bekehrte; die Engel gingm bei C. ab und zu, unterstützt
wurde si

e auch durck ihren Schutzgeift Anton, den Spukgeift der

Weinsberger Geschickte. Der Dämon moquirtc sich über die Befehle
aus dem Himmel so gut wie über die Versuche der irdischen Be-
kehrer, die Termine des Ausfahrens wurden nicht eingehalten und

stets wieder hinausgesetzt. Somnambulen und Besessene verkünden

oft sehr genau auch die Endkrise, manchmal täuschen si
e

sich aber,

wenn ihr Vorgefühl nicht klar und bestimmt gmug ist, wie bei

K. St., deren Geistes- und Naturkraft es nicht gelang, sich von der

schrecklichen Krankheit zu befreien. Eschcnmayer, auf falschem Stand
punkte stehend, sah dieses nicht ein, sondern meinte, auch Engel
könnten irren und die Gnade se

i

unerschöpflich.

Der württenibergische Pfarrer Blumhard hatte eine Besessene

G. D. behandelt und über ihre Geschichte berichtet, wegen welcher

er von de Volenti in dessen Zeitschrift „Licht und Recht in

Israel", 3. Heft, Bern 1849, heftig angegriffen und beim Ober-

consistorium denunzirt wurde. Diese G. D. sah schon früher Geister,
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> Lichtlein, einen Pudel, hörte in ihrer Kammer schlurken ,c. Man

fand im Hause eine Menge verdächtiger, versteckter Stoffe, wahr
scheinlich zur Zauberei gebraucht ; Lärm und Gepolter wurden immer

ärger, auch am Tage, dauerten auch in einem ändern IHausc
fort, wohin D. gebracht wurde. Sic hatte zweierlei Formen dä

monischer Hysterie: 1) eine Art magnetisches Schlafwachcn; in

diesem die HauptanMc, ohne Rückcrinncrung z 2) natürliches Wachen
mit auffallenden Zufällen; so sah si

e

z. B. in der Kirche eine Menge

den Pfarrer umschwärmender Geister. De V. wirft nun B. vor,

seine Beschwörungen HSttm das Nebel zu der gräßlichen Höhe ge

steigert, welche B. in seinm Berichten an das Obcrconststorium

schildert. Beim Ausgraben der Zaubermittcl unter dem Fußboden

sahen die Anwesenden Flammchen aufsteigen, man hörte schreckliches

Pochen -, mittelst dieser Zaubermittcl war D. in die Gewalt von

1067 Dämonen gcrathcn, welche si
e umzubringen trachteten. Diese

Dämonen standen nach Bl. mit zahlreichen lebenden Menschen im

Bunde und es war auf ein Meisterstück satanischer Bosheit in der

Welt abgesehen. Sic quälten die D. aufs Heftigste, indem si
e

eine ungeheure Menge Nadeln, Nägel, Steine, Glasftücke, Drähte,
in den Leib der D. zauberten, welche B. durch sein Gebet zuerst

in Bewegung setzte, dann herausforderte, indem si
e

durch Durch
bohrung der Haut hervorkamen , wobei si

e nie Blutung oder Eiterung

verursachten. Einmal brach die Kranke Heuschrecken, einen Frosch,

eine Natter aus. Die Dämonen erregten in ihr höllisches, das

ganze Dorf alarmircndcs Geschrei, das ganze Zimmer überfluthendc
Blutungen, trieben si

e

zu Selbstmordsversuchen und bewirkten noch

andere unaussprechlich gräßliche Zufälle. Nach jahrelanger Ausdauer
und Bemühungen Bs gcnaß die Kranke und wurde als Jndustric-
lchrcrin angestellt. Die Dämonen waren nach ihrer Aussage keine

Teufel, sondern abgeschiedene Mcnschcnseelc». Einige bekannten, daß

si
e das große Erdbeben und Secsturm in Westindien erregt, andere,

daß si
e beim Brand von Hamburg mitgewirkt hätten. Einige, der

Bekehrung durch B. Nahestehende baten, sich in seinem Garten auf
halten, Andere, seine Predigtcn anhören zu dürfen. Bl. meint,

um ihn und D. als Geistcrmagnete hätte sich ein großes Dämonen-

Heer versammelt, und durch seine Kur se
i

der Zaubcrbund gesprengt

und hiermit dem Satansreich großer Abbruch gcthan worden. Am

Schluß des .«ampfcs schien das Haupt aller satanischen Zauberkräfte

aufzutreten , der nach 40ftündigcm entsetzlichen Kampfe mit dem das

ganze Dorf erschütternden Gebrüll: Jesus is
t Sieger! ausfuhr.

Wie verhält sich nun de Valenti zu B.? Er höhnte und

tadelte ihn auf das Stärkste; etwa deshalb, daß er in die Träu
mereien eines dämonisch verrückten Mädchens einging? O nein;
de Valenti glaubte wie B. an dm Satan und an Besessenheit,

freilich nicht durch Menschenseclcn , sondern durch Teufel, -— er
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höhnte ihn und tadelte ihn, weil sich sein Neid regte; er >

wollte B. nicht dm Ruhm zugestehen, rcn Satan zur Flucht ge

zwungen zu haben. Und doch hatten die Dämonen selbst aus dem

Munde des Märchens Blmuhard wegen seiner Tapferkeit und Ausdauer
gelobt: „Niemand als Du mit Deiner Ausdauer und Deinem ewigen

Beten hätte uns vertreiben können; Alles is
t verspielt, der ganze

Bund gebt auseinander." de B. aber will diesen Sieg nicht zu

geben der Satan , B's geistlichen Hochmut!? benutzend , habe zunächst
die D. , dann durch si

e den Pfarrer B. mit dem Wahn erfüllt,

durch die Beschwörung der die D. erfüllende» Dämonen einen großen

Tcufclsplan zu vereiteln und dazu von Gott berufen zu sein. Zu
gleich sei er angesteckt von der Irrlehre vom HadeS. Man sieht

aus der ganzen Geschichte die Albernheit und Niedrigkeit einer un

gebildeten Person uud in Bl. einen in veralteten Vorstellungen

befangenen Mann, dessen Verstand eben so gering, als seine Auf
opferung groß war.

Der Bischof Laurent bewirkte 1843 eine Tcufclsaustreibunq
aus einer 34jährigen Person, die seit ihrem fünfzehnten Jahre be

sessen war, gewöhnlich Patois, im Parorysmus rein lateinisch, auch

deutsch und französisch sprach. Als er dm Dämon bedrohte, quälte

ihn dieser nächtlich auf furchtbare Weise (durch Femwirkung der

Besessenen), erweckte ihm Verzweiflung und Mißtrauen zu Gott.
Vor dem Ausfahren hörte man mchrmal eine Stimme, die aus

der Erde zu kommen schien, dann richtete sich die Person auf und

war frei. (Erzähl, einer vom Bischof Laurent bew. Zcufclsaustrcib.
A. d

.

Holländ. Luremb. 1843). — Ein Studirrndcr der Medizin,
eben aus Italic» kommend, theiltc mir im Nov. 1849 Folgendes

mit: „In einem Dorfe bei Borgoinancro in der Provinz Novara

befand sich ein besessenes Mädchen, das einige Zeit verschwand und

dann im Rauchfang schwebend gefunden wurde. Man

brachte si
e

nach Novara zur ärztlichen und geistlichen Unter

suchung." — Unter den Hindus kommen auch Erscheinungen vor,

dmcn des Bescsscnseins ähnlich. Ein zehnjähriger Knabe sing bei

der Katcchisation an, mit dem Missionär über Gott zu diöputircn,

sprach gegen Christus. Nachher wußte er von Allem, was er ge

sagt, nichts und gab vor, es müsse eine (Eingebung des Gotteö

Supramannier, eines Sohnes deS Schtwa sein. Bei der Erzählung
der Geschichte Christi in der nächsten Katcchisation wiegte sich der

Knabe mit dem Oberkörper hin und her, schnaubte und vergoß

viele Thräncn; gegen Christus brachte der sehr zornige Knabe

Zweifel vor ; nachher wußte er wieder nichts. Ein andermal krümmte

der Knabe sich mannigfach, wurde beim Namen Jcsu wnthcnd; auf
dic Frage des Schulmeisters! Wer is

t es, der über Dir ist, ant

wortete er: Supramannier! Der Missionär rieth den, Knaben, den

Herrn Jesus zu bitten, dcr allcin dm Tcufcl zu übcrwindcn vermögc.
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Auf einmal verließ ihn der böse Geift und kam nicht wieder,

v. Meyer's Bl. f. höh. Wahrh. VII, 201. Wenn v. Mcver

hier von dämonischem Einfluß spricht, so erkenne ick i» diesem Fall
nur den Kampf der alten gegen die neue christliche Lehre, der in
dem empfindlichen Knaben sich unter der Form einer vorüber

gehenden Störung äußerte.

Besessenheit wurde schon öfter simulirt; so von einem pol°

nischcn Juden (Ha über, Sibl. W«K. II, 413), einer französischen
Nonne, die durch einen derben Schilling zum Gcständniß gebracht

wurde (Idiä. I, 498), dann der Martha Brossicr von Romorantin im

16. Jahrhundert; der Bischof v. Angers entdeckte den Betrug;
de Thou und Bayle haben sich mit ricscin Fall beschäftigt, der

aufrührerische Bewegungen und ein Zerwürfnis? des Papstes mit

den französischen Parlamenten herbeizuführen drohte und diplomatisches

Einschreiten in Rom nothwendig machte. Einer Clara Albtn kamen

eine Menge Insekten , Schnecken ic. aus dem Ohre; andcrmalc erbrach

si
e Bündel Haare, Nadeln, eine tobte Maus, Lappen, Bcinchcn,

Pech ». und einen Zettel mit Namen Algia Balgia, Lilia Heraclia.
Es stellte sich später heraus, daß si

e die Sachen in Ohren und

Mund gebracht lind den Zettel von einem Knaben habe schreiben

lassen , um ein paar Frauen in den Verdacht der Hcrerci zu bringen,

ritsch ii seltsame, jedoch wahrh. Geschickten, Leipzig 1730,
104 ff.) Ein gewisser Darrel! zwang einen gewissen Sommers

t Gewalt zur Nachahmung der Besessenheit; dieser stellte deren

Phänomene täuschend dar, natürlich die magischen, z. B. daö

Fernsehen ausgenommen. Görrcs I. «. III, 649 ff
. Walter Scott

in seinen Briefen über Dämonomanie, II, 199 berichtet, daß 1697
ein elfjäbrigcs Mädchen zu Paislcy sich nach einem Zank mit der

Hausmagd dadurch rächte , daß es sich besessen stellte und so geschickt

seine Rolle durchführte, daß zwanzig Personen auf sein Zeugniß

vcrurthcilt, fünf hingerichtet wurden. Die, welche Besessenheit

simuliren, führen oft unglaubliche Bewegungen, manchmal mit dm

größten Schmerzen aus. Andere Fälle hat Hennings, Visionen
neuerer und neuester Zeit, S. 74.
- Lür GörreS (I

. o. IV, n, 348) is
t

auch die Tanzwuth
des 14. Jahrhunderts dämonisch. Bei der Einweihung der Apostel-

kirchc in Lüttich 1374 kamen Bolksmasscn aus Oberdrutschland,
vom Rhein und der Maas nach Aachen, Utrecht, Lüttich gezogen;

„Männer und Frauen, vom Dämon besessen, halb nackt, Kränze
auf den Häuptern, zogen einher und führten, sich einander bei den

Händen fassend, auf den Straßen, in Kirchen und Häusern, ohne

sich im mindesten zu schämen, Tänze auf", wobei si
e

hoch auf
sprangen , Namen von Dämonen nannten und nach den Tänzen
von heftigem Bruftkrampf befallen wurden, so daß ihre Freunde

si
e um die Nabelgegend mittelst Tüchern zusammenpressen mußten,
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sonst si
e

sterben müßten, wie si
e sagten. Vs rückten immer neue

Lausende aus Deutschland nach und in Lüttich und dm Nachbar«
provinzm wurden viele angesteckt und reihten sich ihnen an. Daß
manche dieser Verrückten und Nervenkranken durch Erorcismen und

Händeauflcgcn geheilt wurden, beweist nur, daß diese Maßregeln

der Priester, gegen welche jene Tanzwüthigen sonst im höchsten

Grade aufgebracht waren, bei solchen anschlugen, in denen noch die

llebcrzeugung von ihrer Wirksamkeit lebte.

Der BamphriSmus.

Diese schreckliche Erscheinimg in der Krankheitsgeschichte der

Menschheit besteht wesentlich darin, daß lebende Menschen sich von

Verstorbenen nächtlich angefallen wähnen, welche ihnen Blut aus

saugen, so daß si
e hinsiechen, bald dem Tode verfallen und nach

dem Volksglauben meist selbst wieder zu Vamphren werden.

Auch Thiere werden von den Vampyrcn gequält. Der Vam-

pyrismus wird von Görres für slavisch gehalten; er kommt

aber auch in Indien vor. Oeffnet man die Gräber von Vam-

pyren, so findet man die Leichen in unverwestem Zustande und

oft dabei frisches unzersetztes Blut, welches von ihnen ergossen

wurde, es dauert ein Leben niederer Art in ihnen fort, wenn

gleich nicht , wie M a y o (Wahrh. im Volksaberglauben, S. 47)

meint, die für Bamphren Gehaltenen nur im Scheintode liegen

und deren Seele mit der Seele der Vamphrisirten in Commu-

nication tritt. Die hierin liegende Abnormität hat bereits

während des Lebens der Vampyrcn Wurzel geschlagen; die,

welche von ihnen verletzt zu werden glauben, befinden sich in

selbem Zustande, in welchem sich die Vampyrcn während ihres

Lebens befanden. Die tiefe Zerrüttung der organischen Funktionen

spricht sich in der gräßlichen Vision eines gespenstischen Wesens,

einem ehemals Lebenden ähnlich, oder (wie oft beim Alp) in

einer Thiergestalt aus; die Krämpfe der Sprech- und Schling

werkzeuge, die Zusammenschnürung und das Drücken des

Halses, die blutunterlaufenen Stellen an selbem, scheinen dem

innern Blick von dem würgenden und saugenden Phantom

hervorgebracht.. Weil die Krankheit epidemisch ist, so scheinen

die Lebenden mit den Tobten in Rapport gesetzt, von ihnen
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angesteckt, während doch nur die Gleichheit des Zustandes si
e

mit einander verbindet. Man hat auch bei manchen Pestepi-

demieen beobachtet, daß die Sterbenden immer den oder die

bezeichneten, welche zunächst nach ihnen sterben sollten. Dies

is
t ein magisches Phänomen; beim Vampyrismus kommt noch

das hinzu, daß Gerathschaften , welche den Vampvren gehörten,

sich bisweilen nach ihrem Tode bewegen, — wohl, durch spuk

hafte unbewußte Thätigkeit der lebenden Kranken.

Für Görrcs (Cbriftl. Mystik, III, 274 ff.) is
t der Vampyrismus

dic magische Wechselbeziehung der untersten Vitalkräfte im Tobten»

reich zu Lebenden. Vor den Nachrichten von 1718 aus österreichisch

Serbien und Bulgarin! meldeten schon Zeitungen 1693 und 94,

daß sich in polnisch Rußland und Polen nicht selten Vampyre
(Upiren oder Vampyre bedeutet im Slavonischen Blutsauger) sehen

ließen, die bei Hellem Tage Menschen und Thieren das Blut
aussaugten, welches dann den Begrabenen zu Mund, Nase und

Ohren ausfließe, so daß si
e

oft im Blute schwämme». Die von

ihrem Blut unter das Brobmehl mengten und solches aßen, blieben

von ihnen verschont
—

ohne Zweifel in Folge ihrer Ucbcrzcugung

voni Nutzen dieses Mittels und der durch dessen Gebrauch erwiesenen

moralischen Kraft. Scherz in der Aa^ia postkurus berichtet von

einer verstorbenen Frau in Mähren , dic manchmal als Hund erschien,

Hals und Magen schmerzhaft zusammendrückend Menschen erstickte,

das Vieh plagte, die Schweife zusammenband. In den schleichen
und mährischen Gebirgen zeige sich das Uebel oft, früher noch

öfter, bei Tag und Nacht, und dic Mobilicn der Verstorbenen
rückten und bewegten sich dabei. Oft klopften die Verstorbenen un

gestüm an ihren Hausthürcn an. Man schlug den Leichen den

Kopf ab, spicßtc und verbrannte sie. Aus dem Banat werden

1693 —94 Vampyre gemeldet; dic meisten Kranken sahen ein weißes
Gespenst allenthalben ihnen nachgehen und siechten in 8 — 14 Tagen

dahin; man ließ einen Knaben auf cincm schwarzen Hengst, der

noch nie bcsprungcn, über den Gottesacker reiten und das Grab,
über welches er nicht will, öffnen, wo man dann den Vampyr fett

und wie sanft schlafcnd sind?. Sicher scheint zu sein, daß die

Leichen der für Vampvren Gehaltenen lange nicht verwesen, sondern

daß noch vegetative Kräfte in ihnen thätig sind, welche das Blut
vor dem Gcrinncn schützen, wcshalb auch dic Wangcn geröthct

bleiben. Manche wollten sogar Athmnng, Herzschlag, Verziehen dcS

Mundes beobachtet haben, was wohl nur scheinbar is
t und sich

thcilwcisc durch den Zutritt der Luft bei Oeffnung des Sarges er»

klären mag. Auch wird von einem Lichtschein über den Gräbern
der Vampvren gesprochen. — Görres meint, die Einwirkung dcS

P«r>«, Die mystische» Erscheinungen, 22
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Vampyrs auf den Lebenden bestehe darin, daß cr dcn dcm seinen

cntaegengcsctztcn Zustand im Lcbcndcn hervorrufe- dcr blutreiche
Vampyr bringe die vinpsindung dcr Blutcntlecrung durch Saugen

hervor; dcm (5rtravafat im Vampyr entspreche dcr blanc Fleck an

dcr gcsogcncn Stelle, dcr vegetativ gewordenen Ncrvcnstimmung im

Vampir eine krankhaft grstcigertc im Vampmisirte» ; dicfcr bar

Grüble >vic bcim Alpdrücken, sieht cin Gcfpcnst, dcm Vampvr im

Leben äbiilich, odcr cinc ihn würgcndc Zhicrgcstalt. Bei den Kühen

U'ivft iu>' der Vampir auf die Wirbelsäule, verkrampft die Sct'ircife

untcr sich, bcim Rofsc auf dcn Rückcn und das Beiregungssystem ;

cr rcitct das Roß als Mähr, daß cs schäumend und mit Schreis?

uberronncn am Morgen steht. (^>s finde cinc nervöse, dic drdc

durchlebende Wirkung dcs Vampvrs statt und dcr von ihm gcbildcrc

Ansleckungsstoff berühre die Ncrvcnaura dcr barmonisch Gestimmten
und versetze si

e in gleichen Zustand. Dic Vampyrisirrcn scicn von

dcn Vampürcn organisch bcscsscn.

Vampyrcn, dic schon viele Jahre begrabe» waren (einer z. B.
16 Jahre, siehe Calmct II, 29) seien wieder gekommen und

hätten ihren Vcrwandtcn (dic Vampyrcn grcifcn gcivöhnlich nur
ibrc Vcrwandtcn an) das Blnt ausgesaugt. Man glaubte, daß dic

von Vampyrcn Gctödtetcn auch wieder Vampiren werden. Man

verschluckte, um zu genesen, (5rdc aus dcm Grabe reo Va,iir!'rc>

odcr dessen Blut odcr bestrich sich mir letzterem. Dic Aiiaegrissene»

sterben nach wenig Zagen an äußerster Kraftlosigkeit ; dic Vampiren
faugcn an den verschiedensten .! bellen; dic Malc blcibcn oft bei den

auch Gchciltcn. Dic Angriffe sollen äußerst peinlich sei» ; dic Be

fallenen werden gewürgt und gedrosselt. Auch Vicb tödrc» dic

V,i,»v','rcn gcnicßl man Fleisch von solchen Thieren, so wird man

auch zum Vampyr.
Schon bald nach dem Bekanntwerden dcs Vanip!'rismus n'inde

cr von Manchen für cinc Fabel crklärt, obfebon zugegeben irurdc,

laß Veuie dic binbilbung davon hatten und auch starben. Sla-
vische, celrifchc, germanische Heide» (auch solche anderer Nassen,

glaubten, dic Todtcn essen und trinken in dcr andern Well noch,

daber man ihncn Spciscn mit ins Grab gab. Tiefe Vorstellung

ließ dic andere nicht so fremdartig erscheinen- daß es Menschen

gebe, welche im Grabe fortleben. Hiezu kam dann die Vorstellung

von Rcvenants, welche sich gut odcr böo gegen die bebenden vcr°

halten; dic Vampincn sind eine cigcnc Art bösartiger Rcvrnanls,

Bcim Vampyrismuö kann wic bci dcr Pcst — dic b'inbildung,
crgriffcn zu fcin, tödtcn. Wcil man bcim Ocffncn dcr Gräber die
V, gleichsam in Blut schwimmen fand, bebauprrt man, si

e bättcn

dicfcs gesaugt. Dic Angabc, daß man übcr cincm Vampiwarabe
einen Schein wic von cincm Lämpchcn wahrgenommen < (5 a Im et II,
49), so wic, dic, daß bci einen, V. das Herz Hochgeschlagen, lo„„iil
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von Bcloz, Hauptmann im Regiment des Prinzen Alerander von

Würtcmbcrg.
Die Vampvrcngcschichtc im Dorfe Kisolova begann nach dem

Tode des Peter Plagojowiz, und die Einwohner wurden nach

mehreren stattgehabten Todesfällen in diesem Glauben noch mehr
bestärkt, da das Wcib des P., „nachdem si

e

zuvor ausgesagt, daß
ihr Mann zu ihr gekommen und feine Schuhe begehret, von dem

Dorfe Kisolova weg und sich in ein anderes begeben". Bei der

Ocffnung des vor 10 Wochen beerdigten P. fand man die Leiche

unverwest, das Blut frisch und auch noch „andere wildc Zeichen,

welche man wegen hohen Respekts umgehe." Ucber V. siehe außer
Calmct auch Horst's Z

. B.I, 251, V, 381 ff
. Der abenteuerlichste

Vampyr war wohl Michael Casparck in Obcrungarn. Dieser kam auch
noch zu den Leuten, nachdem seiner Lcicl'e der Kopf abgeschlagen

und si
e verbrannt war. Er verbrannte Häuser, notzüchtigte Weiber,

a
ß und trank und ritt dann wieder fort. Er war nämlich zu

Pferde und band fein Pferd vor dem Hause an, war also

wohl ein kühner Räuber. Er wohnte oft seiner Frau bei und

sagte, der Teufel wolle ihn nicht in der Hölle, Gott nicht
im Himmel dulden, darum müsse er sieben Jahre in der Welt

herumirren. In Griechenland heißen dieVampyren Brukolakcn;

si
e werde» zum Erscheinen und Spuken vom Teufel angetrieben. Die

Ercommunicirtcn sollen nach dem griechischen Volksglauben nicht

verwesen. Welchen Lärm auf der Insel Micon nach Tourncfort'S
Bericht ein solcher Brukolak erregte, wie die ganze Stadt darüber

fast närrisch wurde, Alles sich von dem Bauer, der ein Brukolak

sein sollte , angegriffen wähnte , Viele ihre Wohnungen verließen,

bis nach der Verbrennung des Leichnams endlich sich der Lärm

legte, s. bei Ca lm et II, 97 ff
.

(Auch bei Brukolakcn soll daS

Blut frisch bleiben.) Lmglct Dufresnoy II, 173, gibt einen Aus

zug aus dem Buche des Bifchofs Huct: ?eus«es üivers, ?sris1722,
worin von den Brukolakcn des griechischen Archipels geredet wird.
Das Wort kommt vom Neugriechischen /?«ö^x»s, Schmutz, Koth
und X««x«s, Grube, Kloake, weil man gewöhnlich die Gräber

derselben voll Koth findet, „wie versichert wird."
Das bei Calmct vorkommende Zcugniß des Marschalls von

Richelieu über die VampUrcn wurde von Richelieu öffentlich dcsavouirt.

Vampvrcn und Brukolakcn und Tympanitcn (Alles das Gleiche) seien

ganz natürlich zu erklären, meint, die Sache viel zu oberflächlich
fassend, Lcnglct Dufresnoy. Im Sanskrit heißen die Vampyrcn
risüvkas, „ feindselige Wesen, nach Fleisch und Blut Lebender

lüstern, welche ihre grausame Lust besonders an Wcibcrn im Zustand
dcs Schlafcs, der Trunkenheit und des Wahnsinns büßen.

22 *



340 Die Zoanthropie.

Die Zoanthropie.

Grauenvoll is
t der schon im Alterthume vorkommende

Wahn, wo derMensch sich in einThier verwandelt
glaubt und nach der Logik des Wahnsinns sich als solches

benimmt. Am häufigsten kommt die Lvkanthropie vor, nament

lich bei dem rohen Hirtenvolke der Arkadier, dessen Heerde«
häufig von Wölfen angefallen wurden, und wird schon von

Petronius im Gastmahl des Trimalchio erwähnt, wo Nikeros

erzählt, daß Einer, der Mit ihm wanderte, die Kleider auszog,

ein Wolf wurde und in den Wald lief. Nikeros, nach Hause

zurückgekehrt, erfährt, daß ein Wolf die Heerde angefallen habe

und ein Knecht ihn mit der Lanze in den Hals gestochen. Jener

Gefährte aber wird von Nikeros im Bette angetroffen, wo ein

Arzt dessen verwundeten Hals behandelt. Die Töchter des

argivischen Königs. PrötuS und der König Nebukadnezar

glaubten sich in Rinder verwandelt. Im Mittelalter kommt

die Krankheit mit der Dämonomanie verbunden in vielen

europäischen Ländern vor; in Abyssinicn herrscht nach Pearce
der Glaube an Verwandlung in Hyänen. Oft erscheint die

Berwandlung in einen Wolf oder Hund als göttliches Straf
gericht für Ruchlose, anderemale als vom Satan bewirkte Ver

blendung, in Folge welcher Menschen sich einbildeten, in Wölfe
verwandelt zu sein, auf Vieren liefen, Thiers und Menschen,

besonders Kinder anfielen und tödteten, zum Theil verzehrten

und hiebei auch von andern durch sie Fascinirten für

Wölfe angesehen wurden: denn das is
t

wesentlich, daß die

Zoanthropen in Andern die gleiche Vorstellung, in der si
e

selbst

leben , zu erzeugen vermögen. Manchmal lagen die Ergriffenen

in visionärem Schlaf, der durch Einreibung mit narkotischen

Salben erzeugt wurde, und glaubten Wolsshandlungen zu ver

richten. Die Lykanthropen waren meist männliche, seltener

weibliche Individuen. Die Krankheit herrschte nach Beguel

15W fast epidemisch im Jura, combinirt mit dem Sabbath, und

wurde von dem französischen Parlamente bald als teuflisches

Verbrechen mit dem Tode bestraft, bald als Wahnsinn angesehen.

Ein von Leubuscher (Ueber Wehrwölse und Thierverwand'

luugen, Berlin 1850) behaupteter Zusammenhang zwischen
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Lykanthropie und Vamphrismus scheint mir nicht begründet.

An eine wirkliche Thierverwandlung glaubten selbst die meisten

Schriftsteller des Mittelalters nicht, sondern nahmen dieselbe

für ein Prästigium, Blendwerk des Teufels. Dem Wahn der

Thierverwandlung liegt eine Entzweiung der Psyche wie der

Dämonomanie zu Grunde, und außer den Funktionen des Ge

hirns sind auch die der Haut gestört, weshalb der Kranke im

Parorysnius diese behaart fühlt. Zur Lykanthropie gehört dann

auch noch eine tiefe mordlustige Verwilderung des Gcmülhes.

Manche Phänomene werden aber auch hier wieder nur begreiflich

durch die Entbindung magischer Kräfte im Menschen.

Vor Allem bedenke man, daß der Wabnsinn den Menschen

ganz verwandeln kann ; der Irre hält Mühen, Kalte und Hunger über
alle Begriffe aus , fürchtet die schrecklichsten Züchtigungen kaum , hat

fast keine Geschmacks- und Gcruchsuntcrscheidung , sein Körper is
t

verhärtet, für ansteckende Krankheiten unempfänglich, bedarf von

Arzneien zwei- bis dreimal stärkere Dosen. — Tollwüthige ahmen

in den Anfällen nicht blos die Stimmen, sondern auch die Stellungen
und Neigungen der Thierc nach, von welchen si

e gebissen wurden.

Kennt man die Hallucination oder Illusion eines Irren, so

erscheinen seine oft so unbegreiflichen Handlungen logisch und ver

nünftig ; die der Lykanthrvpcn sind ganz der Idee angemessen , welche

si
e ergriffen hat; solche sagten auch aus, si
e hätten sich mit Wölfinnen

begattet. Die , welche Salben gebraucht hatten , wurden durch aber

maliges Einreiben wieder zu Menschen. Nach O l a u s
'

Zcugniß

geschah die Wolfsvcrwandlung im Norden dadurch, daß mit be

stimmten Beschwörungsformen ein Becher geleert wurde. — Hin

sichtlich der Zoantvropic überhaupt will Görrcs I. «. IV, n,
472, hiereine wirkliche Verwandlung des gesunkenen, dämonisch

afsizirten Menschen in Thiergcstaltcn annehmen , während dieses doch

nur auf dem psychischen Gebiete stattfindet. Peter Bourgot,
1521 in großer Angst, wie er seine durch einen Platzregen zerstreute

Heerde wieder sammeln möge, sieht drei schwarze Reiter, deren

einer ihm Beistand verspricht , wenn er sich ihm hingebe. Er nimmt

diese Bedingung an, das Vieh findet sich wieder ein. Nach drei

Tagen ficht er den schwarzen Reiter wieder , der sich als den Diener

„ des großen Höllenfürsten
"

zu erkennen gibt und ihn nun zum

Teufelsdienst einweiht. Er verläßt diesen wieder, erneuert aber

auf das Zureden eines Gefährten Michael Vcrdung den Vertrag.

Dieser rieb den Bourgot eines TageS, nachdem sich derselbe nackt

ausgezogen, mit einer Salbe ein, worauf B. sich sogleich in einen

Wolf verwandelt glaubte und schnell wie der Wind dahin rennen
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konnte, wobei der höllische Meister sogleich zur Stelle gewesen, den

er aber erst gesehen , nachdem er wieder Menschengestalt angenommen,

was durch eine andere Salbe erfolgte. Vcrdung, nach gleicher An
wendung der Salbe, habe sich eben so schnell fortbewegt. Sic
bätten in Wolfsgcstalt Frauen und Kinder gctödtet, si

e

z. Th. ver

zehrt oder das Blut gesaugt, Er habe sich auch mit Wölfinnen
begattet Im Jahre 1603 wurde am hellen Tage in Guicnne das

Mädchen Poiricr von einem Wolf angefallen, und der etwa 14jährige
Grcnicr rühmte sich, daß er es gewesen und daß er, wenn si

e ihn

nicht abgetrieben, si
e

verzehrt haben würde. Schon früher hatte
er ihr beim Vichbüten erzählt, wie er sich in einen Wolf verwandeln

könne nnd so schon Hunde und Kinder zerrissen babc. Dabei er

zählte dieser verwilderte und halb verrückte, in wüsten Teufelsphantasicn

verstrickte Bube eine Menge mit der Wolfsnatur übereinstimmende

Dinge, die er allein oder mit andern gcthan, die als Wölfe mit

ihm gelaufen, unter Anderem, daß si
e nach dem Laufen immer

sehr ermüdet seien (was auch bei manchen andere» visionären Zu

ständen eintritt), so wie, daß ihn der höllische Geist nicht aus dem

Gesichte lasse, so lange er die Wolfsgcstalt habe; so wie er, G., ibn
aber aus den Augen verliere, komme er wieder zur Menschengestalt.

Dies erklärt sich aus der Verbindung des Wahns, ein Wolf zu

sein, mit der Vision des Böfcn; fo wie die eine aufhört, hat auch

die andere ein Ende. (5s kommen gewisse Umstände vor, dic sich

nicht durch dic von Leubuschcr aufgcstclltc Ansicht, daß die Zoan
thropie, beziehungsweise die Lvkanthropic nur eine Form vcs Wahn

sinns sei, crllärcn lassen; es muß auch die magische Natur des

Menschen mit zu Hilfe genommen werden. Eö heißt, man habe

bei der Untersuchung dic Vätcr der vom Angeklagten als gefressen

angegcbcncn Kinder vorgeladen, und es habe sich ergeben, daß si
e

mit Grenicr's Dcpositionen in Bezug auf Zeit, Ort, die Gestalt
des Wolfes, die Wunben, dic Hilfc dcr Angcböriqcn und ihrer
Vertheidigungömittcl, dic Wortc, mit dcncn si

e den Wolf ange

schrieen, völlig übereinstimmten. Ferner i ein wolfsüchtigcs Weib

salbt sich in Anwesenheit des Magistrats, der eine Probe haben
will, stürzt nieder und fällt in tiefen Schlaf. N>ich drei Stunden

erwacht si
e plötzlich, und befragt, wo si
e

gewesen, berichtet sie, in

cincn Wolf verwandelt bei einer mehrere Meilen weit entfernten
Stadt ein Schaf und eine Kuh zerrissen zu babcn, was sich auf
geschehene Nachfrage bestätigt. — Wenn diese Dinge sich genau so

verhalten, so bleibt, da kaum Jemand mit Görres eine wirkliche
Verwandlung durch teuflische Kräfte annehmen wird, wohl nur
folgende Erklärung übrig. Dic Lykanthropcn werdcn durch jcnc

narkotische Salbe fernsehend. Dic Dcgradation und Dcpravation

dicscr verwilderten Menschen, die den Wolf und sein Treiben kennen

gelernt haben, macht si
e in ihrem magischen Zustande zu ciner
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seelischen Gemeinschaft mit den Wölfen geeignet. Sic schauen nun

in Wahrheit das auf magische Weise, was die Wölfe wirklich thun
und lciocn, kenn ihr Her; und ihr Sinn is

t bei ihnen, beziehen
aber durch eine Art optischer Täuschung das, was si

e von den

Wölfen blos geschaut, auf sich, als wenn si
e

dieses selbst gethan

und gelitten hätten , und empfinden es auch mit wie im Fall von

Rikeros.

Bei der Hyänanthropic in Habesch kommt etwas Besonderes
vor. Es sollen sicb dort die Visen- und Thonarbcitcr, bei dm

Amhar^SBuda genannt, ein verachtetes und gcfürchtctcs Geschlecht,

welches sich durch einen besonder« goldenen Ohrring von den andern

Klassen unterscheidet, in Hyänen verwandeln. (5 off in hat diese
Art Ringe oft bei Hyäucn gefunden, die er selbst geschossen oder

mit dem Speer gctödtct, aber nie herausbringen können, wie die

Ringe an si
e gekommen seien. Vielleicht hängen die Buda, um

einen irgendwie für si
e

nützlichen Wahn zu erhalten, gefangenen

jungen Hyänen solche Ringe an. Cofsin läßt einen Buda -Diener,
der Urlaub begehrt hat, von sich gehen und dreht den Kopf weg;
da ruft ein Anderer: seht, er verwandelt sich in eine Hyäne; als

Cofsin wieder binblickt, sieht er in der ganzen freien Ybenc den

Diener nicht, aber etwa 100 Schritt weit eine große Hyäne laufen.

(Lcubuschcr S. 12.) Dies erkläre ich so, daß der Buda, wie er

sich entfernte, in den zoauthropischcn Zustand einging und dem ge

mäß auch in den Andern die Biston der Hyäne erzeugte, welche er

im Geiste geworden war.

Das magische Wirken nach seinen verschiedenen Arten.

Wie das magische Erkennen dadurch zu Stande kommt,

daß der Mensch momentan über die Schranken seiner Indivi
dualität empor gehoben im gcodamonischen Princip schaut, so

wird auch das magische Wirken nur durch solche Erhebung und

Befreiung möglich. Die Naturgesetze im gewöhnlichen Sinn,
die Gesetze der Materie bilden auch die Schranken des natür

lichen Menschen, von welchen der gcodämouische Geist frei ist,

weil er Alles auf Erden, auch das Magische umfaßt. Die irdischen

Kräfte und Dinge wirken aufeinander nach dem Causalitätsgesetz mit

all seinen Bedingungen, Vermittlungen, Raum- und Zeitbedürf-

nisscn, — der höhere Geist, befreit von dieser Umständlichkeit,
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wirkt mit feiner alldurchdringenden Kraft direkt auf die Geister

und die Körper. Indem er zugleich das Innerste des Menschen

ist, kann dieser, wenn jene centrale, gewöhnlich latente Potenz
in ihm wirksam wird, in der Art und mit der Kraft des geo-

dämonischcn Princips wirken, immer jedoch noch unter der

Signatur des Menschen, und die Wirkung kann mit bewußtem

Willen oder unbewußt erfolgen, nach Gesetzen sui generis, die

vom Willen und Verstand unabhängig sind, so daß dem Menschen

höchstens nur die Direktion und manchmal auch die Erwcckung

der magischen Kraft anheim gegeben ist. Weil diese nicht oder

nur zum kleinsten Theil in das Bewußtsein fällt, so wissen

auch Jene, welche magisch wirken, nichts Näheres über den

Vorgang, als daß er in einer besondern Erregung des Willens
beruhe. Von ethischen Principien is

t

hiebet ganz abzusehen;

die magischen Kräfte sind an und für sich indifferent wie Natur-

kräftc, können zum Verderben wie zum Heile, znm Schaden

wie zum Nutzen dieuen, je nach der Gesinnung und Gcisies-

richtung des Individuums, bezwecken in vielen Fällen auch nur

Kundgebung in bedeutungsvollen Momenten, so die Fernwirkungen.

Die Größe der Wirkung is
t

extensiv wie intensiv kaum zu bestimmen,

aber jedenfalls sehr bedeutend, bis zur Beherrschung der Körper

und Geister, weil das Peripherische und Niedrigere überall dem

Centralen und Höhern untergeordnet ist. Auch Goethe begriff

das, wenn er sagte: „Menschen, in denen das Dämonische
hervortritt, .... eine ungeheure Kraft geht aus von ihnen, si

e

üben eine unglaubliche Gewalt über alle Geschöpfe, selbst über

die Elemente, und wer kann sagen, wie weit sich solche Wir-
kung zu erstrecken vermag?"*) Die magischen Kräfte, welche

^ttrstiva nennen die Italiener die unbedingte unheimliche Gewalt,

die ein Mensch über den Willen eine« Andern und auch über die Thiere

hat. Goethe führt in der italienischen Reise II, I«b, an, daß si
e dem

h
. Philippe Neri aus das Krästigste verliehen war. So habe sich

ihm der Hund eine« Freunde« angeschlossen und trotz aller Äemühungen

des früher» Herrn sich nie mehr von ihm getrennt, Goethe behauptet auch

<bei Eckermaim III, 201), daß Menschen au« der Ferne eine Anziehung«!

kraft ausüben könnten — besonder« stark Liebende — und führt au« seinem

eigenen Leben an, daß die heftige Sehnsucht nach der Geliebten ihm dieselbe
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Fascination entweder auf den Geist Anderer und erzeuge» in

diesem besondere Sensationen, Borstellungen und Begehren,

oft auch das Bild der eigenen Gestalt, wirken verblendend,

lähmend, verkehrend auf die Sinne, so daß die Dinge anders

als si
e

sind oder auch gar nicht mehr wahrgenommen werden,

oder si
e bringen Licht- und Schallphänomene hervor oder er

scheinen als die Körper bewegende, bei größerer Intensität die

Materie verändernde, umgestaltende, selbst verflüchtigende Thätig»

keit. Hiernach ergeben sich verschiedene Gruppen, welche unter

den Abschnitte» der Magie und des Zaubers, der Spukerei,

der Fernwirknng, der sogenannten Geistercrscheinungen und

Wunderheilnngen abgehandelt werden.

Die Magie und Zauberei.

An die eben berührten Wahrheiten haben die Völker aller

Zeiten geglaubt; auf si
e gründet sich alle Magie und Zauberei"').

Der wesentlichste Irrlhum war hiebei fortwährend, daß man,

die Tiefe des menschlichen Geistes und sein Wnrzeln im geo-

dämonischen Princip, so wie dessen Existenz und Beschaffenheit

nicht kennend, Magie und Zauberei durch den Beistand einer

Götter-, Engel- und Dämonenwelt zu Stande kommen ließ,

entgegengesührt. habe.
— Eotton Mather erzählt in s. «Kristi

ämeric»!!»", daß nicht selten Quäker andere Menschen nur durch Bestreichen

und Anhauchen für ihren Glauben gewinnen. Die so Fascinirten folgten

wie durch einen Zaubertrank berauscht ihren Bekehrern in Allem , ohne einen

Grund dafür zu wissen. Der Quäker Tom Esse bewirkte durch längere«

Anschauen, daß die von seinem Blick Getroffenen wie Epileptische zusammen»

stürzten, und machte einen wiiihenden Stier so zahm und ruhig, daß er

ihm die Hand leckte wie ein Schooshund. Solche magische Einwirkung

auf die Thiere kam zu allen Zeiteir vor,

*) Soldan, Gesch. d
,

Herenprocesse , S. SS, führt an, „daß selbst

die trefflichsten Köpfe Roms sich nicht über den Glauben an magische Dinge

vollkommen zu erheben vermochten", und nennt dann Est» Eensorius,

Sulla, Varro, Julius Lasar, Bespasian. — Sic waren aber ganz im

Rechte, wenn si
e an das Thalsachliche und Woblbegriindclc glaubten
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worauf und auf den gewollten Zweck sich dann der Unterschied

von weißer oder guter und schwarzer oder böser Magie gründete.

Magier, vom indischen msk groß, persischen »nK flammend,

heißt so viel als» ein Großer, Persisch lnuZK. Die persischen

Magier waren die Weisen des Landes und nach dem Zeugniß

der Griechen im Besitz bedeutender philosophischer und natur

wissenschaftlicher Kenntnisse. Die Magie strebte nach der ticfern

Erkenntniß der Natur und Geifterwelt und der in ihnen wir^

kcndcn lebendigen Kräfte, so wie der Wechselwirkung und des

Zusammenhanges derselben, um die Erkenntnis; dann zu prak

tischen Zwecken anzuwenden, welche in letzter Instanz auf Be

herrschung der Natur und Geisterwelt, ja des Schicksals selbst

gerichtet waren. Zauberei hingegen wird vornehmlich jene

praktische Richtung der Magie genannt, welche selbstsüchtige

Zwecke zum Schaden Anderer zu fördern sucht. Der Glaube

an Zauberei is
t bei allen Rassen und Völkern vorhanden und

hat bei den Christen und den Heiden die größte Aehnlichkeit.

Beim heidnischen Zauberglauben kommt es meist darauf an, sich

irgend eine Gottheit guter oder böser Art eigen zu machen und

durch diese Andere zu unterwerfen ; im christlichen Zaubcrglauben

spielt das Bündniß mit dem Teufel oder mit Dämonen eine

Hauptrolle; man übergibt dem Satan seine Seele und Seligkeit

fürDienste allerArt, die er eine vertragsmäßige Reihe von Jahren

leisten muß. Der alte Satz: omni« ma»i» oeremonialig <tiä-

bolie» is
t unrichtig, da auch die weiße Magie mit Ceremonien

verbunden ist; hat man ja selbst den katholischen Cultus als
ein System magischer Handlungen bezeichnet. Die alte Welt
war noch viel mehr als die neue in Furcht vor dem Schicksal,

vor geheimen übersinnlichen Gewalten, vor Verzauberung be

fangen, gegen deren Wirkung sich die Griechen und Römer

durch ihre ^K^IaKteriä und Minulet», zu schützen suchten, die

aus früher orientalischer Zeit stammend sich bis in die Gegen

wart erhalten haben. Die Griechen standen mit den Nachkommen

der alten Magier fortwährend in Verbindung. Nach der

Eroberung Aegyptens und dessen Verarmung strömten zahlreiche

ägyptische Priester der untern Grade nach Rom und machten

dort Geschäfte mit den Mysterien der Tempel, und die sich zum
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Christenthum bekehrenden Polythelien brachten ihre Kenntnisse
mit. Zuletzt erhielten sich die Ueberbleibsel der geheimen Wissen

schaft in den Schnlen der theurgischen Philosophen, bei den

herumirrenden Priestern, namentlich den ägyptischen ; als Nach
folgen der erstem wollen Manche einige Geheimbünde Europa'«,

Freimaurer und Rosenkreuzer, als Nachfolger der zweiten die

Zauberer und Herenmeister betrachten.

Die zauberischen Handlungen wechseln nach den Zeiten und

den Völkern, haben aber wesentlich dieselben Zwecke, mögen auch

die hiebet gebrauchten Apparate noch so verschieden sein: diese

sind stets nur das Behikel der magischen Kräfte des Menschen.
Wie zauberische Wirkung, eine Art Intoxikation, beim aktiven

Subjekt nur in einer Art Ekstase möglich ist, so setzt si
e beim

passiven Subjekt besondere Empfänglichkeit voraus ; der Schwache,

Unklare, Aengstliche wird ihr leichter unterliegen.

Schindler 1
. o. S. 281 sagt: Der Zaubcrrisch des Der

wisches, die Zaubcrtrommel des Schamanen, der Mcdicinsack des

Amerikaners, der Ring der Hckatc, die Wünschclruthc und der

Zaubcrstab des Magiers haben eine Rolle; Spruch und Amulct,
Wachsbild und Mumie, Kraut und Stein, Knoten und Pbiltrum,
Nauckwerk und Salbe werde» die Träger des magischen Willens
und die Beiwerke eines Willens, dessen Wesen man in si

e verlegte."

Als Zaubcrmiltel (f
. Görres Mvstik IV, n. 496 ff.) dienten

giftige oder für giftig gehaltene Substanzen ; damit wurden Amulete

gefüllt, Flüssigkeiten, Salben bereitet. Gift und Blut von Kröten
und Schlangen, Spinnen, Flcdermausblut, ailcrband meist narkotische
oder scharfe Pflanzenstoffe. Solche Substanzen wurden de» Betref

fenden beigebracht oder an gewissen Orten, z. B. unter der Thür-
sckwelle vergraben. Ferner gehören hicbcr Vinatbmung von Dämpfen,

Zaubertrank, Zaubersalbe, Anblasen, Manipuliren, Tanz. Wicrus
äs prsestißiis Dämonura 1^. II, «. ö berichtet, daß wenn der

Zaubcrkrcis gezogen sei, der Ncopbvt unaufhörlich von Ost nach

West in ihm herumgehen müsse, bis er von Schwindel ergriffen

niederstürze und hellsehend werde. Die Ekstase würde also hier durch

Kreisbewegung, wie bei den tanzcndcn Derwischen und Schainancn

und bei manchen Indianern Nordamerika s, erzeugt, welche mit einem

Strick um den Hals sich um einen Stock hernmwirbeln. In allen

Fällen wird Verderben oder Heilung beabsichtigt und is
t immer

der magische Wille das Wirkende. Aus ihm wäre auch das so

genannte Ncstclbindcn zu erklären.
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Von der weißen Maqic schreibt Horst Z. B. III, 5,

IV, III ff., daß die Natur in ibrcr Totalität und Göttlichkeit ihr
Gegenstand sei. Trotz aller Vcrirrungcn und Pbantasiespiclc liege

der ^strnlo^ia zniaria, dem NatK'itätstellen zc. in der Idee
etwas Wahres zu Grunde, indem die gan?c Welt ein Organismus

ist. In der weißen Maaic komme Alles darauf nn, den Sinn der

Natur und die Bedeutung all ibrer Wesen zu erkennen, das Wirk
liche und Lebendige zu begreifen, um so das Ganze zu überschauen

und beherrschen ?u lernen. Die thcurgische Magic nimntt außerdem

auch noch zu Geistcrwirkuiigen ikrc Zuflucht. Sic wurde in Ver

bindung mit der weißen Magic zum Tbcil schon von dc» persischen

Magiern, mebr noch von den indischen Gi'mnosopbiffcn geübt, in

der Schule der Alerandrincr gelehrt, bis sich in der neuen Zeit die

christliche oder neu-thcosophischc Maaic ausbildete. Die meisten

ncuern Magier und Zbcurgcn, so Agrippa , Zvludd, Zorris n. A.
tbeillen die Welt in die clcmcnlarischc, intellekrualc und bimmlische.

Das wesentlichste Vinculnm der theurgischen 'Magie wird ans der

Jntellcktualwclt grnvunncn und bcstcbk in Gebeten und Gcbckssorincln,

in bekannten und gcbcimcn Namcn Gottcs , dcr (5ngcl und Mittel-

qeistcr, in bcbräischen, arabischen, altindischcn, ofl ganz barbarischen
Worten, in g>'l'mn»is.;>.'o!Ir» gcomctrittl'cn Figurc,, und (5barakteren,

Siegeln, Krcism , Kreuzzeichcn ?e. l^in zweites Pineulum stammt

aus dcr <5ls„imtarwrlt , dein äußerlichen Tempel Gottes, und Alles

is
t

durch die Svmpathic dcr (5lcinentc mit einander verbunden, das

Sichtbare nur dcr Abdruck deö ttnsic>'tbarcu, so daß den elementaren

(Zbarakteren geistige, gcstirnlichc, ärbcrischc entsprechen, dic man nach

ibrem» Innersten tcnncn muß, iudcm sich bicdurch ibr Einfluß, ibre

Bindungs- und Abstoßungökraft, Svmpatbie und Antipatbie,

Balsam oder Gift bestimmt. Magiül'-tbcurgifchc Bindunasmütel
sind dcr Mensch selbst, dessen Leib aus der Quintessenz des Wclt-

stoffes gebildet ist, dann die Thicrc, Pflanzen, Mineralien, Ringe,

Siegel, Anmiete, Räuchcrungcn, Bäder u. s. w. (So betrachte? bat

die Sache noch enttarn Verstand-, gebt man aber ins stin^clne, so

kommt dic Narrbeir mm Vorschcin, wic wcnn z. B. das Blut cincr

weißen Taube ein besonderes spirituelles Vinculum sein soll, oder

die „weiße Otter" in dcr Hcrcrei und Schatzaräberci eine große

Rolle spielt, oder bei der Mandragora und Springwurzcl, dic allc

Riegel und Thurm zur Schatzkannncr dcs Königs Bruktorir, deö

Harzgeistcs, öffncr, beim Krank Osyris, Aglaopbtis und Hi'pericon.

Von diesem letztem, Hvporicurn r>ertnr»rrim werden Wunder
dinge erzäblt -, es hat sich sogar noch in Kerncr's Schriften erhalte»
als ein dic bösen Geister bannendes Kraut, sts knüpfen sich über

haupt an dic verschiedensten Pflanzen, Thierc, Steine viele aber

gläubische Vorstellungen der Völker. Dcr Hollunder, 8amKu«ns

ni^r» soll von der gespenstischen Holle den Namen haben und daö
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Todtcnrcich, die Hölle von Holle und der nordischen Hcla. Sowohl
Germanen als Slaven legen dem Hollunder eine unterwcltliche Be

deutung bei, daher er so häufig auf Kirchhöfe gepflanzt wird.) —
Das dritte und letzte Vinculum beim Gcisterfordcrn stammt aus der

himmlischen oder Gcstirnwelt und besteht in besondern, bei der Be-

schwörung zu beobachtenden Konstellationen und Aspekten des Him»
mels, in der Kcnntniß und Beobachtung gewisser Tage und Stunden,

Gegenden und Orte. Man statuirtc ganz willkürlich einen unmittel

baren höchst wesentlichen Einfluß der Himmelskörper auf alles Irdische.
Der letzte Zweck der thcurgischcn Magic is

t die Erscheinung des auf»

gerufenen Geistes, der Schätze anzeigen und heben helfen soll, Ver

borgenes enthüllen, den menschlichen Geist mit ungewöhnlichen Ein»

sichten bereichern. Und obwohl kein Beispiel bekannt ist, wo auf
diesem Wege das eine oder andere erreicht worden wäre, haben doch

zu allen Zeiten selbst ausgezeichnete Menschen der Thcurgie und den

geheimen Wissenschaften sich hingegeben, so tief is
t das Verlangen,

den Schleier der Isis zu heben. Es is
t

leicht einzusehen, daß, so

richtig und wahr die Grundideen der weißm Magie sein mochten,

si
e

aisobalb in ihr Gcgcntheil umschlugen, sobald si
e mit einem

falschen Teleologismus in Verbindung gebracht für praktische Zwecke

ausgebeutet werden sollten. Darum is
t

auf diesem Wege weder für
die Einsicht in die natürlichen und übernatürlichen Dinge, noch für
deren Anwendung für menschliche Zwecke etwas gewonnen worden.

Auch die weiße Magic wurde von der Kirche nie recht anerkannt;

die Beherrschung der Dämonen kann nur durch Gottes Gnade ge

schehen, wie Thomas ab Aquino lehrt.
Die schwarze Magic verbindet sich mit den bösen Geistern

und infernalen Mächten zur Erreichung selbstsüchtiger, sür Andere

verderblicher Zwecke. Die Juden nannten si
e im Allgemeinen Ki»

schuph. Vieles über die Mitwirkung der Satan im hiebet, Citation

Verstorbener durch Hilfe der Schcdim mittelst Einwirkung auf dm

Habal Garnim (Hauch der Knochen, Keim des Auferstehungslcibes,

der sich von seiner Entstehung an nie mchr vom irdischen Stoffe
trennt, sondern in und um das Grab bleibt bis zur Auferstehung),

Vorhersehen, Prophetie, Abgötterei ic. findet sich in Molitor's
Philos. d

.

Gesch. III, 286—319.

r, , Die Zauberei bei den farbigen Menschenrassen.
Scheffcrus, Professor des Rechts zu tlpsala, handelt im 11. Eap.

seiner Geschichte von Lappland, welche 1674 zu Orford erschien, von

der Zauberei der Lappländer. Diese hätten stets, wie ihre Vor
gänger, die Biarmi, als ein der Zauberei ergebenes und in ihren

Künstm erfahrenes Volk gegolten, welche durch Blicke, Worte oder

besonderes Verfahren Menschen des Gebrauches der Glieder und

Vernunft berauben und sehr oft in die äußcrste Lebensgefahr zu

bringen vermochten. Sie halten dieses zu ihrer Sicherung gegen
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Ankere f»r nöthig , und die Ellcru vermmben ibren Kindern du

Geister und Teufel, die ihnen gedient. Sch. schöpft hauptsächlich

wieder aus Sturlcson. Man erfährt, daß diese Teufel und («eiste,

tbeils erbeten wurden, tbcils sich schon den Kindern freiwillig an^

boten, ivcnn si
e

si
e

besonders tauglich fanden. In letzterem Fall
belegt dann der Dämon das Kind mit einer Krankheit, in welcher

er dasselbe mit allerhand Erscheinungen beunruhigt, woraus es je

nach der Stufe seines Verstandes und seiner Jahre lernt, waö zur

Kunst gehört. Diese Procedur wiederholt sich zum zweiten, ja zum
dritten Mal, wo dann gewöhnlich große Marter und äußerste Lebens

gefahr damit verbunden ist. Dadurch werden si
e — auch obne die

Zaubertrommcl — fcrnsebcnd; si
e

müssen dan» entlegene Dinge
sebcn, auch wenn si

e nicht wollen. Zur Ausübung der Zauberei

gehören außer der Trommel Knoten, Pfeile, Wvru-, Beül'wöningeii.

Zn der Trommel erkenne ich nach Sturlcson's Beschreibung eine

eigcnthümliche Art von Psychographcn. lieber das ausgehöhlte

Stück einer Wurzel von einer Fichte, Tanne oder Birke is
t eine

Haut ausgespannt, auf welche allerhand Bilder mit rothcr Farbe

gemalt werden! diese vertreten die Stelle des Alphabets des ge-

wöhnlichen Psychographcn, zu dem sich die ,j,n,beriroinmcl verhält
wie Bilderschrift zur Buchstabenschrift. Die Bilder werden nach

Umständen öfters geändert, stellen Zhicrc snamentllM Rcnntbierc)
und Menschen dar. Der Zeiger des Psi'cbographcn wird durch einen

Mctallring vertreten, an dem kleinere hangen; der Ring wird auf
die Bilder gelegt. Hiezu kommt dann ein Hammer, mit welchem

die Trommel gcfcblagcn wird, nicht um Lärm zu macben, sondern

daß der Ring über die Bilder hüpfe und daö ;eige, was sie er

forschen wollen. Sic verlangen Auskunft über dir )agd, religiöse

und öffentliche Angelegenheiten, Privatum, >,»'l'»ttmgcn, Heilung von

Krankheiten, ferne Dinge und liegen beim Schlagen der Pauke auf
den Kniccn. So wie beim Pcndclfchwingcn der Pendel so schwingt,

wie der bewußte oder unbewußte Wille es verlangt , beim Pft'cbo-
qraphiren der Zeiger oder Stift das schreibt, was der magisch

erweckte Sinn geschrieben haben will, so bewegt stch der Ring über

die oscillirende Haut der Pauke »ach denjenigen Bildern, die ge

eignet sind, eine Einsicht in das Gewünschte zu gewähren. Und

wie beim Psych ographircn das Medium nicht ragwach sondern träum-

wach ist, so is
t beim Schlagen der Trommel der Lappe in Ekstase,

die Pankc nur ein Vehikel. Die Ekstase wird entweder blos durch

die Handbabung der Trommel (wie bei »nsrrn Medien des TisckeS
oder Psychographcn) hcrbcigcführt odcr noch auf andcrc Weise.

Job. Delling , dcr Verwalter eines deutschen Herrn in Bergen in

Norwegen, benagte cinen Finnlappcn über das Bcfiriden des Hcrni.
Dcr Lappe fing plötzlich wie ein Trunkcncr an zu jauchzcn und zu

schreicn, dann sich zu drchcn und im Kreise zu tanzen, bis er z«
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Boden fiel, wo er eine Weile wie todt Kg. Dann fuhr er in die

Höhe und erzählte Delling, wie cS mit seinem Herrn stände, was

nacbqchcnds richtig befunden wurde. Ein Lappe gab TornäuS
richtige Nachrichten über die Reife, die er in Lappland gemacht,

obwohl er ihn vorher nie gesehen. Olaus Magnus erzählt, daß
sil>' de, ^appc, der die Ziommcl iVl'Iägi, in eine geheime Kammer

begebe, nur von einer Person und smicm Weibe begleitet, daß er

si
e unrer Beschwörungen schlage und dann in Ekstase verfalle, in

welcher sein Geist, wie si
e glauben, von Dämonen in fremde Gegenden

geführt werde (Iiiswr. UotKor. I.. 3 c. 26). Andere erregen sich

durch Singen Ekstase und die Anwesenden lassen nicht ab zu
singen, so lange der Scher ekstatisch bleibt, wobei ihn Niemand

berühren darf. Die Lappen haben ferner Zaubcrschnürc mit Knoten,
welche zur Beherrschung der Winde dienen, Zaubcrpfcile, welche si

e

in beliebige Distanz abschießen und die den Getroffenen Krebs
geschwülste verursachen, sogenannte Zyrc, kleine Bällchen aus Haaren
oder MooS gemacht, welche auf zauberische Art bewegt, den Ge

troffenen O.ualcn verursachen, f. Bcaumont I. o. S. 244. Aus
Ola>i,s Rudbeck 's ^tlsnti«», c. 10 wird angeführt, daß die

Trommclhaut mit den Bildern in drei Theilc gethcilt sei, deren

oberster den Himmel mit all seinen Dingen und die Luft mit Allem,
was in ihr stiegt, enthalte, der mittlere die Erde mit den Menschen
und Thieren, der unterste die Hölle und unterirdischen Orte; der

Ring auf der geschlagenen Trommel spielt in einer der Abthcilungcn
nach der Natur des Gegeiistandes, den si

e

wissen wollen. Seit der

Einführung des Ehristcnthums hat der Gebrauch und die Kcnntniß
der ,jaubcrtrommcl bedeutend abgenommen. Eine Menge Dinge
verrichten die Lappen ferner durch ihren soipio runious, fahrenden
Stab (den man zu Bcaumont's Zeit auch in England häufig hatte,
wo er t,Ko liuniok ^Irn»n»oK hicß), indem si

e glaubten, daß er,

mit Zauberöl bestrichen, die Menschen durch die Lust trage. Rudbeck

meint ferner, die Lrommcl der Rubele se
i

eine Eopic der lapp

ländischen Trommel, durch die Disa, Isis, Jdaca oder Diana in
andere Länder verbreitet. Ring und Trommelschlegel finde man
bisweilen in der linke» Hand der Isisstatuen zu Rom, die Trommel
über ihrem Haupte; auch die ägyptische Isis hält den Ring und

Hammer in ihrer linken Hand. Athanasius Kircher hingegen deutet

diese Figuren anders. Was Rudbeck den Trommelschlegel oder Thor's
Hammer nennt, is

t ihm das ? (Tau) mit einer Handhabe daran,
«lux »usnta, für die Acgvptcr das Bild der ganzen vielgestaltigen
Natur, eine HanpthicrogK'phe. Rudbeck behauptete auch, daß nicht
blos P!'kb,iqvraS , fondcrn viele Griechen, Aegvptcr und Phönikcr
den Norden besucht hätten, um Zaubcrwcrke zu erlernen.

Die Zauberei und hie und da auch die Zaubcrtrommel oder

ähnliche Instrumente sinden sich aber auch bei den amerikanischen
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In d lern. Wafer in s. Bcschr. der Landenge v. Danen 1699

schreibt, si
e hätten die Indianer gefragt, wann sie Schiffe erwar

teten. Diese hätten gesagt, si
e wollten die Pawanis oder Beschwörer

fragen. Einige von diesen schloffen sich in ein Gemach ein, auS

welchem schreckliches Geschrei ertönte und Getöse durch verschiedene

Apparate erzeugt. Als si
e merkten, daß die Ekstase nicht eintreten

wolle, schafften si
e die Europäer aus dem Hause; als auch dieses

nicht half, suchten si
e und fanden noch einige Kleider von ihnen,

welche si
e unwillig hinauswarfen. (Das Fremde störte sie, wie etwa

Ungläubige eine Somnambule.) Dann gelang es und bald kamen

si
e im Schweiß heraus, badeten sich zuerst und verkündeten dann,

am zehnten Tage von da würden zwei Schiffe kommen; am Morgen

dieses Tages würde man einen Kanonenschuß, nach einiger Zeit
einen zweiten hören; bald darauf werde ein Europäer sterben, und

wenn sich Wascr und seine Gefährten einschifften, würben si
e eine

Kanone verlieren, was Alles auf das Genaueste eintraf. In St.
Domingo gebrauchen die Pawaws Zaubertrommcln, um damit Regen

zu bewirken.

Purchas in f. Auszügen aus Oviedo's Gcncralhiftorie der

Indianer fuhrt an, daß che die Einwohner von Hispaniola Christen
wurden, es dort eine Sekte gab, deren Mitglieder an einsamen Orten
ein viel strengeres Leben führten als die Pythagoräcr; si

e hießen

Piacc s. Sic übten Zauberkünste und zogen, wenn si
e es für

nöthig hielten, Geister herbei und i» ihren Leib. Wenn ein KaziK
einen Piacc holen ließ, so kam er mit zwei Schülern, deren einer

ein Gefäß mit Flüssigkeit, der andere cinc kleine silberne Glocke trug.

Der Place setzte sich seine Schüler zu beiden Seiten, den Kazikrn
und seine Vertrauten vor sich auf einen eigenen Stuhl, richtete sein

Gesicht gegen die Wildniß und rief in unbekannter Sprache dm

Geist. Wollte dieser nicht komincn, so trank er von der Flüssigkeit,

versetzte sich in Wuth, ritzte sich blutig und ruhte nicht, bis der

Gcift über ihn kam, der ihn zu Boden warf, wo er cinc Weile in

qualvoller Verzückung lag, während ein Schüler fortwährend das

Glöckchcn läutete. Wenn der Kampf vorüber war, und er ruhig

lag, antwortete der Place auf die Fragen des Häuptlings, — wir

man aus Späterem schließen muß, immer noch nicht tagwach. Einmal

fragte ein Spanier den Piacc in spanischer Sprache wegen erwar

teter Schiffe; der Geist antwortet? durch dcn Piacc auf indianisch

(es hattc ohnc Zweifel Lesen der Gedanken des Spauicrs statt gc»

fundcn), bestimmte Tag und Stunde, wann die Schiffe dort abge

segelt, dcrcn Zahl und was si
e brachten, ganz richtig. Auch übcr

andere Ercignissc gab er Auskunft. Waren alle Fragen vorüber,

so riefen ihn die Schüler mit lauter Stimme, läuteten vor seinen

Ohren und bliese» ein eigenes Pulver in seine Nasenlöcher, wodurch

er erweckt wurde, aber noch eine Weile schwcrmüthig und matt
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blieb. Mit dem Ehriftenthum Herren auch, sagt der Bericht, diese

„Tcufclshändel" auf.
A c o st a erzählt im Buch V seiner Kist. nst. ^ raorsl 6e las Inclik«,

baß die mcrikanifchen Opfcrpriestcr sich durch Wucherungen vor den

Götzen und eine Salbe aus giftigen Thicren, darunter auch Raupen mit

Brennhaarcn, Tabak, dem Pulver des Samens Ololuchqui (wovon die

Indianer einen Trank bereiten, um Gesichte zu haben) und Ruß in einen

Zustand der Wuth und Grausamkeit versetzten, in welchen, si
e die

Menschenopfer verrichteten und alle Furcht vor wilden Thicren ver«

lorcn. Tic gleiche Salbc wurdc den Götzcn als Götterspeise vor»

gesetzt. Es gebe ferner Zauberer untcr dcn Mexikanern, welche ver

schiedene Gcstaltcn annehmen könnten (ein Häuptling einer mcrikani

fchen Stadt vcrwandcllc sich vor dcn Augen der zu seiner Ergreifung
Ausgeschickten in einen Adler, Jaguar, Riesenschlange und ließ sich

endlich vor den Kaiser führen, der ihn sogleich tödtcn licß), durch
die Luft flöge», fcrnc und verborgene Dinge sahen, vom Teufel
Mitthcilungcn erhielten*). Sie hätten im Krieg mit dcn Spaniern
Schlachten, Meutereien, Todesfälle oft in der Entfernung von zwei»
bis dreihundert Meilen geschaut. Es wird noch bemerkt, daß nament

lich alte Weiber sich mit diesem Geschäfte befassen. Auch hier findet
Berauschung, hauptsächlich durch ein Kraut Billca statt, welches mit

dem Saft der Chica vermischt wird. — Die Indianer von Mar
tha es Bineyard waren schon Zauberer, che si

e

zum Christenthum
bekehrt wurden. Auch hier kommt der Bund mit dm Teufeln vor;
viele widmete» sich den höllischen Göttern, aber nur wenige werden

auscrwählt und zu Zauberern, Pawaws. Diese senden ihre Teufel
ab, damit si

e andere Menschen blind oder lahm machen, ja wohl
tödtcn, manchmal auch heilen. Sie benutzen Stücke Leder, an welche

si
e Haare oder Todtenknochc» binden, und glauben nach darüber ge

machten magischen (Zeremonien, der Teufel bringe solche Gegenstände

in dcn Lcib dcr zu quälcndcn Pcrsoncn. Manche Pawaws beschäf

tigen sich mit Entdeckung gcstohlcncr Gütcr durch Hilft dcr Teufel.
Beaumont S. 126. — In den ^etis Ki«t«r. soolss. psrs 85,

r»«. 2V1 — 216 (17S1) und daraus in Horft's Z
. B. I, 293

befindet sich ein merkwürdiger Bericht von dem schottischen Missionär
Brainert aus Pcnsylvanien und Ncu-Jcrscy. Derselbe taufte einen

Indianer, dcr cin Zauberer und Mörder war und von dem die

Dclawarcn eine hohe Meinung hatten und bei Erzählung der christ

lichen Wunder immer auf ihn rcflcctirten. Er sagte: wie er daS

*) Die Behauptung, daß Zauberer verschiedene Gestalten annehmen,

sich in diese und jene Thiers verwandeln können, kommt in der alten und
neuen Welt und in den verschiedensten Zeiten vor. Dies is

t

so zu erklären,

daß si
e in Andern die Bision solcher Gestalten zu erzeugen vermochten, wie

die Zoanthropen.
Perl?, Die »yftische» Erscheinungen. 23
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Wort Gottes im Herzen gefühlt habe, se
i

sein Zaubergcift von ihm
gcwicticn und er nun nicht mehr im Stande zu zaubern. Der !cuscl

se
i

seit seiner Geburt in ihm gewesen; er verzweifelte an der gött

lichen Gnade und versicherte, er müsse zur Hölle gehe». Nach schwerem
Kamps gelangte er unter Braincns Beistand zur Ruhe und wurde
ein „dcmütbigcr, andächtiger, berzlicher und liebevoller Christ." Es

is
t

ferner die Rede von der „Sionischcn" Bruderschaft zu Epbraia
und Kcdar in Pcns!?lvanicn und ihrem „Obcrbischof" Bciffel,
der den Obcrvatcr und Ockonvmcn des Klosters Ecker ling der

maßen „durch seine Magic drückte", daß er fast alles Ansehen bei

de» Bri,dc>n verlor und sich in die Wildnis! begab. Nach der Er-
zäblung eines Herrn Sauer erschienen die Geister der verstorbenen
Brüder und genossen auch »ach ihrem Tode »och Brod und Mahl»
zeit und das Abendmahl mit ihnen; die Gemeinde gedieh aber nicht;

Bcisscl „drückte und quälte Alle mit magischer Krast", hielt si
e

auch

sonst unter einem harten )och und beherrschte unumschränkt Leib
und Seele Aller. Alle Berstorbencn seien sichtbar wiedergekommen,
wie denn meine Fran selbst, sagt Sauer, welche sich lange unter
den Brüdern zu Ephrata aufgehalten, Viele gefehcn und auch ge

sprochen hat. Dieses erkläre ich so, daß jener Bcissel die Betreffenden

visionär und rückschauend zu machen vermochte. Darwin sagt von

den Indien, auf Ehiloe, daß, obschon si
e

Christen seien, si
e manche

abergläubische Ecrcmvnicn beibehalten haben und in gewissen Höhlen
mit dem Teufel Unterredungen hallen. Reise, II, 30. Auf Nu-

k a h i w a üben die Priester nach K r u sc » st c r n , Reise, Ausg. in 12",

I, 249 tödlmdc Zauberei, in der Methode uuscrn svmpall'ema'm

Euren ähnlich, llntcr dcn Australicrn gibt eo Schlaiigcnzaubcrcr
und auf Eeylon Haififchzaubcrer, die, wie man sagt, stcls anwcscnd

. sci» müsscn, wcnn dic Pcrlmuschcltaucl'cr arbeiten sollen. Gräßlich
ist, was E a v a z z i von dcn I a g g a s crzählt. Der Zaubcrcr Sing-
hilli läßt sich durch Musik bcgciftcrn; dann sährt dcr Gcist cinco

Vcrstorbcncn in ihn, dcr Blut verlangt, so daß dcr Singhilli An

wesende tödlct, ihr Blut trinkt, ihr Fleisch an dic Andern vcrlhcilt.
Mosley gcdcnkt in s. Weäiväl ok>ssrvs,ti«n8 lMorgcnblatt 27. Dcc.

1822) des Obi dcr Ncgcr, jcncs Zaubcrmittcls bcrcitct aus Grab-
koth, Haar, Haizähncn, Blut, Wa>l>obildcrn, Bögclherzcn, 'M,u,ic-

lcbcrn, gewissen Wurzeln und Kräutern ; dic daraus gcmachtc Miscl'nua
wird verbrannt, vergraben oder in das Haus des zu Verderbenden

unter Beschwörungen und Verwünschungen in bestimmten Stunden
gebracht, und dcr Betreffende siecht rettungslos dahin.

Zauberei bei Jndogcrmancn, Acgttptcrn, Semi
ten. — Von betrügerischen Tcufclsbanncrn unter dcn Hindus

s. Haubcr's Z
. B. III, 795. Dic Zigeuner, durch einen eigenen

starren Glanz des Augcs ausgczcichnct, habcn sich wcnig mit Zaubcrci

abgegeben. Ucbcr Tcufcl, Besessene, Zauberer bei dcn Mala baren



Der MalabarkN. 355

s. Haubcr Z. B. I, 195—212, 47S— 492. Diese merkwürdigen

Nachrichten stammen von eincm heidnischen Malabarcn und stehen

ursprünglich in den dänischen Missionsberichten. Die Malabaren

lassen die Seelen der Selbstmörder und der sonst plötzlich ums Leben

Gekommenen als Gespenster in der Luft schweben und von den Teufeln

zu den Ihrigen angenommen werden. Sic verleiten den Menschen

zu Sünden und thun ihm viel Böses. — Die Besessenen in Malabar
werden nach der dortigen Volksmcinung von Teufeln besessen, na»

mcntlich von der Tcufelin Katteri und vom Teufel Pcrialampiram
und Andern. Auch die Selbstmörder und die eines gewaltsamen

Todes Gestorbenen, die Hingerichteten, dann zu Teufeln Gewordenen

besitzen die Menschen. Alle Teufel können ausgetrieben werden, bis

auf drei, welche der Besessene bis zu seinem Tode bei sich baben

muß. Die Zauberer und Heren in Malabar opfern den Feldgöttern
und verschwören sich ihnen, damit si

e bei ihnen wohnen. Nach ge»

machtcm Bündniß streicht sich der Zauberer eine eigens präparirte

schwarzgclbe Farbe in die Hand und erblickt darin, wie in einem

Spiegel, die Götter und Göttinnen, die er intt Namen ruft. Er
fragt sie, was si

e

haben wollen? worauf si
e alsobald dasjenige sym»

bolisch sehen lassen, was si
e haben wollen, was er ihnen dann gibt,

(fr behält dann die Götter bei sich, die er bedarf, und sendet si
e

zu

diesen und jenen Verrichtungen aus. Diese Verrichtungen sind

sämmtlich verderblich und schändlich, die Götter und Göttinnen sind

also Teufel.
— Der Malabarc entwickelt auch seine Neligionsgrund»

sätzc; er glaubt an ein einiges höchstes Wesen, als den Herrn und

Gott, der Alles erschaffen hat, aber dabei auch an eine Menge

Untcrgötter, welche der höchste Gott anzubeten und zu loben geboten

hat. Seine moralischen Grundsätze stimmen fast ganz mit den

unsrrigen überein; hingegen protcftirt er sehr, daß die dogmatischen

Bestimmungen der Theologie seines Landes Jrrthümcr und Bosheit
seien, wie die Missionäre vorwerfen. So behauptet er auch, daß
die Wunder, die in seinem Lande geschehen, nicht vom Teufel kommen

können, denn dieser könne nur Böses thun.
— Vom Aberglauben und

Zauber der spanischen Amerikaner handelt Thomas Gage (Rciscbcschr.
n. Ncuspanien, S. 363), von dem der Hindus de la Cr oze (Abbild,

d
. indian. Christcnftaats S. 205), von den Tunguscn Brand

(Rciscbcschr. 95 ; Neu eröffn. Schauplatz v. asiat. Nationen, S. 34),
von ven Türken Adrian Reland (Von d

. türk. Religion), Herbe»
lot u. And. (LidliotK. orieot. 369, 820; «llgcm. Wclthiftorir

I, 115; Monconvs Rcisebcschr. ; v. Gröben Reisebeschr.), von

den Juden das große Univcrsallerik. Bd. 42, S. 1611, von den

Sgyptcrn Monconys (Reisebeschr. 218 ff.), von China und Japan

Zimmermann (v. Nationalstolz S. 166; 1'Kist. cl. zM^ions cle

touÄ le« ro^kmmes p. 5«vet, ?ari8 V
,

486). Görres spricht

23*
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1. «. III, 519 von dm Initiationen und Weihen deS klassischen

Heidcnthums, S. 523 von der Hiscanavirung der Birginier, den

Weihen der Earaibcn (ähnlich denen im christlichen Ritterthum), der

Moros in Paraguay, welche vorzüglich auf Erzeugung von Hellsehen

hinarbeiteten. Wie die mcrikanischen redeten auch die peruanischen

Priester mit dem Teufel und wurden durch Zaubcrtränke fernsehend.

Die Zauberer auf Danen sagten den Spaniern die Ankunft von

Menschen sehr genau voraus, und eine Zauberin bei den Huronen

bestimmte nach Lasiteau die Wege und die Schicksale einer tricgeri»

schen (5rpcdition.

Der Bendidad bezeichnet die Zauberei als eine häßliche
Kunst, vom todschwangern Ahriman ins Leben gerufen. Die Kunst
der von Moses übcrtroffenm ägyptischen Zauberei bestand wahr

scheinlich darin, ihre Zuschauer in visionären Zustand zu ver»

setzen, wo si
e das zu sehen, zu hören und zu fühlen glaubten,

was erzählt wird. Sie haben außer andern Mitteln wohl auch

Räucherungen angewendet. Moses konnte die Plagen vermöge seines

magischen Fernsehens voraus wissen; manche auch durch seine Kennt»

niß der Natur. — Die Geschichte mit der Pythonisse zu En bor

1
. Kön. 28 erkläre ic
h wie folgt. Saul, der früher die Zauberer

und Wahrsager ausgerottet, hatte sich, durch die Macht der Philister
bedrängt, trost» und rathlos an si

e gewendet, zu der er verkleidet

in nächtlicher Stunde kommt. Sie versetzte sich hierauf in ekstatisches
Siückschauen, in welchem st

V Samuel steht, und weil si
e nun hell»

und fernsehend ist, sogleich auch Saul und dessen Beziehungen zu
Samuel erkennt. Die Gesinnungen Samuels spricht sie aus, im

magischen Zustande, unbewußt dem Tagmenschcn ; es sind die gleiche»,

welche «amuel bereits v. 13, als Saul unbefugt Brand- und Friede»

opfcr gebracht, und v. 15, als er die Amaletlter nicht vernichtet
hatte, wie es Samuel s Wille war, ausgesprochen Halle. Sie konnte

nur im Geiste dessen sprechen, den si
e schaute, und nicht anders, als

er in seinem Leben gesprochen hatte; si
e

verhielt sich in diesem Äugen»
"

blick gleichsam wie eine von dem lebenden Samuel Besessene.
Weil si

e aber zugleich fernsehend war, so sah si
e den bevorstehenden

Tod Saul's und seiner Söhne, dm si
e

ebenfalls im Ramm Samuel s

verkündet. Saul Hut von Samuel nichts erfahren, als was er schon

wußte; seinen Tod hat er von der Pythonisse erfahren. Nicht Gott

hat also den Geist Samucl's erscheinen lassen, wie die Kirchenväter
lehren, und das Weib hat («. 28, 12) nicht auö Schrecken über

seine Erscheinung geschrieen, sondern weil si
e jetzt erkannte, daß der

Fragende der gefurchtere Saul war. Samuel kommt nicht vom

Himmel, sondern steigt nach der Vorstellung ihrer Zeit aus

dem Scheol auf; seine Gesinnung gegen Saul spricht si
e mit Samucl's

Stimme aus, ganz wie Besessene mit der Stimme des Dämons
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sprechen. — Außer der Nekromantic finden sich im alten Testament
bereits Astrologie, Rhabdomantie , Bclomantic, Traumdeutung und

Ertispicicn ; Wolken- und Vogelschau, Ophiomantie und Bezauberung

durch das Auge, mit Ausnahme Bileam's, hingegen nicht. Ophio-
mantie kommt in der alten und neuen Welt vor; Psalm 78 wird
von Schlangenbeschwörern gesprochen; s. auch ?linii Kist. nat.

VII. 2 1 VIII, 19. G örrcs I. «. HI, 2S5. St. Augustin schreibt

es einer diabolischen Kraft zu, daß die Schlangen die Worte der si
e

beschwörenden Marsen hören und verstehen. Chateaubriand,
(Zönie äu lükristisn. I, m, 2 erzählt, daß er in Obercanada einen

Canadier gesehen, der durch Flötenspiel eine Klapperschlange nach

sich gelockt und außer den Lagerplatz geführt habe. Die Tenchriten

hatten nach Vilnius I,. VIII. o. 38 Gewalt über jedes schlimme Thier,
namentlich die Krokodile. Der Glaube an das böse Auge kommt

schon in der Kabbalab vor (Ain hara) ; Bileam hat vorzüglich durch
seinen bösen magischen Blick gezaubert. Molitor III, 8 483, S. 660,

Das mal occni« findet sich nicht blos bei dm Italienern, sondern
auch bei den Spaniern und Slaven, — Erst im spätern Zaubcr-

wesen is
t die Rede von magischen Heilungen, Beschädigungen von

Menschen, Tbicren und Feldern, Licbcszoubcr , Erregung von Ge

wittern, Beherrschung der Planeten, Verwandlung in Tbiergestalten,

Luftflug, Bündniß mit dem Satan. Letzteres, wie überhaupt alles

Teufclswcscn, wurde erst möglich, als die Juden mit dem Dualismus
der Zoroasterschen Lehre bekannt geworden waren.

Bei den klassischen Völkern kamen von der ältesten Zeil
viele abergläubische Meinungen und zauberische Handlungen vor.

Von Plaron behaupteten die Griechen, er se
i

deS Apollon Sohn,
welcher seine Mutter Pcriklionr in der Gestalt einer Schlange besucht

habe. Alcrandcr galt als Jupiter Ammon's Sohn und erhielt im

Orient mit Rücksicht auf seine zugleich göttliche und menschliche

Abkunft und den zweihörnigcn Göttervatcr den Namen Dulkarnojim,
wie Kekrops nach ähnlichen Vorstellungen DimorphoS, BacckuS

Dipbyes hieß. Die Götter, welche Frauen besuchten, näherten sich

ihnen meist in Thicrgestalt. Gerade so, meint Horst (Z.B.V, 84),

vflcgen die Geister oder Buhltcufel im christlichen Hcrenproccß auch

zu erscheinen, und obwohl ihre gewöhnlichste Gestalt die der Katze
war, so nahmen si

e

auch andere Thierlarven, namentlich Schlangen-

geftalt an. Die Strigen der Griechen und Römer flogen Nachts

zu den Wiegen der Kinder und sogen ihnen Blut und Eingeweide
auS. Sie brauchten Blut und Mark zu Liebcszauber oder zur eigenen

Ernährung, — womit ein Uebcrgang zum VampyrismuS gegeben

ist. Unter den Strigen und den ihnen sehr nahe verwandten Samten

Wie oberflächlich und unrichtig is
t es, wenn Soldan I. c, S, 16

diese bedeutungsvolle Scene für „bloßen Betrug" erklärt.
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oder Empuscn sind aber Zaubcrweibcr zu verstehen. Synonym mit

Lamia und Empusa is
t Mormolykia, wörtlich ein Schrcckbild. Das

Longobardischc msses bedeutet eine Strir, ein lebendes, auf Menschen-
tödtung ausgehendes Weib, das römische lsrvs eine abgeschiedene

umherirrende Mcnschenscele, das griechische /^).« eine früh ver

storbene Jungfrau, die nach dem Tode umgeht und Kinder tödtet.

Soldan 1
. «. S. 45 ff
. Grauenhaft war nach Lucanus' Beschrei

bung das Verfahren, mit welchem eine thcssalifchc Nckromantin die

Seele eines Todtcir beschwor, ihr Rede zu stehen, nachdem si
e die

Leiche desselben in eine dm stygischen Gcbcimnisscn geweihte Hoble
des dunkelsten Waldes geschleppt. Gör res 1

. o. III, «18. Vielerlei

Zanber übten die Weiber an den Festen der Lemuricn und ffcrralien. —
Simon der Magier, den die Apostelgeschichte 8

,

9 ff
. erwäbnt,

stammte nach Justin aus dem Flecken Gilten in Samaricn und war
jcdcnsalls eine höchst bedeutende geistige Kraft. Daß sein gnostisches

System gegenüber der christlichen Lehre unterging, war Folge von

dessen Komplikation, welche den Massen das Verständnis! desselben

taum möglich machie, und des Mangels an sittlichem Gehalr. Simon
war ein vom Bewußtsein seiner hohen Gaben durchdrungener Schwär
mer, der sich für die große Gott es kraft, ^k^«ä,/ övp«/«?
hielt, von welcher Vater, Sohn und Geist nur verschiedene l<rscheinungs-

ortcn sind. Die Vorstellung von einer Erscheinung Gottes in mensch

licher Gestalt zum Zweck der Erlösung der Menschheit is
t eine alte,

damals und schon früher sehr verbreitete und von den Buddhisten

nach Westasic» verpflanzte. Vergl, d
. Art. Simon Magus in Wetzcr's

und Wcltc's Kirchcnlerikon X, 154. Simon war aber auch ein

Zauberer in dem Sinne, wie etwa gcgcnwärlig Home, mir in
eminenterem Grade. Man berichtet von ihm , daß er sich körperlos

machen, im Feuer wälzen, die Stoffe verwandeln, Gold machen könne ;

er selbst behauptete, er könne sich unsichtbar machen, durch die Materie

hindurchschreitc» (was später auch von legitimen Heiligen, Domini-
cus, Mauritius, Ritta von Eassia zc. behauptet wurde, s. Görres'
Mystik II, 576); gebunden vermöge er sich selbst zu lösen und

Andere zu binden, die Kcrkcrthürcn aufzuschließen, Bilder zu be«

leben, Bäume aus der Erde wachsen zu lasse», sei» Angesicht zu

verwandeln, Thicrgcstaltcn anzunehmen, Gold ;» machen, Könige
ein- und abzusetzen. Viele dieser Leistungen lassen sich daraus er

klären, daß er in den Andern die Vision erzeugte, es geschehe

Das, was er wolle. — Der Jude ScdechiaS, ein bekannter Zauberer

(s
. Görres I. o. IV, «, 71), um Ludwig's des Frommen Zeit

in Frankreich lebend, wollte die Menschen vom Dasein dcr Elemeniar-

gcistcr, wie die Kabbalah si
e lehrte, überzeugen und befahl daher

denselben, sichtbar zu erscheinen. Da sah man Wesen von mensch

licher Gestalt, ein bewaffnetes Heer bildend, ruhig unter prächtigen

Zelten lagernd oder marschircnd, manchmal in wundersam gesormren
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Luftschiffen dahinsegclnd. Dies wäre also das erste Beispiel von

jenen Heeren in der Luft, wie si
e bis in die neueste Zeit gesehen

werden. Sedecbias scheint die Kunst besessen zu haben, Visionen zu

erzeugen und diese auf Andere zu übertragen.

In der christlichen Zeit nehmen die magischen Phänomene

in mancher Beziehung einen specifischen Charakter an. Be
freiungen auS Kerkern und Fesseln durch Engel oder Heilige kommen

bereits in der Apostelgeschichte und später vor; z. B. im 7. Jahr»
hundert beim h

. Suidcrt. — Calmet berichtet S. 83: „Man
führte einst dem h

. Macartus von Egypten eine ansehnliche Frau
zu, welche angeblich durch Zauberei in eine Stute war verwandelt

worden; ihr Mann und Alle, die si
e sahen, hieltm si
e

für ein

wahrks Pferd, und si
e blieb drei Tage und Nächte ohne alle Nah

rung ; auch die Priester konnten nichts zu ihrer Hilfe thun. Man

führte si
e

nach der Einsiedelei des Makarius, welchem Gott schon

qcoffcnba'ret , daß si
e kommen werde. Seine Jünger, si
e

ebenfalls
für ein Pferd ansehend, wollten si

e abweisen. Er aber schalt sie:

Ihr seid wahre Thicrc, daß Ihr Euch einbildet, Ihr sähet EtwaS,
was nicht ist; dieses Weib is

t

nicht verwandelt, sondern Eure Augen

sind verblendet. Darauf goß er Weihwasser über ihr Haupt und si
e

erlangte augenblicklich in den Augen der Andern ihre wahre Gestalt,

und M. sagte ihr, si
e mit ihrem Manne entlassend : Besuchet die Kirche

fleißiger, denn dieses is
t

Euch zur Straft widerfahren, weil Ihr
fünf Wochen lang die h

. Sacramcnte nicht empfangen habt." —
Die Wirkungen von Reliquien wurden allmZlig häufiger und der

Glaube daran dauert bis in die Neuzeit fort. Die Mütze des h
.

Franciscus Laverius sollte die besondere Kraft haben, die Frauen
fruchtbar zu machen. Ha über Z

. B. II, 546. Melanchthon sagt
in seinen Tischreden, er habe Faust gekannt, derselbe se

i

von Knitt-
lingcn in Württemberg (eine Stunde von Bretten, dem Geburtsorte

Mclanchthons) gewesen und in einem Dorfe Württembergs vom

Teufel getödtet worden. Er war ein arger Wüstling vom schlech

testen Lebenswandel. In Hauber's Libl. rosF. vor dem 5
. St.

befindet sich Faust s Portrait nach einem alten Kupferstich, vor

St. S das des Paracclsus; auf einem Bilde desselben stand:
Omne bonura porisctiiiii a I)««, iinperkecztura s Oiadola, Spanien
batte auch eine Art Faust: den Arzt Toralba, der im 16. Jahr
hundert lebte, einen guten Dämon mit Namen Zechiel zu haben
behauptete, der ibm die Zukunft offenbarte, Heilmittel kennen lehrte,

ihn durch die Lust von Spanien nach Rom, von Rom nach Venedig
führte, aber ihn doch nicht vor der Inquisition schützen konnte, die

ihn nur auf Verwendung des Großadmirals von Kastilien begna

digte. Gilles de Laval de Raiz, ein aberglZubigcr Bluthund
und Wollüstling, der den Dämonen etwa 150 Kinder geschlachtet

haben soll, wurde 1440 verbrannt. Görres nennt mit ihm. als
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ein ähnliches Subjekt eine Lady Fowlis in Schottland. 1. o. IV,
«, 402. S81.

Folgende Fälle sind kaum ohne Annahme zauberischer Ein»

Wirkung zu erklären. — Uebrr die bereits von Becker angeführte

Geschickte im dänischen Seeland, am Anfang des 17. Jahrhunderts

sieh : Lnsr^urnsvi Ooa^isvses, «ivs sckrnirsbilig Kiswris <1e Kor-

renüs l?»o«6aero«iiis tsntstioue et«. I,ip«ise 1695. Die Fra» des

Hauses selbst hat ursprünglich den Bericht niedergeschrieben. Der
Anfang war, daß diese Frau Anna und ihr Mann einen Ton unter

ihrem Bette, wie das Glucksen einer Henne vernahmen. Bei der

Frau, der Magd und den Kindern stellten sich schreckhafte Visionen
ein, die Thurm wurden gewaltsam aufgerissen, ein Reffe in die Luft
erhoben und dort schwebend erhalten und man konnte ihn mir aller

Gewalt nicht niederziehen, wobei seine Glieder vollkommen starr
warm, man hörte eine brüllende Stimme, sah bin- und herfahrendes

Feuer. Namentlich wurde dieser Jüngling angefochten, vom Satan,

wie er angab ; er kreuzigte ihn öfters und machte ibn starr und

drohte ihn weg zu führen. Die Visionen dauerten bei allen Haus»

genossen fort; Gesicht und Hönde einiger schwollen furchtbar auf.

Auch Besucher wurden betroffen. Ein Hündchen ward von unsicht

barer Hand gegen dm Bodm geschlagen, berumgcschleift , dann wie

wütbcnd und mußte getödtet werden. Eines Tags kämpfte jener

Neffe mit dem Satan und wurde von ihm befreit; dankend reichte

er einem unsichtbaren Engel, der ihm beigestanden, die Hand. Nun

kam die Plage an den Mann, der „vom Satan" Tag und Nackt

bedrängt wurde. Es lag auf ihm schwer wie ein Berg; er bekam

öfters an den Seiten große Geschwülste. Die Frau hatte die schreck

haftesten Zufälle und fand im Ehebette einst eine ganze Lage von

Koth. Dann wurde zuerst der Mann befreit, so daß aus seinem Kopf

kissen, wo die Beunruhigung angefangen, der Dämon bei der Eni«

fcrnung ein Stück aus dem Ueberzug herausschlug, daß die Federn

herumflogen. Gleich darauf erkrankte der neunjährige Sohn ; es lief
wie etwas Lebendiges in seinem Leibe, hier und dort nagend; er

wurde mit seiner Bettstätte zwei Ellen hoch in die Luft gehoben

und hin» und hcrbewegt. auf den Kopf gestellt, seine Glieder in
einander geflochten, er auf hohe Balken geführt, über die Mauer ge

worfen, starr wie ein Stein. Die Hausfrau war einst in der Abend-

Predigt, da schien es ihrer zu Hause gebliebenen Mutter, als werde

si
e von der Tochter mißhandelt, indem ihr diese die Schübe von den

Füßen ziehe und si
e damit schlage. Der Hausfrau wurden bloße

Messer auf die Brust gesetzt, das Gesicht des Mannes bespim. Dieser

starb endlich, die Geschichte dauerte noch zwei Jahre, nachdem Kirchen-

gebete ic. nichts geholfm hatten; dann hörte si
e von selbst auf.

—

Offenbar liegt hier eine Krankheit der ernstesten Art zu Grunde,

die vom Nervensystem ausgehend das Gcbirn in Mitleidenschaft zog
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und hiemit die Visionen und Starrkrämpfe hervorrief. Es is
t

möglich, daß si
e in dieser wohlhabenden und geachteten Familie nickt

von selbst entstand , sondern durch zauberische Einwirkung Lebender,

feindselig Gesinnter herbeigeführt wurde, was auch die Meinung der

Frau Barscher war, welche in ihrem Bericht sagt, daß der Knabe

genas , nachdem die Urheber ihres Unglücks ihre Schuld gebüßt

bätten. Dies bezieht sich darauf, daß wirklich eine Weibsperson als

teuflischer Zauberkunst verdächtig hingerichtet wurde. Görrcs IV,
ii, 118 ff

. — Der Pächter Visier bei Pacy, sechs Meilen von

Paris, zerfiel 1687 wegen des Lohnes mit seinem Schäfer Peter
Hocque und jagte ibn mit Stockschlägen fort. Dieser schwur, daß
es ihn gereuen solle ; in den nächsten zwei Monaten sielen dem Visier

7 Pferde, II Kubc, 395 Hammel. Hocque, wegen Zauberei ein«

gezogen, wurde durch Zeugen und eigene Geständnisse der Giftmischerei,

des Mißbrauches h
. Dinge, der Blasphemie überwiesen und vom Parla

ment in Paris zu den Galeeren vcrurthcilt. Während seiner Haft
dauerte das Sterben in den Ställen Visier's immer fort, auch unter

dm neugckauftcn Thicren, so daß dieser sich in Verzweiflung an den

Kerkermeister wandle, damit Hocque den Zauber löse, wozu man sich

der Vermittlung eines gewissen gleichfalls zu den Galeeren vcr-

»rtbcilten Beatrir bediente, der durch Wein H. zur Eröffnung deö

Gebeimnisses bewog , so daß er ihm einen Brief an einen Schäfer,

genannt der Eiscnarm, dictirte, mit dem Auftrag, den Zauber in

Pacs zu heben. Als Eiscnarm dies las, rief er: Hocque muß toll

aeworden fein; weiß er nicht, daß wenn ich dies thue, cr auf der

Stelle sterben wird? Auf Versprechen von Geld ic. hob cr aber

die „Ladung" im Pferd- und Kuhftall des Visier unter schwär

merischen Reden, Augenrollc» zc. und warf si
e ins Feuer. Soeben,

sagte cr dann, hat mir der Geist groffcnbart, daß Hocque gestorben

ist. Dieser, aus dem Wcintaumcl erwackt und seine Unbesonnenheit
einsehend, war wie rasend über Beatrir hergefallen, und nach dem

gerichtlichen Protokoll, im Augenblick der Hebung des Zaubers unter

Zuckungen, Gotteslästerungen und Wüthcn gegen sich selbst ge

storben. Eisenarm erklärte, dcn Zauber im Schafstall könne er nicht

lösen -, diesen hätten Hocquc's zwei Söhne gelegt; wollte er eS, so

müßte er wie idr Vater sterben. Deshalb, weil die Seuche unter

den Schafen stets fortdauerte, klagte Visier gegen Nikolaus und

Stephan Hocque, womit ein zweiter Proceß begann. Die Verhafteten
rrkiäricn, der Zauber se

i

nickt von ihnen, sondern von den Schäfern
Jardin und Pctcr verfertigt wordcn. Bei allen vicrm fand man

Zauberbücbcr und si
e gaben sich gegenseitig allerlei Greuel schuld;

ebenso der glcichfalls verhaftete Eiscnarm. 1688 erkannte das Gericht
von Pacy; Eisenarm, Jardin und Pctcr sollten gehenkt und verbrannt,

Hocque's Söbnc und Tochter ewig verbannt werden; das Parla
ment aber verurtbeilte die ersten drei lebcnslän glich <u den Galecrrn,
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die drei Kinder H. zu neunjähriger Landesverwcisung. Letztere kehrten

nach Sacy zurück, besprengt« ihre „Ladung" wieder mit Weinessig

und noch in dieser Nacht krcpirtcn dem Bisier 8 Hammel; die acht

Monate ihrer Verhaftung war ihm kein Stück gefallen. Das Sterben

ging nun wieder fort; Visier verkaufte den Rcft von 160 Stück,

die von mehreren Hunderten noch übrig waren; aber auch beim

neuen Eigenthümer starben Visicr's Thiere, während von den andern

keines siel. Ein Schäfer erklärte, die Thiere stürben deswegen, weil

si
e

noch nicht bezahlt seien ; in der That starb keines mehr, sobald

si
e

bezahlt waren. Die Angeklagten hatten auf der Folter eine

ungeheure Zahl Menschen angegeben. Das Parlament fürchtete, bei

ihrer Verurlheilung zum Tode würde der Proceß eine gefährliche

Ausdehnung gewinnen, weshalb es auf die neuen Vorfälle hin die

Bruder H. zu den Galeeren, die Schwester zu ewiger Landesverwei

sung verurtheilte. Calmet S. S9 führt an, der k. Rath und

Leibarzt St. Andrö habe behaupten wollen, es se
i

Alles natürlich

zugegangen; H. habe Gifte in den Stall gebracht, deren Ausdünstung

daö Vieh getödtct. So se
i

er auch nicht durch den Teufel, sondern

durch die Ausdünstung des Giftes, welches bei der Bereitung sein

Leib angezogen, zu Grunde gegangen. Aber die ganze Natur des

Vorganges, wie auch die Verzweiflung Hocquc's, als er aus dem

Rausch erwacht entdeckte, daß man ihm sein Gcheimniß abgelockt,

macht diese Auslegung ungenügend.

Die Dienftmaqd des Dr. Tschudv von Glarus, Anna Göldi,
war die letzte in der Schweiz gerichtete Herr. Sie soll dem

achtjährigen Töchtcrchcn Tschudy's, an dem si
e

sich rächen wollte,

einen von ihrem Liebhaber Steinmüllcr erhaltenen Lebkuchen gegcbm

baben, dessen Genuß zur Folge gehabt habe, daß das Kind eine

Mmge Stecknadeln, Stücke Eism, Draht, Nägel, Häftchen von sich

gab und ganz contrakt wurde. Steinmüllcr erhängte sich im Ge

fängnisse; die Göldy, aus diesem in ihres Dienstherr« Haus gebracht,

bewirkte durch Reiben und Drücken unglaublich schnell, daß das Kind
wieder gehen konnte und genas. Sic wurde als „Vergiftcrin" zum
Tode durch das Schwert verurtheilt. Soldan 1

. o. S. 474 ff
.

stellt auch diesen Fall so dar, als wenn 'Alles nur Einbildung der

Richtcr gewesen wäre, was ich keincswcgcs glaubc, sondern annehme,

daß in solchen Fällen die zauberische Einwirkung darin besteht, daö

Nervensystem des Betreffenden so umzustimmen, daß er in krank

hafter Bcgicrdc, bewußt oder unbewußt, selbst solche Gegenstände

verschluckt. Auch der berühmte Pascal soll als cinjährigcs Kind

nach dcm Berichte seiner Nichte Pericr von cincr Hcrc verzaubert
und von ihr wieder geheilt worden sein. (Aus Pascal's Lebcn von

Reuchlin.) — vr. Recamier erzählt folgende Beispiele von „der

Macht des Willens". Bei Paris wollte auf ein Grundstück,

welches gerichtlich vcrkauft wcrdcn solltc, Niemand bietcn, weil der
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Bauer G. , dem cö abgepfändct war, als sauberer galt. Mbltch
wagte doch der Bauer L. das sehr wohlfeile Feld zu kaufen. Als
er nächsten Tages mit dem Grabscheit dahin ging, fand er ein an

ein Kreuz geheftetes Papier mit den Worten : Wenn Du das Grab

scheit in mein Feld setzest, wird in der Nacht ein Gespenst kommen

und Dich quälen. Um Mitternacht sah L. eine lange weiße Gestalt
in seiner Stube hin- und hergehen, die zu ihm murmelte: Gieb

mir mein Feld wieder! Die Erscheinung wiederholt sich die fol
genden Nachte und L. erkrankt. Der Arzt läßt G. kommen und

verhört ihn in Gegenwart des Schulzen. G., der !()<) Meter vonMeter von

L. wohnte, gestand, daß er in seiner Stube jede Nacht in einen

weißen Laken gehüllt hin- und hergehe, um L. zu ängstigen. Auf
die ihm gemachten Drobunqen unterläßt er es, die Erscheinungen

bleiben aus und L. wird wieder gesund. — Auf einer Reise von

Bordeaur nach Paris zerbrach am Wage» Recamicr's ein Rad; der

Wagner im Dorfe war krank und man mußte einen andern auö

dem nächsten Dorfe holen. R. besucht den Kranken und dieser

gesteht, seine Krankbcil komme von Mangel an Schlaf; ein Kupfer

schmied am andern Ende des Dorfes, dem er seine Tochter zur Ehe
verweigert, hindere ihn am Schlaf dadurch, daß er die ganze Nacht

auf einen seiner Kessel schlage. R. ging zum Kupferschmied und

fragte ibn geradezu: „Warum schlägst Du die ganze Nacht auf
Deinen Kessel?" Je nun, um den Nikolaus am Schlafen zu hindern.

„Wie kann Nikolaus Dich hören, da er >
/2 Stunde von hier wohnt?"

O, antwortete der Bauer mit schelmischem Lächeln, ich weiß recht

gut, daß er mich hört. R. bedrohte ihn mit gerichtlicher Ver
folgung, wenn der Kranke stürbe. Die folgende Nacht schlief dieser
ruhig und genas wieder. Magikon V, 464. — Es können Nerven

krankheiten sich mir der Vorstellung der Zauberei combinircn. Eine

Frau hatte eine» Knaben geschlagen und dieser sah, als er (wohl nicht in

Folge der Schläge) erkrankte, in Folge der Aeußcrnngc» eines ihn auf
Hrrcrci behandelnden Kapuziners dann in dm Parorysmcn jme

Frau vor sich, die kam, ihn plagte und zu sonderbaren Bewegungen,

namentlich äußerst schnellem Drehen um die Längsare zwang. Pyl
neu. Magaz. f. d

. gerichtl. Arzneik. I, 350.
Die Geisterbeschwörung wurde auch in neuerer Zeil »och

geübt. Crusius schreibt von Schrepfer (in Scmlcr's Samml.
v. Briefen u. Aufs, die Gaßncr'schcn und Schrcpfcr'schcn Geister
beschwörungen betreff. Halle 1776, 2. St.), es se

i

den Leuten

wenigstens vorgekommen, daß er ihnen wirkliche Gestalten, die Seelen

Verstorbener sein sollten, habe sehen lassen, welche sich ohne Glieder-

bcwegung schwebend bewegt, gesprochen, manchmal gewüthct und

gräßlich geheult haben. Er machte zweierlei magische Arbeiten:
pneumatische, wo Geister erschienen, und elcmcntarischc, wo z. B. im

iinstcrn Zimmer jede Person sogleich in einem wunderschönen und
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jede in einem andern Lichte stand, worin ihr sehr wohl war, oder

wo er in Wäldern Donnerschläge boren lieft. Er sing Immer mit

religiösen Ceremonien an- „im Namen Jesu sei den Gläubigen

Macht über die Geister gegeben." Sein Gesicht wurde bei seinen

Arbeiten fabl , als geschehe die Wirkung eines fremden Geistes auf
ibn. Bei gewissen Arbeiten ließ er drei Seelen erscheinen , vom

guten, Mittlern und verdammten Zustande, die erste im schönsten

Weiß, die andere im mattweißen Habit, die dritte sebr bäßlieb, fast

schwarz. Sic sahen wie geformter Dunst aus, trugen die Hände
über die Brust gekreuzt, sprachen mit hohlem Ton. Bei einer

Hauvtaktion in Dresden erschien der Gerufene als schwarzer Klumpen,
wütbele und brüllte mit der den Anwesenden bekannten Stimme deö

Tobten, der sich beklagte, daß man ibn so guälc. Vor der Be
schwörung der Tobten geschah die Beschwörung der Schutzgeistcr i

bei ihrer Ankunft ertönte ein Klang , wie wenn man auf GlaS
fchlägt, so daß das Zimmer zu beben fehlen, und welcher während

des ganzen Processrs fortdauerte, oft mehrere Stunden lang. —
Nach der Weise seiner Zeit meinte der Theoloq Crusius ! es seien

durchaus keine Tobten erschienen, sondern Alles sei teuflische Pro
duktion gewesen. Sein Referent wagte mehrmal das sich darstellende

Luftbild zu berühren, wobei er jedesmal einen starken elektrischen

Stoß bekam. Die Yrsebrinungen , die er gesehen, sind durch die

verriegelte Thüre, die aber durch einen starken Schlag von außen
aufsprang , in den Saal gekommen und wieder abgetreten — also

ganz wie Geistcrerscheinungen : das Oeffnen und Schließen der Thüre
war sicher nur scheinbar. >Nn Herr D. M. ging in die Kammer,

in welcher sich bei offenen Thüre» ein vermeinter Geist präsentirte,

bekam aber einen so beftigen Stoß vor den Kopf, daß er rücklings

niederstürzte. Daß mechanische und optische Vorkehrungen getroffen
waren, geht aus verschiedenen Umständen hervor, obwohl diese die

Sache nicht erklären i Charlataneric war auch dabei. Die ägyptischen

Magier gaben den Initiirten einen Zaubertrank, ehe sie die Geister

erscheinen ließe«! S. ließ seine Zuschauer erst Punsch trinken i auch

suchte er ihnen öfters Furcht einzujagen. ^ hatte versprochen,

nach seinem Tode Beweise von der Wahrheit seines Verkehrs mit der

Geisterwclt zu gebe» — aber es wurde Niemand von ibni beunruhigt.

Packcte, angeblich vom böcbsten Werth, von ihm deponirt, enthielten

Fetzen, Sand und Steine. Sein Selbstmord im Rosenchal bei

Leipzig 1774 fand während einer schon begonnenen Geister-
operation statt.

Aus dem Aufsatz über Scbrcpfer in Bülau's geh. Gesch.

und rZthsclhaftc Menschen I, 367 erfährt man nichts Neues, aber

S. 380 findet sich die Erklärung, welche ein Professor von Halle
dem Kurfürsten Friedrich 71. über Geistercitationen gab. Man

gebrauche hiez» Rcmcherwcrk dies versetze den Verlangenden in
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Halbschlaf, welcher ihn noch alles Gehörte verstehen lasse, aber doch

kein Nachdenken gestalte und „sein Gehirn so erhitze, daß seine Ein»

bildungskraft ihm lebhaft das Vild der Worte, die er Hort, abmalt"

und die entsprechenden Vorstellungen erweckt. Dann knüpft man

mit dem Verlangenden — wie mit einem Träumenden — eine

Unterredung an und sucht möglichst viele Einzclnhcilen über die

Person, die ihm erscheinen soll, kennen zu lernen, fragt nach der

Form und den Kleibern, in denen er si
e

sehen will. Man schützt

sich selbst gegen die Wirkung des Räucherwcrkcs durch einen in
Liqueur gerauchten Schwamm. Dann führt man die Person ins
dunkle Zimmer, sprechend: Sie sehen den und den, so und so ge

staltet und gekleidet, worauf sich seiner erregten Phantasie die Gestalt
abmalt. Hierauf fragt man mit rauher Stimme: Was willst
Du? Der Verlangende, überzeugt, daß ein Geist zu ihm spricht,

antwortet und kommt zu einem Gespräch, das für ihn mit einer

Ohnmacht endigt, aus der erwachend ihm keine scharfe Erinnerung
etwaiger kleiner Mängel, sondern nur die aus Furcht und Achtung

gemischte Ucbcrzeugung von der Wahrheit des Erlebten bleibt,

v. Gleichen vrnnuthet, baß Bischofswcrdcr und Genossen dieses

Rccept bei den Gcistcrcitationcn, durch welche si
e

Friedrich II. inysli-

ficirt und unterjocht haben sollen, angewendet haben. — Schrepscr

hatte offenbar ein ähnliches Vermögen wie Home; er vermochte

Geheul, Knalle, Lichtcrschcinungcn ic. hervorzubringen wie dieser,

Wutstis luutsndis. Personen, die man citin wünschte, scheint er

dadurch vor die Anschauung der Wünschenden gebracht zu haben,

daß er diese wachen, fasten und gewisse Getränke nehmen ließ, wo

durch si
e

zur Erzeugung der »erlangten Vision befähigt wurden. —
Ucbcr Joseph Balsamo, geb. 1746 zu Palermo, der sich nachmals

^nas Eagliostro nannte, s. Bülau geh. Gesch. u. rälhsclh. Mensch.

I, 310. Eagliostro war kein Schwärmer, sondern ein Gaukler und

Schwindler, der durch seine Gewandtheit und Kunst unglaubliche

Gewalt auf Gcmüth und Phantasie übte. Vcsondcrs die nieder

ländischen Maurcrlogcn erkannten E. als Visitator und gaben ihm
glänzende Feste; er erfand das System der „ägyptischen Maurerei."
In den Logen bemühte man sich vorzüglich, mit den Engeln und

Propheten des alten Testaments in Verkehr zu treten. E. als Groß-
kophtha, oder der, auf welche er durch Anhauchen die Kraft dazu

übertragen hatte, gebrauchte hiezu ein Kind, die Taube genannt,

gleichviel ob Knabe oder Mädchen, welches oft gleich von der Straße
he, auf geholt wurde, in manchen Fällen aber auch früher dazu ab

gerichtet worden war. Das Kind mußte nach vorausgegangenen
(Zeremonien in die Hand oder eine Schussel mit Wasser blicken und

dann sagen, was es sehe. Es trat dann mit dem Engel oder

Propheten, den es zu sehen glaubte (in London erschienen einmal

statt Engel lauter Affen; zuweilen sah das Kind den abwesenden E.



366 Magie und Zauberei,

und dessen Frau verklärt) in Unterredung, die sorgfältig prolokollirt
wurde. (5. behauptete vor der römische» Inquisition standhaft,

daß „hier eine besondere von Gott verliehene Kraft zu Grunde
liege." Diese is

t eben das magische Vermögen, dessen Erwcckung

durch spiegelnde Flächen (5. in Aegypten gelernt hatte, aber selbst

nicht begriff. Es gehört in dieser Form aber nicht blos das

schauende Kind, sondern auch der es dazu disponircndc Magus hinzu ;

daß ein Kind einmal Affen, andere Kinder C. und seine Frau verklärt

sahen, is
t

durch Mitlheilung der Magic crsolgt; der eine in London
war im Grunde seiner Seele zweifelhaft, darum verkehrten sich die

erwarteten Heiligen in Affen, während Anderen, die für (5. schwärm
ten, stundenlang anbetend zu seinen Füßen lagen, die Affen in ver»

klärlcr Gestalt erschienen.
— Hennings v. Geist, u. Geistcrsch.

316 ff
. bringt nach Pastor Sic ich st er 's Bericht einen Fall, wo

ein magischer „Künstler" nicht bloö biblische Personen, sondern
einen Lebenden cilirt haben soll (man ließ dem Maguö keine

Ruhe, bis er es that). Dies geschah Abends 7 Uhr; ganz gleichzeitig
war der betreffende Lebende, ein französischer Sprachmcister, eben im

Begriff auszugchen, auf der Lrcppc bewußtlos zusammengestürzt und

mußte zu Bette gebracht werden. Bei bcr Eitation hatten dic An
wesenden den Sprachmcister gcsragt, ob cr morgen Stundc gcbcn

wcrde? was dicscr mit Kopsschüttcln vcrncintc nnd auf cincn Wink,
dcn dic <juschaucr dcm Künstler gaben, wieder fortging. Als nun
einer der Anwcscndcn voll Unruhc glcich darauf zu dem ihm lieben
Sprachmcister ciltc und ihn fragte, was ihm bcgcgnct sci, so ant-
wortcte dicscr: er wisse es nicht. Dic wcitcrc Frage, ob cr morgcn
Stunde gcbcn wcrdc, wurdc durch Kopsschüttcln vcrncint. Dic von
Eckarts hauscn Sammlung d. mcrkw. Bisioncn S. 120 bcrichtctc

Gcschichtc, wo eiu Magus cincm Herr» im Spicgcl zucrst scine lang

vcrstorbcnc Mutter, dann seine entfernt lcbcndc Frau in cincm

frcmdcn Ziinmcr bci Daincn zeigte (wo sich später crwics, daß si
e

iu bcrsclbcn Stundc bci dicscn auf Bcsuch gcivcscn), crklärc ich so,

daß dcr Magus den Bctrcffcndcn zum Rückschancn und ;m»

scheu disponirtc; dcr Spicgcl war das Bchikcl hiczn. Eckartöhauscn
Ausschlüsse zur Magic, München 1788, S. 30 behauptete, einen

Liqucur verfertigen zu können, der in dcr Hand gcricbcn cine Pcrson
unschlbar zwingt, nach ihm umzuschcn. Ich glaubc, daß dcr Liqucur

hicr nur vcrmittclnd wirkt, und daß dic Erscheinung psychisch, a»o rci

festen Intention des Willens citlan ivcrdcn muß. S. 57 wird
von Nauchwcrk gesprochen, welches bewirkt, daß man (nschcinuiigcn

zu schcn glaubt; dcr Rauch sormirt sich zu cincm Körper und man
glaubt, dic gcwünschtc Pcrson zu schcn, ja mit ihr zu sprcchcn.

Mau sicht hicr stchcr nur die Produktion seiner cigkucnEinbildungelrasr.
Ter Taighcirm (Katzcngcschrei) in Hochschottland und auf

den westlichen Jnscln, welcher bis in das 17. Jahrhundcrt bestanden
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hat, war eine Vrocccur der schivarzen oder höllischen Magic, ein

dämonisches Opferfcst, ohne Zweifel aus heidnischer Zeit stammcnd,

und bestand wesentlich darin, daß Katzen auf die grausamste Weise
als Opfer zu Tode gemartert wurden, um dafür von den höllischen

Mächten Conccssioncn irgend einer Art zu erlange». (5s verband

sich wahrscheinlich die Vorstellung damit, daß die höllischen Katzrn-

qcister den den geopferten Katzen angethanen Schmerz sympathetisch

mit empfänden und ihnen hicdurch die gewünfchten Begünstigungen

abgezwungen würden, Nachdem der Opfernde sich eine Anzahl wahr

scheinlich schwarzer Katzen verschafft und diese dem Teufclsrcichc ge

widmet worden waren, wurde eine nach der andern gespießt und bei

langsamem Feuer gebraten, wobei zwischen dem Tode der einen und

der Spicßung der nächsten keine Minute «tillstand sein durste. Der

scheußliche Akt dauerte mindestens drei Lage und drei Nächte, ohne

daß der Opfcrcr und Beschwörer Nahrung nehmen durste; er mußte

den Akt bis zu völliger Erschöpfung fortsetzen. öS stellen sich dann

Visionen von Höllcngeistern in Katzrngeftalt ein, welche sich über

die Qualen beschweren, die man den Katzen antbut, und fürchterlich

beulen und toben. Bei Beendigung des Taighcirms verlangt man

von den Höllcngeistern Ehre, Macht, Reichthum, Nachkommenschaft
und si

e

müssen es gewähren. Horst, Dcutcrofkopic II, 184—98.

Das Ganzc is
t cincs der vielen Mittel, durch welche die magischen

Kräfte aus ihrer Latenz hervorgerufen werden, und eines der abscheu

lichsten. Mc Schrcckcn, allc Vifioncn dcr Höllcngcistcr sind nur

lic Produktion dcö Bcschwörcrs selbst, b'bcn so wenig als durch

andere formen des Bündnisses mit dem Bösen irgend Jemand ein

wahrhaftes Glück erlangt hat, konnte dieses dcr Taighcirm gcwährcn

und wenn das eine oder andere Gewünschte eintrat, so war es,

weil dcr Opfcrcr, hcllschcnd gcwordcn, das vcrlangt hattc, was

er als bevorstehend voraussah. Wie bei allen ähnlichen Vorgängen

cndigl nämlich dic ticfc Aufregung des Innern mit dem Hellsehen,

und manchem, der einen Taigheirm gebracht, is
t dic Gabe des Vor-

gcsichts das ganzc Lcbcn geblieben.

Die Hexerei und der Hexenproceß.

Jene Formen der Zauberei, welche in der christlichen Welt,

hauptsächlich im Mittelalter geherrscht haben und durch die

Verehrung des Teufels und das Bündniß mit ihm, so wie

durch gemeinschaftliche Begehungen charakterifirt sind, werden

unter dem Namen der Hererei zusammengefaßt.
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Ihr Ursprung verliert sich in das Dunkel grauer Vorzeit;

Jakob Grimm knüpft ihn an das germanische Altcrthum,

Sold au laßt si
e

auf altklassischem Boden fußen, indem der

Glaube daran keineswegs spezifisch germanisch se
i

und dessen

Grundlagen bei den Römern früher nachzuweisen sind, als bei

den Deutschen; schon Hekate, die Zauberpatronin, ziehe mit

nächtlichem Spuk umher.
— Es is

t

nicht zu läugnen, daß ein

großer Theil der Finsternis;, welche im Mittelalter hereinbrach,

dem aus Persien stammenden, von den Juden aufgenommenen

Teufelsglauben zuzuschreiben ist. Es war verheißen worden,

der Same des Weibes werde der Schlange den Kopf zertreten,

aber gerade mit dem ^hristenthum breitete sich auch der Teufels»

uufug erst recht aus. Vom 4. Jahrhundert an sollten die Krank'

heilen nicht von organischen Ursachen, sondern von Dämonen

herrühren; der h
. Agobard, Erzbischof von Lyon, der diesen

Glauben, den an die Tcufelsbesitzungen, das Wettermachcn , so

wie die Ordalien bekämpfte, steht am dunkeln Himmel des

9
.

Jahrhunderts als ein Heller Stern, wie an dem des 12. der

gelehrte Engländer Johannes von Saliöbury, der die Ver

sammlung bei der Nachtfrau oder HerodiaS, wo Säuglinge den

Lamien preisgegeben werden ic., für dämonische Verblendung

armer Weiber und einfältiger Männer erklärte. Die Kirche

hatte bis in das 13. Jahrhundert (welches Leibnitz als das

dümmste bezeichnete) geschwankt, bald den Glauben, bald den

Richtglauben an die Zauberei geboten. Im 13. Jahrhundert
kam es zu einem förmlichen Teufelscultus, der' sich zur Teufels

begattung steigerte; hatte doch schon St. Augustin den Glauben

gestützt, daß Menschen sich mit Dämonen vermischen könnten,

und der Orient hatte seine Dschinns, Geister, welche den

Mädchen nachstellen. Vom Herentanz is
t

zum erstenmal 1353

bei einem Auto da F« zu Toulouse die Rede ; in dem 145L ge

schriebenen i"1sALUum KsvrLticoruili tu8rmn des Domini

kaners Jaquier wurden die Heren und Hexenmeister zuerst als

geschlossene Zaubersekte mit festbestimmtem Ziel und öultus

dargestellt — eine Meinung, der manche Menschen sogar des

IL. Jahrhunderts noch anhingen, z. B. der Philosoph
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begonnene Verfolgung wurde nun blutiger und systematischer

und es kam zur Institution des Herenprocesses, die von Theo

logen ausgegangen is
t und im 15. Jahrhundert auch in Deutsch

land eindrang, nachdem si
e anderwärts schon früher bestanden

hatte. Obschon nicht von der Curie seinen Ursprung nehmend,

erhielt der Hexenproceß doch deren Sanction durch die Bulle

Jnnocenz VIII. ,,8um,»i» 6<z»I vom 5. Dec. 1484, vom 5
.

Dec. 1484,

welche die Verfolgung des häretischen Heren- und Zauberwesens

gebietet, und feine Methodik erhielt er durch das abentheuerliche

und schreckliche Buch der Ketzer- und Hexenrichtcr Sprenger
und G rem per: Sailens iusIeü«»ruW. Bis zu Ende des

1 7
.

Jahrhunderts wurde bei Katholiken und Protestanten
der Hexenproceß ganz im Geiste des „Hexenhammers" „geführt

und noch 150 Jahre nach der Reformation in der „?>-«xis
orimirmlis" des berühmten protestantischen Rechtsgelehrten

Carpzow die gleichen Ansichten wie im ^Islleu3 gelehrt, dessen

Verfasser auch durch ihren Haß gegen das weibliche Geschlecht

charakterisiert find. Daß immer wohl 100 Heren gegen einen

Hexenmeister hingerichtet wurden, rührt nicht vom Naturverhält-

niß der Geschlechter her, wie Görres meint, nach welchem die

Frauen mehr zur Zauberei prädestinirt wären, sondern vom

Mosaischen Pönalgefetz, welches gebot: „Du sollst die Zauberinnen

nicht leben lassen", worauf Theologen und Juristen sprachen:

So will es „Gottes Wort."
Mit Schmerz und Scham wendet sich der Geist ab von

der Verblendung jener Zeit und ihrem Jammer. Es sind

dunkle Blätter der Geschichte, geschwärzt vom Rauch der Scheiter

haufen und befleckt mit dem Blute der Opfer. Es wurde in

protestantischen wie katholischen Ländern gewüthet; Soldan b
e

hauptet, am meisten in den Ländern der deutschen geistlichen

Fürsten; Horst u. A. finden das Verhältnis) ungefähr gleich.

Den energischsten Widerstand leistete gegen die Inquisition der

Freistaat Venedig. Welches schauderhafte Elend die Hexen-

processe nach vorausgegangener Kriegs« oth und vielen Hunger

jahren nur über das Ländchen Trier unter der Regierung des

Kurfürsten Johann VI. gebracht haben, kann man bei Görres
IV, ,l, 592 lesen. Und nachdem er das Elend anderwärts

Pect«, Dir mystischen Erscheinungen. 24
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betrachtet, schreibt er S. 645 : „So war es durch die britischen

Reiche beschaffen, so durch ganz Deutschland; eine blutige Geißel

war über diese Länder geschwungen, ärger denn der schwarze

Tod grassirte diese Landplage in Mitte der furchtbarsten Bürger

kriege, und während das Schwert die Männer fraß, wurden die

Flammen gegen die Frauen ausgesendet." Wie schändlich wurde

unter Jakob VI. (für England Jakob I.) gegen die Katholiken

verfahren ! Dieser gekrönte Dummkopf bildete sich ein, er werde

seines Rcligiouscifers willen vom Teufel verfolgt und die schot

tischen Katholiken seien dessen Werkzeuge. Die Priester stellten,

wie Walter Scott schreibt, den Grundsatz auf, daß die Römisch-

katholischen inSgesammt dem Teufel, der Messe und den Hexen

zugethan seien, welche drei natürliche Verbündete zum Unheil-

stisteu seien. Wie elend und zugleich wie perfid die Jndicien

zum Hexenproceß waren, kann man bei Soldan S. 25» ff
.

lesen, die Schrecklichkeit des Hexenprocesses nach Spee bei

Görres 1
. «. IV, „, 638 ff., dann die der Gefängnisse nach

Pratorius' ergreifender Schilderung bei Soldan 261. Wenn

arme Gequälte erklärten, si
e

seien unschuldig, keine Heren, si
e

wollten aber lieber sich als schuldig bekennen und hinrichten
lassen, so erwiderte man ihnen, „wenn si

e unschuldig wären

und sich dennoch hinrichten ließen, so könnten si
e

nicht selig

sterben"; man folterte sie, bis si
e

sich schuldig bekannten, um

ihnen mit dem irdischen auch die Hoffnung des himmlischen

Lebens zu rauben.*) Wie sollte der Vertheidiger dann den

Angeklagten gegen die Wirkungen seines eigenen Geständnisses

schützen, das man durch die Tortur erzwungen hatte? Aber

auch auf das sogenannte freiwillige Bekenntnis) is
t nur wenig

zu geben, bei Menschen, die gestanden, weil si
e wußten, daß si
e

die Folter doch nicht aushalten konnten, die durch namenloses
Kerkerelend gebrochen, durch verwickelte Fragen bedrängt und

durch zweideutige Versprechungen bethört waren. Fand man

»
1 Salverte's Behauptung I. c. 1
, 407, die Hexen hätten zum Theil

einen Tran! gehabt, der si
e gegen die Folter unempfindlich machte, welcher

allen Kerkermeistern bekannt war und von ihnen den Hexen mitgetheilt
wurde — hat sehr wenig Grund.
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bei der Untersuchung am Körper ein sogenanntes Stigma,

Herenmal, nämlich eine empfindungslose Stelle, an welcher die

Nerven nicht sunktioniren , so galten si
e als vom Teufel Be

zeichnete; fand man bei einer Angeklagten kein Stigma, so hieß

es, der Teufel lasse dic sichern Anhänger ungezeichnet und drücke

nur zweifelhaften sein Siegel auf. Im 17. Jahrhundert gab

es sehr viele „reumüthige" Heren, weil es nun Praxis war,

diese zu köpfen oder zu hängen und nur die unbnßfertigen

lebendig zu verbrennen. Krankheit und Elend brachten manche

Personen dahin, sich selbst für Heren und Zauberer zn halten

und die Verblendung ging (nach ^'erchhcimer) so weit, daß wenn

auch die Männer bezeugte», ihre Weiber, die auf dem Sabbath

gewesen sein sollten, seien die ganze Nacht nicht von ihrer Seite

gekommen, die Richter behaupteten, im Bette se
i

ein Gespenst ge

legen, der wahre ^eib aber draußen gewesen. Im Vindheim'schcn

Hereuproceß bekannten 5 — 6 Frauen nach entsetzlicher Tortur,

daß sie eine Kinderleiche ausgegraben und zu Hercnbrei verkocht

hätten. Der Mann einer der Unglücklichen fetzte cö endlich

durch, daß das Grab geöffnet wurde, wo man das Kind unver

sehrt im Sarge fand. Der scheußliche Inquisitor Geiß erklärte

jedoch den Leichnam für eine teuflische Verblendung, das Ge

ständnis; der Processirten müsse mehr gelten als der Augenschein

nnb si
e

zur Ehre „des drcieinigcn Gottes" verbrannt werden,

was auch geschah. Bei der Geschichte vou Neucuglaud am Ende

des 17. Jahrhunderts und ähnlichen wuchs die Zahl derer,

welche über zauberische Plagen und Anfechtungen klagten, um

so mehr an, je mehr man Personen als Schuldige einzog, fol

terte und hinrichtete. Als die Richter, erschrocken hierüber, mit

den Hinrichtungen, deren 19 in kurzer Zeit erfolgt waren, und

mit der Gcfangensetzung nachließen und viele Gefangene auf

freien Fuß setzten, verminderte sich auch die Zahl der Geplagten

nnd endlich hörte das Uebel ganz auf. Man sieht hier deutlich

die Ansteckung.

Das Elend und Verderben wurde zuletzt so groß, daß Rom

selbst gegen den Herenproccß einschreiten mußte, nachdem sich schon

vom 15. Jahrhundert an Stimmen gegen denselben hatten verneh«

inen lassen: einer der ersten Bekämpser (1489) war Ulrich Mo
24'
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l i t o r zu Costnitz durch s. „Diklu^u8 <le I^miis l>t z>K vtnoniois

mulieribus", dann vom 16. Jahrhundert an die Rechtsgelehrten

Andreas Alciatus und «I«Kkmno» 6« I>«n?inibus , Agrippa von

^lietlcohcim, dessen Schuler der Arzt Weier (^Vieru?), der

Priester Cornelius Loos, der kurfürstliche Rath Slade zu Trier,

Witckind, Professor in Heidelberg (unter dein Namen Lerch-

heimer), Baco von Vernlam, Reginald Scotns, die Jesuiten

Tanner und Spee, namentlich der letztere. Naudv, Biblio

thekar des Cardinals Mazarin, schrieb eine Apologie all' der

Großen, welche fälschlich der Zauberei waren beschuldigt worden

(sogar Clemens V., der edle Sylvester II. und andere Pabste

wurden für Zauberer gehalten), wogegen der Kapuziner d'Autun

sein Buch: I'lnoreliulit^ sc,äv»nte et In crecllilitö i^rxirünte
herausgab. Spee erklärte aber doch in seiner berühmten

..(^»uti« <rimirmlis", die 1631 zum ersten Mal erschien, daß er

nach genauester Beobachtung zur Ucberzeugung gekommen, „daß
in der Welt wahrhaftig etliche Zauberer und Unholde seien und

daß dasselbige von Niemandem ohne Leichtfertigkeit und groben

Unverstand gclängnct werden könne", und Bayle, obschon den

Aberglauben bekämpfend, will doch bei den Heren den bösen

Willen bestraft haben, vertheidigt die Herenrichtcr gegen Loos

und Bekkcr und billigt sogar Gaufridy's Verurtheilung. Der

berühmte Rechtsgclehrte Thomasius zu Halle verdammte

noch 16!>8 eine Herr zum Tode. Ein College machte Einwürfe
gegen seine Entscheidungen, die ihn nachdenklich machten und

endlich das ganze Blendwerk durchschauen ließen, so daß er gegen

die Hexerei und den Hexenproceß 1701 entschieden in den unter

Reiche's Namen erschienenen Vlieses inuu^uiales <l« criinine

lUü^iac; auftrat.*) — Unter den Vertheidigern des Hcrem
processes is

t vor Allen der schlaue und gelehrte Del Rio zu
nennen, dessen OisquisitioneK m»Aie»o 1^,. VI, 3 vol. viele

*) Superintendent Müller, derselbe, welcher die Gesch. der Elis, ^'ob

mann schrieb, macht daselbst S. 147 eine Am», über Thomasius, „der, nach,

dem er ansänglich zu weit gegangen, in der Anzeige seiner Wintcrlektion aus

l7«2— Z seinen Glauben an Zauberer, Krystallseher , Heren und teuflische

Wirkung auf da« Bestimmteste aussprach," Heren und Zauberer könnten

aber keine Verträge mit dem Teufel schließen.
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Auflagen erlebt haben und auch den Protestanten zur Nicht«

schnür dienten. Von Perfolguugswuth eingegeben is
t die As-

ßorum O»ern«v«m»ni» von Bovin; Remigius nnd Jakob I.

von England sind nur durch bornirten Fanatismus ausgezeich

net. — Wie sehr sich im 16. und der ersten Hälfte des 17. Jahr
hunderts Katholiken und Protestanten auch bekämpften, — in

der Vorstellung von der persönlichen Existenz und Macht des

Teufels waren si
e einig. Auch Luther und Melanchthon faßten

den Teufel noch ganz nach den hergebrachten Begriffen; fast

eben so auch Calvin. Der gute Hauber „ist noch fest über

zeugt, daß der Heiland von dem Satan wirklich und in leib

licher Gestalt versucht und die Schlange, welche die Eva verführt,

der Teufel gewesen sei" (SIKI. msg. II, 782); für Belker is
t

der Teufel bereits ei» ohnmächtiger in den Abgrund gestoßener

und dort des Gerichtes harrender Geist, der, wie seine unter»

geordneten Geister, durchaus nicht sinnlich wahrnehmbar er«

scheinen und auf die Materie einwirken kann. Aber weder

Belker noch Seinler kam es in den Sinn, den Teufel über

haupt zu negircn; diese Leute bestritten nur seine Macht in der

physischen Welt und gestanden ihm diese in der moralischen

ohne Anstand zu. Es mußten auf andern Gebieten große Be«

wegungen eintreten, welche den menschlichen Geist allmälig so

befreiten, daß er mit klarerem Blick diese Phänomene zu be»

trachten im Stande war. Und als nun um die Mitte des

18. Jahrhunderts nochmal ein Aufsehen erregender Hexenproceß

mitten in Deutschland entstand, waren die Geister zu richtigerem

Urtheil vorbereitet. Renata's von Unterzell Proceß rief die

Schriften von Tartarotti, Maffei, Dell' Ossa u. A. hervor,

in denen das VeneLeium oder die bösen Künste, um Menschen

und Thieren zu schaden, welche man seit dem ^IsIIeus so all»

gemein dem andern Geschlechte zur Last gelegt hatte, in ihrer

Nichtigkeit gezeigt wurden. Es fehlte aber selbst im 19. Jahr

hundert nicht an Versuchen, die alte Teufelslehre wieder auf

leben zu machen. Görres hält in Bd. III. seiner Mystik

auch beim Zauberwesen, dessen socialer Grund ihm der Mani-

chäismus ist, wieder den vorgestellten Gegensatz von Licht und

Finsterniß, Himmel und Hölle, Christus und dem Teufel fest,



374 Hcxcrci und Hexenproceß.

der in Beziehung zum untern, Mittlern und obcrn geistigen

Menschen tritt und im letztern Fall sichtbar wird. Die Ein

führung in das Lichtreich soll durch die reinigende, in das

Finsterreich durch die dämonische Askese geschehen. DaS Zauber

wesen se
i

die Kehrseite des mystischen Verhältnisses , in welchem

die Heiligen zur Kirche und ihrem Gründer stehen u. s. w.

Aber war denn Alles ungegründet, was man seit Jahr
hunderten den Heren und Zauberern zur Last gelegt hatte?

Waren die Menschen , auch die klügsten und feinsten Köpfe aller

Völker so gänzlich verblendet, daß si
e

durch ein reines Nichts

Jahrhunderte lang in die Irre geführt werden konnten? — Ein

Grundgedanke Soldan's, welcher eine in vieler Hinsicht treffliche

Geschichte des Herenprocesses geschrieben hat , aber kein Psycho

log is
t und namentlich vom magischen Seelenleben keine Idee

hat, is
t der, daß da? ganze Hexenwesen nur ein Geschöpf der

Inquisitoren fei. „Die dreifache Verlegenheit des Stoffmangels,

der Unpopularität und des Eompetenzconflikts (zwischen der

Kirche und den weltlichen Gerichten) hieß die Inquisitoren auf

Mittel denken, wie man sich derselben entzöge — und si
e er

fanden den Herenproceß durch die einfache Verbindung der

traditionellen Ketzergräuel mit dem eben so traditionellen Zau

berwesen." I. e. 178. „Als Sünde hätte die Zauberei vor

den Bischof, als Verbrechen, z. B. bei Tödtungen, vor die

Obrigkeit gehört; als Ketzerei aber war sie, mit Hintansetzung

des ordentlichen Richters, der Inquisition verfallen." I. «. 179.

Die ungemeine Gleichförmigkeit in den Erscheinungen des Heren-
und Zauberwesens vom Tajo bis zur Weichsel leitet Soldan

I. c 318 aus dem von der Inquisition gezeugten und verbreiteten

System ab. Bezeichnend für Soldan's Standpunkt is
t die

Alternative S. 69: „Eine sogen. Zauberhandlnng beruhe ent

weder auf naturwissenschaftlichem Boden (d. h
,

auf natürlichen

Mitteln) oder se
i

absolut nichtig." Es gibt aber ein Drittes
und das is

t eben das Wesentliche: Die Zauberei beruht auf
den magischen Kräften des Menschen, die nicht der Natur
sphäre, sondern der geistigen Welt angehören. Soldan I. «.

S. S04 findet es räthselhaft, daß Tausende von Weibern frei
willig und mit der Aussicht auf Tortur, Scheiterhaufen unh
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ewige Verdammniß sich Visionen bereitet, in welchen ihren

eigenen Aussagen zufolge weder Behagen noch Reichthum,

sondern nichts als Schauder, Schmach und Schmerz zu finden
war. So ausgedrückt wäre freilich die Sache räthselhaft, aber

si
e

is
t eben nicht richtig ausgedrückt. Sie fanden keineswegs

in den Visionen blos Schauder, Schmach und Schmerz, das

sagten si
e nur bei der Untersuchung, sondern si
e

fanden aller

dings Vergnügen dabei, wie der Haschisch- und Opiumesser,

der Tabaksraucher, nur ein bedeutend roheres, mit wilden und

wüsten Phantasien nach dem Geschmack der Zeit und der Bil
dung dieser Leute. Es wurde ja auch Tabak geraucht, obwohl
das in einer gewissen Zeit bei den schwersten Strafen verboten

war, und die, welche sich dein Opium und Haschisch hingeben,

haben stets Beispiele solcher vor Augen, welche durch si
e

siech

werden und dem Tode verfallen. Daß die Aussagen über die

gehabten Feste nach Zeit und Umständen übereinstimmten, erklärt

sich dadurch, daß a» den gleichen Abenden und ohne Zweifel meist auf

Verabredung und an feit Langem gewohnten Tagen, z. B. Wal-

purgis, Johannis und Bartholom«,. Viele sich durch die nar

kotische Salbe in Ekstase versetzten und daß si
e in einer wahrhaft

magischen Seelengcmeiuschaft zusammentrafen. Unzählige haben

dieses gethan, und nur ein Theil davon war so unglücklich,

deshalb inquirirt zu werden. Manche Geständnisse, z. B. die

der Renata von Unterzell, waren ohne Zweifel freiwillig. —

„Der Versuch des Teufelsbundes, sagt Soldan S. 511, is
t

so gut eine moralische Unmöglichkeit, als die Ausführung eine

physische." Nun stellten sich aber die Menschen unter dem

Teufel — der nichts anderes ist, als die selbstsüchtige begierliche

Natnr des Menschen, welche sich gegen die sittlichen Gebote

auflehnt, und sein Sichtbarwerden nur eine Vision — das per

sönliche Princip des intensivsten Bösen vor; indem si
e mit ihm

in Bund zu treten wähnten, erhoben si
e eben das böse Princip

in sich selbst zur Energie. Wenn aber nun der Wille des

Magnetiseurs den Magnetisirtcn katalepsirt, ihm gewisse Ge

fühle und Gedanken aufzwingt, wenn der gute Wille umzu-

stimmen, zu erheben, zu heilen, zu retten vermag, so wird

der böse magische Wille, wo er empfänglichen Boden oder
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schwachen Widerstand findet, physisch und geistig zu verderben

vermögen. Die Hezenprocesse geben nns daher nicht, wie

Soldan irrig meint, nur „eingebildete Maleficien", und der

Hezenproceß hatte in der That eine , wenn auch nur beschränkte

Berechtigung. Es mochten viele von den Hexen und Zauberern

Freude haben an böser Lust und die Intention, aus Eigennutz

oder Rache Andern zu schaden; den Wenigsten wird dieses ge

lungen sein, und so waren die meisten Verbrechen imaginär.

Unendlich Größeres haben ihre Richter verschuldet. Fast die

ganze damalige Menschheit war übrigens abergläubig und ver

kehrt; die feinsten Köpfe und gelehrtesten Leute , Staatsmänner,

Philosophen, Aerzte, Dichter, Fürsten wie Geringe gaben sich

mit Erlernung und Ausübung zauberischer Künste ab und manche

wurden ihren Mitmenschen gefährlich und schrecklich. Andere,

unaufhörlich über zauberische und dämonische Dinge grübelnd,

konnten selbst an vermeintlich von ihnen bewirkte Zauberei

glauben und sich schuldig fühlen, obwohl si
e nur den Willen

hiezu hatten und ihnen die Erweckung ihrer magischen Kräfte

nicht gelang. Dann wurden geistliche und weltliche Behörden

auch von unten auf, vom Volke gedrängt; ein panischer Schrecken

vor Verzauberung und Beschädigung hatte sich der Menschen
bemächtigt, si

e

hielten auch die Verwüstungen der Elemente

und die Seuchen für Zauberwcrk und kehrten ihre Wuth gegen

sich selbst. Man betrachte, was in ähnlicher Verblendung .

z. B. bei großen Seuchen geschieht, wo das Volk die Brunnen
und Lebensmittel vergiftet wähnt und oft selbst Justiz an ver

meinten Schuldigen übt. Wollten Manche es unwahrscheinlich
finden, daß so viele Menschen sich dem Heren- und Zaubcrwesen
hingegeben haben sollten, so hielt man ihnen die Manichäische
Ketzerei entgegen, der auch Hunderttausende angehangen. Die
Uebereinstimmnng der Aussagen erklärt sich aus der Seelen

gemeinschaft der Betreffenden, die oft sich über den Sabbath

unterhalten hatten. Was in der Vision und ihrer innern Welt
sich begeben, das nahmen die Richter für greifbare Realität,
und weil das Verbrechen so enorm, die Gefahr so drängend
und allseitig schien, so hielt man in jenen rohen Zeiten mit

ihren harten Strafgesetzen die äußersten Mittel zur Erforschung
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der Wahrheit und die schwersten Strafen für die eingestandenen

Verbrechen für gerechtfertigt. Keine Zeit is
t

indeß vor großen

Verirrungen und Greueln sicher, es wechseln nur die Motive

und die Formen; im 15. Jahrhundert fürchtete man sich vor

der Waldesie, in der französischen Revolution vor den Aristo
kraten, nach den Befreiungskriegen vor Demagogen , später vor

Jesuiten und Ultramontanen. Die Wissenschaft allein kann

nicht vor dem Fanatismus bewahren, wenn einmal das mensch

liche Gefühl verläugnet ist. Der Hezenproceß is
t eine Spät«

geburt des finstern und fanatischen jüdischen Geistes, während

Christus doch gesagt hatte: Gott will nicht, daß der Sünder
umkomme, sondern daß er sich bekehre und lebe.

Der Vertrag mit dem Bösen kommt zum erstenmal in

der Geschichte des Vicedoininus Theophilus von Adana in Cili«
cien um die Zeit Kaiser Justinians vor. Sr hatte vom Bischof
unverdiente Zurücksetzung erfahren, die in dem sonst Drmüthigen

Zorn und Vhrsucbt erweckte; ein zauberischer Jude leitet den von

ihn, gewünschten Pakt mit dem Bösen ein , führt ihn in den Circus,
wo sogleich eine Menge von Fackeltragendcn in weißen Kleidern er

scheint; in ihrer Mitte sitzt Satan. Nach dem Beding desselben

entsagt Tb. Christus und seiner GcbZrcrin und stellt eine Ver-
schrcibung darüber aus. Den andern Tag will der Bischof seinen

Schritt wieder gut machen und setzt Th. wieder ein; der Jude
erinnert ihn, wie schnell der Meister geholfen. Th. kommt bald

wieder zur Besinnung und es wird ihm eingegeben, sich an die

Jungfrau zu wenden, welche er vierzig Tage und Nächte anfleht.
Sie erscheint ihm endlich und verspricht ihm, nachdem er den Sohn
wieder bekannt, Fürbitte einzulegen. Und nach drei Tagen der

Buße erscheint si
e

ihm wieder und verkündigt ihm fröhlichen An
gesichtes Verzeihung, wenn» er künftig treu bleibe. Auf seine fernere

Bitte kommt ihm nach wieder drei Tagen in einem Gesicht jene

Verschreibung zurück, die er erwachend auf seiner Brust liegend findet.
Tb. bekannte nun dem Bischof seine Schuld und seine Rettung und

starb gleich darauf. — Das Ganze kann nur als ein inneres
Geschehen gedacht werden, mit Ausnahme der im Circus spie

lenden Sccne. Sigenthümlich ist, daß Th. die Dämonen in der

Tracht von Kirchrnricncrn sieht, eine Umkehrung, die auch in dm

Visionen des Traumes nicht selten vorkommt. Wenn an den Satan
ausgestellte Verfchreibungen wieder in die Hände der Aussteller
kommen (Beispiele bei Görres 1

. o. 719 — 25), so geschieht dieS

durch dieselbe magische Kraft des Menschen, welche si
e vor den

Augen des tagwachen Lebens verborgen hat, — DaS Teufelsbündniß

'
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wiederholte sich später sehr oft; bei Hroswitha, Cardinal Damiani,

Sigbert von Gcmblours, Vinccnz von Beauvais ?c. Ter Hand»
werkcr Juan Pcrcz in Madrid, welcher viel Unglück gehabt, suchte

endlich sich des Beistandes des Bösen zu versichern und wendete

alle möglichen Beschwörungen an, ohne daß dieser erschienen wäre.

Es war am Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Hierauf er»

klärte der Mann: es gebe keine Teufel oder Dämonen, die sich

menschlicher Seelen bcmristcni könnten. Görres I. «. III, 620.

Phänomene bei den Heren; der Sabbat h. Hierunter

versteht man die Zusammenkünfte der im Tcufclsbund Befindlichen,

wo dem Satan gehuldigt, geschwelgt und gebuhlt, Ncophytcn ein»

geweiht wurden. Diese imaginären Zusammenkünfte waren ein

schlafwachcr visionärer Zustand, in welchen sich die Betreffenden

versetzten und im Geiste mit andern im gleichen Zustand Befindlichen

sich begegneten. Sehr Geübte konnten sich durch de» bloßen Willen
in den Hcrenschlaf versetze», die Allermeisten mußten hiefür eine

narkotische Salbe unter den Armen und an den Geschlechtstheilen

möglichst tief einreiben. Räch Weier hätte diese bestanden aus ge

sottenem Nindsfett, LI»e«»e1inuro, ^««niturn, Pappelzwcigen, Ruß —

oder aus 8ium, Acorus, ?ent»r>K?lloQ, FlcdermauSblut , Lol»r>um

»omuiisrurn , Oel. Nach andern Angaben von Heren aus Hostien,

welche bei der Kommunion im Mund behalten , dann beim Sabbath
dem Teufel geopfert, und von ihm wieder zurückgegeben werden.

Wahrscheinlich kaum auch Bilsenkraut dazu , welches die Empfindung
des Fliegcns erzeugt. Die Eingeweihten glaubten körperlich auf
dem Sabbath zu sein, während si

e es nur im Geiste waren. La-
guna, Leibarzt des Papstes Julius III., schmierte mit einer bei

einem Zauberer gefundenen Salbe eine Frau ein, die stark an

Schlaflosigkeit litt. Einige Stunden darauf verfiel si
e in einen

Schlaf von 36 Stunden, aus welchem erweckt si
e

sich beklagte,

daß man si
e

so bald den Umarmungen eines Geliebten entreiße.

Das Gespenst des Alpes ,c. S. «1. Marquis d'Argcnt erzählt
in seinen lettre« Zuits p. I, lettre 2V, daß Gasscndi bei einem

Schäfer, der alle Tage in die Hcrenversammlung zn kommen be»

hauptctc, nachdem er ein bestimmtes Mittel zn sich genommen, sich

anstellte, als nähme er zugleich mit dem Schäfer von diesem Mittel :

nach einigen Minuten war der Schäfer wie trunken , schlief ein und

redete im Schlafe tausenderlei Narrheiten. Nach 4 — S .Stunden
erwachend, beglückwünschte er Gasscndi, der neben ihm auf der

Erde am Kamin lag, über die gute Aufnahme, die Gasscndi gleich

das erstemal beim Bock gefunden habe, während G. ihm seinen

Jrrthum benahm. Manche bekamen nach dem Einreiben der Salbe

erotische Träume, Einige machten im Schlafe heftige Bewegungen,

Andere wurden starr und eiskalt. Die Schlafenden empfinden

jedoch , obwohl ihr Schlaf sehr tief is
t

(während Besessene schlaf
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los sind), zugefügten Schmer; unc? verweben ihn in die Sabbaths-
träume. Ehe das innere Erwachen eintritt, in welchem die

Heren im Geiste ausfahren und oft hellsehend werden, müssen

si
e immer natürlich einschlafen (wie Somnambulen), wenn auch

nur auf einen Augenblick. Dann erfolgt nach Maria Din>

dart's von Sare Aussage die Yntrückung und zwar ganz reell,

nickt illusorisch, aber das scheint eben nur so. Aus den Aussagen

bei Remigius und Lancrc (s
. Görrcs IV, ri, 204— 5
)

geht hervor,

da« si
e dann verworrene Bilder vor sich haben, wie Berauschte

oder Schlaftrunkene oder durch Gaukelei Verblendete. Manche gehen

zu i>»f! auf dm Sibb,ul', andere reiten, indem der Böse sich ihnen

unter dem Bilde eines Tbieres oder Boaels anbietet; noch Andern

genügt hiczu ei» Besen, Stecken oder Spinnrocken, eine Heugabel,

gesalbt oder ungcsalbt. Besonders gern fahren si
e im Rauche

davon. Die Ausfahrt is
t aber sehr erschöpfend, so daß die Mattig

keit nach der Rückkehr oft mehrere Tage währt. Gewöhnlich wird

der Sabbath auf einem weit umher sichtbaren Berge abgehalten,

wenn er die Gäste aus einer ganzen Provinz versammelt; kleinere

Bnciiic versammeln sich bei Städten, Kirchen, mächtigen Bäume»;

eine Anzahl Nackbarn bei einem bestimmten Hause. Die Heren-

gcnossenschaft is
t gegliedert wie die kirchlickc nach Provinzen und

Gemeinden. Haupttag des Sabbaths is
t immer der Donnerstag

Nachts II — 1 oder 2 Ubr; die feierlichste und zügelloseste Nackt

die von St. Johann dem Täufer. Es scheint in der That, als

ob die Zusammenkommenden sich , »atürlick nur geistig oder fern
sehend, an einem bestimmten wirklichen Orte zusammengefunden

hätten, dessen Beschaffenheit sie dann mit allen Umständen geschaut

haben. Ost sinken sich s,hr große Massen zusammen, mehrere

Hundert bis zwölf Tausend, stets viel mehr Frauen als Männer.

Viele der Gäste erscheinen in Menschen-, andere in Thiergestalten,

und es wimmelt Alles wirr durcheinander im Gedränac der be

ständig Kommmden und Gehenden, in die ^uft 'AMieqeiiden , i»

die Tiefen oder i» angezündete Feuer sich Stürzenden. Wie in

Deutschland der Bröken, im hohen Norden Blokula, so scheint

in Italien der von den Lonqoborden her berühmte „Nußbaum" von

Bencvcnt als Versammlungsort berüchtigt gewesen zu sein. „In
den zahlreich vorhandenen Akten der Herenprocesse , sagt Sold an

t. o. S. 250, erscheinen weit häufiger die hohen Kirchcnfestc und

außerdem Johannis-, Jakobs- und andere Heiligentagc als Zeiten

der Hcrcnversammluttgen als die Walpurgisnacht." — Die Hecrden

des Sabbaibs werden von Kröten gebildet, Knaben und junge

Mädchen hüten sie. Im Mittelpunkt des Ganze» erscheint Satan.
>,kwöh»lick aus einem Steine sitzend, bald einem Baumstumpf an

Gestalt ähnlich, oder in verzerrter schrecklicher Menschcnform, oder

in der des Bockes, oder halb Mensch, halb Bock, mit mehreren
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Hörnern, mit furchtbarer, unarticulirtcr , klangloser Stimme, oft
mit einer prächtig aufgeputzten Königin an der Seite, die er sich

aus den Eingeweihten zugesellt. Zahlreiche Dämonen, welche die

verschiedensten Geschäfte besorgen, umgeben ihn und treiben sich in
der Mmge umher, mit der si

e als Succubcn und Jncubcn buhlen.
Englische Heren behaupteten, si

e würden auf dem Sabbath von

Käuzchcn angesogen, und zeigten die Schwären davon. - Man siebt

auf das Deutlichste, daß der Meister des Sabbaths und seine Diener

nur die Spiegelbilder der ungeheuerlichen und eben so wüsten als

geschmacklosen Phantasie der Besucher sind. Wie Alles in s Häßliche
und Ekelhafte verkehrt ist, so auch die Huldigung, welche durch

Küsse sä ?osteriors und Anterior» des Satans geleistet wird, der

nicht blos oben, sondern auch unten ein Gesicht trägt. Er is
t

aber ein treuloser tyrannischer Herr, dessen Versprechungen sich als

lügenhaft erweisen und der keine Gelegenheit versäumt, seine Hörigen

hart zu strafen : wenn si
e

nicht genug Schaden gestiftet , nicht genug

geopfert haben :e. Nach dm Aussagen Mancher waren die Werke

der Ruchlosigkeit verschiedenen Tagen zugetheilt; den Sonntagen die

Orgien unnatürlicher Lüfte, dem Montag und Dienstag die gewöhn

lichen, dem Donnerstag und Samstag die der Bestialität und Sodo»

mitcrei, dem Mittwoch und Freitag jene der Blasphemie und der

Rache. Wild wie Alles is
t

auch die Musik; Alles rauscht, braust
und heult durcheinander und ergeht sich in unzüchtigen Tänzen und

obscönen Gesängen. Bei den Tänzen wenden sich die Paare den

Rücken zu , oder kehren beim Rundtanze das Gesicht nach außen, —

auch hiemit die Umkehr aller gewöhnlichen Ordnung beurkundend.

Die Aussagen sind aber nach den Gemüthcrn verschieden , denn das,

was si
e schauen, is
t ja ihr eigenes Erzeugniß, und während in den

Rohestm Alles von 'der gemeinsten Phantasie zeugt, erscheinen die

Visionen in Andern minder häßlich, die Musik melodicnreich , si
e

haben nie buhlen gesehen u. s. «. Ein phantastisches und erotisches

Bilderspiel hat, wie ick? glaube, beim Sabbath das eigentliche Ver-

gnügen ausgemacht, verschieden bei den Individuen bis herab zur

Bestialität. Bei Allen aber scheint der Besuch des Sabbaths, wmn

si
e ihn einmal gekostet, zur heftigen Leidenschaft geworden zu sein;

si
e

schildern ihn als ein Paradies von Freuden, die bei den Einen

in wirklichen Genüssen bestehen, bei Andern in einer solchen Bin»

dung de« Herzens und Willens durch den Geist, daß ihnen kaum

noch ein Wunsch bleibt. — Die jungen Kinder werden dem Satan
von ihren Müttern dargebracht und haben bis zum neunten Jahre
die Krötenheerdcn zu hüten, worauf si

e in die Gemeinschaft de«

Sabbaths aufgenommen werden, nachdem si
e der Königin, welche

si
e aufführt, den Schwur nachgesprochen, durch welchen si
e Gott,

Christus, der heiligen Jungfrau, den Heiligen, der Taufe «. feier

lich absagen. — Die sogenannten Herenmalc, höchstens erbsengroße
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Stellen an dcr Haut, die bei de» verschiedensten Menschen vorkommen,

wo die Nerven nicht funktionircn und die daher unempfindlich sind,

bezeichnet Görrcs (1
.

«. IV, n, 208) ganz im Ernste als Malzeichen
des Bösm> der die ihm sich Hingebenden damit als sein Eigcnthum

zeichne, wie die Römer ihre Sklaven! Solche Stellen würden in

der Stunde des Abfalls vom Glauben und schmerzlos erhalten, im

Gegensatz zu der so schmerzhaften Stigmatisation, welche G. den sogen.

Herenmalcn entgegenhält, mit denen si
e in gar keiner Beziehung

steht. ^Einmal die falsche Borftellung gebildet, fehlte es nicht an

de» abenteuerlichsten Erzählungen, wie der Böse die Bezeichnung

ausführe, mit einer Nadel von falschem Golde, mit einer Kralle,
mit dem Horn ?c. Auf dem Sabbath treffen die Gäste reiche

Tafeln , aber ohne Salz und Brod ; es sind aber (wie dcr Geschlechts

genuß daselbst, der unfruchtbar ist) nur Schaugerichte. Die Heren

sind häßlich, wie die Heiligen schön und lieblich; die Necato bei de

Lancrc is
t

ein vollendeter Typus dieser Häßlichkeit; si
e stinken,

welcher Gestank sich auch den Kleidern mitthcilt und die Luft ver

pestet; daher toetentes , tetillöres. Wie die Heiligen ein wohl
riechendes, so erzeugen die Heren nach Görrcs ein stinkendes

ätherisches Ocl.
Görres schreibt 1

. «. 302: „Seinem innersten Wescn nach

um dcn Kern des Bösen her erbaut, is
t dcr Sabbath bci den

Bauern vorherrschend im Charakter des Vcnusbcrgcs und einer

rohen Crapula aufgefaßt; in Mitte einer streitbaren Ritterschaft

hätte er die Gestalt einer wilden Jagd und eines höllischen Walhalla
angenommen. Ilm Picard in Louvicrs her, unter Clausur be

schlossener Nonnen, hat er die Form eines abgründigen Klosters
angelegt, in dem alle Art von Blasphemie und Lästerung des

Heiligen geübt wird." Diese Stelle spricht ja indirekt aus, daß
die visionäre Lust nur das Produkt gewisser Individuen und Stände
war; der Bauernstand, größtcnthcils dein Elend verfallen, suchte

ffe im Sabbath, die Priester und Nonnen z. Th. in der himm

lischen Ekstase; die Ritterschaft, dcr die Erde genügte, die si
e im

Besitz hatte, brauchte weder Sabbath noch Ekstase.
— Das Hcrcn-

wesen und der Teufelskultus hat sich im Gegensatz zur Kirche ent

wickelt, als deren Travestie, Carricatur und Negation; es hat auch

seine Messen, in welchen aber überall das Heilige vcrunehrt wird;

statt des Weihwassers besprengen si
e

sich mit dem Harn des Meisters,

Hostien und Kerzen find schwarz; statt des Ite, misss est, heißt
es: ^,Ile« » tons les äisbles; in der Beichte klagen si

e

sich guter
Werke und der Unterlassung böser an; die auferlegte Buße besteht
dann in dem Gebot, diese und jene kirchlichen Vorschriften zu ver

letzen ic. Es warm fast immer ärmere Menschen, die sich dem Heren-

wcscn ergaben, die Glück und Genuß theils vom Bunde mit dem

Bösen hofften, theils um so mebr in einer phantastischen Welt
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suchten, jc wcnigcr ihncn dic wirkliche bot; doch babcn sogar

Geistliche am Sabbath Thcil genommen. ES war die visionäre
Berauschung, die den Hauptrciz bildete, ähnlich
wie bei den Schweigern in Opinm oder Hasckisck,
mit welcher sick dann die Ironie gegen die bestehende
Kirche bis zur entschiedensten Verhöhnung und Ver
werfung derselben und dic Aufrichtung einer Gegen-
kirche, in welcher der Herr der Unterwelt »erehrt
wurde, verband. — Etwas gebildetere Personen verfielen schon

in Zweifel, ob das, was si
e auf de», Sal'ball' gesehen, ZSuschung

oder Wahrheit sei, wie z. B. jene Magdalena Bavcnt i» Louvicrs;

si
e berichte, sagte sie, was si
e gesehen zu habe» glaube, manch

mal sehr wüste Dinge und die tollsten Phantasten, llm die Heren
und Hercnmeister zu erkennen, fingirtc man allmälig gewisse Zeichen

nnd ersann eigene Verfabrungswcisen.

Sogenannte Krötenfüße und andere Figuren in der Regen

bogenhaut des Auges, so wie der Stechblick desselben, Zhränen-
losigkeit, dic leicht bei Krampf dcr bctrcffcndcn Ncrvcn cimritt,

jene uncmpfindlichcn und blutlofcn Stellen am Körper und spezifische

Leichtigkeit galten für entscheidende Beweise. Um lctztcrc zu er

mitteln, wurden dic dcr Zaubcrci Verdächtigen oder Angeschuldigten

mit kreuzwcise übcrcinandcr gcbundcncn Handcn und Füßcu drcimal

nach cinandcr, losc an cincm Scil gchaltcn, in das Wasser ge

worfen j blicbcn si
e oben, so galt ihrc Schuld als erwiesen. Ab

gesehen vom Unsinn des Arioms überhaupt verstanden manche Henker

durch mechanische Kunstgriffe dic Pcrsoncn schwcbcnd zu erhalten.
Dic Leichtigkeit sollte bald vom Satan mitgcthcilt scin, bald in
eincr Abstoßung durch ras Wasser gcschchcn, wcil si

e dic Taufc
vcrläugnct hätten.

Ucbcr Bcscssme zu den Zeiten dcr Kirchcnvätcr fichc Görrcö

I. «. 206. Dcr Dämon cincs Wcibcs, von dcm Helsterbach
berichtet , erklärte , dcr Satan sci nickt durch cisernc Kcttcn , sondcrn

durch drci Worte, welche auf dic Drcicinigkcit deuten, in dcr Hölle
gebunden. Ein Dämon in dem Mädchen Judith, im Gebict von

Lucca, befragt um Namen und Geschäft, nennt sich selbst „den ge-

fangcncn Hütcr dcr ffröscbc," im Gciste dcr Hcrenzeit, wo man

den vcrachtctcn Thicrcn dämonische Wesen vorsetzte. Dic Savovardin

Pcrronclla nmrdc bald nach ihrer Verhcirathung am 27. März 1471

durch cinen dämonischcn Hunh übcr das Gcbirgc gctragcn und in

einen Wasscrpfuhl gestürzt, in dem si
e bis zum 4. Mai, wo fi
c

endlich gefundm wurde, lag. Görrcs I. «. IV, ii, 23. Man
weiß, wie lang Wahnsinnige oft Kälte und Hunger zu ertragen

vermögen. Johanna Fery, Nonne in cincm Kloster zu Bcrgm im

Hennegau im 16. Jahrhundcrt, gchört zu den Vielen, welche die

dogmatischen Unbcgrciflichkcitcn und Widersprüche verrückt machten.
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Sic bildete sich ein, eine Menge Teufel um sich zu haben, die si
e

beherrschten, zu Dem und Jenem zwängen, si
e

verletzten: Gebilde

ihres Wahnsinns. Görres IV, 11, 176. Die arme Euftochio in

Padua, welche im 15. Jahrhundert lebte und um deren Geschichte

sich Görres viel Mühe gab, ward durch die Sünden der Vltern
und die Ungerechtigkeit der Stiefmutter im Alter von vier Jahren
besessen und blieb es fast ihr ganzes Leben. Wie bei manchen All
vatern in der Wüste vereinen sich bei ihr die Phänomene der Be

sessenen und Heiligen. Sic war nahe daran ftigmatisirt zu werden

und vertiefte sich besonders in die Geißelung, und wurde vom Dä
mon so hart gegeißelt, daß das Blut am Werkzeuge sichtbar war;
der Dämon heftete ihr jeden Freitag vier Nadeln ein, die Abends

wieder herausgezogen wurden. Der Vustochia schien es, als würde

si
e vom Dämon gegeißelt, während si
e es selbst in magischer

Erregung tbat. Oesters zerschnitt si
e

sich das Fleisch jämmerlich,

einmal brachte si
e

sich eine höchst gefährliche Wunde bei. Dann
lautete die Auslegung immer: der Dämon habe si

e ermorden wollen,

Gott cö aber nicht zugelassen. Sieben Tage vor ihrem Ende be

reitete ihr der Dämon noch solche Schmerzen, daß si
e Tag und

Nacht fürchterlich schrie ; einer Schwester, die bei ihr in der letzten

Nacht wachte, schien es in der Stcrbcstundc, als gehc ctwas wie

ein Mensch in cine Ecke der Kammer, steige zur Decke hinauf und

eile dann über den obern Boden davon. Görres IV, i, 103,
183, 238, 411 und IV, n, Vorrede XI ff

. So endigte diese«

durch die Verkehrtheit und Schuld der Menschen verwirrte und ge

brochene Wesen ; der abziehende Spuk war die letzte Produktion
ihrer kranken Natur. — In der furchtbaren Geschichte des Mädchens
de Bon Romanis von 1475 (Görres l. v. IV, n, 27) sieht

man sehr deutlich den Kampf des gesunden Elementes der Seele

mit dem krankhaft magischen. Sic wird besessen und will, um

dieser Qual zu eingeben, Nonne werden, was der Dämon nicht

zugibt. Der Vater bringt si
e

endlich in s Kloster, wo der Dämon

(ihr spukendes Wesen) die Nonnen grausam plagt, und da si
e

der Vater wieder herausnimmt, wird die Tochter ganz wüthend und

fällt ihre Verwandten an. Nun führt si
e der Vater zuerst nach Flo

renz zu den Reliquien der Heiligen , und da dieses nicht hilft , nach

St. Maria de Valumbrosa, wo si
e durch Erorcismen und den

Arm vom Leichnam des heiligen Johannes Gualbert genest.
Die Besessenen im Kloster von Qucrcy 1491 wurden vier Jahre

und vier Monate auf's Grausamste gepeinigt (in Auronne und

Louviers dauerte die Plage noch viel länger). Nach Massäus liefen

si
e

oft wie Hunde durch die Felder, flogen vogclartig in der Luft,
kletterten gleich Katzen auf die Bäume, wo si

e von den Zweigen

herabhingen, machten die Stimmen von mancherlei Thiercn nach,

wußten Künftiges und Fernes. Im Kloster Kentorp winden, sobald
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eine der Besessenen den Anfall bekam , alle andern auch in entfernten
.iimnicrn, sobald si

e nur den Lärm vernahmen, gleichfalls ergriffen.

Im Kloster Werke in der Grafschaft Horn wurden si
e aus dem

Bette gezogen und an den Fußsohlen dermaßen gekitzelt, daß si
e

fürchteten, vor Lachen sterben zu müssen. Manchen wurden Stücke

Fleisch herausgerissen; Bielc über die Köpft der Mensche» hinwcg-

geworft»; Manche gingen auf den Puden der Schien- und Waden

beine und schleppten die Füße wie gelöst nach. Sie stiegen auf
Bäume und krochen wieder herab, ohne daß man eine Bewegung

an ihnen wahrnahm. Den Besessenen im Brigittcnkloster zu Xanten

wurde manchmal der Schlund lange zugeschnürt. Görres IV, «,
369 ff

. 1566 brach unter den Kindern des Waisenhauses in

Amsterdam, crwa 70 an der Zahl, eine dämonische Krankheit aus.

Sic kletterten an Wände» und Dächern, verzogen die Gesichte auf
das Greulichste, redeten fremde Idiome, wußten Verborgenes, z.B.
was im selben Augenblick im Rath vorging, entdeckten dem Direktor
der Anstalt seine Geheimnisse, enthüllten gegen die Protestanten

gerichtete Eomplote , und tobten , namentlich vor den Thören einiger

Weiber schrecklich, so vor der einer gewissen Bametie, von der si
e

bezaubert zu sein behaupteten. Auf den Thurm kletternd sangen

si
e mit Heller Stimme ! Wir wollen von hinnen nicht gehen, bis

wir Bametie im Feuer sehen, — welche in der That hingerichtet

wurde. Van Oslo, äs iclolatris, p
. 18. 1670 kam Aehnliches

im Waisenhause von Hoorn vor, wo die Kinder plötzlich zu Boden

stürzten und dann schrecklich herumgerissen wurden, dabei heulend
wie die Hunde. Ihr Unterleib stieg furchtbar auf und nieder, si

e
mußten von mehreren Männern gehalten werden und wurde» dann

katalcptisch. Wie alle ähnlichen pflanzte sich das Ilebcl durch An»

steckung fort; wnrdcn si
e aus dem Häuft entfernt, so hörte eS

allmälig auf. In der Anstalt der Bourignon zu Rossel seigren die

Kinder auch Symptonic der Besessenheit und sprachen vom Sabbath,
wollten auch die ihnen verhaßte Bourignon aus dem Wege räumen.

Görres IV, n, 375 ff
.

Bemerkungen über Hercnprocesse. (Einiger andern

is
t

schon bei der Besessenheit gedacht worden.) Ein Vorläufer der

selben war die von Ammtanus MarccllinuS berichtete Verfolgung
des Kaisers Valens, von ihm zunächst gegen jene gerichtet, welche

durch Zauberkünste seinen Nachfolger erfahren wollten. Taufende
wurden auf die nichtigsten VerdachtSgründe hin der Zauberei an»

geklagt, gefoltert, ihrer Güter beraubt, verbannt und getödtet. —
Im sechsten Jahrhundert fand am mcrowingischen Hofe ein Heren»
proceß statt. ES starb der Sohn der Fredegund, Chilperich's
Gemablin , angeblich durch Zauber und Beschwörung unter Mit»

Wissenschaft deö der Königin verhaßten PrZfekten Mummolus, der

wie einige Weiber von Paris gefoltert wurde , aber nichts bekannte.
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als daß er Salbe» und Getränke von jene» Weibern bekommen,

die ihm die Gunst des Königs und der Königin erwerben sollten.
— Das Hcreiiwcsen war im 15. Jahrhundert zu Arras unter

dem Namen Waldesic, Vsurloisie, bekannt. Der zu einer trau

rigen Berühmtheit gelangte fürchterliche Proccß daselbst begann, von

dem Grafen d'Estampcs angezettelt, 1459. Als Ungeheuer zeichnen

sich in demselben vorzüglich der Dcchant du Bois, der Suffragan
des Bischofs Bruder Johann und der Bischof von Varut, Zchan,

aus. Eine Menge unschuldiger Menschen wurde grausam gefoltert

und schmählich hingerichtet. 14 LI ging d» Bois durch Krankheit
elend zu Grunde. S. Haubcröibl. rusg. I, 64, nach Engucrrand
de Mo» stielet. Es kommt hier bereits der Sabbath vor. In
diesem Proccß kämpft die Bernunst mit dem Wahn, wird unter

drückt, zuletzt wieder siegreich. — Im Jahre 15S5 wurde dcl Vau lr,
Ml'iich im Kloster von Stablo, wegen Giftmifchcrei und anderer

Vcrbrcche» in den Kerker geworfen. Er bekannte dem Prior und

dem zur Untersuchung von Sittich geschickten Eanonicus Ehapcauville,

wie er schon im 15. Jahre vom Satan verführt, auf dessen Rath
Priester geworden und den Prior sanintt andern Geistlichen vergiftet
Kabc, wobei er mehr als SVO Genossen anklagte, die mit ihm den

Sabath besuchten. Es wurde darauf ein förmlicher Gerichtshof
eingesetzt, vor welchem er die gleichen Geständnisse und Anschuldigungen

mchrmal und beharrlich wieverholte. Einige lagen noch krank an

den von dcl Baulr angeblich verübten Vergiftungen; diese gaben

an, daß si
e

sich allerdings durch das Gift, welche dcl Baulr an ver

schiedenen Stellen im Kloster gelegt , malefizirt erachteten, — woraus

hervorgeht, daß es sieb hier nicht um Vergiftung im eigentlichen

Sinn handelte. Die vielen Angeschuldigten wurden sehr erbittert,

als si
e crfubrcn, daß das Gericht auf peinliche Befragung des

dcl Baulr erkannt habe, und warfen den Richtern vor, daß si
e

sich

mit einem verrückten Menschen abgäben, woran man in der Thal
kaum zweifeln kann. Er wurde unter Ander» auch mit dem Pfarrer
von Stablo, Frounillc, den er der Zauberei angeklagt hatte, con-

frontirt, und als Kiefer kategorisch abläugnctc, wics dcl Baulr
carauf bin, daß die .'»ruberer bci jeder Versammlung das fcicrlichc
^>clübdc dcr Verschwiegenheit ablegten! Auch auf der Folter hielt
der unsinnige Mensch fcinc Anklagen gegen Alle aufrecht und be«

baupicic, si
e

aus dem Sabbath gesehen zu haben. Er wurde zur
Hinrichtung durch das Schwert verurthcilt. Görres I. e. IV, n
bringt diesen Proceß als besonders beweisend für die Umsicht und

Gründlichkeit dcr Richter. Und doch war dcl Vaulr höchst wahr
scheinlich nur ein verblendeter Schwärmer, der seine Verbreche»

nur in dcr <^inbildu»g begangen hatte, und es war bloß die Con-

s c q u e n z seines Wahnsinns, die auch die Richter verblendete. —
Bei dem Proceß von Mciningcn 1621 — 24 wnrdcn cilf Wcibrr

P er I u . O,c mvimckc» >«i,ch»mmgt», >
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verbrannt, von welchen des Schultheißen Tochter Osann« aus

gesagt, daß dieselben si
e

(nur ihr sichtbar) auf die verschiedenste

Weise plagten und marterten. Bei dem gräulichen Hcrenproccß

von Mora in Dalekarlicn 1669, der von nervenkranken Kindern

ausging, die in Ohnmächte» und Krämpfe verfielen und erzählten,

si
e würden von den Heren zum Sabbath an einen Ort Blakulla,

Blokula, mitgenommen, wurden 52 Weiber und 15 der älter«

Kinder, als der Zauberei überführt, hingerichtet, 56 jüngere sonst

schwer gestraft und 47 Personen von der Instanz absolvirt. Drei

hundert Kinder hatten detaillirtc gleichmäßige Bekenntnisse abgelegt.

Soldan I. «. 425 will »ach seiner Art diese Erscheinungen nur
aus Suggestion der Richter erklären. — In der Zeit von 1650 — 80
kamen mehrere ähnliche Fälle vor, wo Kinder (durck Ansteckung)

massenhaft von solchen Krankheiten ergriffen wurden. Gegen Ende

des 17. Jahrhunderts brach in der württemberg'schcn Stadt Calw
eine Krankheit unter den Kindern beiderlei Geschlecktes von sieben

bis zehn Jahren aus, wobei si
e behaupteten, von gewissen Personen

nächtlich abgeholt und in die Herenversammlung geführt zu werben.

Manche schliefen hiebet ganz natürlich, leicht crwcckbar, andere lagen

in Ekstase, wobei der Körper hart und kalt wurde. Die Kinder
glaubten wirklich und leiblich beim Sabbath zu sein. Man wollte

„durch scharfes Nachforschen" erfahren haben, daß von allen diesen
Kindern „durch böse Leute" Blut genommen worden sei, durch

einen Ritz, den si
e ihnen beibrachten. Eine herzogliche Kommission,

welche aus vernünftigen Männern bestanden zu haben scheint, brachte

aber heraus, daß es mit Bczaubcruiig zc. nicht so schlimm, „son
dern viel falsches Vorgeben, melancholische Impression«» und sata

nische Träume mit unterlaufen seien". Horst Z
. B. 520 ff
.

Man sieht auf das Deutlichste, wie der Wahn der Bczaubcrnng
und des Ausfahren« zum Sabbath von einigen wenigen ausgegangen

is
t und sich von diesen auf andere verbreitet hat, — wobei manche

nur aus Furcht zugaben, dabei gewesen zu sein. Ganz leicht wäre

auch hier ein gräulicher Hcrcnproccß entstanden (in der That waren

schon zwei Menschen hingerichtet und einige andere vrrwiesen worden),

wäre nicht die Commission durch vernünftige Vorstellungen und

Predigten eingeschritten, worauf die Volksaufregung sich legte und

die Krankheit allmälig verschwand. Als gegen Ende des 17. Jahr°
Hunderts Sir William Phips Statthalter von Neucngland
wurde, gab es daselbst nach Cotton Math er 's Bericht eine

Menge Besessener, was man bösen Künsten zuschrieb. Viele, be

sonders jüngere Leute waren Zauberkünsten und Beschwörungen,
dem Sieb» und Schlüsscldrehcn ic. ergeben. Allmälig, zuerst in
Salem, der Hauptstadt, zeigten sich ernstere Symptome. Viele

Menschen wurden am Leibe grausam gequält und geplagt ; es erschien

ihnen ein kleines schwarzgclbes Tcufclchen, von mehreren menschen»
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ähnlichen Gespenstern begleitet. Diese hielten den Gequälten ein

Buch zur Unterzeichnung oder wenigstens zur Berührung vor, und
geschah es nicht, so verdrehten si

e

si
e fürchterlich, zwickten si
e

schwarz
und blau , überall fuhren Nadeln in ihren Leib , es erschienen Brand
blasen auf demselben, manche konnten keine Nahrung nehmen, einem

wurden von unsichtharcn Wesen die Hände gebunden und er eine

große Strecke fortgeschleppt. Eine Person wurde an die Decke

hinaufgerisscn , eine andere von einem Gespenst mit einer Spindel
gequält, die wie das Gespenst sonst Niemand sah; als die Gequälte

sich endlich wehrte und dem Gespenst die Spindel aus der Hand
riß, sahen die Zuschauer sogleich, daß es eine wirkliche eiserne
Zvindcl war, welche man sorgfältig verschloß, die aber doch wieder

fortkam, Vinc andere wurde von einem in ein Leintuch gehüllten
Gespenst heftig gequält ; si

e

riß im Streit gegen dasselbe einst einen

Zipfel von dem Tuch ab, der dann sogleich von den Anwesenden
gesehen wurde. Vs soll von den Dämonen manchmal Geld ent

wendet worden sein, welches dann mitunter dm Unglücklichen, die

si
e eben quälten, in die Hand siel und sichtbar wurde. Manche

wurden genöthigt, Gifte zu verschlucken, so daß man ihnen Gegen
gifte reichen mußte, — Alles, um si

e

zum Bund mit dem Bösen

zu bewegen. Manche beklagten sich, es würden ihnen brennende

Vmiweu in de» gewaltsam geöffneten Mund geschoben, und obwohl
man diese nicht sah, so entstanden doch sogleich Brandwunden im

Munde und der Geruch »nd Rauch der verbrannten Lumpen erfüllte
das Zimmer. Manche wurden nach ihrer Angabc mit glühenden

Visen gezeichnet, so daß die Narben nie verschwanden. Alles ge

schab vor Hunderten von Zeugen. Viele Leute waren der Hexerei
angeklagt und manche verloren in den darüber entstandenen Un»

ruhen ihr Leben. Die Geplagten hatten während der Marter Visionen
von teuflischen Wesen und von Menschen; wenn si

e vor Gericht mit

verbundenen Augen standen und es wurden Diejenigen in den Saal
geführt, von denen si

e gepeinigt zu sftn behaupteten, so fühlten si
e

die Pein sogleich und baten, ihre Peiniger zu entfernen. Vs scheint

also doch, daß hier ein wirkliches magisches Wechselverbältniß be

stand, daß wirklich gewisse Personen durch ihre magischen Kräfte
die Pein hervorbrachten. Viele mochte» ungerecht angeklagt sein;
Phips scheint vorzüglich durch Milde gegen diese der Sache ein

<«nde gemacht zu haben, nachdem bereits eine Anzahl Personen ,

hingerichtet worden waren. S. Hitzig und Hä ring, neuer Pt-
taval. ffinc ähnliche Geschichte trug sich 1709 und die folgenden
>ihre in St. Annaherg im Erzgebirge zu. Das Kloster brannte
1709 ab und die Mönche zogen fort; es verbreitete sich das Gerücht
von einem im Kloster liegenden Schatz, der von blutgierige» Geistern
bewacht würde, und eine in einer Schachtel im Kloster gefundene

Kindcrlciche wurde als ei» de» Geistern gebrachtes Opfer angesehen.

2b*
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Dir Köpft verwirrten sich, cs kamen erbitterte Streitschriften heraus.
1713 singen Manche an, sich für verzaubert zu halten, man fand

auf dm Gasse» Eier mit Kohlen, Zwecken, Lumpen ausgestopft,

Schachteln und Töpfe mit Flederwischen, Zwiebeln, Eischalcn, Nüssen

gefüllt; sobald Jemand über so etwas schritt, wurde er angesteckt,

fühlte sich am Leibe gemartert, gebrannt, gezwickt, gebissen, zum

Veitstanz gezwungen ; aus dem Leibe mancher Weibspersonen kamen

Nadeln, Nägel, Haare, Lappen, Eisen- und Glasstückchen. Es scheinen

keine Hinrichtungen statt gefunden zu haben, der Schöppcnstuhl in

Leipzig verordnete die Freilassung der Jnhaftirten „in Ermanglung
hinlänglicher Beweise

" und die Krankheit verschwand allmälig.
Raben stein aufricht. Bcitr. z. Erschütterung des Aberglaubens.

Ehenm. 1786. — Die Geschichte und der Proceß der Sidonia von
Borke, die vermuthlich ganz unschuldig war, steht im „Histor.
Portefeuille" 10. St. 1787 S.3!>3, kürzer in Horft's Z.B. II.
Tic der „Neitschinnc" (Ncidschütz, Gräsin von Rochlitz, Maitrcssc

Ehurfürft Johann Georgs von Sachsen) im „Journal v. u. f.

Deutsch!. 4. Iabrg. 1«. St. S. 304. Sie wurde processirt, weil

si
e Johann Georg III. und IV. durch Zauberei um das Leben ge

bracht habe» sollte.

Ein Schlosscrgcscllc Heinrich wurde 1712 wegen Diebstahl

zu Auspcitschung und Verweisung vcrurthcilt. Dem Verhör halte

der 14j>ih>igc Baron von X. beigewohnt, der alsobald von heftigen

Leibschmerzen befallen wurde und Symptome von Zoanthropic und

Besessenheit zeigte. Die Parorysmcn kamen 3— 4 mal des Tages;
der Knabe sagte ihr Eintreten und ihre Dauer voraus. Während
der Auspcitschung, bei der er nicht gegenwärtig war, fühlte er

Schmerzen; Hunger und Stärke, mit dem Eintritt der Krankheit
schon groß, stiegen immer mehr; Gebet vermehrte Schmerzen und

Parorysmc». Ein für ihn bestimmtes Amulet entfernte sich wie

durch unsichtbare Hand und wurde später anderwärts gefunden; im

Lager des Knaben fand man Knochen, Reiser, schwarzen Haber,

Haarbüschel mit Fett, Erde, Rinden. Die Mutter des Heinrich
sollte den Knaben bezaubert haben. IL Tage später, am 21. Tee.,

wurde die Schlosscrsfrau, welche die Begnadigung ihres Sobncs

nachgesucht, abschlägig bcschicde»; Tags darauf erschien si
e wieder

am Schloßthor und sah lange hinein; am gleichen !ag wandelte

den jungen die größte Angst und Schmerz an ; er floh zu Pferde
und durchritt, wie von unsichtbarer Macht getrieben, in entfctzlicher

Angst Wälder und Dörfer auf das schnellste; oft wicbcrte er wie

ein Pferd. In Jttlingen sah er zwei scheußliche Gesichter, in deren

einem er die Schlosscrsfrau erkannte ; diese trieben ihn sogleich wieder

in die Flucht und verfolgten ihn. Am 26. gestattete der Baron
die Rückkehr des Schlofscrgesellcn und in derselben Stunde fühlte
der' junge V

.

das sehnlichste Verlangen, nach ,V. zurückzukehren.
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Die Heinrich wurde mit ihrem Manne und zwei Töchtern verhaftet ;

von diesem Augenblick an war der Knabe von Angst und Anfechtung

frei. Man soll Zaubcrmittcl im Schlosscrhaufc gefunden, die Scblos-
fcrin foll auf gütliches Zureden gestanden haben, daß si

e im zwölften
Jahre das Herenwcrk gelernt und sich einem Teufel, Papilo, ver

sprochen habe. Ihr Sohn habe beim ersten Verhör den vom Teufel
erhaltenen „Fahrsamen" dem jungen Baron unter die Füße gestreut

und dazu, gesprochen: „Ins Teufels Namen sollst auch Du keine

Ruhe haben, weil man mich so plagt." Sic habe Achnliches gethan,

den jungen Baron vor dem Schlosse verflucht zc., bei der Begna

digung ihres Sohnes den unter das Bett des L. gestreuten Fahr
samen wieder geholt und vergraben. Auch Andern habe si

e

Schaden
gethan ie. Sie und ihre Töchter waren auf dem Sabbath. Die
Mutter fuchte sich im Gefängnis, zu erdrosseln, was nicht gelang ;

si
e wurde von der Juristcnfacultät z» Tübingen zur Verbrennung

nach vorausgegangener Erdrosselung verurthcilt. Die ältere Tochter

behauptete, ein Kind im Gcfängniß gebore» und ermordet zu haben;

si
e wurde mit dem Schwerte hingerichtet; die jüngere verbrannt;

den Bnidcr, Kn auch die Drohung mit der Folter nicht zu einem

Geständnis, bewegen konnte, fand man eines Morgens todt im Kerker.

Magikon III, i. Der lintergang dieser Armseligen wurde durch

anscheinend freiwillige Geständnisse herbeigeführt, worauf jedoch wenig

Gewicht zu legen. Das Kcrkerelcnd, die Angst und Roth konnten

ohne Folter Geständnisse veranlassen. Dabei foll jedoch nicht be

hauptet sein, das? si
e in Allem unschuldig waren. Cs is
t nicht Alles

gesagt, was den Haß dieser Menschen gegen die Bewohner des

Schlosses zu erklären vermöchte; er richtete sich gegen den verwund

barsten derselben, den jungen ,V. Ss scheint, daß dieser mit dem

Schlosserssohn und dessen Mutter in magischen Rapport kam: si
e

wirkten mit dem Grimm der bösen Magic auf fein Innerstes zer-

rüttcnd und zerstörend ein, wobei die materiellen Mittel, wie die

„Fahrsamen", nur die Träger der magischen Kräfte waren, welche

die Krankheit des jungen L, herbeiführten.
— Ein entsetzlicher

Hcrcnproccß fand 1728 zu Szegedin in Ungarn statt, wo wieder die

unglaubliche Dummheit anwidert. Horst Z
. B. VI, 134.

Die modernen Formen des Zaubers oder das

Tischklopfen, Psychographiren , Geistersprechcn n. s. w.

Sogenanntes Oeisterklopfen wurde schon in früher«

Jahrhunderten in Europa beobachtet, das Tischdrehen und

Tischklopfcn, die einfachste Art der zauberischen Mantik der
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Gegenwart, is
t aber nordainerikanischeu

'

Ursprungs und wurde

zuerst durch einen Aufsatz von Andrer in der Allgemeinen

Zeitung von Augsburg in Europa bekannt. Bei den cultivirten

Völkern haben sich dann die vollkommenern Formen, das Psycho-

graphiren und Geistersprechen rasch entwickelt; mit allen können

Spukphänomene verbunden sein. In den Wildnissen von Iowa
bei den noch ganz barbarischen Indianern is

t das Tischrücken

gewöhnlich; Sargent fand si
e im Wigwam oder Blockhans

»m den plumpen Tisch sitzen, der Antworten durch Klopfen gab,

auch hatten si
e sprechende und schreibende Media. Befragt über

die Natur der Phänomene wußten si
e

nichts zu sagen; wahr

scheinlich stecke der Teufel dahinter. Rechenberg, die Ge

heimnisse des Tages. Gesch. u. Wesen d
.

klopf. Geister und

tanzenden Tische :c. Nach Spicer's Klents ancl 8nun<ls.

Leipz. 1853, S. 190. Bon da wurde es nach und nach in der

Union bekannt, breitete sich immer mehr aus, hauptsächlich in

den bessern Klassen der Gesellschaft, unter allen Eonfessionen,

und seine Beförderer und Anhänger, den Glauben festhaltend,

daß hier sich Geister offenbarten, nannten sich Spiritus -

listen, die Individuen, welche zu diesem angeblichen Verkehr

besonders geeignet erschienen, Media. Der Letztern waren

schon 1850 in der Union etwa 30V00 und in der Stadt Phila-
delphia allein etwa 300 „magnetische Zirkel." Im Jahre 1856

schätzte man iL Nordamerika die Zahl der Spiritualisten auf
etwa 2,500,000 und 1860 auf mehr als 4 Millionen; es gibt

deren auch in Westindien und Südamerika. Sie bilden zahl

lose Vereine, geben eine Menge Bücher heraus, haben an

20 Zeitschriften, deren eine, das IZ»nn«r os liZIlt in Boston,

über 30000 Abonnenten zählt. In Nordamerika sind über

200 Werke über diesen Gegenstand erschienen, manche in meh

reren Auflagen zu 10000 Exemplaren. Manche Geistliche be

handelten den Spiritualismus mit stolzer Verachtung, Andere

mit einem gewissen gönnerhaften Beifall, denn si
e

sahen darin

köstliche Taschenspiclerkünste , welche ihren großen Erfolg der

geschickten und schlauen Durchführung halber verdienten ; wieder

Andere erklärten ihn für einen gefährlichen Betrug und seine

Anhänger für Schelme und Schurken; die letzten hielten ihn
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für Wirkung böser Geister. Außer den politischen ziehen durch

die Union noch andere mächtige Strömungen. Gehen die Ge

schäfte gut, so gewinnt der Spiritualismus an Ausbreitung,

tritt eine Krifis ein, so wird die Geschäftswelt fromm, die von

den Reverends ersehnte Periode der Revivals kommt, die leeren

Kirchen füllen sich wieder. Es is
t ein Wechsel in der Präpon-

dcranz dieser fpiritualistischen und revivalistischen Strömungen,

jedoch mit einem immer größer werdenden Uebergewicht der

Spiritnalisten, denen man wenigstens bei allem Humbug, vieler

Schwärmerei und Narrheit nicht Intoleranz und Erclusivität

vorwerfen kann. Das Weißcravatten- und Blanstrumpfregiment

mit seinen Revivals is
t jedenfalls im Sinken begriffen; der

Kampf zwischen ihm und den Spiritnalisten wird in der Presse

mit rücksichtslosem Grimm geführt.*) Ein Berichterstatter bei

Rechenberg S. 136 sagt: „Unsere Gelehrten ignoriren die Sache

noch zum größten Theil, weil si
e keine Bedingungen vorschreiben

können. So sagt einer z. B. : «aßt mich eine Nadel unter eine

Glasglocke legen, und wenn Euer Medium sie vibriren lassen

kann, ohne den Tisch zu bewegen, so will ic
h glauben. — Ich

sehe aber nicht ein, warum ic
h

nicht glauben soll, daß ic
h einen

Tisch sich habe bewegen gesehen, weil ic
h von einer Nadel nicht

dasselbe gesehen habe." Die Professoren von Cambridge hatten

sich, schreibt Rößinger ^«uru. cle 1859 als Areopag

konstituirt, um den Spiritualismus, von dem si
e rein nichts

verstehen, nicht zu richten, sondern zu verdammen. Sie hatten

versprochen, dem Publikum Bericht zu erstatten, — das is
t

nicht

geschehen. Der Anstifter dieser Geschichte, Herausgeber des

Vergl, l'uttls ^rcaiia ol vkture; «r tko bistor? miä lavs «k

ci-estion. Mit dem Motto : Our bsrK is resson, vsturs is nur guicle. Lostoll I8KU

Bon Dr. Achner Ubers, mit, d
,

Titel: Geschichte und Gesetze des Schöpfung«.

Vorganges, Erlang. l860. Das ziemlich oberflächliche, vorzüglich gegen die

englische Orthodoxie gerichtete Buch is
t von einem Spiritualiste» ; Geister

haben es gemacht, si
e

sind aber nur der Geist des Verfassers. Ein zweiter

Theil soll Ursprung, Gesetze und Eristenzweise des Geiste« und der Geister»

well und den „Fortschritt der Urmaterie bis zu ihrer Bollendung in den

unendlichen Sphären geistiger Fortentwicklung enthalten", — denn aus der

Materie is
t Alles hervorgegangen. Im Nachwort gibt Achner Aufschlüsse

Uber die Spiritualiften.
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Boston Courier, Professor des Griechischen, bestritt dem honetten

und intelligenten Herrn Woodman, daß er das je gesehen habe,

was er behauptet, welcher ihm dann einige Phänomene aus der

Bibel vorhielt, die ganz denen beim Tischrücken gleichen, z. B
die Hand, die an die Mauer in Bclsazers Saal schrieb, die

Geschichte von Elisäus, der, als eine Axt ins Wasser fiel, ein

Stück Holz ins Wasser warf, worauf das Eisen auf dem Wasser

schwamm :c. Könige IV, (16. B.5, 6. — Gelehrte Körperschaften,

das französische Institut voran, befangen in traditioneller An

schauung, Methode und einem bestimmten Jdeenkreis, sind wenig

geeignet, neue Phänomene zu beurtheilen, die nicht in ihre

Schabtone passen; si
e

haben ihre Orthodoxie, wie die Theo

logen, welche ihre Stärke und zugleich ihre Schwäche ist. Am

S3. Mai 1853 kam in der französischen Akademie das Tisch-

rücken zur Sprache: Arago trug vor und rief zum Schluß:

„Ich glaube kein Wort von alledem." Veranlassung hatte ein

Brief von S^gouin gegeben, der viele Versuche mit Montgolfier

gemacht hat und ein lebhafter Vertheidiger des Tischrückens ist.

Die Akademiker hörten den Bortrag übrigens ernst und schwei

gend an. Einige Tage vorher hatten Etie de Beaumont und

Becquerel auf Veranstaltung Thönard's Experimenten beige

wohnt. Auch A. v. Humboldt verweigerte Hönning, in eine

Prüfung dieser Phänomene einzugehen, und that wohl daran,

weil ihm, der Alles vom physikalischen Standpunkt ansah, die

nöthigen Eigenschaften zu deren Beurtheilung fehlten. In der

Union befinden sich auch angesehene und intelligente Männer

unter den Spiritnalisten, z. B. der Richter Edmonds, ein scharf

sinniger Jurist, der zuerst ungläubig, später selbst zu einem

Medium wurde*), Professor Hare, Gouverneur Tallmadge,

*) Er hatte bündige Beweise verlangt, daß Geister im Spiele seien, und

solche erhalten, die ihui genügten. Im verdunkelten Zimmer wo die Expe

rimente mit dem Tische gemacht wurden , zeigten sich bewegliche Vichtcrschei.

nungen verschiedener Art: phosphorartige Flammen, leuchtende Wolken,

Sterne, Kryftalle, Zugleich wurde Edmonds an Bieles erinnert, was nur
er wußte, Möbel bewegten sich bin und her, ein Cello und eine Bioline
wurden von unsichtbarer Hand gespielt, Klingeln wurden über den Köpfe»

der Anwesenden herumgetragen und geläutet, dem Richter ward ein Tuch
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Andrew Jackson; eines der ersten Medien is
t Davis. Die

Engländer, sagt ein Eorrcspoudenzartikel der Allgemeinen

Zeitung 1ö. Octobcr 1860, Beilage, haben aus dem geistlosesten

Spiritualismus eine Wissenschaft mit eigener Literatur und

hierarchischer Vertretung gemacht. Der Spiritualismus in seiner

plumpsten Form des Tifchrückcus und Gcisterklopfcns hat in

England drei ständige Journale .. . Das „Spiritual Magazine"

verkaust allein wöchentlich gegen 15000 Eremplarc, Im Herbst
1»60 nahm die ganze literarische und politische Presse das Geister-

klopfen, spirirs-r!i>>,,'in^(Ku«<:KiQA, tiiiiniiA) aufs neue wieder ans;

die einen Journale, voran Thakcrav's ^ornhill Magazine, be

haupteten eine Verbindung der dies- und jenseitigen Welt durch

dasselbe, die anderen läugnelcn sie. Ju der politischen Presse vrr-

theidigt vorzüglich der „Star", der Hauptvertretcr des Materia

lismus, das Gcislcrklopfcn. — In Deutschland haben diese Phäno
mene glücklicherweise nicht so allgemeine Aufregung und Theil-
nahme hervorgerufen wie iu Amerika und England (wo man dem

Spiritualismus schuld gab, daß die Zahl der Irre» zunahm),

sind aber gründlicher untersucht und beobachtet, wenn auch nicht

richtig gedeutet worden; Eohnfeld, NceS v. Escnbeck, Otto,

Gerster, Hornung n. A. gaben eine Reihe' von Schriften über

si
e heraus, Hornung allein deren vier, welche sich allerdings

mehr durch Flcist und Eifer als durch Urthcilskraft auszeichnen.

In Paris haben sich Pi^rart u, A,, in Genf Rosnuger, der

Hcrmisgebcr des »luurnnl tl« I'^rue, mit denselben eingehend

beschäftigt.*) Gerster in Regensburg, Szapary in Paris und

aus der Tasche gezogen, in viele Knoten geknttpst und wieder hineingesteckt.

Seine Bekehrung zum Spiritualismus beruht also auf der falschen Annahme,

daß die wahrgenommenen Phänomene nur von Geistern herrühren könnten.

Zwischen Rössing er in Genf und den amerikanischen Spiritnalistcn

besteht der Unterschied, daß elfterer noch an der Bibel und dem Christen!!)»»!

hält, von welchem bei den letzter» keine Rede ist. Der gute Rößinger -
ein aufopfernder und beliebter Arzt —

zweifelt freilich nicht im Geringste»,

daß Christus oder Gott selbst aus seinem Medium Demoiselle D, , die den

mystischen Namen i'ibna erhalten hat, zu ihm spricht. Als K. aus dem Bad

zu Saxon zurückkömmt, diktirt Gott der ^ibna folgenden Brief an ihn:

aeurre rcäcmptrice ; ^
o viens, moi, ton geizveur et ton Di«», tu» >n
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Cohnfeld in Berlin kamen fast gleichzeitig auf das Psycho^

graphiren der Medien. Daß das Tischklopfen und Psycho-

graphiren mit seinen eingebildeten Geistermanifestationen über

haupt solchen Glauben finden konnte, beweist die tiefe Sehnsucht
der Menschen nach Gewißheit eines Jenseits und der persön

lichen Fortdauer.

Wenn mehrere Personen (in seltenen Fällen auch nur eine),

worunter aber ein Medium sein muß, d. h. ein (männliches
oder weibliches) Individuum, welches leicht in Ekstase versetzbar

ist, sich um einen Tisch setzen und ihre eine Kette bildenden Hände

auf denselben legen, so kommt es nach vorhergegangenem Machen
im Tische leicht zu Drehungen, die immer schneller werden und

durchaus nicht mechanisch erklärbar sind, sondern

durch eine Urkraft des Menschen, die nur bei dessen magischer

Erregung hervortritt, unbewußt bewirkt werden. Dem früher
über das magische Wirken überhaupt Gesagten will ic

h

noch

beifügen, daß die betreffenden Phänomene durch eine über die

Grenzen des menschlichen Organismus hinauswirkende Thätigkeit

zu Stande kommen, deren einfachste Wirkung Bewegung und

zunächst die Urform aller Bewegung, nämlich die rotirende ist.

Es wird dabei vom innersten Wesen des Menschen aus das

Innerste, Aetherische der Körper gewirkt, was nur möglich wird,

wenn der Mensch selbst aus seiner Aeußerlichkeit oder Ent

äußerung in sein Inneres, Magisches eingeht. Man sieht leicht

ein, daß die Zahl, Beschaffenheit und Gruppirnng der Personen
allerlei Modifikation der Wirkung und Erscheinung bedingt.

Das Medium und öfters auch andere Individuen der Kette be

finden sich beim Tischrücken, Geisterklopfen zc. in einen, eigen-

^ösus-OKri»! votrc 8»uvour, lo t?Kri»ti»ui»m« vivant, p»rt»it u"»m«ur o> Die«

circulsut Iidrem«nt 6an» I« crosture Kumain«, vion», mon »mi, >j»ns I'iu»

tl'röt >Ie t» «sute et ck« colui >Io n>«n aouvr« <iui t ost conuee, ^
« vieus te

ckire äv pronilro «ncor« au moivs un mois cke reno» , äe n« Point kati^uer

ts tete ; pui» tu reparaitras fort, raäieux, parccquv ^
«

i>r«i><Is soin cke toi.

^clieu diou aimL, »vi» ^«yeui ete, ^«uru, <I« I'^ms III, Z6i>. Auch daS

Mediuni wird oft sehr schmeichelhaft angeredet. In de» ersten paar Jahren

diktirten bei Röszinger Geister: Gabriel, Abraham, Asrael; dann „>o 8»u>

veur", endlich auch ,,l« 1'out vuisslmt".



Dic modernen Formen der Zauberei, 395

thümlichen traumwachcn Zustand; jedes magische Wirken is
t bei

dem gewöhnlichen Tagleben unmöglich.*) Fragt man nun

währenddem Drehen des Tisches: is
t kein Geist da? so beginnt

der Tisch, sich abwechselnd hebend und senkend, mit einem Beine

zu klopfen, vorausgesetzt, daß die Gesellschaft oder doch das

Medium geistcrglaubig ist. Ist man einverstanden, baß ein

Klopfer », zwei K
,

drei « bedeuten sollen, so kann man auf

diese Weise Antworten auf gestellte Fragen erhalten, welche

scheinbar von andern geistigen Wesen, in Wahrheit aber nur

von den als jenseitige Geister auftretenden Tranmgestalten des

Mediums, welches in deren Geist und Sinn spricht und handelt,

gegeben werden. Die Spiritualisten glauben auch deshalb Geister

annehmen zu müssen, weil die Antworten häufig den Anschau

ungen der Medien sowohl als der Fragenden widersprechen, die

Charaktere der influircnden Geister so kontrastircnd seien :c. Als
wenn die Traumgestalten gegen uns nicht auch oft Ansichten

aussprächen, die unseren eigenen im wachen Zustande entgegen

sind! Als wenn nicht auch die Charaktere eines Dramas sich

") „I.orsque l'esprit est parvenu » »'empsrer äu nivgiinn ce que celuici

»tut »ussitöt psr »n« espöce öe troudle plus «u inoiu» grnnä ,iu'il ^prnuve,

»elou «,u'il «st plus au inaiv» impressiovable, est esprit s'ickentike svec Iui>

le pevetre, linipregue pour »ins! äire 6e son essence ot se sert äe ses main«

pour inouvoir la takle »ans r>u'il en ait cuvscience. ljuel<>uek„i» nieme

l'esprit pcut le contröler » un tel Point, >z»e I» tsdls s« leve <Io son cotc'

par la scnle application cku dout äe ses ckoigt» n.ui, isislmt »I«rs I'etlst ^ un

simlmt, attirent ce mendle <1e da» ev Kaut, comme s'ils 7 >'t»ie>it tnrtement

»ttaeke». Le u'est ckonc p»r la volonte >lu mvilium izui inet la table eu

mouvement; eile v'v est pour rieu et cel» llnit vou» «xpliquer pourquni

vnus «Ktenc« souvent ües rvpnnse» evtiercmcnt «ppns^o» » cell«» que vous

vnuclrie« avoir, et pourquoi von» recevcn spont»n,'mcnt >Ies coinmuniciltiou»

«ur ckes »n^'et» <zui »nnt Kien eloignes >le vntre pens^e," Alls dem öpiri-

tualiste ge I» I^ouveIIe-(1rI6»v» im 5our». ge l'^me IV, 53. — In eine»

komischen Jrrthum fällt Hornung, der vom Tag» und Nachtleben eine»

falschen Begriff hat. Er meint, weil man nur psychographiren kann, wenn

man munter ist, schlafen«, nicht mehr, so gehöre das Tischrücken der Tagseite

an, nennt daher wie Rechenberg auch seine Schriften „Geheimnisse des Tages,"

Aber alle Ekstase gehört der sogenannten Nachtseite des Lebens an, si
e mag

bei Tag oder Nacht statt finden, Nachtseite, Nachtleben sind übrigens

ungeschickte Ausdrücke,
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widersprächen und bekämpften, welche doch Geschöpfe desselben

Dichters sind! Ekstatisch träumend und dichtend verhält sich

eben der Geist der Medien und dramatisirt den Wechsel seiner

Zustände »ud Anschauungen. Zugleich is
t die innere Welt

weiter und umfassender als im tagwachen Zustande, ähnlich wie

auch das somnambule Wachen einen weitern «reis der Erinne

rung und des Bewußtseins hat, als das TagcSlcben. Als die

Mitglieder der sogenannten eregetifchcn Gesellschaft in Stock-

Holm 1787—8 sich einbildeten, daß die Wunder des Somnam

bulismus dem materiellen Menschen nicht angehören könnten

und nur reine Intelligenzen ans den Hellsehenden sprächen, ging

diese Vorstellung alsobald auf letztere über und si
e

idcntificirtcn

sich nach Art der Besessenen mit den vermeintlichen Geistern.

Fragte si
e der Magnetiseur : Wer bist Du, der jetzt spricht? so

antworteten die Somnambulen: Ich bin der Geist des ver

storbenen Bruders, Paters, Freundes oder «indes Dessen, welchen

Du eingeschläfert hast. Ganz wie bei den Tischgcistcrn und

denen von Eahagnet. Deshalb sagen alle diese Geister immer

imr die Vorstellungen des Menschen von der Gcistcrwclt aus

und man erfährt nichts Neues durch sie. S. 70 der Neuen

Geheimnisse des Tages erzählt Hornnng, wie einst er und

seine Frau die Hände auf den Psychographen gelegt nnd an

ihn Fragen gestellt hätten. Der Psychograph längncte gegen

Hornung's Behauptung, daß ein Gcisterrcich cristire, und wurde,

da Mcr darauf bestand, furchtbar ungestüm. Es war also die

nicht an Geister im Psychographen glaubende Frau Horuung,

welche durch den Psychographen antwortete. Die Medien also,

welche an Geister glauben, erhalten beim Psychographireu und

Tischriicken Antworten, die scheinbar von Geistern kommcn,

Andere nicht. (Man muß bei diesen Procedurcu annehmen,

daß unbewußt und nach einem Naturgesetz diejenige Person,

welche die meiste Willensenergic hat, die Andern annullirt oder

si
e

uubewußt zur Mitwirkung zwingt, so daß die Antworten im

Sinne der dominirenden Person ausfallen.) Horuung is
t

selbst

manchmal auf der Spur der Wahrheit, verliert si
e aber immer

wieder, dem täuschenden Schein nachgehend und vorzüglich auch

dadurch in die Irre geführt, daß er die Medien für völlig wach
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hält, was si
e

nicht sind. (I
.

o. 117.) Darum is
t

auch der Styl
der Geister ganz derselbe wie der der Ekstatischen und Som>

nambulcn. Noch täuschender wird die Sache dadurch, daß die

Medien wie alle Ekstatischen öfters hell- und fernsehend werden,

daher Antworten und Aufschlüsse geben können, die dein tag

wachen Menschen unmöglich sind, und daß si
e

oft auch spukend

sich verhalten, was Alles, statt auf Rechnung der magischen

Kraft des Mediums, auf die fremden Geister gesetzt wurde.

Nicht der Tisch beim Geislerklopfen, der Pfychograph oder der

Bleistift beim Psychographircn wird „vitalisirt", sondern das

betreffende Individuum wird durch diese Handlungen, welche mit

dem Willen und der Erwartung, wunderbarer Erfolge vorge

nommen werden, in einen Zustand der Tagcsckslase versetzt, in

welchem neben dem Tagesbcwußtsein das Magische oder Un

bewußte in Thätigkcit tritt. Deshalb schreibt auch der vitalisirte

Stist nur in der Hand des Mediums. Außerdem werde» oft

auffallende zauberische Wirkungen hervorgebracht: Gegenstände

verschwinden, Musikinstrumente werden gespielt, Lichtcrschcinnngcn

und zuletzt Visionen und Hallucinationcu entstehen in den sym

pathetisch mit dem Medium Verbundenen. Jene Hände, Köpfe,

Ärme, die man öfter nicht nur sieht, sondern auch fühlt, be

trachte ic
h

nämlich als Hallncinationen des Seh- und Tastsinns,

durch die Zauberkraft des Mediums in Andern hervorgebracht.*)

Die Spiritualistcn lehren, daß im Zote der Geist mit der

Seele, die dann seinen Körper bildet, fort bestehe, daß die Ab

geschiedenen mr Erde zurückkehren können, ibr Zustand von dem

irdischen nicht so sehr verschieden sei, si
e

sich aber weiter entwickeln

können, das Christcnthum eine nvtbwcndigc (sntwickliinqsstiifc

*) Die Spiritualistcn erklären das freilich wieder »ach ihrer falschen

PoroussetZMlg, „II «rrive <>uelc>>,ek„is qu o« »i>rr^,,it un« m»in, un Kr»« «u

cew I>eut »voir Ii«u >i>i»»tunt qu'il z » <i»n» l« c^relo un mvilium nu

>1e» in^äium« »»»02 im>,r«»si«N!>KIcs , a»»e» «>i»Mt>>i>iuo» >,«ur <>ue I'esprit

m«ltiun>» uvco v«»x ijui «impiment lu sicunv ; >e»cnuilcnsvr, le» iu»t^ri»Iisvr,

visible »ux zoux ,Iv I'»»e«i»>,I>>>:." ^>>uru. <I« I '^mc lV, «US d
,

Kpiri»

tualist« >Ie I» X«uv«IIe»OrIr»i>».
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der Menschheit sei, Christ»,? ein außcrordcntliches Medium mar. I»
allen Dingen stützen sich die Spiritualistcn auf ihre eigene Vernunft
und auf die Naturgesetze, welche auch die der praktischen Vernunft

sind. Gott is
t die Idee höchster Vollkommenheit, die Harmonie des

Alls, das Reich Gottes is
t im Menschen, der Himmel is
t nur ein

Zustand, kein Ort.
Mechanische Erklärungen wollten vom Tischrücken geben

Babinet, Fcchncr, Faraday, Mousson u. A. Babinct macht darauf
aufmerksam, welch' unwiderstehliche Kraft auch kleine Muskeln im

Momente der Auslösung zu äußern vermögen, und führt dann das

sogenannte „elektrische Mädchen" an, welches in Paris zwar keine

elektrische Erscheinungen zeigte, aber die Fähigkeit hatte, einen Stubl,
von dem si

e aufstand, mit fürchterlicher Gewalt rückwärts zu schlen

dern, blos durch das Losschlagen des Muskels, der den Stuhl ver

ließ. Fcchncr (Eorrcspondcnzblatt 1853, Nr. 18) hebt hervor,

daß kleine, oft unsichtbare Erschütterungen schwere Massen in Be
wegung setzen könne», vorbeifahrende Wagen z. B. ganze Gebäude.

Mousson nimmt ein unbewußtes mechanisches Schieben an.

Beim Zusammenwirken mehrerer nicht fest vorgeschriebener Bewe

gungen trete manchmal bedeutende Verstärkung in Folge eines takt-

sörmigcn Zusammcnfallcns derselben ein. Dazu komme ein psycho

logisches Moment l die Muskeln streben nämlich unmerklich dem Ziele

zu, welches sich der Geist setzte, wobei M. daran erinnert, daß auch

der Pendel dahin schwinge, wohin der Wille gerichtet ist. Bei stark

erregten und beharrlichen Personen gehe das Nicken des Tisches in
ein isochrones Neigen über- Gcistcrklopfc». Verfehlt is

t

auch die

Bemühung Hcring's (D. Tischrückcn ,c. Gotha 1853), dasselbe
mit dem Erdmagnetismus in Verbindung zu bringen. Die Kraft,

welche die Tische bewegt, soll die bis jetzt unbekannte „Ncntralisations-
kraft" sein, die im Gegensatz zum Magnetismus steht und die Eigen

schaft besitzt, die im Magnetismus und der Elektricität getrennten

beiden Fluida wieder zu vereinen, zu neutralistren.

In der „Gartenlaube" 18S1 S. 23 ff
.

macht «dermal ein

Ungenannter den fruchtlosen Versuch, das Tischrückcn, Tischklopfen

und Schreiben mechanisch zu erklären, sagt aber selbst, daß er nichts
Anderes darüber anzugeben wisse als Faraday. Nach dem Gesetz

des Parallelogramms der Kräfte und nach dem andern, daß wenn

eine Kraft auf einen Körper wirkt, ihr Angriffspunkt verlegt werde»

könne, wenn nur die Kraft bleibt, soll das Tischrückcn durch

den sich summircndcn mcchanischcn Druck der Hände zu Stand?
kommcn. Manchmal dreht sich der Tisch plötzlich in entgeqknqcsrtztem

Sinn; das soll durch dm unbcwußtcn Willrn der Betheiligtcn er

folgen. Das Gcistcrklopfen werde durch Gauner mittclst der Sehnen
und Bänder dcr Bcinc hcrvorgcbracht. Home is

t ein „mehr auf Geld

als auf Gemüth und Gesinnung abschcnder" Taschenspieler, der durch
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physikalische Mittel den Zauber zu erhöhen wisse zc. Man kann

immöglich falscher urthcilen und größere Unwissenheit des Thatsäch-
lichen an den Tag legen. Möchten dergleichen Leute ihr bischen
Physik, Physiologie u. s. w. da anwenden, wo es paßt!

Die Spiritualiften lassen das Tischrücken durch Geister
Verstorbener bewirkt werde», welche die Medien anziehen, so Spiccr,
Ed mono und die meisten Amerikaner, mit Ausnahme von Ricb-
m ond und Corley, die es durch die Menschen bewirkt sein lassen;

dann Hornung, Gerftcr (der die Geister nicht blos durch die

Medien, sondern auch durch Gegenstände, die ihnen im Leben ange
hörten, anziehen läßt), Otto, Lötz (D. sogen. Tischrücken od. b.

Verkehr mit d. Vcrstorb. Kaiserslaut. 1855), Levin Schücking,
der schweizer. Erkapnzincr Ammann (Die Ewigkeit kein Geheimniß
mehr. Glarus 1855). —

Protestantische Theologen (welche kein

Purgatvriuni Fnncbmcn) behaupteten, beim Tischklopfcn manifestire
sich nur der Satan. Manche protestantische Mystiker, z. B. Schu
bert (welcher meint, es gebe auch „friedlichere Höllcngcifter"),
Eschen mayer und auch katholische Theologen glauben an ein

Spiel böser Geister.
Die Anthropologie erklärt diese Phänomene aus der kör

perlichen und geistigen THStigkcit lebender Menschen. Wäre
die Wirkung blos mechanisch, so brauchte man kein Medium; die

mechanische Erklärung genügt nickt entfernt auch nur zum Begreifen
der mechanischen Phänomene; Rees v. Esenbeck sagt Beobacht.
und Betracht, a. d. Gebiet d. Lcbcnsmagnctismus oder Vitalisinus,
Bremen 1853, S. 17: „Die bewegende Kraft steht mit dem Gewicht
des zu bewegenden Gegenstandes in keinem konstanten Verhältnisse
und es brachten z. B. drei Kinder und zwei Erwachsene nach cin-

stündigem Ausharren einen Tisch zum Drehen, den nachher fünf
Männer mit Mühe von der Stelle hoben." Man muß sich vor
stellen, daß von den Menschen, hauptsächlich den Medien, ein feines
Flnidum ausgehe oder doch durch si

e in Schwingung gesetzt werde,

welches die Tische und andere Gegenstände bewegt. Rees v°. E. läßt
die Gegenstände, deren Stoff gleichgültig ist, durch ein einströmendes

Flnidum „vitalistrt" werden. Taylor meint, beim Gcistcrschreiben
gehe ein elektrischer oder Ncrvenstrom jedenfalls vom Gehirn zur
schreibenden Hand, aber keiner von dieser zum Hirn zurück, so daß
das Schreiben nicht zum Bewußtsein kömmt. Rechcnbcrg l. s.
S. 16«.

Physikalisch läßt sich jedoch ein elektrischer Strom nicht nach

weisen. Graf Agenor de Gasparin berichtet S. 47 s Scvr.
De« tsbles wurnsntc«, clu surnsturel en tzör^ral et cles esprits,
?sri8 1854, daß die Kette, als bei einem Erperimcnt der gewöhn

lich gebrauchte Tisch zerbrach , sich sogleich an einen neuen Tisch
begab, dessen Drehung augenblicklich begann. ,„Ein augenscheinlicher
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Beweis, fügt cr bei, daß das bewegende Fluidum i» uns entwickelt

wird." Hornung neue l^cbeimnifsc S. 403 sagr^ „Am unwider-

leglichsten für die Innervation spricht ivohl diese Drclnmq, Beu

gung und Fortbewegung von Personen durch die Handanlcanng

Anderer . . . Daß dieses öluidum elekiro- oder gal^ano-magneiischer
Natur ist, scheint sich dadurch zu bestätige» , daß durch früher oder

kurz zuvor magnerisirtc Personen die Tischoperarioncn schneller, kräf
tiger, exakter, anhaltender vollbracht werden." Schindler I. e.

S. 322 schreibt ^ „Ich selbst beivegte ganz allein, ohne ihn anzufassen,

einen Zisch, den ich nur mit einer Fcderpose, einer Glasröhre, einem

Buche bcrübrtc, und viele Bersuchc zeigten, wie dir Tische willig
folgten, wenn nur die Zipfel eines über si

e gebreiteten Zuchcs oder

um si
e gelegte Schnüre angefaßt wurden. Ter vor die Flamme

eines dichtes gehaltene Ringer bricht die Flamme, der Ring am

Magnetometcr bewegt sich, ohne daß man den Fadq> unmittelbar

berührt, sechs Mcnfcben heben, wenn sich je zwei mit den Zeige

fingern hinter dein Rücken eines liegenden Mannes berühren , dcn-

'clbcn wie eine Feder; Zcidler hielt in der Sanduhr durch seinen

Willen den hcrabrinncndcn Sand auf und ein junger Mensch das

Wasser in der »mgckehrieii Schale." Ich suge bei, daß nicht bloö

durch Berührung oder durch weiter, sondern zuletzt auch durch den

bloßen Willen das Gleiche hervorgebracht werden kann. Szüpar:,
jdas Tisebrücken als (Erschein, des Ptt'chomagnctismus dargestellt,

Paris 1854) meint, de, Geist der tischrückcnden Individuen fühle
die elektromagnetischen Partikeln der Bcrstorbcncn in den Zimmern
und Möbeln derselben und könne dieselben sich vergegenwärtigen,
bewegen, selbst (vontriln^uo) sprechen machen. Aus der Seele der

Mitwirkenden, besonders eines Hauptwirkendcn , gehe der Impuls
aus und die .«rainpfibätigkeit des Armncrvengcstcchts sei Hanpt-

»rsachr der ersten Bcwegung. Die vergeistigte ,'!>af, bringe dann

auch die höicrn clcktroinägnerischcn Schwung-, Stoß- und Krache

erscheinungcn hervor. Auf dcmfclbcn Wege, wie die Geisteskraft
obnc unser direktes Hnthmi l'irdanken und Worte bildet, dirigirt si

e

hier auch die Nerven des Zischriickcndcn , macht die magnctisirien

Gegenstände vibriren und dem Willen folgen. Bereits Hauff
„über Zisch und Seele", Morgenblatt 1853, Nr. 40—5,1 bat im

Allgemeinen das Richtige getroffen, wenn er daö Zischklopfen durch

eine trau in artige u» bewußte Zbätigkeit der Seele er

klärt, „Man entschließt neb, den Versuch anzustellen nnd den Zisch

zu befrage»; man kommt vorher übcrcin, mit demselben dadurch zu

corrcspondircn , daß der Zisch die Ordnnngsnumnier poche, welche

rem jedesmaligen Buchstaben im Alphabet zukommt, also für B Smal,

für I 9mal, für S 18,nal >e. Man fetzt sofort den Tisch auf
gewöhnliche Weife iu Bewegung. Sobald er anfängt, die Beine zu

lüpfen, legt man ihm die erste beste Frage vor, und auf der Stelle
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wird das Work von dem rythmifch sich hebenden und senkenden

Tischfuß herauöbuchstabirt , d. h. herausgcpocht , ivobei zwischen je

zwei Buchstaben eine kleine Pause cinkrilt, in welcher der Fuß auf
dem Vorm ruht . . . lind dies thur das Holz unter der Berührung
von Menschen, welche» cS bis dahin nicht eingefallen war, an die

Qlr„u»gs»ummcrn der Buchstaben zu denken." Das Klopfen hört
auf, wenn die Antwort, welche das Medium geben will, heraus

geklopft ist, weil dann die Spannung in ihm aufhört, Befriedigung
eintritt, wobei die Andern unwillkürlich dem Medium folgen. Sind
die Tischrückendcn mit dem Medium in magnetischem Rapport, so

können auch blos in Gedanken gestellte Fragen durch Klopfen be

antwortet werden. — l^ben so beim Psychog raphircn. Aus
den Versuchen am Psychographc» von Prof. Dr. N — r in Berlin

geht mit der größten Evidenz hervor, daß der Pft'chograpb nur

schrieb, was der fragende R — r dachte und was nur er allein

wußte, nämlich hypothetisch von N — r aufgestellte altägyptische und

altphrygischc Götternamcn ze. Dachte er sich im Stillen deutsche,

indische, altägupttsche Gedichte und Gebete, die Hand mit den Andern
lul'ig auf den Psychographen legend, so zeigte dieser den Anfang
rerselbcn, aber stets so unglaublich schnell, daß man oft nicht unter

scheiden konnte, ob der Gedanke oder die Aussührung früher sei.

Hornung Neue Gehe,»»,. S. 30— 32. Sitzt ein Possenreißer mit

am Psychographen, so gibt dieser possenhafte Antworten, wenn näm

lich der Possenreißer die willcnskräftigstc Person ist. 1. o. 26. Em
'l>i','ä'ograph, »m allerband Tinge befragt, antwortet: „Ich bin das

Gleiche, was Ihr seid. Was ich Euch sage, das könnt Ihr Euch

bei rciscr Ucbcrlcgung auch sagen : ich schöpfe nur aus Euch, darum

is
t meine Rede oft sinnlos." Hierauf sagten die, die ihre Hände

aus ihm liegen hatten : Warum so unfreundlich, wir lieben Dich ja !

Antwort des Ps. - „Eigenliebe is
t keine Tugend." I. «. 37. Und

der Emanulektor gibt einmal auf die Frage: „Was bist Du für
ein Wesen?" zur Antwort: „Ich bin Euer Aller Geist, (ibiä. 101.)

Sehr treffend nennt Neeö v. E. das Frag- und Antwortspiel am

Tische Automantic, Sclbstw cissagcn und die bewegende

Kraft VitalismuS.
Nicht bloö Tische, sondern auch andere Gegenstände, dann

lebende Menschen können „vitalistrt" und in Drehung versetzt werden,

ohne Richtung nach einer bestimmten Wcltgegcnd. Am häufigsten

is
t die Drehung von der Rechten zur Linken; man zählte von

10— 12 Umläufen m der Minute bis ins Unzählbare. Ucber das

Treben von Menschen sagt Schindler: „Wenn mehrere Menschen

(oder nach Hornung auch nur ein Sensitiver) ihre flachen Hände

etwa in der Gegend der Herzgrube eines stehenden Menschen rund

herum lose anlegen, so fängt derselbe beinahe sogleich an, sich mit

dem Oberkörper zu drehen, und diese Drehung erfolgt früher, als er

P c r I « . Di, mystischcn Eischkinimgk». 2ö
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selbst eine Empfindung davon hat. Bei fortgesetzter Drehung tritt

ein Ziehen in der einen Hüfte ein, welches nach und nach so heftig

wird, daß es nöthigt, de» entsprechenden Fuß vorzusetzen, und die

Drehung geht nun unter Wiederholung derselben Erscheinung fort. Legt

man die Hände nun an den Rücken an, so erfolgt eine so starke Eontraction

der Rückenmuskeln, daß der Mensck nach hinten über fällt, wenn man

ihn nicht unterstützt; auf dieselbe Weise erlangt man eine Beugung

nach vorn und automatische Bewegung verschiedener Muskeln. Wirkt
der eigene Wille dem fremden Willcnseinflussc entgegen, so wird

letzterer paralvstrt und es tritt entweder keine Bewegung ein, oder

die bereits eingetretene wird wieder aufgehoben." Sch. schreibt

hicbei dem unbewußten Willen, den Ganglicnncrvcn eine eben so

bedeutende Rolle zu , als den bewußten Hirnncrven. „Das Erpcri-

ment gelingt am besten, wcnn die Handelnden sich ganz passiv »er»

halten." Auch Spazicrstöckc und Besenstiele kann man vitalisiren,

so daß si
e Fragen beantworteten , versteckte Gegenstände suchten und

fanden, sich um ihre Are drehten, sogar schwere Körper empor-

zogm. Der Stock, welchen die die Kette bildenden Personen halten,

klopft die Antworten eben so wie der Tisck. Gebraucht man den Stock

zum Auffinden versteckter Gegenstände, so führt er die ihn Haltenden

jedesmal in kurzer Zeit, oft durch drei und vier Zimmcr hindurch,

zum Orte des Verstecks, wo er entweder anklopft oder das Versteckte

herauswühlt. Hornung N. G. S. 11. Mousson irrt, wenn

er glaubt, nur runde Tische bewegten sich, eö geschieht dies auch

mit viereckigen. Bei Schauenburg wurde ein Tisch umgekehrt auf
die Platte gestellt und machte die gleichen Bewegungen. Eine
Mahagonicommode, mehr als 60 Pfund schwer, mit vier eisernm
Rollen, wurde in so schnelle wirbelnde Bewegung gebracht, daß man

ihr kaum folgen konnte. Nach Eohnfeld bildeten zwei Männer
die Kette um einen Tisch, ;wci andere hielten dessen Füße : der Tisch

dreht sich und die Füße brechen ab. Vier Männer sitzen um

einen Tisch, zwei davon rittlings auf Bänken, die man am Tische

befestigt hatte. Er dreht sich mit diesen; ihr Gewicht war 150 bis
180 Kilogramm. Natürlich waren immer die Hände nur leicht

aufgelegt. Man sieht daraus die ungeheure Kraftäußcrung. In
Hornung 's N. G. S. 17 wird berichtet, daß ein Tisch auf das

Allcrheftigstc klopfte, so daß endlich, weil man ihn durch Nieder

drücken nicht zur Ruhe bringen konnte, ein Mann mir seinem ganzen

Gewicht sich auf ihn legte; so wie er sich erhob, begann das Klopfen
sogleich wieder. Nun legten die an ihm beschäftigten Personen ihre
Hände unter die Tischplatte; merkvürdigerwcise erhob sich nun. der

Tisch höher und höher und schien nur noch ein Minimum von

Gewicht zu haben. Lötz und noch Jemand vitalisirtcn einen schweren

dreibcinigen Schemel, der nach zehn Minuten in so starke rotirende

Bewegung gericth, daß mehrere Männer ihn nicht halten konnten,



Phänomene beim Tischrückcn, 403

so lange jene Beiden ihre HZndc leicht aufliegen ließen. Auch ein

Leuchter geriet!) in Bewegung, stand aber sogleich still, wenn

Hornung (N. G. S. 105) ihn nur leise berührte, so daß H.
hier ableitend wirkte. Man hat gelungene Versuche gemacht, Ivo

Zische und Kommoden auf Commando sich gegen einander bewegten,

sich vor bestimmten Personen neigten zc. Rcchcnbcrg I.«. S.23V.
Bei einer Frage um das Alter einer Dame klopfte der Tisch galant

nur öttmal; das Fräulein rief lachend aus, si
e

se
i

bereits vierzig.

Zwei Herren, die am Tische standen, sagten dem Berichterstatter, si
e

hätten die Dame nur für dreißig geschätzt. Ibiä. 229. Man sieht,

wie die Bewegungen des Tisches durch diese beide» bestimmt wurden.

In Schauenburgs Schrift wird erzählt, daß ein Tisch sich auf Com

mando rechts oder links drehte, auf das Wort Halt! plötzlich still
stand, auf Befehl nach dem Ofen, Fenster, Schrank ging und zwar

drehend oder auf drei Füßen rutschend, sich auch nach dieser oder

jener Person neigte. Nachdem er Zahl und Alter der Anwesenden,

die Zeit >c. richtig angegeben, fragte man^ Wie viel Knaufe hast

du in deiner Fußsäule? und es erfolgte, während alle Personen so

nahe am Tische waren, daß keine die Säule sehen konnte, die richtige
'

Antwort durch Klopfen! dreizehn, ein Beweis, daß hier ein Wahr
nehmen durch das magische Vermögen dcS Mediums stattfinden
mußte, lind is

t es wirklich gegründet, wie Lötz berichtet, daß der

Tisch ihnen die Anzahl der Zündhölzchen in irgend einer herbci-
gebrachtcn Schachtel oder die Zabl einer Handvoll aufs Gerathcwohl
gegriffener Geldstücke vorklopftc, so könnte ic

h

dieses nur aus der

Participation am Wissen des geobämonischcn Geistes erklären. —
S. 8— 9 d

. Neuen Geheim», wird behauptet, die auf einem Kahn
eine Kette schließenden Medien bätten durch Conccntration ihres
Willens den Kahn ohne alle mechanische Einwirkung stromaufwärts

getrieben, in fünf Minuten fünf Fuß. Die Geschwindigkeit der

Strömung betrug in fünf Minuten ebenfalls fünf Fuß, mußte also

doppelt überwunden werden. S. 198 der N. G. spricht Hor
nung von dem „vitalisirtcn Eiscndraht". Ein Eiscndraht von

zehn Fuß Länge, dick wie ein Gänsefcdcrkiel, an einem Ende zu
einem Ringe zufammcngcbogcn, wurde von ibm und drei der Zieg-

ler'schcn Kinder gefaßt. Der Draht gcrieth in seiner ganzen Länge

in heftige Schwenkungen nach links und rechts, nach oben und

unten; H. fühlte in ihm ein konvulsivisches Drehen nud Winden.
Er wurde an den von den' Kindern in der Mitte gcbaltencn Stellen

so verbogen und verdreht, wie später nach Beendigung des Ver

suches H. mit seiner ganzen Kraft nicht vermochte. Ein vitalisirter
Stein, Buch, Brod wurde von Händen und Füßen angezogen oder

abgestoßen, je nach dem Medium. Endlich schreibt auch der Psycho-

graph, die Feder, der Bleistift nur durch Vitalifation.
2ö*
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Die Chinesen kennen das Tischrückcn schon lange. Sie

legen ein kleines Tischchen mit dem Blatt nach unten auf Wasser

und dann die Hände auf die vier aufwärtsgckehrtcn Beine. Zum

Psychographiren bestreuen si
e einen Tisch mit Mehl, und zwei Per

sonen halten dann einen länglichen Korb, niit einem Schreibpinsel

an dessen Rande, schwebend über dem Tische. Der Korb schwankt,

und nun schreibt der Pinsel im Mehl. Jlluftr. Zeitung, Bd. 22, Nr. 587.

' ' In der „Nordischen Biene«, 27. April 1853, bringt ein

Herr Tschcrepanoff eine merkwürdige Nachricht von „ftiegendrn

Tischen". Die Lamas oder Buddl'apricster der Mongolen und Bü
reten gebrauchen dieselben nämlich, um gestohlene Sachen aufzu

suchen. Wenn der Lama hicrun, gebeten wird, setzt er sich auf
den Boden vor einen kleinen viereckigen Tisch, legt die Hand darauf
und liest in einem thibctanisckc» Buche. Nach etwa einer halben

Stunde erhebt er sich mit der Hand in derselben Lage, wie si
e auf

dem Tisch lag, und hinter der Hand erhebt sich auch der Tisch vom

Boden. Der Lama steht, hebt die Hand über den Kopf, und der

Tisch kommt nun in gleiche Höhe mit den Augen. Dann macht der
-

Priester eine Bewegung vorwärts , der Tisch gleichfalls ; der Lama

schreitet vorwärts und der Tisch vor ihm in der Luft fort, so schnell,

daß ihm der Priester kaum folgen kann, unter verschiedenen Rich

tungen, bis er endlich niederfällt. Die Hauptrichtung gibt die

Seite an, nach welcher man das Verlorene suchen muß. Es se
i

vorgekommen, daß der Tisch gerade dort niederfiel, wo die gestohlenen

Tinge versteckt waren; Tschcrepanoff sah ihn beim Dorfe Jnlanj?

in der transbaikalischcn Provinz dreißig Klaftern weit fliegen und

das Bcrlorcnc wurde Anfangs nicht gefunden. Aber nach der Richtung

hin wohnte ein russischer Bauer, der dieses bemerkte und sich noch

den gleichen Tag entleibte; man fand in seinem Hause die Sachen.

In einigen Fällen gelang das Fliegen nicht, und der Lama erklärte,

die Sachen seien nicht aufzufinden. Von einem Faden oder Draht

is
t

nichts zu bemerken und T. erkennt richtig, daß die Sache nach

dem Gesetz des Tischrückcns vor sich geht. Der Tisch bestand aus

einem Fichtcnbrcttchcn und wog anderthalb Pfund. — Man muß

hiebet auch an die Wünfchclruthc, die Pendelschwingungen ?c. denken.

Der Lama erkennt auf magische Weise oder fühlt vielmehr die

Richtung, im günstigsten Fall auch die Stelle des Verlorenen; in

diesem Fall fällt der Tisch zu Boden, denn die magische Kraft

hält ihn nicht mehr schwebend. Bewegt wird er durch dieselben

Kräfte, welche beim Spuken die Körper verrücken, si
e durch die Luft

fliegen lassen. Nicht der Tisch zeigt dem Lama die Richtung, sondern
das magische Ich des Lama weist dem Tisch die Richtung an, und

das tagwache, bewußte Ich hat an dem sichtbaren Tisch seinen

Leiter. — Das „magische Schlüsseldrehcn oder die Schlüssclprophelie"
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beschreibt Gcrftcr S. 136. Es kommt auf das Tischklopftn ,c.

heraus und es is
t überall das magische Ich, welches Antwort gibt.

Die Medien und ihre Leistungen. Ohne wenigstens
eine sensitive Person gelingen die Erperimentc weder am Tische noch

Psychographcn. Kinder und junge Leute sind dazu geeigneter; Mu
sikdirektor Wagner in Berlin führt an, daß seine 1 5jährige

Nichte Rosa durch bloßes Handauflcgen die schwersten Gegenstände

augenblicklich in Bewegung setzen und si
e ihrem Willen gemäß diri-

giren konnte. Doch vermögen auch nach Hornung manchmal ältere

Personen blos in Gedanken gestellte Fragen am Emanulcktor (durch
Rapport mit dem Fragenden) zu beantworten. Durch zu vieles

Fragen und Antworten verlieren die Medien ihre Kraft, erhalten

si
e aber wieder durch Ruhe. Ein Medium behauptete, durch einen

kräftigen elektrischen Strom vermehre sich seine Kraft wohl um das

Dreifache. Versuche, mit Blinden und Taubstummen zu psycho-

graphircn, gelangen nicht. (Hornung N. G. S. 121). Wenn,
wie z. B. in Philadelphia wenigstens anfangs, der Skeptizismus
vorwaltet, so kommt es nicht zu eklatanten spiritualistisckcn Er
scheinungen, nicht einmal zum Klopfen. Rechcnberg, S. 126.
Es kommt außer den Medien auch viel auf den Kreis an, der bei

sammen ist; nach dessen Beschaffenheit wird auch die Conversation

sein. „Ruft, schreibt der gcistergläubige Jobard, Zoroastcr,

Confucius, Platon und Sokrates in einen Kreis von Tapezierern,

Spezcreihändlern , Säcklcrn und Nähterinnen und Ihr werdet ab

solut nichts erhalten, wenn si
e

Euch nicht etwa gar Spottgcistcr
schicken, die in ihrem Namen armselige Gemeinheiten und oft

Schlüpfrigkeiten sagen." Beim Tischrücken wird allerlei Schalkheit,

Muthwillen und Humbug geübt; Rerbendcrg bringt eine solche

Humbugsitzung S. 116. Ferner tritt oft Verwirrung ein, Wider

sprüche und Unrichtigkeiten, — Alles nach der Natur und Stimmung
der Medien. Die Ironie, Bosheit und Lüge, die in ihnen selbst

steckt, wird dann den angeblichen Geistern auf Rechnung gesetzt.

Auf die Aussprüche der Medien wirkt ferner auch die Meinung

ihres tagwachen Zustandcs ein; manche ließen z. B. den Philosophen
Beneke ermordet sein, andere nicht. Ein Herr Zicgler in

München schreibt an Hornung (N. G. S. 48) : „In meiner Fa
milie sind drei Kinder besonders sensitiv, meine Tochter Elara

weniger, am meisten jedoch die siebenjährige, im Sommer barfuß

gehende Tochter meines Hausmeisters. Mein ältester zwölfjähriger

Sohn Wilhelm bewegt alle Gegenstände durch dimamische Kraft in

kurzer Zeit; er zeichnet auf eine höchst eigentbümliche automatische
Art, ohne bewußtes Zuthun, sehr auffallende Figuren" .... Es
müsse, meint er. in diesen Kindern eine der magnetisch-elektrischen

ähnliche Kraft in großem Maße vorhanden sein. S. 56 heißt cS

von Ziegler- „Wenn ich denke und will, daß eines von meinen
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Kindern das von mir Gedachte niederschreibe, so geschieht dies

augenblicklich, doch muß ich, wenn mehrere Personen im Zimmer
sind, der Nächste beim Schreibenden sein." Z. stellte sich allerhand

Figuren und Gegenstände vor; si
e wurden vom Medium fast äugen»

blicklich gezeichnet, und Hornung bildete si
e bei S. 56 ab; hiezu

sind aber nur starke Medien , die etwas zeichnen können , befähigt

„Es waren mehrere gebildete Männer bei einander, ein Franzose,

ein Engländer, ein Italiener und ein Deutscher; eine Dame psvcho-

graphirte, welche deutsch und französisch spricht, aber kein Wort
englisch und italienisch versteht. Der Pfychograph antwortete jedoch

in allen obigen Sprachen, in beiden letzter» zwar unorthographisch,

doch lesbar." Man sieht, daß die Fragenden das Medium zu den

Antworten bestimmten, die si
e

sich mittelst desselben selbst gaben,

und noch mcbr .' daß sogleich auch eine Sprachmitthcilung von ihnen an

dasselbe stattgefunden hat Rößinger's Medium Libna beantwortete

Hornnng die von ihm gestellten Fragen , da si
e nicht deutsch ver»

steht, französisch, aber ganz passend; si
e

wußte also durch Rapport
den Sinn der Fragen. Einfache arithmetische Aufgaben werden am

Psychographen oft mit der Schnelligkeit des Gedankens gelöst, weil

die Medien sich in einem erhöhten Zustande befinden. Ein amcri»

kanifchcs Medium, Mr. Harris von New-Dork, hat am Tische ein

Gedicht in 11,430 Versen irnprovisirt : „Lyrik des goldenen Zeit»
alters." Zourn. äe l'^me, 1856, S. 167. Hornung bringt in

den „Neuesten Geheimnissen" auch eine Menge Gedichte; si
e

sind

meist, wie auch die bei Gerster, eben so meistens die Zeichnungen

sehr ordinär. In den Neuen Geheimnissen, S. 114, wird von

Mcstral in Genf berichtet, daß seinem Medium Emil Brct in der

Vision Bilder vorgezeigt wurden, die das des Zeichnens sonst ganz

unkundige Medium wachend meisterhaft gezeichnet habe. Dem Medium

wurden von Geistern auch Musikstücke diktirt, eine Orgel und eine

Harmonika von neuer Construktion angegeben, Leistungen, die ihm
im wachen Zustande ganz unmöglich waren und meines ErachtenS

sich durch die im ekstatischen Zustand ungemein erhöhten und er»

wetterten Geisteskräfte erklären lassen.
— Auf dem Genfersee liegt

ein stattliches, Mcstral gehöriges Dampfschiff, das ganz nach

Christi Angaben ausgeführt worden war, wie dieselben (an
geblich) Christus dem Medium Bret gemacht hatte. (Ibiä. 117).
In den Vereinigten Staaten giebt es Media, die Verstorbene por-
traitiren, die si

e nie gekannt, so Rogers. (Zourn. Z« I'^rne II,
171). Sie schauen wahrscheinlich die Gestalten derselben in der

Erinnerung der mit ihnen in Rapport Stehenden. Hornung
R. G., S. 327, thcilt Folgendes mit. Ein junger Maler in Turin,
in somnambulen Zustand versetzt, zeichnet in diesem Dschingischan.

NZmlich ein Bekannter von ihm, ein I>r. Catanco aus Genua,

hatte durch Vermittlung des Tisches schon seit einem Jahre Unter»
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«düngen mit dem Geiste des.Dschingischan ; der somnambule Maler

steht nun diesen Geist und einen andern und zeichnet DschingiSchan.

Eine gegenwärtige Somnambule siebt ebenfalls die beiden Gestalten,

so daß also die Viston Eatanco's auf die Beiden überging. Dieser

Fall is
t merkwürdig, weil wir in Cataneo einen Tischrückcr haben,

dessen vorgestellter Geist DschingiSchan ihm endlich zur Viston wird,

die steh dann durch magnetischen Rapport jenem Maler initthcilt. —
Fragt man , wie viel Geld man in der Tasche habe , so wird dieses

oft richtig angegeben und zwar, indem der Fragende Summe und

Zahl der Stücke kcnnt und das Medium fl
e

durch Rapport in ihm
liest, oder es findet Hellsehen und Thcilnahmc am Wissen eines

Kobern Geistes statt. Hornung, N. G., S. 116, fragte ein Me
dium am Pft?chographcn: Wie viel Geldstücke habe ich in meiner

Börse? Dann: wie viel Geldstücke sind außer der Börse in meiner

Tasche enthalten? Letztere Frage wurde öfter gestellt, wobei Hor
nung, die Hand in der Tasche, die Zahl der Geldstücke in und

außer der Börse fortwährend änderte, wobei ihm die Zahlen felbft
unbekannt waren. Wenigstens sechsmal nacheinander wurden die

Zahlen vom Psvchographcn stets richtig angegeben, was nur durch

Hellsehen möglich ist.
— Wie Somnambulen die Aufschrift oder

den Inhalt von Briefen angcben, die si
e nicht sehen können, so

auch Tischmcdicn. In neuester Zeit erhalten diese ihre Diktate „von
den Geistern" durch einfache Eingebung, oder durch eine zu ihnen

sprechende Stimme, wie die Somnambulen.

Manche Medien geben ibrc Antworten nicht durch Klopsen oder

Schreiben, sondern durch Sprechen, so z. B. Fester, aber mit

fremder Stimme , wie die Dämonischen. Eine Wunderhcilung durch
Mr. Stowcl, ein Medium von etwa 23 Jahren, siehe nach Otto

Kunz' Bericht bei Hornung, Neueste Erfahrungen. S. 372 ff
.

In Saarbrücken wurde im Mai 1853 eine Kette gebildet und ein

Mann von 43 Jahren, scbr lebhaft, reizbar, „mit der Oberleitung"

betraut. Es wurde» gcluugcnc Versuche mit Tischrückcn und Gcistcr-

klopfcn gemacht. Nachdem der Tisch wieder ruhig geworden, fiel

es jenem Manne ein, zu versuchen, ob nicht ein lebhaft gedachter

Gedanke durch geistige Mmhcilung von in der Kette befindlichen

Personen gewußt werden könne. Er prägte nun mehrere solcher

Gedanken nacheinander scharf in sich aus, z. B.
Lestu8 ille, eiui proeul rießotii«
1,'Komra« proposs , Dien ckispos«

Horm? soit, <zui mal 5 pvnss
die von dm anwesenden, z. Th. wenig gebildeten Frauenzimmern
gewußt und richtig ausgesagt wurden. Kern er, die somnambulen

Tische, Stuttgart 1853, S. 29. Wie Somnambule», so vermögen

manchmal au>I' Medien über vermißte Personen oder Gegenstände

Auskunft zu geben. — In Winchester, New -Hampshire, starb eine
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Dame plötzlich an den Masern. Kurz vor ihrem Tode hatte si
e einer

Freundin, welche nach Greenfields in Massachusetts zog, ein klrin's An
denken geschenkt. Letztere, in Greenfields angekommen, wollte ein Gegen

geschenk nach Winchester schicken, verschob es aber. Noch am gleichen

Tag schrieb ihr im Namen der Todten ein Medium: „Es war gut, daß

Du es nicht schicktest, denn es HZttc mich nicht mehr am Leben

getroffen." Rcchenberq S. 12?,. Das Medium war in Ge

danken - Eommunication mit der Dame in Greenfields und wußte

fernsebend den Tod von der in Winchester. Seine eigene Ant

wort legte es dieser letztem in den Mund. — In Hornung's
„neuesten Manifest«!, a. d

. Gcifterwclt", S. 57, wird eine „Hicro-
glvphcnschrift" mitqcthcilt, die ein amerikanisches Medium, ein

I)r. Mayhew, geschrieben hatte. Otto Kunz fragte wiederholt die

Geister über Ursprung und Bedeutung dieser Hieroglyphen und

erhielt endlich Auskunft, daß si
e nicht von tcllurischcn, sondern

von Geistern anderer Gestirne herrührten. Run gehört dazu, daß

dieser Matthew magnetistrt wird, um Heilungen zu vollbringen. Hör-
nung legte nun dieHieroglyphcnschrift dem Geifte»deS „Pfaffen Konrad"
vor, und was gab dieser für eine Erklärung? Die Hieroglyphen

seien von Geistern des Saturns geschrieben, die sieben großen in

der obersten Linie find die Namen der sieben Götter des Saturns:
Allacontas, Occahontas, Pauhcttan, Tonicroa, Himican, Murican,
Lanticras, und die kleinen enthalten angeblich ein Stück Saruriis-
Mythologic, welche aber nichts anderes ist, als ein Stück indianischer
Mythologie, wie man schon aus den Namen der sieben Hauptgöttcr
deutlich siebt. Etwas Merkwürdiges hat aber die Sache dock. Das
Medium Mayhew, unter indianischem Einfluß stehend, schreibt eine

Anzahl Charaktere „ geistmagnrtisch

" nieder, ohne zu wissen, waS

si
e bedeuten; Geister anderer amerikanischer Medien erklären si
e für

siderisch, spcciell für Saturnisch. Der Geist Konrad in Europa
oder genauer gesprochen das Medium Hornunq's, das von jener

Erklärung weiß, adoptirt sie, gibt aber ein Stück Jndiancrmötholog»,
welche Mythologie der Saturnbewobner sein soll. Zur Erklärung
muß man annehmen , daß jene angeblichen Geister der amerikanischen
Medien ihre Umvisscnbcit durch die falsche Angabc eines Sakurnischcn
Ursprunges der Hicroglypbenschrift deckten, welche das europäische

Medium des Herr» Hornunq adoptirte, aber die wobre Bedeu
tung dieser Hieroglyphen fühlend (so wie Somnambulen z. B.
aus einem übcrschickicn Gegenstand die Krankheit des Eigcnthümcrö

fühlen), die richtige Auslegung unter dem adoptirtcn falschen
Namen gab: ein Stück indianischer Mythologie als Saturnsmptbo»

logie. — EinBcrichterstattcrSpicer's iRechenberg S. 139) hattevier
Jahre früher mit Andern, worunter ein I)r. R. war, eine Fisch«

Partie gemacht. Er hatte diesen N. nur dieses eine Mal gesehen

und sich mit ihm unterhalten; R. ertränkte sich einige Monate
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später. Bei einem Tischrückrn rief der angebliche Geift deS R. dem

Berichterstatter jenes Beisammensein in's Gedächtnis), auf das sich

dieser selbst erst besinnen mußte, d. h. das Medium, auch die

dunklem Partie» der inner« geistigen Welt des Berichterstatters
umfassend, die dem Tagesbewußtsein dieses letzter« entrückt waren,

erinnerte ibn an jene Scene, si
e nach Art der Träume dem Geiste

des R, in den Mund legend. — Außer den Wundcrhcilungen in

Nordamerika, den Improvisationen von Miß Hardinge, den Poesien
von Harris, den inspirirten Gemälden von Rogers, den kosmogonischen

Offenbarungen des Ekstatikers Davis, warnen die Geister, sagt

Rößingcr lourn. äs I'^me IV, 138 auch vor Unglücksfällen,

z. B. vor Brand. Zwei Brüder in Shcnectadv wurden vor dem

bevorstehenden Brand einer Visenbahnbrücke durch einen Geift gewarnt

und konnten, dabin eilend, noch das Feuer rechtzeitig löschen.

Medien von keinesweges großer Bedeutung sind die Wolf
und Kahlhammer in München. S. Mitthcil. des h

. Erzengels

Raphael, 1855, durch den Mund der Crescentia Wolf, im

Rapport mit den Mitthcil. seeliger Geister durch die Hand der

Maria Kahlhammer. Herausgegeben von S ck w e v k a r t ,

München 1856, und Mitthcil. seliger Geister durch die Hand der

Maria Kohlhammcr ,c. Herausgegeben von Friederich,
München 1856. (Beide Herausgeber sind keine wissenschaftlichen

Leute). Die Wolf hat den Erzengel Raphael zum Sebutzgeist,

„der mit kräftiger Stimme, ihres Sprackorganö sich bedienend,

aus ihr spricht"; die Kahlhammer schreibt und die Geister führen

ihr hiebet die Hand. Es sind die ganz gewöhnlichen Betrachtungen

über Moral, Religion, Jenseits, wie man si
e von Somnambulen

zu Dutzenden hat. Die pshchographirende Kahlhammer wurde 1855
von einer Commisston, aus Theologen, Philosophen und Acrzten
bestehend, untersucht; die lithographirten Protokolle liegen vor mir.
Man sieht augenblicklich, daß nicht der Geist des Sokrates, wie

si
e angibt, sondern der Geist der Schreiben« die Fragen beantwortet;

auf solche, welche über ihre geringe Bildungsstufe hinausgehen,

sind die Antworten meist möglichst unpassend, manchmal nicht ohne
Sophiftik und Ironie. Dieser Sokrates weiß freilich nichts von

dem Unterschied zwischen dem nö» «^/?effr«v der Stiftshütte und

dem izzvis to«i pudlioi der Numa'schcn Gesetzgebung, er weiß nicht

einmal, wann Sokrates gelebt hat. Auf die Frage des Dr. Schneider:

Zeiget Ihr Euch nicht unter der Gestalt des Lichtengels, wäbrend

)hr doch Abgesandte des Baters der Lüge, des Teufels seid? —
eine Frage, die durch die falsche Annahme der Theologen und My

stiker, daß beim Tischrückcn dämonische Geister thätig seien, motwirt
war — erlitt die Schreiberin aus Entrüstung eine Ncrvmerschütterung,

der Griffel fiel ihr aus der Hand und si
e

erblaßte. Man las das

sechste und siebente Kapitel der Apokalypse und kann sich vorstellen,
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wie dieses Sokrates Erläuterungen hiczu ausfielen. So eben, wie si
e

eine religiös craltirte psychographisch- somnambule Person (nicht die

tagwache Maria K.) bei einiger Bibelkcnntniß geben konnte, mit

nicht verhehlter Abneigung gegen die wissenschaftliche Forschung

unter Anpreisung des Glaubens, mit Seitenblicken auf dm Clcrus,

dessen Glanz und Stellung mißfällt und rcformatorische Gedanken

erweckt. Weil der antwortende Geist weder Sokrates noch ein

Dämon, sondern die Traumgestalt eines Dienstmädchens ist, so

kann er weder über Sokrates' Lebm und Lehrm, noch über theo»

logische und psychologische Probleme Aufschluß geben.

Das Schreiben der Medien. An die Stelle des er

müdenden und langweiligen Tischklopfens traten bald bequemere

Formen, um die Gedanken und Antworten der Geister, resp. der

Medien kund zu thun: Schrcibapparate verschiedener Art, zunächst

der vom Musikdirektor Wagner in Berlin erfundene Psychograph,

ein bewegliches Gestell mit einem Stift (Zeiger) an einem Schenkel

und einem Blatt darunter, worauf die Buchstaben des Alphabets;
dann dessen Vereinfachung, der Emanulektor, wofür ich auf Hör»
nung N. G. S. 22, 88, dessen neueste Manifcstat. S. 174 ff.,

Otto S. 144 vermesse. Sobald die Hände des Mediums und

etwa auch die anderer Personen auf den Schrcibapparat aufgelegt

sind, wird dieser vitalisirt, d
.

h
. er tritt in den Dienst der

magisch erregten Person; der Stift bcwegt sich nun auf die Buch
staben, die zur Formirung der kundzugebenden Worte nöthig sind,

wie der Setzer auch einen Buchstaben nach dem andern greift; eine

andere Person überträgt schnell mit Bleistift oder Feder die be

zeichneten Buchstaben auf Papier. Kräftigere Medien brauchen solche

Apparate nicht; ein Beistift, Schiefcrstift oder eine Feder werden

durch bloßes Ansaßen des Mediums oft in kürzester Zeit vitalisirt
und schreiben nun in ihrer Hand, als wenn diese von einer fremden

Hand geleitet würde oder als wenn Bewußtsein im Instrument
wäre, oft fliegend schnell. Die Schriftzügc sind anders, als die

des Mediums im wachen Zustand, wie fremde Schrift; si
e

wechseln

auch, je nachdem dieser oder jener Geist aus dem Medium ant

wortet; mit dem Wechsel der vorgestellten Geister is
t nicht blos

anderes Sprechen und Benehmen, sondern auch andere Schrift ge

geben. Amman 1
. «. S. 47 erzählt die merkwürdige Art, auf

welche die Hand einer schwächlichen nervösen Frau durch den Geist

ihrer Mutter zum „Gcisterschrciben" drcssirt wurde. Manche Medien

schreiben eine ganz fremde Schrift, die si
e

selbst nur unmittelbar

nach dem Schreiben zu übersetzen vermögen, aber nicht mehr, nach
dem die Ekstase vorüber ist. (Schindler mag. Geistes!., 30S Anm.)
In Rcgensburg fand Hornnng N. G. S. 175 ein starkes Medium

Therese. Cr faßte (ohne weiteren Apparat) mit ihr zugleich einen

Stift; keines wußte was geschrieben werden sollte, da wurden mit
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unglaublicher Schnelligkeit folgende Gedanken zu Papier gebracht:

„Nahe Dich noch immer mehr den tiefen Geheimnissen, welche freilich

noch in dunkle Mysterien gehüllt sind. Lichthcllc Wahrheit suche
am ersten zu ergründen: denn aus ibr entspringt Alles, was vom

Vater des Lichtes seinen Ursprung nimmt. Denn es steht ge

schrieben: is
t

es Gottes Werk, so wird es bestehen, is
t es aber

Teufelswcrk, so muß es untergehen. — Darum siehe zu der Dinge,

welche sich noch wundcrbarcrwcisc vor Deinen Augen entfalten
werden. In geraumer Zeit vielleicht wirst Du si

e kennen lernen.

Naturkräftc sind es, die lange nicht gekannt waren und welche wie

eine Blume, die noch im Kelche schlief, auch in der Hülle des

Menschen schon lange keimten und nur nach und nach geweckt wurden

durch das Gesetz der Ähnlichkeit" ,c. Unterzeichnet is
t ein Geist

„Anselm Gotthardt". Es wird bemerkt, daß für Therese solches

Schreiben nichts Neues war; manchmal schrieben si
e und zwei andere

Mädchen zugleich mir einem Bleistift; wenn dieser durch Therese

vitalisirt war (die Kraft der zwei andern gesellte sich der ihrigen
nur zu), so fing er, von allen Dreien gehalten, so unglaublich

schnell zu schreiben an, daß der geübteste Schreiber nickt hätte

folgen können. Es war hicbei gleich, welche Hand oben, mitten,

unten war. Hornung N. G. S. 233 berichtet Folgendes. Als
die achtjährige Auguste Zicgler, die noch nicht orthograpbifch

schreiben konnte, an den PsychograpKen gesetzt wurde, zeigte dieser

unortbographifch ; z. B. Graft statt Kraft, manedisch statt magnetisch,

Elektridcs statt Elektricität. Es zeigte sich bei ihr unwidersprecklich,

daß das Zeigen der Buchstaben nicht auf die gewöhnliche tagwache

Weise hervorgebracht wird, denn es geschal, bei verbundenen Augen
und zwischen Zeiger und Buchstaben geschobenen undurchsichtigen

Gegenständen; daß Auguste, wie überhaupt die Medien sich am

Psychographen nicht im natürlichen Zustand befand, bewies auch

die Bision eines kleinen goldg längenden Männchens auf dem Tische,

welches si
e vergeblich zu haschen suchte. Lötz sagt von einem Me

dium: „Der Bewegung (des Schreibers) voraus geht anch hier
ein flüchtiger Schwindel, den eine Empfindung begleitet, als ergösse

sich ein Fcuerstrom aus dem Herzen in den Kopf und von da durch
den Arm in die Hand." S. 110 wird mitgctbcilt, daß ein Magnc-
tiseur Günser eine gichtkrankc Frau zum Gcistcrschrcibcn mit den

Füßen disponirte. (Dieser Günser will auch lebende Menschen citirt
haben , so daß si

e

sich in ihrer gewöhnlichen Gestalt sichtbar vor
dem Medium darstellten).

Das sogenannte Geisterschreibcn. Wenn die magische

Thätigkcit der Medien einen hohen oder höchsten Grad erreicht, so

kvinint es dazu, daß geschrieben wird, ohne daß das Medium
davon weiß. Ein erster Schritt dazu ist, wenn dasselbe mit

einer Hand Papier und Bleistift unter den Tisch hält und das
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Papier nun beschrieben wird. In Amerika hat man ferner gesehen,

daß der Bleistift sich crbob und ein auf dem Tische liegendes Papier
mit Schriftzügcn bedeckte, ohne von einer Menschenhand berührt zu

sein; oder es erscheinen vor den Augen der Anwesenden Köpfe

»nd Hände; letztere ergreifen den Bleistift und schreiben damit,

bringen Gegenstände wo anders hin ?c. Otto Kunz bei Hornung
neueste Erfahrungen S. 366. Ebendaselbst S. 361 thcilt Kunz
mit, daß ein deutscher gebildeter Arzt in Whccling, Virginia, einen

Bogen weißes Papier in einen Koffer legte, den er verschloß und

dessen Schlüssel er in einem Pult verwahrte, von dem er den Schlüssel

zu sich nahm. Er ging mit seiner Frau seiner (''cistmchrcibcnn)
und dem Dienstmädchen —

sonst war Niemand in der Wohnung —

hierauf zu Tische, stand aber noch vor dm beiden Andern auf,

öffnete das Pult, fand aber den Kofferschlüssel nicht mehr. Frau
und Dienstmädchen wußten nichts davon , er blieb bause uud

wachte über Alles, was vorging. Als er Abends im Pulte wieder

nacksah, lag der Kofferschlüssel in einem Körbchen, wo er ihn an

fänglich hingelegt hatte; er öffnete den Koffer und fand den Bc^cn

auf beiden Seiten beschrieben, wollte aber den Jubalt der Schrift
noch nicht bekannt machen. Hier war die Frau des Arztes unbewußt
die Wirkende. Das Medium Fowler in Neu -Bork wurde von

den Klopfgcistcrn aufgefordert, ein Blatt Papier i» seinem Schlaf
zimmer auf den Tisch zu legen, auf welches dann in der Nacht
eine Phrase geschrieben und von 43 „Geistern" unterzeichnet wurde.

Dem Fowler erscheinen Hahncmann und andere Geister in Menschen«

gestalt. (Rcckcnbcrg I. e. 78 ff.) Fowler crbiclr öfters solche

„Gcistersckriftcn", z. Tb. in Sprachen, welche ibm selbst unbekannt

waren; die Schriften sollen den Handschriften der lebenden Personen,

welche die Geister repräsentieren, ganz geglichen haben. Der Pro
fessor Busch in New-Bork erklärte, die geschriebenen spiritualistischcn

Mitthcilungcn in hebräischer, arabischer, bindostanischcr, persischer,

malavischer, chinesischer, französischer und spanischer Sprache seien

sehr außerordentlicher Art gewesen. Einmal se
i

sogar in einem

Eirtcl durch Fowler eine hebräische Mittbeilung erfolgt, und doch

habe unter der ganzen Gesellschaft nur er, Busch, hebräisch ver

standen. Dieses gibt den Schlüssel zum Vcrständniß. Das Medium

Fowler participiitc durch seine magische Kraft an den Kenntnissen
der Mitglieder seines Cirkels , diese gleichsam in seiner umfassenderen
Sphäre aufnehmend und beherrschend; es wurden daher auch nur

Mitthcilungcn in solchen Sprachen gemacht, die Busch bekannt

waren. So sind auch die Schriften durch das Medium in un

bewußtem Zustande gemacht. — In den letzten Jahren hat man

Papiere auf Gräber gelegt und si
e dann manchmal bcfchrieben

gefunden, »ach der Meinung der Gcistcrgläubigcu von dm

Geistern der Vcrstorbencn. Solche Versuche stellten der amerikanische
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Gesandte Owen in Neapel i/ourn. cke i'^roe IV, 19), Graf
d'Ourches (ibick. I, 14«), Baron Güldcnstubbc u. A. an.

Räch der Uonäe i11u8tr« vom 16. Januar 1857 versammelte sich

in der Basilika von St. Denis der Baron Güldenftubbe aus Liev-

land und seine junge Schwester, ein vorzügliches Medium, Baron

Roseuberg , preuß. Legationsrath in Paris, Graf d'Ourches u. Ä.
Die Geister hatten mitgethcilt, daß in der Kirche von St. Denis
eine fromme Manifestation stattfinden würde. Man legte zwei Pa
piere mit bestimmtem Stempel und sonstigen besonderen Merkmalen

am Fuße einiger Gräber nieder; der Baron und seine Schwester knieten

und sammelten sich, während die Andern die Papiere nicht aus den

Augen ließen. Nach einigen Augenblicke» hob man die Papiere
auf; es zeigte sich nichts darauf. Man stieg in die Krypte hinab
und legte drei Papirre, cincS am Fuß der Statue von Maria

Antoinette; der Baron und seine Schwester beteten, die Andern
beobachteten ihre Papiere und hoben si

e

nach cinigm Augenblicken

auf. Der Fürst Schakoffskoy fand auf dem seinen das Wort
Heilig mit Bleistift geschrieben , der Baron Roscnberg aus dem seinen
eine undeutliche Figur, die Baronin von Pailh«s den komplizinen

Schnirkcl (r>srsrike), welchen eine ihr theure Person, an die si
e

während des Versuches ausschließlich gedacht, ihrer Unterschrift an-

zuhängen pflegte, ^«uru. cke II, 302. (Pi«rart erinnert

unter Anderm hicbei an eine Begebenheit auf dem Concil von

Nicäa, wo zwei verstorbene Mitglieder noch -ihre Beitrittserklärung

zu einem Beschluß unterzeichneten.) Man darf keinen Augenblick

zweifeln, daß die betreffenden Personen oder vielleicht nur einige

derselben, die Medien, unbewußt diese Wirkungen hervorgebracht

haben; bei der Pailhös tritt dieses ganz deutlich hervor.
Das Vorstehende leitet zu noch andern Produktionen

der magischen Thätigkeit über, z. Th. wahren Spukwirkungen.
Auf stark geneigten Tischen bleiben sogar runde Gegenstände wie

durch Adhäsion ruhig liegen , schweben und werden bis zur Zimmer
decke in die Höhe gehoben. Otto Kunz sah in Amerika, daß ein

gewisser Klinguland im wachen Zustand zweimal auf längere Zeit
mit seinem Stuhle in die Höhe gehobm und schwebend erhalten
wurde; auch Tische werden erhoben und schweben minutenlang. Der
Ritter H. S. in Sesana schreibt an Hornung, daß eine Tischgesellschaft

den Geist bat, daß er sich durch einen Marsch am Fensterglas? kund

gebe; sogleich erfolgte der Füsilirmarsch. Jemand bat, der Geist
möge im obern Zimmer ein Gepolter veranlassen und im Ofm
poltern, sogleich tönt oben ein Rollen und im Ofen hört man

Gepolter. S. bat, seine auf dem Tisch befindliche Mütze möge

verschwinden, und augenblicklich war si
e weg und wurde unter einer

Bank gefunden. Das Medium bekam hicbei von Zeit zu Zeit einen

Ruck in dm Händen. Hornung neueste Erfahr. S. 41. Andere
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sehr merkwürdige Vorgänge auch in Scsana Ibicl. S. 47. „Die
Fräulein Hu et, schreibt Delaage d. unsichtb. Welt S. 121, bieten

ebenfalls Erscheinungen von durchaus überzeugender Ärt dar. Maria,
eine verstorbene Freundin, erscheint auf den Ruf von Fräulein Ho-
norinc in einem Tische und gibt ihre Gegenwart durch Pochen zu

erkennen." Sic singt dann im Tische selbst oder anderswo die

Arie, welche man von ihr verlangt, ahmt das Geräusch einer

Säge , des Dampfes ic. nach , wirft den Tisch um , läßt ihn tanzen,

mit zwei Füßen die, welche er liebt, umarmen, antwortet auf
Fragen. Man sah Zische sich nach dem Takt der Musik bewegen.

Ueber musikalische Leistungen der amerikanischen Tischgcifter siebe nach

dem Bericht von Otto .Kunz noch Hornung neueste Geheimnisse
S. 34V, 343. S. 341 wird auch berichtet, wie die Geister die

Hände von Medien rückwärts an den Stuhl banden und zwar in
einem Augenblick. Oft zeigen sich Lichterscheinungen , hüpfende

Flämmchm auf dem Tische oder in der Luft, oder auf den Saiten
der Instrumente, welche von unsichtbarer Hand gespielt werden.

Jemand sang und wurde geschmackvoll auf der von Niemand be

rührten Guitarrc begleitet. Während alle Dem fühlte Kunz wie

Griffe an feinen Füßen von einer Hand, die immer von einer elek»

irischen Empfindung begleitet warm. Beim Tifchrückcn am 29. Sep

tember 1857 bei Dr. Stiles in Bridgeport in Amerika setzten sich

die Gegenstände aus dem Nebenzimmer in Bewegung, flogen theils
über die Köpfe der Tischrücker weg, theils auf si

e zu, dann zu

Boden fallend. Der Tisch machte theils rasende, theils höchst

sonderbare Bewegungen. Durch die Bewegung aller Gegenstände

entstand eine arge Konfusion und Vieles zerbrach. Dann zeigte sich

ein Geist eines Indianers , Namens Osceola , der a» der Zerstörung

Theil zu haben bekannte und zugleich Heilmittel für einige unwohl
gewordene Personen angab. Die Geister der Rothen, meint er,

die mehr in der Natur gelebt, seien kräftiger und elektrischer als
die Geister der blassen Gesichter. Zourn. üs l'^me II, 340. Et»

Arzt behauptete, daß, wenn er seinen Fuß unter das Kleid von

einer der Misses For setzte, er deutliche elektrische Schläge fühlte.
Sie konnten in der Entfernung von 10 — 20 Fuß Schläge an einer

Thürc hervorbringen. Gegenstände von Holz, Papier, Metall
wurden in ihrer Nähe wild umhergeworfen, solche von Tuch nicht.
Eine große Klingel unter dem Tische sprang mchrmal gegen den

Tisch in die Höhe, immer an die Stelle, wo oben ein metallener

Leuchter stand. Die Medien behaupten, daß si
e während deS

Klopfens und Schreibens elektrische Strömungen und leichte Er«

schütterungen in den 'Armen empfinden; bei manchen erstarren die

Arme. I» Woodbridge (Neu -Jersey) befand sich eine Dame, i»

deren Nähe sonderbare Töne vernommen, Fensterscheiben zerschlagen,

Thurm aufgesprengt wurden. Bei vielm Spukphanommm scheint
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Elcktricität mit im Spiele zu sein. S. Rcchenberg I.e. S. 158.
Otto Kunz, Chemiker in Pittsburg, schreibt an Hornung (Neueste

Gcbcimn. S. 335), daß Jonathan Coons in Athens Count» einen

nach Vorschrift der Geister für deren Manifestationen eigens erbauten

8pirit>r«om eingerichtet habe. „Dort werden nun schon seit Jahren
förmliche Conccrte mit vielen Instrumenten von Geistern ausge

führt, ... es zeigen sich daselbst Geisterhände; Geister sprechen in

wahrhast überirdischen Tönen und in fremd klingendem Acccnt

es werden Mitthcilnngcn von „voradamitischcn" Geistern im menschen
leeren verschlossenen Zimmer geschrieben, Zeichnungen aus dein Geistcr-
landc ausgeführt." Manche bcthörte Fanatiker haben ihre Familien
verlassen, si

e dem Elend preisgebend, und sind als Apostel der »clicn

Lehre davon gegangen. Ein junger Kaufmann wurde in einem

Gcistcrcirkcl von einer unsichtbaren eisernen Hand an seiner Rechten

gcsaftt und so unter den Tisch gedreht. Das Medium Mrs. Frcnch
schrieb, es geschehe zu seinem Besten, um ihn zum Medium zu ent

wickeln, und George Washington se
i

es gewesen, der ihn so gedrückt.

Kunz führte diesen jungen Mann am nächsten Tage zu einer Hell
seherin, magnctistrtc diese und schickte si

e in den Enkel von Mrs.
Frcnch. Die Hellseherin fing dort plötzlich zu lachen an und er

zählte spater, si
e

habe gesehen, wie ein Trupp niederer neckender

Geister bort mit den ernsten Andächtigen seinen Spott treibe, sie

zupfe, drücke, und wie einer von ihnen spottwcisc von den andern

Washington genannt würde. — Die Phantasiegcstaltrn des Mediums
hvpostasirtrn sich ihr zu neckenden Geistern.

Das berühmteste Medium is
t gegenwärtig Home; ich sassc aus

Rcchcnbcrg's Buch, Dupotct's Zourn. <1u rasgnetisme, aus

Eardec's Revue spirit. , Rößinger's Zourn. äe 1'^.rae, dem

Kpiritual ZIgßk«ine, Pi^rart s Revue 8riiritualisto das Bedeu

tendste über ihn zusammen. Home is
t

geb. 1833 bei Edinburg;
seine Mutter hatte das seeonck si^Kt. Er soll schon mit drei Jahren
eine entfernte Cousine haben sterben sehen und Personen um ihr
Lager genannt haben. Er schien als Kind sich mit Geistern zu
unterreden, vernahm oft himmlische Musik; seine Wiege schaukelte
von selbst, seine Spielsachen flogen ihm zu. Mit zehn Jahren kam

er nach Amerika. Im Hause seiner Tante bewegten sich dort Stühle,
Betten, Tische, GcrÄthc, so daß ihn die Tante aus dem Hause stieß.

Zuerst is
t von H. bei Spiccr (Rechen bcrg S. 74) die Rede, etwa

um 1850. Bei einer Zischrückungsscene wurde er katalcptisch; es kam

eine Botschaft von den „Geistern" zweier auf dem Meere verunglückter
Seeleute. Da machte der Tifch die Bewegungen eines Schiffes bei

heftigem Sturme, man hörte das Knarren der Masten, Balken und
Taue, das dumpfe Stoßen der Wellen, und mit einem Mal ward
der Tisch zu unterst gekehrt, ohne daß ihn Jemand berührt hätte.

Auch wurden Namen und Alter der beiden Seeleute angegeben.
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Homc verhielt sich also hier fernsehend unk stellte am Tische die

Erscheinungen des zuletzt kenternden Schiffes dar. Schon damals

schwebte H. über dem Fußboden. In einer andern Sitzung kamen

auch Lichtcrscheinungcn vor. Als junger Mann kam er nach Europa,
wo er z. B. in Florenz auch solche Dinge bewirkte; man sah im

Limmer Schattengestalten erscheinen, erkannte Verstorbene; als Dante

aufgerufen wurde, kamen zwei lange dünne gelbe Hände wie aus

dem Boden hervor, pflückten von einem blühenden Orangenbaum
einen Zweig, legten ihn auf das Haar der Mistreß B. und ver

schwanden dann. Man fühlte sich von Händen angefaßt, sah solche schrei»

ben, hörte Musik; H. wurde im Moment höchster Verzückung in die

Luft erhoben. In Florenz rottete sich deshalb das Volk gegen ihn
zusammen, er wurde durch Graf Branicki gerettet. In Neapel schieden

seine Geister am 1V. Februar 1856 von ihm mit dem Versprechen,
am 10. Februar 1857 wieder zu kommen. H. wurde in Rom
Katholik; Pio Nono reichte ihm das Erucisir zum Kusse mit den

Worten: Das is
t

unser Zauberstab. In Paris verkündeten am

10. Februar 1857 um Mitternacht die Geister ihre Rückkehr durch

uiiunrcrbrochnics Klopfen, d
.

h
. Homc fiel wieder in den magischen

Zustand zurück, dem er in Rom auf Zureden entsagt hatte. Er war

oft in den Tuilcricn, die Kaiserin Eugenie sorgt für die Erziehung

seiner Schwester. Bei den Sitzungen in den Tuilcrien wurdm
Gegcnstände bcwcgt, schwcbtcn durch dic Luft, wie Home sclbst, man

fühlte sich von Händcn bcrührt. Ein Fräulein fühlte eine Hand
die ihrige fassen und zwei Lippen ihre Finger berühren; als Home
von der Dame für seine Angabc, daß diese Liebcsbcwcise von ihrer
vor mehrcrn Jahren verstorbenen Schwester herrührten, um cincn

Bewcis gebctcn wurde, zog jcnc marmorwcißc Hand sofort unter dm
vier oder fünf Ringen, welchc dic Tamc trug, ben ab, welchen si

e

einst von ihrer Schwester zum Geschenk erhalten hatte, drehte das

Kästchen desselben nach der Handfläche zu und schrieb dann, eint

Feder ergreifend, auf ein Papier, mit sonderbaren wenig leserlichen

Schriftzügen und Orthographiefchlcrn : Sei eine gute Katholikin!
Liebe Gott ! Bekenne Deine Sünden ! — ein deutlicher Beweis, baß
all' Dieses von Home ausging. Schwere Tische wurden von un

sichtbarer Hand erhoben und stark geneigt, wobei auf ihnen liegende

Gegenstände doch nicht herabfielen; Stühle, allf welchen Personen
saßen, wurden gedreht, die Oberklcider der Damen entweder straff
abwärts gezogen oder emporgehoben, daß man dic Unterkleider bis

zu den Kniccn sah, dcr Tischteppich hier und dort erhoben, wobei

manche der Anwesenden eine Hand unter dcm Teppich fühlten;
Personen wurden auf die Füße getreten, anderen dic Kehle durch
eine unsichtbare Hand zusammengeschnürt, in ciner Spieluhr Töne
angeschlagen, man hörte Klopfen. Homc saß die ganze Zeit wie .

theilnahmlos und ruhig da. Beim Prinzen Murat srtztc dcr cnt-
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fernr stehende Ho ine, indem er sich zuerst in sich concentrirte und
dann die Hand gegen den Tisch ausstreckte, diese» in immer schnellere
Bewegung; er bewegte die Pendel der Uhren beider Säle oder ließ

si
e

stehen durch bloßes Strecken der Hand gegen sie; plötzlich läuteten
alle Glocken des Hauses, ein Band Voltaire'«, der in einem Bücher
schrank am Ende des Saales stand und welchen eine Dame verlangt
hatte, siel dieser, nachdem die Glasthürc des Schrankcs sich geöffnet

hatte, von unsichtbarer Hand getragen, in den Schooß; ein Klavier
spielte mehrere gewünschte Stücke, manchen „»»gläubigen" Herren,

auch dem Kaiser, wurden die Taschentücher entrissen. Tann schien
der Fußboden zu weichen, die Thüren schlugen auf und zu, die

Lichter erloschen und zündeten sich wieder an, während welcher Sccne

H. ohne Abschied das Hotel verließ. Die ängstliche und eingeschüch

terte Gesellschaft trennte sich bald. Beim Prinzen Napoleon erklärte
der ebenfalls geladene Taschenspieler Moreau-Cinti, daß die Wir
kungen Homc's über Taschcnspiclcrei hinausgingen. Dort hatte sich

unter Anderem eine Klingel springend und klingend über den Tisch
bcwcgt. Beim Grafen K. spielte ein Akkordeon, indem es über die

Knicc der Anwesenden wcgmarschirtc. Als Home gegen 3 Uhr
Morgens in eine Art Starrkrampf verfiel, hörte Alles auf. Auch
in Paris gibt es eine Parlhei, die im „Univcrs" Homc's Wirkungen
bösen Geistern zuschreibt.

— In den Tuilerien saßen einst vier Per
sonen zusammen - der Kaiser Louis Napoleon III., die Kaiserin, der

Herzog von Montebcllo und Home. Auf dem Tisch waren Feder,
Tinte, Papier. Da gewahrte man eine Geisterhand, welche die Feder
ergriff, eintauchte und den Namen Napoleon mit Napoleons I.

Handschrift schrieb. Der Kaiser bat, die Hand küssen zu dürfen,
und si

e ging zu seinen Lippen hin und dann zu denen der Kaiserin.
Pierart berichtet in der Revue Spiritusliste cks ?«is, 11,433,

daß 1860 H. zu London in Gesellschaft mit dem amerikanischen
Medium Squire, eine Menge vornehmer Personen zu Gläubigen g

e

macht habe, auch Lord Lindhurst; er und Squire hätten sich dann

in ric Luft erhoben, mehrere Meter hoch, bis zur Decke des Salons.
Noßinger wurde geschrieben, daß H. lange genug oben blieb, um

seinen Namen zu schreiben, und daß eine Geister sehende Dame acht

Geister ihn halten sah. ^ourn. cke I'^rne IV, 132.*) Ucbcr be

sondere Vorfälle im Park des Schlosses C. im Thal von HyercS

*) Barthez berichtet im Spintualist« cko N«uveIIe.(ZrIeäns, ^snv.
l>5>, bei einem Cirkel von etwa 4(1 Personen, in einem Hause, wo Squire
noch nie war, daß sich eine Uhr, die er mit verbundenen Händen an einer
«ette hielt, von selbst öffnete; ein Papier nebst Bleistift, welches er wagerecht
mit einer Hand unter den Tisch hielt, wurde mit einem Gruß beschrieben,
ein Tisch wurde hinter dem Medium auf eiu Bett geworfen; ein Tisch, worauf
eine Person saß und worauf das Medium seine Hand legte, wurde Uber den
Boden, erhoben :c. ^«urv. äs »me IV, lb3,

P , r I « . Iii mvstisch», SrschkmungkN.￼
27
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berichtet Pi«rart; s. 5ourn. 6« I'.4,me IV, 338. H., dort auf
dem Anstand stehend, hörte eine Stimme rufen, fühlte flch zuletzt

ergriffen und weiter rechts gestellt, als plötzlich ein ungeheurer Aft
herunterstürzte, der ihn erschlagen hätte, wäre er an der gleichen

Stelle geblieben. Es war dort auch Sauire gegenwärtig; bei de»

Enkeln im Schlosse spielte ein Akkordeon, welches H. unter dm

Tisch hielt, und fuhr fort zu spielen, als er es auf die Erde warf.
Man fühlte und sah dort wieder Hände und Köpfe, angeblich von

Geistern, es zeigten sich Lichtcrschcinungc». Tie Geister erregen oft

durch Sprechen und Schreiben schmerzliche Rührung. Home is
t das

unwillkürliche Werkzeug der Phänomene um ihn, die unregelmäßig

und unvcrmuthet kommen, schon deshalb könnte er nicht öffentliche
Vorstellungen geben; er wendet sich nicht an das Publikum. Er

sei' mittelgroß, blond, zart, einfach in seinen Sitten, von edler Gc-

siniiung. Er fand auch in den höchsten Kreisen von Belgien,

Holland, Neapel günstige Aufnahme und verheiratete sich 1858 mit

der Tochter des russischen Generals Stroll.
Die Tischgcifter. Es bedarf keines außerordentlichen Scharf

sinnes, um zu entdecken, daß die Tischgcistcr in dieselbe Kategorie

wie die Führer der Somnambulen und die Dämonen der Besessenen

gehören, also Produktionen der magisch erregten Psyche der Medien

sind, die ihnen als selbständige fremde Wesen entgegentreten. Sie
künden sich durch Klopfen, rsz>» des Tisches, oder auch an den

Zimmcrwandcn an. Das Gcisterklopfen, sagt RechenbcrgS. 103,

se
i

ganz eigentümlich, töne etwa so, als wenn ein ziemlich starker

Vogel in einen hölzernen Kasten eingesperrt heftig an dessen Wände

pickte. Verwandt se
i

auch das Geräusch beim Arbeiten der Radeln

des elektrischen Telegraphen. Ys se
i

aber ein wahrer Proteus, mit

keinem bekannten Laut zu vergleichen, ES is
t dabei immer ein Beben

des Tisches fühlbar, wie ein Pulsiren. Es sind meistens verstorbene

Bekannte, manchmal berühmte Menschen der Vergangenheit, bisweilen

ganz unbekannte. G erst er (das Universum u. dessen Gchcimn. «.
Leipzig 1854) schreibt S. 180: es hänge thcils von den Medien,

thcils von den durch si
e

vitalisirten Gegenständen und besonders

vom Lokale ab, ob gute oder böse Geister angezogen werden —

also zum Thcil von sehr unwichtigen Umständen. Hornung
R. G. S. 337 bemerkt, daß Griftcrklopfcn und Psychographiren

schwächen. Nun soll ein gutes kräftiges Ncrvcnfluidum im Stande

sein, Höhcrc Gcistcr anzuziehen, ein schwächeres ziehe nur ni cd crc
an. Es wird also Hier eine rein physiologische Kraft sehr un»

passend in Beziehung zu geistigen Verhältnissen gebracht. Diese
Tischgcistcr sprechen ganz nach modernen Vorstellungen, si

e

wohnen

„im Universum, im Acthcr", dann auch in dcr Luft, in GcbZuden,

wcrdcn auch durch Gegenstände angezogen, die ihnen im Leben gc»

hört haben. Dcr Gcist eincs im 13. Jahrhundert verstorbenen
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Grafen gab an, der Himmel se
i im Actber. Tie Geister von Lötz

sagen aus, es gebe keinen Teufel, der Scelcnzuftand der Bösen se
i

ihre Hölle, die Gottheit se
i

eine wunderbar helle Sonne; von

ewiger Verdammnis! wollen die meisten nichts wissen, weil dieser

Begriff nicht mehr zeitgemäß ist. Weil bei den Protestanten das

von den Reformatoren verworfene Fcgfeucr wieder mehr Geltung
gewinnt, sprechen jetzt protestantische Tischgcistcr von Hades, Zwischen-
reich, Reinigungsort. Sic wissen Nichts über das Jenseits, Nichts
über ihre eigene Thäligkeit zu sagen, was wir uns nicht hundertmal

schon selbst gesagt hätten; si
e

sind nur unser Echo. Viele ihrer
Aussage» widersprechen sich ganz, viele sind unter sich sehr ver

schieden. Der Muttermördcr Herne bei Lötz befindet sich in der

Gesellschaft der Böfen (ganz Selige kommen überhaupt nicht) und

führt von Genossen auf: König Salomo, Alerandrr d
. Gr., Angustus,

Nero, Karl d
. Gr., Philipp von Spanien; hingegen im Lichtrcichc,

wo er nnr einen Augenblick hineinschauen durfte, befinden sich Moses,

Sokratcs, Plato, Rousseau, Schiller, Linn« ,c. Nur allein diese

Zusammenstellung genügt, um den Geist Herne als ein subjektives

Produkt des Mediums zu kennzeichnen. In einer humoristischen

Schrift: Die Wunder der Geister oder Ursprung, Gang und Folgen
des Tistbklopfens , Zürich 1855 f. d

.

Vf. (Pfarrer Weg mann):
„Ein alter persischer König, Serres oder Darius, hat neulich zwar
nicht französifch, wohl aber gut Zürichdcutsch, und Jesus selbst hat

auch die deutschen Fragen des Fr. Amman verstanden. Jesus gab
dann für einen Kranken ein (angeblich) f'.'rischcs Rcccpt , welches
der anwesende Geist Luther aber auch nicht zu übersetzen vermochte.

Die Tischgeister überhaupt machten sich in Zürich einer Menge Lügen

iVl'uldig." Bei Gcrstcr kommen Geister vor, die auf der höchsten
Stufe stehen, die aber sich gegenseitig discreditircn und vor einander

warnen, so daß sich das Ganze aus einer magischen Seclcngcincin-

schaft auf einander eifersüchtiger Medien erklärt, die im ekstatischen

Zustand um einander und um die von ihnen prodncirtcn Geister

wissen konnten. Bei Hornung erzählt ein Geist, daß ein anderer

Geist W. so eben durch Gottes Gnade in die linke Seite des Mondes

versetzt wurde! Der bei Otto (die Sprache der Verstorb. od. das

Gcisterklopfcn, Leipzig 1855) erscheinende Geist Attila wird als ein

ewig Verdammter bezeichnet; bei ihm machte der Tisch oft rafcndc
Sprünge und die an ihm Beschäftigten bckamcn heftige Stöße und

Schläge. Daß so viele Tischgcistcr lügenhaft, polternd, bösartig sich

erweisen, mag wohl daher kommen, daß durch sie, die Produkte des

gchcimcn magischen Lebens, wohl manchmal die wahre Beschaffenheit
der Medien, wenigstens in gcwisscn Znständrn, zum Vorschein kommt,

welche der Tagmensch so gern verbirgt. Bei jeder Form der Vkstasc
kann nicht blos dcr im Menschen versteckte Arzt, Dichtcr, Prophct,

sondern auch der Dämon zum Vorschein kommen, welcher lügt und

27*
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spottet. Deshalb spielte» der Knabe Arft dem Herr» Kicser, der

12jährige Wilhelm und die 8jährige Auguste Zicglcr Herrn Hör»
nung Streiche.

— Aber nicht blos Geister Verstorbener, sondern

auch Lebender erschienen beim Tischrückcn, z. B. Mazzini, weil damals

eben viel von ihm gesprochen wurde.

Den Geist Heine, sagt Hornung, neueste Urfahr. S. 24, habe
das Medium L. unbewußt angezogen, und dieses hätte sich so wenig als

Hornung mit seinen Schriften beschäftigt. Man hatte ein Gedicht

auf dem Vmanulcktor verlangt, in einer Sitzung, wo auch Diester-

wcg zugegen war; es kam ein im Geiste Heine s gehaltenes zum

Vorschein. Heine erklärte, im Jenseits Atheist geblieben zu sein;

„nur die Narren erkennen außer sich ein höheres Wesen-; ich fand

stets in meinem ungetrübten Selbstbewußtsein das höchste Wesen,

welches mir Gesetze gab, und so denke ich heute noch." Am Ort,
wo er sei, stinke es höllisch. Heine bewirkte allerhand zum Theil
„schauerliche" Spukphänomenc. Gefragt, wer si

e hervorbringe, ant

wortet er: „Eine geistige, der Natur angeborene Kraft, die dadurch

geweckt wird, daß ein geistig kräftiger, willcnsfähiger Mensch dm

festen Willen hegt, mit einem zweiten, ihm ähnlichen Wesen, wenn

auch unbekannt, in Verbindung zu treten." Befragt, wer heute bei

diesen Spukphänomenen dieses zweite unbekannte Wesen war, ant«

wortct er: „Line verkörperte Phantasie, welche Heinrich Heine per»

sonisicirtc." Ist die verkörperte Phantasie des Heinrich Heine oder

des Mcdii gemeint? „Heine ph.mtasirt nicht mehr." (S. 28.) Das

is
t

so deutlich gesprochen, wie man es nur wünschen kann. Der
hier erscheinende Heine ist nur eine verkörperte Phan
tasie des Mediums, gleichsam ein von ihm abgelöstes
Wesen, welchcsdurch diemagischenKräftedcs Mediums
auch die Spukphänomenc hervorbrachte. Und S. 36

auf die Frage, wodurch das Medium L. mit ihm, Heine, in so

innige Verbindung gekommen, erklärt er: „Durch Versenken seines

Geistes in meine Werke und durch gleiche Rcligionsansichtcn." Die

Spukphänomenc bestanden im gewaltsamen Hcrmmvcrfen der Stühle,

oft acht Schritte weit, Läuten von Glocken, Anschlagen eines Pendels
in einem Glascylinder , heftigem Anschlagen eines Bildes an die

Wand, Tönen, als wcnn gcdroschcn würdc und zwar auf Verlangen
von 1

,

2
,

3
, 4 Personen, Schlagen des Parade- und Dessauer-

marschcS. Hcinc konnte nur im Finster» sich materiell manifcftiren.
Vcrgl. auch Hornung's neueste Manifestation. S. 68, 97 ff

. In
dieser Schrift stehen viele Beweise des fortwährenden, oft obscönen

Muthwillcns, welchen der Geist Heine in Prosa und Versen übt,

z. B. S. 88, 89. Beim Spuken Heines waren auch einmal dic

Generale v. Williscn und v. Pfucl, Graf Knyphaufcn, Baron v.

Forstcr, Chemiker Stöcklcin gegenwärtig. Ibick. 98. — In Turin
bei Herrn Eerutti meldete sich 18Sb am Psychographen Hcrak lit,
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welcher Auskunst über die bevorstehende Expedition nach der Krimm

gab und sich dabei als meisterlichen Topographen bewährte. Auch

ein arabischer Häuptling erschien. Hornung N. G. S. 323.

Natürlich der Zug nach der Krimin lag den Snrdinicrn sehr am

Herzen und die erscheinenden Geister sind nur „der Herren eigener

Geist." Dr. Gerstcr in Regcnsburg hatte eine Somnambule, die

sich viel mit dem Geist einer gewissen Margaretha unterhielt, deren

18jährige Tochter, ein psychographirendes Medium, im gleichen Hause

wohnt und durch den Geist ibrcr Mutter psi'chographirt. Gerstcr
» bat den Geist durch die Hellseherin, ihrer Tochter durch Psycho-

graphiren verschiedene Sätze und Verse ;ur Uebcrgabc an ihn, Gcrfter,

mitzutbcilcn, und sagte diese der Hellseherin vor. Als das Medium,

das hicvon nichts wußte, am selben Abend (wie gewöhnlich allein)

psi'chographirtc, schrieb durch si
e der Geist wörtlich Alles, um was

Dr. Gcrster denselben gebeten. Hornung N. G. S. 334. Diesen

Fall erkläre ich ohne Annabme eines Geistes aus der magischen

Seclengemeinschaft der Hcllseberin und Psychograpbin , deren ver

bindendes Glied eben der vorgestellte Geist der Margaretba war.
Otto schreibt S. 55 : „Ein böchst interessantes Sreigniß im B'schen

Hause war auch, als einst beim Geisterklopfen die Maitrcsse des

P. W. , die berüchtigte Gräfin von L. , später vermählt mit dem

Kammerdiener R., erschien, welche sieb als Giftmördcrin beschuldigte.

Da keine der anwesenden Personen jemals von dieser Gräfin L. etwas

gehört hatte, so holte man das Damenlcrikon von Herloßsohn bcrbei,

und eisig rieselte es Allen durch Mark und Bein, als hier nicht

nur der Gräsin Name, sondern auch die seandalösc Geschichte ge

funden wurde." Ich denke, hier werden wohl Jene um die Ge

schichte gewußt, wenn auch sich deren eben nicht erinnert
haben, welche die Hcrbeiholung des Damcnlcrikons anordneten. —
Bei Otto klopfte einmal der Tisch den .Namen Mick er. Was

warst Du? „Hofnarr." (Wenn dieser Hofnarr F. kam, so tanzte

der Tisch jedesmal auf lächerliche Weise.) Wir wollen wissen, wann

Du geboren bist? „34 Jahre vor meinem Tode," Wir wünschen,

daß Du uns das Jahr Deiner Geburt nennest. „Erstes Jahr meiner

Narrheit." Laß Deine Späße und se
i

ernsthaft. Was hast Du im

Leben verbrochen? „Was kann ein Narr verbrechen?" Warum bist

Du nicht selig? „War es bei Lebzeiten." Die Antworten dieses

F. waren bald drollig, bald raffinirt schamlos. Zuletzt kommt

heraus , daß dieser Fickcr allein alle Rollen der verschiedenen er

schienenen Geister gespielt hat, so daß er die Anwesenden als „Narren
des Narren" (d. h

. wohl des schalkhaften Mediums) erklären
konnte, — In Hornung 's neuesten Manifestationen aus der

Gcistcrwelt kommt eine Geschichte von dem „Pfaffen Konrad",
Kaplan Heinrich'« des Löwen, Verf. des (deutschen) Liedes über die

Ron^evalschlacht und den Tod Roland s, gest. 11. Sept. 1197, vor.
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(nn Gelehrter in Tübingen babe ihm, Hornung, unterm 28. Okto
ber 185)8 geschrieben, daß in der Schloßküfcrei in Tübingen, welche

von jcbcr im schlechtesten Rufe stcbe, indem daselbst allnächtlich ein

Kapuziner einsteige und die Nacht über beunruhigenden Spuk treibe,

nachdem seit Jakobi, wo er si
e bezogen, gar nichts zu verncbmen

gewesen sei, nun seit ungefähr viertel',, Zagen dieselbe Gcschichic

beginne. Nun will Horuuug am 8
.

Drc. „durch gcistmagnetischcs

Schreiben eines intensive» Mediums von einem anoiwmcn Jenseitigen"

das Versprechen vollständiger Aufschlüsse in nächsten Zagen erhallen
baben, und am I3.Decr,nber dcklarirte sich der anonyme Jcnsciii,^
als Konrad, Kaplan Heinrich s des Löwe», der bis 1193 in Tübingen
gelebt habe. (5r habe Hcinrich's Gattin Mathilde verführt, die Amcl'i
ihrer unerlaubten Verbindung ermordet, später, als nach der Rück

kehr Hcinrich's die Fürstin sich nicht mehr hingeben wollte, auch

si
e erdolcht, se
i

dann vor Heinrich s W»th geflohen und babc :„>eyi

diesen, nach seiner Rückkehr vom Kreuzzugr »ach Jerusalem, am

22. August 1193 in Braunschwcig vergiftet; er selbst se
i

dann in

einem Kloster in der Aue Appenzell gestorben. — Hornung ver

sichert, weder er noch sein Medium hätten die Geschichte der deutschen
Literatur des 12. Jahrhunderts gekannt nnd seien erst durch diesen

Geist zur Nachforschung veranlaßt worden. Nun wird allerdings
von Kurz, Geschichte der deutschen Literatur I, 307, dann von
Gcrvinus , Pischon, Böttiger eines Konrad gedacht, der Kapellan,

wahrscheinlich bei Heinrich dem Löwen, gewesen. Bedenkt man, wie
vieles Gelesene in späteren Jahren scheinbar vergessen auf dem Grunde
der Seele schlummert, aber in außerordentliche» Bcrbältnisscn wieder ins

Bewußtsein tritt, so konnten ganz gut dem Medium diese früher gelesene»

Angaben wieder ins Gedäeblniß kommen, wenn auch nicht so genau,
woraus sich eben die den literarische» Angabe» öfters widersprechenden

des sogenannten Geistes erkläre». Dann haben auch die Medien durci'
Rapport an den Kenntnissen und Crinnrrungen Anderer Antheil.
Hornung fragt den Geist (S. 8

) i „Ist noch etwas von dem von
Dir erwäl'nlc» Zert vorbanden, se

i

es in französifcher, lateinischer
oder deutscher Sprache, und wo? Der Geist antwortet! Bruchstücke

sind noch vorhanden in deutscher und lateinischer Sprache, ?u findest

si
e in jedem vollständige» Werke über deutsche Literatur unter dem

Titel! Konrad. Diese Antwort, denke ich, genügt, um zu zeigen,

daß Hornung's Konrad kein Geist des 12., sondern einer des

19. Jahrhunderts ist. Konrad sagt, er habe sich schon lange nach

rem Augenblicke gesehnt, seine Schuld zu bekennen, eine gewöhnliche
aber sinnlose Angabe der sogenannten Geister, — denn wie kann
es Menschen, die nach vielen Jahrhunderten leben, intcrcssircn, von
q>i„; lliüetanitten ein Sündenbekcnntniß zu vernebmcn ! Vi» solches

hat nur für Jene Wichtigkeit, welche dabei betheiligt waren, hicdurch
gelitten habe». Konrad wird von Christus unterrichtet, fängt selbst
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;u unrerrichren an und steig! zugleich allnächtlich durch ein Fenster
in die Wohnung lebender Menschen, um si

e

zu stören und zu schrecken

'

So sind auch alle andern Angaben trügerisch. Es fand sich z. B.
nicht die geringste historische Andeutung, daß Heinrich der Löwe

jemals in Tübingen war ; seine Gemahlin Mathilde, welche der Geist
Konrad' in Tübingen begraben sein läßt und deren Grabschrift mit»

lbeilt, ruht in Braunschwcig an der Seite ihres Gemahls. Darum
batten auch die Nachgrabungen, welche man auf Konrad's Angaben
in der Sckloßküfcrci zu Tübingen machte, keinen Erfolg; der

Geist Heine platzt dazwischen und fordert auf, dem „heiligen Neu»

ling" Konrar doch keinen Glauben zu schenken, das Grab befinde

sich an einer andern Stelle, als er angab. Die Geschichte sagt kein

Wort davon, daß Heinrich's Gemablin Mathilde ermor
det worden sei.

Endlich wird Konrab ganz verdrängt durch einen bösen Geist,

der auffordert, Konrad keinen Glauben zu schenken. Es is
t dicS

der Geist des Horaz von Forno, von welchem in Kcrner's Magi-
kon V

,

186 die Rede is
t und der von Hornung citirt wurde,

nachdem er einige Tage zuvor jenen Aufsatz im Magikon gelesen.

Man sieht auf das Deutlichste, daß dieser Geist, auch im Jenseits

noch der gleiche Wüstling, nur ein Produkt von Hornung und seinem

Medium selbst ist. Er kratzt, poltert, klopft, wirft die Möbel hin
und her, läutet mir Glocken, vcrräth die genaueste Bekanntschaft mit

dem gegenwärtigen Berlin, ergießt sich in fortwährende Blas-
rbcmicn und pöbelhaften Spott. Hornung kann ihn nicht mehr
los werden, auch durch Heines Beistand nicht, den er in seiner

Angst anruft j und da kein anderer Geist mehr kommt, muß Hornung
den Verkehr mit dem Jenseits einstellen (1

. v, 114). Konrad, Heine,

Forno sind nur Produktionen des Mcdinms, welches in dem eksta

tischen Zustand von ihnen gleichsam besessen, ihre Rollen mehr
oder minder treu spielt, wie ja auch die Besessenen die Rolle der

angeblichen Dämonen, wie der Wahnsinnige die fremde Rolle, die

er sich angeeignet. Forno entwickelt eine fast diabolische Frechheit,

wie es der Vorstellung gemäß ist, die von ihm nach jenem Aussatz

im Magikon sich gestaltet hat. Aus den Redensarten: weibliches

Hochwild, Du hast gut gebrüllt, lieber Engel :c. sieht man deutlich,

daß Forno ei» ganz modernes Wesen ist. Wie übertriebenes Beten,

Singen, Kirchcnsitzen ein begünstigendes Moment für den Eintritt
kcr Besessenheit ist, so kann das immerwährende Tischrücken und

Geistcrschrcibcn jene Verrücktheit herbeiführen, in welcher das Medium

die Rollen vorgestellter Geister spielt. Weil letztere Gebilde der Phan
tasie sind, so sind- auch ihre Angaben meist täuschende, wofür S. 114

sich ein weiteres Beispiel findet. Im magnetischen Verein zu Berlin
2V. April 1859 fragt nämlich Gcncrallicutcuant v. Williscn, ob

es nicht möglich sei, mit einem 'der Generale, welche im vorigen
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Jabrbundcrt in Oberita lien commandirt babcn, in geistige Verbin»

dung z» treten ; sogleich meldet sich ein Roland von Montrevelle,

angeblicher Adjutant Bonapartc's. Auf die Frage, ob er nicht eine

Verbindung mit Letzten« möglich machen könne, zeigt sich sogleich

Napoleon I., der auf die Bemerkung v. Willisen's, man habe Mont

revelle S Namen nicht in der Kriegsgeschichte finden können, die

Verdienste Montrcvrlle's um den Sieg bei Marcngo herausstreicht
und dann seinen Plan entwickelt, wie die Ocsterrcicher im Früb-
ling 1859 opcrircn müßten, — ein Plan, der muwtis mutkmüis

damals in vielen Köpfen vorhanden war und dem Fragenden aus

dem Medium als die Antwort zukam, die er sich wahrscheinlich selbst

schon gegeben hatte.
— Manchmal sind die Verhältnisse so täuschend,

daß man sich versucht fühlen könnte, an cinc Einwirkung Verstor
bener zu glaube». Einem Medium Mrs. Swcrt machte der an

gebliche Geist Voltaires Eröffnungen über seine Zustände im

Jenseits, die jedenfalls durch die Schönheit der Sprache und die

Großartigkeit der Gedanken Interesse erwecken. Hornung neueste

Erfahr. S. 399 — 418. Mrs. Swert und ihr Mann versichern,

daß der Einfluß dieses Geistes sehr kräftig, seine Bestrebungen sehr

hoch seien und daß Mrs. Swert, während er sprach, das zu sehen

glaubte, was er schilderte. Von ihrem und seinem Geiste rübrten

diese Gedanken nicht ber; si
e beide bättcn nie Schriften von Vol

taire gelesen. — Es is
t

jedoch nicht der geringste Grund vorhanden,

daß Voltaire'S Geist nach hundert Jahren sich einer unbekannten

Amerikanerin mittbcilen sollte, die nicht einmal seine Schrine» kennt.

Auch is
t

dieses zur Erklärung der Thatsachc nicht noibwcndig; cS

es genügt, daß Mrs. Swert und ihr Mann die allgemeine Vor
stellung battrn, daß Voltaire ein stolzer Verstandesmensch, ein seiner

Kraft und Unabhängigkeit bewußter Geist war, um aus dieser

beraus Alles zu entwickeln , was der angebliche Geist Voltaire von

sich sagt. Schon früher habe ich bemerkt, daß die Medien im

ekstatischen Zustand auch an dem Wissen und Vorstellen Anderer

Thcil haben und daß ihre Geisteskräfte erhöht sind; endlich können

si
e

sich auch rückschauend verhalten.

Die Spukerei.

Gewisse, früher nicht begriffene Wirkungen befremdlicher,

unangenehmer, selbst verderblicher Art, welche sich durch Schall-
und Lichterzeugung, durch Bewegung von Gegenständen, meist

nächtliche Störung und Beunruhigung, durch Necken und Quälen

von Menschen und auch von Thieren kund geben, kann man

unter dem Namen der Spuke zusammenfassen. Sie hängen
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einestheils mit der unzweifelhaften Fernwirkung Lebender zu

sammen und verlaufen andererseits in ein Gebiet, in welchem

mau fast noch andere Kräfte als die der Lebenden anzunehmen

sich bewogen fühlen konnte. Wie gewisse Lebende zu Spuk be-

sonders geartet sind, so haben andere hiezu disponirte Lebende

besondere von solchem zu leiden. Das Spuken is
t

oft mit der

Geistervision verbunden, so daß beide bisweilen alterniren, d.h.

daß im selben Moment, wo die Schall- nnd Lichtphänomene

aufhören, visionäre Geistergestalten auftreten und umgekehrt.

Die Schall- und Lichtcmpfindungcn sind aber doppelter Art:
entweder wirklich physisch, durch die äußern Sinne zu Stande

kommend, oder blos visionell und auditionell, also blos in der

Vorstellung und innern Empfindung bestehend. Manche Phäno

mene gleichen elektrischen; wie bei Blitzschlägen werden Gegen

stände sonderbar versetzt, gegen die Schwere gehoben, auf

besondere Art zerbrochen; man hat Anzünden von Lichtern, Ge

bäuden, Einbrennen handähnlichcrFiguren zc. in Tücher beobachtet.

Zchon Vahle Oict. orir. et Kist. Art. Spinoza, Note H
.

vcrtheidigt die Möglichkeit, daß nnsichtbare Wesen physische

Wirkungen hervorbringen können, durch Annahme einer ungemein

concentrirten Kraft. — Aber auch die physischen Wirkungen

geschehen durchaus nicht rein nach den physischen Gesetzen,

sondern mit einer Altcrirung dieser oder sogar gegen sie. Ziemlich

große Steine mit bedeutender Geschwindigkeit herankommend,

bleiben bisweilen in den Fensterscheiben stecken, die si
e

durch

schlagen hatten, oder Menschen treffend, fallen si
e

so leicht auf

wie Schwämme, oder an Mauern anschlagend, prallen si
e

nicht zurück, sondern fallen senkrecht herunter. Steine und

andere schwere Körper erheben sich gegen die Gesetze der Schwere,

schweben in der Luft und kommen dann ganz langsam herab

oder stürzen in andern Fällen, ihrer Schwere folgend, zerbrechend

herunter. Und auf die Thatsachen gestützt, stehe ic
h

nicht an

zu behaupten, daß die beim Spuken thätige Kraft selbst im

Stande ist, materielle Körper unsichtbar zu machen, so daß

man , während si
e

sich bewegen , nur die Wirkungen sieht und

hört, nicht aber si
e

selbst. Bei den Besessenen und Gequälten
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Betroffenen gequält wurden, unsichtbar waren, aber sogleich

sichtbar wurden, wenn es gelang, si
e

zu fassen. Aus diesem

Unsichtbarwerden der Gegenstände erklärt sich auch, warum man

manche, die man an bestimmte Orte gelegt, plötzlich nicht mehr

und ganz unvermuthet erst später wieder sieht, oder si
e an

andern Orten findet, wohin si
e

unsichtbar durch die Luft. ge>

bracht wurden.

Spukereien haben den Zweck, Beunruhigung und bisweilen

auch Beschädigung anzurichten. Sie müssen durch Wesen mit

Intelligenz hervorgebracht werden, denn manchmal geschieht,

was die Leute eben wünschen und wovon si
e sprechen; die wir

kende Ursache, welche sich bisweilen muthwillig und ironisch

verhält, weiß also um die Intention der Vernehmenden. Aber

es is
t

doch wieder keine sich ihrer klar bewußte Intelligenz,

sondern eine, wie durch dunkeln Trieb traumartig wirkende,

wobei sehr merkwürdig ist, daß, während öfters eine greuliche

Zerstörung unter leblosen Gegenständen angerichtet wird, nur

selten bedeutendere Beschädigung von Menschen statt findet.

Steine fliegen hart vor den Köpfen vorbei, spitze Instrumente
vor den Gesichtern; auf dem Münchshofe in Grätz siel der

schwere Wassereimer von der Decke herab, mitten zwischen vier

Personen hinein, wo die geringste Abweichung von der Mittel
linie Beschädigung hervorgerufen hätte; ein Crucifix wurde ge

schont, die Leuchter zu seinen beiden Seiten herunter geschlagen.

Dalmer I. c S. 238 schreibt: „Ich weiß von einem sehr

Verständigen, daß ihm am hellen Tag auf der Straße die

Stiesel von den Füßen, der Mantel vom Leibe gezogen, der

Hut vom Kopf geschlagen wurde, worauf er ein Lachen hörte,

in welchem er die Stimme eines bekannten Verstorbenen er

kennen wollte", und mein früherer College, Professor Trozler,
erzählte mir, wie ein glaubwürdiger Mann in Münster, Kanton

Luzern, sich bitter bei ihm beklagt habe, wie ihm Kleider und

Hut durch eine unbekannte Kraft öfters beschädigt, z. B. der

Rock, die Stiefel, der Hut augenblicklich zerrissen oder wie mit

einem Scheermesser durchschnitten würden.

Zur ReformationSzeit und auch später schrieb man die

Spukwirkungen, wie so Vieles, was man nicht erklären konnte,
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Teufel zu; wurde in irgend einem Hause gepoltert, so

mußte es nach Luther's Meinung der Teufel sein. Später, als

die Aufklärungsperiode zu dämmern begann, läugnete man mit

dem Teufel auch diese Phänomene; Scotus in s. „Entdeckung

der Hexerei" Buch 15, Cap. 4i> möchte alle Spukerei für Betrug

und mechanisch bewirkt erklären, welche ganz falsche Meinung

bereits Beaumont !. «. S 274 widerlegt hat. Die, welche

ihre magische Natur einsahen, haben si
e

dämonischen Wesen oder

Geistern Verstorbener zugeschrieben. In Bezug auf den Klopf

geist zu Dibbesdorf sagte einmal Lcssing zu Leisewitz: „Bei

dieser Geschichte geht uns beinahe unser ganzes Latein aus." —

Die erste Idee, daß si
e in den allermeisten Fällen auf Wir

kung lebender Menschen beruhen, ging mir bei der Lektüre

der Geschichte zweier Somnambulen auf: der Selma und der

Susctte B. (f
. S. 261 ff.). Später fand ich bei Ha über Libl.

in»A. III., 543, daß bereits in früherer Zeit ein unbekannter

Autor vermuthet habe: „Spuke geschehen allezeit durch Menschen,

wenn auch mit Beihilfe böser und unreiner Geister", welcher

letztere Zusatz sich aus der Unkenntniß der magischen Kräfte des

Menschen vor fast anderthalb hundert Jahren erklärt. — Wenn

man dunkle fremdartige Phänomene begreifen will, muß man

nicht mit den entschiedenen und prononcirten Fällen anfangen,

sondern mit den Uebergangsformen, durch welche si
e mit be

kannteren Erscheinungen verbunden werden. Solche Uebergangs

formen sind die Fernwirkung Lebender, so wie die Pro
duktionen Home 's und anderer Spiritualisten , welche daher

geeignet sind, Licht über die Spukerei zu verbreiten. Wenn

Lebende oder im Sterben Begriffene in Andern das Bild ihrer

Gestalt erzeugen ; wenn si
e Gegenstände bewegen, tönend machen,

zerbrechen können, so haben wir Wirkungen vor uns, welche den

Uebergang zu dem Spuken bilden. Hofrath Hellfeld in Jena,

„nachdem er Gott wie gewöhnlich um den Geist des Ruthes

gebeten," im Begriff, einem Tovesurtheil gegen einen (fälschlich)

des Mordes bezichtigten Cavalleristen beizustimmen, wird in

diesem Augenblick (es war 11 Uhr Nachts) durch Schläge wie

mit einer Reitgerte an sein Fenster, die auch sein FamuluS
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folgenden Abend einen Umstand, der ihn bewegt, auf Zuchthaus

strafe zu erkennen. Ehe noch ein Jahr abgelaufen war, bekennt

ein Fleischerknecht sich als Urheber jenes Mordes (Blatt, a. Prev.
III, 119). In jenem wichtigen Moment war es Hellfeld's

eigener Genius, sein magisches Ich, welches ihn auf symbolische

Weife warnte; die Schläge wie mit einer Reitgerte mußten an

den Cavalleristen erinnern. H. hatte zuerst gebetet; das Gebet

disponirt öfters zur Entwicklung des magischen Vermögens. —

Einem Herrn träumte, er drucke mit Macht gegen die Thüre
eines gewissen Zimmers in einem bekannten Hause, dessen Be

wohner zu gleicher Zeit durch heftige Stöße gegen die Thüre
beunruhigt wurden, deren Erfolg si

e nur mit aller Kraft ver

eiteln konnten. Erowe I. o. I, 144. Hier kam dem Spukenden

sein Handeln im Traume zum Bewußtsein ; in den allermeisten

Fällen wird es dem Spukenden nicht bewußt. Das Thun jenes

Mannes war ein unvernünftiges, wie fast immer im Traume

oder Wahnsinn; die meisten Spukereien sind unvernünftig, b
e

ruhen auf krankhafter Thcitigkeit. Es tritt uns in ihnen, wie

in der Besessenheit :c. eine Entzweiung der Persönlich
keit entgegen. In der Dämonomanie spricht das andere, das

magisch erregte krankhafte Ich aus der Person, plagt, quält sie,

beim Spuken quält es Andere und öfters anch sich selbst, ohne

daß der Person die Identität des quälenden Princips mit ihr

selbst znm Bewußtsein käme, wobei, was wesentlich ist, jenes

den Charakter der Persönlichkeit häufig entbehrt, als bewußtlose,

unpersönliche Kraft zu handeln scheint. Es ist, als wenn das

krankhaft magische Ich sich ablöste, um anderwärts thätig zu

sein, während der Tagmensch schläft oder mit den Geschäften

des Tages zu thun hat. Im tiefsten Grunde des Menschen

Wesens mag aber doch der verkehrte nkid böse Wille, zu plagen,

zu necken, sich zu rächen, die eigentliche Wurzel der Spuk

wirkungen sein. Der Spuker wirkt in Folge feiner tiefen Er
regung mit seinen magischen Kräften ans die Körper nnd auf andere

Menschen, die ihm nur die Kräfte ihres tagwachcn Lebens ent

gegenstellen können.

Spukcrcien wurden absichtlich auch schon durch Tagwachc be

trügerisch und boshafterweise angerichtet, so von einem Kinder
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mädchcn 1701 und 1704, das bei Halle einen Kobold agirtc

(Hennings I. c 809), von cinem 11jährigen Mädchcn, wovon

Moritz I. «. VI, 40 berichtet, von einem 14jährigcn Knaben in

Württemberg, der mit Gegenständen warf, polterte, den Kühen die

Schwänze zusammenflocht (Allgcm. Zeitung 6. Nov. 1846). Man

sieht, hier haben die Phänomene des „Mädchens von Orlach" als
Vorbild gedient. — Görrcs (Mystik III, 3öö ff.) setzt Spukercicn

immer auf Rechnung von Geistern. Sic komme» schon in schr

frühen Zcitcu vor, wie denn nach Augustinus' Bericht das Gut dcs

Hasparius also beunruhigt und durch das Gebet eines Priesters

befreit wurde. Das von Kobolden bewohnte Hau« dcs Arztes
Elpidius in Ravcnna, welcher öfter mit einem Stcinrcgcn empfangcn
wird, wirb durch den h. Cäsarius, der cs mit Wcihwasser besprengt,

gereinigt. Spuk fand auch fchon statt im bischösi. Hause des h.
Hubcnus, im sogenannten Gnstcryause zu ^amvnz bei Bingen, L58,
und anderwärts. Im 16. Jahrhundert wurden nach bc Zorquemada

vom Dache und den Treppen eines Hauscs'in Salamanca eine Menge
Steine hcrabgcworfcn, wclchc zwar Niemand beschädigten, aber doch

viel Bcrdruß und Ungemach erzeugten. Der untersuchende Alguazil

hob einen der größten, die vor ihm niedergefallen, auf und warf
ihn mit dem Ausruf über das Dach eines gegenüber stehenden

Hauses : seift Du der Teufel oder ein Kobold, sende mir jetzt diesen

Stein zurück. Im gleichen Augenblick kam der Stein über das

Dach zurück und fuhr ihm über den Augen gegen die Kappe, wie

Alle sahen.
— Man kennt Spukcreicn von bösartiger und verderb

licher Art. Bei der zu Eamcnz, wclchc Sigebert in seiner (5hronik
berichtet, wurde mit Steinwcrfen und Poltern begonnen, dann zum

Anzünden von Scheunen und Häusern fortgeschritten. Namentlich
wurde ein Mann verfolgt, ihm daS Haus und das Getrcide auf
dcm Felde niedergebrannt. Dabei entwickelte sich bei den Ein
wohnern die Bision eines Geistes in Menschengestalt, der ihnen
Verborgenes anzeigte, auch ihre Sünden, nnd Feindschaft unter ihnen

stiftete. Auf geistliche Einwirkung hvrtc endlich die Plage auf; der

„Dämon" wich mit großem Gcfchrei. Görrcs l. c. III, 400 ff.,
wo noch andcrc Bcispicle zum Thcil mit körperlichcn Berlctzungcn
der Mcnschcn. Eincr bcr lärmcndstcn Spuke war der vom Zahrc 1746
in der Labhart'schen Buchdruckern in Constanz, dann im k. Schlosse

zu Woodstock zu Cromwclls Zeit. Nachdem Görrcs I. «. 408 be»

merkt, daß sich Spukcrschcinungcn manchmal an dcn Tod ciner Pcrson
knüpfen und dann auf Zusammenhang mit dieser schlicßcn lasscn,

führt er an, wie 171S nach dcm Tode einer berüchtigten Buhlschwcftcr,
Lerchin, der Pfarrer dcs Orts durch Schrciten und Poltern in

seinem Hause beunruhigt wurde. Aber auch in diesem Falle
kann das Ganze vom Pfarrer selbst ausgegangen sein, natürlich
von einer unbewußten Thütigkcit desselben. Jene Person hatte ihn.
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geschmäht, dann unmittelbar vor ihrem Tode doch wieder verlangt ;

er war gekommen und si
e starb, ehe er etwas hatte vornehmen

können, in seiner Gegenwart, also nach seiner Vorstellung unversöhnt
mit dem Himmel und mit ihm. Das hat wohl auf ihn tiefen

Eindruck gemacht. Wir so häusig fängt auch hier die Beunruhigung
mit Schreiten an, man hört Tritte wie von einem Menschen, zuerst

wenigere, dann mehr, oft wie einen Weiberrock nachschleppend. Man

streute Sand, aber entdeckte nie Fußspuren. Der Pfarrer wendet

sich zum Gebete und es setzt 14 Tage aus, kommt aber dann stärker,

durch kein Gebet zu vertreiben, weil die krankhafte unbe

wußte Thätigkcit des Betreffenden zunimmt. Der

Pfarrer verbietet dem gespenstischen Wesen das Gehen und es er

folgt Stille. Auf seine Fragen, ob ein guter Geist, ob ein Mittel-

geift, schweigt es, aber auf die Aufforderung, wenn es der Teufel sei,

zu thun wie zuvor, schreitet es, denn es lag ja in der Vorstellungs-

weisc des Pfarrers, daß solche Dinge nur durch den Teufel oder

unter dessen Mithilfe bewirkt werden können. Seiner Aufforderung,
es noch ärger zu machen, wird entsprochen; seiner Zuversicht, „tn

Christo stärker zu sein", wird mit einem recht närrischen Gepolter

geantwortet, so daß er lache» muß ; sein Befehl, nun zu weichen und

sich nicht mehr hören zu lassen, wird befolgt, denn mit seinem kräf

tigen Willen — der übrigens nicht in allen Fällen hilft — har
die krankhafte Tätigkeit ein Ende genommen und is

t die psychische

Einheit wieder hergestellt. Der Lärm hatte 1719 in Radewell bei

Halle statt gefunden, ein Vierteljahr gedauert und viel Aufsehen
erregt. So sind auch die Spukereien und Visionen, welche nach

Delrios Erzählung (Görres I. o. 410 ff.) nach dem Tode einer

bekehrten, ausschweifenden Indianerin Katharina in Peru sich er«

eigneten, nicht durch die Tobte, sondern durch die si
e erfahrenden

Lebenden hervorgebracht, und ganz im Einklang mit deren sittlichen
und religiösen Begriffen. Die Abneigung gegen dm christlichen

Glauben trat bei dem Peruaner Tamaracunga (I
.

«. 414) noch viel

intensiver hervor und erregte die heftigste Reaktion in ihm mit den

Erscheinungen der Besessenheit und Spukerei, die aufhörten, als jener

Kampf aufhörte und der Indianer entschlossen war, sich mit dm

Seinigcn taufen zu lassen. Auch bei ihm, wie bei jenem englischen

Kellner machten die angeblichen Dämonen den Versuch, ihn dm

Händen der Haltenden zu entreißen und ihn fortzuführen. Der Hirt
des Junker Velten von Harris in Thüringen, dessen Geschichte im

16. Jahrhundert großes Aussehen machte, war ein gciftesvcrwirrter

armer Tropf, der sich das Binden und Knebeln ic. im magischen

Zustande selbst zugefügt hat. Er wurde öfters über die Dächer
weg- und durch kleine Oeffnungen hindurchgeführt, und wann das

Schwebcndwerdm eintreten wollte, hatten wohl zwölf starke Männer

.an ihm zu halten. In dem Falle des schottländischen Webers
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Gilbert Campbel 1654, der mit seiner Familie auf's Acußerstc ge

plagt wurde, durch Werfen mit Steinen, Zerschlagen der Haus-
geräthe, Zerschneiden der Gewebe und Kleidungsstücke, auch am

Leibe, durch Lärmen uud Keucranlegm, Verderben der Nahrung,

so daß die Leute fast verhungerten, ging die krankhafte THStigkcit

unzweifelhaft von den Kindern aus und zwar von mehreren derselben,

wie auch die Stimme, die man oft sprechen hörte. Einmal sah
man einen nackten Arm und eine Hand, die unter grauenvollem

Geschrei auf den Boden schlug, daß das Haus zitterte. Man
erinnere sich, daß auch bei dm Produktionen Home's und anderer

Spiritualiften Hände, Gesichter ic. gesehen werden. — Bei den

mährischen Vampyrm kam es vor, daß die Sachen, die ihnen an

gehört hatten, sich bewegten und ihrm Ort veränderten (Görres
1. o. III, 281), was immerbin durch die lebenden Kranken be

wirkt sein konnte.

Schon bei den Alten war die Meinung verbreitet, die Seele

könne nicht zur Ruhe kommen, so lange der Körper nicht ganz

zerstört sei. Sueton berichtet, daß nach dem gewaltsamen Tode

Caligula's dessen Körper nur zur Hälfte verbrannt und sehr ober

flächlich eingescharrt wurde. So lange er so blieb, wurden Haus
und Garten alle Nächte von Gespenstern beunruhigt, bis man das

Haus niederbrannte und bis die Schwestern Ealigula's ihm dm

letzten Dienst regelmäßiger erwiesen.
— Kern er Bl. a. Prev. XI,

158, legt besonderes Gewicht darauf, daß auch in der Geschichte
von Selma, wie in der im Weinsbcrger Gefängniß und andern,

mit dem Beginn des Novembers, also „bei den herannahenden

Adventsnächtcn und während dieser" der Lärm und das Spuken

begann, indem er dieses ohne Zweifel mit dem Kirchenjahr in
Verbindung denkt. Meines Erachtcns is

t die Ursache physisch ; der trübe

düstere November is
t

auch der Monat des Spleens und der Melancholie.
^. Die einfachsten Svukphänomcne sind Klopfen, Krachen,

Geräusch, Bewegung von Gegenständen. Sie werden in vielen

Fällen unzweifelhaft (meist unwillkürlich und unbewußt) von Lebenden

hervorgebracht, wurden aber Klopfgcistern zugeschrieben; „man

verkehrte mit ihnm, sagt Schindler S. 307, genau so wie heute.

Hatte man den Geist durch Lesen von Psalmen oder einigen Stellen
aus dm Evangelien beschworen und es erfolgte ein Klopfen, so

frug man den Geist, welcher der Anwesenden die Conversation leiten

solle; man suchte sich so das Medium; das Medium stellte die Fragen
und der Geist antwortete durch Klopfen; die Antwort aber zählte
man nach dem Alphabete heraus; so bei den Klopfgcistern im Prcsby-
terium zu Lydeville, zu Salbach, in Frankfurt, zu Landshut in

Schlesien." — Im Fall von Worbridgc ging das Klopfen von

einem 10jährigen, in dem von Plcaston von einem 8jährigen Mädchen,

in dem von Landshut von der Tochter einer vornehmen Familie
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aus. Bei Dämonischen und Somnambulen kommt es häufig vor.

Deutsche Chroniken erwähnen das Geiftcrklopfcn bis zum Jahr 113ö

zurück. 1620 ein Polier- oder Klopfgeist in der Stadt Oppenheim und

zu Freibcrg bei Anna Fleischer. 1706 Klopfen zu St. Maur bei

Paris, 1715 im Pfarrhaus zu Epworth in Lincolnshire , 1767 zu

Dibbesdorf im Braunschweig schen, 1740 in einer Buchdruckern zu
London, 1782 zu Dumsries in England, 1806 in Slawensik,

1825 und 36 in Weinsberg, 1835 im Haus des Kapitäns Mo.
lcsworth zu Trinity bei Edinburg. Unter den Indianern der Felsen-
gebirge is

t Geifterklopfen längst bekannt; si
e leiten dasselbe von einem

Geiste her, der bei ihnen der große Bär heißt, und glauben, es

se
i

zur Warnung vor Unglücksfällen, ön den Bereinigten Staaten

fing man 1834 zuerst solche Phänomene zu beobachten und auf-

zuzeichncn an. Im Hause von Mr. Dods im Bezirk Penobscot

hörte man Klopfen, Rollen wie von einer metallenen Kugel,

förmliches Tonnern; Bettstellen und Tische wurden bewegt,

Lichter flackerten herum, die Bettdecken wurden mit Gewalt fort-
gezogcn. Einmal rollte es im Zimmer umher, sprang über den

Zisch, schlug an die Zimmerwändc an, hüpfte dann auf ein Bett
und rollte der Länge nach herunter, wie eine schwere Kugel, so

daß das Bett eingedrückt wurde, fiel dann auf den Fußboden und

rollte zum Hause hinaus. Ein Objekt dcö Rollens war nicht zu

sehen. Diese Phänomene gingen vielleicht von Dods selbst aus;
das nächtliche Andonnern an die geschlossene Hausthürc eines

Mr. Barron in Woodbridgc in Ncwark County 1834 von einem

14jährigen Dienstmädchen. Als si
e an einem Trcppcnfcnstcr vorüber»

ging, zerbrach dieses mit lautem Getöse und si
e wurde gleichzeitig

von einem heftigen Krampf ergriffen; ivohin si
e ging, folgte ihr

Getöse, dumpfes Klopfen, heftige Schläge, auch in andern Häusern,

auch wenn man si
e

festband. Es wurde damals behauptet, daß,

wenn Nichtleiter der Elektrizität zwischen si
e und Gegenstände gebracht

würdcnj, kein Klopfen erfolgte, weshalb man selbes der Elektrizität
zuschrieb, — Oft scheint cö in physischen Ursachen begründet.

Bei einem hypochondrischen Künstler wurde am Bette nächtliches
Klopfen, sowohl von ihm als Andern gehört. Der Künstler betete,

ließ Messen lesen, Alles fruchtlos; da befreite ihn ein Chemiker,

indem er die großen Zehen des Kranken mit Messingdraht um

wickelte, dessen anderes Ende in eine Salzlösung tauchte. Du»
potrt, element. Darft. d

.

thier. Magnet. Deutsch von Hartmann.
S. 95. Strombeck's Somnambule, ein besonders krittliches In»
dividuum, hatte einst ein Glas Wasser nicht kalt genug erhalten;

gleich klagte si
e über Schmerzen und man hörte in ihr, die auf

dem Sopha lag, ein regelmäßiges Klopfen. Der G. R. Marcard be»

merkte, es seien Muskeln, welche sich krampfhaft überschlügen. Nach
etwa einer Minute horten Kranips und Klopfm auf; letzteres war
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am Ende auf drei Schritte hörbar (S. 75). Dr. Marcard be»

richtet S. 180. daß man bei einem an Nervcnzufällen leidenden

Mann ähnliches Klopfen gehört habe. Bei einem skrophulöscn, hell
sehenden, von van Ghcrt magnetisirten Knaben setzte sich, wenn
in der Nachbarschaft Musik gemacht wurde, ober der Kniescheibe
des kranken Beines ein Muskel in Bewegung, den man sowohl
fühlen als sehen konnte und welcher genau den Takt hielt. Kies,

Arch. III, m, 92. Professor Schiff in Bern vermag, ohne
daß man eine Bewegung wahrnimmt, mit seinem rechten Beine ein

rasch aufeinanderfolgendes Klopfen hervorzubringen. Er contrahirt
die seitlichen Wadcnbeinmuskcln kräftig und bewirkt dadurch eine

plötzliche Veränderung in der Lage ihrer Sehnenscheiden, hicmit ein

Geräusch, ähnlich dem Knacken der Fingcrgelcnkc, aber stärker.
Ein englischer Physiolog brachte nach Ehevrcul ei» ähnliches Ge

räusch mittelst seiner Zehen hervor.
Das Gcisterklopfcn soll nach der Theorie einiger Aerzte zu

Buffalo durch Schnappen mit dem Kniegelenk hervorgebracht
werde», nach Dr. Lee durch theilweisc Verrenkung der Knochen,

thcils durch Drehung des Schienbeins nach außen, thcils durch

Zusammenziehen des Fußes, hauptsächlich aber mittelst der Mus
keln unterhalb des Kniees. S. Rcchenbcrg S, 148 ff., wo

auch das Knacken deö Knöchelgclcnkcs betrachtet wird.
Ein Mr. Chauncey Burr hielt Vorträge in New-Flork, wo

er durch diese mechanischen Vorgänge das Gcisterklopfen zu „ent
hüllen" meinte und selbst dieses Gclcnkknacken hervorbrachte. Ein
Mr. Sadrach Barnes konnte mit den Zehen klopfen. Aber das

Klopfen von Burr is
t vom Gcistcrklopfcn ganz verschieden; der

Tisch zeigt hiebet keine Vibration. S. 154 wird eines förmlichen
Betruges gedacht, den sich Burr zu Schulden kommen ließ, indem

er einen jungen Mann dingte, mit welchem einverstanden er den

Namen Marv herausklopfte. Er hatte Kiefen scheinbar aufgefordert,

er solle sich einen Geist denken, mit dem er zu convcrstren wünsche,

und klopfte dann den Namen Mary, der Andere gab verabredetcr-

maßen vor, daß er an diese Person gedacht habe.
— Wird auch in

manchen Fällen das Klopfen auf mechanische Weise zu Stande

gebracht, so geschieht es meist doch unter Mitwirkung magischer Kräfte.
1761 wird zu Dibbcsdorf in Niedersachsen in einem Bauernhause

lich ein Klopfen gehört, das aus der Tiefe zu kommen schien.

Nachforschungen ließen den Grund nicht entdecken. Bald hört
das Klopfen auf, beginnt aber in einem etwa 100 Schritt entfernten
Haufe, dessen Besitzer der Bruder des Inhabers des ersten Hauses
war. Dieser Klopfgcist, der auch manche Fragen beantwortete,

vcranlaßte ungcheuren Zulauf. Wurde das „Kloppcdings" um

Zahl und Farbe der vor dem Hause befindlichen Pferde gefragt,

so gab es beide allemal richtig an. So auch die Zahl der Menschen

Pert?, Die myftlschm Srschkinnngen. 28
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in der Stube und draußen auf dem Flur, Farbe ihrer Haare und

Kleider, Stand und Gewerbe, die Zahl der Pfennige, die ein Bürger
in einen, Beutel in der Tasche hatte, nämlich 681, wag richtig

war, die Nummer des Gesanges im aufgeschlagenen Gesangbuchs,

welche der Fragende mit den Fingern bedeckte und selbst nickt kannte.

Ss pochte auf Verlangen im Drcsckffcgeltakt so entsetzlich laut, daß
den Leuten Hören und Sehen verging. Das „ Kloppcdings "

gab

dem regierenden Herzog und seinem Bruder cbm so unbefangene

Antworten wie allen übrigen Mcnfchen'Kindern. Die Polizei und

Justiz konnten die Sache nickt ermitteln! der Verdacht fiel zuerst

auf einen Knecht, dann auf die Bauernfamilic des zweiten Hauses

selbst. Magikon V, 288. Im Jahre 18S2 beobachtete man Klopfen
am Bette der 11jährigen Philippinc Sänger in Bergzabern. V>

begann soglcick nach dem Einschlafen des Kindes, dauerte täglich

länger als eine Stunde, z. Th. mit sehr heftigen Schlägen, stellte

manchmal Tänze , einen Marsch ?c. dar. Das Kind sprach im Schlafe
mit dem klopfenden Princip wie mit einer fremden Person. „Du,

schlag einen Marsch", und es geschah. Auf das Commando Halt!
hörte das Klopfen auf. „Schlag drei, sechs, dreißig, hundert
Mal!" <5s geschah. Befahlen andere Anwesende, so gehorchte der

Klopfer auch, einigemal sogar, wenn der Befehl nur in Gedanken

ausgesprochen wurde. — Nach einiger Zeit streckte das Kind plötzlich

die Glieder und erwachte. Räch seiner Aussage hielt ihm ein

großer schwar;rr Mann rie Knie und klopfte. Nach der Klopfzeit
und dem Erwachen fiel es in einen gesunden Scklaf, wo Alles still
blieb. Wie das Klopfen, so nabm das Sprechen im Schlafe von

schwachen Anfängen aus zu; das Kind gab religiöse Ermahnungen

und hielt förmliche Vorträge während der Klopfftunde; während si
e

sprach, hörte Klopfen (oder Kratzen) plötzlich auf. Die Votträge
waren an den Klopfgeift und die Anwesenden gerichtet, die si

e mit

festgcschlosscncn Augen sah. Sic erhielt in diesem magnetischen

Schlaf öfters elektrische Stöße; man beobachtete auch manckmal

Hellsehen bei ihr. Sic gab auch durch Klopfm oder Kratzen die Zahl
der Kinder in andern Familien und deren Alter an, selbst wenn

die Personen, von denen die Rede war, in äußerst großen Ent
fernungen sich befanden. Statt des Klopfens hatte sich später

Kratzen eingestellt, was aus dem Bette zu kommen schien , das

Kind hatte eines Abends gesagt: „So, Du willst jetzt nicht mehr

klopfen, kratzen willst Du ; nun ich will sehen, wie Du das machst!"
Manchmal wechselte Klopfen mit Kratzen oder Beides findet gleich»

zettig statt und zuletzt auch im wachen Zustand des Kindes, manchmal

während dem Essen und Trinken. Die Ankunft des Klopfers am

Abend wurde in dieser Periode oft schon Mittags im wachen Zu»

stand verkündet. Die Schläge erfolgten nun auch außen an die

Bettlade, diese wurde einigemal emporgehoben und gcricth in schwan»
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kcnde Bewegung. Der Arzt Bei tu er erklärte ihre Krankheit für
nsurosis L«e1ia«s. Magikon V, 274 ff

. Fcchner^s Ccntralbl. 1S53
Nr. 30. In diesem Fall erschien dem Kind sein eigenes krankhaftes
Leben als ein irrender fchliimncr Geist in Gestalt eines schwarzen
Mannes mit rothem Shawl und ausgestattet mit den KrZftm der

magischen Region der Seele, weiß es, was der tagwachen verborgen

ist.
— 1858 fand Hornung (Neueste Gcheimn. S. 98 ff.) die

Sänger in Speyer. Im Krankcnhausc zu Krankcnthal hatte das

Klopfen ic. fortgedauert, in der Erziehungsanstalt in Speyer nicht
mehr; es war ihr verboten, davon zu fpreckm. In Bergzabern
wurden, während das Kind in magnetischem Schlafe lag, Oerath»

schaften herumgeworfen, Schubladen von unsichtbarer Hand auf
gezogen, die festvcrschlosfciie» Fenster plötzlich aufgerissen, eine ent

fernt liegende Harmonika angeschlagen, Lichter ausgeblasen, dazwischen

abwechselnd geklopft und gekratzt. Auf das Eommando^ Fahre
das Bett hin und her, ging die Bettlade mit großem Lärm hin
und her und stand auf das Wort Halt! wieder still. Kleinere

Gegenstände bliebe» an ihren Händen fest hangen. — Aufsehen erregte

1848 das Klopfen im Haufe eines Mr. For in Hydcsville im

Staate New -Kork. Es ging von dessen Töchtern, der 14jährigcn

Margaretha und 1 2jährigcn Katharina aus und folgte ihnen in alle

Städte, wohin si
e reisten. 1850 zog in Cincinnati eine Somnam

bule, Mistreß Bushnell, die Aufmerksamkeit auf sich. Auch bei

ihr klopfte es und es wurden durch das Klopfen Fragen beantwortet

„auf eine Weise, die über alles menschliche Wissen hinausging".
Einer Dame, welche in einer Sitzung geäußert hatte, si

e glaube an

den spiritualistischen Ursprung des Klopfens nicht, che si
e

durch

körperliche Berührung überzeugt würde, wurde der Ann gewaltsam
rückwärts gezogen und bann wieder vorwärts geschleudert. Die

Bushnell konnte durch ihren bloßen Willen andere Fraucnzimmcr

m^nerisch einschlafen machen, wo si
e dann Visionen verstorbener

Bekannten hatten (Rcchcnberg 1
. e. S. 55). Daß Fernwirkungen

Sterbender auch durch Tischklopfcn stattfinden können, scheint der

S. 56 mitgcthcilte Fall zu erweisen.

Nach dem Bericht eines Predigers William zu Dublin (bei
Bart er) wurde eine junge Dame über drei Monate lang von

einem heftigen Klopsen an Getäfel und Schränken verfolgt, wo si
e

sich auch aufhalten mochte. Die Schläge wurden oft durch das

gan:c Haus gehört. Sic hatte während dieser Zeit drei Wohnungen,
in der Hoffnung befreit zu werden, aber das Getöse folgte ihr
immer in die neue Wohnung, während es in der alten aufhörte.
Endlich hörte nach einer Predigt und Gcbetfccnc die Sache auf.
An Sehncnklopfen is

t

nicht zu denken, sonst hätte die Dame nicht

durch Wohnungswechsel frei zu werden gehofft. Bei Rechcnberg

S. 20 is
t von einem Mädchen die Rede, wo es zuerst unter ihren

28*
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Füßen, vann furchtbar ringsum pochte. Einmal blieb es nicht
beim Pocken, sondern die Stühle bcwcgtm sich, ein großer Speise

tisch ward den Besuchern entgegen geworfen und ein Tischchen

mehrere Fuß in die Höhe gehoben. Die sich steigernden Erschei

nungen gingen vom magischen Ich des MädchcnS aus, ohne daß

dieses zu ihrem Tagesbewußtscin kam. 1852 wurde auf dem

schottischen Landgut Pleafton ein Klopfen beobachtet, welches stets

ein ZjährigcS Mädchen mit sonderbaren wild blickenden Augen be

gleitete (Rechenberg, S. 32).
L. Dann wird von Menschen berichtet, die durch unbekannte

Gewalt, welche öfter in ihnen selbst ihren Sitz zu haben scheint,

andcremalc von außen kömmt, fortgeführt, entrückt wurden.

Bereits Buch der Könige IV, 2, 11, 16 scheint auf ein Fortführen

zu deuten, der feurige Wagen und die feurigen Pferde, welche

EliaS gen Himnu)l führten, waren Vistonen des ElisSus. Nach
Vers 16 muß die Vorstellung einer solchen Entrückung bei den

Propheten eine bekannte gewesen sein, sonst hätten si
e nicht dem

Elisäus vorschlagen können, den Körper des Elias zu suchen;

„vielleicht daß ihn der Geist des Herrn genommen und auf einen

der Berge oder in eines der THSler geworfen hat." Philippus,

nachdem er in der Gegend von Gaza den Kämmerer der Königin
Candace getauft hat, wird „vom Geist des Herrn plötzlich entrückt

und der Kämmerer sah ihn nicht mehr". Apoftelgesch. 8, 39.
Philippus, der darauf in Azot, das Evangelium verkündend, er

scheint, war nach Vers 26 und 29 durch eine Ahnung dem Käm
merer entgegen geführt worden; ein „Engel des Herrn" (die innere

Stimme) hatte ihm geboten, auf die Straße von Jerusalem nach

Gaza zu gehen und dann sich dem Wagen zu nähern, auf welchem

der Kämmerer reiste. — Wierus berichtet von einer Frau, welche

„von Geistern" in die Luft geführt worden wäre, wenn er si
e

nicht
mit aller Kraft zurückgehalten hätte. Man erinnere sich ferner an

das Emporgerissenwcrden der AnnaFlcischer, welche man halten

mußte , damit si
e nicht zum Fenster hinaus fuhr , und an das

Schweben der Besessenen und Ekstatischen, an die Fortführung der

besessenen Savoyardin Perronetta durch cinm dämonischen Hund.
Beaumont 1

. «. S. 65 erzählt: Ein irischer Edelmann hatte
eines Tages seinen Schenken mit einem Auftrag auszesendet. Auf
einem Felde sah dieser eine tafelnde Gesellschaft, die ihn einlud, bei

ihr zu bleiben. Einer jedoch lispelte ihm in's Ohr, nicht« zu thun,

wozu man ihn einlade. Auf seine Weigerung verschwindet augen

blicklich die Tafel und man is
t mit Musik und Tanz beschäftigt.

Als er hieran Theil zu nehmen ebenfalls abschlug , verschwand AlleS
und er war allein. Er lief höchst erschreckt nach Hause, wo er

eine Zeitlang bewußtlos lag. Die nächste Nacht kömmt einer von

der Gesellschaft vor sein Bett und meldet ihm , wenn er den folgenden
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Tag sich unterstehe, zur Thür? -hinauszugehen , würde er weggeführt
werden. Er blieb zu Hause bis gegen Abend, wo er einen Fuß
über die Schwelle setzte. Alsobald sahen seine Kameraden einen

Strick um seinen Leib und ihn mit größter Schnelligkeit Hinweg-

gerissen, so daß si
e

ihn nicht einholen konnten. Endlich gewahrten

si
e einen entgegenkommenden Reiter und machten Zeichen, dm

Menschen anzuhalten ; der Reiter ergriff, in die Nähe gekommen,

das eine Ende des Strickes und erhielt augenblicklich mit dem an»

dern Ende einen schmerzhaften Streich über den Arm; der Schenk

ward aber angehalten und zurückgebracht. Graf Orrcry wünschte,

daß derselbe zu ihm komme, was geschah. Den folgenden Morgen

erzählte der Schenk dem Grafen, es se
i

wieder ein Gespenst bei

ihm gewesen und habe ihm versichert, er solle diese» Tag unaus

bleiblich hinweggeführt werden. Man bewachte ihn nun in einer

großen Stube; es waren viele, auch vornehme Leute , darunter zwei

Bischöfe im Hause. Nachmittags bemerkte man, daß er in die

Höhe gezogen werde, worauf der starke Borer Greatrir und ein

anderer Mann, ibrc Arme über feine Schultern schlagend, ibn mit

aller Kraft zurückhielten ; doch ward er ihnen entrissen und eine

geraume Zeit in der Luft über ihren Häuptern herumgeführt, wobei

Andere immer unter ihm herumliefen und ihn glücklich auffingen,

da er endlich herunterstürzte. Die Nacht befahl der Graf zwei

Dienern , beim Schenken zu schlafen. Den nächsten Morgen erzählte

dieser, das Gcfpcnst se
i

wieder bei ihm gewesen mit einer Schüssel,

worin grauer Saft, und dem Befehl, diesen zu trinken. Als er

seine Scklafgenossen wecken wollte, hätte ihm ker Geist gesagt, das

werde ihm nicht gelingen, er solle sich aber nicht fürchten, denn

er sei fein Freund, der ihm damals bei der Gesellschaft gerathen.

Auf seine Weigerung, zu trinken, wurde der Geist zornig und

schall seine Unbesonnenheit, indem ibm zweierlei Anfälle bevorständen;

würde er übrigens den Saft von ?I»ntao» einnehmen, so würde

er von einer Art frei sein, die andere aber bis zum Tode behalten.

Der Geist gab sich dann als einen vor sieben Jahren verstorbenen

Bekannten zu erkennen, der ein lüdcrliches Leben geführt und zur

Strafe dieser Gesellschaft ruhelos bis zum Tage des Gerichtes an

gehören müsse. Er, der Schenk, babc nicht gebetet, fügte der Geist bei, den

Tag vorher, ehe er diese Gesellschaft getroffen. — In diesem Fall
batten sich der spukenden Wirkung, die sich durch Entführung äußerte,

auch Visionen zugesellt. Es konnte das Ganze aus der krankhaften

Besoffenheit des betreffenden Individuums selbst hervorgehen oder

durch andere Lebende bewirkt sein.
— Pfarrer Stützing kannte einen

Mann, der früher Hofmeister einiger jungen Grafen von Reuß ge

wesen war. Einst mit ihnen im Schloßhofe, spazieren gehend, wurde

er durch eine unsichtbare Macht immer weiter abseits geführt, so

daß er nur mit größter Anstrengung wieder zurückkommen konnte.
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Der Vorfall wiederholte sich und man mußte ihn zurückholen Eines

Tages, allein über einen Saal gehend, fühlt er sich plötzlich zum

Stillstehen gezwungen und es wird ihm von unsichtbarer Hand ein

hölzerner Nagel durch den Fuß geschlagen, und er so am Boden

angeheftet, so daß man ihn auf sein Schreien nur mit Müde los

machen konnte. Er mußte bis an seinen Tod hinken. Horst,
Deutcroskopie II, S36. — Ein Tischler von Hciligenstein bei Baar

im Elsaß wurde 1716 früh Morgens im verschlossenen Speicher

eines Küfers zu Baar tief schlafend gefunden und bekannte vor dem

Amtmann Folgendes. Er habe sich um 4 Uhr von Heiligcnftein

nach Baar aufgemacht und unterwegs auf einem schönen grünen

Platz „göhlings" eine schmausende und tanzende Gesellschaft ge

troffen; auf die Einladung zweier ihm wohlbekannter Frauen von

Baar habe er längstens '
z Viertelstunde an der Mahlzeit Tbeil

genommen. Als darauf Einer geschrien: cito, «ito! se
i

er sanft

erhoben und auf den Speicher getragen worden, ohne zu wissen

wie. Er hatte kaum seine Aussage geendet, so erhcnkten sich jene

beiden Weiber, jede in ihrem Hause. Das obere Gericht, aus

Furcht, es möchten zu Viele in die Sache verwickelt sein, gab ihr
keine weitere Folge. Calinet, 150. Im Obcramt Wcinsberg
wird das 13jährigc Mädchen Elise Traub durch „Geister" entsühn,

dann idiosomnambul, wo ihr außer der si
e rettenden weißen Gestalt

auch ein schwarzes Männchen erscheint. Magikon I, 34S. Im
Jahre 1837 verschwand im Kanton Uri ein noch nicht 3jähriqcs

Knübchcn und blieb in der eingeschränkten Gegend trotz aller Nach

forschungen drei Tage verborgen, nach welchen es dann fast an der

Stelle wieder gesehen wurde, wo es verloren gegangen war, mit

zerrissenen, z. Tb. verlorenen Kleidern und Schuhen. Ein schwarzer
Mann habe es im Genick gepackt und fortgerissen , es se

i

im Himmel
gewesen und habe viel Schönes gesehen. Magikon I, 349. Ohne

Zweifel hatte dieses Kind , wie von Schutzengeln , so auch zu Hause
von schwarzen Männern gehört und wurde durch die Vision eines

solchen in die Flucht gejagt. Hierauf mochte es, in einem ver

borgenen Orte verkrochen, in Ekstase fallen und sich in den Himmel

versetzt wähnen, nach einem gewöhnlichen Gesetz des Wechsels v
i

sionärer Zustände.
O. Die große Reihe der folgenden Phänomene von den ver

schiedensten Zeiten und Völkern läßt nur in manchen Fällen mit

Sicherheit auf bestimmte Personen schließen, von welchen die Wir
kung ausgegangen ist. In einigen Fällen scheint si

e in der That
nicht von lcbmden Menschen zu stammen, besonders wo si

e in der

gleichen Oertlichkeit viele Jahre hindurch fortwährt.
PliniuS der Jüngere erzählt die Geschichte von dem gräu

lichen kettenrasselndcn Gespenst in Athen so, daß es der Philosoph
Athenodorus gebannt habe; beim Aufbrechen des Bodens habe man
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ein von Ketten umschlungenes Gerippe gefunden, Lpist. I,. VII,
27. Lucian im ?Ki1opseuci«s 30 — 32 nennt hingegen den Pv-
thagoräer Arignotus und erwähnt, daß nach dem Begraben des

Skclcts das Haus nicht ferner beunruhigt wurde. — Zur Zeit des

Bischofs Hugo von Mans, um 113S, hat man im Haus deS

Stadtvogtcs Nicolaus einen sehr ungestümen Geist gehört, welcher
durch gräuliches Getöse und Slcinwcrfen das ganze Haus erschütterte,

das Geschirr von einem Orte zum andern trug, ohne daß man
eine Hand sah, Kerzen anzündete, die doch weit vom Feuer warm, '

in die aufgetragenen Speisen Kleie, Asche, Unschlitt warf, Garn
auf das Wundersamste verwickelte —

ganz wie unsere heutigen
Spukgeister. Calmct, S. 3l2. Der nachmalige Kaiser Ka r l IV.
hörte 1335 als ISjähriger Jüngling in seinem durch Feuer und

Lichter erleuchteten Gemach in Prag etwas Unsichtbares hin und

her gehen. Einer der in gleichem Zimmer schlafenden Ritter, Busko,

stand auf Geheiß Karl's auf, schürte das Feuer Heller, steckte mehr
Lichter an und leerte einen Hungen. Plötzlich wurde nun dieser,

wie Karl und Busko sahen, von unsichtbarer Hand über das Bett
des Busko hinausgcschlcudcrt , von einer Wand zur andern, wo
er heftig abprallte und zu Boden sicl. Karl IV. führt diese Wahr
nehmung in seiner Selbstbiographie an. d Aubign« war 1580
mit sieben andern Cavalicrcn zur Belagerung von Montaigu abge

gangen. Zwischen zwei andern auf einem Strohsacke liegend betete

n vor dem Einschlafen nach damaliger Sitte wie die Andern sein

Vaterunser laut. Beim Worte Versuchung erhält er im erleuchteten

Zimmer drei laut klatschende Ohrfeigen. Die Andern, erstaunt
darüber, ersuchen ihn, das Vaterunser noch einmal zu beten, und

stellten sich um ihn herum. Beim Worte „ Versuchung
" wieder

holen sich die drei Ohrfeigen, aber viel kräftiger. d'A. meinte, es

habe sich etwa sein Bruder, der in derselbe» Stunde in einem Vor-
postcngefecht sicl, ihm damit kund geben wollen, ttist. univ. cku

öieur ck'^udißnö II, I,. 4, «. 16. Ein Mönch in der Neumark

1525 macht sich unsichtbar und verübt allerhand Spuk, wie die

Lutherischen behaupteten. Görres III, 640. Es war entweder ein

Spuk, der dem Mönche von den Protestanten blos aufgebürdet
wurde,- oder ein von ihm erregter. — Philipp Wessel ich von

Köln, ein Mönch in der Abkci Kncchtcnstein, wurde 1550 auf
vielerlei Weise vom angeblichen Geist eines Abtes Matthias von

Düren geplagt: unter das Dach geschleift, zwischen das Glocken-

gehänge gezogen, über die Mauern hinauf getragen, in einen Teich

gestürzt. Der Geist verlangte von ibm zu seiner Erlösung diese

und jene Leistungen. Während das Kapitel hiezu rieth, bemühte sich

hingegen der Abt Strailgen, den Mönch durch vernünftige und christ

liche Vorstellungen von seinen Gedanken abzubringen, und da diese

nicht halfen, bedrohte er ihn mit ernster Züchtigung, worauf der
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Geist ausblieb. Tic Phänomene find der Art, daß man die Sache

nicht, wie Ha über Z. B. III, 490, für Betrug ansehen kann;

jener Mönch war vielmehr gcistcs- und nervenkrank und erfuhr durch

das energische Einschreiten des Abtes eine heilsame Umftimmung. —
Sin im 16. Jahrhundert verstorbener Franziskaner Gabriel erschien

mehreren Franziskanern zu Nyssa und bat einen Kaufmann zu

Marseille, den Habit, den er bei ihm gekauft, zu bezahlen. Als
man ihn fragte, warum er ein so gräuliches Getöse verursache,

antwortete er: er thuc es nicht, sondern ein böser Geist, welcher

gern anstatt seiner erscheinen und ihn hindern möchte, die Ursache

seiner Qual zu entdecken. Calmet 311. — Dem preußischen Schloß-
Hauptmann von Wallenrod!, geboren 1570, als gelehrt, gottcs-

fürchtig und rechtschaffen geschildert, begegnete in Tabiau Folgendes.

In einem Gemach mit zwölf starken Riegeln , zu welchem die Schlüssel
beim Kanzler in Königsberg lagen, wurden die Landesprivilcgien

verwahrt. W., an einem Winterabend die Runde durch das Schloß
machend, fand zu seinem Bcstürzen die Thürc offen stehend. Er

schrocken trat er hinein, als ein plötzlicher Luftstoß die Thüre in's

Schloß warf, so daß er aus dem Gemach nur durch das Fenster

herausgebracht werden konnte, dessen Eifcngittcr der Schmier, er«

weiten! mußte. Im Archiv war Alles in Ordnung und keine Spur

zu finden, von wem und wie die Thürc eröffnet sein konnte. Acht

Tage darauf erhielt er die Nachricht, daß dcr Kanzler in Königs

berg gestorben und er zu dessen Nachfolger ernannt sei, womit ihm

auch die Schlüssel zu jenem Archiv vertraut wurden. Bülau geh.

Gesch. und räthsclh. Mensch. VIII, 495. — Das Haus zu Rom,
welches der 1523 gestorbene Protonotar und Archäolog Alessandro
Alcssandri bewohnte, war verschrieen wegen Beunruhigungen und

abscheulichen Erscheinungen, Gcpoltcr, schrecklichem Geschrei mit

weinender und zitternder Stimme; eine häßliche schwarze Menschen«

gestalt nannte ihren Namen und rief um Hilfe. Auch Andere, die

bei Alessandro übernachteten, sahen sie. A., da der Lärm kein

Ende nehmen wollte, trat ihr einst näher, worauf si
c

zurückwich
und vcrschwand. Ein andermal lag es unter A.'s Bett, und sein

Zögling Marcus, dcr gegenüber schlief, sah das Gcspcnst, das

zur verschlossenen Thüre hereingekommen war, Hand und Arm
unter dem Bcttc hcrvorstrccken und dic Lampc auslöschen, worauf
es Alles durcheinander warf. Als auf den Lärm dic Hausgenossen
mit Licht kamen, sahen A. und Marcus das Gespenst die Thüre
öffnen und hinausfliehcn , die draußen aber mit dem Licht sahen

Nichts. Der ganze Spuk war vielleicht ein Produkt eines der

im Zimmer Befindlichen selbst, «snisl. üier. I.. 5, csr,. 23. A.
erzählt I,. 2

,

o. 9
,

daß er einst krank im Bette liegend eine schöne
Frauengestalt gesehen, wobei ihm nach längerer Betrachtung der

Zwcifel aufstieg, ob ihn seine Phantasie nicht täusche? Er fragte
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sie, wer si
e sei; si
e gab die Frage zurück und verschwand erst nach

längerer Zeit. ^

Der Spuk im Kloster Maulbronn bei dem evangelischen

Prälaten Schlottcrbeck sällt in die Jahre 1659 — 60. Derselbe

sing mit Werfen der verschiedensten Gegenstände vom Dach und

durch die Fenster der Abtei an; schwere Gegenstände, sobald si
e die

Fenster passirt, sielen nicht zur Erde, sondern schwebten langsam

auf dieselbe herab. Es blieb fast nichts an seiner Stelle; mehrere
Mal brach Feuer aus. Das Haus wurde erschüttert, es that
Schüsse, mischte Unflath sogar in die Speisen; eine Militairab-
thcilung und eine fürstliche Kommission , die in die Abtei geschickt

wurden, konnten Nichts entdecken. Blätter a. Prev. V
,

142 ff
.

Der evangelische Prediger Günther wurde durch einen Spuk in

seiner Wohnung zu Kabsdorff in Oberungarn 1666 hart geplagt.
Er begann mit Werfen von Stcinchm, Kalk, Erdklößen, es wurde

entsetzlich gepoltert, die Leute wurden bei dm Haaren gerissen. Alles

zuerst nur des Nachts, dann auch am Tage; auch fremde Besucher
wurden von Steinen getroffen. Das Pflaster im Hause und Hofe
wurde aufgerissen und mit den Steinen geworfen, alle Hausgeräthe

durcheinander geworfen und beschädigt, auch Thören, Fenster, Oefen.
So dauerte das Elend drei Monate, bald stärker, bald schwächer,

Nachts immer ärger als am Tage. Ein Bruder des Predigers wollte

einst den „Satan" beschwören, wurde aber augenblicklich mit einem

Stein schmerzhast geworfen; er ergreift Kiefen voll Zorn, steckt ihn

in die Tasche und geht mit Drohworten fort; zu Hause findet er

statt des Steines Hühnerkoth in seiner Tasche. Speisen wurden

herumgeworfen ; die Predigersfrau , eben ihr kleinstes Kind säugend,

steht auf einmal ein Et über dem Ofen schweben und hüpfen, hält

furchtsam die Hand vor das Gesicht, da fliegt ihr das Ei an den

Hals und zerbricht; ein Mörser von 14 Pfund wird nach ihr ge

worfen und trifft sie, ohne Schaden zu thun. Eines Sonntags
Abends, als die Leute etwas mit Beten und Singen innehtcltm,

wird neben dem Tisch ein Pflugrad mit großem Gerassel niedergc»

morsen und zugleich fliegt ein großer Stein auf den Tisch, worauf
die Bibeln und Gesangbücher lagen, und fährt dann laut krachend

zum Fenster hinaus. Als der Prediger Lieder und Gebete an

stimmte , wurde ihm das Licht dreimal nacheinander ausgelöscht und

weggeschlagen. Die Kirchenvorfteher hatten ein Gebund Wachslichter
übersendet, si

e lagen am Fenster, der Prediger saß in ihrer Nähe.
Da schlug es eine Fensterscheibe ein, zog die Lichter unvermerkt

nach dem Fenster zu und fast durch die zerbrochene Scheibe hindurch,

daß si
e der Prediger mit allen Kräften zurückziehen mußte, worauf

ein gräuliches Toben begann, die Stubmthüre mit den größten

Steinen zerschmettert und dem Pastor der Leuchter an dm Hals
geworfen wurde. Wie gewöhnlich that es aber ihm und den Seinigm
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nic ein größeres Leid am Leibe; doch flössen manchmal einige

Tropfen Blutes. Andcrcmale wurde» si
e mit großen Steinen und

andern gefährlichen Dingen geworfen, „allein es war, als ob man

mit einen. Schwamm getroffen würde". Frevelnde Menschen wurden

hingegen derber mitgenommen. Der Pastor bildete sich ein, daß
der Spuk ihm von ein paar Franziskanern angezaubert wurde, mit

welchen er früher einen Disput gehabt hatte, was keineswegs er

wiesen ist. Ha über Libl. mag. — Bei Georg Walton zu

Portsmouth 1682 wurde gegen das Haus von unsichtbaren Händen
ein Hagel von Steinen geschleudert, die das Thor aus den Angeln
schlugen; Menschen hingegen, gegen welche die Steine mit großer

Gewalt flogen, fühlten beim Auftreffen nur eine ganz sanfte Be

rührung. Die Fensterscheiben wurden durch Steine zertrümmert,

die nicht von außen, sondern von innen kamen. Die Leute hoben

neun von diesen Steinen auf, von denen manche so heiß waren,

als seien si
e im Feuer gelegen; si
e

bezeichneten si
e und legten si
e

auf den Tisch, aber kurz darauf flogen si
e wieder umher. Der

Vigcnthümer , ein Quäker, wurde dock von einigen dieser Steine

sehr beschädigt. (C o t t o n M a t h er). 1 679 im Hause des William

Morse zu Ncwbcrrn wurden alle Bewohner mit unglaublichen

Plagen heimgesucht, am meisten ein kleiner Knabe, der manchmal

so herumgeworfen wurde, daß man Zerschmetterung seines Kopfes

fürchtete, und doch war es unmöglich, ihn zu halten. In einem

fremden Haufe, beim Arzt, hatte er Ruhe; kaum wieder im väter

lichen, schrie er, er se
i in den Rücken gestochen, und als man

nachsah, entdeckte man eine Gabel, welche dein Arzt gehörte und

nach des Knaben Entfernung im Hause des Arztes noch gesehen

worden war. Später wurde er auch im Hause des Doctors geplagt;

einmal steckte eine eiserne Spindel, ein andermal Stecknadeln oder

Messer in seinem Rücken: er wurde in's Feuer geworfen und nur
mit Mühe gerettet, es wurde ihm die Zunge aus dem Munde ge

zogen, er bellte oft wie ein Hund, gluckte wie ein Huhn und

klagte als den Urheber all seiner Leiden einen gewissen Paul an,

welcher ihn auch einmal über das Haus warf. Statt der Speisen,

die wegflogen, wurden ibm Asche, Garn zc. in den Mund gestopft.

Einst soll eine Faust, welche den Mann schlug, sichtbar geworden

sein. Einmal hörte man ein Trommeln auf dem Tisch, wozu eine

Stimme sang: Rache, Rache, wie süß is
t die Rache! (Cot ton

Mathcr). — Ueber das „unheimliche Bild zu Lissa" (auf
der Straße von Breslau nach Berlin) f. Magikon V, 186. Das
selbe, den Ritter Horaz von Forno darstellend (der in, der zweiten

Hälfte des 17. Jahrhunderts gestorben, wegen angeblicher Spukerei

wieder ausgegraben und über der GemeindemarKmg eingescharrt

wurde) kann nicht von seiner Stelle im Schlosse von Lissa entfernt
werden, ohne daß der größte nächtliche Rumor losgeht.
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Zum Grafen Despilliers (nachmals Marcchal dc Camp

Karl's VI. und Kürassicrcapitain in einer flandrischen Stadt) kam

einer seiner Nciter mit der Bitte, ihm ein anderes Quartier an

zuweisen, da ihn ein Geist keine Nacht schlafen lasse. Der Graf
schickte ihn spottend fort und drohte ihm, als er zum zweiten Mal
kam, mit Schlägen. Der Kürassier, sonst ein verständiger und

beherzter Mann, kam zum dritten Mal, und jetzt versprach der Graf,
er wolle selbst eine Rächt mit ihm zubringen. Er legte sich nach
10 Uhr angekleidet und bewaffnet mit in das Bett des Soldaten.

Gegen Mitternacht kam etwas zur Thüre herein und stürzte die

Bettlade das oberste zu unterft, so daß die Beiden mit größter

Mühe kümmerlich hervorkommen konnten. Der Graf ging beschämt

nach Hause; dem Reiter wurde ein anderes Quartier angewiesm.
Calmct S. 242. Der früher über alles Magische lachende A?zt
Hollerius wurde durch folgenden Fall gläubig. Ein Mädchen
wurde oft vor einer Menge von Leuten plötzlich an cinm Pfosten
oder eine Bettstättc gebunden oder es wurden ihre Hände mit Bind
faden, Hanf oder Roßhaar zusammengeschnürt. H. überzeugte sich,

daß die Knoten unlösbar waren und durchschnitten werden mußten,

und nahm hiebe! eine unsichtbare, übernatürliche Macht an.

Barter I. o. 39.

In der Gesch. a. d. Gcistcrwclt von Bart er und Wunder
der unstchtb. Welt von Eotton Math er findet sich die einer

Edelfrau erzählt, deren leichtfertiger Gemahl, Obcrftlieutmant Bo-
wcn, sich in Irland aufhielt, während zu ihr Nachts eine Gestalt
kam, der des abwesenden Gemahls ganz ähnlich, mit Anfrage, ob

si
e

zu ihr in das Bett kommen solle; dabei waren die Erscheinungen

auch mit Heulen, Brüllen und spukhaftem Getöse begleitet, und in
einer Nacht verbreitete sich ein unerträglicher Aasgestank durch die

Zimmer; die visionäre Gestalt störte die Betenden und schlug si
e

hart. Ich zweifle kaum, daß das Ganze von der licbcsüchligen,

frömmelnden und zugleich magisch erregten Frau ausging, die nebst

ihrem Mädchen , nachdem einst die Plage von g Uhr Abends bis

3 Uhr Morgens gedauert, nach Schwefel und Pulver roch und
"

davon geschwärzt war. — Unter Karl II. kam im Hause eines

Sir Mompesson ein eigener Spuk vor, bei welchem die Geräthe

bewegt und die Bewohner sonst auf verschiedene Weise beunruhigt

und gequält wurden, oft auf eine Weise, wie durch Menschenhände

nicht möglich war. Und in Tedworth hörte man in hellen Nächim

oft ein unausstehliches fortwährendes Trommeln in der Luft. Wie
immer gab es auch damals Leute, die Alles natürlich erklären

wollten, und Webster behauptete in seinem Buch, die Geschichte

von dem Trommler von Tedworth und die andere von der Hcrerci
bei Mompesson seien erdichtet, unglaublich, läppisch, abscheuliche

Betrügerei und man habe den Betrug entdeckt, Glanvtl und
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Mompesson bestritten hingegen dieses durchaus. (Vergl. Hauber
Z. B. II, 682 ff., wo die Geschichte der Entstehung des Buches
Sacluocssisraus triunzrikstus von Glanvil mitgetheilt ist.) Es
wurde allerdings behauptet, Mompesson habe Karl II. heimlich ge

standen , alles in seinem Hause Geschehene se
i

schalkhaft veranstaltet

gewesen; ferner, es se
i

durch zwei junge Frauenzimmer gespielt

worden, um M/s Mutter ausziehen zu machen. Aber die Briefe
Mompesson's an Glanvil von 1672 und an Collins von 1674

stellen dieses in Abrede und erhalten seine und der Zeugen eidliche

Aussagen vor den Gerichten zu Sarum aufrecht. Vergl. Beaumont

I. v. S. 277. — Derselbe berichtet nach Barter, daß in einer

Kammer des Hauses eines Sir Harlakendcn zu Coln Prior« in

Esser sich jeden Morgen um zwei Uhr der Klang einer großen

Glocke hörm ließ, und im Kirchspiel Wilcot ließ sich in der Woh
nung des Vicars lange Zeit hindurch jede Nacht das Läuten einer

Glocke vernehmen , welches nur im Hause gehört wurde , schon nicht

mehr, wenn man nur den Kopf aus dem Fenster steckte. Ein

lüdcrlicher Mensch wollte einmal mit Gewalt die Kirchenschlüsscl,

um zu läuten; der Vicar verweigerte si
e

ihm. Jener ging grollend

davon und wandte sich an cinm als Zauberer bekannten Menschen,

Cantel, der dieses Läuten hervorgebracht haben soll, welches erst

aufhörte, als Cantel im GcfZngniß zu Fisherton in Sarum starb. —
Einer der lärmendsten Spuke war der im k. Schloß zu Woodstock

nach Rob. Plat's Bericht, wo die Commissäre, die Cromwcll zur
Besitzergreifung geschickt hatte, mehrere Nächte lang aufs Aeußerfte

erschreckt wurden. Die Detonationen warm so furchtbar, als wenn

ganze Batterien Feuer gäben, und das Schloß zitterte in seinen

Grundveften; alle Lichter, alle Feuer in den Kaminen wurden aus

gelöscht und die brcnnmden Scheite hin und her geworfen; Einem,

der sein Schwert zog, rang es eine unsichtbare Hand ab und stieß

ihn mit dem Knopfe vor den Kopf, daß er ohnmächtig wurde.

Die Commissäre mußten nach tapferem Widerstand weichen.
— Im

Hause des Stifters der Methodistensekte Weslcy fanden 1716
Spukcreien statt, die man einem gewissen Jeffery zuschrieb. Man

hörte unausstehlich pochen, gehm, seufzen , gackern; eine Handmühle
wurde von unsichtbarer Hand sehr schnell gedreht zc. Das Amen

beim Familiengebct, welches Wesley's Vater hielt, wurde von

einem donnernden Schlage begleitet. Oft war ein Lärm wie von

Sögen oder einer Windmühle. Manchmal wurden die Thören von

unsichtbarer Hand zugehalten. Einst suchte der Kettenbund vor dem

Lärm Schutz bei Menschen , bellte und biß bald hierhin , bald dort

hin. Bisweilen konnte man aus seinem Benehmen schließen, daß
das spukende Princip gegenwärtig sei, ehe noch die Wirkungen ein

traten. — Zu den bösartigsten Fällen gehört der vom Chemiker
Durbin zu Bristol in seinem von Jarvis mitgctheilten Tagebuch
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erzählte, 1761 im Hause eines gewissen Gilcs begegnete, dessen

Kinder lange auf das Empfindlichste gequält und verletzt wurden.

Der sogen. Stockwcllspuk fand dm 6. und 7. Januar 1772 zu
Stockwell in der Grasschaft Surrcy statt und währte im Ganzen
an verschiedenen Plätzen 20 Stunden. S. Crowe l. o. II, 198 ff

.

Die beteiligten Personen find eine Mrs. Golding, eine Mrs. Pain,

ihre verheirathctc Nichte, Marie Martin, der Pain Magd und zwei

Eheleute Fowlcr und Anna Robinson, der Golding Dienstmädchen.
Es wurde der Mrs. Golding unter heftigem Getöse und während
nur si

e und ihr Dienstmädchen oder nur dieses allein oder auch

Niemand gegenwärtig war, eine Masse von Porzellan und Gläsern
zerbrochen; während die Golding und Robinson dem llmhcrrollcn,

Herunterfallen und Zerbrechen zusahen, geschah das Gleiche an

andern Stellen des Hauses. So stark waren die Erschütterungen,

daß ein herbeigekommener Zimmermann glaubte, es weiche das

Grundgcmäuer und das Haus werde einstürzen. Mrs. Golding

flüchtete in ein Nachbarhaus, wo si
e ohnmächtig wurde; man ließ

ihr zur Ader, und kaum hatte man das Blut hingestellt, so sprang

es in Stücken aus dem Porzcllanbeckcn und dieses zerbrach ; es war
der einzige zerbrechende Gegenstand , der nicht Eigcnthum der Golding
war. Das Zerbrechen ihrer Sachen ging hingegen auch in fremden

Häusern fort, wohin man si
e geflüchtet; wo Mrs. G. mit ihrem

Dienstmädchen war, zerbrach Alles, nachdem Leuchter, Teller,

Schüsseln, Spiegel, Möbeln zuerst sich auf die ungewöhnlichste
Art bewegt, herumgetanzt, hin- und hcrgeflogen waren. Helfen
konnte in diesem Elend Niemand. Zuletzt drehte fiel, in ihrem
Hause, wohin si

e wieder zurückgekehrt und wo fast Alles zerstört
war, ein schweres Faß im Keller bei offener Thüre, ohne daß sich

Jemand in seiner Nähe befand, mit seiner obern Seite nach unten,

ein Zuber mit Wasser sing an zu wallen und zu kochen , ein Tisch

stürzte um. Mr. Pain forderte nun Mrs. Golding auf, durch

Anna Robinson seine Frau holen zu lassen; während Anna s Ab

wesenheit blieb Alles ruhig. Als si
e zurückkehrte, wurde si
e

sogleich

entlassen und seitdem fanden keine Störungen mehr statt. Es

scheint keinem Zweifel unterworfen, daß von ihr das Ganze aus

gegangen ist.
— Die merkwürdige Spukgeschichte von Willington,

unfern New -Castle am Tyne, siehe nach Howill's Bericht bei

Crowe II, 100 — 122. Sie fand statt in einem noch neuen,

einem Mr. Procter gehörigen Haufe, in welchem man durch uner

klärliche nächtliche Geräusche beunruhigt wurde. Wie fast überall

traten si
e unregelmäßig, bald häufiger, bald seltener ein. Ein

Wundarzt Drury, der mit einem Freunde Hudson nach erhaltener

Bewilligung des Hausetgcnthümers , der eben mit seiner Familic
verreist war, eine Nacht in diesem „schrecklichen" Hause zubrachte,

hörte nach 1 1 Uhr Geräusche verschiedener Art und ganz eigcnthümlich,
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und sah gegen 1 llhr die Gestalt einer Frauensperson in graulichem

Gewand, dm Kopf senkend, die linke Hand gegen die Brust drückend,

die rechte gegen de» Boden ausstreckend. Sie kam auf ihn zu und

streckte, als si
e in dir Nähe seines schlummernden Freundes kam,

die Hand gegen diesen aus ; Drurv stürzte unter furchtbaren! Schreckens-

gcschrci auf seinen Freund los und siel in Ohnmacht. Sein rechtes

Ohr blieb einige Zeit angegriffen. — Andere Personen sahen von

außen eine gespenstige Erscheinung : einen kahlköpfigen Mann in

wallendem Gewände in den Zimmern des zweiten Stockes hin- und

herglcitend, wobei er durch die Wände zu gehen schien. Sein
Körper war leuchtend, halb durchsichtig. Zwei junge Damen fühlten,

wie daS Bett unter ihnen in die Höhe gehoben oder gerüttelt wurde,

der Porhang wurde schnell auf- und niedergelassen ; in einer folgend«
Stacht hatten si

e die Vision einer weiblichen Gestalt, nebelig, blaulich-

grau, die sich über si
e hinbcugtc; si
e ging aus der Wand hervor

und wieder in diese zurück. Bisweilen hörte man in dem Hause
ein schreckliches Gelächter. Später wurden die Störungen seltener;

doch verließ Procter mit seiner Familie das Haus. — <5mcm Joseph

Cruttcndcn in Brightling wurde das Haus angesteckt und brannte

trotz aller 'Anstrengungen nieder; als Oberst Busbridge, dem das

abgebrannte Haus gehört hatte, dem Manne ein anderes anwies,

fing auch dieses wiederholt zu brenne» an, so wie Cuttmdm s Haus

rath hineingebracht worden war, und das Brennen hörte nur auf,

als man ihn wieder hinausgeschafft hatte. Diese Geschichte, bei

welcher auch die gewöhnlichen Spukcrschcinungen, namentlich Werfen
von Gegenständen durch unsichtbare Hand stattfanden, ging ohne

Zweifel von dem Dienstmädchen dieser Leute aus, der angeblich ein

altes Weib Alles vorausgesagt hatte, was geschehen würde. Wär
ter I. «. S. 23.

Spukgeschichten am kurtrierischen Hofe (Bülau's geh. Gesch.

u. räthselh. Menschen I, 449) fanden noch im 18. Jahrhundert
öfters statt; der Hof refidirte damals zu (Ehrenbreitstein. Wenn
der Kurfürst Johann Philipp am späten Abend durch die Gemächer

schritt, sah oft der wachhabende Gardist einen Herrn im grauen
Rock an der Seite des Kurfürsten, der letztem verspottete. Der Kur
fürst selbst äußerte einmal, „es se

i

dies ein alter Bekannter." Am
16. November 1767 besuchte Johann Philipp die Arbeiter, die mit

der Umgestaltung seiner Wintcrwohnung beauftragt waren, und fand
eine» Tapczirer am Fuße der Leiter wie todt liegen. Erst am

andern Morgen konnte dieser erzählen: es sei ein Herr in rolb-

damastcnem Schlafrocke gekommen, der ihn gar gricselig angeblickt
und boshaft lächelnd gesagt habe: Du machst Dir da viel vergebliche
Arbeit , ein andächtiges Vaterunser zu beten, sollte Dir und ihm
wohl dienlicher sein. Wisse, daß Der, für dm Du diese Zimmer
schmückst, si
e nicht beziehen wird." Erschrocken habe er ein Kreuz
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geschlagen, die Gestalt se
i in Rauch zerflossen, ein schallendes Ge

lächter ertönt und er bewußtlos von der Vetter gefallen. Am 25.

erkrankte der Kurfürst und starb am 12. Januar 1768. In der

Silberkammer, wo 1631—32 der Alchbmift M. ffclir Wendrowni-
kius, ein Ungar, gcwobnt hatte, sab ma» zahlreiche Versammlungen,

unheimliche Gestalten, oft in ganzen ,^ügc», borte seltsame Töne

und frcnidc Sprachen, sah die Fenster beleuchtet und fand die ver

schlossene Zhürc offen. Die Sccne, welche S. 454 geschildert wird,

is
t eine der vielen, welche durcb Räucherungcn und andere Mittel

»on ("eiste, bcs^wörcrn veranlaßt wurden, wobei es fast scheint, als

ob der Kurfürst Philipp Christoph, der gegen Kaiser und Reich
mit den Franzosen (niivcrstöndnissc unterhielt, ini visionären Bilde

nur gesehen habe, was ihm sein Gewissen und seine Pbautasie als

Strafe des Vcrrathes vorhielt. Der Ungar kam dann durch eine

Erplosion in seinem Laboratorium freiwillig um, erscheint aber 1635

in der St. Petersburg zu Trier dem Kurfürsten wieder als ge

spenstiger Reiter, der ihm seine Gefangensctzung verkündet, — eine

Sccne, bei welcher manche ein von Kämmerer Widmann, der die

Politik des Kurfürsten mißbilligte, veranstaltctes Kunftstückchen der»

inuthcn werden. In der Viston vom 6. Januar 1701 siebt sich

der Kurfürst Johann Hugo selbst als Doppelgänger in mitternächt

licher Betstunde in der Kircbc; sein Doppelgänger wird feierlich

geweiht, wie ihm selbst vor 25 Jahren geschehen war. Durch eine

ciaciiibümlichc Vcrkchrung der Zcitverhältnisse sieht, bann der Kur

fürst seine Eltern als Brautpaar, welchem seine Schwester Eva in

strahlender Schönheit und sein vor den Türken umgekommener

Bruder Damian Adolph (dieser mit einem rothen Bändchen um de»

Hals) die Kerzen vortragen, welchen dann die übrigen Kinder folgten,

die verstorbenen sowohl als die Lebenden, mit denen der Kurfürst
nocl' eben zu Nacht gegessen hatte. Dann veränderte sich die Sccne i

Der Kurfürst sah sich selbst als Leiche im Sarge, diesen in die

Gruft herablassen und ein zerbrochenes Wappenschild ihm nachwerfen

<als letztem seines Stammes), Ticscr Kurfürst Zobann Hugo war

ein tüchtiger und höchst wohlwollender Regent. Er hatte an jenem

Abend bis Mitternacht gearbeitet, die Erschöpfung hatte ihn zur

visionären Tätigkeit disponirt, in welcher bedeutungsvolle Scenen

der Vergangenheit nnd Zukunft traumhaft vorübergingen. Als er

sicb mit dem Garge einsenken sah, glaubte er erst das Bewußtsein

zu verlieren, d
.

h
. es schwand nun auch daS visionäre Bewußtsein und

es trat Ohnmacht ein, auS der erwachend er sich mühsam nach

seinem Schlafzimmer schleppte. Er schellte erst spät am Morgen
dem Kammerdiener, der dem Bette zuschreitend strauchelte, sich bückte

und einen Rinq aufhob, in welchem der Kurfürst deu seit 20 Jahren
stt'merzlich vermißten Trauring seiner Mutter erkannte, Bülan meint

bei diesem merkwürdigen Umstand, man könnte Verdacht gegen den
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Kammerdiener schöpfen, aber ich halte einen wahrhaft magischen

Zusammenhang des Ringes und der Vision für wahrscheinlich.
—

Dem Kurfürsten blieb diese Nackt stets unvergeßlich ; er starb genau

zehn Jahre nach derselben am Drcikönigstag. — „Im Oorp» cle

IiOßis des Schlosses zu Ludwigsburg war das Gemach, in welchem

Herzog Karl Alerander starb, von dessen Tode allerlei unbcimlichc

Sagen gingm. Hier war es auch, wo in späteren Jahren die

Schildwachcn in der Nachtzeit mehrmals wie von einer unsichtbaren

gewaltigen Hand gepackt und über die Balustrade am Schlosse ge-

worfen wurden. Auch waren mehrmals diese Wachen genöthigt, die

Posten zu verlassen , um auf der Schloßwache Anzeige zu machen

von Lärmen und Tönm, als gingm Menschen die Treppen unk

Gänge auf und ab, wobei si
e

Schlüssel rasseln und Thören auf- und

zugehen hörten. Es wurden mir diese Borfälle von einem damals

bienftthuendrn Offizier, der im Augenblick in Begleitung seiner ganzen

Mannschaft Untersuchung darüber anstellte, selbst erzählt und »er

sichert, daß er weder einen Betrug gefunden, noch eine natürliche

Ursache erforscht habe, woher das von ihm angehörte nächtliche

Unwesen hätte kommen können. Einen Soldaten, der auf seinem

Posten dort, einmal nächtlich gepackt und über die Balustrade gegen

die Gruft hinabgcworfen wurde, sprach ich selbst einmal über diesen

Vorfall." Kerner, im „Bilderbuch a. m. Knabcnzeit" S. 143.

Im Pfarrhause zu Gröben (Hennings v. Geist, u. Geister

sehern 802 ff.) wurde man 1718 durch Werfen auf die Dächer des

Wohnhauses und der Ställe sehr beunruhigt. Der Pfarrer Hcinisch

sah einst Steine aus dem Hofe, wo doch vorher keine lagen, auf

steigen und auf das Dach des Stalles treffen, und Steine aus der

Mauer des Hauses auf jenes Dach fliegen, während doch in der

Hausmauer keine Lücke entstand. Dann fing der Lärm auch im

Hause an, es wurden Steine auf die Treppen und an die Stuben-

thüren geworfen , es flogen Steine vom Ofen gegen die Zimmcr-

thüre. Die außen geworfenen Steine warm auch bei Regenwetter

trocken. Eines Tages warf es an drei Ortm zugleich. Zuletzt

wurden in der Nacht Geschirre zerbrochen, einst einer Magd ein Topf

unter den Händen wcggcraubt. Viele Scheiben wurden bei Hellem

Tage eingeworfen und einmal ein glühender Ziegelstein aus dem

Backofen in den Hof geworfen. — Eine von Scmlcr erzählte

Spukgeschichte (Hennings v. Geist, und Geiftcrsch. S. 809 ff,)

fand volle vier Jahre, von 1738 —43 in einem der ältesten Häuser

Saalfeld 'S statt. Die große in demselben befindliche Schulftube

hatte auf der eine» Seite eine mit Holzkohlen ausgeschlagme Wand,

die an die Mauer des alten Schlosses stieß. Es entstand nun einst

plötzlich ein schreckliches Poltern und Schlagen wider diese Bohlen,

nicht nur von den Schülerinnen, sondern von Gclchrtm, Geistlichen,

Hofleuten, dem Herzog selbst wiederholt und stundenlang gehört.
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llntrn waren Gewölbe, so daß man nicht bcareift, wie Jemand batte

hinter die Boblcn kommen können, die ohnedieß unmittelbar an die

Schloßmaucr stießen. Zuletzt hörte der Lärm von selbst auf. —
Im Pfarrhausc zu Malsch im Nicder-Vlsaß fanden »ach Calmet
S. 233 ff

. die gewöhnlichen närrischen Tinge stall! Einwerfen der

Fensterscheiben oder Durchlöchern derselben, wo dann Steine durch

die Löcher mit unbegreiflicher Geschicklichkeit geworfen wurden;

Hcrumstreuen der Haus.icräll'e, 'Ausreißen der Setzlinge im Garten ic.

Zuweilen bildete das unsichtbare Wesen bald mit Steinen, bald mit

Getreide oder Laub Ringe auf der <5rde und zerstreute wieder Alles

augenblickljch vor den Augen der llmstcbcndcn. Zwei Beamte des

(^r,in-„ ?v„ Vciniiigcn sagten, es se
i

Hrrcrei und er solle Pistolen
aus die Stelle abfeuern, wo er solwc Bewegungen sehe, kaum war

dieses von einem der Beamten gesprochen, so warf ihm der Geist

zwei Silbcrmünzcn in den Sack und ließ sich nicht weiter spüren.
Vg scheint, daß diese Spukrrcien von der Magd des Pfarrers (ihr
unbcwnßt) ausgingen. — (sin ziemlich bösartiger Spuk is

t der im

Hause des Pfarrers Schnpart in Pfcdelbael' (später Superinten

denten und Professors der Theologie in Gießen) 1703 und folgende

Jahre. Sch. , seine Frau und die Wächter wurden vielfach miß

handelt; nach der damaligen Weise sckob Sck. Alles auf den Teufel.
Auck in diesem Fall spielt ein unhekannter Bogel (nämlich die Bision
eines solchen) eine Rolle, wie bei der im Kloster von Maulbronn

und dem Mädchen von Orlach. Die Bcrmuthung, daß Studenten

in Berbindung mit Seh. 's Frau die Geschichte aufgeführt haben, if
t

ganz unzulässig. S. Horst Dämonomagic 1,241, Z.B. IV, 250.

In einem von Hennings, Bision. neu. Zeit S. 200, berichteten

5,il> im Hause eines angesehenen Geistlichen, wo außer den gewöhn»

liehen Erscheinungen man einmal Töne wie von gestimmt werdenden

Violinen hörte, Betten, Kleider zc. im ganzen Hause herumgeworfen

und zerstreut wurden, is
t der Spuk offenbar von einer der Mägde

ausgegangen, nach deren Verabschiedung Alles ruhig blieb. DaS

Gricsheimcr Jagdhaus bei Darmstadt ließ der Landgraf von

Hessen wegen des ewigen Spnkens 1770 niederreißen, erbaut war

es 1716 — 17. Es hätten sich um das Haus heftige Stürme

erhoben, die dann in einem Augenblick aufborten; oft sah man es

erleuchtet, während doch Niemand darin und Alles verschlossen war.

Der Rittmeister Fuchs, ein entschlossener Mann, vermaß sich mit

20 Dragonern, die er selbst auslesen dürfe, der Sache auf den

Grund zu kommen. Nach Mitternacht hätten aber von Zeit zu Zeit

entstehende heftige Stürme mit Fcuerflammen die ausgestellten Posten

zuerst zum Hause zurückgejagt, dann aber zur Flucht veranlaßt, und

gegen Morgen se
i

auch der Rittmeister mit dem Rest der Mannschaft

abgezogen. Magikon II, 345 ff
. — Christian Gerber berichtet

iu einer 1729 erschienenen Schrift eine ftrscheinungsgcschichte auS

2',



450 Die Spukerei,

Dresden von 1728, die er aus dem Munde cm« Tbeilnkdineri»,

„einer sehr glaubwürdigen, christlichen und beherzten Frau" selbst

vernommen. Einem vornehmen Mann starb seine Haushälterin ; ibre

Nachfolgerin wird von. einem Gespenst in der Gestalt der Vor

gängerin Nachts Stunden lang hart gequält. Sic bittet zulegt die

Erzählerin, mit ihr in ihrem Bette zu schlafen; es brennen dichter

in der Stube, wo noch zwei andere Frauenzimmer schlafen. Um

12 Uhr Nachts öffnet sich die Thürc und schließt sich wieder; die

Erzählerin, welche von, im Bette liegt, sieht eine blaue Hand übe,

sich weggreifen und die Haushälterin, uvlchc »>» erbärmlich winseln

kann, an der Kehle n'ürgen. Tao ,'Iengstige» und Würgen walm

bis Morgens S' z, wo sich die il'ürc wieder öffnet unk schließt.

Eine Gestalt sehen die andern Ainrescndcn, welche fortwährend bete»,

nicht. Der Erzählerin, einer kräftigen Frau, wurde va« Teckveire

miederholt, trotz ihres Widerstandes, weggerissen. Erst nach längerer

Zeit hatte die Geplagte Frieden. Bl. a. Prcv. IV, 10«. Z»

Dorfe Quarey bei Großglogau starb dem katholischen Pfarrer Tile

feine Köchin; einer andern, die er nahm, ließ der „Geist der Ver

storbenen" keine Ruhe, so daß si
e fortlief. Nun wurden eine Kil

ian«, jeden Tag rcgclm.isiig gewisse häusliche Verrichtungen gemacht, ohne

da» man eint Person erblicken konnten Stubcnkchren , Feuermacll» .'>,,

es fand Hervorbringung fremder Tone statt. Friedrich II. bevrrer^

einen Hauptmann und Lieutenant von der Garde zur ttntersuchuxg,

die mit Trommelschlag empfangen wurden, ohne daß man Trommler

oder Trommel sah, und welche die von unsichtbarci Hand bewirkten Vcr>

richtungcn wahrnahmen. „Da schlag der Teufel drein", fluchte der

alte Hauptmann und erhielt dafür eine derbe Maulfchelle, worauf

er sich mit den Worten zurückzog: „las is
t mir zu toll!" Auf

seinen Bericht wurde das Pfarrhaus niedergerissen und an andere,

Stelle wieder. aufgebaut. HofrathHahn hörte diese Gcschichtcnoch 18i)7 ,

in Schlesien erzählen. Bl. a. Prcv. I, 124. 1
.

o. II, 11 heißt das

Dorf Quariz; auch Mcnzcl war dafelbst und läßt dic Geschichte

unangefochten. — In einer 1788 im Torfe Liebclcs der Graffchafl
Isenburg amtlich untersuchten angeblichen Spukgeschichte scheint das

Klopfen und Schlagen von unterirdischen Luft- und Wasscrströmnn,ie,>

hergerührt zu haben. Journ. v. u, f. Deutfchl. ö. Jahrg. ö. unl

4. St. — Uebcr die in der Gegend fchr bekannten Spukereicn i»

dem ehemaligen Kloster N — g, welche ll'/a Iabr währten, berichten

die Bl. a. Prev. IV, 177 ff
. Das Meiste schein, nur die V«»

malterswittwe H. gehört zu haben, vielleicht wegen ihrer größeren

Empfänglichkeit. Die Phänomene Gestanden in nächtlichem Gehen,

Wischen auf dem Boden, Klopfen, fchcinbarcm Ocffnen der Schlösser

an dm Schränken, scheinbarem Hin- und Herziehen schwerer Kisten

auf dem Estrich, manchmal mit fürchterlichem Lärm. Oft that e
s

Schüsse; ei» treuer Pudel ging mit Frau H. nie bis an das öndc
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eines finster» Ganges, von dem der Lärm gewöhnlich begann.

Manchmal fanden Erplosioncn wie von Pulvcrmincn statt, es hob
den Stuhl cinpor, auf dem Frau H. faß, es schien Alles durch

einander zu werfe», ließ sich in Fcuerslammen und Geheul ver

nehmen; einmal sah Frau H. eine eolossalc sch,varze Männcrgestalt

durch den Keller fchwcbc». — Bei dem in d. Bl. a. Prev.
VIII, 157 ff

. angeführten, Fall vom Jahr 1789 war offenbar das

18jährige Dienstmädchen das Medium.

Ausführlich theill Görrcs 1
.

«. III, 360 die Spukcret auf
dem fogcnanntcn Münchs Hofe, drei Stunde» von Gratz mit,

welche auf das Aufmcrkfamste vou eouipctcnicn Männern unterfucht
worden war, ohne daß sich eine sogenannte natürliche Ursache hätte
entdecken lassen. Sie begann im October 1818 mit Werfen wie

mit kleinen Steinen gegen die Fenster , dann wurde mit größeren

Steinen geworfen und zwar in der Küche nach den Fenstern in
einer ganz unerklärlichen Weise. Die Steine (sogenannte Sechtstcine

zum Glühen und Ablöschen im Wasser bestimmt) kamen nämlich
unter den Kückcnbänkcn hervor, wobei si

e

zuerst aufwärts, dann

rückwärts und hierauf erst in einer Bogcnlinic vorwärts und ab

wärts flogen. Dann wurde» die Steine nicht nur, fondern alle

ander» Gegenstände in der Küche, Schüsseln, Häfen, Löffel, Töpfe,

Leuchter unglaublich schnell in allen Richtungen geworfen und grüßten-

theils zertrümmert ; de» Leuten, die Gegenstände retten und auf einen

Tisch im Borhausc stellen wollten, wurden dieselben aus der Hand
oder von jenem Tische herunter geschlagen; nur ein auf demselben

stehendes Crucifir blieb in Ruhe. Wurden Menschen von großen

Steinen <oder eisernen Gerätschaften) getroffen, fo empfanden sie,

trotz der großen Wurfgcschwindigkeit, nur einen leichte» Anschlag und

jene sielen dann senkrecht, nicht abprallend zu Boden. Verschlossenem

Geräthe wurde nie etwas angehabt. Eine kupferne mit Eisen be

schlagene große Schüssel sah ei» Zeuge geräuschlos und plötzlich aus

dem Rahmen sich bewegen und fast horizontal mit unglaublicher

Geschwindigkeit an feinem Kopf vorüberflicgen , so daß der Luftzug

lhin die Haare aufhob, worauf si
e

hinter ihm niederfiel. Ein Hut,
an einem langen Nagel aufgehängt, wurde viermal »ach einander

herunter geworfen. Einem Fremden, der die ungereimte Ansicht
hatte, daö Werfen gehe von einem im Rauchfang verborgenen Men

schen aus, führte man an eine entfernte Stelle, wo auf einem Niedern

Brett eine kupferne Schüssel stand und fragte ihn: was würden Sie
urtheilen, wenn diese Schüssel ohne unser Zuthun von hier auf die

andere Seile geworfen würde? Kaum waren die Worte gefprochcn,

so flog die Schüssel davon. Ein 15 Pfund fchwcrer Wasscreimer,

den man am Boden stehen gelassen, fiel auf cinmal von der Decke

herunter; es war unbegreiflich, wie er hinauf kommc» konnte, und

oben war nichts, woran man hätte einen Gegenstand aufhängen
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können. Cin eiserner Hafen auf dein Heerde, mit Wasser gefüllt,

wurde ganz sachte geneigt und umgekehrt , bis der letzte Tropfe»

ausgeronnen war, und dann eben so langsam wieder aufgerichtet.

Nachdem man Alles bis anfs Kleinste ausgeräumt und durchstich!

hatte, fing es plötzlich an, aus allen ffckcn mit ^ierschaalcn ^

werfen. Während nach diesen Borfällen im Hause einige Tage Rubc

eintrat, begann der Spuk in der etwa sechs Minuten entfernten

Mühle. Die Räder wurden wiederholt abgestellt, der Müller mii

der Bettstättc umgestürzt, die Lichter abgeschlagen, Gegenstände herum

geworfen, bis es auch bier wieder aufhörte.
— Im Pfarrhaus zu

Klcferfulzbach kam außer den gewöhnlichen Tonen auch der vor,

welchen das Aufzieben einer großen llhr gibt; ferner eine ganz

unnachahmliche Berührung der Fensterscheiben bei geschlossenen Läden,

ein sanftes dock mächtiges Andrängen an die Läden von außen mit

einem Sausen in der doch ganz ruhigen Luft, Einmal zeigte si
im Zimmer ein Heller runder Schein, dann verschwand dieser und

die tiefe Stille der Nacht wurde durch heftiges Gepolter an die

Thürc unterbrochen, nach dessen Aufhören sogleich wieder der runde

Lichtschein erschien, Zweimal wurde purpurnes, am Fenster sich

verbreitendes Licht wahrgenommen. Einmal schien eine unsichtbare

Hand mit weißglühender Kohle oder Fingerspitze eine Zickzacklinie

mit langen Horizontalstrichen in der Luft zu beschreiben, nach deren

Verschwinden ein cigcntbümliches Schnarren ertönte. Die !o>1'rrr

hatte die Vision eines durch das Zimmer laufenden vicrfüßigen

Thicrcs, wobei si
e jeden Tritt hörte. Am schlimmsten war e
s »nm

Pfarrer Mörickc 1834; es hatte 1811 begonnen, war unter Pfunr
Hochstetter 1818 — 25 am heftigsten, dauerte bei Mörike's Berich,

im Magikon II, 7—17 im Jahre 1841 noch fort. Meist ver

mehrte es sich gegen den Herbst und im Winter; den Frühling und

Sommer hindurch blieb es wohl ganz aus. Tic Frühsttmden sink

vorzugsweise spukhaft und in diesen endigen sehr bäuna rie ötc-

runden mit merklichem Nachdruck. lieber ein paar merkwürdig

Lichtphänomcne s. S. 16, über Tone 17. Vergl. noch Magikon

II, 431. —
Nach dem Tode der Mutter des vr. v. Stantzk?

polterte und rauschte es wie Taubenflug nächtlich im Geschirrkasten

und im Stcrbczimmer, kam dann dem Bette der beobachtenden Dienst-

magd näher wie ein kühler Wind und fing nun an, an der Wand

wie mit Händen zu irischen. Als St. am Morgen die bestaubte

Wand untersuchte, sah er hoch oben deutlich zwei lange, dürre

Hände abgeprägt, die beiden Daumen nach außen; zugleich war dir

ganze Wand mit blauschwärzlichcn Punkten besäet, die nach allen

Seiten in Strahlen auslaufend sich verwischten. Nachdem man ru

auf später bestimmte Seelenmesse noch am selben Tage hatte lesen

lassen, trat vollkommene Ruhe ein. Magikon III, 245. —

ungarischen Dorfe Söptc gab es 1810 in einer Küche allcrlci
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Spuk; namentlich wurde das Kochgeschirr, ohne daß Licht wahr

zunehmen gewesen wäre, in der Mitte der Küche regelmäßig zusammen
gestellt, nie aber etwas zerbrochen. Man streute in der Küche Asche

und fand am Morgen in ihr Tritte abgeprägt, nicht wie von einem

Fuß, sondern wie von Knöcheln einer geballten Faust. Bald sah

nun die Yigenthümcrin des Hauses, aber nur sie, einen Geist zu

rcn verschiedenen Tageszeiten hcrumwandcln , als eine große, weiße,

hagere Frau, wie in Nachtkleidern. Der Spuk währte über ein

halbes Jahr; verschiedene BerubigungSversuchc gelangen nicht; endlich

sand man in einer Lade des Geschirrkastcns , welcher der Hauptsitz

des Rumors war, cinc lange, weiße Schnur, wie solche die ungari

schen Frauen früher um den Leib trugen; als diese verbrannt
wurde, hörte aller Spnk für immer auf. Magik. III, 240.

Die Vorfälle im Schlosse Slawen si k in Schlesien sindcn sich in

Kcrners Seherin v.Prcv. S. 428 — 43 dargestellt. DcrHauptbeobachier

war Hofrath Hahn, ein ruhiger, rechtlicher Mann von nüchternem

Verstände und scharfen Sinnen; er hielt sich dort im Jahr 1806

auf, um die Rückkehr des Besitzers, Fürsten von Hohenlohe, nach

Schlesien abzuwarten ; Hahn hatte einen Jugendfreund Kern bei

sich. Die Phänomene begannen mit nächtlichem Fallen und Werfen
von .«alkstückchc», womit de, Boden des Zimmers am Morgen oft

ganz bedeckt war, ohne die mindeste Verletzung an Decken und

Wänden, so daß man nicht betriff, woher si
e kämen; zugleich hörte

man heftige Sä'läge, wie fernen Kanonendonner, dann wie fernes
Trommeln; Tritte auf dem Boden, als ginge Jemand schleppend

mit Pamoffeln und stieße zugleich Schritt vor Schritt mit einem

Stock auf den Boden. Später hörten die Schläge auf, aber cS

wurden nun alle beweglichen <"cgcnstä»dc im Zimmer herumgeworfen;

vor den Augen der Beobachter erhoben sich Lichtscheuen, Messer ic.

und sielen oft erst nach mehrere» Minuten wieder zu Boden. Nachdem

der Värm drei Wochen gedauert, ließen si
e ihr Bett in ein Zimmer

der obern b'tagc bringen, aber hier begannen nun wieder die heftigen,

Kanonenschüssen ähnlichen Schläge und es flogen Sachen durch das

Zimmer, die, wie si
e gewiß wußten, von ihnen in der untern Stnbe

zurückgelassen worden waren. 'Als Kern einmal in den Spiegel sah,

vlickic ihn aus demselben eine weibliche weiße Figur an. Sic
wollten nun, es war 4 Uhr Morgens, die Betten wieder in das

untere unverschlossene Zimmer schaffen lassen, aber die vier damit

beauftragten Menschen waren nicht im Stande, dicThürc zu öffnen,

welche dann doch Hahn mit einem einzigen Druck auf die Klinke

omntc. Als sich Hahn einst rasircn wollte und Wasser in ein

Beck,,, gegossen hatte, verschwand dieses spurlos aus dem Becken.

Gegenstände, die man wobi» legte, warm verschwunden und konnten

trotz alles Euchens nicht mehr gefunden werden, bis man si
e un»

cnrattel auf der gleichen Stelle, wo man si
e hingelegt, wieder fand.
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Die Phänomene, von welchen sich auch andere Personen, unter diesen

zwei bayerische Offiziere, überzeugten, erfolgten auch, wenn Hahn

ganz allein im Zimmer, Kern ausgegangen war. Erster« m«
einmal nach Breslau gereift, und bei seiner Rückkunft erzählte ihm

Kern, der während der Abwesenheit Hahn's Dimer, Johann, im

Zimmer schlafen ließ, Folgendes : Kern lag bereits zu Bette, Johann

stand unter der Glasthürc, um noch einen Auftrag zu vernehmen,

da erhob sich der von Jedem fünf Schritte entfernte Bierkrug drei

Fuß hoch über den Tisch, bog sich dann um und goß ein auf dem

Tische stehendes Glas halb voll , welches sich dann ebenfalls crbob,

unter schluckendem Zone entleert wurde, ohne daß eine Spur aus

gegossener Flüssigkeit sichtbar war, und dann sanft wieder nieder

gesetzt wurde. Hahn, einst nach Hause kommend, hörte den Tritt

seiner Jagdhündin Flora hinter sich, sah si
e aber, öfter umblickend,

nicht, während Kern, Hahn entgegen kommend und ihm die Glas

thürc öffnend, die Hündin hinter ihm steht, aber nur einen. Augen

blick; man findet dieselbe im Stalle eingesperrt und si
e war dm

ganzen Tag nicht herausgekommen. (Gerber Nachtgcbiet S. 207,

bemerkt noch , daß das unbekannte Wesen auch dm Hund der in

einem Nachbarhause wohnenden Schloßvcrwaltcrin verfolgte und

plagte, so daß er nie mehr, wie früher, bei Hahn über Rächt blieb.)

Endlich hörten alle Phänomene von selbst auf, nachdem si
e dauernd

jenes Zimmer verlassen hatten. Spätere nngcgründctc Einwürfe

widerlegt Hahn in d
. Blätt. a. Prev. I, 122 ff
. — In einem

russischen Schlosse kommt (scheinbar) wie zum Besuche eine zahlreiche

lärmende Gesellschaft an, bei verschlossenem Thor, welches scheinbar

geöffnet wird. Eine bleich hereinstürzende Taubstumme gab zu »er»

stehen, daß si
e Alles höre. Bei näherer Untersuchung wurde e
s

ganz still. Wenige Tage nachher starb die Mehrzahl Derer, welche

den Spuk gehört hatten. Magik. II, 22. Daß die Taubstumme

ihn Höne, beweist, daß kein physisches Geräusch, sondern eine gemein

schaftliche Audition stattfand, vermuthlich in Folge des anomalen,

bereits krankhaften Zuftandes einer Anzahl Personen. — Um Frau

Hausse, die sogmannte Seherin von Prevorst, fehlte eS nickt an

Spukerscheinungeu. Man borte allcrband Geräusche, Klopfen, Schlagen,

Mctalltönc in Kerner's Hause ; einst wurde ein Lichtschirm von einer

Seite des Zimmers auf die andere geschleudert, ein andermal ei»

kleiner Tisch, die Zinnteller wurden in der Küche durcheinander geworfen.

Frau H. sagte zu einem Geist: Schlage das Gesangbuch (was auf

ihrer Bettdecke lag) selbst auf! Da sah eine Anwesende das Buch

von unsichtbarer Hand aufschlagen. Ein Arzneiglas erhebt sich »
die Luft, so daß si

e nach ihm fassen muß, ein Stuhl wird an die

Decke erhoben und kommt wieder sanft herunter. Es wird mit

Steinchen durchs offene Fenster geworfen, eS trabt im ober« Stock.

Thören werden geöffnet und geschlossen. Auch in entfernten Häusern
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von Bekannten erregten die „Geister" der Hausse, aber in Wahrheit
si

e selbst, durch Fernwirkung Spukerscheinungen. Eine Scheerc, die

sonst gar nickt im Zimmer war, fällt neben Kerncr's Kind aus der

Luft und spießt sich in den Boden. Solchen und andern bösen

Spuk, sagte die Seherin, macht Bclon's Begleiter, der schwarze
Geist, der als dunkle Wolkenfäulc mit scheußlichem Kopfe erscheint

und in dessen Nähe die Schwester der Hausse fürchterliche Beengung

des Athmcns füblt. Er beunruhigt auch andere Leute durch Rollen,
Werfen, Stöhnen. Pfarrer Hermann wird durch einen „lichten
Geist", der zur Seherin kommr, jede Nacht geweckt, hört die ver

schiedensten Töne, Husten, Räuspern, Stöhnen ähnlich, als Zeichen

der Gegcnwart, welche sogleich aufhören, wenn H. fromme Wünsche
oder religiöse Gedanken ausspricht, aber sich verstärken, zu Schlägen

werden, wenn er zögert oder zweifelt; auch seine Frau hatte die

gleichen Wahrnehmungen. Ein von der H. übersendete? Amulet

machte diesen Besuchen ein Ende. Einmal fühlte die H. etwas

„Ungehöriges" in einer Wasscrkufe der Küche im obcrn Stock, wo

fi
t nie war; man fand in selber eine rostige Stricknadel. Kerner

legt si
e in H.'s Zimmer auf den Schreibtisch; nach einigen Tagen

is
t

si
e wieder in jener Küche. Als Kerner si
e wieder ans den Tisch

zurückträgt, sieht die H. die Nabel vom Tische durch die Luft gegen

fttt' kommen; als si
e schreit, legt sich die Nadel leise in ein neben

ihr siebendes Glas nieder. Man sieht, si
e

hatte auf diese eine

magische Anzicbung geübt, was anch bei Besessenen und Ekstatischen

vorkommt. Auf den Lärm wie von Sporcngcklirr und auf den

Boden gestoßenen Stühle» traten ein paar Frauenzimmer in das

Zimmer der H. , die in Krämpfen liegt; da wird ihnen ein Stuhl
von unsichtbarer Hand entgegen geworfen. — Folgenden Fall thcilte

Prof. vr. Kruse als ganz zuverlässig mit- Ein gewisser Bengt,
Hausknecht bei einer achtbaren Familie, etwas faul, verdrießlich und

geizig, that sich besonders darauf viel zu Gute, daß der Herr ihm

noch kein böses Wort gesagt. Er litt manchmal an der fallenden
Sucht, was auf seine Bitte dem Herrn verschwiegen wurde. Eines

Zages setzte er sich, statt seine Geschäfte zu besorgen, verdrießlich in

eine Ecke der Küche; da trat plötzlich der Herr herein und fragte

sehr eifrig nach einem Auftrag , wegen dessen Nichtbesorgung das

Mädchen, welches deshalb gescholten wurde, billigcrweise Bengt die

Schuld gab; der ausnahmsweise sehr gereizte Hausherr gab dem

Hausknecht eine Maulschelle und zog sich zurück. Bengt trat vor

ras Mädchen und sagte, si
e mit brennenden Augen anstarrend'

Warte sie, wenn ich gegessen, soll si
e das bereuen! Nach mcbrrrcu

Stunden fand man ihn erhängt auf dem Boden; das Mädchen

wurde aus Bestürzung krank. Nach Bengt's Bcgräbniß hörte man

nun oiele Nächte auf dem Boten genau dieselben schweren Fälle,

dasselbe Poltern und Hcrumrollcn wie früher, wenn sich Bmgt in
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epileptischen Anfällen abarbeitete. Ein physischer Grund für kiesen

ganz gleichen Lärm nach Bengt's Tod war nie aufzufinden ; er hielt

merkwürdigerweise in der ersten Zeit etwa dieselben Intervalle ein.

wie die Parorvsmen zu Beugt's Lebenszeit. Im Verlauf der Zeit

wurde das Geräusch seltener und schwächer und hörte nach etwa

sieben Jahren ganz auf. Bl. a. Prev. IV, 124. Vielleicht is
t

diese Repctition des gewohnten Geräusches von der unbewußten

Thätigkeit jenes Mädchens, welches durch Bcngt'ö Tod tief betroffen

wurde, ausgegangen. — Der Sekretär des Marquis von Clanricarde

erzählte dem Hofratb Nürnberger, was sich bei dem kurz zuvor
erfolgten Tode des Herzogs von Rorborough zugetragen. Der

Herzog hatte einen alten, sehr ergebenen Kammerdiener, in dessen

Stube eine Klingel aus dem Schlafzimmer des Herrn ging. Der

Diener erkrankte während der letzten Krankheit des Herrn ebenfalls;

letzterer starb und die Leiche blieb im wohlvcrschlosscncn Schlaf«

zimmer. Plötzlich ertönt die Klingel, der Kammerdiener richtet sich

mit den Worten auf: Ja Mylord ich komme! und stirbt im selben

Augenblick. Die strengste Nachforschung ergab keine Ursache des

Tönens der Klingel. Nürnberger im Dresdener Merkur 1840, Nr. 4S.

Schindler (D. mag. Geistesleben S. 308) beobachtete eine

seit vier Jahren währende Spukcrci im Hause des Weber Wünsch
bei Greiffcnbcrg, wo Verwirrung des Garns, Zerreißen der Werste,

Verschwinden der Gegenstände, Zerreißen der Kleider und Schuhe,

Losbinden der Kühe im Stall oder Verknoten der Stricke, so wie

Feuerlcgen vorkamen. — In der Strafanstalt in Tobel, Kanton
Thurgau, wollte man schon vor Z845, namentlich nm die Zeil hoher

Feste bisweilen weiße Gespenster in der Tracht von Zohannitcrordens-
Ritlcrn wahrgenommen haben. In der Eharwochc 1845 ging ein

ganzes wildes Heer los. Man Hörle Poltern, Toben, Schlagen in

den Gängen des Gebäudes, furchtbare Erschütterung der Fenster, eine

Weibsperson wurde bis zum Ersticken gewürgt; selbst die bissigsten

Hunde suchten ängstlich Hilfe bei den rathloscn Menschen. Dann
trat Ruhe ein, bis im September der Spuk wieder ärger wurde

Am 24. September Nachts fanden sich ein reformirtcr Regierungs»
rath, zwei katholische Geistliche, der Hausarzt, der Landjägcrchef mit
drei Landjägern, der Verwalter ,e. zur Untersuchung vereint. Sie
hörten ein starkes Geräusch, als würde ein Stamm entzwei gesägt,

dann einen durnpfen Fall wie von einem Klotz, Gepolter, Rauschen,

Schwirren durch die Hcizungsröhrcn. Die in den Zimmern und

Gängen vcrthciltcn Personen hörten den Lärm gleichzeitig und gleich-
laut; bald schien er ihnen, auch wenn si

e an der gleichen Stelle
blieben, ganz nahe, selbst hart am Ohr, bald in ziemlicher Ferne;
die in den obern Zimmern meinten manchmal, er käme von unten,
die in den untern, er käme von oben. Die sehr wachsamen Hunde
gaben während des LSrmens nie einen Laut von sich. Auf Weih.
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nachten 1845 battc mm, wieder Anstalten zur Beobachtung getroffen.

es ließ sich aber nichts vernchnicn. (Schweiz. Blatt.) — Höchst

sonderbare Tinge ereigneten stch <s. Nechenbcrg l. «. S. S8— 64)
im Hanse reo Geistlichen Hr. Phelps in Stratford, Connecticut.

Einmal fankc» er und seine Familie, von der Kirche nach Hause
kehrend, die sorgfältig »erschlossenen Zhüren geöffnet, die Gcräth-
scl'afte» in den Parterrczimmern in der größten Verwirrung umber-

gcstreut; in einem der ober» Zimmer fand man 8 — 10 Gestalten
äus .«lcidungsstückcn formirl, kniend, jede mit einer aufgeschlagene»

Bibel vor sich, Entwendet war nichts. Man verschloß dieses Zimmer
nnd trotzdem vermehrten sich die Figuren in demselben fortwährend,

ohne daß man die gestaltende Hand entdecken konnte, und zwar oft

so schnell, ^aß drei Minuten zuvor noch die Materialien in andern

Thcilcn des Hauses gesehen wurde», die zur Bildung einer neuen,

meist sehr geschmackvollen Zigur diente». Der 11jährige Sohn
wurde einst von unsichtbarer Hand über eine Strecke des Zimmcrs

getragen^ ,'ilcidungostückc von ihm verschwanden unter der Hand und

wurden erst »ach langem Suchen anderwärts gefunden, es fand
Getöse, dreimalige Erhebung und Niederschlug kineo schweren Tisches,

Bcrrückung ^on allerlei Gegenständen, vor den Auge» der Beobachter

Zerbrechen von Scheiben statt, ohne daß während der ganzen sieben-

monatlichen Dauer die sorgfältigste Untersuchung die unsichtbar wir
kende Hand hätte entdecken könne». Man wriiderc sich zuletzt an

die klopfenden Zische, sagt Dr. PH., und erhielt zu unaussprechliche»,

Erstaunen Antworte», aus welchen man schließen mußte, daß es von

einem Wesen ausging, welches Verstand besäße.
— Sir Walter

Lisburnc von Dral'io», ein reicher Mann, hcirathctc in zweiter

Ehe ein schönes Frauenzimmer, welches bald solche Gewalt über ihn
erlangte, daß si

e

ihn zur Enterbung des Sohnes aus erster Ehe zu

Gunsten ihres eigenen, Gottfried, bestimmen konnte. Ter Notar,

welcher zur Ausfertigung des Testaments gerufen wurde und der

sich in die Bibliothek einschloß, wollte nach den Präliminarien eben

schreiben- Gottfried, einziger Erbe, als die Lampe sich verdüsterte

und der Schatten einer Hand auf dem Pergament erschien. Ter
Notar, nachdem er über seine Illusion gelacht, wollte wieder ansetzen,

da wurde das Licht noch dunkler und der Scharten der Hand noch

deutlicher, und beim dritten Male sah der Notar vor der Lampe eine

weiße, feine Frauenhand, die er lang betrachtete nnd dann in das

Zimmer Lisburnc's stürzte, der auf sein ungerechtes Testament ver

zichtete, ^ourn. cko I'^me IV, 312. Eine Spukgeschichte von

Dublin, wo der Geist eines gewissen Fortune die Hausbewohner,

unter ihnen seine Schwester, wegen ganz kleiner Schulden bis zur
Bezahlung beunruhigt, steht im Magikon II, 299. Eine andere

aus (5»gland von neuester Zeit nach der Westruvrelanck (?»2ette,

idiä. IV, 248.
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Zu den Fällen, welche in die Kategorie des auf dem MünchS-

hofc zu Gratz vorgekommenen gehören, is
t

auch der zu rechnen,

welcher sich Ende 1848 in Guillonville, im Kanton Orgöres creig-

ncte. Magikon V
,

470. Es wurde zuerst eine Magd und dann

ein kleines, nur 2 — 3 Monate alles Kind gequält. <5bcn dort

V
,

475 wird von Spuk nach dem Tode eines jungen Savovarden

berichtet, welcher aufhört, nachdem der vorzüglich davon Betroffene
12 Franken, die ihm der Verstorbene anvertraut hatte, zur Abbal-

tung von Gebeten verwendet hatte. Äehnliche Vorfälle fanden zu

gleich im Vakerhause des Todten in Savoven stakt.
— Aus der

ttä/vtts gss tridunsux berichtet die Zeitung la Röpudlikzus vom

3. Februar 1849, daß an ein Haus in der rue lies lZrö« zu Paris
mehrere Woche» hindurch jeden Abend und jede Nacht Steine mit
der größten Gewalt geworfen wurden, welche das Haus durchlöcherten,

- die Fensterrahmen und Thürfutter zertrümmerten. Sie schienen aus

großer Entfernung zn kommen. In Aleraudrien in 'Aegypten wurde

Achnltches beobachtet, eben so an einem Haufe in der rn« »euve
cke OIunv in Paris. ?n der ruo Zlontes^uieu zog einst jeden

Abend ein Regen von kleiner Münze die Neugierigen herbei und in
der rue cko Aste wurden alle Klingeln eines Hauses von unsicht

barer Hand in Bewegung gesetzt. Bei den furchtbare» Stcinwürfen

(nach Gewicht und Entfernung, aus welcher si
e kamen, konnten die

Steine nicht von Menschen geworfen sein) gegen jene Häuser wnrde

sonderbarerweise nie Jemand verletzt. In all diesen Fallen gelang

eS der sorgfältigsten Untersuchung nicht, der Ursache auf den Grund

zu kommen. Magikon V, 477. — In der ?strie, 4. Sept. 1858
las man, daß die rue 6„ L«« in Paris in Aufregung sei. DaS

Haus Nr. 65 besteht aus zwei Abteilungen; in der einen, nach

der Straße, tönen oder bewegen sich alle Glocken seit einer Woche

bei Tag und Nacht, Es war nicht möglich, die bewegende Ursache

aufzufinden. Einer der Einwohner nalun den Drabt seiner Glocke

fort und triumphirtc bereits; eine Stunde darauf begann si
e ohne

Draht aufs Schönste zu läuten. — lieber Spukhäufcr in Aegypten

f. das „Ausland" vom 3. September 1850. Es heißt da: „Wie
sich «warten läßt, findet man bei den Levantincrn einen festen

Glauben an Geister und unheimliche Häufer, worin si
e mit den

Moslems übereinstimmen, deren fruchtbare Phantasie eine Geisterwelt
geschaffen bat, die in Klassen eingcthcilt, sorgfältig in den verschie

denen Thcilcn des Universums untergebracht ist." SonderbarerwmV
ncbmcn sehr viele Europäer, die lauge im Orient leben, unmerklich

die ganze Glaubensgencigtheit der Eingeborenen an. — Ba>.'le Zr,

John sagt, in Aegypten, namentlich in Kairo, gebe cS viele von

Geistern heimgesuchte Häuser, und erzählt dann die von mehreren

Pnlonen und ibm selbst wabrgenommenc , an einem dieser b,,uVi

hastende Erscheinung eines gespenstischen Scheichs, der die Pfeife in
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der Hand über die Gallerte ging und spurlos verschwand. In
Tunis müssen nach des Missionärs Ewald Bericht Häuser, ja

Straßen wegen Spuk verlassen werden. — Eine besondere Sage
knüpft sich an die verfallene Burg von Ardeck In Nassau. Von
Limburg an der Lahn fahre Nachts, besonders um die Wcihnachts»

zeit, eine Landkutsche landeinwärts, und wenn ein verspäteter Wan
derer etwa Aufnahme verlange, so finde er sich in Gesellschaft mit

seltsamen Passagieren, Mönchen oder Kapuzinern», die ihn nach der

Beste Ardcck führen, wo er durch sonderbare Erscheinungen verwirrt,
an Gliedern wie gelähmt, und in solchem Zustand oft Morgens in der

Nähe der Ruine gefunden werde. Magikon IV, 452. Es scheint
mir, daß besondere Umstände in Verbindung mit der bereits im
Volke wurzelnden Ueberlieferung in dieser Gegend die Erzeugung
von Bisionen und träumerischen Phantasten begünstigen. Wmn bei

einem gewisse» Scipel (1751) dessen Blattern, gefährliche Krank»

hett und Fingerspurm im Gesicht als Beweise für geisterhafte Miß
handlung in jener Burg geltend gemacht werden wollen, so scheint

eher die Krankheit die Vision erzeugt zu haben, als daß erstere

von geisterhafter Einwirkung entstanden wäre. — Die Russen
nennen gewisse Stellen Podemus und proKIette, ungebeuerliche, ver

fluchte Stellen, an denen man bei Nacht nicht soll vorüber können.

Angebliche Wahrnehmungen an solchen werden im Magikon IV, 316

erzählt. Ich möchte hiebet bemerken, daß, wenn durch irgend eine

Weise in den Menschen die Vorstellung durch Generationen befestigt

ist, daß gewisse Lokalitäten ungeheuerlich seim, dieselbe zu einer

Macht werden kann, die das Gleiche wie die Realität wirkt, —

zunächst also das unbefangene Urtheil lähmt, das Gemüth bewegt

und endlich die visionäre und magische Thätigkeit zu erwecken im

Stande ist.
— Es sind mehrere Geschichten bekannt, wo muthige

oder auch mnthwillige Leute in Zaubcrkrcisen oder in Spuklokalitäten

den „Geistern" oder dem „Teufel" Trotz bieten wollten (f
.

z. B.
Calmet 230); oft fand dann Erschrcckung durch Erscheinung

gräulicher Thiere, gespenstischer oder teuflischer Gestalten statt und

die Theilnchmer wurden manchmal in die Flucht gejagt. Manche

dieser Vorfälle lassen sich dadurch erklären, daß in den Betreffenden

selbst das visionäre Vermögen erwachte und si
e

durch ihre eigenen

Schöpfungen erschreckt wurden; in andern Fällen scheint eS, daß die

spukenden Lebenden auch an den fremden Neugierigen oder Mut
willigen, wie sonst, ihre Künste übten.

v. Endlich gibt eS noch Phänomene, mehr allgemeiner, massen

hafter Art, welche man bald durch Naturkräfte, bald durch Geister
hervorbringen lassen wollte. Es wäre möglich, da die Vision
und die Ekstase öfters über ganze Menschenmassen sich verbreiten,

daß auch Wirkungen spukhafter Art durch gleichzeitige unbewußte

magische THZtigkeit vieler dazu disponirter Menschen zu Stande
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kommen. — Das sogenannte wilde Heer wurde im nördlichen
Suropa und Deutschland zu allen Zeiten beobachtet. Nach Grimm
und Görrcs waren diese Natur- oder Geisterstimmen schon im

frühen Alterthum Gegenstand religiöser Verehrung. Am meisten

läßt sich das wilde Heer um die Wintersonnenwende vernehmen,

seltener im Sommer, wie 1842, wo die Leute vor Grauen eines

Tages von der Ernte wegliefen (Magikon II, 534). In einer

Juninachr zwischen 1 — 2 llbr des gleichen Jahres 1842 zog etwas

wie das wilde Heer durch Stuttgart. <IbiIII, 107 ff.) ManIII, 107 ff.) Man

gibt die Töne sehr verschieden an -, ein Prediger Combis zu Ville-
dieu in Frankreich ganz als Hundegebell; Andere wie die Töne

ziehender Schnepfen (Horst Z. B. III, 262), oder eines Heeres

auf dem Zuge begriffener WildgZm'c. Dann wollte man si
e wieder auf

Luftströmungen eigener Art, zum Theil aus der Erde hervorbrechende

zurückführen. Oft sind si
e überwältigend grauenhaft, so daß der

miithigste Jäger niederduckt, und daß man mit dem Fuhrwerk an

hält, wenn das Getöse über den Köpfen weggeht, als wolle es dein

Wanderer Kopf und Glieder wegreißen. Die Leute in der Gegend

von Rodcnstci», welche es von einem bösen Grifte ableiten, der in

den Burgen Rodcnstcin und Sci'ncllert Hause, beschreiben es wie

Wagenrasscln, Pfcrdegctrapp, Wiehern, Hundegebell, Getümmel unter

begleitenden Schlägen an die Häuser, Lärm in den Küchen, als wenn

zahlreiche Mannschaft koche, die Geschirre durcheinander werfe, meist

vor und nach kriegerischen und politischen Ereignissen und Truppen-

durchzügcn (Bl. a. Prcv. XII, 148 ff.). Besonders wüthcnd fand

der Auszug aus Rodcnstein am 8. April 1842 und zwar am Zage

statt.
— In einigen Fällen scheint das Phänomen doch auf atmo

sphärischen Processen zu beruhe» , wie in der Mitternacht vom

30. Januar 1849, wo man in und um Nußbof in Baselland ein

Mark und Bein durchdringendes Wimmern in den Lüften, gleich

Angstgcfchrci von Menschen und Zhiercn in Lebensgefahr, vernahm das

hoch über alle Berge und Klüfte daher gefahren kam und sich dann tief

in das Thal gegen Magden hinabsenkte, wo es unter Blitz und

Donnerschlägen endigte. In andern Fällen genügt diese Erklärung

nicht. Bloße Audition scheint in solchen Fällen nicht statt zu finden,

sondern wirkliche Produktion von Schallphänomenen, bei deren

Hcrvorbringung vielleicht die am meisten bcthciligt sein mögen, welche

davon am öftesten sprechen, am tiefsten afficirt werden. — Griechische

Gcschichtschreiber , so Pausanias, erwähnen, daß noch 400 Jahre

hindurch man am Jahrestage der Schlacht von Marathon in der

dortigen Ebene Wassengeklirr und Schlachtgeschrci gehört habe.

Solchen, die unvermuthet dahin kamen, geschah nichts, Andere, die

absichtlich sich einfanden, dm Lärm zu hören, wurden von den

Geistern übel zugerichtet. Das mochte auf der Wiedererweckung der

am Schlachttagc empfangenen sinnlichen Eindrücke beruhen, die so
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lebhaft war, daß si
e

sich zur Audition gestaltete, obne daß N'irklichc

Schallphänomene statt fanden. Vrcignisse so ungeheurer Art, wie

die Schlacht von Marathon, die über Sein und Nichtsein der Völker
entscheiden, hinterlassen mächtige langdaucrnde Nachwirkungen auch

solcher Art. Anderwärts zeigen sich wieder andere Phänomene.
So waren Hochschottland und seine Inseln immer ein fruchtbarer
Bore» für das Abcnthcucrliche und Ungeheuerliche. Ys gibt dort

außer den National-, Clan- nur ivamilicngcistcrn in den lüften
Wahrsagcgcistcr , die schottische Lieder singen, deren Harfen und

bedenke Gcistcrtönc man dort hört, «in Freund von Martin,
dem Schriftsteller über das «eoonä sißkt, wußte sam Anfang des

18. Jahrh.) noch ein paar Strophen aus einem solchen nationalen

sticistergesang auswendig , den er in der Luft selbst gehört und be

halten hatte. Zu anderer Zeit mac>,tcn si
e bei Leichenbegängnissen

eine mit keinen irdischen Zöncn zu vergleichende herrliche Musik in

der Lust, wie z. B. beim Begräbniß eines Sir Vrigthly, worüber

sogar eine von mehreren Zeugen unterzeichnete Urkunde ausgenommen

wurde. —
Offenbar nehmen die Visionen und Auditioncn nicht nur,

sondern das ganze magische Leben nach den Völker» und klimatischen

Verhältnissen einen spezifischen Charakter an.

Die magische Fernwirkung.

Van Helmont schrieb mit tiefer Einsicht von der Kraft
hiezu, „welche Gott der menschlichen Seele gegeben habe":

„Indens in^steriurn nrormläre nsctenus äiütuli; «stenäere

videlioet in nomine sitäin esse enerAmrn, hu«, s«I« nutu et

pnuntasiä sua. czueat a^ere in ciistsns et imnrimere virtutern,

ali<zu«in intiuentinm, cleineens per se nersevernnteni et g^en-

tem in objeotum lon^issime sksens." — Weder das magische

Erkennen noch das magische Wirken find an die physikalischen

Gesetze der Körperwelt gebunden, für si
e gelten nicht die geo

metrischen Entfernungen, indem Alles, was mit ihnen in Be-

ziehnng steht, nahe, alles Andere fern ist. Um die Fernwirkung

zu begreifen, muß man sich erinnern, daß der Geist das Innerste,

Höchste und darum auch Mächtigste ist, deshalb auch die Kraft
hat, auf andere Geister nicht nur, sondern auch auf das Innerste
der Körperwelt zn wirken. Er vermag in den erstern Empfin

dungen, Anschauungen, Vorstellungen zu erzeugen, darunter auch
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die Borstellung der eigenen Persönlichkeit, und kann die Körper

gleichsam von innen heraus bewegen. Daß diese Thatsacken

häufiger bei Sterbenden als bei Lebenden vorkommen, hängt

mit dem Zurücktreten der vergänglichen Kräfte des TaglebenS

und dem Erwachen der magischen Kräfte beim Sterben zusammen.

Es is
t

nicht die bewußte Seelenkraft hiebei thätig, sondern der

(für uns) bewußtlose, nach seinen eigenen Gesetzen wirkende

Trieb, der innerste Wille, das wesentlichste Verlangen, die Kraft,

welche die Weltkörper, die Organismen, also auch den Körper

des Menschen erzeugt hat, welcher letztere nur der Apparat zur Be

tätigung und Befriedigung jene« Triebe« ist. Die Fern»

Wirkung weicht vom Zauber hauptsächlich dadurch ab, daß si
e

fast immer unbewußt und unwillkürlich erfolgt und keinen ver

derblichen Zweck hat. ^

Die Empfindungen, welche beim Fernwirken hervorgerufen

werden, sind vorzüglich Gehör- und Gesichtsempfindungen, und

mehr nur für den innern Sinn vorhanden, aber nach dem Gesetz

der peripherischen Erregung scheinbar in den äußern Sinnen.

Die Töne des Berufes z. B. pflanzen sich unserer Seele so tief

ein, daß die Erinnerung an si
e

leichter reproduzirt werden kann,

ebenso die Borstellung der eigenen Gestalt. Kommt das magische

Fernwirken dazu, so werden diese Vorstellungen auch in andern

Geistern erzeugt, wie die Sonne ihr Bild im Wasser spiegelt.

Ein sterbender Holzspälter erinnert eine Dame durch Töne wie

Sägen und Hacken, sterbende Musiker erinnern durch musikalische

Töne ferne Freunde an ihren Tod. Vom einfachen Klopfe»,

Seufzen, musikalischen Tönen, gesprochenen Worten, Lichterfchei-

nungen bis zur Vision der fremden Gestalt findet eine ununter

brochene Stufenfolge statt. Der Geist wirkt hiebei immer durch

den Körper des Andern hindurch, der für ihn in dieser Richtung

der Thätigkeit nicht vorhanden ist, auf den innern Sinn; der

Andere glaubt ein selbststäudiges Bild in der Luft zu sehen, das

nur eine Vision in seinem Innern und nach außen projicirt ist.

Erzeugt ein Lebender anderwärts öfter diese Vision seiner Gestalt,

so nennt man ihn Doppclgänger; kommt seine Produktion

auch ihm selbst an einer bestimmten Raumstelle, wohin seine
Intention besonders gerichtet ist, zur Anschauung, so
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spricht man von Sichselbst sehen. Auch dieses und die

Doppelgängcrei hielt man in früherer Zeit für Teufelswerke. —

Der Wirkende kann ferner im Andern die Audition feiner
Stimme erzeugen, so daß ihn der Andere zu hören glaubt; die

Stimme spricht das, was der Erstere ihm sagen würde, wäre

er bei ihm. Bei weniger Energie der Erregung kommt es nur

zu minder direkter Kundgebung. Es gibt (äußerst wenige)

Menschen, welche willkürlich fernsehen und fcrnwirken können,

indem si
e

sich in die hiezu nöthige Ekstase versetzen. Der Geist
kann aber nicht blos auf den Geist wirken, sondern auch auf
die Materie, so daß Gegenstände bewegt und erschüttert werden,

Gläser zerspringen, Glocken läuten, Saiten reißen; der Fern
wirkende kann Handlungen vollbringen, denen ähnlich, die er

vollbringen würde, wenn er zur Stelle wäre. Was man

Materie nennt, is
t

nämlich selbst nur ein begrenztes System

von Kräften, von Spannungen, das zu unfern Sinnen, gleich

falls einer bestimmten Kategorie von Kräften, in bestimmter Be
ziehung steht; die magischen Kräfte sind höherer Art und ver

mögen deshalb bewegend, umgestaltend und verändernd auf jene

niedriger« zu wirken. Magnetismus, Elektrizität und Gravitation

äußern Fernwirkungen, die um nichts begreiflicher sind als die

magischen. Findet sich das Fernwirken, welchem stets ein tiefes

Sehnen nach dem Fernen zu Grunde liegt, mit ekstatischem

Fernsehen verbunden, so nimmt der Betreffende auch die Vor
gänge am andern Orte wahr, glaubt dort gewesen zu sein und

hat Erinnerung davon, wenn die Fernwirkung in der Tages

ekstase statt gefunden hat. Sie wird am häufigsten in dieser

beobachtet, namentlich in den Sterbestunden, seltener in der

somnambulen Ekstase. Manchmal folgt auf das von Andern

Gesehenwerden oder Sichselbstschen Krankheit oder Tod, manch

mal keines von beiden. — Schon Calderon und die Dichter,

welche Roland's Tod bei Ronceval befangen, benützten die Er
fahrung, daß Sterbende sich fernen Freunden offenbaren können.

Der sterbende Eusebio mahnt den fernen Alberto, ihm die ver

heißene Beichte abzunehmen, und dieser erscheint und löst sein

Versprechen. Calderon nahm, wie manche Neuere, bereits eine

Art Trennung des Geistigen vom Körperlichen hiebei an. Pulci
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im Morgante Magiore läßt Roland's Angstruf in« Schlacht

horn in das Ohr Karl s d. Gr. tönen, welcher seinem Paladin

zu Hilfe zieht, ihn aber bereits erschlagen trifft.

Falsch fasse» Kcrncr u. A. diese Verhältnisse, wenn si
e ro»

einem „Heraustreten" der Seele oder des Geistes sprechen, oder

Happach, der dm inncrn ätherischen Vcib sich vom gröber» nennen

läßt, oder Gerber, welcher den Fall von Happach s Magd für

„astraliscbe Luftinalerci", das Sichsclbstsehcn für eine „Gaukelei der

Geister" erklärt.

I. Fernwirkungcn ohne Erzeugung des BildeS
der eigenen Gestalt. ^V. Bon Lebenden. — DcrAbtTrit-
heim schreibt an Bostiuö^ „Zch kann den Kunstverständigen in der

Entfernung von bundert und mehr Meilen meine Gedanken ohne

Worte, ohne Schrift und ohne Zeichen mit jedem Boten bekannt

machen. Dieser kann selbst nichts vcrrathcn, weil er nicht das

Mindeste davon weiß. Zch bedarf, wenn ich will, nicht einmal einen

Boten. Säße der, welcher das Gcheimniß kennt, gleich in einem

Meilen tiefen Kerker unter der Erde, ich wollte ihm doch meine

Gedanken zu erkennen geben, so deutlich, weitläufig und oft, als e
s

verlangt wird, und zwar ganz natürlich, ohne Aberglauben, ohne

einige Bcihülfc der Geister." Er nennt diese Kunst Weltsprache
und beschreibt si

e in s. Lte^äuo^rspKi», Koo est »rs per «e-

«ultar» svripturara animi sui volulltsteru abseutibus ur>erieriä,i

corts, aut. ^cisune 'Iri tlie ro i o. Harnet,, et kräueok. 1621. 4",

einem Buch, das ich nicht habe bekommen können und das nur in

den ersten Kapiteln sich erhalten hat. Die Sache muß auf eine

magnetische Fcrnwirkung hinauslaufen, wobei durch übcrcinbarte, in

der Stcganographic beschriebene Beschwörungsformeln und Namen

die Phantasie des Absenders magisch erregt und zum Fcrnwirkcn
befähigt wird. Agrippa von Nettesheim (6e ««Luits pliiiosopniu,
üb. III. I.uA<1ulli 4" ri. 13) behauptet ebenfalls, daß ein Mensch
dem andern auf die weiteste Entfernung und wenn auch dessen

Aufenthalt unbekannt ist, auf natürliche Weise und ohne Vermittlung
cincö Geistes, in kürzester Zeit seinen Willen kund thun könne; jeden»

falls müsse die Wirkung innerhalb 24 Stunden erfolgen. Er und auch

Trithcmius habe dieses öfters ausgeführt. Vergl. auch van Hel»
mvnt Ort. raecli«. p. 778. — Der Rrgicrungsrath Wesermann
behauptete, in fernen Freunden beliebige Träume erzeugen zu können ;

f. Nasse 's Ztfchr. für psych. Acrzte 181« u. Kies. Arch. VI, n,
135 ff

. Wenn W. Nachts lebhaft an fcrne Freunde dachte, mit
dem Willen, daß si

e ihn im Traume sehen oder daß si
e von dieser

oder jener Sache träumen sollten, so gelang ihm beides, letzteres

jedoch nur, wenn die Gegenstände einen starke» Eindruck zu machen
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geeignet waren. Einmal trat auch eine Wirkung bei einem Wachenden,

dem Lieutenant N. ein , der zu Aachen , 9 Meilen von W., wohnte.

Diesem sollte den 13. März 1807 Nardts 11 Uhr nach W's Absicht
eine gewisse verstorbene Dame im Traume erscheinen. N. schlief

aber nicht, sondern befand sich eine Stunde von Aachen auf Besuch
beim Obcrstlicutcnant S. Beide sitzen gegen 11 Uhr Nachts bei

verschlossener Thür? und sprechen über den französischen Fcldzug ;

da öffnet sich plötzlich die Thüre, es tritt eine Dame herein , jener

Verstorbenen völlig ähnlich, grüßt mit der Hand zuerst den S.,
winkt dann N. , ihr zu folgen, und geht wieder hinaus. Beide

Officicrc folgen schnell, finden aber Nichts; die zwei Mann Wache
m der Küche hauen Nichts gesehen. Das Traumbild wurde also
von Beiden gesehen; die Thüre öffnete und schloß sich nicht wirklich,

sondern nur scheinbar, denn beim wirklichen Oeffncn knarrte si
e

jedesmal, was hier nicht geschah. In diesem Fall muß die

erschienene Gestalt als von den Beiden im Wachtraum mit dem

iiincrn Sinn gesehen gedacht werden : direkt von N. und durch

Miirbcilung von S. Bekannte W's hatten ähnliche Bersuche an»

gestellt ; einigen gelangen sie. Er stellte sich vor, daß das Mesmer'sche
ssluidum, welches noch feiner als Licht sei, seine Gcdankcnbildcr

dem entfernten schlafenden Freunde durch die Nerven zuführe. Er
behauptet, durch die Kraft seines Willens fernen Personen sein

Bild vorgestellt ;u haben, so daß si
e ihn im Traume sahen; oder

Gespräche über geheime Dinge, die si
e ihm dann wieder erzählten.

Andern stellte er einen Leichenzug , eine nächtliche Schlägerei ,c. vor.

In JungStilling's Theorie der Geisterkunde S. Ibl findet

sich ein Beispiel, wo eine Freundin durch ihren Willen eine andere

zwingt, si
e

zu besuchen. Eine Somnambule, gewöhnlich von einer

Dame inagnctisirt, wurde manchmal auch von einem Geistlichen, dem

si
e abgeneigt war, gleichsam gegen ihrm Willen eingeschläfert.

Dieser war eines Tages mehrere Stunden entfernt; die S. lag,

von der Dame eingeschläfert, im magnetischen Schlaf, ballte in

dicfcm mehrmal die Hände, thciltc Stöße aus und sagte sichtbar

zufrieden i „Jetzt habe ich ihn (wobei si
e den Namen jenes Geistlichen

nannte), jetzt will ich mich an ihm rächen", und bald darauf:
„Jetzt is

t e
s genug." Abends wurde der Zurückgekehrte befragt,

wie er den Tag zugebracht? Sehr angenehm, antwortete er, doch

bald nach Tische habe er im Garten am Kopfe sehr empfindliche

Stöße erhalten, die ihn zwangen, sich von der Gesellschaft zu ent

fernen. Er gab noch an, es se
i

ihm das gegen vier Uhr be

gegnet, —
gerade die Zeit, in welcher die S. ihre Rache auszuüben

versicherte. Bl. a. Prev. III, 182. Therese von B. , von der

Gzaparh 1
.

o. 114— 5 berichtet, soll auch nächtliche Besuche ab

gestattet und einen jungen Menschen in der Ferne durch einen

elektrischen Schlag erschüttert haben, und eine von Brandis seit
Per!«, Die nwstischen Erscheinung«, W



Die magische Fernwirkung.

langer Zeit nicht mehr magnetifirte Kranke, die jedoch zweimal von

selbst in magnetischen Schlaf verfallen war, behauptete, daß si
e

aus weiter Ferne besucht und magnctisirt werde. (Szapary S. 132.)
Frau Hauffc konnte anderwärts wohnenden Freunden sich durch

nächtliches Anklopfen kund thun, welches hohl und doch hell war

und wie in der Luft geschah. Am nächsten Tag, nachdem si
e in

der Nacht bei Kerncr geklopft , wovon aber nichts gegen si
e erwähnt

wurde, fragte sie, ob si
e wieder klopfen solle? Das Klopfen „ge»

schche mit dem Geiste und mit der Luft, nicht mit der Seele, und

zwar durch den Willen, in tiefem magnetischem Schlafe". Einmal

(S. 105) rief si
e in diesem: Ach Gott! Dr. Föhr zu Obcrstenfeld,

vier Stunden entfernt, hörte gleichzeitig in der Kammer, wo die

Leiche des eine Stunde vorher verstorbenen Vaters der Hausse lag,

die Worte: Ach Gott! einigemal«! vernehmlich. Der Seherin war
es, als höre si

e

diesen Ruf doppelt, „weil er im Momente des

Zurücktrctcns des Geistes in den Leib geschah". Sic war den

ganzen Tag in jenen Arzt gedrungen, „daß ihm Gott ein Mittel

zur Rettung ihres Vaters eingeben möchte".
— Der sel. Pfarrer

Nenaud berichtet: 1826 wohnte zu Bern ein gcwisscr Daniel
Kicffcr, der an Lungenschwindsucht litt; ich besuchte ihn zwei bis

drei Mal die Woche. Einmal konnte ich ihn einige Tage nickt

sehen; da weckte mich cine Stimme wie die seine und forderte micd

auf, zu ihm zu kommen. Ich stand auf, machte Licht, aber da

'

es mir lächerlich vorkam, um Mitternacht einen Pfarrhörigen zu

besuchen, legte ich mich wieder. Eine Stunde darauf wiederholte

sich die Sache; ich schlief wieder ein. Um 2 Ilhr die nämliche
Stimme, aber dringend und vorwurfsvoll, ich raffle mich auf und

ging zum Kranken. Als ich lcisc an scinc Thürc klopste, rief er:

kommen Sic nur, ich ruft Sic seit zwei Stunden. Sein Wärter

hatte ihn seit 12 Stundcn verlassen, cr hungcrrc und durstete qrau°

sam. R. schließt mit den Worten des 128. Psalms: O Gorr,
deine Zeugnisse sind wunderbar! — Im Magikon II, 233 wird
die Fcrnwirkung eines Wahnsinnigen berichtet, der seinen viele

Meilen weit entfernten Bruder Karl bei seinem Namen rust, so

daß dieser Karl es deutlich hört; zugleich schlägt ein Schlüssel in

Karls auf dem Tische liegender Weste dreimal auf den Tisch

aus. Der Wahnsinnige selbst aber, befragt, warum er so nm-,

behauptet, sein Bruder Karl se
i

bei ihm und cr bei jenem. — Ein

zu Basel studircndcr Schweizer besuchte so häufig ein dvnigcö Haus,

laß man sein Kommcn schon an der Art, wie cr die Glockc

erkannte. Spätcr in Bcrlin an dcn Maseru erkrankt, dachte er

mit großer Sehnsucht an scinc Frcundc in Bascl. In der gleichen

Stunde nun wurde dort in dem befreundete» Hause die Glocke ganz

nach seiner Art gezogen, so daß alle sich sehr über seine Rückkehr

wunderten. Als man aber öffnete, war Niemand da, auch Niemand
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gesehen worden. Dieser Vorfall vcranlaßte, daß man in Berlin
Nachfrage nach ihm hielt. Magikon V, 495. Ein Polizeibcdienfteter
Namens Schlemmer gab 1852 zu Querfurt ein unkorrekt ge

schriebenes Buch heraus! „Psychologische Betrachtungen oder Ge»

beimnisse der Natur", in welchem sich S. 59 folgende merkwürdige
Angabc findet. Personen , welche der Abführung in das Gcfängniß
mit großer Angst entgegensehen, kündigen sich in demselben früher
an durch nächtliches Oeffnen der Thören, Eintreten in die Ge»

fangcnenzimmer oder wenigstens durch Klopfen an dm Thören.
Zn einer leerstehenden Zelle, in welche nächsten Tages ein Mörder, —
der angeschlossen ward, was bei andern Arrestanten nicht der Fall

is
t — eingesperrt wurde, hörten die Schildwache, Schlemmer und

die Gefangenen in der Nacht vorher gräulichen Lärm und Ketten»

gerassel. Dieser Mörder hatte mit großer Unruhe an dieses Gc
fängniß gedacht. — Dic Mutter des berühmten Ministers Can»
ning, welche sich in nicht glänzenden Umständen befand, nahm
das Anerbieten eines Hauscigcnthümcrs an , unentgcltlich eine Woh»
nung in einem Hause zu beziehen, welches im Rufe der Spukerci

stand. Unter dem ersten Stockwerk befand sich eine Zimmermanns»
oder Tiscklcnvcrkstättc, welche nach dem Weggang der Arbeiter jeden

Abend verschlossen wurde. In jeder Nacht um 12 Uhr fing es nun

in dieser allmälig zu arbeiten an, so daß der Lärm immer größer
wurde, und wenn jene Frau dann auf Socken bis an die Thun
schlich, so verstummte der Lärm im Augenblick, in welchem si

e die

Thüre öffnete. War si
e wieder in ihrer Wohnung, begann cr von

neuem und währte jede Nacht >
/2 Stunde lang. Auch dcrHaus»

eigcnthümcr hörte den Lärm. Bl. a. Pres. V, 12. Ich
glaube, daß in diesem Fall dic Wirkung von einem oder mehreren
dcr Arbeiter ausgegangen ist, dic den Lärm unbcwußt im Schlafe

fernwirkend durch dieselben Kräfte produzirten, durch wclchc in

andcrn Fällcn dic Vision crzeugt wird.
L. Von Sterbenden. — Ein Holzspältcr, dem cine Dame

dir Begräbnißkostcn vcrsprochrn, damit sein Leichnam nicht auf die

Anatomic kommc, was cr ungemein fürchtete, meldet sich, als er

einige Jahre darauf stirbt, wo si
e ihn und ihr Vcrsprcchcn lange

vergessen hatte, Nachts durch Töne wie vom Holzspaltcn und

Sägen. Sie erfährt, daß cr am Abend vor dieser Nacht gestorben

»«. Bl. a. Vrev. V, 90. Beim Tode eines Herrn B. zerspringt

cin kunstreiches Trinkglas, daS cr seiner Enkelin geschenkt, so daß

diese beim Züschen den bodenlosen Becher neben dem abgesprengten

Boden stehen findet. Magikon II, 3S1. Zm Augcnblick, als cin

junger Edclmann in Dillingcn auf dcr Donau durch Umstürzen des

Kahnes ins Wasser ficl und ertrank, ließ dic jüngste Schwester am

Spieltische die Karten fallen und schrie i Ach mein Bruder is
t todt!

Museum des Wundervollen IV, 192. — Als die Mutter dcs Raths»

30»
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Herrn von H. in Luzern stirbt, beginnt die Hausglocke zu lauten,

was sich später auf das lästigste und grellste wiederholte; man sab

die Glocke obnc sichtbare Ursache in Bewegung kommen. Bl. a.

Prev. VIII, 197 ff
,

Ael'nlichcs kam anderwärts, auch in Amerika

und lm Schlosse Holligcn bei Bern vor, Ivo eine Commission, bei

der der Professor der Phvsik und ein Mechaniker warm, sich ver

geblich bemühten, die Ursache zu entdecken. Der Tod ciiies fünf»
jäbrigen Knabe» wird durch Läuten an der Hausglocke und dnrch

die Vision des Lcichenbictcrs , welche die Mutter hatte, angezeigt.

Blätter a. Prcv. Xll, 98. — Der in Frankreich gefallene Oberst-
liculenant Oppen (er sprach am Todestage selbst die Al'imng
hicvon, veranlaßt durch eine Zraumerscheinunq, auS) meldet sich am

gleiche» Abend drs 14. Febr. 1814 auf feiner Zither in dem

früher von ihm bewohnten Zimmer in Höchst bei Frankfurt.
Blätter a. Prcv. XI, 2« ff

. bin in der Schlacht von Bricnne

getödtetcr Osfieier kündigt sich in der Todesstunde seiner Berloblen,
die er oft durch Flölcnspicl erfreut harte, durch solches von wunder

barer Schönheit an, welches von der ganzen Familie vernommen

wird. Ibick. X, 16S. — Ein Baron v. K. hatte die Gewöhn»
hcit, sich selbst und Anderen öfters die Haare vom Nacken auf
wärts zu streichen. Ein Graf von M. verbat sich dies; v. K.
entgegnete etwas empfindlich: „Gut, so werde ich Dir das Haar
noch einmal in die Höhe streichen, und sollte es in der Stunde
meines Todes sein." Ein paar Jahre darauf that M. auf einmal

einen durchdringenden Schrei. Eine eiskalte Hand hatte ihm mit

den Worten: „So stirbt man" die Haare vom Nacken in die Hohe
gestrichen. Nach 8— 10 Tagen kam Nachricht, daß K. in derselben
Stunde verschieden war. Stilling's Jenseits S. 138. — <>»>e„

Fall, wo sich der sterbende F— r bei seine», Freunde T — h meldete,

siehe im Museum des Wundervollen I, 177. Ein Frauenzimmer
R. wird, kaum eingeschlafen, von einer eiskalte» Hand gewcckr,

die ihr über das Gesicht fährt und si
e

streichelt. Sic steht auf,

in dcr Meinung, ihrc im glcichcn Zimmer schlafende Schwester b>i^-

si
e

so beunruhigt. Diese behauptet, fest geschlafen zu haben, worauf

sich crstcrc wieder niederlegt und dann im wachen Zustand wukci
von der kalten Hand berührt wird, die ihr mchrmal über das i»e

ficht fährt. Man erfährt am zweiten Tage darauf, daß in der

gleichen Stunde die ältcstc, fern lcbcndc Schwester, mit wclchcr cie

berührte die zärtlichste Freundschaft unterhalten, gestorben sei.

Ibick. 179. Ein Mann, im wachen Zustande im Brttc licgcnd,
wird zwcimal bci scinem Namen durch eine ihm bekannt dm,tc„r>

Stimme in derselben Stunde gcruscn , in welcher sein Vater starb.
Ibick. 180. — Der Arzt und Stadtplwsikus Z

.

fiibrtc einen leicht

fertigen «ebenswandcl, betete trotz den ('lmalmungcn seine, Mutter
nie, besaß auch kein Andachts- oder Gebetbuch, «imo Nachts um
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II Uhr entstand in der Bibliothek ein Gepolter, als wäre ein

schwerer Foliant heruntergestürzt; als Z. hineinging, fand er blos
ein kleines OctavbZndchcn aufgeschlagen auf dem Boden , die Blätter
nach unten, den Deckel nach oben. Erst am nächsten Tage nahm
er sich die Mübe, es aufzubeben; es waren Knlsn<1i L«n8ulwtiones
insäiOse, und die aufgeschlagene Stelle enthielt das Gebet eines

Arztes um göttlichen Beistand; es war das einzige Gebet in Z.ö
Bibliothek. Bald empfing Z. einen Brief mit der Anzeige, seine
Mutter, tödtlich erkrankt, habe großes Verlangen nach ihm gehabt;

si
e war in derselben Stunde gestorben, in welcher das Gepolter

stattfand. Magikon II, 251. — Ein Mädchen von sieben Jahren,

welche große Freude an ihrer Puppcnküche und besonders an einer

kupfernen Kuchenform hatte, erkrankt am Scharlachfieber. In den

Augenblicken, als si
e in einem entfernten Zimmer stirbt, hören die

im Zimmer, wo die Puppcnküche sich befand, Anwesenden ein

Klingeln in dieser und sehen die Kuchenform sich pendelartig hin-
und herbewcgcn. Eine Person legt die Hand darauf; als si

e

si
e

wieder entfernt, beginnt die Bewegung aufs Neue. Magikon I,

361. — Ein Mann, von dem Hibbcrt Theorie d. Gcistererschein.
S. 1S4 berichtet, hört, als er eines Abends nach Hause nach

Kilmarnock ging, sich von der Stimme seines Bruders rufen, der

nach Amerika gegangen war und von dem das nächste Packetboot
die Nachricht brachte, daß er gestorben. Hagen, Sinnestäuschungen

I. e. 7V reiht auch diesen Fall , der auf Fernwirken des sterbenden

Bruders beruht, mit Unrecht unter die Hallucinationcn. — Ein gewisser

Foran hat einen Anderen Namens Hclan mörderisch angefallen und

tödtlich verwundet. In der Todesstunde desselben, um 10 Uhr Nachts,

vcrnabm der Mörder im Gcfängniß deutlich heftige Zuckungen,

krampfhaftes Umsichschlagen, Todtengestöhn , wonach eine Stimme

zwei- bis dreimal laut rief: „Er is
t gestorben", was ihm solchen

Schrecken einjagte, daß er laut schrie und hiedurch das Gefängniß»

personal herbeirief. Bl. a. Prcv. XII, 138. Ein junger kränk

licher Engländer, Mr. I. S., starb im Ausland. In der gleichen

Nacht hörte eine Dienerin in seinem heimathlichcn Hause in England

auf das Deutlichste Tritte die Treppe heraufkommen, ganz denen

des Mr. I. S. ähnlich und an dem eigcnthümlichcn Knarren

seiner Schuhe leicht kennbar. So groß war die Ähnlichkeit, daß
die Dienerin, im Augenblick vergessend, daß I. S. ja nicht in

England sei, mit dem Lichte binauseiltc, ihm zu leuchten. Crowe

I. «. II, 6.

O. Es mögen bicr noch einige Phänomene Erwähnung finden,

die bei Todesfällen beobachtet wurden und meist auf magischen Tätig
keiten der Sterbenden oder Anwesenden beruhen dürften. (Man kann hiefür
vergl. >Vs1b^ KißN» betöre üestk snü sutksnticatcül sppsritious
in onv Kunüreö uärrativvs, I,on<1. 1825.) — Manchmal kommt
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es zu Visionen bei bevorstehenden Todesfällen; in manchen eng

lischen Familien läßt flck, wenn ein Mitglied sterben soll, ein

schwarzer Hund blicken. Crowell, 154. Bei den O'Briens
zeigt sich eine weibliche Gestalt, 156. Manchem wird die Stunde

seines Todes durch eine Stimme verkündet , wie z. B. nach Bart er

dem Prediger Tyro. Den, baverschen Philbcllcncn 'v. W. wird

der nahe Tod durch ein zerspringendes Glas und viermaliges Auf
springen der Thürc eines türkischen Hauses in Griechenland mit

dem Ruf seines Namens angezeigt. Stilling's Zmscits S. 9 ff
.

Da in der Berqschulc von Kloster Pondorf eine Kirche fehlte,

mußte für Lcickenpredigten immer die Schulstube berqcrichtet werden.

So oft nun Jemand starb, dem ein Leichcnscrmon gehalten werden

sollte, hörten die in der Klofterfchulc Wohnenden entweder in der

Stcrbcnacht des Betreffenden oder, wenn er am Tage gestorhen war,

in der folgenden Nackt in der Sckulftube gewöhnlich zwischen 1 1 bis

12 Ubr alle die Handlungen verrichten, die am Tage des Begräb

nisses zur Vorbereitung auf den Sermon wirklich stattfanden. Nack

des Superintendenten S ch w a r z c Erfahr. 1736 — 41. Stahmann
(Ahnungen I, 90) gedenkt eines Sckullebrcrs , der bei jedem Todes

fall Spuk mit der Lade hörte, in welcher die Veickentücker lagen. —
Ucbcr Lichterscbcinungen bei Sterbenden, z. Th. mehrere

Nächte nacheinander wahrnehmbar, s. Magikon III, 375. Häufiger

als andere sind Tonphänomene, die entweder nur vom Ster
benden oder auch von Anderen gehört werden und entweder bloße

Audiriou oder wirkliche physikalische Töne sein können. Schon

St. Auguftin erzählt von himmlischen Gesängen ; Magikon, 2. Heft,

S. 23V. Mehrere Tage vor dem Tode der Frau des Marine«

KriegscominissSrS H. in Trieft ließ stch in Gegenwart anderer Personen
ein Zwitschern und Singen vernehmen, das aus einem RZHekästchcn

zu kommen schien, in welchem jedoch nichts gefunden wurde. DaS

unwillkommene Singen dauerte zwei volle Tage, am dritten Tag

war es ruhig; als aber um Mitternacht die Frau starb, war das

Singen so stark, als wenn 50 — 60 Singvögel auf das Lauteste

sängen, dauerte von 12 Uhr Nachts bis 1 Uhr und wiederholte

sich in der nächsten Nacht die gleiche Stunde. Am dritten Tag

stellte H. eine Flasche Weihwasser auf dieses Kästchen; Schlag

12 Uhr ertönte der Anfang des Gesanges wieder, verstummte aber

dann augenblicklich für immer. Hornung, neueste Geheimnisse.

S. 44. Ein anderer Wille, der von H. , hatte den, welcher dm

Gesang hervorbrachte, paralystrt, wie ich annehmen muß. — Von
Jakob Böhme heißt es, er se

i

Morgens 6 Uhr, als er eine lieb

liche Musik außerhalb seiner Kammer gehört , gestorben. Um 3 Ubr

hatte er gesagt- Das is
t

noch nicht meine Zeit, nach drei Stunden

is
t meine Zeit". Der Pfarrer Scheuch lcr, mit dem Herrn von

Harlitzsch und noch einem Anden, am 3. August 1629 im Zimmer
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auf« und abgehend und über die Krankheit der Frau Margaretha
von Harlitzsch sprechend, hört mit dm Andern vor dem, Schlosse
wie über den Bäumen ein Helles Glöcklcin klingen und lieblichen
Kindergcsang. Am nächste» Morgen stirbt die Frau des Gutsherrn,
und der Pfarrer glaubt, daß die „lieben Engelein und Frohn-Gcister-
lein dieser gerechten, heiligen und aufrichtigen Seele haben zuvor
in der Luft müssen singen und zu Grabe läuten". Bülau I. «. VH,
484. Als die fromme Herzogin Magdalena Sibylla von Würtem-
berg auf dem Sterbebette lag, den 7. August 1712, ließ sich Nachts
im Zimmer, wo eben nur zwei Personen gegenwärtig waren, „eine
überaus liebliche Stimmen» und Harfcnmusik hörm", die nach einigen
Minuten verwehte. Sogar der Kanzler der Universität gedachte

derselben in einer feierlichen öffentlichen Rede ; die Zuhörenden hätten
in ihrem ganzen Lehen nichts Anmuthigeres gehört; in der That
seien nickt Menschen», sondern Engelstimmcn erklungen. Die Herzogin

starb erst am 11. August 1712. In den Bl. a. Prcv. XII, 94, wird

berichtet von einem feierlichen Grabgesang vor dem Tode eines schwer
krank liegenden Pfarrers in Franken 1814 mit vorhergehendem

dumpfem Klopfen in der Mittcrnachtsstundc auf dem an das Pfarr
haus stoßenden Kirchhof, was sich drei Nächte hindurch wiederholte.
Die Töne und der Gesang wurden von zwei erwachsenen Töchtern des

Pfarrers gehört. Der sterbende Professor Zierlcin hört feierlichen
Gesang. Moritz Magazin I, i, 62. Eine Sterbende in Rußland
hört tausend und tausend Engel ihr Grablird singen und dtktirt

ihren. Manne eine Strophe hievon. Bl. a. Prcv. X, 1S5. Bei
dem Tode einer Mutter hören etwa zwölf um ihr Bett stehende

Personen einen vierstimmigen Gesang wie von einem Chor sehr

reiner Knabenstimmen; die nachfolgende Erkundigung lehrte, daß in

jener Nacht Niemand gesungen. Madame Fischer in Bern erzählte

mir: Sine Frau hiesiger Stadt sah ihr einziges Kind in schweren

Leiden darniedcrlicqcn , ohne ihm helfen zu können. Sic beugte

sich schmerzvoll zum Kinde nieder und hörte nun eine himmlisch

schöne Musik, von einer Art, wie si
e die Erde nicht hat. Sie er»

hob sich und horchte um sich , die Musik schwieg. So wie si
e

sich

wieder zum Kinde nicdcrbeugtc, ertönte die Musik auf's Neue und

schien wie aus den, Ohre des Kindes zu kommen. Dieses starb

bald darauf.
— Vor dm, Tode eines Herrn St. und seiner Frau

(wie die andern Hausgenossen, mit Ausnahme der Magd, Pro
testanten) läßt sich die sogen. „Fürbitte" hören, was alle Haus
genossen bestätigten. Die Fürbitte wird aber manchmal von einer

Versammlung bctendcr Katholiken vor dem Hause eines Sterbenden

gchaltrn; das, was man im gegenwärtige» Falle hörte, bestand in

deutlichem Flüstern und Gesang gcdänrpftcr Frauenstimmen. (Bl. a. Prev.
VIII, 200 —215, wo auch noch die folgenden Fälle). — Ich glaube

nicht zu irren, wenn ich den vorliegenden Fall für magische Pro
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duktion der katholischen Magd halte, die die Fürbitte früher gehört haben

und si
e unbewußt in der Erregung ihres Gemüthcs reproducirm

konnte. — Beim Verscheiden eines Mannes ertönte Lärm in der

Holzkammer, dann ein choralartiger Gesang im Krankenzimmer.

In einem andern Falle hören etwa zwölf Personen cinm vierstimmigen

Choralgesang von etwa zwölf oder mehr Knabenstimmen am Bett

einer sterbenden Mutter. Ein Frauenzimmer hört etwa drei Wochen

vor ihrem Tode eine helle klare Sopranstimme.

II. Erzeugung des Bildes der eigenen Gestalt. ^. Durch

Lebende. — Nach der Aussage alter Schriftsteller soll Pyt Ha

ff oras an verschiedenen Orten zugleich gesehen worden sein. Von

ÄristacoS berichten Hcrodot und Marimus Tyrius, daß sein Geist

den Leib verlassen und herumwandcrnd Dies und Jenes an fernen

Orten erkundet habe; Epimcnidcs und Hermotinus aus Klazomenä
konnten sich nach dem Glauben der Alten willkürlich in Ekstase

versetzen und während derselben im Geiste ferne Orte besuchen. Der

h
. August in erzählt von sich selbst, er fe
i

zwei Personen, d»

ihn nie gesehen hatten, sondern nur dem Namen nach kannten, er«

schiene» und habe ihnen gerathcn, nach Hippon zu gehen, um dort

durch die Fürbitte des h
. Stcphanus zu gesunden. (Es waren ohne

Zweifel Reliquien von Stcphanus dahin gekommen.) Sie seien auä,

gekommen und wirklich gesund geworden. 8erra«n. 123. Ennodius,
Lehrer der Redekunst zu Carthago, habe geträumt, er, Augustinus, damals

zu Mailand, komme zu ihm und erkläre ihm einige sehr schwierige Stell«
Cicero's. vs «urs pr« mortui» «sp. 11 et 12. — Als der h

. Benedikt
ein Kloster bauen ließ, baten ihn die Werkmeister zu kommen und ibncn

seine Wünsche auseinander zu setzen. Er versprach es ihnen, kam aber

nur im Geiste und zeigte ihnen den Plan des Gebäudes. Sie, die

Dieses für keine Erfüllung feines Versprechens hielten, gingen

nochmals zu ihm und fragten nach seiner Meinung wegen des neuen

Klosters. Er antwortete: Ich habe si
e Euch im Schlafe erklärt;

folgt nur dem Entwurf, den Ihr damals gcfehen. St. lZre^or.
I,. II. Dialog, o. 22, — Der Kapuziner Felice soll zugleich hinter
dem Pfluge betend und in der Kirche gesehen worden sein, der

h
. Adalbcrtns in Rom Messe gelesen und zugleich beim Begräbniß

seiner zwei Brüder in Prag gegenwärtig gewesen sein, wo er seine

Handschuhe liegen ließ, Bernhard von Clairvaur sott während scincö

3jährtgcn Aufenthaltes zu Rom manchmal in seinem Kloster Clare-
vall erschienen sein; Antonius von Padua habe zu gleicher Zeit

auf der Kanzel gepredigt und im Chor gesungen , Jgnaz von Loyola

in Rom se
i

zu gleicher Zeit in Cöln gesehen worden, Franz Laver

zugleich in zwei Schiffen gewesen. „Doch diese Beispiele, weil si
e

aus dem finstern Papstthum abstammen, werden wenig Eindruck
machen", sagt komisch genug Hennings v. Geist, und Geister

sehern S. 332. —
Nach der Erzählung von St. Auguftin äs
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Livit. Lei I,. 8. «. 18 ersuchte PrZstantius einen Philosophen,

ihm einm Zweifel zu lösen, was dieser jedoch nicht that. In der

folgenden Nacht, da P. wachte, sab er jenen Philosophen neben

sich stehen, der ihm den Zweifel löste und dann sogleich wegging.

Als ihm P. den andern Tag begegnete, fragte er ihn, warum er

ihm gestern die Sache nicht habe erklären wollen und dann von

selbst um Mitternacht zu ihm gekommen sei. Darauf antwortete

der Philosoph: „ich bin wahrhaftig nicht zu Dir gekommen, aber

in einem Traum glaubte ich dieses zu tbun". Es hat in diesem

stall eine wahre Fern Wirkung des Philosophen auf P, statt

gefunden, welche, während Fernwirkunqcn denen, von welchen si
e

ausgehen, in der Regel nicht zum Bewußtsein kommen, in diesem

stalle dem Philosophen kund wurde. — Nach St. Augustinus' Be
richt wünschte eine fromme ffrau innigst den frommen Mönch Jo
bann zu sehen, und ließ ihn durch ihren Mann darum bitten.

Der Mönch, der dieses nie einer strau bewilligt hatte, that ihr
kund, si

e würde ihn in der nächsten Nacht im Schlafe sehen, was

geschah, und wobei er ihr gute Räthc gab, die si
e

nebst der Be

schreibung der Gestalt des Mönches mittheiltc. — Der h
. Am

brosius, Bischof von Mailand, schlief einst beim Altare ein.

Da der Fortgang des Gottesdienstes nicht länger ausgesetzt bleiben

konnte, weckte man ihn und er verkündete, daß der h
. Martin von

Tours gestorben se
i

und er für ihn das Todtcnamt gehalten, es

aber, weil erweckt, nicht zu Ende gebracht habe. Und es hätte

sich bestätigt, daß Ambrosius zu jenen Stunden bei der Beerdigung

Martins das Seclcnamt gehalten hatte. Ambrosius se
i

auch Meh
reren nach seinem Tode erschienen.

— Churfürft Moritz von

Sachsen saß zu Torgau mit Markgraf Albrcchr und seinem Bruder

Herzog August beim Trinkgelage ; da kommt eine Jungfrau und

setzt sich zwischen Albrecht und Moritz nieder. Herzog August

erschrickt und will seinen Bruder zum Weggehen bewegen. Nun

sieht auch der Cburfürst die Gestalt und fragt den trunksüchtigen

Albrechi: Was habt Ihr für eine Jungfrau da? Dieser antwortet!

„Lasset sie mir sitzen" und flucht über selbe. Die beiden andern Fürsten

verabschieden sich von Albrcchr und die Jungfrau verschwindet ; AI«
brecht, ganz gleichgültig hiebel , brachte die Nacht mit Trinken zu.

Hennings v. Geist, u. Geistersch. S. «49. Die (frscheinung war

wohl Folge der Fcrnwirkung einer Lebenden, mit der Älbreckt in

nahem Bcrbältniß gestanden. — Der kluge und gelehrte Dr. Donne
hatte sich einer Gesandtschaft an Heinrich IV. angeschlossen, wäh

rend seine stra» in London zurückblicb. D. war zwei Tage in

Paris; da siel er eines Mittags in Ekstase und erzählte aus dieser

zu sich gekommen erschrocken, er habe sein liebes Weib mit auf
gelöstem Haar und einem todten Kinde auf dem Arm im Zimmer

zweimal vor sich vorüber gehen sehen : beim zweiten Mal sei sie vor
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ihm stehen geblieben und habe ihm in s Gesicht gesehen, hierauf

verschwindend. Ein eigens nach London geschickter Bote brachte

nach zwölf Tagen die Nachricht, daß in jmer Stunde nach schwerer

Geburtsarbeit Frau Donnc von einen? tobten Kinde entbunden

worden sei. Beaumont 1 «. S. 96. Ein Herr R. zu Rotterdam

sieht eine englische Dame, die er gut kannte, in s Zimmer treten,

sich haftig seinem Bette nähern, die Hände ringen und großen

Kummer offenbaren. Ehe er sich recht besinnen kann, geht si
e

wieder hinaus. Niemand im Hause wußte, daß eine Dame herein

gekommen. Nach einiger Zeit erfuhr er, daß in jener Stunde ihr

Sohn gestorben war, was si
e in großm Kummer versetzt hatte.

Erome I, 228.
Der Dissenterprcdigcr Wilkins, gestorben 1800, erscheint, noch

ein Jüngling, wie es ihm vorkam im Traume reisend, seiner fernen Mutter,

die ihn für einen Abgeschiedenen hält und zu ihm spricht i O lieber Sohn,
du bist todt ! Die Mutter hatte Jemand in jener Nacht an das Haus
kommen hörm , welcher die verschlossene Vorderthür zu öffnen suchte,

was nicht gelang , dann zu der Hinterthür hereinkam, worauf dann

ihr Sohn vor ihr stand. Mutter und Sohn warm sich der E»
scheinung und der gesprochenen Worte aufs Klarste bewußt; die

Mutter schrieb sogleich an den Sohn mit der Bitte um schleunige

Nachricht. (W elby.) Das vergeblich versuchtt Oeffnen der Vorder»

thüre mochte in der Intention des Sohnes liegen, der dies versucht

hätte, wäre er im Fleische gekommen, und es daher auch in seiner

Ekstase versuchte, weil ihm nicht zum Bewußtsein kam, daß er,

um seiner Mutter fcrnwirkend zu erscheinen, keine verschlossenen

Thürm zu öffnen brauche. — Van Helmont erzählt (f
. Beau«

mont 1
. v. 71) von einem Knaben, der durch ein außerordentliches

Verlangen, seine weit entfernte Mutter zu sehen, in Ekstase gt»

rathen, si
e

besucht und wieder zu sich gekommen sich aller Dinge

erinnert und viele Umstände zur Beglaubigung, daß er bei ihr

gewesen, angeführt habe.
—

Professor Köster in Gießen berichtet

in einer anonymen Schrift von 1777: Die Verbindung des Teufels
mit den Gespenstern nebst Anekdoten von Erscheinungen Folgendes.

Die schwer kranke Frau des Dr. I., sehr bedauernd, daß si
e nicht

in ihres Gemahls Vaterland reisen konnte, wo dessen Vater und

Schwester lebten, die si
e nie gesehen, sagte einst, aus einem Schlafe

erwachend, vergnügt, si
e

se
i

nun in seines Vaters Hause gewesen,

und beschrieb die Localität; si
e

habe dm Vater gesehm und die

Schwester habe eben in der Küche einen Fisch geputzt. Bald darauf

starb sie. Dr. I. meldete Alles nach Hause, aber mit dem seinen

kreuzte sich ein Brief des Vaters, der ihm schrieb, daß in der und

der Stunde — welche zugleich die Stunde jenes Schlafes der Ver

storbenen war — ein unbekanntes Frauenzimmer in sächsischer Trackt

in sein Zimmer gekommen, einen Augenblick Platz genommen, auf
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seine Fragen keine Antwort gegeben und schnell wieder hinausgegangen

sei. Der Tochter, die außen war, sah sie im Vorübergehen über

die Schulter, und als der Brief von ?. kam, erinnerte sich dieselbe

genau an den Umstand mit dem Fische. Der Vater war sogleich

nachgegangen, aber die Leute auf der Straße hatten Niemand aus

dem Hause gehen sehen.

Der Prediger Happach (Materialien für Erfahrungsseelenkunde,

St. HI, S. 163 ff.) hatte eine «ltcMagd, „ein Muster vonAccuratcsse",

die ihm, da er sehr früh aufstand, Morgens 3 Uhr den Thee bringen mußte,

wobei si
e

sich .nur nach seiner, unter dem Spiegel hängenden Taschenuhr

richten konnte. Da si
e aber die Ziffern nicht kannte , mußte si
e die Uhr

an H's Bett bringen und sich (bei Mondschein oder Licht) von ihm die

Stunde sagen lassen. Nun traf es sich, daß häusig diese Person
oder vielmehr das visionäre Bild derselben vor der bestimmten

Stunde in das Zimmer kam; eS schien H., als öffnete und schlösse

sie die Thüre hörbar und als holte si
e die Uhr unter dem Spiegel

und käme mit derselben gegen ihn zu , wendete sich aber dann wieder

nach der Thüre. Wollte si
e H. genauer ansehen, so wich si
e sogleich

zurück; sprang ihr H. nach und rief si
e an, so bekam er keine Ant

wort und konnte sie, so schnell er war, nicht erreichen; ging er

nun nach ihrer Stube im ober« Stock, so fand er sie, die sonst

so leicht« Schlaf hatte, nach solchen Erscheinungen im tiefsten

Schlaf, kaum erwcckbar, ein deutlicher Beweis, daß si
e eben in der

Traumckftasc zu ihm kam. lieber hundertmal während drei Jahren
hatte er dieses Phänomen beobachtet , was ihm unbegreiflich blieb. —
Die Magd, im Schlafe immer sorgenvoll, die bestimmte Stunde

zu versäumen, hatte die Intention, nach ihres pedantischen Herrn

Zimmer zu gehen, und führte diese auch im Geiste aus, erkannte

aber dann doch wieder, indem sie die Uhr mit den Augen
des Geistes betrachtete, ohne daß etwas zum Bewußtsein des

Tagmcnschen gekommen wäre, daß es noch nicht die rechte Stunde

sei. Aber auch H. war nicht ganz tagwach, sondern in einem

leicht ekstatischen Zustand, was auch dadurch bewiesen wird, daß er

über mehrere Umstände nicht klar wurde , in welche näher einzutreten

ich übrigens nicht nöthig halte. Daß er sich wenigstens oft nur im

Geiste aufrichtete und die Person betrachtete, dann nach seiner Meinung

eine andere Lage annahm, als er beim Einschlafen anzunehmen

pflegte, beweist z. B. der Umstand, daß er sich, wenn er wirklich

tagwack wurde, in der Lage befand, die er beim Einschlafen an

genommen. Die Erscheinung war nach ihm nickt wie ein gewöhnlicher

fester Körper, hatte aber den Schein eines solchen. Sic kam oft

schon eine Stunde, nachdem die Magd schlafen gegangen war, oft

zweimal in einer Nacht. Dr. Wötzel: Nähere Erklärungen und

Ausschlüsse ic., Leipzig 1805, S. 202, berichtet Acbnlickes von

Buchbinder Fruiauf's Magd. Die betreffende Person schmeichelte
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sich mit der Hoffnung, ffruiaufS Frau zu werden; derm Schemen kam

in mitternächtlicher Stunde einmal durch die verschlossene Thüre in

F's Zimmer, ging durch dieselben, stierte F. im Vorübergehen an

und dann wieder hinaus, — wahrend die Person selbst in einem

abgesperrten Hinterhausc schlief. Dies wiederholte sich- beide Mal

ging der Erscheinung Geräusch an der Thüre vorher. Das zweite

Mal rief F. unwillig i Was tausend soll das heißen? Ich verbitte

mir dergleichen nächtliche Besuche, worauf die Gestalt mit einem

tiefen Seufzer plötzlich verschwand. Am Morgen vernahm F., daß

die Person in der Nacht erkrankt sei. — Ein Landrichter F. in Fr.

schickte eines Tages einen Schreiber mit einem Auftrage in ein

benachbartes Dorf. Nach geraumer Zeit tritt dieser wieder in das

Zimmer, nimmt aus dem Schranke ein Buch und blättert darin.

Der Landrichter fährt ibn an, warum er noch nickt weggegangen sei;

da verschwindet der Schreiber, das Buch fällt auf den Boden und

der Landrichter legt es aufgeschlagen, wie es gefallen, auf dm

Tisch. Als Abends der Schreiber zurückkehrte, fragte ibn der Chef,

ob ihm unterwegs nichts begegnet, ob er nicht noch einmal in die

Stube gekommen sei? Der Scribent antwortete, er sei ganz rubig

mit einem Bekannten seines Weges gegangen-, da hätten si
e im

Walde einen Streit gehabt über eine Pflanze, die si
e gefunden, und

er habe geäußert, wenn er doch nur zu Haufe wäre und seinen Linne

zur Hand hätte, er wollte ihm die Seite aufschlagen, welche seine

Behauptung beweise. Das war aber eben das Buch , welches qe»

fallen war, und die Seite, die sich aufqeschlaacn. Bl. a. Prcv. IV,
122. (nn Sohn eines würtembergischen Oberaintmaims , in Göt

tingen studirend, wünscht aus der reichen Bibliotbck des Bakers

sehnlichst eine gewisse Monographie und schreibt deshalb dem Vater.

Dieser kann si
e nirgends finden und meldet dieses dem Sohne.

Einige Tage später, als er, in seiner Bibliothek arbeitend , eben ein

Buch aus einem Revositorium holen will, erblickt er vor einem

andern seinen Sohn, im Begriff, ein in beträchtlicher Höhe stehendes

Buch zu ergreifen. Bei den Worten i Mein Sohn, wo kommst

denn du her? verschwindet dessen Schemen plötzlich. Der Vater er»

faßt das von selben, berührte Bück und hat mit ihm die gewünschte

Monographie, die er nach Göttingcn sendet. (5in sich hicmit kreu

zender Brief des Sohnes gibt genau dieselbe Stelle an, wo ^das

Buch stehen müsse. Bl. a. Prev. IX, 17«.
Ein junger Mann wird von seinem Prinzipal in der Schreibstube

und gleichzeitig im Eßzimmer gesehen. Magikon IV, 189. Macnisb,
der Schlaf, S. 180, schreibt- „Ein Herr H. ging eines TaqcS, dem

Scheine nach vollkommen gesund, auf der Straße, als er einen Bekannten,

C., sah, der vor ihm her wanderte. Er rief ihm laut zu, allein dieser

schien ihn nicht zu boren und schritt immer fort. H. beschleunigte

seinen Gang, um ihn einzuholen, der andere that das nämliche,
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so daß H. nicht un Srauvc war chm »achzutvmincn. So ging

es einige Zeit fort, bis C. an einen Thonvcg kam, ihn öffnete,

hineinging und ihn heftig vor H's Gesicht zuschlug. Hierüber
bestürzt, öffnete auch Letzterer gleich den Thonvcg wieder und sab

im langen Gang hinab, zu dem er führte, Niemand. Entschlossen,

das Rathsel zu lösen, eilte er nach E's Hause; wie erstaunte er,

als er vernahm, daß dieser schon seit einigen Tagen im Bette liege.

Eine oder zwei Wochen darauf trafen sich Beide im Hause eines

Freundes, wo H. die Sache erzählte und zu E. scherzend sagte,

baß er seinen Schatten gcsel'n, habe und daß C. deshalb natürlich
bald sterben müsse. C. und die Andern lachten herzlich darüber,

aber nach einigen Tagen wurde E. von einer fauligen Bräune be

fallen und starb. In sehr kurzer Zeit lag auch H. im Grabe."
Der Gehülfe eines Wundarztes in Glasgow um die Mitte des vorigen

Jahrhunderts hatte eine Buhlfchaft mit einem Dienstmädchen , welches

plötzlich verschwand; man Halle weiter keinen Berdacht. Es wurde

damals in Glasgow die Sonntagsfeier strengstens überwacht und

eigene Aufseher sorgte» dafür, daß während des Gottesdienstes sich

Niemand auf den Straßen und Promenaden blicken ließ. Sie

untersuchten an einem Sonntagmorgen cinm großen Spazierplatz an

einem Ende der Stadt und fanden dort den ihnen bekannten

Chirurgen im Grase liegen. Sie fragten ihn, warum er nicht
in der Kirche sei, und waren im Begriff, ihn aufzuzeichnen; er

erhob sich bloß mit den Worten: Ich bin ein unglücklicher Mensch,

schaute in das Wasser und ging dann weg. Tic Wächter wandten

sich nach dem Wasser und fanden dort eine weibliche Leiche, die

sich als die jenes Dienstmädchens auswies. Als si
e

diese nach der

Stadt schafften, strömte eben aus einer der Hauptkirchcn die Volks

menge, unter welcher sich auch der Chirurg befand, der sich im

Gedränge verlor. Das Mädchen war schwanger und mit einem

chirurgischen Znstrumente ermordet worden, das man noch auf ihr
fand. Alle Anzeichen sprachen gegen den jungen Menschen, aber bei

der Untersuchung stellte sich ganz unzweifelhaft heraus, daß er vom

Anfang bis zum Ende dem Gottesdienst beigewohnt , also körperlich

nicht auf jenem Spazicrplatz gewesen sein konnte, so daß er frei

gesprochen werden mußte. Erowc i. o. 1
, 242. Ich. erkläre diesen

verbürgten Fall so, daß, während er sich in der Kirche befand
und an feine That dachte , sein magisches Ich am Schauplätze seines

Verbrechens war und zu seinem Verräther wurde. — Ein Mann
bei Philadelphia, der im Rufe stand, Verborgenes entdecken zu
können, sagte einer Capitänsfrau , die um ihren Mann sehr be

kümmert war: er fe
i

in London und werde nächstens kommen, gab

zugleich den Grund an, warum er nicht geschrieben. Vor dieser

Eröffnung lag jener Amerikaner in kataleptischer Erstarrung. Dn
mrückgekommene Capitän bestätigte Alles, entsetzte sich aber, als er
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dm Seher sah, denn er Halle ihn in jener Stunde im Kaffeehaus
gesehen, Nachricht von seiner Krau durch ihn erkalten und den

Grund des Nichtschreibcns angegeben. Jung Stillin g Tbeoric
d. ttcisterkunde S. 61. Der englische Künstler H. , ebm sich aus
kleidend, sich! im dunkeln Zimmer mit einem Male die Gestalt seines

Halbonkcls Robertson vor sich und hört die Worte: Zweimal wird

zureichen. Er sah ihn so deutlich, daß er die Pockennarben im

Gesicht unterschied ; er schien in eincm Sacke zu stecken. Nach einiger

Zeit erfuhr H. , daß N. in der gleichen Stunde, wo er ihn sah,

einen Sclbstmordsversuch gemacht hatte und in das Zwa»gshemd

gesteckt worden war, und baß dieses schon früher einmal geschehen

sei. Tic gehörten Worte bezogen sich wohl darauf, daß der Irr»
sinnige zwei Stoße oder Stiche für seinen Zweck genügend glaubte.

(5 r o w e I, 224. Eine Verwandte des Kirclienraths Horst war mit

ibrcm Mann, einem Pfarrer, nebst einer Magd, eines Winterabends

arbeitend beisammen, als si
e

särnrnllich auf einmal die Schwester,

Frau St., am Tische sitzen und in eine offene Bibel, wie lesend,

blicken sehen, was si
e mit Schrecken und Staunen erfüllt. Der

Pfarrer faßt sich Muth und geht auf die Erscheinung los, welche

verschwindet. Man nimmt eine Laterne und verfügt sich noch in
der Nacht nach D., wo Krau St. wohnt, welche feit einigen Tagen

an hysterischen Beschwerden litt, aber sonst munter war und noch

viele Jahre lebte. Deuicrostopic S. 133. — Ein sonst geschätzter

Lehrer hatte die sonderbare Scheu, nichts berühren zu wollen, was

Andere berührt oder gebraucht hatten, und lebte in steter Äugst vor

Vergiftung. Ein früherer Schüler, der nun entfernt von ihm

wohnte und lange keine Nachrichten von ihm hatte, sieht ihn in
einer Nacht Anfangs Juli im Traume wahnsinnig vor sich neben

und mit fürchterlicher Stimme rufe»! „Helfen Sic mir, mein Lieber!

Sie allein können mich retten, ich bin vergiftet! Im Gep»

tember kommt ein Schreiben eines Freundes, worin die Worte:

.Daß Dein ehemaliger Lehrer N. Anfangs Juli in ein ^rrenbaus

gebracht werden mußte, wirft Du längst wissen." Und zwar wurde

er über der sircn Idee, vergiftet zu fein, verrückt. Magik. III, IU2.
Der Grheiincrarh Forme« in Berlin veröffentlichte folgenden

Fall. Eine vornehme Dame kommt aus einer Gesellschaft »ach Hause
und läßt sich von der Kammcrjungfer und Gouvernante auskleiden.

Nachdem dieses geschehen ist, begeben sich diese beiden Mädchen, jede

für sich, nach ihrem Schlafzimmer im obern Stock und jede sieht auf
der Treppe die Dame in vollem Anzug sich cntgcgcu kommen, welche

si
e eben entkleidet hatten. Sic thcilcn dieses sehr erschrocken dem Herrn

mit; die Dame aber erkrankt in selber Nacht «nd stirbt nach acht

Tagen, ohne von der Sache erfahren zu haben. Horst Dculerosk.

1
, 115. Hier is
t anzunehmen, daß jene Dame bereits körperlich

und geistig gestört war. Sie wollte noch im Zimmer der Erzieherin
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und >jofe nachsehen, oacuic sich imt höchster Intention dahin und

zwar in dem Anzug, den si
e

seit mehreren Stunden getragen, weil

si
e

sich in diesem selbst noch schaute, und in ihrem vertieften Zu
stand auf das Entkleiden nicht geachtet hatte. In Gedanken auf
der Rückkehr von jenem Zimmer begriffen, erregte si

e in den beiden

die Treppe hinanfteigenden Frauenzimmern die Viston ihrer Person
Man braucht daher nicht an TeufelSgcspenster, Astralgeister, Phantas-
magoric «. zu denken, wie Horst Z

. B. I, 244 thut, um am

Ende seine Unwissenheit zu gestehen.
— Eine nach Amerika Aus

gewanderte macht zweimal im hcimathlichen Häuschen in Ehurhcssen
Besuch, wobei die Stubenthürc wirklich geöffnet wurde und offen

blieb; beim zweiten Kommen entstand ein Luftzug, der das Licht

auslöschte. Nach spätem Briefen fanden die Besuche in einer Zeit
statt, wo das Schiff dmtt' einen heftigen Sturm mit dem Untergang

bedroht war. Magikon II, 85. Als Johann B r in Baris
Mebici» studirte, fürchtete ihn seine Mutter in eine Untersuchung

verwickelt, welche meinen- junge Leute betraf, die zu anatomischen
Studien Leichen von den Kirchhöfen geraubt hatten, und war deshalb

in Todesangst. Einst, als der Sohn sich zu Paris ins Bett legte

und fein Licht noch nicht gelöscht hatte, erschien ihm seine Mutter
in einem Kleide, das er nie an ihr gesehen. Er schrieb nach Hause
und erfuhr, daß die Mutter krank und sehr besorgt um ihn setz

si
e bat ihn, möglichst bald zunickzukehren. «Als er bei seiner Rück»

tunft mit ihr zusammentraf, sah er, innerlich erschüttert, si
e in

demselben Kleide, in welchem si
e ihm zu Paris erschienen war.

Bl. a. Prcv. IV, 120. — Ein Mann in Leipzig schnitt sich tief
in den Daumen und siel darüber in Ohnmacht. Er erzählte, es se

i

ihm vorgekommen, er se
i

bei seinem Bruder in Berlin, welcher eben

mit Freunden in der Laube Kaffee trank und ihm entgegen kam.

Einige Tage später traf von diesem Bruder in Berlin ein Brief ein

mit der Anfrage, was an jenem Tage und jener Stunde in Leipzig

wohl geschehen sei? Er und alle Anwesenden, in der Laube beim

Kaffee sitzend, hätten den Bruder aus Leipzig auf sich zukouuncn
sehen, er habe ihn begrüßt und se

i

ihm entgegen gegangen, aber

ehe er ihn umarmen können, se
i

er verschwunden. BZötzcl mein.

Gattin wirkl. Erschein. 4. Aufl. S. 215. In Moritz' Magazin

für Erfahrungsscelenkundc VI, 78 wird berichtet, daß dem Lcgations-

ralh F. seine ferne kranke Mutter erschien. Nach vorausgegangener

Unruhe des Hundes, einem Wischen und Klopfen rings im Zimmer

sah er vor seinem Bette eine weiße Dunstfigur, in der er sogleich seine
Mutter erkannte und an ihrer Haube deutlich ein violettes Band.
Er sprang aus dem Bette, fl

e floh vor ihm und verschwand; an
der Stelle des Bersckwindens bildete sich eine Fcucrerschcinung. Die
Mutter hatte in der gleichen Stunde um 1 Uhr Nachts sich Äußerst
elend gefühlt, glaubte zu sterben und fragte später ausdrücklich, ob
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si
e niclit ihrer Schwester oder chrcm Sohn erschienen sei? Sic bade

so sehnlich, besonders an den Sohn gedacht; habe auch ein violettes

Band a» der Naeblbaube gehabt. Es wurde sonst bestimmt ver

sichert, si
e

se
i

in jener Stunde, wie todt, ohne Athem gelegen,

Mre. Erowe 1
, 214 erzählt, daß ein junges Frauenzimmn

Nachts durch ein Geräusch erweckt, aufblickend ihren Verlobten, eine»

jungen Mann, vor sich sah. Sic befahl ihm, sich sogleich zu entfernen,

er erwiderte, er se
i nur gekommen, um ihr zu sagen, daß er heute über

sechs Wochen sterben werde, worauf er verschwand. Das Mädcken

verschwieg gegen ihren Verlobten de» Vorfall; dieser kam durch

einen Unfall am dc^in iitte» !agc um. — Eines Tages sagte der

Somnambule Auguste Müller eine si
e

besuchende Freundin, si
e

leide an Zahnschmerzen und könne si
e

deshalb inorgrn nicht dc>

suchen. Wie hingeworfen entgegnete die Hellsehende, so wolle sie

si
e

diese Nacht besuchen. Die Freundin achtete diese Rede nickt

und legte sich nach verschlossener Thürc um die gewöhnliche stunde

nieder. Um 1^2 erwacht sie, sieht vor ihrem Bett eine lichte Wolke,

reibt sich die Augen und erkennt nun die Auguste im Nachlauf,
überaus freundlich si

e anlächelnd, von Hellem Licht umgeben. Ä

ward ihr unheimlich; Auguste bedeutete ihr, sich nicht zu fürchten;

si
e rückte hieraus an die Wand, um der Auguste Platz zu machen,

und diese legte sich neben sie. Die Freundin schlief bald darauf

ein, erwachte am folgenden Morgen von .jahnfchnlcrzcn befreit unk

ging gleich zu Auguste, si
e mit den Worten begrüßend i Deine Be-

suche bei Tage sind mir angenehm, bei Nacht aber bitte ic
h

mich

zu verschonen. Zu ihrem große» Erstaunen erfuhr sie, daß nur

das „magnetifche Ich" der Auguste si
e

besucht und bei ihr gelegen

sei, um si
e von Zahnschmerzen zu befreien. Auguste war wie in

allen solchen inagncrlschcn Abwesenheiten auch während dieser nie

leblos im Bette gelegen. Befragt, wie si
e den Weg in die zlcmiich

ferne Straße zurückgelegt, sagte sie, es se
i ihr, als schwebe si

e

zwischen

Himmel und Erbe. 1
. o. S. 94. Auguste M. erschien auch einem

Bekannten des Stabsarztes Meier, der dieses bezweifelte. Einige

Zeit hernach wurde derselbe in der Nacht gegen 4 Uhr durch eine

ungewöhnliche Helle erweckt und erblickte, umgeben von Licht, das

blendendweiße, ihn freundlich anlächelnde Bild Augustcne, das er

eine gute Weile beobachtet, und welches im Augenblick verschwindet,

da er reden will. Am andern Morgen si
e besuchend, antwortet er

aus die Frage der magnetisch Schlafenden, wie er geschlafen und o
b

ihm nichts Besonderes zugestoßen- Nein. Sic aber fuhr fort:

Glaubst Du jetzt, daß ich wahrsprach? was er nun nicht länger in

Abrede stellte.
— Meier erzählt, daß ein Kirchcnrath, der cux

Schwester in fernem Lande, aber seit zehn Iahren keine Nachricht

von ihr hatte, als er einst am frühcn Morgen wachend im Bette

lag, sich die Vorhänge öffnen und die Schwester mit ausgebreiteten

_
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Annen vor sich stehen sah, welche sprach. Gott grüße Dich, mein
lieber Bruder! und dann verschwand. Er beschreibt seiner Frau die

Erscheinung bis aus die Kleidung. Beim Frühstück hört man Pferde,
die Thürc öffnet sich und die Schwester, genau in der Kleidung,
wie er si

e gesehen, fliegt ihm mit den Worten: Gott grüße Dich,
lieber Bruder! in die Arme. Ihm ganz unbewußt auf der Reise

zu ihm begriffen, war sie, mir noch eine Stunde entfernt, um die

Zeit der Erscheinung, erfüllt von heißester Sehnsucht nach dem
Bruder, in einem Dorfe aufgehalten worden. Kies. Arch. VI, i, 34. —
Bon Katharina Emmerich erzählt Brentano I. «. S. XXX:
„Eines Morgens gab si

e cincin Freunde (ihm selbst) ein Söckchen,
worin Roggcnmchl und einige Eier, und beschrieb ihm ein Häuschen
des Ortes, worin eine hungernde schwindsüchtige Frau nebst zwei
kleinen Kindern und ihrem Manne wohne. Dieser Frau möge er

sagen, sich Brei davon zu kochen, das se
i

gut für die Brust. Der
Freund fand Alles »ach ihrer Beschreibung. Als er eintretend das
Säckchcn hervorzog, reckte die Anne ihm die Hände entgegen und
sprach: O Herr, Sie schickt der liebe Gott oder die Jungfer Em
merich. Sic bringen mir Roggenmehl und Eier. Die erschütterte
Frau winkte ihrem Mann auf die Frage, woher si

e dies wisse, zu

antworten. Dieser aber sagte: Gertraud schlief heute Nacht unruhig
und stieß mich redend öfter an; als ic

h

si
e weckte, sprach sie: Ich

stand im Traum mit Dir an der Hausthürc, da kam das fromme
Rönnchcn und sagte: Ach Gertraud, wie krank siehst Du aus, ich
will Dir Roggcnmchl und Eier schicken, das is

t gut für die Brust!
Der Ucbcrbringcr sagte der E. nichts davon; als si

e ihn aber nach
einigen Tagen mit gleicher oi.chc wieder zu der Annen scndcte, wcil

si
c

nichts mchr habc, fragte er, woher si
e Jene kenne, und sie ant

wortete lächelnd : Sic wissen, wenn ich Abends für alle Nothlcidcndcn
bete und so gern zn ihncn ginge, so träume ich, als ginge ich von
einem Haus zum andcrn und helfe wie ich kann. So kam ich auch
im Traume zu der armen Frau; si

c

stand mit ihrcm Manne an

der Thür und ich sagte zu ihr: ach Gertraud, wic krank sichst Du
aus, ich will Dir Roggenmehl und Eicr schickcn, das is

t gut für
die Brust. Das that ich denn auch durch Sic. Beide hatten aber

in ihrcm Bette gelegen und dasselbe geträumt." Wie Brentano die

^achc darstellt, so is
t

si
c

nicht blos als Traum zu fassen, sondern
die E mußte sich hicbei wirklich fernsehend und fernwirkcnd ver

halten ; der Traum der Armen war eine Wirkung der Emmerich. —
Gastwirth Mein icke befindet sich auf einer Reift, während zu Hanse
scinc 18jährige unvcrhcirathcic Tochter, später Madame Scuß, sich
cben schlaft,, gelegt hatte. Da hört si

e die Thürcn, eine nach der
andcrn aufgehen, zuletzt die verriegelte Schlafzimmerthürc ; ihr Vater
tritt herein, geht auf sein Bett zu, schlägt die Decke zurück und
spricht seufzend: Ach ich armer, verlassener Mann! Plötzlich is

t er

P t r t 0 . Dir mvstischen ErschkinmigkN.

H >
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verschwunden; die Tochter weckt die Mutter; man findet alle Thüren

verschlossen, das Bett zugedeckt. Nach acht Tagen der Beforgniß

kommt endlich der Vater zurück; er war an jenem Tage und zu

jener Stunde mit Wagen und Pferd von einem Damm an der Elbe

hinuntergestürzt und besinnungslos nach einem WirtbSbausc gebracht

worden. Sein erster Gedanke, als er das Bewußtsein wieder er»

langte, war seine Tochter und seine ersten Worte: Ich armer ver

lassener Mann. — M. dcstillirte oft Branntwein ; er hatte sich eines

Abends bereits schlafen gelegt und schon früher verboten, des Abends

das Wasser aus der Blase zu nehmen. Frau Seuß, mit dem Dienst

mädchen noch waschend, gab deren Aufforderung nach, das ihnen

noch fehlende wanne Wasser aus der Blase zu nehmen, auf welcher

beide zu ihrem Schrecken den Barer in seiner Hausklcidunq fitzen

sehen. Frau M., die Mutter der Frau Seuß, lag im Sterben, als

ihr Enkel in einen, andern Zimmer heftig schrie. Frau Seuß wollte

ungeachtet der wiederholten Aufforderung der Mutter si
e nicht ver

lassen, da wurde die Sterbende plötzlich ruhig und das Kind schwieg.

Da kam eine Bcrwandte und erzählte der Frau Seuß zitternd: fi
e

und die Wärterin hätten sich vergeblich bemüht, das schreiende ckinr

zu beruhigen; da habe letztere gesagt, si
e

fühle Schauer und die

Wiege gehe so schwer. Sic hätten si
e aufgedeckt und in ihr neben

dem Kinde eine zusammcngekauerte menschliche Gestalt erblickt, die

bei ihren« gemeinsame» Aufschrei verschwunden sei, während die Wiege

ihre frühere Leichtigkeit hatte und das Kind nun ruhig schlief. Frau

Mcinicke aber erwachte nicht mehr zum Bewußtsein und starb noch

in der gleichen Nacht. Magik. 117.
In Stahmanns Ahnungen I . Heft stehen zwei Erfahrungen von

Prof. Pommer. Dieser erzählt von sich selbst, daß er, seit einem Jahre

vcrheirathct, 1823 eine Reise machte und allein auf seinem Gasthof»

ziminer sitzend sehnsüchtig an seine Frau dachte. Da fühlte er, wie e
s

nur des ernsten Wollenö bedürfe, um sich zu ihr zu versetzen, und er sah

sie, mit einer weiblichen Arbeit beschäftigt, an ihrem Arbeitstische sitzen

und sich vor ihr, wie er zu tbun gewohnt war, auf einer Fußbank ; si
e

suchte ihre Arbeit vor ihm zu verbergen. Ein ervresser Bote seiner Frau

brachte Nachricht, daß si
e ihn im gleichen Augenblick in der an»

gegebenen Stellung bei sich gesehen; er se
i

verschwunden, als ihr

Vater ins Zimmer getreten, si
e erkundigte sich besorgt nach sein«

Befinden. Nach seiner Rückkehr machte die genaue Beschreibung der

Arbeit, die er früher nie gesehen, es ihm zur Gewißheit, daß e
s

sich hier nicht bloß um aufgeregte Phantasie handle. — Im andern

Fall versetzt sich ein Freund Pommer s in eine ferne Stadt zu einer

frühern Geliebten, Christine, und sieht dort durch eine Seitenthüre
deren Verlobten eintreten. Während er diese Sccnc ficht, hört

Christine und deren Verlobter im Gemach einen unbeschreiblich weh«

müthigen Schmcrzcnslaut, „so daß beide erschrocken umhcrsehcn und
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(>l',iftinc, lief crschüttcrt, in Thräncn ausbricht." Sic war über

zeugt, H/s Stimme gehört zu haben und daß ib» ein Unglück bc«

troffen habe. H. aber blieb seitdem ernst und scbwcrmüthig. — Zur Er
klärung des ersten Falles is

t

anzunehmen , daß im Moment des Möllens

Pommers magisches Elcmcnt erregt wnrdc und das gleiche in der

mir ihm ft'mpatketisch verbundenen Frau in THZtigkcit versetzte.

Hicmit waren für Beide die Schranken des Raumes gefallen; si
e

sahen sich, wie si
e

sich oft gesehen, denn mit der Erregung dcö

magischen Willens war auch gleich die gewohnte Sccnerie gesetzt.

Er sah si
e bei ihr, weil er si
e

sehen wollte, si
e

sab ihn bei sich,

nicht im fernen Gasthofe, nicht in der Stellung, die er dort eben

hatte, fondcrn in der, die er sich (neben ihr) imaginirtc, denn. die

Erregung war von ihm ausgegangen. Deshalb zugleich fern»
sehend geworden, sah er si

e in der wirklichen Stellung, sie sah
ib», weil si

e nur in der magischen Region mit ihm verbunden war, in
der imaginirten Stellung. Beide warm ekstatisch und hatten daher
Erinnerung ihrer Gesichter. — In Oven '3 ^onttsUs on tks

bouuäsr^ «k anotKer vorlck wird folgender Fall berichtet. Der
Zchottländcr Robert Bruce, damals etwa 30 Jahre alt, diente 1828

auf einem Handelsschiff als Untcrschiffer , wclchcs zwischen Liverpool

und St. John in Neubraunschweig fubr. Der Untcrschiffer in seiner

Cajütc, die an jcnc dcs Cipiräns stieß, Mittags einst an dcr Küste
von Neufundland mit Berechnung dcr Länge vcrticft und mit dcm

Resultat nicht zufrieden, rief nach dcr Cajütc dcs Capitans, wclchcn

cr dafclbst anwcscnd glaubte Wic habcn Sic cs grfundcn? Ucbcr

dic Achfcl blickcnd, glaubtc cr dcu Kapitän in scincr Eajütc schrcibcn

zu schcn und ging endlich, da keine Antwort folgte, hinüber, wo

er, als der Schreibende den Kopf hob, ein völlig fremdes Gesicht
erblickte, wclchcs ihn starr bctrachtctc. Bruce stürzte auf das Verdeck

und tbciltc dcm Kapitän dies mit; als beide hinabgingen, war

Niemand zu schcn, abcr auf dcr Tafcl dcs Capitans stand mit cincr

ganz uubckanntcn Handschrift gcschricbcn: Stcucrt nach Nord-
wcsten! Man verglich dic Schriftcn Allcr, dic auf dcm Schiffe

schrcibcn konntcn, cs paßtc kcinc ; man durchfuchte das ganzc Schiff,

cs wurdc kcin Bcrstcckter gcfundcn. . Dcr Capitän, der im schlimmsten

Fall einige Stunden verlieren konnte, ließ das Schiff in dcr That
„,i>i, '.>>^. stcucrn. Nach cinigcn Stundcn bcgegnctc man cincm in

einem Eisberg stcckcndcn Wrack mit Mcnschcn, cs war ein verun

glücktes, nach Quebec bcstimmtcs Schiff, Mannschaft und Rciscnde

in größter Noll'. Als dic Bootc von Brucc's Schiff dic ^crun-

glückic» an Bord brachtcn, fuhr dieser beim Anblick von Einem

zurück, der an Gesicht und Anzug ganz ?cm glich, den er in der

Eajütc schrcibcn qcsehcn. Dcr Capitän crsuchtc ihn, dicsclbcn Wortc :

Stcucrt nach NW., auf dic andcrc Scitc dcr !afcl zu schrcibcn und

sieh! eö war die gleiche Schrift. Dcr Capitän bcrichtctc, daß der

3l"
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Schreiber um Mittag in einen tiefen Schlaf verfallen »nd nach einer

halben Stunde erwacht gesagt habe: Heute werden wir gerettet

Er hatte geträumt, er sei an Bord eines Schiffes, welches zur

Rettung heranscglc, er beschrieb das Schiff, und als es wirklich in

Sicht kam, erkannten es die Bcrunglückrrn auS seiner Beschreibung

Und der Schreiber erklärte noch, es komme ihm Alles bekannt vor,

was er auf dem Schiffe fchc, das si
e gerettet; wie es zugegangen,

wisse cr nicht. — Man muß sich vorstelle», daß die Angst und

Noth, wie so oft, 4m Schreibenden das magische Vermögen erweckt

hatten. Einen Augenblick seine Sphäre erweiternd, am Wissen des

höhcrn Geistes teilnehmend, den ganzen Horizont in weiterer Aus-

dclMmg als mit dem physischen Blick nauskopisch überschauend,

hatte cr das rettende Schiff entdeckt und das zur Rettung geciguric

Mittel gefunden. Dic Vision, welche Bruce hatte, und die Schrift

auf der Zafcl kam durcb Fernwirkung des Schreibers zu Stande.

Doppelgänger. Man sollte diesen Ausdruck nur dann an

wenden, wenn dic Erzeugung des Bildes der eigenen Gestalt öfter

vorkömmt, bei manchen Personen gleichsam habituell ist. M a v o hat

einen ganz falschen Begriff von den Doppelgängern , indem er si
e

zu dm Hallucinationcn rcchnct. Eben so irrig bctracbtct Ennc-

moscr das sich Srlbstfchcn als Selbsttäuschung. — Einige Kalle

gehen in Horst 's Z
. B. II, 33S ff., andere in Kies. Arck.

VII, m, 158, Magikon II, 236, V
, 4g«. — Ein Tischler, der

sich eben auf dem Felde befindet, wird von zwei Frauen zugleich bei

feinem Hause gesehen; eine Pfarrcrsfrau in Husum steht ihren

Mann, den si
e in der Stube studirend verlassen, im Garrc» spa;un',i

(der Pfarrer starb bald hernach); eine Bauernfrau, welche sich zu
Hause befindet, wird von den Ihrigen zugleich auf dem Felde g

e

sehen. Horst war eben in einem bekannten Hause, als ein jüngerer

Gelehrter kam, um dem Hausherrn seine Auswartung zu machen.

Man weist ihn in das obere Zimmer, wo er sich, wie man glaubte,

befindet, aber im gleichen Augenblick sehen ihn Mehrere im Garten,

Sofort eilt Jemand dem jungen Mann nach , um den Jrrthum zu

berichtigen, und findet ihn starren Blickes in der halbgeöffneten

!hüre stehen, wo nu» Beide den» Hausherrn an seinem Pulte sitzen

sehen. Im selben Moment ruft dieser aber, man solle nur z» ibm

in den Garten kommen. Ein anderes Beispiel von einem Fräulcm
Scraphinc s. S. 146 der Dcutcroskopic. Diese war starr und b

e

wußtlos, während anderwärts ihr Bild gesehen wurde. Die- Köchin im

Schwcsternhausc zu Ebersdorf wird oft im Garten beim Körbcl- und

Schnittlauch bect gesehen, wenn si
e am Kochherd steht und sehnlich

diese Kräuter zu haben wünscht. Bl. a. Prcv. IX, 173. Der

nachmalige Bergrichtcr F. aus Z
. wird als Jüngling von der Tochter

des Gutsherrn, Julie, ersucht, einen vergessenen Sonnenschirm zum

Spaziergang aus ibrcm Zimmer zu holen. Dort sah er am Ardni»'
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nsch Julie sitzen, bleicher als er si
e verlassen, nicht aufsehe»«, haue

aber doch den Mutb, den nebenstehenden Schirm zu ergreifen. Als
er ihn dem Fräulein übergab, bemerkte diese seine Verstörtheit:
„Gestehen Sic, Sie haben Etwas gesehen, Sic haben mich gesehen.

Aber seien Sie nur nicht ängstlich, ich stcrbc noch nicht. Ich bin

cinc Doppelgängerin, war in Gedanken bei mcincr Arbeit und schon

oft habe ich neben mir mein Abbild gefunden, wir tbun einander

Nichts." Stahmann Schcrblickc S. 83. Ein geiziger harter
Amtmann erschien seinen Arbeitern häufig an/ dem Felde, während
er sich wo anders befand. (Ebendaselbst S. 87.) Ein Guts

besitzer wird in dem Augenblick von seinem Kutscher im Stall

auf- und abgehend, das Gesicht nach den Thicrcn gerichtet gesehen,

als er an einem ander» Orte das Abendmahl nimmt. Der Geist
liche, dem er dieses später erzählt, fragt ihn, woran er denn im

Augenblick der Eommu»io» gedacht? An mein Stallvich, wenn ich

die Wahrheit frei bekennen soll, war die Antwort. Nun da haben

Sie den Grund der Erscheinung, bemerkte der Geistliche. Kies.
Arch. VIII, 3

,

121. Lord Byron, der von sich selbst erzählt,

daß Freunde ihn in England gesehen haben wollten, während er

sich in Griechenland oder der Türkei befand, schreibt hiebet : Ich

zweifle nicht, dasi wir durch irgend einen uns unbekannten Proccß
dem Schein nach doppelt da sein könne», aber welcher von den

Beide» ich in diesem Augenblick zufällig »'irklich bin, überlasse ich

Ihnen zu entscheide». Das Einzige, was ic
h

hoffe und wünsche, ist,

baß mein zweites Ich sich wie ein Gentleman beträgt."

Sich selbst Sehen. Graf O. und die Wachen wollten in

einer Nacht die Kaiserin Elisabeth im Thronsaalc in kaiserlichem

Ornat auf dem Throne sitzend sehen, während si
e im Schlafe lag.

Die dienstthucndc Hofdame, welche sich hicvon überzeugt hatte, weckte

hierauf die Kaiserin, die nun, zum Thronsaal sich verfügend, sich

selbst sah und der Wache auf ihr „Schcinbild" Feuer zu geben

befahl, welches dann zerstoß. Die Kaiserin starb drei Monate

darauf. Bl. a. Prcv. V, 92. — Der Pfarrer Süßau vertreibt

ein Phantom (nach seiner Meinung einen als Pfarrer verkleideten

Teufel), das .sich neben ihn an den Altar stellt und ihm Alles nach

macht, mit Gewalt aus seiner Kirche. Horst Z
. B. III, 280. Eben

die „Gewalt" war es, welche seiner eigenen visionären Thätigkeit ein

Ende machte.
— Der Abt Steinmetz hatte einst nach Hap

pach'« Bericht Gesellschaft im Zimmer bei sich und sah sich zugleich

im Garten auf seinem Licblingsplatzc. Mit den, Finger auf sich

und dann auf das Phantom deutend, sagte er: Dieser is
t der

sterbliche und jener dort der unsterbliche Steinmetz. Happach, von

einer Krankheit genesend, im Schlafrock auf dem Bette liegend, sah

sich in diesem Eostüm von scinrni Bette weg langsam nach der

Stubenthüre gehen ; vor dieser verschwand das Bild, er glaubte ein
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leises Aufmachen der Tbürc zu bören, sah aber, daß si
e

zublieb.
Mcinickcs Tochter sab sich, im Wechsclsicbcr krank z» Belke liegend,

neben diesem im grwöbiilichc» ,ba„oa»^ug sitzen. Der Regier», 1,1s-

sckrctär Triplin in Weimar siebt, als er auf die Kanzlei
um daselbst ein Bündel Akten zu suchen, an welchen ibni se br
viel gelegen war, auf seinem gewöbnlichcn Stublc sich bereit?

sitzen, den Bündel Akten vor sich, Er erschrickt, gebt nach Haufe
und sendet die Magd mit dem Auftrag, die Akten, die an feinem

Platze lägen, zu bolc»; diese siebt nun ebenfalls ibrc» Herrn auf
seinem Stuhl?. Der Professor der Maibcmatik Becker in Rostock,

Freunde bei sich bewiribend , »Itter denen sich eine tbeolvai'chc

Eontroversc erhob, ging nach seiner Bibliotbek, um ein zur Ent
scheidung dienendes Buch zu holen, und sah sich daselbst auf seinem

gewöhnlichen Platze, lieber die Schulter seines andern Selbst
blickend, gewahrt er, wie dieses auf die Stelle der aufgeschlagenen
Bibel weist! Bestelle Dein Haus, denn Du mußt sterben. B. ging

zur Gesellschaft zurück, die sich vergeblich bemschtc, ibm die Bedeu-

rung des Gesichts weg zu dcmonstriren ; er starb am andern Zage.
(Hennings. In andern Fällen wird dem Betreffenden der nahe
Tod durch ein vermeintlich fremdes Wcfen mitgethcilt, welkes wie

in diesem doch nur das eigene Wesen ist.) Vi» Scbullchrer, dn
sich selbst sieht, stirbt schnell. Bl. a. Prev. V

,

104. Im Museum
des Wundervollen III, 406 wird der Fall deö sich Selbftsebcns
eines Studircnden Elgcr mitgciheilt, der sehr melancholisch winke,

nachdem er oft sich selbst in dem rotben Kleide, das er gcwöbnlicb
trug, gesehen, was immer nur in der Dämmerung oder im Mond
scheine geschah. Er sah aber nie das Gesicht, sondern nur die

Umrisse einer ibm gleichenden Nebelgcstalt und die karmoisinrotbc
Farbe seines Kleides, nie jedoch die braune eines andern, wenn er

dieses gerade trug. Er sah sein Bild auf dem Platz, auf dem er

vorher anhaltend studirt hatte. (Ganz irrig wird vom Bericht

erstatter das Bild als ein objektives angesehen und aus der Aus
dünstung des E. erklärt, wäbrcnd es doch nur ein visionäres war.)
Sin alter Bekannter Horst 's <Deutcrosk. II, 138), Abends auf
den Abtritt gehend, siebt sich dort und betrachtet die Gestalt fast
eine Minute lang. Sic trug noch seine gcwöbnlichc Civiluniform,
wäbrcnd er selbst bereits im Schlafrock war. Lieutenant v. B.,
aus lustiger Gesellschaft nach Hause kehrend, sieht an den beleuch

teten Fenstern seines Zimmers sich von seinem Bedienten auskleiden
und schlafen gehen, wie gewöhnlich. Sprachlos vor Streck l,i»ac

stehend, wurde er aus feiner Bclänbung durch dumpfes Krachen

erweckt; er ermannt sich, läutet; der Soldat verwundert sich sehr
über fein Erscheinen ; „er habe ihn ja erst ausgekleidet; er iVi d,tt e

i

so stille gewesen." Als sie in die Schlafkammrr kamen, fanden sie

einen Theil der Decke eingestürzt und das Bett des Offiziers zrr
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trümmert, der nun der Vorsehung dankte. Stilling's Jenseits
S. 105. Daß ihn der Bediente sah und auszukleiden glaubte, is

t

nur durch Fernwirkung des Lieutenants möglich gewesen ; er erzeugte

in ihm nicht nur die Vision, sondern auch die Tastempfindung, als

se
i

er gegenwärtig. Frau Hausse (Scher, v. Prcv. S. 110) be»

schreibt, wie es zuging, als si
e

nach ihrer Meinung, „aus sich

heraustretend", sich selbst sah. Man kann hier das Entstehen des

visionären Bildes sehen, das ihr außer ihr zu sein schien, „wie ihre
Seele einen farbigen Körper vermittelst der Luft annahm." Das
war nur Täuschung und es is

t an kein objektives Bild zu denken,

sondern das Ganze is
t

Vision.
In epileptischen Anfällen findet (außer Halluzinationen? auch

Doppelsehcn statt. „Ich sah", erzählt ein Epileptischer aus einem

Anfall, „eine Gestalt, wie mich selbst, rechter Hand aus dem Finstcrn
kommen, vor mir vorbeigehen und links in das Finstere wieder

hinein. Sah ich wieder rechts, so trat die Gestalt dort von neuem

hervor. Sie war angekleidet wie ich" u. s. w ,Wic ich mich

niederlegte und auf die rechte Seite zu liegen kam, so erschienen

vor meinen Augen mir unbekannte Männer, die ebenfalls ins Finstere
linker Hand hineintraten." Der Leidende hielt, diese für seine Feinde,

die erst im Finstcrn gelauscht und ihm dann eine Kette um Brust
und Herz gelegt hätten. „Eigen is

t es, daß, wenn ich gehe, es

mir oft vorkommt, als gehe rechter Hand neben mir ein Schatten."

Nasse s Zeitschr. f. Anthropol. 1825, I, 19«.
L. Erzeugung der Vision der eigenen Gestalt durch Sterbende. —

D'Aubign« erzählt in s. Kist. univ. vom Jahre 1574 p. 719:
Der König habe ihnen wiederholt mit starrenden Haaren drei Wunder

erzählt, darunter folgendes. Als die Königin Katharina von Medicis

sich früher als sonst zur Ruhe lcgtc, in Gegenwart dcs Königs von

Rovarra (Hcinrich IV.), dcs Erzbischofs von Lyon, der Hcrzoginncn

von Rez, Lignerolles, Sauve, vcrdccktc si
e plötzlich die Augen mit

den Händcn, schrie jämmerlich um Hilfe und bcmühtc sich, ihnen
dm Cardinal zu zeigen, dcr zu Füßcn dcs Bettcs stchend ihr dic

Hand reichte. Sie schric öfters: „Herr Cardinal, ich habe nichts
mit Euch zu schaffen." Ein nach der Wohnung des Kardinals von

Lothringen geschickter Hoshcrr brachte die Nachricht, daß er im

gleichen Augenblick gestorben sei.
— Dcr Gerichtsrath Baron von

Cousscy erzählte Calmet (s
. S. 297) oft: als cr zur Zeit, da

seine Mutter starb, sich mehr als dreißig Meilcn von ihr entfernt
befunden, se

i

er durch das Bellen seines Hundes erwacht und habe

seine Mutter in der nämlichcn Nacht, als si
e verschied, mit glän

zendem Angesicht durch das Fenster kommen sehen, wo si
e mit ihm

sprach und manches seinen Beruf Betrcffcndc vorhersagte. —
Cot ton Mathcr berichtet, daß am 2. Mai 1687 um 5 Uhr
Morgens ein junger Mann, Bcacon in Boston, dic Erscheinung
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seines Bruders in London hatte. Er zeigte sich in gewöhnlicher

Tracht, mit blutiger Stir»wimde und thciKc ihm mit, daß er auf
grausame Weift von einen, lüderlichcn Menschen ermordet worden

sei. Dieser —
welchen die Gestalt genau beschrieb

— werde unter

fremdem Namen nach Ncuengland kommen, der Bruder möge ihn
als Mörder anklagen; er wolle ihm beistehen. Am Ende Juni
kamen Nachrichten über dic näheren Umstände des Mordes; der

Bruder war nach kurzem Krankenlager am 2. Mai um 5 Uhr
Morgens gestorben. Der Mörder wurde in London verhaftet und

vor Gericht gestellt, kam aber durch den Beistand einiger Freunde
mit dem Leben davon. — Wenn der Angefallene in London um

5 Uhr Morgens starb, konnte er nicht um dic gleiche Stunde dem

Bruder in Boston erscheinen, weil es daselbst erst etwa 2 Uhr war.

Diese Angabe is
t

wohl entweder vom Erzähler oder von Mathcr,
dem fl

e Bcacon schriftlich übergab, gemacht worden, um wie, sie

fälschlich glaubten, eine bessere Ucbcreinstimmung herzustellen. An
und für sich is

t der Fall wohl möglich ; der sterbende Bruder konnte

um die Absicht des Mörders wissen, aus dem Lande zu gehen, zur
Zeit als er diese Absicht hatte, welche er aber nicht ausführen konnte

und Beacon in London vermochte auch auf seinen Bruder in Boston
zu wirken. — Lord Littleton sieht, nachdem er zuerst in seinem

Schlafzimmer gehen gehört hat, eine weibliche Gestalt von unver

gleichlicher Schönheit, dic ihm gebietet, sein Haus zu bestellen, da

er an einem bestimmten Tage, Nachts 12 Uhr sterben würde. Der
Lord, anfangs äußerst ergriffen, suchte sich durch Gesellschaft zu zer

streuen, die er zu sich lud. Einer seiner Freunde, Andrews, war
nach Darford gereist und sah, noch wach im Bette liegend, dieVorhänge

desselben geöffnet und Lord Littleton in Schlafpclz und Nachtmütze
vor demselben stehen. Er machte ihm Vorwürfe wegen seines un

zeitigen Besuches und wendete sich, um dem Bedienten zu schellen ,

als er wieder umblickte, war der Lord verschwunden. Andrews
kleidete sich nun an, um ihn zu suchen, er wurde aber nirgends

gesunden und am nächsten Nachmittag brachte ein Eilbote dic Nach

richt von seinem Tode in Pitt -Place, der am bestimmten Tag, eine

Woche nach jenem Gesicht, erfolgt war. Seine Freunde hatten ab

sichtlich alle Ubren im Hause, auch des Lords Taschenuhr vor«

gerichtet; derselbe wurde in ihrer Gesellschaft heiter und beurlaubte

um !/z12 (der wahren Zeit nach um 11 Uhr) sich von ihnen. Als
es nach den Uhren 12' 4 war, sprach er zum Kammerdiener: Das

geheimnißvolle Frauenzimmer is
t keine wahre Prophetin, wie ich sehe.

Nun warte ich nicht länger, bringe mir meine Arznei. Der Kammer

diener entfernte sich ins Nebenzimmer, und als es 12 Uhr in Wirk
lichkeit war, hörte cr dcn Lord schr ticf athmcn und fand ihn in
den lctztcn Zügen. Stilling's Zenftits S. 224. Die sterbende

Maria Gosse, von heißer Sehnsucht nach ibrcn fernen Kindern
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erfüllt, erscheint bei diese» und wird von der Wärterin auf das

Bestimmteste gesehen. Während des Besuches log ihr Körper wie

todt ; si
e kam nachmal zu sich und erzählte freudig, daß si
e hei ihren

Kindern gewesen. Beaumont I. «. S. 69. Ein diesem sehr

ähnlicher Fall, wo eine Dame auf einer Insel des Mittclmccres mit

dem Tode ringend, sehnlichst wünschte, nur noch einmal ihre Kinder

in England zu schm, dann in Katalepsie verfallend ,. diese wirklich

sab und zugleich von ihrer Familie in England gesehen wurde, wird
von Crowe berichtet I, 188. Der Student Vockerodt, Sohn
eines berühmten Rektors in Gotha, gestorben 1727, studirte in

Halle, während Mutter und Schwester nach des Vaters Tode noch

in Gotha wohnten. Eines Tages hören beide Jemand mit starken

Schritten die Treppe hierauf kommen und die hinausgehende Mutter

steht schreckensvoll ihren Sohn mit breiter Brustwunde vor sich

stehe», aus der das Blut in Menge strömt. Als si
e ihn anreden

will, sinkt er vor ihr nieder und verschwindet. Andern Tages kommt

die Nachricht, er se
i

um die gleiche Stunde auf der Saalbrücke in

Halle erstochen worden. Hennings v. Geist, u. Geistersch. S. 739.
Dem Frciberrn E. v. Ocfele, der in Paris dem Wclt-

leben sich zu sehr hingab, erscheint sein sterbender Vater, nach

dessen Schemen er vor Schrecken mit der Reitgerte fährt. Schnell
nach Hause reisend, findet er den Vater bereits in der Gruft; dessen

letzte Worte waren gewesen: Mein Gott, jetzt schlägt er gar mit
der Reitgerte nach mir! S tillin q 's Jenseits S. I. Die Er
scheinung der in Sachsen sterbenden Mutter des Studenten Leo, der

damals in Nürnberg war und nach dem si
e große Sehnsucht hatte,

fand in der letzten Stunde vor dem Tode statt und hörte mit dem

Eintreten dieses auf. Der Erscheinung selbst, die merkvürdigcrwcisc

nicht von dem Sohne, sondern von dem ihn besuchenden Studenten

Walther wahrgenommen wurde, ging Klopfen an der Thüre und in

einer im Schreibzeug auf dem Tische liegenden Feder, so wie das

Rollen einer weißen Masse über den Tisch voraus, — was Alles
von Beiden wabrgenommen ward. Magikon II, 211. Ter Knabe

Buffon, Enkel des großen Naturforschers, sieht den Kopf seines

Vaters Leckre Buffon im Augenblick der Enthauptung des letztcrn

1794 in der Luft umherflattern. BlStt. a. Prev. VI, 17«. Im
Anfang des amerikanischen Befreiungskrieges waren die Engländer

in Besitz der Insel St. Dominica und General Stuart deren Gouver

neur. Seit längerer Zeit erwartete man vergeblich den Major von

Blomberg und eines Abends sehr spät wollte eben der Gouverneur

seinen, Sekretär eine Depesche über dessen Ausbleiben an die Re

gierung dictiren, als man Tritte vernahm und Blomberg eintrat,

der eiligst mit dem Gouverneur allein zu sprechen verlangte. „Wenn
Sie nach, England zurückkommen, sprach Bl. zum Gouverneur,

seinem Freunde, so verfügen Sie sich nach Dorsetshin zu der
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Wobnung des Pächters Sic finden dort einen Knaben, welcher

mein Sohn, die Frucht meiner heimlichen Ebc mit Lady Lagng ist.
Nehmen Sie sich dieses nun verwaisten Knaben an. Ilm seine Legi
timität darzuthun , finden Sie die Urkunden bei der !>rau. welche

ihn unterhalten hat, in einer verschlossenen Brieftasche von rotbcm

Maroquin. Oeffncn Sie selbe und machen Sic von dm Briefschaften
den besten Gebrauch. Sie werden mich in diesem Leben nicht wieder

seben!" Hieraus entfernte sich der Major schnell; Niemand hatte
ihm das Haus geöffnet, ihn verein- oder hinausgehen seben. Bald
kam Nachricht, daß das Schiff, auf welchem sich Bl. befand, zu
derselben Stunde, als er Stuart sich zeigte, untergegangen war.
Beide hatten sich srüber gelobt, im Nothsall gegenseitig Vaterstelle
bei ihren Kindcrn zu vcrtrclcn; der zuerst Sterbende sollte, wo
möglich, dem Freunde noch einmal erscheinen. Stuart besorgte

später in England Alles ; die Königin Charlotte, welche von dem

Vorfall Körte, faßte ein Interesse für den jungen Bl. und ließ ihn
mit ihrem eigenen Sobnc, später Georg IV., crzicbcn. ^arvis
acereÄit. (ZKost stör. p. 13, Lord M. , von Hause abwcsend,

wo er seine Gattin ganz wobl verlassen hatte, sieht si
e

zu den Füßen
seines Bettes sieben. Die Natur der Erscheinung ahnend, fragte er

seinen Bedienten, den er gerufen; John, wer is
t

dieß? Es is
t die

gnädige Frau, antwortete dieser. Die Ladö war binnen wenig
Stunden an einer Emzündungskrankbeit gestorben. Crowe 1,201.
Während Lord M. auf der Jagd durch Entladung seines Gcwcbres
umkömmt, sieht ibn seine Gattin mit noch einer Dame, wie er gegen

das Schloß kommt, nicht achtend auf ihre Anrede vor ibnen vorüber
in das Schloß geht, wo si

e nichts weiter von ihm wabrncbmcn.
Die Lady hatte ihre Freundin noch darauf aufmerksam gemacht,

wie gut ihrem Gatten das Jagdklcid stehe, zu welchem si
e den

Schnitt angegeben. Crowe I, 193. Der sterbende Herr Hübsch
mann im Voigtlande zeigt sich in der Todesstunde seinen Enkeln
in Stuttgart und seinem Bruder zu Straßburq. Kern er Seherin
v. Prcv. S. 108. — Chr. v. Schmidt in s. Erinner. a. mein.

Leben I, 48 schreibt; „Ein Bruder meiner Mutter war Karmrlitcr
in Straubing .... Einmal in der Nacht fing nun mein jüngerer
Bruder Joseph laut an zu rufen; Papa! Mama! Da an meinem

Bette steht ein Karmeliter in schwarzem Habit nnd weißem Mantel.
Der Vater kam in unsere Scblafkammcr, sah natürlich nichts und

beruhigte den gcängstigtcn Knaben. Nach acht oder zehn Tagen
kam ein Brief aus Straubing, daß der geistliche Bruder der Mutter
in cbm der Natt't und zu eben der Stunde gestorben sei." In
v. Med er' s Blätt. f. h

. W. liest man; „1811 schrieb mir mein

Freund Z
.

aus A. ; „Mein Sobn Martin is
t von scincm Urlaub

einberufen worden. Ebe er von bicr abging äußerte er gegen seine

Geschwister, daß er nicht wieder kommen werde. Meine im Orte
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verheirathetc Tochter hatte cin Kind von nickt ganz drei Jahren,

welches seinen Onkel Martin sehr liebte. Eines Tages stand es am

Fenster und rief plötzlich : Martin, ei Marti», komm doch herunter
'

Mutter, sich (es zeigte nach dem Himmel), hier oben is
t Martin

und will nicht herunter. Die Mutter sah nichts. Einen halben
Monat später kam Nachricht, daß Martin in der gleichen Stunde

von einer Kartätschenkugel getroffen, gestorben war. — Ein Knabe

erscheint im Sterben einem andern, ihn sehr liebenden, und kündigt

ihm an, daß er in acht Tagen sterben werde, was eintraf. Stil«
ling's Jenseits S. 5. Der Dichter Gcrning, in Frankfurt im

Sterben liegend, erscheint einer Dame im Taunus, die ihm viel

Güte erwiesen. Mogikon II, 317. Ein Armer zeigt sich in den

letzten Stunden einer Dame, die ihn oft unterstützt hatte, die Mütze
in der Hand und sich verneigend. Aus der Tedesekftase nochmal

erwacht, sagt er: So eben bin ich bei der Dame gewesen und habe

mich für ihre Wohlthatcn bedankt. Magikon II, 481.

Ein Pfarrer lebte mit dem Rcvicrförfter in offener Feindschaft und

tbat ihm Alles ;u Leide. Im März 1818 sah der Förster Morgens

zwischen 3— 4 Uhr weder wachend noch träumend den Pfarrer
an sein Bett treten, ihm die Hand reichen und flehentlich bitten : er

möge ihm um Gottcswillcn verzeihen, er könne sonst nicht sterben.

Der Förster, ihm die Hand gebend, fühlte deutlich eine kalte Tobten«

band und antwortete: So wie ich wünsche, daß Gott mir meine

Sünden verzeihen möge, so verzeihe ich Ihnen. Der Pfarrer ver

schwand. Der Förster erfuhr, der Pfarrer habe einen schweren

Kampf gehabt, gegen 4 Uhr aber se
i

er plötzlich ruhig geworden

und dann sanft verschieden. Magikon II, 342. Von zwei reisenden

Kouflcuten ficht der eine Nachts die Gestalt der Mutter des andern

an dessen Bett treten und sich über ihn beugen. Sie war um die«

selbc Stunde gestorben. Magikon I, »9. Das Eigene is
t hier,

daß nicht der Sohn, sondern sein Gefährte das Phantom sah, weil

er ohne Zweifel empfänglicher für die Fernwirkung war, die den

Sohn nicht zu wecken vermochte.
— Eine Sterbende, die an Hirn»

entzündung darnieder lag, zeigt sich in dm letzten Stunden während

großer Schmerzen, ihren Sterbeanzug antccipircnd , in diesem ihrer

Tochter und theilt ihr eine hierauf bezügliche Notiz mit. Magikon
II, 96. Die Schauende hatte mit dem Sterbeanzugc nichts zu

thun gehabt und man kann den Umstand, daß si
e die Mutter in

diesem sah, auch als Vorgesicht der Tochter auffassen.
— Eine alte

Frau, Geltcnbot, lag im Katharincnspital zu Stuttgart im Sterben

und zeigt sich in dieser Zeit einer jungen Verwandten in Weins«

berg, indem si
e

si
e

durch Klopfen und Berührung weckt. In der

folgenden Nacht wieder Klopfen und Gehen, Berührung der jungen

Frau und ihres Mannes, worauf diese beiden nach Stuttgart reisen,

aber die Geltenbor schon tobt finden. In der Sterbestunde se
i

vor
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derselben, von einer andern Patientin wahrgenommen, die Gestalt
eines alten Herrn erschienen, der leise mit ihr sprach und mit den

Worten schied : Nun Magdalena sind wir versöhnt. Blätt. a. Prev.
VIII, 140. Aug. Lcmald saß mit seiner Frau in der Däm

merung im weiten Zimmer eines alten Hauses auf dem Schrannrn-
platz in München. Da hörten beide ein Rascheln vor der Thüre,

welches, da diese geöffnet wurde, im Zimmer an der Wand binlief,

ähnlich dm Flügelschlägen eines gelähmten Vogels. Man machte

Licht, fand aber nichts, das Geräusch hatte aufgehört. In derselben

Stunde war Frau Rollwcnzcl von Baireuth, die in früheren Jahren
Lcwald so freundlich aufgenommen hatte, in München gestorben, wo

si
e

sich eben, ohne daß es L. wußte, befand. Lewald's Aquarellen

I, 86. — Vor kurzem, berichtet Schopenhauer Parerga und

Paralipomena I, 277, starb hier in Frankfurt, im jüdischen Hospital,
bei Nacht eine kranke Magd. Am folgenden Morgen, ganz früh,

trafen ihre Schwester und ihre Nichte, von denen die eine hier, die

andere eine Meile von hier wohnt, bei der Herrschaft derselben ein,

um nach ihr zu fragen, weil si
e

ihnen beiden in der Nacht erschienen

war. V. Moritz Arndt in dm 184K erschienenen „Schriften für
und an meine lieben Deutschen" erzählt Beispiele merkwürdiger

Ahnungen und Fernblicke von einer Frau von Zanthi^r. Er
selbst saß 1811 auf Rügen eines Abends ermüdet und eingenickt

auf dem Stuhle; da stand plötzlich seine alte liebe Tante Sophie
vor ihm, freundlich lächelnd, auf jedem Arn, einen kleinen Knaben,

zwei Knaben , ihm beide fchr lieb; si
e hielt si
e ihm mit einer Ge-

bcrdc hin, als wollte si
e sagen: Nimm Dich der Kleinen an. Dm

folgmden Tag kam fein Bruder Wilhelm an, mit der Nachricht,

daß Tante Sophie gestern Abends gestorben sei. Arndt erzählt dann

auch die ihm von den Herren Mumm in Köln mitgctheiltc, von mir
bereits S. 468 erwähnte Geschichte von dem Major v. Oppen, Adjutant
bei Blücher s Heer, welcher sich, als die Herren Mumm 1814 in

Höchst bei Frankfurt an fröhlicher Tafel saßen, durch Citherspiel

meldete, zuerst nur den Töchtern des Hauses ser hatte spanische

Lieder und Citherspiel nach Deutschland mitgebracht), dann der

ganzen Gesellschaft hörbar. — Von der edeln, etwas schwärmerischen

(protestantischen) Frau v. K. in H. berichtet Wicland in der

Cuthanasia. Sic war Nachtwandlerin und wurde auch manchmal

mitten in Gespräch und Arbeit kataleptisch, wo si
e dann «„beschreib«

lich herrliche Dinge zu sehen ^ind zu hören versicherte. <?in Bene-

dictiner, langjähriger Freund des Hauses von K. , wurde längere

Zeit vor dem Ableben der Dame nach Bellinzona versetzt, blieb aber

mit der Familie in brieflicher Verbindung. Nach Jahr und Tag
erkrankte Frau v. K. und sagte ihrer Tochter Tag und Stunde

ihres Todes ganz bestimmt voraus. Am bezeichneten Tage war die

Kranke sehr heiter; richtete sich aber gegen Mitternacht auf und
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sagte hold lächelnd i Run is
t es Zeit, daß ich gehe und von Pater

C. Abschied nehme. Sic schläft ein, erwacht »ach einiger Zeit
wieder, spricht noch einige Worte und stirbt. In der gleichen Stunde

saß Pater C. in Bcllinzona , der von der Krankheit der Frau v. K.

nichts wußte, am Schreibtisch, als plötzlich seine Pandora einen

starken Knall von sich gab und er aufblickend eine weiße Gestalt,

der Frau v. K. ähnlich, vor sich sieht, die ihn freundlich betrachtet

und verschwindet. An der Pandora war der Resonanzboden ge

sprungen. — Sine unvcrhcirathctc Schwester im Schwesternhaus?

zu Gnadau bei Barby war auf Besuch abwesend. Einige andere

Schwestern eben auf den: Estrich bei ihren Kleiderschränken beschäf

tigt, sahen plötzlich die Abwesende (in diesen? Moment, wie sich

später zeigte, Sterbende oder schon Abgeschiedene) bei ihrem Schranke
und verließen entsetzt den Estrich. Bl. a. Prev. IX, 174. (Indem

si
e an dm Kleiderschränke» waren, konnten si
e

leichter in Rapport
mit der Erscheinenden kommen.)

— Ein bei Leipzig 1813 ver

wundeter, an der Wunde sterbender polnischer Offizier zeigt sich in

der Todesstunde seiner Braut in Berlin. Die junge Dame, welcher

die Gestalt in: weißen Neglige erschien, auf einer Seite blutend,

ging auö dem Zimmer, um ihr Mädchen zu rufen, und sah beim

Zurückkommen die Gestalt noch, was si
e

so angriff, daß si
e

erst nach

einigen Zagen wieder zu sich kam. Blätt. a. Prev. XII, 109.
Eine solche Dauer der Wirkung is

t

sehr sclte».
— Ein in einem

Gefecht des siebenjährigen Krieges 1756 gefallener böhmischer Graf
erscheint seinem Freunde, dem Hofmcdicus Klein in Straßburg, mit

dem er ewige Freundschaft unter der Verabredung geschlossen hatte,

daß der zuerst Sterbende dem Andern sich zeigen sollte. Drei Monate

hierauf erwachte Klein Morgens 3 Uhr von einem Geräusch in

seinem Zimmer und sah seinen Freund im Hemd mit einer blutenden

Bruftwunde an seinem Bette vorüber gehen. Auf den Anruf deutete

die Erscheinung auf die Wunde und verschwand. Nach sechs Wochen
kam Nachricht, daß in der gleichen Stunde der Graf auf den Vor
posten durch das Herz geschossen worden sei. Knapp's Hertha
von 1836. Der in Heidelberg im Duell gctödtete Sohn des Ge

sandten Baron v. B. in London erscheint i» derselben Stunde diesem

mit breiter Stirnwunde und den Worten : „Mein Vater, ic
h komme,

Dir das letzte Lebewohl zu sagen, denn ich bin todt." Magikon
II, 45. Ein durch eine Glocke zufällig gctödtetrr Cornct Mercicr

erscheint, seine Kopfwunde zeigend, bei seiner Braut. Das Zimmer
war dabei ganz hell und das Phantom stieg wie durch die Decke

in die Höhe. Magikon I, 62. Ein in Rußland gefallener Bruder

kündigt sich seiner Schwester, als si
e auf dem Felde arbeitet, zuerst

durch Werfen mit kleinen Steinen an und zeigt sich ihr dann in

menschlicher Gestalt, in eine» Soldatcnmantel gehüllt, wie es schien

ohne Kopf, welche Gestalt auch von Andern gesehen wurde. Der
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ein halbes Jahr später eintreffende Zodtenschcin besagte, baß der

Bruder an jenem Tage des Gesichts geblieben sei. Blätter a.

Prev. XII, 96.

Herr L., erzählt Aar bis, führte eine Gesellschaft in die Haupt
kirche zu Bork. Tie Merkwürdigkeiten betrachtend, sahen si

e einen

Marineofsicicr auf sich zukommen. L. bemerkte, daß die Dame, die

er eben führte, in große Unruhe und Beklemmung gerieth; der

Ofstcier stand nun dicht vor ihnen und lispelte ihr ins Ohr: ,E<

gibt ein höheres Leben", worauf er sich entfernte. Man folgte ihm
nach, aber er war verschwunden, ohne daß man Fußtritte hörte.
Die junge Dame erklärte, es se

i

der Geist ihres Bruders gewesen:

si
e hätten sich verabredet, daß, wer zuerst stürbe, das Andere über

das jenseitige Leben aufkläre. Später kam Nachricht, daß der

Bruder in derselben Stunde umgekommen war. Eine Dame ging

mit ihrem Knaben von Jamaika nach England unter Segel, um

ihre Verwandten zu besuchen; ihr Gatte blieb in Jamaika zurück.

Sie waren bereits einige Zeit auf der See, als der Knabe, vor

der Mutter sein Nachtgcbct sprechend, nach einer Stelle der Cajüte
blickte und rief: Mama, da is

t der Papa! Die Mutter führte
ihm zu Gemüth, daß der Papa ja nicht hier sei, das Kind aber

wiederholte seine Versicherung mit dem Zusatz, er sehe eben nach

ihnen. Es zeigte sich später, daß jener Mann genau um diese

Zeit gestorben war. Crowe I, 249. Als Capitain Kidd in
dem von Lord Byron (MontKI? revisv 183«, S. 229) erzählten
Falle die Gestalt seines in der gleichen Stunde im indischen Ocean

ertrunkene» Bruders sah, hatte er das Gefühl, als liege derselbe

quer über sein Bett, ihn drückend; beim Befühlen der Gestalt kam

ihm die Uniform ganz naß vor. Ein verlassenes Mädchen erscheint

dem ausschweifenden Sohne des Lord E. in Paris, zur Zeit, »o

si
e in London starb. Bl. a. Prev. IX, 141. Hauptmann G. in

neapolitanischen Diensten hatte seine zweite, kurz zuvor geheirathete

schöne Frau in der Schweiz zurückgelassen. Er sitzt in Neapel mit
Hauptmann H. fröhlich zu Tische, verstummt plötzlich und starrt

in eine Ecke. G. sah nämlich im Gesichte seine Frau auf den

Kniccn liegen und um Vergebung bitten. „Ich will wohl, sprach

er, nur weiß ich nicht, was ich vergebe» soll, —
doch nun ist's

gut." Die Erscheinung verschwand. Seine Frau war um dieselbe

Stunde gestorben und Nachforschungen ergaben, daß sie verführt
und ihm untreu gcwvrdc», mit dem heftigsten Verlangen nach ihm
und seiner Vergebung hinübergegangen war. Magikon II, 228.

Schubert s Vater und auch des letzter» Mutter hatten viel

Ahnungsvermögen. Der Vater hörte einst im Traume die Stimme

seiner anderwärts lebenden Mutter, die ihm zurief, gleich nach

Hause zu kommen, wenn er si
e

nochmal sehen wolle. Er erwacht,

schläft wieder ein und vernimmt den Zuruf noch lauter. Er rafft
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sich auf und sieht nu» die Mutler Icidbafr vor nch stehe», die ihn,

die Hand reicht und spricht- „Christian Gottlob, lebe wohl und

Gott segne Dich, Du wirst mich nun auf Erden nicht mehr scheu",

worauf si
e

verschwand. Sic war um dicsc Zeit plötzlich gcstorben,

während Tags zuvor noch Niemand an ihr Ende gedacht, und

battc noch sehnlichst gewünscht, den Sohn zu sehen.
— Frau v. M,

in Ungarn, im Garten gchcnd und hicbci sehr besorgt ihres von

Rom erwarteten Sobncs acdcnkcnd, steht plötzlich zwischen zwei
Bäumen wie einen Vorhang ausgespannt, aus dessen Falten, auf
einem Nubcbcttc liegend, ihr Sohn si

e als Sterbender anschaut.

Entsetzt wcicl'i sie zurück und hört mit der gebrochenen Stimme des

Sohnes die Worte i Gott, meine Mutter, si
e

sticht vor mir! Nach
dem si

c cine Woche in großer Angst zugebracht, trifft ein Freund
des Sobncs von Noin mit drr Nachnchl von dcsscn Tode ein und

erzählt, derselbe habe fl
e in den letzten Augenblicken vor sich zu

sehen geglaubt, wie si
c voll Entsctzcn sich von ihm abgcwandt, und

sei mit dcm Rufe gestorben: Gott meine Mutter , si
e

flicht vor mir!

Aschcrslcdencr Wochenblatt 1835, Nr. 9. — Dr. Stein deck be

richtet in den Blatt, a. Prev. VIII, 121, von einem jungen

Mädchcn in Brandenburg , das sich im Ncrvcnficber zu ihrem fcrncn
Verlobten vcrsctztc, dcsscn auffallende Kälte si

c

sehr beunruhigte.

Sie sprach von den Zwischenortcn , rief endlich, nun bin ic
h da,

hier wohnt er, und dann drückten ihre Züge Staunen und ticfcn

Schmcrz anS und si
e ricf öftcrs vcrzwcifclnd aus. „Das hätte ich

nicht gedacht!" Am gleichen Tage, 4. November 1834, war si
e

cincr Tante im Magdcburgischcn erschienen, so daß dicsc mit ihrem
Mann abreist und am nächsten Tage in Brandenburg eintrifft. Zn

der Nacht vom 5. bis 6. November machte die Kranke wieder eine

phantastische Reise zu ihrem Bräutigam; man verstand nur die

Worte'- sterbe», verzeihen, glücklich sein, wiedersehen; um 7 Uhr
Morgens am L. stckrb sie. Am 8. kam ein am 5. geschriebener

Brief des Bräutigams ; die Braut solle ihn allein lesen. Er gestand,

ein andcico Mädchen habe ihn in ihre Netze gezogen und er ihre
nächtlichen Besuche angenommen; in der Nacht vom 4. bis 5. um

12 Uhr seien sie beide durch einen heftigen Schlag gegen die ver

schlossene Tbürc, die sich geöffnet, aufgcfchrcckt worden; si
c

hätten

in derselben eine weiße, lichte, nebligc Gcstalt stehen sehen, die

plötzlich mit einem seufzenden Ach verschwunden sei. In der Nacht
vom 5. bis L. sah er seine Brant in glänzender, freundlicher Gc°

stalt und si
c kündigte ihm, drr ticf bcrcutc, ihrcn Tod und ihre

Verzeihung an. - Madamc Frei eisen erzählte mir Folgendes.
Es war im ^ahre 1840, wir wohnten in der Postgasse (in Bern)
im 3. Stock und unsere Thürrn wurden immer sorgfältig verschlossen.
Etwa um Mitternacht erwacht, vernahm ich schon von der untersten

Treppe her schwere unsichere Tritte; ich hörte einen Kommenden
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im 2. Stockwerk und dann auf der dritten zu uns führenden Treppe.

Nun öffnete es die Gangthürc und mich überfiel, weil ich si
e ver

schlossen wußte, der furchtbarste Schrecken, wobei ich laut Acnncli,
Mann, erwacht! zu Hilfe! schrie. Die Schritte waren nun in den

Saal neben meinem Schlafzimmer und in dieses gekommen, und end

lich sah ich die Vorhänge meines Bettes geöffnet und glaubte eine

Gestalt mit undeutlichen llmrissen, nach der ich starren mußte,
wahrzunehmen. Dan» folgte wie ein tiefes Ausathmcn der Gestalt,

das mich am ganzen Leibe kalt überströmte. Die Vorhänge schlössen

sich z. Th. wieder , die Tritte entfernte» sich hörbar durch den Saal,
über den Gang, die Gangthür öffnete und schloß sich, und im
Momcnt, wo die Klinke wieder einfiel, entstand im Zimmer ein

schrillender Schall , stark wie eine Erplosion , als wenn auf unfercm

Piano alle Saiten zugleich gesprungen wären, aber dann übergehend

in einen langen, klagenden Ton. Nun kamen, erweckt durch mein

Angstgcschrci , Acnncli und mcin Mann, und letzterer wollte mich
überreden, ich hätte geträumt und der Ton käme von einer ge

sprungenen Saite; es fand sich aber keine gesprungen. Am andern

Morgen fragten die unter uns wohnenden Fräulein Weber, was

die schweren Tritte und was der To» bedeutet habe, den si
e gleich

falls gehört hatten. Nach einiger Zeit erhielten wir Nachricht, daß

unser lieber vertrauter Freund Bunscn in Frankfurt in derselben

Nacht des 5. April gestorben sei; wir hatten nicht gewußt, daß er

krank gewesen. — Dcmoiscllc K. in Cassel fühlte sich eines TagcS sehr
beunruhigt und war schlaflos. Da entsteht im Glasfcnster der

Tbürc cinc Helle, die immer zunimmt und gegen si
e kömmt, wo

si
e dann ihren 19jährigen, in Frankfurt lebenden Bruder schwarz

gekleidet in der Helle vor ihrem Bette stehen sieht, der feine Hand

schwer auf die Decke legte. Endlich ermannte si
e

sich und rief:
August, was willst Du denn? Da wurde es dunkel und die Ge

stalt war verschwunden. i5rst gcgrn Morgen -schlief si
e ein und

träumte, nach Frankfurt zu ihrer Mutter, die traurig in einer Ecke

kauerte, versetzt zu sein. Sic will si
e um die Ursache ihrer Traurig

keit fragen, da hört si
e

ihren Bruder rufen: Mcin Leib! ach mein

Leib! und sieht ihn im Hemde über einem Tische liegen. Am
andern Tag erhielt si

e die Nachricht setncs Todes; er war sehr rasch

an einer Darmentzündung gestorben. Magikon III, 367.
Rösch, „die 18. Vcrsamml. d

.

deutsch. Naturf. u. Aerzte",
Stuttgart 1841, S. 69, erzählt, daß der Frau Seyffcr's,
eines Mitglicdes der Versammlung, kürzlich Nachts gegen 11 Uhr
das Licht zweimal nacheinander ausgeblasen wurde, das zweite Mal
mit einem heftigen Schlag auf dm Tisch. Oberamtsarzt Grösser

selbst war, als er zu Cannstadt in die lateinische Schule ging, von

einer älteren Freundin mit besonderem Wohlwollen behandelt worden;

eine philologisch gebildete Frau, repetirte si
e mit ihm die Pensen.
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Bielc Jahre waren verflossen; S. hatte jene Frau seit einigen

Wochen nicht besucht , als an einem Morgen um 5 Uhr die achtzig
jährige Frau/ ganz wie si

e im Leben war, vor seinem Bette er

schien. Seine Frau, welcher er zurief, sab nickte. Die Gestalt
verschwand , immer blasser werdend. Jene Dame war in der gleichen

Stunde gestorben, hatte in letzter Zeit oft von ihm gesprochen und

sehr verlangt, ihn zu sehen.
— 1842 ertrank im Kanal bei Jwci-

brücken Abends um 6 Uhr der Fcldschützc Stucky von Niedcrhauscn.
Ein Bekannter desselben, der Bürgermeisters- und Müllcrssohn
Weizcl von Niedcrhauscn , ein vcrftändigrr Mann , hatte St. Nack

mittags nock in Zwcibrückcn qcschcn und war um 5 Uhr nach

Hause gegangen. Etwa um 6, zu welcher Zeit St. im Kanäle
ertrank, hörte Weizcl, nicht mehr wcit von Nicdcrhauscn , einige

Sckrittc hinter sich einen Gegenstand hcrabplumpen , wie in Wasser,
erblickte, zurücksehend, St. und rief ihm zu. Da dieser aber stcbcn
blieb, ging W. in's Dorf und in sein Haus. Einige Zeit nackher
kamen die Söhne Stucky's in das Haus des Bürgermeisters mit

der Nachricht, ihr Vater wäre um 6 Uhr im Kanäle bei Zwri-
'

brücken ertrunken. Weizcl erwiderte staunend , das könne nicht sein,

denn um « Uhr hätte er St. schon unweit Nicdcrbauscn (von
Zwcibrücken fast zwci Stundcn cntfcrnt) gcschcn. Magikon II,
843. — Der 1845 ermordete Rathshcrr Leu von Ebersol, Kanton

Luzcrn, hatte als 8jährigcr Knabe einen Schulmeister, den er und

der ihn lieb gewann. Da einst Abends der Knabe Leu seine Sckaft
heimtricb, sah er den Sckulmciftcr vor sich herlaufen und plötzlich

verschwindcn. Nach einer Stundc rrhiclt man Nackrickt, dcr Lehrer

se
i

jählings gcstorbcn. Schwriz. kathol. Kirckcnzciiimg , Juli 184S.

Zwci Männcr kehrten von Californien mit ihrem Golde nacl? dcr

Hcimath zurück. Eines Tagcs fprack dcr rinc in sonderbarem Tone

zum andern i „ick kann mick des Gedankcus nicht crwcbrcn, daß

mein Gold in dcincn Händrn bcsscr aufgchobcn sei. Ucbcrnimin

eS , sonst komme ich darum." Dcr Angcsprockcnc that dicses, der

andere starb drei Tage später. Der Ucbcrlcbcndc gab bei dcr

Wittwc vor, ihr Mann se
i

krank in Ealifornicn ziirückqcblicben , si
e

aber entgegnete weinend! „l5r is
t todt und ick will Ihnen Tag und

Stunde angeben, zu welcher er gestorben ist", was genau zutraf.
In jener Stundc, sagtc sie, habe sie, am Fenster sitzend, ihren
Mann langsam über die Straße auf das Haus zukommen sehe»,

hinauseilend ihn aber nicht mehr gcfundcn. Rcchcnbcrg I. o.

S. 178. — Zn dcr Stundc, wo Rosalie L. sich in Havrc in s

Meer stürzte, stößt ihre 18jährigc Schwester in Roucn einen Schrei
aus und sagt, si

e

habe ein blasses Phantom, ganz ihrer Schwester

Rosalie gleichend, herabsteigen sehen. Nach Mongrucl's An

gabe im Zourn. ck« I'^rus, I»n. 18S7, p
. 205.

»7',<?N?k N',c>'.i-"-?,
' - ^

5«rtv Die mvstjschk» Erschcmungm. Z2
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Die Geistererscheinungcn.

Die Fernwirkung der Sterbenden mit Erzeugung des Bildes

ihrer Gestalt macht den natürlichen Uebcrgang zu der sogenannten

Geistererschcinung.

In der neuen Zeit wie in den ersten christlichen Jahr
hunderten versteht man darunter das Sichtbarwerden der Ge

stalt eines Abgeschiedenen , während man im Mittelalter, nament

lich im 1h. und 16. Jahrhundert, diese Phänomene für ein

Produkt des Teufels erklärte, si
e Teufel sg e
s pcnst er nannte.

Zu sehr verschiedenen Zeiten hat das Volk das Unangenehme

und Ungeheuerliche, und das sind jedenfalls auch die Geister

erscheinungen, dem Teufel zugeschrieben. In der Gegenwart

verstehen Viele unter Geist ein immaterielles Wesen, wovon die

frühern Zeiten , welche den verschiedensten geistigen Wesen einen

subtilen Körper gaben , keinen Begriff hatten. In unserer Zeit
-

is
t

auf den Grund von Paulus' Ausspruch die Ansicht von einem

<xb7^n ?7,'k,^<ai-einem innern ätherischen Leib des Menschen,einem innern ätherischen Leib des Menschen,

welcher mit dem Geiste nach dem Tode des gröbern Leibes fort

bestehe, häufig urgirt worden. Die orthodoxen rcformirten

Theologen des 17. und 18. Jahrhunderts läugncten vorzüglich

die Geister als Erscheinungen Abgeschiedener, weil si
e aus

Widerspruch gegen die katholische Kirche kein Fegfeuer annehmen

wollten, aus welchem doch die meisten Geister kommen sollen,

da, wie man glaubte, aus Himmel und Hölle nur äußerst selten

welche kommen können. Alle Abgeschiedenen sollten entweder

dem Himmel oder der Hölle zuwandern, und weil die That-

sache der Erscheinungen nicht geläugnet werden konnte, so ver-

fiel man, nur um dem System nichts zu vergeben, auf den

sonderbaren Ausweg, si
e als Blendwerke des Teufels zu er

klären. Noch Jung-Stilling hatte mit dem Basler Consistorium

deshalb Streit.

Thomasius, einer der Koryphäen des Rationalismus,

schrieb doch: „Es se
i

ferne von uns, die Gespensterz» läugnen!

Wir glauben vielmehr , daß es solche gibt, theils weil sich gegen

Dan. «. 5 nichts einwenden läßt «das mens, tliekol, pkares

wird hier ganz unpassend mit der Geistererscheinung in Ver

bindung gebracht), theils weil es nicht an Erfahrungen Anderer
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fehlt, bei welchen kein Verdacht des Betruges oder der Ein

bildung stattfindet." Aehnlich sprechen sich Hugo Grotius

u. A. aus. Kant in seinen „Träumen eines Geistersehers"

schwankte zwischen Verwerfen und Glauben, namentlich wegen

„der Hoffnung der Zukunft"; feine Zeit war noch nicht dazu

angethan, diese Phänomene zu verstehen. St. Martin wollte

die Geister nicht als revevants, fondern als r«8ts,llt3 betrachten,

v. Baader als »on allants. Der neuesten Zeit is
t mit Aus

nahme gewisser Kreise der ganze Begriff der Geistererfcheinung

fremd, z. Th. selbst widerwärtig geworden, nachdem man er

kannt hatte, welch' große Rolle Einbildung und Aberglaube

hiebei spielen. Wähnten aber die Rationalisten die Geister ganz

vertrieben, so werden si
e von den jetzigen Spiritualisten durch

ungeahnte Pforten in viel größerer Zahl wieder hereingelassen.

Ohne Zweifel sind zahlreiche sogen. Geistererscheinungen —

abgesehen von Illusionen , zu welchen schwärmerische und furcht

same Menschen sehr geneigt sind und die keine weitere Beachtung

verdienen — Hall uci Nationen, denen von Blake, Ni
colai :c. ähnlich. Viele jedoch sind Visionen, welche sicher

auch durch Refidua Verstorbener, Reste der Leichen , Blutstropfen

oder ihnen angehörende Gegenstände, Kleidung, Geräthe erregt

werden können.*) Deshalb begünstigen auch gewisse Lokalitäten

die Entwicklung der Geistervision und die damit so oft ver»

bundene Spurerei. Dann gehört aber auch noch zur Erklärung

der Phänomene die Erweckung der magischen Kräfte des Menschen

nach ihrer Richtung auf das Erkennen und auf das Thun.
Der Geisterseher verhält sich wesentlich rückschauend und sieht

demzufolge das Bild des Verstorbenen in einer bestimmten

Situation seines Lebens, erkennt zugleich die (damalige) phy

sische und moralische Beschaffenheit desselben, sein Thun und

Leiden, feine Schuld und seinen Schmerz, Verhältnisse, die

ihn oder seine Angehörigen betreffen. Diese Kunde wird ihm

*) Z
. B, hörte die Beunruhigung einer Frau durch den Geist eines

Selbstmörders sogleich auf, als si
e da« erkaufte Bett, auf dem er sich er»

schössen (nachdem ihr gezeigt worden war, daß es von ihm stamme), au«

dem Hause entfernt hatte. Bl. a, Prev. V
, ,07.

Z2*
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in der Form des Sprechens gegeben oder durch vorgezeigte

Schrift oder symbolisch, ganz wie die Somnambulen von ihren

Führern Mittheilungen erhalten. Gleich einer Traumgestalt

scheint also der Abgeschiedene zum Schauenden zu sprechen,

mit andern Worten, das magische Erkennen der Verhältnisse

des Abgeschiedenen übersetzt sich in Menfchensprciche. Die

Mittheilungen sind oft abgeschmackt oder kleinlich, weil das

Leben, Fühlen und Denken vieler Menschen so ist. Erzählen
die Schauenden von den Qualen der Geister, ihrem Jammern

und Flehen nach Erlösung , so schildern si
e rückwärts schauend

die Qualen und Gewissensbisse, welche in jenen stattfanden als

si
e

noch lebten , wie diese namentlich in den letzten Stunden mit

drängender Energie auftreten. Dieses Verlangen nach Gebet

und Erlösung kommt übrigens fast nur bei den Geistern in

Deutschland vor und bei protestantischen beinahe noch mehr als

bei katholischen; verlangten ja im 17. und 18. Jahrhundert

selbst viele fürstliche Geister von ihren Nachkommen Sühnung

und Erlösung. Dieser Pruritus der Geister is
t aber der pru-

ritus der si
e

schauenden Lebenden; wie die Somnambulen den

Trieb zum Fernsehen, zum Heilen in sich haben, der init dem

soc-ouä «i^Kt Behaftete nicht eher Ruhe findet , als bis er seine

Wahrnehmung mitgethcilt hat, so is
t den Geistervisionärcn

Gebet, Erlösung, Erfüllung der Forderungen des Geistes Be

dürfnis;, wobei, wie man nicht ganz richtig gesagt hat, indem

der Geist keineswegs ein bloßer Wahn ist, „nicht ein Geist

erlöst wird, fondern der Geisterseher vom Wahn des Geistes".

Daß die Geister uns Nichts von der andern Welt sagen können,

kommt nicht daher, wie v. Meyer und Gerber (Nachtgebiet

der Natur S. 599) glauben, weil si
e

sich in einem träumerischen

Zustande befinden, erst allmälig und zwar durch Menschenhilfe (!
)

erwachen und sich orientiren (was vielmehr vom Schauenden

gilt), sondern weil durch sie nicht die Ordnung des

Jenseits, sondern blos die Ansicht erkannt wird,

welche die Verstorbenen bei ihren Lebzeiten davon

hatten. Werden Fragen von den Schauenden an die Geister

gestellt, so kommen die Antworten auf dem Grund jener

Ansicht durch die Fragenden selbst zu Stande. Die
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Geister der Spiritualisten und Tischrücker sollen sich mit den

Wissenschaften, die si
e iin Leben getrieben, noch jenseits be

fassen und doch hat keiner die mindesten Fortschritte gemacht;

die Somnambulen, die Medien und Geisterseher wissen eben

nur das von ihnen zu sagen (scheinbar si
e sagen zu lassen)

was si
e rückblickend auf deren Leben zu schauen vermögen oder

was ihnen durch ihre eigene magische Erweckung klar wird.

Die verschiedenen Formen der Geister, Engel-, Menschen
oder Thiergestalten, Lichtgestalten und alle ihre Metamorphosen

erzeugt der Schauende unbewußt auf Grund der stattfindenden

Anregung und nach den Gesetzen der Bision. Ist seine Re-

ceptivität oder Kraft zu schwach, so kommt es nicht zur Bil
dung einer deutlichen Gestalt, sondern zn einer Wolke, Nebel-

fäule, zu einem Körper ohne Kopf oder mit undeutlichen Ge

sichtszügen — embryonischen oder fragmentarischen Bildungen -
oder es bleibt bei gestaltlosem Licht, wie dieses die Bision ge

wöhnlich einleitet. Auch die visionäre Thätigkeit nimmt durch

Uebung zu, daher werden nach und nach die Gestalten bestimmter,

deutlicher; am schwersten gelingt immer die Darstellung der

Gesichtszüge. Daß man den Rücken von Geistern selten sieht,

rührt daher, daß man sich Andere fast immer nur von vorne

vorstellt. Man begreift leicht, daß bei der hier entwickelten

Ansicht eine Untersuchung ganz unnöthig ist, wie die Geister

sich einen Leib gestalten können? Jene, welche si
e

für sclbst-

ständige objektive Wesen nahmen, ließen die vom Körper freie

Seele Stoffe aus dem Dunstkreis anziehen und sich varaus

einen Körper formiren. Diese Ansicht is
t

sehr alt. Der 1306

zu Verona gestorbene Guido de la Tones, welcher acht Tage

darauf seiner Gemahlin, den Nachbarn :c. erschien, mit ihnen

sprach, den Geistlichen alle theologischen Fragen richtig beant

wortete, erwiderte auf die Frage, wie er ohne Zunge reden

könne : Die abgeleibten Seelen können sich die zum Reden noth-

wendigen Glieder aus der Luft gestalten. Der Lehre der katho

lischen Kirche widerstreitet hingegen das, darumschrieb Calmet

I. «. 1
, 17: Geistererscheinungen wären freilich leichter zu be

greifen, wenn die Geister einen Leib hätten, aber die Sache

se
i

einmal entschieden; Engel, Teufel und abgeleibte Seelen
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seien pure Geister ohne alle Materie. „Weil diese Sache die

Vernunft übersteige, müsse man sich unter den Gehorsam der

Kirche, die nie irren kann, gefangen geben."

Die Tonphänomene, welche die Geister hervorbringen,

sind die gleichen, wie bei der Spukerei, fallen mit diesen in

Eines zusammen. Es werden Geräusche produzirt, denen ähn

lich, welche durch Handlungen Lebender entstehen, Klopfen,

Trommeln , Kehren , Scheuern, Schlüssel drehen, Thören öffnen

und schließen, Gehen, — dann andere, fremdartigere: Rauschen,

Poltern, Schüttern, Detonationen bis zu der Stärke von

Schüssen. Das Nahen oder Entfernen der Geister geschieht

entweder schwebend oder wie auf Socken oder Pantoffeln schlug

Knd. Manche Töne sind ganz cigenthümlich , so daß si
e ander-

wärts gar nicht in dieser Art vorkommen. Bisweilen, doch

selten wird hörbar gesprochen, mit einer von der menschlichen

verschiedenen Stimme. In den allermeisten Fällen sind diese

Geräusche nur auditionell, d
.

h
. blos für den inner« Sinn

vorhanden, werden aber nach dem Gefetz der peripherischen Er

regung scheinbar durch das äußere Ohr vernommen. Die

Geistertöne hören manchmal nur Die, welche die Geistervision

haben, in andern Fällen auch Andere durch Ansteckung, denn

die Geistervision wirkt ansteckend nicht, nur auf Menschen, son

dern selbst auf Thiere, namentlich Pferde und Hunde. Das

scheinbare Sprechen der Geister is
t entweder auch nur auditionell,

im innern Sinn des BisionärS oder der sympathetisch Mit
erregten vor sich gehend, oder es is

t engastrimantisch, d
.

h
.

der Ergriffene bringt selbst wie die Spukwirkungen ihm unbe«

wüßt, auf magische Weise und höchst wahrscheinlich durch eine

Art Bauchrednern diese Töne hervor. („Es ertönte eine Stimme

vom Himmel" :c.) In vielen Fällen wird aber in der That

auf die Materie gewirkt, es werden Gegenstände bewegt, ver

rückt, entrückt, was nur durch centrale Wirkung des Geistes

auf das Innere der Dinge möglich ist. Faßt man eine Geister

erscheinung mit bewußter Aufmerksamkeit in's Auge, so ver

schwindet sie, indem dann das Tagleben wieder hervor, das

magische zurück tritt, das Gehirn seine gewöhnliche Funktion
beginnt. Wie bei aller Tages - und Traumekstase, beim vecooä
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si^nt , Durchschauen Anderer :c. hat man auch von der Geister-

Vision Erinnerung. Blinde werden solche haben können, wenn

si
e

erst später erblindet sind , Taube hören die Geistertöne (siehe

z. B. Magikon II. 2 ff.), ein deutlicher Beweis, daß si
e

sehr

oft nicht physikalisch, sondern auditionär sind. Die Geistervision
kann auch mit krankhaften Erscheinungen, Anschwellungen, Ge

schwüren zc. verbunden sein, die man dann von den Geistern
bewirkt fein läßt, während Krankheit und Geister Produkte

desselben Bodens sind.
— Der eigenthümliche Schauer bei

der Geistererfcheinung kommt schon bei Hieb 4
,

V. 12 — 21

vor, als in einem schreckensvollen nächtlichen Gesicht ihn Zagen

und Zittern faßte und sein Gebein durchschauert wurde, mid

da ein Geist bei ihm vorüberging, sich seine Haare sträubten.

Die Gestalt, die er nun sah und deren Angesicht er nicht

kannte, sprach zu ihm über die Unvollkommenheit der Menschen
und selbst der Engel im Bergleiche mit dem Schöpfer und den ewigen

Untergang Derer, die nicht Buße thun, — Gedanken, die ganz der

Ausdruck der damaligen Stimmung Hiob's sind. Jener Schauer

is
t aber begreiflich, wenn man bedenkt, daß die wahre Geister

vision wie jede andere nur durch momentane Aufhebung des

gewohnten befreundeten Taglebens zu Stande kömmt und durch

ein Schauen im höhern Geiste, in welchem das sinnliche indi

viduelle Dasein des Menschen negirt ist.

Weil die Geistererscheinungen nicht auf persönlicher indi

vidueller Willkür beruhen, sondern einem andern Gesetz folgen,

sind so Viele, die versprochen hatten, zu erscheinen, nicht oder

nur scheinbar erschienen, nnd Andere sind erschienen, die nicht

daran gedacht haben; es sind Solche nicht erschienen, von welchen

es höchst nothwendig gewesen wäre und heiß ersehnt wurde, und

Andere sind gekommen, die lieber weggeblieben wären. Canius
Julus versprach nach Seneca seinen Freunden auf dem Schaffet,

er wolle im Augenblick der Hinrichtung aufmerken, ob es die

'Seele empfinde, daß si
e

sich entfernt, und feineu Freunden

Bericht von seinem Zustande erstatten. Er kam aber so wenig

wieder, als Baranzan Barnabite, der es seinem Freunde de la

Mothe le Bayer versprochen hatte, und viele Andere. Bengel

schrieb: „Wahrscheinlich haben die Erscheinungen der Verstorbenen
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ihre bestimmte Zeit und hören hernach auf , si
e währen etwa so

lange , bis alle Bande der Seele und des Leibes aufgelöst sind."

Richtiger wird wohl meistens die Vorstellung sein , daß die Vision

Derer, welche noch nicht zu lange geschieden, daher durch Er»

innerung, Interessen und Gefühle mit uns viel näher verbunden

sind, als vor Jahrhunderten Geschiedene, leichter zu erregen

ist.
— GSrres (Christliche Mystik Hl. 30?) glaubt diese

Phänomene so erklären zu können, „daß die höhere vorbildliche

Gestalt des Menschen von der untern abbildlichcn losgemacht,

das Spektrum aus der Umhüllung frei geworden, nun in der

ganzen Peripherie seiner Herrschaft, wohin es sein Verlangen

fixirt, gegenwärtig sein könne." Aber es is
t

nicht die höhere

vorbildliche Gestalt des Menschen, welche sichtbar wird, wenn

Sterbende oder Verstorbene sich zeigen, man sieht si
e

vielmehr

in ihrer Individualität, ihrer Gestalt und Tracht, man hört si
e

aus dem Jdeenkreise ihres gewöhnlichen Lebens mit seinen o
ft

kleinlichen Bedürfnissen und Rücksichten sprechen. Diese müssen

also, was Verstorbene betrifft, in einem Bewußtsein auf
bewahrt sich finden und zwar als bleibende Gestalten, die

nicht mehr persönlich leben, sich nicht mehr verändern. Mit
dem „Ding an sich", wie Schopenhauer meint, kann man

in diesen Fällen nicht auskommen , denn es wird in jenem Be<

wußtsein eben auch das Vergängliche, Individuelle bewahrt.

An demselben nehmen nun nach meiner Meinung Jene momen-

tauen Antheil, in menschlicher Art und Form, welche

Geister sehen. Daß Verhältnisse, die auch direkt, ohne offen

barende Geistergestalt erkannt werden könnten, z. B. begangene

Verbrechen, verlorene Quittungen :c. doch von dem Auftreten
eines Geistes begleitet sind, erfolgt, weil das Rückschauen in

der innersten Region, oder was das Gleiche ist, im höhern

geodämonischen Geiste geschehend, keine Erinnerung hinterlassen

würde, weshalb wie im Traume die Form der KundthuunH
durch einen Geist an die Stelle des unmittelbaren Erkenncns

tritt. Die Anregung zu Wahrnehmungen dieser Art kann

in dem Schauenden selbst und in dessen Beziehungen zum Ver>

storbenen begründet sein oder aus dem allgemeinen Zusammen

hang im höhcrn Geiste folgen.



Trug mit solche».

Es sind mir bis jetzt taum Fälle vorgekommen , in welchen

die persönliche reale Anwesenheit eines Abgeschiedenen mit

zwingender Nothwendigkeit angenommen werden müßte. An

einem Fall, dem von Bezuel und Dessontaines, wurde dieses

näher erwiesen; bei einigen andern sind nur kurze Bemerkungen

beigefügt. Und doch kann nicht mit Bestimmtheit behauptet

werden , daß
— wenigstens einige Zeit nach dem Tode — jede

Wirkung Verstorbener unmöglich sei, deren Ablösung von allen

Lebensverhältnissen und Aufnahme in den geodämonischen Geist

wohl nicht immer sogleich sich vollzieht.

Auch mit Geiftererscheinungcn wurde schon Betrug getrieben.

Graf Alais sah in Marseille alle Nacht einen Lichtschein in

seinem Zimmer, er schrieb darüber an Gasscndi, der nicht recht

wußte, was daraus machen. Drei Jahre später bekannte jedoch die

Gräfin, si
e

habe eine ihrer .«ainmcrfrauen mit Phosphor unter

das Bett versteckt , welchen diese von Zeit zu Zeit habe hcrvorstrcckcn

müssen, um dem Grafen Marseille, wo si
e nicht gerne war, zu

verleiden. Ealmet 1
. «. 49. Ein liftiger Baucrnburschc Mira bel

behauptete 1726, ein Geist habe ihm einen Schatz von einigen

Tausend Goldstücken angezeigt, dm er gehoben und dem Kaufmann
Auquicr in Marseille anvertraut habe, der dies abläugnrn wolle.

Es kostete dem Vertheidigcr Auquier's , bei dem schon auf die Folter
erkannt worden war, Mühe, die Abgeschmacktheit und Trüglichkeit

der Klage zu erweisen, welche eine Reihe von Umständen plausibel

erscheinen ließen. Die Sache endigte mit der Verurteilung Mirabcl's

zu den Galeeren und der Anstifter zum Strang. Haubcr Sibl.

ineuz. König August II. von Polen, bekannt durch feine Riesen-

stärke, warf, noch als Prinz von Sachsen, ein verstelltes Gespenst

zum Fenster hinaus. Bei Haubcr Z
. B. II, 420 wird die Sache

so dargestellt, daß man in Wien ungern gesehen, daß der römische

König Joseph mit dem protestantischen August so vertrauten Um

gang Pflege, weßwegcn crstcrem ein krttenschleppendrs Gespenst vorklagen

mußte, daß der junge König mit Ketzern umginge. August, der

sich ausgebcten, bei Joseph zu übernachten, packte das Gespenst,

als es wieder erschien, fühlte an demselben Bein und Fleisch und

warf es aus dem zweitm Stock in den Schloßgraben hinunter. —
Andere Fälle bei Haubcr l, 427, Hennings 1

.

«. 440 ff., 151.
Erdichtet is

t die Erscheinung zweier verstorbener Verwandten von

Herzog Christian von Sachsen-Eisenberg; s. Haubcr IH, 477.
Man sah in ciner Vorstadt von Paris rinft mehrere Nächte einen

schwarzen Wagen, von schwarzen Pferden gczogm, von einem schwarzen

Kutscher geführt, im Galopp und geräuschlos durch die Straßen
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fahren, der stets aus dem Hause eines vor Kurzem verstorbenen

Edelmannes zu kommen schien. Das Volk hielt ihn für den Wagen

des Zcufels, der den Körper fortfahre. Man entdeckte, daß ein

Schlingel, der jenes Haus wohlfeil zu erhalten hoffte, die Sache

veranstaltet und die Räder gepolstert hatte. (.'«Hin üe ?I»Qc^
viet. intern. II, 893.

Es hat zu allen Zeiten, doch mehr noch in den letzten Jahr
hunderte» Geisterseher gegeben; im 18. Jahrhundert Beaumom,

Pordagc, Schulrcktor Schill, von Octingcr erwähnt, Dorothea
Wippermann ic. — Die Geschichte von Machatcs und Phi-
linnium, welche Goethe seiner „Braut von Korinth" zu Grunde

gelegt hat, wird von Phlegon, einem Freigelassenen des Kaisers
Hadrian, in seinem Buch cke nürsbilikug berichtet. S. Orouovii

»ntiq. grse«. t,
. VIII, p
. 2694. Sin Mitarbeiter sagt im Ma-

gikon II, 288 hierüber: „Die Wiederbelebung einer schönen Leiche

durch den italienischen Faust, Pietro Aponc, streift wohl am

nächsten an Philinnion's Erscheinen, und man könnte vielleicht dem

Fragmente etwas Aehnliches von Zauberei unterschieben. Immer

schwebt es uns vor, als se
i

hier eine wirkliche Erscheinung durch

einen sich und Andere überbietenden Wundercrzählcr vcrleiblickt

worden, so wie unser großer Dichter die Schauer in seiner Er

zählung , allerdings nicht mit so rohem Effekt, zu heben verstand."
^

Eine Menge Erscheinungen in der christlichen Kirche aus allen Jahr
hunderten hat Tafel in seiner Schrift: Die Unsterblichkeit und

Wicdererinnerungskraft der menschlichen Seele, Tübingen 1853,

zusammengestellt. Aber sehr viele find wenig objektiv gehalten und

tragen häufig das Gepräge kirchlicher Vorstellungen und bestimmter

Tendenzen. Manche find nur Hallucinationcn. — Dem h
.

Johannes
Chrhsostomus, welcher von dem Kaiser Maximian verjagt wurde,

erschien, heißt es, der Märtyrer Basiliskus und sprach: „Bruder
Johannes, fasse Vertrauen, denn morgen werden wir beisammen

sein", was am 14. Septcmhcr geschah, wo er den Beschwerden

des Transportes unterlag. St. Augustinus cke oura pro mor-

tuis, o. IS, behauptet, seine Mutter Monico, die ihn so zärtlich
liebte, se

i

ihm nach ihrem Tode überall über Land und Meere

nachgefolgt. Der h
. Ambrosius soll auf gehabte Erscheinungen die

Leiber der Märtyrer Gervasius und Protasius, so wie des Nazarius
und Celsus wundcrbarcrwcisc gefunden haben, ^rndros. Lpist. 22,

r>. 874, rwts. Calmet schreibt 297 : „Die Auffindung des Leibes

des h
. Märtyrers Stephanus war jederzeit in der Kirche denkwürdig.

Im Jahre 415 nämlich erschien der gewesene jüdische Lehrmeister

des h
. Paulus, Gamaliel, einem Priester Lucian in der bischöflichen

Hauptkirche zu Jerusalem und offenbarte demselben: der Leib des

h
. Stephanus und der scinige seien zu Kaphargamala in der Vor

stadt Dilogabis begraben, nebst dem Leib seines Sohnes Abibas
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und res Nikodemus. Tic Erscheinung und Offenbarung wiederholte

sich dreimal in gleicher Weife, worauf Lucian die Sacke dem

Patriarchen von Jerusalem, Joannes, anzeigte, der die Reliquien

auffand und nach Jcrufalem brachte, Ivo viele große Wunder durch si
e

geschahen." Im Kirchenlerikon von Wetz er und Welte, Bd. 10,

S. 361, wird hingegen (nach dem vom h
. Augusti» als acht an

erkannten Bericht Lucian s) angegeben,, Gainaliel habe den Lcicknam

des h
. Stephanus heimlich von der Stcinigungsstättc weggetragen

und ihn auf einem seiner Landgüter in der Nähe von Jerusalem
begraben. Im Jahre 415 habe eine Bision Lucian entdeckt, wo

die irdische Hülle des Märtyrers liege, er habe nachgraben lassen

und si
e gefunden. Nach sorgfältiger Untersuchung habe der Bischof

Johannes von Jerusalem die Gebeine dahin übertragen lassen ; einige

seien jedoch für die Kirche zu Kaphargamala , wo Lucian Priester
war, zurückbehalten worden. Thcile dcr Ucbcrrcstc von Stcphanus
kämm später nach Spanien, Gallien und Afrika und vcranlaßten
überall wunderbare Begebenheiten, wie sich die Bekehrung dieses

Heiligen weiter ausbreitete. — Theodorus von Gaza hatte ein

Gut in Eampanicn, woselbst ein Bauer eine Urne ausgrub, in dcr die

Gebeine einer Leiche lagen. Alsobald erschien ihm ein Gespenst und be

fahl ihm, die Urne wieder zu begraben; thnc er es nicht, so werde sein

Sohn sterben. Da dcr Baucr es unterließ, wurde bald darauf ein

Sohn von ihm in dcr Nacht umgebracht. Das Gespenst erschien mit dcr

Drohung wicdcr, auch dcn andcrn Sohn umzubringcn , wofcrn die

Gebcinc nicht begraben würden. Da auch dcr andere Sohn er

krankte, fo begrub dcr Baucr mit Tbcodorus, dem cr dic Sache

erzählt halte, dic Gcbcinc, und der andere Sohn wurde wieder

gesund. Zlsolius, loeorum «cmunuiiiuiu collsctaueu et«. Lu-
cliss. 1565. p. 30. — In dcr Geschichte, die Petrus VcnerabiliS
LibllotK. Oluu. cle rairsoulis p. 1290 von dem Edclinann Hum-
bcrt v. Belioc crzählt, wird dieser von dem in dcn bäufigcn Fchden

'Humbcrt's gctödtcten Ritter Gottfried von Jden, welcher dem Milo von

Anfa erschien, aufgcfordcrt, seine Fehden einzustellen nnd für ihn
Gottfried und Humbcrt's Batrr Guicbard bctm zu lasscn. Aber

crst dic Erscheinung Gottfrlcds in völliger Rüstung am hcllcn Tage

vor Hmnbcrt selbst vermochte dicscn zur Äcndcrung scincs Sinncs und

zu cincr Wallfahrt nach Jcrusalcm zu bcwcgcn, Ealmer II, 132.
Calmct berichtet ebenfalls nach Petrus Bcncrabilis , ein frommer

Pfarrer Stephanus habe die Beichte des tödilick verwundeten Ritters
Guido entgegengenommen, welcher, nachdem cr gestorben, dem Pfarrer

in voller Rüstung erschien und ihn bat, seinem Bruder Anselm

aufzutragen, daß cr eincm gewissen Bauer dcn weggenommenen

Ochsen zurückgebe und einem gewissen Dorf das unrechtmäßig ge

forderte Geld vergüte. Weil cr in dcr Bcichtc diese beiden Sünden
vergessen, leide er nun grausame Qual. Damit er an die Wahrheit
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des Mitgcthciltcn glaube, sagte kr dcm Pfarrer auch, er werde

sein Geld, das cr zu eincr andächtigen Reise »ach St. Jakob ge-

fammclt, nicht nichr sindcn. Der Pfarrer befand auch, daß ibm

selbes gestohlen worden. AnselmuS ivolltc für die Sünden seines

Brndcrs nicht genug thun, daher übcrnabm Sicphanus auf kic

wiederholten Erscheinungen Guido s und dessen flehentliches Pillen diese

Pflicht, so gut er es vermochte, worauf Guido nicht mehr erschien.
—

In der Chronik von Metz wird beim Jahr 133U erzählt, daß eine

zu Lagni sur Marne verstorbene adelichc Frau öfters ihren Ber-

wandtcn erschienen se
i

, mit innen geredet und eigens benannte kräf

tigere Messen verlangt habe. Weil man nun besorgte, es möchte

ein böser Geist sein, so las man vor ihr den Anfang des Evan

geliums St. Joh., man begehrte, si
e solle das Vaterunser., den

Glauben ic. sprechen, was si
e Alles lhat. Sie sagte, si
e

habe

einen guten und einen bösen Engel bei sich, und der gute gebe ihr

ein, was si
e reden solle. Calmet, 310. (Also ganz wie heute;

schon damals auch die Ungewißheit der Lebenden.) Die Geschicks

von Mcrcotus und Ficinus wird von dcm Cardinal Baroniue

auf das Jahr 1491 erzählt, der si
e von Michael Mercatus selbst

vernommen. Nach der Erzählung des Herzogs von Genua, Ful-
gosius lL. ?ulA«sii isotor. chi«wrum^us memorsb. I.. 9

,

ä,ntverp. 1565, I,. 1 , z>. 52), erschien der Vater des Ludwig
Alodisius, der sich der Herrschaft zu Jmola bemächtigt hatte,

bald nach seinem Tode einem Rath Ludwig's auf der Reise nikb

Fcrrara , zu Pferd mit dem Adler auf der Faust , mit dem Auftrag

an seinen Sohn, sich am folgenden Tag an gleicher Stelle ein

zufinden , weil er ihm Wichtiges mitzntheilen habe. Ludwig, Verrath

fürchtend, sendete einen Andern, dem der Geist verkündete, sein

Sohn werde, wenn er 22 Jahr und 1 Monat alt sei, an einem

bezeichneten Tage die Herrschaft über die Stadt verlieren. M>n>

war an diesem Tage sehr auf der Hut, aber i.
n der Nacht drangen

die Soldaten des Herzogs Philipp von Mailand, mit dcm Ludwig

im Bündniß war, vcrräthcrischcr Wcisc in dic Stadt und nahmen

si
e sammt dem Fürsten.

— In den Zlörn. <Zo RocKetort wird erzählt,

daß Marquis von Rambouillet seinem Frcunde Marquis de

Prccy erschienen sei. Pitaval Osuses e6Ildres, XII, 269,

299, bezweifelt dic Wahrhcit diescr Geschichtc; Beckcr, Bezaub,

Welt I, 189, entdeckt darin „Mönchspinsel und Mönchsmanier,

das Fcgfcuer zu unterstützen", vor dcm cr nach Art der meisten

reformirten Theologen eine lächerliche Furcht hat. Precy, dm

Rambouillet angezeigt hatte, bei ehcstcr Gelegenheit werde er auch

um s Leben kommen, scheint doch nicht ganz an dic Erscheinung

geglaubt zu haben, denn er ging bald darauf in ein Treffen in

der Vorstadt St. Antoine (es war Bürgerkrieg), wo cr gerottet

wurde. Calmet II, 131.
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lieber die „weiße Frau« vergl. Minutoli's Abh., Berlin 185«.

Sie sollte eine im 14. Jahrhundert lebende Gräfin Kunigunde von

Orlamündc fein und ihre zwei Kinder gctödtct haben, wofür si
e

dann der Burggraf Albrecht von Nürnberg habe hinrichten lassen, —

nach neuerer Forschung eine grundlose Sage. Das Gerücht von

der Erscheinung der weißen Frau tauchte zuerst 1486 auf, wo

si
e

sich im alten Schloß von Bayreuth zeigte, „wenn cs etwa den

Cavalicren oder Beamten erwünscht schien, die Hofhaltung auf
einige Zeit verlegt zu sehen." .... Die Eigenschaften des Mark

grafen Friedrich wurden zu Täuschungen und Betrügereien miß»

braucht ; die Hofdame Fräulein v. Rosenau wandellc auf der Blassen«
bürg längere Zeit hindurch als weiße Frau durch gewisse Zimmer,

in welche si
e nicht begleitet fein wollte; „es kam sogar vor, daß

ein Doppclcrcmplar sich das Recht streitig machte, die eigentliche

weiße Frau z» sein". Nach einer langen Pause erschien das Ge

spenst 1540 in der Plassmburg wieder; Markgraf Albrccht der

Krieger paßte ihm auf und stürzte cs die Wendeltreppe kopfüber

hinab, wo man dann unten mit gebrochenem Genick den ver-

räthcrischen Kanzler Christoph Straß fand. 1560 geberdcte sich

die weiße Frau in der Plassmburg ganz toll, rasselte mit Ketten,

mißhandelte Menschen und tödtctc endlich zwei, so daß der Markgraf

verstimmt das Schloß verließ und die Beamten freie Hand behielten.

Nach mehr als , 100 Jahren der Ruhe sah Markgraf Erdmann
Philipp von Brandenburg 1677 im Schlosse zu Bayreuth die weiße
Frau in seinem Leibstuhle sitzen. Er zog sich entsetzt zurück, stürzte
am folgenden Tage mit dem Pferd und starb. Von dieser Zeit an

und auch schon früher spukte das Gespenst im Schlosse zu Berlin,
wo cs sich von 1598 an oft wahrnehmen ließ; die Erscheinung

der weißen Frau sollte die bevorstehende Trauer um den Vcrlust
cines Mitgliedes dcs rcgicrcndcn Hauscs ankündigen. König Friedrich I.

erzählte, daß er eine solche Erscheinung erblickt habe, und auch vor

dem Tode Friedrich Wilhelm's II. soll eine weiße Gestalt auf der

Schloßtrcpvc gesehen worden sein, nach manchen Angaben tief ocr-

hüllt, nur Augen und Nafe sichtbar. Einc Menge Schriftsteller
sprechen davon. Dr. Nagel läßt die Berliner Erscheinung eine

böhmische Gräfin Pcrchta von Roscnbcrg sein , die nach ihrem Tode

als guter Geist hcrumgewandclt und später nach Berlin gezogcn

sei, um dm Mitgliedern dcs Regmtcnhauses vor ihrem Tode zu

erscheine». Es is
t

historisch richtig, daß eine Pcrchta odcr Bertha
v. Roscnbcrg im 15. Jahrhundert lebte, welche sehr tugendhaft
war, vieles Kreuz mit ihrem Manne hatte und nach ihrem Tode

erschienen sein soll, — aber si
e

hat keine Beziehung zur weißen
Frau von Bayreuth und Berlin. Diese sah, und zwar wieder in

Bayreuth, 1667 die Kurfürstin Luise Henriette an ihrem Schreibtisch

fitzen. Sic wechselte nun die Farbe und erschien in schwarzem
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Atlascostüm, nach der Modk von 1667 frisirt. («rst in unserem

^abrbundcrt börtc man wieder viel von ibr; sie erschien aber nicht

mcbr im alten Residenzschlosse der Markgrafen von Brandenburg

zu Bayreutb, sondern in dein fast nie von dcnselöen bewohnten

ncuern Swlossc, wo si
e sehr ungnädig gegen die französische Ein

quartierung war. In Bayreuth befanden sich zwei Gemälde, an»

geblichc Porträts der weißen Frau, einander ganz nnäbnlich, eines

in weißem, das andere in dunklem Anzug, mit einer Kappe mit

weißem Stirnbesatz. Plötzlich erschien nun die weiße Frau ganz

treu in letzterem Eostüm, als schwarz-weiße Frau, „als wenn des

Gespenstes Schneider das Gemälde copirt bätte". Der Intendant

Graf Münster, ein wissenschaftlicher und aufgeklärter Mann, ver

sichert auf das Bestimmteste, daß er dieser Gcistercrschcinung im

Schlosse mrbrmal begegnet sei. 1806 wurden mebrrrc französische

Generäle, welche im Schloße einquartiert waren, erschreckt unk

insultirti 1809 General d'Espagne, welchen die aus sein fürchter

liches Geschrei gegen Mitternacht in sein Zimmer stürzenden Or-

donnanzofffeierc mitten in der Stube unter der umgestürzte» Bettstelle

fanden. Höchst aufgeregt erzählte er, daß die sä'warz-weißr
deren Toilette er aufs Genaueste mit dem Gemälde überciiistimmciik
beschrieb, ibm erschienen se

i

und ihn zu erwürgen gcdrobt babc:

endlich habe si
e das Bett mitten in's Zimmer geschoben und dasselbe

plötzlich umgestülpt. Der General verließ »och in der Nacvi die

Residenz, um sein Quartier in der Fantaisie zu ncbmcn: er erblickte

in der Erscheinung die Botschaft seines baldigen Todes, welcher ihn

auch in der Schlacht bei Aspcrn erreichte. Auf seinen Bcftbl

mußten unter Aufsicht von Ofsicicren in jenem Zimmcr das Parauet

aufgenommen und die Tapeten abgelöst werden , um zu untersuchen,

ob Versenkungen oder verborgene Eingänge vorhanden wären. 1812,

wo Napoleon nach Bayreuth kam, wurde ein Courier vorausgcsandt

mit dem Befehl, daß der Kaiser nicht in die Zimmcr logirt sein

wolle, in welchen die weiße Frau erscheine. Am nächsten Morgen

bei der Abreise war er auffallend unruhig und verstimmt und warf

mchrmal die Worte hin: «e msuüit rlmtesu, und äußerte, n
wolle in diesem Schlosse nicht mebr absteigen. Er erkundigte sich

genau nach dem Eostüm des Gemäldes der weißen Frau, wollte

aber dasselbe durchaus nicht sehen. 1813 fuhr Napoleon lieber

noch nach Plauen, obwohl Quartier für ibn im alten Schlosse g
e

macht war. Seit 1822 is
t die weiße Frau in Bayreutb nicht

wieder aufgetreten. In diesem Jahr starb der Schloßcastellan

Schlüter, ein gut preußisch und den Franzosen feindlich gesinnter

Mann, in dessen Nachlaß einige an die schwarzwcißc Frau erinnernde

Curiositätcn aufgefunden sein sollen. Einige Jahre später befand

sich im Hause des Baron von S. in Ansbach, später in Erlangen

ein somnambulcs Mädchen, welches im magnetischen Schlafe sich
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für berufen erklärte, der Seele der Gräfin Kunigunde t?. Orlamünde

Ruhe zu verschaffen. „Unmittelbar vor ihrer plötzliche» Genesung
vernahm man im Krankenzimmer einen scheinbar zweistimmigen

Gesang und drei laute Schlage, worauf die Kranke die arme Seele

der Gräfin Orlamünde für erlöst und sich für wiederhergestellt er

klärte." In Berlin hatte von 1790 — 1812 die weiße Frau oft
Schrecken erregt. Einmal erkannte mau si

e als Handtuch, ein

andermal als ein auf verbotenem Weg begriffenes Mädchen , ein

drittes Mal als eine lustwandelnde alte Köchin. Minutoli meint,

daß die Erscheinung der weißen Frau geschichtlich weder auf einen

Mord der Kinder der Gräfin Orlamünde, noch auf eine Beziehung

zur Familie der Hohenzollern zurückgeführt werden kann; nicht
minder, daß die Unfehlbarkeit dieser verschiedenartig thätigcn Frau
niemals anerkannt, da dieselbe vor dem Tode der meisten Mitglieder
des königlichen Hauses ganz ausgeblieben oder ihr angebliches Auf
treten oft von gar keinen , mindestens nicht von nacbtheiligcn Folgen

begleitet war. Sie fe
i

als unmöglich aufzugeben, da si
e

so oft
Farbe und Nolle gewechselt. — Meiner Ansicht nach wurden unter

der „weißen Frau" die allcrverschiedcnsten Dinge zusammengefaßt.
Den realen ersten Grund bildeten allerdings visionäre Erscheinungen ;

menschliche List gebrauchte diese später zu leichtfertigen oder ver

brecherischen Zwecken. Das, was französischen Generalen, was

Napoleon I. zu Bayreuth widerfuhr, läßt sich wohl schwerlich, wie

M. andeutet, auf mechanische Veranstaltungen des Schloßverwalters

Schlüter zurückführen, sondern war Spukwirkung, die von Le

benden ausgegangen sein konnte. — Im „höll. Morpheus" des

Pfarrers Goldschinid (daraus in Horst Z
. B. II, 329) wird er

zählt, daß die weiße Frau im Schloß zu Berlin 1659 den Obcr-

ftallmcistcr Borsdprff, der si
e geschimpft, die Treppe hinabgeworfcn,

„daß ihm die Rippen krachten, doch ohne weitem zugefügten Schaden".
S. ferner Bl.' a. Prev. VI, 127 ff

. (Kündigt sich zwei Fräulein
im Schlosse von Berlin wie durch Harfcntöne an, erscheint einer

von den beiden, welche allein war, als weiße Gestalt ic. — Phä
nomene, die überall vorkommen können, ohne eine Beziehung auf
ein bestimmtes Wesen). Ferner babe si

e

sich im Febr. 1840 ge

zeigt; Friedrich Wilhelm III. starb im Juni dieses Jahres. Ma-
gikon II, 94. Eine „weiße Frau" hat man nach Lord Byron 's
Bericht (s

.

Th. Moore s Briefe, Tagebücher und Notizen, 398. Brief)
auch in Italien, in der Marca Trivigiana - die vorm» bisnos cke

Oolslt«, ein Gespenst, an welches Btwon zu glauben scheint. — Die

Nachkommen mächtiger, jetzt herabgckommcncr keltischer Familien in

Irland haben ein eigenes gespenstisches Wesen, in der Gestalt einer
Frau, mit deren Stimme warnend, Banschee genannt, welches

auch im tiefsten Elend nicht von ihnen weicht. Die neuen Geschlechter

haben si
e nicht; die Banschee is
t

also ein charakteristisches Produkt
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der crftcrn, wie bestimmte Züge, Eostümc, Waffen «. Die

Stammes- und Gcschlcchtscigenthümlichkeit reicht auch in die ma

gische Region.

Etwa 1632 wohnte nach Glanvil unweit Ehester ein gewisser

Walker, der als Haushälterin eine junge Verwandte, Maria

Walker, bei sich hatte, die von ihm schwanger wurde, weshalb

er sich ihrer entledigen wollte. Er schickte si
e eines Abends mit

einem Kohlcngräbcr, Marcus Sharp, fort, und man Hörle nichts

mehr von ihr. Etwa zwei Meilen von W's Wohnsitz lag eine

Mühle, deren Eigenthümcr, Jakob Graham, im darauffolgenden
Winter, spät ganz allein noch in seiner Mühle beschäftigt, beim

Heruntergehen über die Treppe, obschon alle Thürcn verschlossen

waren, eine Weibsperson vor sich stehen sah, deren Haare um cm

blutenden , fünf Wunden zeigenden Kopf hcrumbingen. Er erschrak,

that jedoch die Frage, wer si
e wäre und was ihr fehle? Sie

antwortete: Zch bin der Geist jener Person, die sich bei Walker

aufgehalten. Nachdem er mich um meine Unschuld gebracht, ic
h

bereis einen Zeugen meines und seines Fehlers unter dem Herzen

trug, spiegelte er mir vor, er wolle mich an einen unbekannten

Ort senden und mich dort bis zur Niekcrkunft und Herstellung

verpflegen lassen, damit ich alsdann die Haushaltung weiter besorgen

könne. Ich fand kein Bedenken, mich eines Abends in Begleitung

eines Mannes Namens Marc. Sharp zu entfernen. Dieser fühm

mich a» cincn Sumpf (sie nannte eine de,» Müller bekannte Lo-

calität) und schlug mich mit einer Pike aufs Haupt, gab mir die

sichtbaren fünf Wunde» und warf dann meine» Körper in ein

Kohlenwcrk dabei. Der Geist verlangte Offenbarung der Sache,

sonst würde si
e ihn mit ihrer Wiedcrcrschcinung ängstigen. Ter

Müller ging betrübt nach Hause, trug jedoch Bedenken, etwas zu

offenbaren, sondern suchte »ur des Nachts Gesellschaft zu erhalte».

Kurze Zeit darauf begegnete ihm die Erscheinung abermals, dießmal

mit zorniger Miene und der Drohung steter Verfolgung, wenn er

die Mordthat nicht entdeckte. Demungeacktet schwieg er bis zum

Thomastag vor Weihnachten, wo ihm der Geist nach Sorincmmtt»

gang im Garten wieder erschien und auf ernstliche Drohung das

Versprechen erhielt, den nächsten Morgen das Geschehene anzuzeigen,

was geschah. Das Gericht fand die deiche mit den fünf Wunde»,

die Pike, Schuhe und Strümpfe des Mörders, welche dieser nacb

der Aussage des Geistes dort verborgen hatte, weil die Reinigung

vom Blut gleich nach dem Morde nicht gelang. Walker und Sharp

wurden verhaftet und obwohl si
e nicht gestanden vcrurthcilt.

Der ermordete gleicher von Rascal in Dorkshirc erscheint (nach

Webster) längere Zeit nach dem Tode seinem Mörder Radolphe

Raynard mit den Worten - Radolphe, bekehre Dich, denn mein Blut

wird bald gerochen werden. Letzterer wurde so beunruhigt, daß cr
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Andern seinen Zustand entdeckte und zuletzt, von seiner Schwester
angezeigt, hingerichtet wurde. — Der Mary Walkinson erschien

(nach Glanvil Ssääu«. triurapkst. S. 149) ihr Vater ein halbes

Jahr nach seinem Tode, wie cr ihr bei Lebzeiten versprochen, unter

Musik und Helligkeit und unterhielt sich lange mit ihr, auch mit-
tbcilcnd, daß si

e ihr vor Kurzem geborneS Kind nicht lange warten

würde. Bei seinem Verschwinden wurde es sinftcr und es ertönte

wieder Musik. — Ein Pächter des Grafen von Doncgal (Bartcr

1
.

<:. S. 18) schloß mit diesem einen neuen Vertrag für seine und

seines Sohnes Lebenszeit ab, bezahlte einen THcil des Geldes, starb

aber, ehe der Vertrag ganz ausgefertigt war. Seine Frau heira-
thcte einen Andern, zahlte den Rest der Summe aus der Kasse ihres

zweiten Mannes und setzte den Namen seines Sohnes, statt des

Sohnes des ersten Mannes in den Vertrag. Während einer Reise
des Grafen nach England hatte einer seiner Dimer in Irland eine

Erscheinung von dem ersten Manne jener Pachten«, der ihm auf
trug, derselben zu sagen, daß cr so lange keine Ruhe habe, bis der

Name seines Sohnes in jenem Vertrage stehe. Der Diener des

Grafen weigerte sich und ging nur auf wiederholtes Andringen des

Geistes zur Pächterin. Dicfe behauptete, ihr zweiter Mann habe

den größten Theil des Pachtschillings bezahlt, daher se
i

es billig,

daß er auch den Vortheil habe. Der nochmals erscheinende Geist
trug nun dem Diener auf, der Mehrerin etwas zu sagen, was nur

ihr bekannt war, aber auch dies half nichts, bis si
e

selbst gewisse

Erscheinungen hatte und keine Ruhe fand, bis der Name des Sohnes
des ersten Mannes in den Vertrag gefetzt wurde. — In Folge der

GewaltthStizkeit, welche die Diener des Archidiakon Matthews 1685
beim Steuereintreibcn gegen das Weib eines gewissen L oft in übten,

starb sie; weil aber fönst schwächlich, beachtete man ihren Tod nicht
viel. Vier Wochen nachher erschien si

e einem gewissen Donclson,

einem Zuschauer bei jener Brutalität, und forderte ihn auf, den

Schuldigen, Namens Ecclcson, der Gerechtigkeit zu überliefern. Sie
erschien öfter, zweimal riß si

e ihn aus dem Hause in's Feld hinaus,

schleuderte ihn über Hecken und Gräben; das eine Mal hatten ihn

seine Nachbarn vergeblich zu halten gesucht ; letztere hatten ihre nach

Gerechtigkeit rufende Stimme gehört. Donelson gab hierauf, was

cr wußte, vor dem Friedensrichter an und bestätigte es vor den As
sisen. Ecclcson kam mühsam mit dem Leben davon, wurde aber

auf der Hand gcbrandmarkt. (Bart er.)
Eine Erscheinung, welche sich auf dcn Tod des Herzogs von

Buckingham, des bekannten Günstlings Karls I. bezieht, haben
Lilly, Barter, Clarendon in f. Kist. Se Is rödellion et Sss

Auerros «iviles ü'^nßleterrs 1704 t. I. p
. 55, ebendas. 685 be

richtet und auch Bcaumont 1
. o. 230 hat si
e aufgenommen. Ein

gewisser älterer Herr, Parker, der schon den Vatcr des Herzogs,

P e r t y . Di< niystischen Srlcheimmgen ZZ
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Sir George Billicr, nahe gekannt, Halle die wiederholte Erscheinung

desselben. Der Geist spazierte nächtlich in seiner Kammer herum

und verlangte von ibm, er solle zum Herzog, feinem Sohne zehn,

und ihm gewisse besondere Umstände eröffnen, besonders aber ihm

rathcn, auf die Gesellschaft und die Pläne gewisser Leute zu ver

zichten, sonst werde er plötzlich ins Verderben gerathcn. Parker,

aus Furcht sich lächerlich zu machen, unterließ es. Einige Nächte

später kam die Erscheinung wieder, ging schnell und ungestüm in

der Kammer herum und wiederholte ihr Begehren. Da Parker Be

denken aussprach, sagte ihm der Geist ein Gchcimniß, das nur ihm

und seinem Sohne bekannt war und das er letzteren! zur Beglau

bigung mitthcilcn solle. Ter Herzog von Buckingham, zu dem sich

Parker endlich verfügte, habe anfäuglich gelacht, später bei Erwäh

nung dcS Geheimnisses die Farbe verändert und geäußert, das müsse

ihm der Teufel gesagt haben, se
i

aber nickts desto weniger bei jener

Gesellschaft geblieben. Der Geist des Billicr se
i

ihm dann noch

einmal und traurig erschienen und habe ihm ein Messer gezeigt, mit

dem sein Sohn würde erstochen werden; er möge das dem Herzog

mitthcilen; er, Parker, werde auch bald sterben. Ter Herzog bat

Parker, ihn mit seinen Träumen zu verschone», und wurde bald

darauf von einem Lieutenant Fclton erstochen.
— Collin de Plancv

sagt und zwar im Oiotiou. intern. 1
,

240: Voltaire habe diese

Geschichte widerlegt; Buckingham's Freunde, für sein Leben besorgt,

hätten übrigens Bisioncn haben können, — aber es scheint mir aus

inncrn Gründen, daß wenigstens den ersten Erscheinungen historische

Wahrheit zukomme.
— In Nork's „Eristcnz der Geister" S. 2«« ff

.

wird ohne Angabe der Quelle die Geschichte von der Herzogin von

Mazarin, Geliebten Karl s II. von England, und der Frau von

Beauclair, Geliebten Jacobs II. erzählt. Beide hätten in in

timster Freundschaft mit einander gelebt und sich versprochen, daß

die zuerst Sterbende der Ucberlcbcndcn Nachricht vom Zustande jen

seits des Grabes geben solle. Die Mazarin starb zuerst; da aber

keine Mitthcilung an die Beauclair erfolgte, so zweifelte diese hart

näckig an der persönlichen Fortdauer. Später jedoch, kurz vor ihrem

Tode, behauptete die Beauclair, si
e

habe die Frau von Mazarin g
e

sehen, in ihrer gewöhnlichen Gestalt im Zimmer umhergehend oder

vielmehr gleitend, welche, indem si
e

si
e

sanft anblickte, zu ihr

sprach: Beauclair, zwischen 12 — 1 Uhr in dieser Nacht werden

Sie bei mir sein , worauf si
e

verschwunden sei. Die Frau v. Beauclair

starb in der angegebenen Stunde. — Miß Lee sieht (1662 od. 6,1)

Licht in ihrer Kammer und pocht ihrem Mädchen, welche ihr be

deutet, es se
i

kein Licht da, als das, was si
e eben mitgebracht und

si
e

müsse geträumt haben. Sic schläft wieder ein, wird aber um

2 Uhr noch einmal geweckt und sieht zu Häuptcn ihres Bettes eine

kleine Fraucngcstalt , die sich als ihre Mutter niit der Meldung zu
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erkenne» gibt, fl
c

se
i

selig und die Tochter (über deren Geburt die

Mutter das Leben eingebüßt hatte) solle um 12 Uhr bei ihr sein.

Miß Lee zieht sich hieraus an, schreibt an ihren abwesenden Vater,
übergibt den Brief ihrer Tante, Lad? Evcrard, bei der si

e erzogen

worden war, und verlangt, man möchte den Eapellan holen lassen,

um ihr vorzubctcn. Die Tante, in der Meinung , si
e

se
i

verrückt,

schickte nach Arzt und Wundarzt, und man öffnete ihr eine Ader.

Nach dem Gebet spielte und sang si
e

zu ihrer Citber unvergleichlich
schön; mit dem Schlage 12 holte si

e einigemal ties Athem und ver

schied augenblicklich. Der Lordbischof von Glouccstcr hatte vom
Vater, der sein einziges Kind außerordentlich liebte, diese Erzählung
und thciltc si

e Beaumont mit; s. S. 358. — Wedel, ein im

17. Jahrhundert berühmter Professor zu Jena, erzählt in s. vis«,
raeü. üs sps«tri8, er habe einen Priester gekannt, zu dem in
spater Nacht der Geist eines frommen und gelehrt?,:, verstorbenen
ttdclmanncs gekommen und über eine Stunde mit ihm gesprochen

habe. Die Hausgenossen sahen den Geist, horten reden, verstanden
abc, nichts, da die Unterhaltung lateinisch geschah. Der Geistliche
war nie zu bewegen, den Inhalt des Gesprächs mitzuthcilcn, blieb

aber von dieser Zeit an betrübt und erlitt später einen grausamen
Tod. Hennings v. Geist, und Geistersehern S. 590. Es war

wohl der prophetische Genius des Geistlichen selbst, der unter der

Form des eben Verstorbenen, mit dein der Geistliche innige Freund

schaft gepflogen, ihm das harte künftige Geschick verkündete. Ohne
Zweifel hatte der Schmerz über den Tod des intimen Freundes sein
inneres Auge aufgcfchlossen. — Ein weiblicher Geist wird nach

Erasmus Francisci 1676 von einem Mädchen erlöst; während
dem Gebet laufen dem Geiste Thräncn über die Wangen und ein

Tuch, vom Mädchen dem Geiste gereicht, wird verbrannt, so weit

die Hand des Geistes es berührt. —
Ganz abcnthcucrlich is

t

fol
gender Fall. Nachdem der Apothckcrgehülfc Mvnigke zu Crossen

in Schlesien 1659 'gestorben, erscheint wenige Tage darauf eine ihm

ganz ähnliche Gestalt in der Apotheke, handthicrt, verkauft sogar,

geht durch die Straßen, besucht Bekannte, olme mit Jemand zu

reden, ausgenommen eine Magd, der er einen Schatz anzeigt, an

dessen Stelle man aber nichts sindct. Die Betreffende wurde braun

und blau gedrückt. Nachdem man einige dem Verstorbenen ange

hörende Gegenstände fortgeschafft, bleibt die Erscheinung aus.

Dr. Reusch in s. Metaphysik tz
. 1177 legt a< diese Geschichte

Gewicht. Hennings v. Geist, u. Geistersch. S. 624.
Der ehrwürdige Calmct erzählt folgende, aus dem Munde des

Betreffenden, des 28jährigm Priesters Bczucl, 1708 selbst ver

nommene Geschichte. Dieser hatte in Valognc als Student von

15 Jahren mit dem gleich alten Dcfontaincs, eines Prokurators
Sobn, eine zärtliche Freundschaft geschlossen. D, lag ihm öfter an,

33»
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cincn Vertrag zu machen, daß der zuerst Sterbende dem Andern

Nachricht geben solle; B. widersetzte sich fortwährend. Erst 1696,

als si
e

sich trennen mußten, indem D. die Schule in Caen bezog,

und er B. mit Thränen in den Augm bat, willigte dieser ein und
si

e

unterzeichneten ihr schriftlich abgefaßtes gegenseitiges Versprechen

mit ihrem Blute. Beide, über die Trennung sehr betrübt, schrieben

sich öfter. Am 31. Juli 1697 befand sich B. in Folge eines Auf
trages des Herrn v. Sartovillc bei dessen Arbeitern auf dem Felde,

als ihn plötzlich, was ihm sonst nie begegnet war, eine Ohnmacht
anwandelte. Tags darauf wiederholte sich diese; am dritten Tage

um die gleiche Stunde abermals und zwar in noch höherm Grade,

so daß B. ganz von Sinnen kam. An diesem dritten Tage wäh

rend der Ohnmacht wurde er nun ekstatisch und sah seinen Freund

D. halbnackt vor sich, während er die um ihn Beschäftigten mit

offenen Augen nicht wahrnahm. D. faßte ihn am linken Anne (an

dem cr dann Schmerzen hatte) und führte ihn etwa dreißig Schritte

beiseits, wo man B. Jemanden fragen und mit ihm reden hörte,

welches Gespräch etwa drei Viertelstunden währte. Hier eröffnete

ihm nun D. , daß er vorgestern um diese Zeit beim Baden in der

Orne ertrunken sei; Herr de Mcnil Jean se
i

nach ihm unterge

taucht; cr habe ihn kranlpfhaft am Fuße ergriffen; de M. I. habe

Angst bekommen und, um sich wieder los zu machen , ihn auf die

Brust gestoßen, so daß cr, D. , auf den tiefen Grund gefalle» sei,

D. erzählte Alles, was si
e auf dem Spaziergange »ach dcm Flusse

gesprochen, gab aber auf kcinc Fragcn B.'s nach feinnn Zustande

und nach den Vcrhältnisscn der andern Welt Antwort, sondern

sprach immerfort, ohne die Stimme zu verändern; cr fclnen weder

fröhlich noch traurig, sondern ganz ruhig zu sein. D. vertraute B.

gewisse Dinge, die cr feinen Eltern und seinem Bruder sagen solle,

er bat ihn, die sirbcn Psalmen für ihn zu sprechen, die ihm am

Sonntage vorher zur Buße auferlegt worden warcn und dic cr noch

nicht gcsprochcn habe; cr sagte ihm, zur Zeit' seines Ertrinkens

habe sein Bruder zu Hause an einer Uebersctzung gearbeitet, er be»

zeichncte ihm einen Baum, an welchen er einige Worte geschrieben

hatte, so deutlich, daß, als B. zwei Jahre später nach Caen kam,

er auf der Stelle diescn Baum mit der Schrift fand, so wie sich

auch alle andern Umstände bestätigten. Es verstrich cin

Monat, ehc B. das an den Bruder Aufgetragene ausrichte» konnte,

weshalb ihm D. noch zweimal erschien, immer auf Erfüllung des

Auftrages dringend. Dic Schmcrzcn im Arme dauerten fo lange,

his B. dm Auftrag erfüllt hatte. Bei jedem Abschied sagte D. zu

B. : bis, di», — wie er es im Leben zu thun gewohnt war, wenn

fi
c

sich von cinandrr trennten. — Auch dicscr merkwürdige Kall

macht keineswegs dic Annahmc der wirklichen Gegenwart von D.

bei B. nothwendig. B. und D. waren durch ihre Freundschaft
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seelisch verbunden; D. war der wSrmcrc energischere Freund.
Als er ertrank, fand seinerseits eine Fernmirkung auf B. statt, der

aber zu ihrer Aufnahme nicht disponirt, davon nur eine Anwand
lung von Ohnmacht erfuhr. In den paar Minuten des Todeskam

pfes drängte sich bei D. zusammen, was B. seinen Eltern, seinem
Bruder sagen sollte, die kleine Pflicht, die Psalmen zu sprechen, die

Mitteilung von den an den Baum geschriebenen Worten, die wahr
scheinlich auf ihre Freundschaft Bezug hatten. Die Impression auf
B. wirkte fort und wiederholte sich; si

e

verhielt sich etwa wie eine

Arznei, die erst nach einigen vorausgegangenen Aufregungen die ent

sprechende Wirkung äußert; erst beim dritten Parorysmus kam es

zum Resultate. Weil der zeitliche Moment der Einwirkung vorüber
war, so war nun B. rückschauend ; das, was er bereits im Moment
des Sterbens von D. hätte erfahren sollen, erfuhr er nun epime-

theisch und zwar unter den gewöhnlichen Formen: er sah die Gestalt
des Freundes so, wie dieser im Moment der Fernmirkung war, halb
nackt! er sah auch dessen schöne Haare; er hörte dessen Stimme und

es war ganz die gewohnte Stimme. Der Druck auf den Arm, an

dem ihn D. hielt und ihn so zum Anhören seiner Mittheilung nö-
thigte, gehört als Nebcnumstand zu der Scenesetzung und is

t ein

weiteres Zeichen der Energie von D.'s Fernwirkung; so hätte ihn
im drängenden Affekt wohl auch der lebende Freund gehalten. Daß
B. auf seine Frage nach dem Jenseits keine Antwort erhielt, zeigt

mit größter Evidenz, daß nicht ein Jenseitiger zu ihm sprach, son
dern der im Moment des Todes mit seinen diesseitigen Angelegen

heiten beschäftigte D. Die spätere Erneuerung der Vision, so lange
der Auftrag nicht ganz ausgeführt war, is

t eine Erscheinung, die in

vielen ähnlichen Fällen wiederkehrt, und eine nothwcndige Folge der

ursprünglichen Willensmcinung , die einem Ferment gleich bis zur
vollständigen Erfüllung fortwirkt.

Eine Miß Bargravc erhielt Mittags 8. September 1705 zu
Cantcrbury, als si

e eben über ihr trauriges Schicksal nachdachte,

einen Besuch von einer 2'/2 Jahre nicht gesehenen, in Dover leben

den Freundin, Miß Veal. Diese war im Reiseanzugc; bei der

Umarmung hielt si
e die Hand vor die Augen und schwankte zurück.

Im Gespräch äußerte die Veal, daß Drclincourt, dessen Buch
über den Tod beide früher gelesen hatten, die deutlichsten Vorstel
lungen vom Zustande nach diesem Leben besitze. Die B. mußte nun

das Buch holen; die Veal fuhr fort: „Wären die Augen unseres

Gemüths so offen, wie unsere leiblichen: wir würden eine
Menge Engel zu unserm Schutze um uns versammelt
sehen Seien Sie getrost in Ihren Leiden ; eine einzige Minute
der künftigen Seligkeit reicht hin, Sie hiefür zu belohnen." Die B.

mußte noch gewisse Verse holen; die V. wollte si
e aber vorgelesen

haben, „wenn ich den Kopf niederhielte, würde ich Kopfschmerzen
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bekommen", sagte sie. Sic fuhr öfter mit der Hand über das Ge

ficht und sprach lange so schön und lebhaft, daß die B. ihre Worte

nicht wiederzugeben vermochte, wie si
e

sich denn später der ganzen

Unterhaltung nicht mehr erinnerte. Die V. gab dann der B. Auf
träge, von ihrem in der Heimath befindlichen Eigenthnm an ciniqc

Personen Ringe und Geld zu verthcilcn, was dieser sonderbar vor

kam; nur auf die wiederholte Aufforderung und die Bemerkung-

„sie würde später finden, daß Alles seinen guten Grund habe',

verstand sich die B. dazu. Beim Abschiede sah die B. ihre Freundin

V. noch um die Ecke gehen. Später fand sich, daß die B. am Zage

vor diesem Besuche, den 7. September, gestorben war. Aus der

gegebenen Beschreibung erkannten die in Canterbury lebenden Ver

wandten der Veal vollkommen deren Person; die B. hatte ihr Kleid

angefühlt und die Erscheinung schien ihr völlig das Wesen eines

Menschen zu haben. >l»rvis »ooreüit. (ZKogtstor. — Elisabeth Hob-
son, geb. 1744 in Sundcrland, sah schon als Kind dem Tode nabc

Personen bei Zag und Nacht entweder im Augenblick des Sterbens

oder kurz zuvor; die in der Dunkelheit Kommenden brachten Licht

mit sich, kleine Kinder und viele Erwachsene Helles, herrliches, viele

andere Erwachsene ein trübes, schreckliches, mit einer dunkeln Wölk
über sich. Später sah si

e

Geister verstorbener Verwandten. Ein

Geist, den si
e einmal zurückrief, erklärte, er müsse dcßhalb etwas von

ihr nehmen, und nahm ihr das Gehör des linken Ohres; ein an

derer bestand darauf, an einem bestimmten Orte, weil erlöst, von ihr

Abschied zu nehmen, wozu si
e einwilligte, und sagte ihr dann, er

hätte etwas von ihr nehmen müssen, wenn si
e

zu Hause hätte Ab

schied nehmen wollen. Magikon I, SS. — Dr. Scott sieht am

Kamin plötzlich die Gestalt eines alten ihm unbekannten Herrn in

schwarzem Kleide, der ihn auffordert, seinem Enkel beizustehen, wel

cher in Gefahr war, durch die Neffen des Erschcincndrn (alles dem

Dr. Scott unbekannte Personen) um sein Erbe gebracht zu werden.

Er belehrt ihn, daß die verlorcn gcglaubte Urkunde des Besitzers

sich in einer alten Kiste mit doppeltem Boden finde. Scott niste

hierauf zu jenem Enkel, der ihm versicherte, es habe ihm vorige

Nacht ungewöhnlich lebhaft gcträumt, es besuch ihn ein fremder

Herr und helfe ihm jme Urkunde suchen. Diese wurde in der That

in der vom Geiste genau bezeichneten Kiste gefunden. Stillinz's
Jens. S. 51. — Eben dort S. 2ö, 43, S6 kann man von einer

wiederholten Erscheinung der Königin Sophie bci ihrem Gemahl

Georg I. lesen. Als es ihr nicht gelang, den Gemahl, dem si
e

baldigen Tod verkündete, vom Umgänge mit der schönen Lady Ho-
ratia abzubringen, und er immer an der Realität ihrer Erscheinung

zweifelte, knüpfte der Geist einen Knoten in einen Spitzenkragen;

„wenn die Hand eines Sterblichen diesen Knoten zu lösm vermöae,

so möchten der König und Horatia über scine Worte lachen." Als
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Horatia den Knoten nicht lösen konnte, warf si
e ihn ins Kamin-

fever; der König riß ihn brennend heraus, er streifte und entzün
dete das leichte Gazckleid Horatiens, welche durch das ganze Schloß
unter Schmerzensrufen laufend bald umkam. Zwei Monate darauf
starb der König, der diefc unselige Verwicklung in seiner Verwor

renheit angerichtet zu haben scheint, wenn überhaupt die Sache
Grund hat.

Im vorigen Jahrhundert machte die Erscheinung des verstorbe

nen Döricn im OollsFium Osrolinum zu Braunschweig Aufsehen;

s. Hennings v. Geist, u. Geistersehern S. 630 ff
. Merkwürdig

is
t dabei, daß Döricn schon 1746 starb, wobei sich das Gerücht

verbreitete , er se
i

von Diesem und Jenem gesehen worden ; während
die erste beglaubigte Bision, wo M. Höfcr den Döricn sah, erst

im October 1748 cintrat. Hennings bchauptet S. 641: die ganze

Geschichte se
i

durch einen Studenten auf dem Caroline gespielt wor

den, was völlig unglaublich ist, denn si
e

hat die Charaktere der

sogenannten Gcistcrerschcinungrn in der allcrvollkommensten Form,

auch die Art des Erweckcns. — Die Erscheinung des Orientalisten
Klopfflcisch sinket sich bei Ha über Libl. m»ß. III, 304 und

die des sogenannten Rcvenant der Schauspielerin Madame Clairon
(eines Liebhabers derselben, der sich erschossen hatte und si

e nun

durch Schüsse verfolgte) am ausführlichsten im ^«urn. üe

v. Rößinger Bd. II. Sehr problematisch is
t die Geschichte von

dem „strahlenden Knaben" des Lords Londondcrry und die Erscheinung

der verstorbenen Königin Ulrike und Gräsin Steinbock; ganz erfun
den die Vision Karl s XI. von Schweden. Bl.a.Prev. VI, 55 — 71.
1745 starb einem Manne im Dorfe Lctrayc bei Rcmircmont seine

Frau. Nur einige Wochen darauf hcirathcte er eine andere. Am

Hochzeitstage Nachts 11 Uhr erschien die Verstorbene der neuen

Frau und verlangte, si
e

solle sieben Wallfahrten für si
e verrichte».

Alle folgenden Tage erschien si
e immer zur gleichen Stunde und

redete in Gegenwart vieler Anwesenden. Die Lebende trat bald die

Wallfahrt nach St. Nicolaus mit ihren, Manne und Verwandten

an, wobei die Verstorbene si
e bis zur Kirche, aber nicht in dieselbe

begleitete. Calmct II, 84. Also auch in Frankreich Verlangen

nach Gebet, Büßungen «. — Dem Obersten lc Crosnicr erscheint

1792 im Lager von Vcrberic eine weiße Gestalt, der Geist eines in

Paris 1788 ermordeten Bäckers, Eigentümers der Mühlc, in welche

sich der Oberst mit Kameraden einquartiert hatte. Der Schwester
des Müllers fehlen die Urkunden zum Erweis ihres Rechtes auf die

Mühle; der Geist sagt, si
e lägen beim Notar von Verbcric, und dringt

noch auf andere Umstände. Ein Kamerad des Obersten hatte auch

die Worte gehört. Andern Tages fällt die Schwester, die zur Mühle
tommend, den Obersten anstchtig wird, in Ohnmacht, weil er ihr in

der vergangenen Nacht erschienen se
i

und si
e aufgefordert habe, nach



520 Die Geistererscheinungen,

der Mühlc zu kommen, um ihr den Ort der Urkunden zu entdecken.

Diese finden sich, wie der Geist gesagt, beim Notar von Verden?

und die Schwester gab auch zu, was der Geist gerügt hatte, daß
si

e ungerecht gegen ihren zweiten Sohn se
i

und versprach ihn besser

zu behandeln. Die Verfasserin der 5l«m. ä'une temrae <!s yuslite
»ur Ii«vis XVIII, ?»rig 1829, welche Bd. IV. S. 143 diesen Fall

berichtet, hatte ihn auch Ludwig XVIII. erzählt. Auch anderwärts

kommt dieser Fall nach der Erzählung des Krirgsministcrs Grafen

v. Narbonnc, bei dem jener Oberst seine Entlassung verlangte, mit

unwesentlichen Modifikationen vor. — Der Oberst I« Orosvier

oder lo Oro» erhielt durch Anregungen in jener Mühle, wo ohne

Zweifel der Eigenthümer oft gewesen war, die Vision des Müllers

und wurde rückschauend, so daß er die verborgene Urkunde entdeckte.

Und dann wurde derselbe auch fernwirkcnd und erregte, weil er

den Willen hatte, der Schwester die Mitthcilung zu machen, in ihr
die Viston seiner Gestalt. Eine direkte Offenbarung an die Schwester

von Seite des Bruders war aus verschiedenen Gründen vielleicht

nicht möglich ; daß der Kamerad des Obersten die Worte hörte, mar

Folge visionärer Ansteckung. — In den ersten Jahren dieses Jahrhun»
derts machte ein Buch eines Dr. Wötzel- „Meiner Gattin wirkliche

Erscheinung nach ihrem Tode", Chemnitz 1804, ziemliches Aussehen.

Es erschienen mancherlei Schriften gegen den Verf.; er wurde na-

mentlich von Wieland in der „Euthanasia" lächerlich gemacht. Der

Prediger Happach hielt die ganze Erschcinungsgeschichtc für verdächtig,

vielleicht erfunden, und beschuldigt den Verf., daß er seine ganze

Theorie 'zum Thcil wörtlich aus seinen, Happach s, Schriften entwendet

habe.
—

Wenzel hatte seine kranke Frau gebeten , ihm nach dem Tode

zu erscheinen, aber ihr das Versprechen, es thun zu wollen, auf ihre

Bitte wieder zurückgegeben. Einige Wochen nach ihrem Tode schien

im verschlossenen Zimmer ein heftiger Wind zu wehen, das Licht

wurde fast ausgeblasen, ein Alkovcnfenstcrchen klirrte, öffnete sick

von selbst und endlich sah W. bei schwachem Lichte die Figur seiner

Gattin, welche mit sanfter Stimme sprach: „Karl, ic
h bin unstcrb»

lich, einst sehen wir uns wieder!" Die Erscheinung und die beru>

higcnden Worte wiederholten sich später noch einmal; die Gestalt sah

aus, wie seine Frau im Sarge ausgesehen hatte, mit demselben

weißen Anzüge. Bei der zweiten Erscheinung wedelte der Hund,

der sich bei der ersten nicht gerührt, freundlich mit dem Schwänze
um fl

e

herum. Jn'c. spätem Schr.: W.'s näh. Erklär, und Auf»

schlüssc üb. s. Schr. : Meiner Gattin wirkl. Erschein. ,c. Leipz.18«S

erzählt der Verf. von ihm zugekommenen „Aufforderungen, die ganze

Sache zu widerrufen, weil sonst viele Gelehrten ihre bisherigen Be

griffe als irrig aufgeben müßten und der Aberglaube dadurch be»

fördert würde. Er habe indcß „bei einem bochlöblichcn Concilio

der Universität Leipzig um gerichtliche Abnehmung des über seine
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Geschichte zu leistenden Eides bereits nachgesucht." Der Verf. ent

wickelt seine Theorie, nach welcher die Seele des Menschen nach dessen

Tode noch einen feinen Lichtkörper um sich hat, durch den si
e

sich

fichtbar machen kann. Sie könne aber über die „ Lichtstoffhülle"

noch andere passende Bekleidungen annehmen. Die Erscheinungen

seiner Frau hätten nicht auf seinen inner« Sinn, sondern einzig und

allein auf seinen äußern gewirkt. — In einem Beispiele, welches
Stilling d

.

gchcimnißv. Jenseits S. 38 berichtet, wo ein Ver
storbener einem fernen Bekannten, der ihn schon ziemlich vergessen

hatte, beim Nachhausekommcn im Mondschein sich zeigt, deutet die

Gestalt zugleich auf einen Tisch, auf welchem der Schauende, nach

dem er Licht gemacht, einen vom Kammerdiener dahin gelegten Brief
findet, in welchem durch einen Dritten der Todesfall gemeldet wird,
der einige Zeit zuvor statt gefunden hatte. Der Betreffende sah den

Verstorbenen nicht so, wie dieser etwa im Moment des Todes war,

sondern in dem braunen Ueberrockc und schwarzen Käppchcn, wie er

ihn früher gekannt. Man muß annehmen, daß der Brief das

Schaum erweckt hat, sogleich als Jener in's Zimmer trat; mit dem

Briefe war die Vision des Verstorbenen gegeben. Durch eine Um-
kchrung, wie si

e im Traume oft vorkommt, deutet der Verstorbene

auf den Brief, während in Wahrheit der Brief auf den Verstorbenen

hinwies.
Ein ertrinkender Vater ruft seinen Sohn Anton E. dreimal

bei Namen. Da dieser lange Jahre darauf im Gespräche mit dem

Postmeister K. an der persönlichen Fortdauer zweifelt, so geben si
e

sich das Wort, daß der zuerst Sterbende dem Andern erscheinen soll.

Dieser war der Postmeister. Zwei Wochen nach dessen Tode sah E.

in einer Zimmercckc einen hellen Punkt, der immer größer und Heller
wurde und sich allmälig zu der Gestalt des Postmeisters im gewöhn

lichen Anzug formte, der dann seinen Klcinmuth schalt, ihn seines

ewigen Glückes versicherte, den Armen Gutes zu tbun rieth ic.

Magikon H, 516. In diesem und ähnlichen Fällen is
t die höchste

Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß die Erscheinung rein das Produkt
des Schauenden und erfolgt sei, weil er si

e

hoffte und wünschte, so

wie si
e

ihm auch nichts Anderes sagt, als was er selbst im Gchci» .

men glaubt und wünscht. — Schmidgall, der Seherin von Pre-
vorst Großvater, erzählte eines Morgens seinen Kindern, es se

i

ihm
in vergangener Nacht im Traume seine Frau erschienen und habe

etwas zu ihm gesagt, was er nun nicht mehr wisse. Er starb sieben

Tage darauf. In der Nacht jenes Traumes lag die Hausse zwölf
Stunden von ihm entfernt im tiefen magnetischen Schlafe. Da
sprach ein Geist zu ihr: „Ich komme jetzt sieben Tage nicht mehr,

weil Deine Führerin (ihre Großmutter, Schmidgall's Gattin) Dich

auf sieben Tage verläßt, um sich mit etwas Wichtigerem, das in

Deiner Familie vorgeht, zu beschäftigen, da Du mich ohne diese
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nicht ertragen könntest." Seher, v. Prcv. S. 12. Auch dieser Fall

läßt sich aus Seclcngcmcinfchaft und dem Ferngefühl der Hausse

erklären. Vermöge dieser beiden Momente weiß stc, was in ihrer

Familie geschehen soll; was ihr magisches Zch erkannt hat, wird

einem Produkt desselben, dem Geiste, in den Mund gelegt. — Eine

verstorbene Frau zeigt sich ihrer Köchin und gibt dieser Aufschluß

über eine Sache, die si
e nicht, die aber sogleich der Herr begreift,

indem er die Antwort auf eine Frage erhält, wclckc er äußerst

gerne noch seiner Frau vorgelegt hätte. Zugleich is
t

si
e

öfters noch

bei den Spielen ihres dreijährigen Lieblingskindes , diesem sichtbar,

gegenwärtig und dreht mit bewundernswürdiger Geschicklichkeit dessen

Kreisel, der, als der Vater einmal darnach greifen will, plötzlich

verschwindet und nicht mebr aufgefunden werden kann. Am Ende

des Trauerjahres erscheint die Mutter dem ^icblingskindc zum leym,

Male mit den Worten' Ich komme jetzt nicht mehr, ich fliege auf

zu Gott. Magikon II, «18. In diesem Falle darf man wohl an»

nehmen, daß die Erregung der Vision der Verstorbenen bei der

Köchin und dem Kinde vom Gatten ausging, der sehr an seiner

Frau hing und der sich auch selbst die Antwort auf jene Frage gab.

Er war es auch, der mit seinen magischen Kräften den Kreisel trieb.

Am Ende des Trauerjahres verließ nicht die Mutter daS Lieblings»

kind, sondern im Gatten hörte die Erzeugung der Vision auf, er

entläßt die Gattin gleichsam. Es hätte keinen Sinn, wenn eben

am Ende des Trauerjahres die Gattin zu Gott aufflöge, — daS war

bloß Vorstellung des Gatten. — Die Amme, welche das Kind eines

Obersten gctödtet hatte und bald darauf gestorben war, läßt den

Obersten durch die Köchin herausrufen und mtdcckt ihm dicß und

noch eine andere Unthat. BlZtt. a. Prcv. IX, 135. Dieser Fall is
t

auf ähnliche Weise zu begreifen. — Ein verstorbener Onkel führt

dreimal seine sechsjährige geliebte Nichte in den Garten und entdeckt

ihr den Ort, wo man die ihm entwendeten Kapitalbriefc vergraben

hat. Bl. a. Prcv. IX, 136. Ist magisches Erkennen des Kindeö

in Verbindung mit dcr Vision des Onkels. — Ein deutscher Mis
sionär, der zur Herstellung scincr Gcsundhcit nach Deutschland gereist,

. dort jedoch verstorben war, zeigt sich seinem Nachfolger Winter in

Indien. Die Erscheinung geht durch daS Schlafzimmer von jenem

in dcsscn Studirzimmcr und schlägt dort das Rcchnungsbucb des

Lokal-MissionsfondS gcradc da auf, wo dcr Verftorbcnc dic Bilanz

gczogcn hatte, als wolltc cr darauf aufmerksam machen, daß eine

bei einem Barbier in Madras hinterlegte Summe für die Misston

wieder crhobcn wcrdcn könne, da es ihm, dcm vom Tode Ueber-

raschten, nicht mehr möglich war, darüber zu schreiben. Dcr Schanendc

erklärt, daß cr im Momrnt dcr Erschcinung, dic um Mittcrnachi

cintrat, magncttsch halbwach und dann außer dcm Leib? war, so daß

er dcr Erschcinung in das Studirzimmcr folgtc und mit ihr auf



Einzelne Fälle. 523

das Buch und in die Bilanz sah, wobei cs licht um si
e Beide war.

Gleich darauf verschwand die Erscheinung und augenblicklich befand

sich auch der Schauende in seinem Körper und kam zum wachen

Bewußtsein mit voller Erinnerung des Vorgefallenen. Magikon V
,

91.
In dm Bl. a. Prev. II , 80 ff

. wird von einem Obcrpflegcr St.
in B. erzählt, der im Rufe eines redlichen Mannes starb. Dessen

Haushälterin wurde von seinem Sohne zur Aufseherin cincS Gutes

ernannt, aber bald in mchrerm Nächten aus dem Schlafe erweckt,

wo si
e einen großen hagcrn Mann vor sich sah, dessen Gestalt durch

das Aushauchen eines fcuerhcllen Athcms sichtbar wurde. Sie folgte,

nachdem si
e

ihren Herrn vergeblich um Entlassung gebeten, in einer

Nacht dem Geiste, der si
e

zu einem verborgenen Wandkastcn führte
und ihr durch Zeichen zu verstehen gab, denselben zu öffnen. Auf
ihre Bemerkung, si

e

hätte keinen Schlüssel, gab ihr der Geist mit

vernehmlichen Worten eine Schublade an, wo si
e

diesen finden würde.

Sic ging, fand den Schlüssel und öffnete den Schrank, worin si
e ein

versiegeltes Packet sah, das der Geist der B.'schen Armenverwaltung

einzuhändigen befahl; diese solle nach Recht verfahre», wodurch er

allein zur Ruhe gelangen könne. Der Sohn, dem die Aufseherin

dieses mittheiltc, trug ihr zuerst auf, den Willen des Verstorbenen

zu erfüllen. Im Packet fand sich eine Schenkungsurkunde von mehr
als 30,000 Gulden an die Armcnanstalt , welche der Vater St.
bezogen, aber für sich behalten hatte. Bei der gerichtlichen Ver

handlung bestritt der Sohn St. aber die Aechthcit der Urkunde und

erklärte die Erscheinung als eine gottlose Erdichtung seiner Dienerin,

erhielt aber plötzlich einen Schlag auf die Schulter, und erblickte

beim Umsehen die Gestalt seines Vaters, die auch die Dienerin zu

sehen behauptete, welche sprach, da steht er ja, der Geist! Die An
wesenden wollten deutlich die Worte gehört haben: Mein Sohn,

mache das Unrecht wieder gut , das ich gcthan habe , damit ich zu

meiner Ruhe kommen möge! Diese Geschichte vom Jahre 1816
wurde sogleich in ganz B. bekannt; der Sohn St., welcher bald

darauf starb, scheint ein Arrangement getroffen zu haben.
— Dem

berühmten polnischen Starostcn Thaddäus Czacki erscheint sein vor

mehreren Jahren verstorbener Vater und klagt über Leiden, welche

er wegen eines ungerechten Richterspruches erdulden müsse, zu dessen

Sühne er den Sohn auffordert, 15,000 polnische Gulden an den

Beschädigten auszuzahlen, was dieser that. Viele Jahre nachher,

1811, zeigt sich ihm sein Vater zum zweiten Male, ihm den nahen
Tod verkündend. Magikon III, 74. — Professor Ehrmann in

Straßburg theilte in Kies. Arch. X, m, 143 zuerst die bekannte

Geschichte im Pfeffel'schcn Garten zu Colmar mit, wo der Candidat
Billing eine weibliche Gestalt über einer Stelle schweben sieht, wo

unter dem Boden ein weibliches Ekelet vergraben is
t (Vifion durch

diese Reliquim erregt), und dann die vom Pastor Lindner auS
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Königsberg. Dieser, in einer Mondnacht erwachend, sieht an seinem

Pulte, vor seiner aufgeschlagenen Bibel einen Pastor in Amtekln-

dung stehen und in der Bibel blättern. Er trug ein Kind auf dem

Arme, ein größeres stand ihm zur Seite. Endlich rief Lindner aus-

Alle guten Geister loben Gott den Herrn! worauf jene Grftalk auf

ihn zuging und ihm dreimal die Hand bot, welche aber L. niwl

annahm , worauf si
e verschwand, wobei sich Lindner ihre Gesichtszüge

tief eingeprägt hatte, Er war sehr erstaunt, später unter den Bil
dern im Chor der Kirche eines zu finden, welches seinem Pastor
vollkommen glich, derselbe war ein Amtsvorfahr vor 40—50 Jahren.
Ein achtzigjähriger Greis schilderte ihn als geschickten Prediger, der

jedoch im Rufe stand, mit seiner Magd uneheliche Kinder erzeugt zu

haben, von deren Schicksal man nichts erfuhr. Als nach einiger

Zeit in Lindners Stube der Ofen abgebrochen wurde, entdeckten die

Arbeiter in einer Vertiefung Kindergcbcine , was si
e L. erschrocken

mittheilten, der dieselben wegräumen ließ. — Dieser Fall is
t aus

Rückschauen zu erklären, welches durch jene Gebeine angeregt

worden sein mochte; L. sah jenen Amtsvorfahr in der Situation
eines Lebenden; daß die Gestalt auf ihn zuging und ihm die Hank
bot, is

t

traumhafte Einkleidung. — Die Gcistercrscheinung bei der

Giftmorden« Jäger in Mainz se
i

in Bl. a. Prcv. VIII, 166 ff
.

schlecht dargestellt, sagt Schopenhauer l. c 285. Man vergl. d
,

wörtl. Protokoll in dcrDidaskalia vom 5. Juli 1835. Höchst merkwürdig

sei, „daß der erscheinende Geist mehrere Nächte hindurch von der

Person, zu der er in Beziehung stand und vor deren Bett er sich

zeigte, nicht gesehen wurde, weil si
e schlief, sondern blos von zwei

Mitgefangenen und erst später auch von ihr selbst, die aber dann

so sehr dadurch erschüttert wurde, daß si
e aus freien Stücken sieben

Vergiftungen eingestand." Sie hatte sieben ihrer nächsten Verwandten

und den Mann ihrer Magd vergiftet und stand 1835 vor den Assisen

zu Mainz. Ich habe bereits einige Fälle mitgcthcilt, wo die Gestalt

Erscheinender nicht von denen, die es zunächst anging, sondern von

andern Anwesenden gesehen wurde. Der Schluß auf Objektivität

derselben wäre jedoch hierdurch noch nicht gerechtfertigt. Es gibt

jedoch Fälle, und der vorstehende gehört dazu, welche nicht aus der

bloßen visionären Produktion der Betreffenden erklärt werden können,

sondern wo eine Anregung vom großen Zusammenhange der Dinge

her anzunehmen ist.

Der Revierjäger Hunt in der Gegend von London stand im

Rufe, seine Frau nicht am besten zu behandeln und eine Liebschaft

mit einer Anderen zu haben. Die Frau starb, Hunt hcirathete die

andere, sobald die Zeit der Trauer vorbei war. Etwa einen Monai

nach der Hochzeit ließ sich Nachts draußen ein eifriges Klopfen hören.

Die junge Frau stand auf, öffnete das Fenster und stürzte mit einem

lauten Schrei zu Boden. Sie hatte die erste Frau vor demselben
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gesehen, und der zürnende ungläubige Mann sah si
e auch, was ihn

in die äußerste Aufregung versetzte. Rechen b er g
, 1
.

o. S. 178. —

Kinige Kadetten waren von Madras ausgebrochen, um zu ihren Re

gimentern zu stoßen ; Major R. führte sie. Sic machten einen Thcil
des Weges zu Schiffe und ihr Ofsicicr schlug ihnen eine Iagdparthie
vor ; si

e wollten mit dem Boote Abends an einem bestimmten Punkte
wieder zusammentreffe». Major R. , welcher hinkte, trug schwere

Stolpcnsticfcln. Beim Springen über einen Graben sprang der Major
zu kurz, in sein Gewehr kam nasser Sand und er setzte sich, um es

zu reinigen, die Kadetten auffordernd, voran zu gehen. Kr kam ihnen
aber nicht nach, der Tag neigte sich und si

e waren seinetwegen in

Sorge, als sie, bereits dem Sammelplätze zugehend, ihn zu ihrer
Freude plötzlich vor sich her nach der Barke hinschreitcn sahen. Kr
war ohne Hut und Gewehr und hinkte hastig in seinen Stiefeln
vorwärts. Sie riefen ihm zu, und da er nicht darauf achtete, so

begannen si
e

zu laufen, kamen ihm näher, sahen ihn noch über die

Planke in's Boot schreiten und fanden ihn doch im selben nicht,

wie auch die Fährleute nichts von ihm gesehen hatten. Sic gingen

hierauf mit einigen Hindus »ach der Stelle zurück, wo si
e

ihn ver

lassen hatten, fanden seine Fußspuren, Hut und Gewehr und ent

deckten endlich seine Leiche in einer tiefen Verscnkgrubc für wilde

Thier?. Nun wird bchauptct, daß nach dcr Stcllc, wo dic Leiche

gefunden wurde, das Unglück kurz, nachdem si
e

ihn verlassen, statt

gefunden haben mußte, so daß er schon
— 8 Stunden todt gewesen

wäre, als dic Kadetten das Boot erreichten, — aber wer sieht nicht
ein, daß er, durch den Sturz tödtlich verletzt, doch noch diese 7 — 8 Stun
den hatte leben können, so daß seine Vision Fcrnwirkung des Ster
bende» war? Krowc I. «. I, 262 will indeß diesen Fall unter die

„beglaubigten Krschcinungcn nach dcmTodc" sctzcn.
— Bci Rcchcn-

berg I. c 182 ff
.

findet sich folgende Geschichte. Dcr Methodistcn-
prcdigcr Mills kehrte auf seinen Rundreise» in Kngland oft im

Haufe dcr gastfrcundlichcn Khelcute James ein. Als er wieder ein

mal kam, waren si
e gestorben, Mills blieb bei den verwaisten Kin

dern und begab sich im gewohnten Zimmer zur Ruhe. Kr hörte

mehrmal im Ncbcnzimmcr Flüftcrn ; in dicscm hattcn sonst dic Jamcs

sich aufgchaltcn. Es siel ihm bci, daß cr im Dorff das Gcrücht

gchört, Jamcs und fcinc Gattin scicn öftcrs nach ihrcm Todc gcsehcn

wordcn. Dcn andern Tag besuchte Mills eine arme gute Frau, dic

unter dcm Namen Nanny bekannt war; si
e trug dem geistlichen

Herrn ein einfaches Mahl auf. Am Schlüsse desselben bat si
e ihn,

nächsten Sonntag ihre Leichenrede zu halten, da si
e

nächsten Freitag
um drei Uhr sterben würde. Und zwar wisse si

e

dieses von James,
dcr mit seiner Frau heute bci ihr gewesen. Sie hätten ihr gesagt,

daß si
e

unendlich glücklicher seien, als si
e im Diesseits sich es vor

gestellt; doch bestehe immer noch eine gehcimnißvollc Verbindung
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mit ihren Freunden in dieser Welt. Man habe geglaubt, sagte

James, er habe kein Testament hinterlassen, weil er und seine Frau

plötzlich gestorben. Um Streitigkeiten zwischen den Kindern zu ver

hüten, se
i

ihnen gestattet worden hierher zurückzukehren, und si
e

seien

gestern in ihrer Wohnung gewesen, hätten aber mit Mills nicht

verkehren können, denn er habe sich gefürchtet. „Deßhalb bitte»

wir nun Euch, fuhr er fort, es ihm zu sagen, denn er wird heule

bei (5«ch zu Mittag essen." James gab dann den Ort an, wo das

Testament liege; Mills möge die Sache bereinigen, „Und e
s

if
t

- uns erlaubt, Euch mitzuthcilcn , Nanny, fuhr James fort, daß Ihr
nächsten Freitag drei Uhr sterben und bei uns sein werdet." Mills

erfüllte seinen Auftrag in James' Hause, und hielt der Rann», die

am Freitag wirklich starb, Sonntags die Leichenrede. — Von eimm

Herrn G. steht im Mogikon Bd. III, S. 521 ff
. eine wundersame

Geschichte über die Ursache, warum Gräsin R. , nachmalige Gräsin B.,

stets ein goldncs Armband tief an der Handwurzel trug. Sic hatte

eine heftige schwärmerische Neigung zu einem ihr an Geburt, Cha

rakter und Ueberzeugungcn gleichen jungen Mann; gebieterische Um

stände hinderten eine bleibende Verbindung. Der unglücklich Lie

bende starb, „vielleicht in trostloser Vcrfmstcruiig und hingerissen im

Schmerz vom Taumel der Genüsse dieser Welt." Beide halten sich

oft das inständigste Versprechen gegeben, daß das zuerst Sterbende,

so weit seine Kräfte reichten, dem Andern die unruhig gesuchte Ge

wißheit über Unsterblichkeit, persönliche Fortdauer und Nothwcndigkeit

der Erlösung geben wolle. Nach dem Tode des Geliebten wiegte

sich die Gräsin R. lange in der panthciftischen Vorstellung, daß ihr
Geliebter in die Gottheit aufgenommen se

i

und dieS auch ihr Loos

sein werde. Da steht si
e nun, in einer Nacht erwachend, nach einem

Geräusche die Gestalt des Geliebten vor sich, dock obiic Klarheit,

und er sprach: „Sei beruhigt, ich komme, Dir die Fortdauer der

Seelen und die Erlösung durch Jcsum Christum zu verkünden/

Aber si
e verlangte ein gewisses sicheres Zeichen, einst so feierlich

zugesagt , — der Geist solle diese Worte in ihr Notizbuch schreiben, —

doch nein, si
e könnte es ja selbst geschrieben haben, da si
e

seine Schrift

so ähnlich kopirtc, also ein anderes unbestreitbares Zeichen seiner

persönlichen Erscheinung. Da habe der Geist mit seiner Hand ihren

Arm an der Handwurzel umfaßt, si
e sei schauernd zurückgesunken

und habe, aus langer Ohnmacht erwacht, am Arme die unzircidcu»

tigc Spur seines Haltens mit alle» Fingern, braunroth wie eine

Brandwunde, eingeprägt gesehen. Der rothbraune Ring verlor und

verfärbte sich nicht und die Gräfin wählte statt anderer Bedeckung

das goldene Armband. — An einem Major Windham, natür

lichem Sohn eines der Söhne Georg'S III. und einer Ladt? Crcise,

haftete ein besonderes Phänomen. Man hörte öfters in der Nacht,

tm Zimmer, wo derselbe auf Besuch bei seiner Mutter schlief,
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Schluchzen, Thränr», Schmerzgcsckrci und dazwischen eine männliche

Stimme, welche jenes zu unterdrücken suchte. Der Kammcrsrau
Mary Middlcto», welche am »Morgen mit der Ladv Crcisc erschrocken

davon redete, wurde bedeutet, nie ein Wort davon zu sprechen; das

komme nur vor, wenn der Major hier sei. Jede Nacht , genau um

12 Uhr, wiederholte sich die Scenc; eine junge Dame schien den

Major zu bittm, der mit zornigen Schwüren antwortete i jedesmal

um 3 Uhr, wo ihre Stimme agonisch zu ersterben schien, endigte

der Streit. Eines Tages wagte die Middlcton gegen den Major,
einen schönen jungen Mann, aber von blassem nnd traurigem An

sehen, die Worte: Aber, mein Herr, wie babcn Sic heute Nackt

geflucht und getobt ; ich wollte vor Angst sterben! Wirklich? ant

wortete er; ich habe wahrsckeinlich im Traume geredet. Und ein

andermal hörte man einen Freund zu ihm sagen: LI, bisn, rnon

«Ker, eoromeut evla va-t-il sve« I» «Kienns? Usla«, oornru«

tonjours. v'ui ni sommeil ui ropo« , war die Antwort,

^«urn. cke l'^rne I8.i7, p. 28ö. Diesen Fall erkläre ich ohne

Annahme eines Geistes so, daß jener Unglückliche verdammt war,

traurige Sccnen , welche früher von Zweien gespielt worden waren,

allein und unwillkürlich wiederholen zu müssen.

Geister, welche Menschen längere Zeit beunruhig
ten. (Diese Fälle zeigen Verwandtschaft mit der Dämonomanic.)
Hauber Z.B. I, 229 bringt eine zu Preß bürg vorgefallene, 1643

auf Befehl des Erzbischofs Lippai veröffentlichte Geschichte „von
einem Geiste, der vom 24. Juli 1K41 bis 29. Juni 1ö42 einer

19jährigcn Jungfer erschienen" und zwar mehr als hundert mal,

von ihr Hülfe begehrt hatte und endlich „erlöst" wurde. Dieser
Verstorbene, Clemens, wollte im Leben um Geld einen Zodtschlag

begangen haben, wcßhalb er gelobt hatte, für die gleiche Summe
der Jungfrau Maria eine Bildsäule zu setzen, was er nicht ausge

führt habe. Der Geist plagte die Person unaufhörlich , bis das

Geld beigeschafft und die Bildsäule in der Hauptkirchc aufgestellt

war; das Mädchen habe von dicfcm Verstorbenen früher nichts ge

wußt. Cin paarmal brannte er ein flammendes Kreuz und seine

Hand in ein Tuch ein, am rechten Zeigefinger fehlte ein Stückchen,

welches dem Clemens amputirt worden war. Dem Bildschnitzer, der

in der Umgegend ein taugliches Holz für das Bild suchte, erschien

ein Alter und bezeichnete ihm auf der rechten Seite des Thalcs eine

vor vier Jahren gehauene Linde, die zum Werke ganz tanglich wäre;
ein dritter dazu Gekommener sagte dem Bildschnitzer, wenn er nicht
wüßte, daß Clemens todt wäre, so würde er diesen Alten dafür an

sehen müssen. CS kamen auch Spukwirkungcn vor; die Reden des

Geistes sind meist unbedeutend, die Handlungen oft sehr kleinlich.
Cs is

t

jetzt schwer zu sagen , wie groß der Anthcil is
t

, den etwa die

Geistlichkeit an der Förderung der Sache genommen ; man kann sich



Die Geiftererscheinmigen,

übrigens denken, das Mädchen habe verzückt und spukend die vorge

kommenen Handlungen vollbracht und alles Ilcbrigc nach ihrer visio

nären Borstellung eingerichtet, jedoch irlit Rückschaucn auf das Leben

des Elemcns. '— Eamerarius (Loras suboi«, (?ent. I. e. 70)
kannte einen Mann, der früher in bedeutenden Geschäften gebraucht

und sonst berühmt, später in und unter Wache gehalten wurde, „iveil

er bisweilen von einem wunderlichen und beschwerlichen Geiste geplagt

wird." Dieser begrüßte oft Fremde, die zu ihm kamen und die er

nie gesehen, mit ihren wahren Rainen und sprach mit aller Kcnnt-

niß von ihren ivamilienvcrhältnissen , — jedoch nur, wenn er sich

eben in einer ruhigen Periode befand. In der Bartholomäusnacht
hatte er Fcrngesichtc, aus welchen man abnehmen konnte, daß irgend

wo Gräßliches geschehe; er schrie in jener Nacht öfter: Es is
t Alles

in Blut und sah Heere von Dämonen in der Luft schweben, die sich

dazu Glück wünschten Er bemerkte noch, daß alle diese Tinge

außerhalb Deutschlands vorgingen. — Der Prediger Franklin
hatte einen Knaben, zu dem oft ein Geist in Gestalt einer Tamc

kam. 1661 wurde der Knabe einem Wundarzt in die Lehre gegeben ;

der Geist suchte ihn zu überreden, wieder nach Haufe zurückzukehren,

und gab ihm auf seine Weigerung einen schmerzhaften Schlag an

das Ohr. Weil er fortwährend leidend blieb, eilte sein Herr zu

seinem Bater, um mit ihm zu sprechen. Am Morgen dieses Tages

rief der Knabe plötzlich l Ach Meisterin (neben welcher er saß), hier

is
t die Dame wieder! Die Meisterin sah Nichts, aber hörte ein Ge

räusch, wie von einer tüchtigen Ohrfeige; zugleich ließ der Knabe

den Kopf hängen und sank todt zurück, lim die gleiche Zeit saß

der Wundarzt beim Vater des Knaben auf der Insel Ely am Tische,

als eine zornig blickende Dame in's Zimmer trat, die einige Male

auf und ab ging und dann verschwand. Bart er I. «. 30. —

Der brandenburg'sche Junker v. Oppen, gest. 1665, wurde viele

Jahre von einem Geist in Gestalt einer weiß gekleideten Jungfer
heimgesucht, welcher mit ihm sprach, dies und jenes von ihm ver

langte, ihn ängstigte, den Leib zcrdehnte le. Er stand sowohl des

Tages als bei der Nacht vor seinem Bette. Man warf Verdacht

auf eine gewisse lebende Jungfer, weil der Geist immer ganz so aus

sah, wie diese, bis auf Kleinigkeiten der Kleidung übereinstimmend,

sogar daß auch die Stecknadeln im Schleier und sonst auf gleiche

Weife gesteckt waren. Als v. Oppen sich vermählen wollte, suchte

ihn der Geist auf alle Art hiervon abzuschrecken. Er kam nächtlich

zu ihm, zeigte sich grimmig und gcwaltthätig und lief auch Andern

hör- und sichtbar in der Kammer herum. Der behandelnde Arzt
Weidncr mit seinem Knaben schlief im gleichen Zimmer; der Geist

nahm den Knaben aus dem Bette und warf ihn mitten ins Zim

mer. Als Oppen sich endlich doch verheirathete, legte sich der Geist

mitten zwischen die Brautleute in s Bette, beide und auch die Vc»
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wandtschaft und das Gesinde mißhandelnd. Manche stürzten für todt

nieder, Andere wurden zum Tanzen und schnellsten Herumdrehen
gezwungen , die Pferde im Stalle gequält, die Schaft herausgelassen.

Er verwirrte die Musiker, warf die Speisen vom Tische, bewegte die

Gläser. Später verlangte der Geist den Trauring , und da Oppen

ihn nicht geben wollte, zerbrach er ihm denselben am Finger mit
einem große» Knall, lim etwas Ruhe zu haben, begab sich v. O.

zu einem Bekannten nach Breischen; auch dort wurde er heftig ge

quält und ihm seine goldenen Armbänder, er wußte nicht wie, weg

genommen. Erst nach längerer Zeit zeigte der Geist an, si
e lägen

unter dem getäfelten Boden eines Zimmers in Breischen, welchen

man aufbrechen mußte, um si
e wieder zu erhalten, da nirgends im

Boden eine Spalte oder Ritze war. Die überlebende Wittwe Oppcn's

hatte mit ihm unglaublichen Schrecken, Sorge und Qual auszustehen

gehabt, so daß oft ganze Wochen ohne Schlaf oder Ruhe vorüber

gingen. Der Geist wollte O. oft zum Selbstmord treiben , er

machte ihn glauben, seine Gestalt se
i

äußerst abschreckend, so daß

sich O. oft wochenlang vor Niemand sehen, auch am Tage alle

Fenster verhängen ließ, oft und zwar hauptsächlich am Morgen halb
wahnsinnig war. Abends in Gesellschaft konnte er dann wieder

essen, trinken, spielen, guter Dinge sein. Oft litt es ihn nicht im

Hause, er mußte fort, hierhin, dorthin, um Ruhe zu finden, die er

doch nur wenig fand. Wenn er nur nach Haufe dachte, so über»

siel ihn Angst, und wenn er in sein Haus trat, so siel er in Ohn
macht und mußte wieder zum Bewußtsein gebracht werden. Bei

Nacht hörte er an die Thürc klopfen, mit unbeschreiblichen Tönen

wehklage», sah auch manchmal helle Säulen im Zimmer. Hau b er

hält das Ganze für Betrug ; v. O. habe hiermit seine Hausgenossen

ängstigen wollen/ was eine ungcgründctc nnd unzulässige Meinung

ist. Hennings' Erklärung (von Geistern und Geistersehern S. 776),
es se

i

die Jungfrau selbst in Fleisch und Bein gewesen, die ihn so

geplagt, is
t wie gewöhnlich verkehrt. — v. Oppen war nach dem

Zeugniß des die Leichenpredigt haltenden Pfarrers Stern ein großer
Sünder, „welcher die zehn Gebote vielfältig übertreten, Gott gröb

lich erzürnt, den Nächsten geärgert und sein Gewissen beschwert hatte."

Menschen dieser Art, mit ihrem schuldbeladenen Gewissen, ihrer
Hypochondrie und ihrem zerrütteten Nervensystem, sind derlei Zu
ständen leichter ausgesetzt. Es sind zwei Deutungen möglich, von

welchen die erste größere Wahrscheinlichkeit für sich hat. Diese geht

dahin, daß der Geist, der ihn quälte, wie bei den Besessenen ein

Theil seiner selbst war, — die magische Hälfte seines Ichs, die auch

die Spukphänomenc hervorbrachte und in welcher sich zugleich seine

Nervenkrankheit mit all ihren schmerzhaften Zufällen in Gestalt jener

Jungfrau hypoftaftrte, mit der er wohl früher in Beziehung gestan

den war und deren jedesmalige Toilette er fernsehend erkannte. Die

P e r t » , D !k myftlschni Erfchkimingin. Z4
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unwahrscheinlichere Deutung wäre die, daß der Geist jener Zungfrau eine

magische Fcrnwirkung auf Oppen übte und auch die übrigen beglei

tenden Erscheinungen bewirkt hat. — 1631 zu Greiz im Boigtlande

beschimpfte ein muthwilligcr Knabe, 9 Jahre alt, das Bildniß der

Esther von Kolba, vormaligen Gemahlin eines Rcuß-Plauiscven

Rathes. Es befand sich tn der Kirche; die Knaben waren wegen

eines Leichenbegängnisses versammelt, und jener ungezogene Bube

schlug, trat, warf das Bild und spie es an. Nachts erscheint die

Esther ganz in der Tracht, wie si
e

auf dem Bilde dargestellt war,

Mt auf den Knaben und drückt ihm die Backen so, daß er den

Mund aufsperren und si
e

ansehen muß. Dann bläst si
e

ihm in den

Hals, worauf er sogleich heftige Schmerzen empfindet und ihm der

Hals aufschwillt. Er erzählt am Morgen das Bcgegniß seinen

Eltern, man gibt ihm 'Arznei, die ohne Wirkung bleibt. Nacbts

erscheint die Gestalt wieder, legt sich über den Knaben und betastet

ilm mit eiskalten Händen, so daß der Knabe schrcckensvoll die Eltern

ruft. In der dritten Nacht dieselbe Erscheinung, doch mit größerem

Geräusche, durch die mit Schlössern und Riegeln verwahrte Thürc.
Der Geist strich diesmal den Knaben mit eiskalten Händen vom

Gesicht bis zu den Füßen und verschwindet alsdann; die Geschwulst

verging hierauf. In der vierten Nacht träumt er, die Esther fübre

ihn mit sich in die Kirche vor ihr Bild und sage mit aufgereckten

gingen, dreimal! Siehst du, daß ich es bin , thuc cö künftig nicl'i

mehr. Darauf wird er ganz gesund, geht mit seiner Mutter in die

Kirche, dankt Gott, reinigt und ehrt das Bild. In der fünften

Nacht kam es dem Knabe» vor, als wen» ein Engel mit gefaltete»

Händen vor seinem Bette stehe und ihm gute Gesinnungen cinftößc.

Er wurde später Buchdrucker und erzählte in Jena dieses Ericbni»

vielen gelehrten Leuten. Es is
t

auch hier nicht absolut nothwcn-
dig, das Einwirken der Verstorbenen anzunehmen. So groß näm>

lieh die Bosheit und Verkehrtheit des Knaben war, so stark war

auch die Reaktion, als sein Schuldbewußtsein erwachte, wo zugleich

alle Boxstellungen bei ihm lebendig wurden, die man ihm von den

Pflichten gegen die Tobten, von der Erscheinung und der Thätigkeü
der Gespenster eingeprägt hatte. Drücken, Würgen, Berührung mit

eiskalten Händen, verderbliches Anhauchen durch die Geister stnd ja

bekannte Dinge. Aber zu all Diesen, kam noch ein physisches Lei»

den, wohl in Folge von Verkalkung. Mit der Reue kehrte die Be»

ruhigung in die Seele des Knaben zurück, die wohlthätig und för
dernd auch auf den phvsischcn Lebensproccß einwirkte. Dieselbe

visionäre Gestalt, die ihn zuvor gezüchtigt und gequält, erscheint

nach der Versöhnung als heilendes Wesen; was ihn strafte, waS

ihn krank und wieder gesund machte, war sein eigener Geist.
Eine Frau v. E b e r st c i n (H c n n i n g s v. Geist, u. Geistcrs. S. 657,

Horst Z
. B. V, 267) wurde 1685 mehrere Monate lang von einem
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weiblichen Geiste geplagt, der sich für eine verstorbene r>. Trebra
ausgab, deren Bild in der Kirche befindlich war. Er zwickte und

kneipte die Leidende unaufhörlich bei Tag und Nacht, lispelte ihr,

ohne zuerst sichtbar zu werden, in s Ohr, man solle einen Schatz
heben, wurde später als weißgekleidete Nonne sichtbar. Die Spuren
der Mißhandlung am Leibe der Gräfin sah man deutlich ; den Geist

hörte und sah nur si
e und (durch Ansteckung mit der Viston) ihr

jünaftcs Töchtcrchen, welches, da es noch nicht sprechen konnte, mit

com Hinger nach ihm deutete und über welches der Geist sich oft
legte. Derselbe zeigte ihr die Stelle des Schatzes und wollte, sie

solle etwas darauf werfen, sagte ihr auch, si
e

solle sich vor dem

schwarzen Hunde beim Schatze nicht fürchten; er weinte auch einige
Mal. Weil man ihn nach den Begriffen der damaligen Zeit für
einen Teufel hielt, fand er kein Gehör; die Qualm dauerten daher
fort, es traten die heftigsten Eonvulsioncn, Symptome der Abzehrung
ein, Mittel geistlicher und weltlicher Arrztc halfen nichts, fo raß
man glaubte, die Dame werde sterben. Zweimal fcboß si

e mit der Pistole
nach dem Geiste, wofür ihr von demselben unter höhnischen Reden

die Glieder so furchtbar verdrückt und gedreht wurden, daß man

Alles an ihr zerbrochen und zermalmt hielt. Nach den Parorusmcn
war si

e (nach einem Gesetz , welches ich die I«x «ompellsationig
nenne» möchte) oft wieder so aufgeräumt, daß si

e eine ganz andere

Person fchicn. Immer von 5 — 6 Uhr Abends, nm welche Stunde
der Geist den Schatz gehoben sehen wollte, wurden die Qualen ärger,

während welcher er. wie ein Pseil oder Blitz, schnell um si
e

herum

fuhr. Ost wollte er si
e aus dem Bette reißen, wo dann 6 — 7 Per

sonen si
e kaum ballen konnten. Er verursachte der Frau v. E.,

welwe Horst als eine wahrhaft religiöse und für ihre Zeit wirklich

gebildete Tome erklärt, auch viele religiöse Skrupel. Endlich erklärte

er si
e

verlassen zu wolle», „weil si
e

zu nichts zu bringen wäre",

und alle Erscheinungen hörten auf.
— Dieser Ausgang is

t

selten j

gewöhnlich setzt der Geist, d
.

h
. die Vorstellung desselben, sein Ver

langen durch und weicht nicht eher, als bis er durch dessen Erfüllung

„erlöst" wird. Der Fall der Frau v. E. zeigt viele Aehnlickkeit

mit der Dämonomanie ; die Viston des Geistes ist, wie ich glaube,

bei ibr rnrch Anschauen des Bildes der v. Trebra über

rem Betstühle ihres Gemahls (s
. Hennings S. 662) und durch

Grübeln über dasselbe entstanden, womit zugleich eine Nervenkrank-

beit sich verband. Daß mit visionären Produktionen auch mecha

nische Wirkungen verbunden sind, daß beide auch von andern Per
sonen, manchmal nur durch den inner», manchmal auch durck dir

äußern Sinne wahrgenommen werden, kommt oft vor,

Eine sonderbare Geschichte von einer visionären Magv zu Ämfte»
dam bringt Hauber in der Z.B. I, 592—613 aus der „geist

lichen Fama". Der Geist eines verstorbenen Barons erschien ibr

34*



Die Geistnerscheinungen,

wiederholt unter sehr verschiedenen Spukcrscheinungen , einigemal zu

Pferde, und forderte si
e auf, mit ihm in eine gewisse Kirche zu geben.

Als si
e der immerwährenden Beunrubigungcn müde endlich in Be

gleitung ihres ?icnstbcrrn sich dazu entschloß, führte der Geist in

der Kirche si
e in die Hölle, wo si
e die verschiedenen Qualen der

Verdammten sah ; dann kam si
e an Orte der Glücklichen. Zu Hause

wieder a»^cl,nigl, siel si
e in eine Ohnmacht, die mit Unterbrechungen

niedrere Zage währte. Geister verdächtiger Art in Priestcrklcidung

stellten sich ein und wollten durchaus bei ihr das Abendmahl halten,

kratzten und schlugen sie, stürzten das Bett um; endlich erschien zu

ihrem Tröste Christus, worauf si
e gesund und munter wurde. —

Der verstorbene Baron stand im Gerüche des Socinianismus ; bei

jener Magd, die an den kirchlichen Bewegungen großen Anthcil

nahm und die dem Baron zu Lebzeiten oft seinm Socinianismus
>.'o>gehalten, kam es endlich zur Bision. Er hatte auch den lapis

pkil^npkliruiu gesucht und der Magd Manches zu schenken ver

sprochen, aber nicht Wort gehalten ; dafür führt er si
e in der Bision

in jener Kirche zu einem ungeheuer» Schatz, mit Erlaubniß davon

zu nehmen. Die Genesis des ganzen Zustande« dieser Person is
t

sehr klar; die Spukphänoincnc hat si
e

selbst hervorgebracht. Um dir

gleiche Zeit gab es in Amsterdam Besessene, die alle Gründe der

Socinianer vorbrachten (ein weiterer Beweis für die Ansicht , daß auch

die Besessenheit öfters durch Ucbcrdruß und Ckcl an den herrschen
den Kircl'enlchren und dem Cultus zu Stande kommt und sich im

Widerspruch gegen dieselben und in deren Parodie gefällt), so daß

der Autor der „geistlichen Fama" sagt: „So hat der Satan diese

Vernunft -Thcologic auch stndirt." — Die im Hause des Pfarre«
Hahn zu Kirchhcim 1757 — 63 stattgehabte Spukgeschichte, „m,u

theilt früher in Horst's Z
. B. III, 241, Hennings 1
. v. 43«

findet sich auch im Magikon II, 2S6. Die Erscheinungen kniipfmi

sich vorzüglich an einen zwölfjährige» Knaben. Sic steigerten sieb;

zuerst nur Rumoren, Poltern, Werfen, dann Erscheinen eines herum-

fahrenden lichten Scheines, dann eine weißliche Figur im Garte»,

die endlich auch am Zage sichtbar war. Von jetzt an blieb kein

Huhn mehr im Garten und das Bich vermied es sich ihm zu näher».

Zuletzt zeigten sich zwei Wesen, ein weißes und ein schwarzes. Zn

einer später» Pcriodc kam das weiße gar in s Haus, so daß es alle

bei Tag und Nacht sahen. „Was für Jammer!" Einmal war ein

fremder Eandidar da, der für den Vater predigte; er schlief mii

dem Knaben im gleichen Zimmer; da kam das Weiße um 11 Uhr
mit so hellglänzendem Körper, daß die Stube so erleuchtet wurde,

daß man den feinsten Druck hätte lesen können. „Es ging oft zum

Bette des H. Candidaten; dieser besah es recht, bis eö sich aufs
Bett setzte, da machte er Lärm. Es sammelten sich um's Haus jede

Nacht zahlreiche Zuschauer; Einige sahen Nichts, Andere undcullich
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Viele recht deutlich ; Manche sahen die Figuren größer, Ankere kleiner,

später sah man zwei weiße, ein kleineres und ein größeres. Der Knabe

sollte immer Nachts allein in den Garten kommen nnd eine» Schatz
heben. War das Weiße schon unheimlich genug, so daß Personen,
die es auch nicht sahen, in seiner Nähe immer weh wurde, so war
das Schwarze fürchterlich, gcwaltthZtig ; es gab einmal dem Knaben
einen Schlag, daß er zu Boden sank und drei Wochen Kopfweh
hatte. Endlich erklärte das größere Weiße dem Knaben: seine Zeit
für ihn sei aus, und nach und nach oerschwand es wie das Schwarze
ganz. — Der Hafner Jmmendörfcr zu Neuenburg in Würtcmberg
wurde viele Jahre durch drei Geister beunruhigt. Im Jahre 1780
wurde die Sache auf J.'s unmittelbar an den Herzog gerichtete

Bitte untersucht. Der eine stellte einen Mann dar in rothbraunem
ganz geschlossenen Rocke , der zweite einen Müller , der dritte ein

7 — 8jühriges Mädchen. Der erste riß einst seinen Rock auseinander
und zeigte unter demselben eine handbreite Schärpe und großen

Ordcnsstern. Diese Geister beteten oft hörbar, liefen unruhig die

Treppen auf und ab, schlugen die Thüren auf und zu. Schalt si
e

dann I., so weinten si
e börbar, wie Kinder, eben so, wenn die

sZjäbrigc Tochter Christine, der fi
c

besonders zusetzten, manchmal
um Ruhe zu haben, außer dem Hause schlief. Einmal sah I. eine

kostbare Truhe voll von Gcräthcn wie von Silber und Gold und einen

großen Mann in kostbarem Meßgewand, der nach I. griff, welcher
dann voll Entsetzen floh. Die Nachbarn sahen um das Haus herum

oft feurig aufwallende Kohlenhaufen , als wenn das Haus niederge

brannt wäre, oder si
e

sahen von ihm haushohe Flammen auffahren.
Von drei einst zur Wache anwesenden Männern sah der eine einen

großen schwarzen Hund, der dann verschwand, und dann unter Ent

stehung einer großen Helle die drei Geister; die beiden andern sahen

nur die Helle. Dem Schauenden war während der Gegenwart der

Geister die Zunge gelahmt. Magikon II, 458. Es is
t

sehr einfach,

in diesem und ähnlichen Fällen Hallucinationcn einfältiger und

schwärmerischer Leute anzunehmen, welche sich dann durch Ansteckung

auch auf Andere fortgepflanzt haben. Es is
t aber auch möglich,

sogar wahrscheinlicher , daß ?. rückschauend Personen und Verhält

nisse einer lange «ergangenen Zeit wahrgenommen hat. Mit diesem

Schauen einer vergangenen Wirklichkeit verbindet sich wohl meist

eine Menge von Bildern der eigenen Phantasie oder das Gcschaute
verwandelt sich, umkleidet sich mit subjcctivcn Zuthatcn oder wird

symbolisch, — ähnlich wie im Traume. Wenn eine Localität ein

mal in den Ruf des Spukens gekommen ist, wenn eine ganze Familie

fortwährend über Visionen und Geistcrbcunruhigung klagt, so kann

es nicht fehlen, daß auch die Nachbarn sympathetisch ergriffen wer

den und die Empfänglicheren an den Visionen Theil nehmen. Hieraus
erklärt sich vielleicht das Geben von Kohlengluth (welche die Volks
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Meinung mit vergrabenen Schätze» in Beziehung bringt) und auf

steigenden Flammen.

Bei keiner in der somnambulen oder Tagcsekftasc befangenen

Person kommen eine solche Menge Geistcrvistonen vor, wie bei

Frau Hausse, der sogmanntm „Seherin v. Prcvorst." (Ich

gebrauche die dritte Auflage dieses zu seiner Zeit Aussehen erregen

de» Buches, von I838.> Schon in Oberftenfeld hatte si
e Geister,

erschcinungcn, unter andern die eines Geistes in dunkler Kutte. Ehe

dieser erschien, hörten ihn jedesmal die Anwesende» durch klopfende,

klatschende, schnalzende Töne. Die verschlossene, sogar verbundene

Küchenthürc wurde oft auf- und zugeschlagen, stand jeden Morgen

offen, Teller durcheinander geworfen, Holz im Ofen zerbrochen ; Toben

und Krachen hörte man auch oft außer dem Hause. Einmal flüch

tete si
e vor diesem Geiste und fiel, wo si
e dann von einer weißen

Gestalt aufgerichtet wurde. Ein andermal kam der Geist, als si
e

mit de» Ihrigen von Gronau nach Hause ging si
e

mußte mehr flie

gen als laufen, man sah ihre Füße nicht mehr auf dem Boden;

der Geist schwebte immer vor ibr her; Keines vermochte ihr zu fol

gen, — ein Ucbergangszustand zum ekstatischen Schweben. Ter

Geist sagte, er klopfe und klatsche deshalb so, weil es ihm Erleich

terung gewähre, man wieder mehr an ihn denke. Vater, Bruder

und jüngere Schwester saben den Geist auch. Ein paarmal lief
etwas wie eine silberne Schlange in den Zimmern umher. In Ker-

ncr's Hause in Weinsperg dauerten die Geiftervisionen bis an ihren

Tod fort und si
e bildete sich über ihr „unglückliches Schauen", um

dessen Wegnahme si
e

oft betete, eine eigene Theorie. Die Geister
würden immer „mit dem geistigen Auge durch das fleischliche g

e
sehen", „nur der Geist allein , getrennt von der Seele, könne im

schlafwachen Zustande mit seligen Geistern sprechen", „die Seele,

niit dem Geiste fortlebend, gebe den Geistern das körperlich Schwe

bende, bilde nach dem Tode einen um ivn schwebenden Körper",

während Kerner die Gestalten vom „Ncrvengeistc" gebildet sein läßt.

Man könne Geister leichter im Winter als im Sommer sehen, weil

im crsteren der Mcnsch mehr nach innen lebe, — wobei auf Kic-

scr's Svstem des Tellurismus S. 95 verwiesen wird; bedeutungsvoll

se
i

besonders die Adventszeit und die zwölf Nächte von Weihnachten
bis 6. Januar. In dm Rächten auf einen Sonntag erscheine fast nie

ein Geist. Daß so wenig Menschen das Geifterreich sehen, beruhe
darin, daß ihr Geist nicht geeignet ist, „sich in's Eentrum des

Sonnenkreises zu versetzen". Die moralische Schwere ziehe nach

unten, wolle die Welt nicht fahren lassen; nach Abwertung des

Fleisches bleibe die Form noch übrig, die sich nun in einem Luft-
bildc darstellen könne. Ein guter Geist habe an seinem Orte nicht

die Gestalt, wie er bier erscheine, überhaupt könne sie nickt sagen,

ob die Gestalten, die sie sähe, die einzigen wären, oder ob die Geister
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noch andere annehmen könnten. Auf Kerncr's Frage, ob si
e den

Geift bei Tage anders sehe, als bei Nacht, antwortete sie, „Nein,
ich sehe ihn bei Tage ganz so wie bei Nacht, wenn ein Licht da ist,

ohne Licht wohl nicht." Das is
t

nicht der einzige Widerspruch in
ihren Aussagen, denn wenn si

e

Geister durch das innere Auge sieht,

wozu dann Licht? Auch bringen si
e ja ihr Licht gewöhnlich selbst

mit. Sie sprach also so, als ob si
e beim Geisterschen ganz tag

wach wäre; si
e glaubte wohl, es zu sein. Wäre si
e es gewesen, so

würde si
e wohl Geister bei fest verstopften Ohren nicht auch haben

sprechen hören. Bei unseligen Geistern sah si
e kein Haupthaar,

was bei seligen deutlich sei. Wenn si
e einen Geist auch nur mit

rem Gedanken einer Frage fest ansah, gab er ihr Antwort, was

leicht zu begreifen, wenn der Geist nur ihr eigenes Produkt ist.
Eigentliche Stimme hätten die Geister nicht, sondern nur ein „Hin-
bauchen, leises Wehen" (die Wengcr gab mir an, die Stimme ihres
Schutzgeistes se

i

klar und stark). Das Zwischenreich, Mittclrcich be

findet sich zwischen Himmel und Hölle; dort sind hauptsächlich nach

Aussage eines Geistes die, welche nicht glauben konnten, „daß ihnen
Gott durch den Tod Christi ihre Sünden vergebe." Sie bilden

Gesellschaften und können nicht alle Menschen sehen, sondern nur hie
und da einen, „in der schwarzgrauen Gestalt, wie si

e Alles sehen."
Nicht blos Geister, sondern auch Lebende beunruhige eine einzelne

schlechte Handlung oft mehr, als die Schlechtigkeit des ganzen Lebens.

Sie fragt einen Geist, wie er lange nach seinem Tode gemachte Lic»

der kennen könne, worauf dieser antwortet: „Geister sind unbe

schränkt im Sehen", was in schneidendem Widerspruch mit der son

stigen Beschränktheit dieser Geister steht.
— Kerncr stellte die Hausse

auf Proben, sagte ihr, dieser oder jener se
i

gestorben, was nicht
der Fall war, und glaubte nun, si

e werde deren Geister sehen, aber

si
e kämm nicht. Daß die H. nicht wissentlich Unwahrheiten sagte,

is
t gewiß , aber damit is
t noch kein Beweis für die Realität all ihrer

Geister geleistet. Auch der Bruder und eine Schwester der Scherin,

so wie ihr dreijähriger Knabe, dann andere um sie beschäftigte Per
sonen sahen Geister, eine jüngere Schwester „fühlte ihre ganze Ge»

ftalt" , andere Personen hatten bei deren Anwesenheit unheimliche

Empfindungen. K. sab nur ein einziges Mal einm Geist, obwohl
nur „als graue Säule". Hörbar wurden diese Geister den ver

schiedensten Personen, aber nicht, wenn man auf si
e paßte; und

zwar durch Klopfen, Klöpfeln, heftige Schläge, Gehen wie auf Socken,

Rauschen wie von Papier, Rollen wie mit einer Kugel, scheinbarem,

einmal auch wirklichem Werfen mir Kies, Sand, Kalkstücken. Das
Klopfen der Geister geht dem Sehen derselben voraus oder folgt
ihm, denn zugleich hör- und sichtbar kann sich ein Geift nicht
machen, „weil beides mittelst der Luft geschieht", sagte sie. Eines
Abends, wo auch Strauß gegenwärtig und Fr»u Kerner ermüdet
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im Zimmer eingeschlafen war, börtcn nabc an ihr Alle cin „langes

schauerliches Sköbucu" , Frau K. fuhr crwacbcnd ans unk bcbauplete,

cs bat>c ibr Jcmand in s Ohr geflüstert, und die H. dcutcle auf km

Geist, der rieö gcthan. Sic konnte durch cin magisch wirkendes

Worr „auo der Sprache ihres Jnncrn" besonders von Andern

Geister abgalten und gebrauchte cin solches Wort als Amulct. Du
Gcister gcbcn bcim Abschicdc cntN'cdcr nach dcr Tbüre odcr si

e ver

schwinden plötzlich; so dcr Grift dcs StiftSprcdigers T. (dessen Tod

so ticf fl
c bcrübrt hatte); „eine weiße, lichtc, selige Gestalt", wclcde

fl
c stärkt, während die andern fl
c schwäcbcn. Die Geister dcr H. kamen

auch zu anderen Personen, die sich mit ihr in Rapport gesctzl halten ,

Pfarrer Hcrrmann, der ihr etwas aufgcfchricben, um rs einem der

selben vorzubaltcn, mußte jede Nacht meist um die Stunde, wo jener

Geist von der Kranken schied, erwachen, hörte auch Klopfen ,c. in

seinem Limmer, vinmal konnte si
e wegen Kopfschmerz mit einem

Geiste nicht bereu: da sagte dieser! „Binde deinen Kopf krcnzireiö
und mache mit Deinen beiden Mittlern Fingern 3 Kreuze auf ihn",

was si
e

that und worauf dcr Schmerz schwand. Daß Geister Ge
bete verlange», kommt fast nnr in Deutschland vor, am mcistcn bci der

Hausse, cin starkcr Beweis, daß ihre Subjektivität mit im Spiele

ist; ihre Gcister haben dieselben religiösen Ueberzeugungen vv» Er
lösung ic. , die gleiche Meinung von dcr Wirkung dcs Gebets wie

fle selbst. Wenn dann Geister sich zur „Besserung" wenden, sich

bckcbren, was bei der Seherin oft in wenigen Tagen odcr Wocbcn

gcschicht, nachdcm si
r Jabrbuudcrtc lang uubußfcrtig gcn'cscn ,raic„,

werden st
c

„lichter" und crbaltcn für ihr im Leben getragenes Coftüm
daS „Faltcngcwand" dcr Jcnscitigcn odcr erschcincn wohl auch als

lichtc Wolke.'

Die Geister dcr Seherin von Prcvorst sind zum Zbcil visionäre
Produkte ihres krankhaften Wesens , zum Thcil Gestalten dc> 2!cr

gangcnhcit, welche sie rückschgucnd sieht, bahcr mcist im

Eostüm ihrcr Zeit. Ein Mann, dcm si
e cinc Verordnung gegen

'Il'Iirium troraous gemacht, starb ein Jahr darauf an Geifteszerrül»
tnng und „erschien ihr", die ibn nic gesehen, in dcr Gestalt, die er

im Leben hatte. Einmal erschien ibr cin Gcist, in n'clchcn, Kcrncr
einen Verwandten von sich erkannte, den er selbst nur einmal gesehen

und von dem nie gesprochen wurde. K. trug ibr auf, nach seinem
Namen, Gcburts- und Sterbejahr, die er selbst „nicht entfernt wußte",
zu- fragen, und was si

e darüber sagte, soll, als man sich
erkundig,

richiig befunden worden sein. Eines Tages crschcinr dcr Hausse ibr
als Kind vcrstorbcncr Brudcr Hcinrich und sagt ihr: Dcnkc an die

Mutter! Diese se
i

um die gleiche Stunde in Lebensgefahr gcivcscii,

so daß das Fcrngefühl der Somnambule sich in die Vision jenes

Bruders und der von ihm gesprochenen Worte büllte. Ein (^eisi

vom Jahre 1529 verlangt von ihr immer, mi, ihm aus dir Bur>,



Längere Bcimnchigima durch solche. 537

zu gehe», behauptet, es gebe acht „Seligkeiten", von welche» aber

nur sieben bestehen, weil die achte, welche man das tausendjährige

Reich nennt, ihren Anfang noch nicht gmommen. Das sind offen

bar nur momentane Einfälle der Seherin selbst oder si
e erkennt rück

schauend die Vorstellung eines ehemals Lebenden; Offenbarung aus

dem Jenseits is
t das nicht, weil das tausendjährige Reich nur eine

diesseitige Vorstellung einer vergangenen Zeit ist. Mit diesem Geist

erschien ein anderer, der „Zägergeist" (im Leben der Jäger des ersten,

des Herrn, des Burggeistcs), welcher wie mit Sporen klirrend im

Zimmer auf und ab lief. Eines Tages, als dieser Geist anwesend

is
t und Frau H. schlafend und angekleidet auf dem Bette liegt, sieht

Kerner, wie ihre mit Haften befestigten Sticfclchcn ihr von unsichtbarer

Hand von den Füßen gezogen werden, durch die Luft der Schwester

zugehen und sich vor ihr sanft niederlassen. Frau H. lag in Er
starrung (Spukerscheinung). Mit dem Jäger kam noch eine Alte,

die ebenfalls in Diensten des Burggeiftes gestanden hatte. Ein

öffentlicher Diener habe, berichtet K. , den Burggeift so beschrieben,

wie ihn die Hausse beschrieb; er hatte ihn schon zehn Jahre früher
als diese gesehen, welche von jenem Manne nicht das Mindeste gehört

habe, —
schwer zu erweisende Angaben Keiner'» , da in einem klei

nen schwäbischen Städtchen Wahrnehmungen solcher Art fast»
Jedermann bekannt sein werden. Diese Geister wurden ebenfalls durch
die Seherin bekehrt.

— Es kam schon länger ein Geist zur H. , den

si
e im Leben weder gesehen noch von ihm gehört hatte. Ein Freund

K.'s verlangte, si
e

solle ihn um das Jahr seiner Geburt fragen, das

weder er noch K. wußte. Sic gab es an, der Freund erkundigte

sich bei dm Verwandten jenes! Geistes in St. und es hieß Nein!
Als man dies der Seherin eröffnete, so fragte si

e den Geist noch

mals und erhielt die gleiche Angabe. Man schrieb wieder nach St.
und die Verwandten erklärten nun, si

e

hätten sich geirrt, es se
i

richtig.

Auch dieses Beispiel is
t ganz gut durch Rückschauen zu begreifen ;

ein S. 456 erwähntes („Siebenzehnte Thatsache") durch Seelen-
gemein sch aft. Der Geist eines Jünglings erklärte nämlich, er

müsse immer um seine Mutter sein ; diese wußte weder, sagt K., von

Frau H. , noch diese von ihr , und doch hörte K. die letztere oft

sagen, si
e fühle, daß ihr Sohn immer um si
e

sei. Nachdem lange

hievon nicht mehr gesprochen worden war, erzählte die Mutter dem

Herrn K. , vergangene Nacht im Traume se
i

ihr ihr Sohn lichter
und freudiger erschienen, und es se

i

ihr gewesen, als wäre er an

einen bessern Ort gegangen. K. , der davon Niemand sagte, war

betroffen, von der Seherin andern Tages zu vernehmen, in der ver

gangenen Nacht se
i

jener Jüngling lichter und reiner als je vor si
e

getreten und habe erklärt , nun nicht länger mehr um seine Mutter
bleiben zu können. Kerncr vergaß in dieser Sache den entscheiden

den Umstand, daß er selbst das Verbindungsglied zwischen jener Frau
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»nd der Schcrin war und daß diese auch wußte, indem si
e in ihm

las , was er nicht aussprach. — S. 322 — 43 findet sich der Fall

von dem unqetrcucn Verwalter D. , dessen Geist der H. erschien und

si
e

zur Aussuchung eines aus ein Gchcimbuch deutenden Blaues unk

zur Warnung an seine Frau vcranlaßrc. Frau H. , in Wcinsrcrq

angekommen, wohnte zuerst in einem dem Herrn Frtzcr qchörcnkcn

Gebäude, unter welchem ein Weingcwölhc war, und konnte gan;

leicht gehört haben, daß der einige Jahre früher verstorbene Buch

halter die Geschäfte Fctzcr s zu dessen Schaden geführt baric, Sic

brbauprctc nun, der Geist des K. , dessen Gestalt si
e kenntlich b
e

schrieb und der immer beim vierten Fasse im Wcingewölbe sitze,

komme wiederholt zu ihr und zeige ihr ein Blatt mir Zahlen b
e

schrieben , welches unter vielen Akten liege si
e

solle das Kernet saacn

und cS solle eine Warnung ergehen. Mit äußerster 'Anstrmgmiq im

magnetischen Schlafe dieses Blatt suchend, fühlt sie es endlich in

einem Aktenstöße , der in einem hczcichnctcn Zimmer eines c,w,i

60 Schritte entfernten Gebäudes (des ObcramrSgcrichlcs, liegt, wo

fi
c einen Mann (Oberanitsrichter Hc»d> arbeiten sieht, welcher bej,>bl,

daß er »m diese ungewöhnliche Stunde hier gearbeitet habe,

betreffende Blarr, aus dessen Aufsuchung die Seherin vom Geiste

. geguält fortwährend ängstlich dringt, von welchem si
e sagte, daß es

an einer (5ckc eingebogen, in ein graues Papier cingcschlagcn m

ja sogar einzelne Zahlen darauf angab, wurde endlich wirklich unter

den Akren gefunden, nachdem man si
e

noch vergeblich irre zu führen

und ein anderes unrerzufchicbcn versucht batre. Dieses Blatt, ivclch«

auf ein vom Buchhalter K. hinter dem Rücken des Principals ab

führte? Gchcimbuch deutete, hatte der Obcramtsrichtcr Hcvd, nachdem

es gefunden war, oben auf einen der Akrcnbündel gelegt und diesen

eine andere Stellung gegeben. Als cr gleich hierauf zur Scherin

ging, sab diese, indem si
e

sich in s Obcramtögericht versetzte, dic

gemachte Veränderung und das oben und unbedeckt liegende ominöic

Blatt. Sie sprach im schlafwacvcn Zustande mit der noch lrbmrcn

Frau des Geistes und beschwor sie, wenn si
e wieder in dieser Sache

vernommen werde, nichts geheim zu halten; das Gcheimb„ci> rc>

mochte dic Seherin ungeachtet aller Anstrengung nicht aufzufinden.
Aus dem Bericht des Oberamtsrichters geht hervor, daß man jcnco

Blatt schon lange kannte, eben von ihm auf ein Geheimm« >ä'Icx

und des Verwalters Frau und Kinder wegen desselben mit einem

Manifcstationseid bedrohte, — Umstände, dic die Somnambule kurch

Rapport mit Kcrner wissen konnte, wen» es ihr auch schien, als

seien si
e vom Geiste K.'s mitgcthcilt.

Diese „erste" und dann die „vierte Tbatsachc" sollen nun n.ich

Kerncr und Vschcnmavcr absolut dic Annahme einer Mitihcilima

Verstorbener fordern. Wenn aber der Geist von K. wirklich da war,

immer hinter dem vicrrcn Fasse im Weingcwvlhc sitzcnd, braucl'lc er
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ihr ja nur zu sagen, wo das Blatt sei, statt si
e

selbst so niübsam

darum suchen zu lassen, denn „Geister sind ja in ihrem Sehen un

beschränkt" , wie der Geist Bclon sagte. Statt dessen zeigt er ihr
nur immer das Blatt, läßt si

e

auch auf das Angrcifendste um das

Geheimbuch suchen, das er doch wahrscheinlich vor seinem Hinübcr-

gange vernichtet hatte. Er verlangt, seine Frau solle gewarnt wer

den, nichts zu verheimlichen, und diese erklärt doch, ihr Mann habe

ihr nie Mitthcilungm von seinen Geschäften gemacht. Auch wußte
der Geist, der um seine Frau so besorgt war, gar nicht, daß gerade

um diese Zeit eine Vereinigung der Handlung von F. mit dcrWittwc
K. stattfand, diese sonach außer aller Gefahr war. Diese Wider
sprüche hat weder Kerner noch Eschenmayer bemerkt,

si
e

lösen sich, wenn man annimmt, die Sebcrin habe nicht dm Geist
K.'s gesehen, sondern sich rückschauend verhalten und zwar nur

theilweise und unvollkommen. Sic sieht demnach K. in Situationen

seines Lebens; er hatte vielleicht hinter jenem vierten Fasse des

Gewölbes, in dem er oft zu thun hatte, einen Stuhl und Tischchen;

sie steht auck in s Geheimbuch schreiben, ficht die Angst um die

Familie, welche er in den letzten Stunden beim Gedanken baben

mochte, daß seine Untcrschlcife nicht unentdcckt bleiben könnten.

Somnambulen, überhaupt Ekstatische, haben außer drin Triebe zu

predigen und zu heilen, auch den dritten, Verborgenes zu ent
hüllen, dcr ihnen keine Ruhe läßt. Die Angst des vor Jahren
verstorbenen K. , dessen Viston mit dem Rückschaucn gegeben ist,

wird zum peinigenden Motiv für die Scherin, das Vcrborgcne zu

entdecken und das zu thun, was er selbst noch zu thun gewünscht

hätte, obwohl jetzt die Situation eine ganz andere ist.
— In dcr

„vierten Thatsachc" S. 358 ff
. tritt zucrft ein armes Nachtwächter-

wcib auf, das an Visionen und Spukerschcinungcn leidet, welche auf
ein Amulct, das ihr die Hausse gibt, schwinden. Ihr Mann aber,

dcr von den Geistern Geld zu crhaltcn hofft, nimmt ihr das Amulct.
Die Gcistcr, die si

e sieht, ziehen sich nun zur Frau H. ; cincr hat

einen gclblich wcißcn langcn Rock mit Gürtel und hinten mit Falten,

die si
e sieht, als er sich umdreht, wie zur Thürc wendet und ver

schwind«, — ein seltener Fall, daß man Gcistcr auch von der Rück

seite sieht. Er hat im 17. und 18. Jahrhundert gelebt, 1714 zwei

Waisen betrogen und jetzt einen schlimmen schwarzen Gefährten, dcr

im Leben ein höherer Beamter, sein bester Freund war »nd ihn noch

immer vom Guten abbringen will, so daß rr dann finster und dro

hend erscheint. Der Weiße dringt fortwäbrend darauf, 9 Groschcn-

stücke an zwei jetzt lebende Waisen zu geben, die in einem von ihm

bezeichneten Hause wohnen. Diese Geschichte mit den 9 Groschen is
t

eine von der Nachlwächtersfrau überkommene, die von 9 Groschen,

die in ihrem Gärtchcn verborgen sind, nur 2 findet. Zugleich wer

den nun dramatifirend diese 9 Groschen durch eine schr unklarc
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Berechnung, wie solche bei Somnambulen öfters vorkommen, mit

der Summe in Verbindung gebracht, nm welche der Weiizc Die zwei

Waisen 1714 betrogen, so daß sie, wenn man alle Iabrc von 1714

bis jetzt eine bestimmte Größe von dieser Summe abzöge, jene

!> Groschen als Rest übrig bleiben würden. Diese Episode crinnrrl

an Handlungen von Träumenden und firc Ideen von Irren ; dielt Groschen

sollten an dem Jahrestage des Betruges an jene zwei lebenden wohl

habenden Waisen gegeben werden, die doch in keiner näbern Bczie-

bung zum Geiste sieben, und da es an diesem Tage nickt geschehen

konnte, dars es erst in sieben Zagen geschehen, welche si
e

also noch

die Qualen des Geistes aushalten muß. Der Geist vcrkünrct ibr

aber , si
e würde diese Groschen wieder erhalten, und in der Thor

wurden ihr solckc (wenigstens sieben > ein Jabr später nach und nach

von einer unsichtbaren Hand in s Zimmer gebracht. Dieses erkläre

ich durch ihre magische Kraft; si
e hatte, als die Nachtwächtersftau

die übrigen Groschen nicht finden konnte, geklagt, daß si
e nickt in

jenes Gärtchen könne, indem si
e

si
e wohl finden würde; später ent

deckte die H. si
e dort durck ihr Fernsehen, wie si
e jenes Blatt im Ober-

amtsgcrickt gefunden, nach und nack und zog si
e durch ihre magi

sche Kraft ibr selbst unbewußt herbei. Als de» beiden Waisen die

9 Groschen übergeben worden waren, erschien ihr jener bcllcre Geist

als eine lichte Wolke, in der ibr jedoch seine Gestalt noch deutlich

war. Anfänglich hatte er feinen Namen nicht angeben wollen, nannte

bloö den Buchstaben L, der in selbem vorkomme, später noch ki>'

Buchstaben B und N
,

endlich gab er an, er habe Bclon gebcißm

und jetzt Jamna. Dieses suecessive strkcnncn des Namens erinmri

an das soinnambulc Lesen verschlossener Schriften, wo auch öfters

zuerst nur einzelne Buchstaben, endlich das ganze Wort zur An

schauung kömmt. Nach der Angabc von Stadtschultbeiß Pfaff wäre

1740 in Wcinspcrg wirklich ein Bürgermeister und Waisenrickier
Bclon gestorben, gegen welchen sich auch ein Aktenstück vorfand mit

einer Klage wegen Habsucht und Vcrfolgungsgcist. — Der schwarz

Geist, sein Begleiter, macht viel Lärm nnd Spuk in, Hause vc,i

Kcrncr; seine eigentliche Stätte is
t aber ein anderes Haus, das si
e

beschreibt und in welchem man oft durch Spuk beunruhigt wird,

stinmal fah man bei Kerncr am Fenster eine weiße Wolke vorüber-

schwebcn , hörte sanfte helle Töne, in einer Nacht aber Kcttcnqcrasscl,

und die H. und ihre Schwester sahen am Fenster eine schwarze ver

zerrte Mcnschcnfratzc. ffs wurde gepoltert, geschlagen, geworren;

aus einer (5ckc des Zimmers lief einmal ei» ttnthicr wie ein unge

heurer Skorpion gegen die H. , welche rief; Dazu is
t

erfchiencn der

Sohn Gottcs, daß cr dic Wcrkc dcs Teufels zerstöre, warauf es ver-

fchwand. Auch andere grimmige Thiergcstaltcn , unter welchen sicl'

der Schwarze darstellt, vertreibt si
c

durch den Namen Jesu. Dieser

Schwarze steht in dcr Nacht als dunklr Säulc vor den Sckla'Vnr,-,,
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und beugt sich über sie, was ihnen Atbmungsbeschwerdcn und Uebel-

keit verursacht, si
e

zur Bewegung unfähig macht, wie beim Alp.
Die Seherin bekommt , wenn er vor ihr steht , heftige Erschütterungen

und erstarrt. Als dieser Geist besser wird, kann die Säule zuerst

einen Arm zeigen, dann nimmt si
e Menschengestalt an, die Dunkel

heit aber bleibt. Neben dem Weißen und Schwarzen treten in einer

Schlußfcenc die zwei Waisen auf, welche er betrogen, „weiße leichte

selige Fraucngcstaltcn si
e und der verklärte Weiße singen und

. beten mit der Seherin, der Schwarze kniet mit den, Weißen, aber

schweigt. — Es is
t keinem Zweifel unterworfen, daß auch diese

Geister bloße Produktionen der H. sind, welche si
e

nach einem

zwingenden Gesetz mit den Ergebnissen ihres Rückschauens und ihrer
Spukwirkung in Verbindung bringen mußte. Die Geister, die

vor ihr aufsteigen, sind ihre eigenen hypostasirten Lebensmächte,

die Personifikation derselben; ihr unaufhörlicher Widerstreit reibt

allmälig die Arme auf. Die Bekehrung der Schwarzen, Bösen,

Berderbendrohenden is
t die Uebcrwindung durch die noch gesunden

Lebensmächtc , welche in der Form von Weißen , Lichten und Seligen

erscheinen. Die magischen Wirkungen, welche si
e

selbst hervorbringt,

verlegt si
e

nach jenem Gesetz in diese ihr scheinbar äußerlichen Wesen,

welche doch in Wahrheit ihr Innerstes sind; was si
e

schauend er

kennt und spukend vollbringt, haben ihre Geister gethan, welche

sie, was eigenthümlich ist, nur in der Tagesckstase sieht, während

si
e

ihre Führerin nur in der somnambulen Ekstase sah, aus welcher

in der Regel keine Erinnerung in die Tagesckstase stattfand.
So zeigen sich auch in der Geistergeschichte der Julie E.

(Magikon II, 336 — 4«) die Erscheinung und die si
e begleitenden

Phänomene (auch der Gestank S. 339) als Produkte der eigenen

Psyche Juliens. Als die spukende Großmutter endlich deutlich in

ihrer ehemaligen Gestalt erschien, die Rückcrinnerung und somit
die Viston ganz klar wurde, war auch die Erlösung nahe. Ich

zweifle nicht , daß der Geist der Frau W. zu M. (Bl. a. Prev. II,
92), welcher schreibt, klopft, wirft, einmal eine Spieldose spielen

läßt, eine Produktion der Frau selbst ist, welche diese Phänomene

selbst hervorbrachte und die Vision des Geistes auch in ihrem Mann

erzeugte. Mit der Besserung ihres Zuftandes spukt der Geist nicht
mehr, bekehrt sich und wird Heller.

— Im „Deutschen Zuschauer"
»on Winkopp, 7. Heft, 3. Bd., 1785, steht eine Geschichte von

einem 16jahrigen Mädchen in Dorndorf (bei Mm), welches katholisch
geworden war und behauptete, einen Geist erlösen zu müssen, der

schon 216 Jahre auf si
e gewartet habe. Die Erlösung geschah

mit Assistenz des Pfarrers , in Gegenwart einiger Tausend Menschen,

indem das Mädchen (nach vorausgegangenen andern Leistungen)
den für die Umstehenden nicht sichtbaren Geist drei Mal um

die Kirche tragen mußte, wobei dieser ein Brandmal in einem
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wcißcn Tuche hinterließ, letzteres kommt öfter vor, so wieder

1837 bei Elise Seiler (Gerber, Nachtgcbirt, S. 515) und wird

sicher durch die Betreffenden unbewußt selbst hervorgebracht, wohl

durch elektrische Wirkung. — Den Spuk zu Wcinsprrg hat

Kern er beschrieben. „Eine Erscheinung aus dem Nachtgcbictc der

Natur durch eine Reibe von Zeugen gerichtlich bestätigt" ic. Stuttgart

und Zübingcn 1836. Ein im Gcfängniß wegen betrügerischer Scbatz-

gräberei sitzendes Weib, Elisabeth Eßlingcr, Witwe, 39 Jahre
alt, lutherisch, behauptet im September 1835, allnächtlich von

einem weißen Geist besucht zu werden , der si
e

auf der rechten Seite

und am Halse drücke, wenn sie nicht gleich sich erhebe, wobei si
e

oft röchelt, als wolle si
e

ersticken. Rosine Schahl behauptet, si
e

habe diesen Geist als wcißcn, 4 — 5 Fuß hohen Schatten vor dem

Bette der Eßlingrr stehen sehen. Letztere will schon früher von

ihm heimgesucht und in die Schatzgräbcrgeschichtc verwickelt worden

scin. Sic habe von Jugend an Geistcr geschcn ; dicscr sc
i

auch

cinmal ihrcm 14jährigcn Mädchen hör- und sichtbar geworden. >'r

verlange Erlösung durch Gebet von ihr und zwar in einem Keller

zu Wimmcnthal, wohin er gebannt, sei zuerst nur als Ncbclsäulc

erschienen, aus wclchcr cinc hohle Stimmc tönte, später in Manns-

gestalt, in einem Faltenrock mit Gürtel, auf dem Kopf cinc Kappe

mit vicr Eckcn. Dic Augcn fcicn fcnrig, dic Backenknocken vor

ragend, er sci von Hcllc umgcbcn, kommc zur vcrschlossencn Thürc
odcr zum Gittcrscnstcr bcrci»; man hört ihn schon auf drin Gange

schlurkcn und rauschc». Oft hört man cin Krachcn im Zimmcr,

wic wcnn Holz zrrbrochcn würdc, spürt cinc» kühlcn Wind, manch

mal cincn uncrträglichcn Modcrgeruch, wclckcr nicht fir ist, sondern

mit dcr Ersckcinung kommt und gcht, scinc Hand is
t eiskalt, cr

winsclt, stöhnt, auch für Andcrc hörbar, vcrlangt immcr nach Gebet.

Er habe im Jahre 1414 als katholischer Priester in Wimmcnthal

gclcbt, hcißc Anton und habc manchcrlci Vcrbrcchcn bcgangcn. Er
wcinc biswcilcn (wic in dcr Gcschicbtc dcr Frau v. Cbcrftcin), scinc

Tbränen , auf ihrc Haut fallend , seien eiskalt , aber später entständen

an diesen Stellen brennende rothe Flecken. Einmal kam der Grift

mit einem furchtbar großen Hunde, dcr auf das Bctt der Eßlinger

sprang. Als diesc schric, sprach der Gcist: Fürcktc Dich nicht,

das is
t mcin Bater. Dic Frau sieht die Erscheinung auch bci ge»

schlosscncn Augcn. Als Kcrncr cinst, dcr Frau dic Hand auf das

Haupt lcgcnd, sprach: diesc bösc quälcndc Erscheinung soll in

Jesu Namcn wcickcn , rauscktc cs an dcn Wändcn wic großc Papier»

rollen und fuhr knisternd zum Gitterfenster hinaus; oft hörten Alle

solche Töne dcn ganzen Gang entlang. Dic Gcrichtsdicncrin Mayer

sah frühcr nur cinc Hcllc, fpätcr cincn mannsgroßcn hellen Schatten,

außcrdcm eine Menge flimmernde Sternchen, Höne cin Sprkchcn,

abcr in unvergleichbaren, nicht mcnschlichcn Töncn, oft auch Krachen,
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Friederike Föllin will einmal die ganze Gcftalt gesehen habe ; deut

liche Gesichtszüge sah jedoch nur die Eßlinger. Rauschen, Schlurfen,

Werfen, Poltern, Trommeln hörten Viele; Manche wurden vom

Geist zum Beten aufgefordert. Bon der EMngcr heißt es, si
e

habe nie geschlafen, immer gebetet. Manchmal kam die Erscheinung

in Begleitung von zwei Schäfchen, die auch Andere sahen, welche

an der Erscheinung hinaufschwebtcn und zu zwei Sternen wurden.

Kam der Geist zur verschlossenen Thürc herein, so öffnete sich diese

scheinbar und man konnte die außen im Gange liegenden Gegen

stände so sehen, als wenn die Thürc wirklich geöffnet würde.

Einmal sah die E. hinter der Erscheinung und den Schäfchen
Dr. Kerncr kommen, ganz wie am Tage, während er zu Hause
schlief, eine bloße Bision. Der Geist beschrieb ein Papier und gab
es dann Dr. Kerncr (v. Mcyer, Bl. a. Prev. IX, 37, meint, dicß

se
i

eine symbolische Aufforderung an Kerncr gewesen , diese Geschichte

zu beschreiben). In andern Nächten kam der Obcramtsrichter Heyd

mit dem Geiste und Heyd wurde auf einmal ganz schwarz, oder

Kerncr und Heyd kamen mit einander. Nach einigen Tagen starb

das kleinste Kind des Herrn Heyd, dessen Arzt Kcrner war, so

daß die Eßlinger hier ein Vorgesicht hatte; früher, als si
e

ihn so

schwarz werden sah, war sein Vater gestorben. Der Geist ver

ursachte, oft sich über die Personen im GcfZngniß legend, Qualen, «

Schmerzen, ttcbclkcitcn; den Lcichcngcruch rochen Mehrere. Manch
mal hörte man andere Thören im Gefängniß auf- und zuschlagen;
die Eßlinger sagte dann: Nun is

t der Geist zu diesen, und die

Betrcffcndcn wollten dann Anhauchen, Seufzen in's Ohr empfunden

haben und klagten über Schmerzen auf der Brust und im Ohre.
Frau Mayer sah einmal einen weißen Schatten durch's Gefängniß

gehen; die Eßlinger sagte, es se
i

eines der Schäfchen. Ein Stuhl
wurde von unsichtbarer Hand zurückgeworfen, ein Schicbfcnstcr mit

ungeheurer Gcwalt auf- und zugestoßen, der Frau Mayer die Bett
decke gewalifam weggezogen, eine Stimme hauchte zu ihr hin: Im
Namen Jesu, sich mich an! Zugleich sah si

e einen mannshohen

weißen Schatten, aber ohne erkennbare Gesichtsbtldung. Sie for
derte ihn auf, zu ihrem Manne zu gehm und dort ein Wahrzeichen

zu hinterlassen; der Schatten entfernte sich und kehrte bald wiedcr

zurück; Herr Mayer behauptete, am Morgen seine mit Schloß, Riegel
und Rachtschloß verwahrte Thüre ganz offen stehend gefunden zu

haben. Besonders hörbar trat die Erscheinung in den Advents»

wochcn auf. Ein Mädchen Laibcsbcrg hörte Krachen wie von

Schüssen, aber ohne Rachhall, Rauschen wie von großen Papicr-
bogm , heftige Erschütterung der Fenster , übermenschliche Schreie,

sah die Thüre sich öffnen, den mannsgroßcn weißen Schatten und
die zwei Sümmchen; der Schatten ging hin und her, und jedesmal
wenn er sich der Eßlinger nahte, sagte er mit hohler Stimme:
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Bet'! Auch si
e

sah einm Stern auf der Achsel des Schattens;

er zog ihr einmal die Bettdecke gewaltsam weg und drücke si
e

schmerzhaft auf Stirn und Augen. Wmn er ging, sagte er öfters!

Behüt Euch Gott! Oberamtsrichtcr Hcyd mit einem andern Herrn

nahm eine schwefelgelbe Helle da wahr, wo die Eßlingcr sagte, daß

der Geist stehe, und hörte besondere Töne. In einer Nacht wurden

der Aktuar Eckhardt und seine Gattin, die in einem andern Theile

der Stadt wohnten, in ihrer Wohnung durch mehrmaliges furcht

bares Krachen erschreckt; man fragte, ohne ihr hicvon etwas zu

sagen, die Eßlinger, wo der Geist in dieser Nacht gewesen, und

si
e nannte Herrn Eckhardts Wohnung. Gefangene in andern Zellen

hörten auck die Töne auf dem Gange, der zur Zelle der Eßlinger

führte. Einer von ihnen sah nach vorausgegangenem Rauschen

und Knistern eine weiße Gestalt vor sich, die zu ihm mit hohler

rauher Stimme sagte .' Geduld is
t

Euch Roth ! was auch sein Mit

gefangener hörte. Manchen kam es vor , als wenn ein Sturm durch

dm Gang brause, so stark, als ob das Gebäude zerstört
würde,

Zn der Nacht vom 24. bis 2S. December, dem Christfest, verhielt

sich das Wesen auffallend still. Kerner's Sohn hörte ein Auf-
und Zuschlagen schwerer Thüren, Töne, als fielen schwere Gewichte

auf bretternen Boden, Trommeln an den Fenstern, aber viel lamcr

als man sie, ohne Scheiben zu zertrümmern, hervorbringen könnte,

und so, als wenn an allen Stellen, nicht blos mit zwei Händen

getrommelt würde; oft schlug es in der Ferne einen ganz sonoren

Wirbel. Professor Kapf sah vor dem Fenster vor der Eßlinger

Kammer eine Helle und hörte im Gang einen nach Pausen sich wieder

holenden Schall, wie wenn große Tropfen hoch herab in Wasser

fielen. An den Arzneigläsern, die auf dem Gesimse standen, hörte

er und Duttenhoser ein Helles Läuten wie von einer Glasglocke

und dazwischen Töne, als würde mit groben, Sand geworfen, obne

daß man solchen gefunden hätte; dann wieder fernes Glockengcläntc

und entsetzlich tosendes Schütteln der Fenster. Duttenhoser, im

Allgemeinen mit Kaps übereinstimmend, spricht von Tönen, wie

wenn man Funken aus einer elektrischen Flasche zöge; alle Töne

hatten keinen Nachhall. Die Helle, die auch er sah, war nicht

strahlend, sondern phosphoreszircnd. Bei all diesen Erscheinungen

litt immer die Eßlingcr sehr und betete fortwährend. Dr. Sicherer

und Fraas hörten die Töne schon außen am Hause, als si
e an der

Pforte auf Einlaß warteten, empfanden ebenfalls das Wehm einer

kalten Luft, den Lcichengeruch ; statt der Geistcrgcftalt sah Sicherer

einen dicken ausgebreiteten Nebel. Das ganze Haus wurde so ge»

schüttelt, daß die Balken der Decke herabstürzen zu wollen schienen.

Fraas sah eine sich hin und her bewegende Helle und spürte die

jedesmalige Ankunft der Erscheinung im Gefängniß durch einm

vorausgehenden Druck ober der Stirne. In das Gerassel der Fenster
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mischten sich Töne, als wenn ein großer gläserner Kronleuchter zer
schlagen würde. Auch diese Beiden bestätigten, daß die Eßlinger
immer wachte, und es is

t

sonst bekannt, daß dieselbe mehrere Mo
nate weder bei Tage noch bei Nacht schlief. Dr. Scyffer, der eine

Rächt mit Kerncr in der Zelle der Eßlinger zubrachte, wurde durch

eine Helle, die gegen ihn kam, in intensiven Glanz versetzt, während
Kerncr, der dicht neben Seyffcr saß, in dem finstcrn Zimmer dem

Dr. Sevffer gar nicht sichtbar wurde; S. sah sich beleuchtet und
wurde auch von K. beleuchtet gesehen; das Licht, sanft hin und

her schwebend, blieb '/
« Stunde; die Eßlingen« sah in ihr die

Gestalt des Geistes. Der Gerichtsdiencr Mavcr hatte die Eßlinger
ersucht, ihm den Geist auch einmal fühlbar zu senden. In der

folgenden Mitternacht wurde er wie durch eine Berührung am linken

Ellenbogen erweckt, fühlte Schmerz dort und sah am andern Morgen
einige blaue Flecken daselbst. Er verlangte hierauf von der Eßlinger,
der Geist solle auch den rechten Ellenbogen berühren, dies geschah

in der nächsten Nacht auf die gleiche Weise, und er roch einen un

ausstehlichen Verwesungsgeruch. Mayer und seine Frau hörten in

ihrem Zimmer Kracken, Klöpfcln, Werfen wie mit Sand und unver

gleichbare Töne. Einmal sagte die Frau Mayer: Bist Tu da, will
ich Dir beten, gib Dich aber, damit Dich auch mein Mann wahr
nimmt, durch etwas zu erkennen. Hierauf that es drei Töne wie

durch ^in Blasinstrument, und auf das nochmalige Verlange» der

Frau nock einen solchen Ton. Sie hörte auch einmal feine melo

dische Töne wie von Glöckchcn und sah einen hellen schwefelgelben

Glanz. Das scheinbare Aus- und Zuschlagen der Thürcn und

andern Lärm hörte auch M,ayer sehr oft. Die Eßlinger bat den

Geist, den Referendar Bürger, der nicht an die Sache glaubte, zu

überzeugen. Dieser hörte in seiner Wohnung in einer Nacht im

Zimmer Metalltöne wie Glockengcläutc , Klöpfcln und Krachen und

empfand eine innere Pressung und vernahm einen in sein Ohr gc-

thanenen thierischen Schrei. Andcremalc schienen schwere Körper
vom Kamin herunterzufallen, eine Boutcille tönte, als würde an

si
e geschlagen. Als die Eßlinger schon nicht mehr in Weinsbcrg

mar, sah Bürger in einer Nacht wie erweckt und nach der Gegend

blickend, woher sonst die Töne kämm, die Wand schwefelgelb er

leuchtet und in ihr einen mannshohen, weißen, viel helleren Streifen.
Nachdem das Licht einige Minuten gedauert, war es, als rolle

man eine Tapete die .Wand entlang und als führe diese mit der

Beleuchtung zum Fenster hinaus ^ zugleich lief es wie mit Mcnschcn-
trittcn im Gange umher. Achnliche Wahrnehmungen machten noch

andere Personen. Die Erscheinung kam auch zu Prof. Kapf nach

Heilbronn (und zwar nicht gerade mit dem Willen und Geheiß der

Eßlinger), die bekannten Töne und Leichengeruch erzeugend, eben so

zu Baron v. Hügel nach Eschenau und zu einem Lehrer Neuster,

Perl», D5c „,vsti,chm »i,chki»,mgel>. Zö
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von dem die Eßlinger nichts wußte , zufällig , weil dieser bei andern

bekannten Personen im gleichen Hause wohnte. Die Eßlinger sandte

die Erscheinung auch zu Frau Kerner; dieser schien es, als spräche

eine hohle Stimme in ihr Ohr, und si
e

sah vor ihrem Betrc eine

schwarze Wand stehen mit hellen Rebelstrcisen , aus welchen sich eine

Gestalt bilden z» wollen schien. Hierauf kam die Erscheinung von

selbst fast vier Wockcn lang beinahe jede Nacht zu Kerners mit

den bekannten Phänomenen. Weder Kcmcr noch seine Frau konnten,

wenn si
e da war , rufen ; die Sprachwcrkzcuge waren erstarrt. Ein»

mal hörten fl
e ihr Pferd, als ginge es aus dem Stalle; am Morgen

stand das Pferd mit unversehrtem Halfter an der Thüre der Re

mise, die an den Stall stößt, und die sich in die Remise öffnende

Stallthürc war auffallcndcrweisc hinter dem Pferde zugemacht; die

Kette hing unversehrt am Troge und man begriff nicht, wie fi
c

sich vom Halfter losmachen konnte, an das fl
e durch Ringe und

Oucrstängchen befestigt war. Kerner s Schwester, auf Besuch an°

wesend, wurde durch einen rauhen Hauch in's Obr geweckt und

erblickte dann an der Thüre zwei schwefelgelbe, keine Strahlen

werfenden Sterne; si
e wollte Licht machen, war aber wie gelähmt.

Erst da die Sterne sich fortbewegend verschwanden, vermochte si
e

dieses. Auch nach der Entfernung der Eßlinger aus dem Gefängniß

dauerten die Phänomene noch eine Zeitlang fort, bis endlich am

11. Februar die Erscheinung, wie es scheint, auf immer wich. Die

Eßlinger hatte mit dem Geiste ausgemacht, si
e wolle an diesem

Tag Morgens 3 Uhr auf einer Stelle bei Wimmmthal kniccud

mit ihm beten, was in Gegenwart einiger in der Nähe stehender

Zeugen geschah. Frau Wörncr, eine von diesen, welche die Eßlinger

vorher nie sah und sprach, bezeugt an Eidcsstatt. die Eßlinger

hätte '/
z Stunde laut gebetet; währenddem hätte sich ihr eine

lichte männliche Gestalt genähert, der zwei andere kleine wie Wölkchen

folgten , von welchen ein unbeschreiblich lieblicher zarter Gesang aus

ging. Dann näherte sich die größere Gestalt der Eßlinger ganz, in

welchem Augenblick ein Licht wie eine Sternschnuppe an ihr auffuhr;

dann se
i

etwas wie eine weiße Wolke zuerst niederwärts, dann auf

wärts geschwebt und hierauf sei es völlig dunkel geworden^ Räch

etwa Stunde hätten si
e

sich der Eßlinger genähert und diese

kalt und besinnungslos auf dem Boden liegend gefunden. Zu sich

gebracht erzählte sie, die Erscheinung habe von ihr die Hand zum

Abschied gefordert; si
e habe si
e ihr mit einem Tuch umwickelt ge»

reicht; vom Tuch sei ein Flämmchen aufgefahren, man fand in

demselben einige Branvstecken. Nach dem Ausschweben der Erscheinung

mit den zwei lichten Kindcrgeftaltcn sei ein ganzer Troß scheußlicher

Thicre an ihr vonibcrqcrauscht , worüber si
e die Besinnung verloren.

Von dieser Stunde hörten sowohl im Gefängniß als in den Wob»

nungcn alle Spukphänomcne auf. >>»M>>
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Die Bemerkung von Wirth, die Vßlinger se
i

als Betrügerin
entlarvt worden , mußte Kerner indignircn , weil er und die Andern
dann als deren clupes erschienen. Die Phänomene fanden statt und
es is

t unmöglich, daß si
e durch mechanische und optische Mittel

hervorgebracht wurden. Die VWnger könnte also höchstens darin

betrogen haben, daß si
e behauptete, der Geist habe ihr dieses und

jenes gesagt, was Andere nicht gehört hatten
— nicht die wichtigste

Lache. Auch der scharfsinnige Strauß (Charakt. u. Kritik. S. 328 ff.)
griff fehl durch die Annahme, daß die Vßlinger eine Betrügerin,
die Andern Betrogene oder sich selbst Täuschende gewesen, und durch

das Bestreben , die Lickt- und SchallphZnomenc zc. auf im gewöhn
lichen Sinn sogen, natürliche Ursachen zurückzuführen, wie auch

Fischer es wollte, — So täuschend hier der affizirtcn Person eine

fremde körperlose Persönlichkeit gegenüber zu treten scheint, so ge

bort doch die ganze Geschickte in das große Capitcl der Spuke, —
der Geist Anton mit allen ihn begleitenden Phänomenen is

t

magisches

Produkt der Eßlingcr selbst. Kerner meint, hinweisend auf die

Fernwirkung der Somnambulen , die Vßlinger könne nickt selbst diese

Phänomene hervorgebracht haben; dazu gehöre Wille, Bewußtsein,

Katalepsis, was Alles bei der Eßlinger fehle. Dagegen bemerke

ick , das; die Spukcrei nur eine beschränkte Bcrglcichung mit der

Fernwirkimg der Somnambulen gestatte; für jene is
t eben charakte

ristisch, daß si
e unbewußt geschieht. Die Erscheinung se
i

auch an

Orte gekommen, wohin si
e die V. gar niebt gesandt; ja wohl, denn

ihr magisches Ich war nicht immer in Corrcspondcnz mit dem Ich
des Tagmrnschcn, sondern handelte auch auf eigene Faust. Vigcn

is
t die immeru'ähreiide Schlaflosigkeit der V. , wie bei Besessenen, ein

Zeichen tiefer Störung ihres organischen und sensiblen Lebens. Die

Vision des Geistes, eines vor Jahrhunderten lebenden Mönches, is
t

Produkt ihrer Phantasie und der bei der protestantischen Jugend

gewöhnlickm Erzählungen von Lastern und Berbrecken der Mönche >c.

Sie theilr sick mehr oder minder auch Andern mit, die in ihre
Atmosphäre kommen; die Gestalt war so wenig eine wirklicke ob

jektive, als die Töne; all Dieses war nur eine Wirkung auf den

inncrn Sinn der Andern. Kerner sagt selbst, die Töne konnten

nur scheinbar sein; si
e waren so stark, daß sonst Alles zerschmettert

worden wäre. Auch das Auf- und Zuschlagen der verriegelten

Zbüren war nur scheinbar, obwohl beim Gerichtsdiener, vielleicht

auch im Pferdestalle von Kerner wirklich Thüren geöffnet wurden,

wie das beim magischen Handeln öfter vorkommt. Das Allermeiste
von den Wahrnehmungen is

t

visionär im weitesten Sinn, nicht
objektiv begründet, darum werfen die Lichter keine Strahlen und

die Töne haben keinen Nachhall, und weil die Menschen vcrsckicden

sind, so sieht und hört jeder Anderes, wie namentlick Kapfs und

Duttenbofer's Empfindungen ziemlich von denen der Anderen ab

3S*
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weichen, —
obwohl auch Allen gemeinschaftliche Impressionen vor

kommen. Eben so kann auch der Lcichengeruch nur ein vorgestcUttr

gewesen sein , auf dieselbe Weise im Sensorium der Wahrnehmend«

hervorgebracht, wie die Licht- und Schallerscheinungen. Er kann

aber auch (wie der Gestank der Besessenen bei der Austreibung des

Dämons) objektiv von der Eßlinger ausgegangen sein und hatte in

deren krankhaft umgestimmten Organismus die gleiche Wurzel wie

ihre Vision eines vor langer Zeit Verstorbenen. Der Geist Anton

erscheint wieder als Schutzgeift der besessenen Karoline Stadelbauer, —

er hat bei dieser so wenig reale Eriftenz, als er si
e bei der

Vßlinger hatte.
S. 227 des gleichen Buches bringt Kerner eine Geschichte,

die sich ebenfalls in dem geistcrrcichcn Weinsbcrg und zwar im Rath»

Hause begeben hat, sieben Jahre früher als die der Eßlinger. Auf

diesem Rathhause befindet sich ein Zimmer , das als Arrestlocal

dient und in welchem gleichfalls verschiedene Menschen Beunruhigungen

erfuhren, schlurfende Tritte, Rolle» von Kugeln und erschütternde

Knalle hörten, das Zimmer erleuchtet fanden. Sinex sah hiebei

einen großen Schatten auf sich zukommen, der sich über ihn beugte

und ihn dreimal anhauchte; zugleich zog es das Deckbett herab.

Auf Andere fiel es schwer wie ein Sack, rüttelte die Bettstelle hin

und her
— nur scheinbar, denn am Morgen zeigte sich keine Spur

einer Vcrrückung. Noch ein Anderer sah den Schatten hin und

her gehen; er hatte eine helle Stelle auf der Brust. Diese Phäno»

mene wurden jahrelang in diesem Zimmer des Rathhauses bcob>

achtet, so daß hier ein lokales Verhältnis) vorhanden sein mußte,

welches deren Erzeugung begünstigte, wie z. B. manche Lokalitäten

die Entstehung des Alpes. Ss können Uebcrrcste menschlicher Leichen,

faulende Stoffe anderer Art an solchen Orten verborgen sein, von

welchen Efflllvien ausgehen, die zunächst physiologisch und dann

psychologisch wirken, Visionen und Spukphänomenc erzeugend.

S. 239 ff
. druckt Keiner die ihm von Oberst Pfyffer in

Luzern mitgetheiltc Spukgeschichte in einem Pfarrbaus dieses KantonS

ab. Schon als sich der damalige Chorherr Eck. auf diese Pfarrei
U. meldete, warnte ihn der Regicrungscommissär HS., es nicht zu

thun, denn es se
i

dort nicht geheuer; sein Bruder se
i

so geplagt

worden, daß er zuletzt erkrankt und gestorben sei. Nachdem er

14 Tage dort war, bot ihm die Gemeindebehörde das Schulhaus

zur Wohnung an, wenn er etwa im Pfarrhaus beunruhigt würde.

Der Pfarrer Sck. dankte, denn er hatte noch nichts erfahren. Erst

später fing der Spuk an mit Klopfen an den Thüren , Schlagen wie

mit Gerten an den Wänden, Oeffncn der Thören, scheinbarem

Durcheinanderwerft» des Küchcngcschirres, welches doch immer an

seinem Platz gefunden wurde. Am Lichtmcßabend war zur Beicht»

Hilfe ein Kapuziner beim Pfarrer; si
e

aßen zu Nacht, es ließ sich
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bald hier, bald dort Pollen, bören. Wollten Beide horchen, mar

auf der Stelle Alles ruhig , schwatzten si
e miteinander , so fing auch

das Gepolter wieder an. Da um Mitternacht noch keine Ruhe
war, so machte Sch. den rn-secepwra prseeeptivura aus dem Be-
nedictional, „welcher heißt, daß von nun an Alles ruhig sein solle,
oder wenn es nicht gehorchen müsse, sich ansichtig machen oder doch
die Poltereien wieder anfangen solle". Auf das erste und zweite
Mal, wo der Befehl gegeben wurde, erfolgte Nichts, beim dritten
Mal gab es ein Gepolter, als wenn das Hans zusammenstürzen
wollte, so daß der Kapuziner zitterte. Am nächsten Tage beim

Nachtessen erhielt Sch. einen fürchterlichen Schlag vor die Brust;
er wurde leichenblaß und mußte z» Bette gebracht werden, Ein

4— 5jZhrigcs. Kind, auf Besuch anwesend, wurde einst vom Sessel
auf über die Lehne gehoben und hinten am Stuhl unbeschädigt

auf dm Boden gesetzt. Eine später mit einem andern Geistlichen
vorgenommene feierliche Beschwörung hatte den Erfolg, „daß der

Unhold kein Zeichen seines Daseins mehr gab", doch vermuthctc
Sch., er se

i

nicht aus dem Hause gewichen, sondern nur zur Ruhe
und zwar auf den Estrich gebannt. Auf diese Meinung hatte ihn
sein Hündchen gebracht , welches ohne den Herrn nie auf den Estrich
ging , sondern zu obcrst an der Treppe kauerte , den Schweif hängen

ließ und die Treppe hinuntcreilte. Mußte er mit dem Herrn auf
den Estrich, fo blieb er genau immer an der nämlichen Stelle

stehen, sträubte die Haare, winselte und bellte, wie von Jemand

gereizt. Sch. wurde nach einiger Zeit versetzt ; man hatte ihn wegen

seiner Erlebnisse in U. vielfach verlacht und verspättet. Erbittert
darüber, redete er beim Abschied vom Pfarrhaus gegen den voraus

gesetzten Unhold und gab demselben, der ihn so in Verachtung ge

bracht und beunruhigt, volle Freiheit, es seinen Nachfolgern eben

fo zu machen. Kaum nach einem halben Jahre kam der Nachfolger

S. zu Sch. und warf ihm hart vor , daß er die Ursache der neuen

und vielleicht noch stärkeren Unruhe sei. Dieser S. wollte auch

Licht- und Feucrerscheinungen wahrgenommen haben. Auch der später

nach U. kommende Pfarrer H. wurde sehr beunruhigt; sein Eror-

cisiren half Nichts. In einem Schreiben an Kerner führt Sch. noch

an, daß die Töne meist bei Hellem Tage gehört wurden; nächtlich

se
i

er häufig geweckt worden durch Zupfen an Kissen und Decke und

gewaltsames Wegziehen letzterer, wenn er si
e

halten wollte. Einst

se
i

eines seiner Lichter von unsichtbarer Hand angezündet worden,

wobei der Leuchter vom Nachttische auf einen andern Tisch getragen

und Sch. dann durch heftige Schläge wie mit einem Lineal geweckt

wurde, daS Licht brennen sah und aufstehen mußte, um es wieder

zu löschen. (Ich muß bemerken, daß beim Alp die Kranken öfters

glauben, aufgestanden zu sein, ein Fenster geöffnet zu haben ,,c., was

doch nicht der Fall ist, sondern nur eine Art Traum.) Ein späterer
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Pfarrer H. verweigerte Auskunft über den Stand der Sache zu

seiner Zrir, aber man kann zwischen den Zeilen des Brieses lese»,

daß der Spuk noch fortdauerte. — Sine pctulantc Erklärung im

Bcrner Berfassnngsfrcund , 2. November 1841, möchte die ganze

Geschichte durch eine Jntriguc erklären , ein Knabe mit Ketten lvibc

den ^ärm machen müsse», damit der furchtsame Pfarrer sich ins

Bett verkrieche und die Köchin freies Spiel babc ?c. Zahlreiche

llmstände beircisen das Nichtige dieser Erklärung. Sch. war keines

wegs furchtsam; nicht blos er, sondern seine 'Vorgänger nnd Nach

folger wurden beunruhigt, die Zufälle fanden oft an bellem !agc

stau. Wozu denn mitten in der Nacht den Pfarrer wecken, wenn

es darum zu thun war, seiner Köchin freies Spiel zu verschaffe»?

?»» Schloß Schiniedelfeld , Königreich Wünembcrg, das der

Näpolconische Gardeoberst v. Plcsscn 1815 erkauft hatte, wurde die

Krau v. P. bald nach dem Einziig alle Mitternächte aufgeweckt, börlc

Klopsen, Krachen, menschliche ! ritte, baitc unheimliche Gcfublc ,

Herr v. P., von seiner Gattin erweckt, »ab», 'Ael'iilichcs wahr und

stand oft, obwohl vergeblich auf, um Nachforschungen anzustellen.
Die Schlosiubr, den ganze» Zag richtig gehend und schlag,»!,

»ahnt Nachlö iniincr einen unrcgelniäßigen Gang »nd Schlag >»,

und am Morgen fand man die Stricke der Gewichte oft wundersam

ineinander geflochten. P. sagte einst bei Tische: „Der langweilige

Geist solle sich doch einmal sehen oder vernehmbarer hören lassen",

n oraus ein furchtbarer Schlag folgte, so daß alle Bewohner des

Schlosses zusammenliefen. Der Schlag schien von der Schlosnibr

herzukommen-, v. P., dabin eilend, fand den großen i^cwick'lstcin

der .Ilhr nicht mehr, »tan »rußte eine» neuen machen lassen und

entdeckte erst später den alten zwischen zwei Böden , wo er gar nick»

von selbst hincingesallcn sein konnte. Jedesmal »ach Mitternacht

gericthr» die Pferde in die größte llnrubc, besonders zwei derselben :

si
e tobten , rissen sich los , kamen ganz in Schweiß. In einer N.icku

ging P. in den Stall, bestieg das schöne Reitpferd und erwartete

auf ihm die Mitternacht. Sogleich, nachdem die ttbr 12 geschlagen,

sing das Pferd an sich zu bäumen und auszuschlagen. P, , cm

guter Reiter, war zuletzt nicht nicbr im Stande, es ;u regieren

und aucb nicht mehr bcrabzufonimcn, es sprang tobend und schnau

bend im Stalle herum, und auch das andere Pferd raste wie toll

bin und her. Erst nach fast einer Stunde biclrcn die Zbierc 'zitternd »nd

schweißtriefend still. In einem Stall eines entfernten Hofes blieben

die Thicrc ganz ruhig! »ach einigen Wochen wieder ins öck'Ios:

zurückgebracht, ging dao Spiel von Neuen, an, und das Reitpferd

blieb todt, weshalb v. P. für seine Pferde einen andern Zl.ul
baute. Er hatte später die Hallncination eines schwarzen, ibm de»

Weg vertretenden Hundes und starb bald darauf ganz plötzlich.

Kern er, «. «rschein. a. d
.

Nachtgebiete d
. Natur. S. 293 ff
.
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ZmMagikonIII findet sich ein Doppelbericht über „Geister-
erscheimmgen" in einem Hause in Szegedin in Ungarn, in welchem früher
auch Andere bereits Wahrnehmungen solcher Art gemacht haben
wollten, — geschrieben von Herrn 3. und Herrn Dr. v. Stantzky
1843. Die Hauptzeugcn sind Hauptmann Laubcr mit Familie und

zwei Dienern. Eine Familie B. sah früher schon eine weiße Frauen
gestalt i ein später dort wohnender Ofsicicr eines Abends dicht neben

sich eine scheußliche Gestalt. Die Familie Laubcr wurde vielfach

beängstigt; die Bilder über den Betten bewegten sich, man hörte
Geräusch wie von Papicrschnitzeln, Schlurfen wie mit Pantoffeln,
Schwingen und Rauschen wie von großen Papierbogen, Werfen
mit Sand. Dann erschienen Lichtftrcifcn an der Wand, endlich

Gestalten, zuerst nur dem Tastsinn, dann dem Auge, „selbst dem

geschlossenen" wahrnehmbar. Vorher ging kalter Schauder beim

Wecken um 1 — 2 Uhr aus dem Schlafe, Modergeruch, Brust
beklemmung, Vcrsagung der Stimme. Man wurde von eiskalten

Händen gefaßt, fühlte Jemand sich aufs Bett setzen. Sine der

häufigsten Gestalten war ein nur etwa vier Fuß hoher Franziskaner
mit schwarzen stechenden Augen und mit Schnurrbart; man erfuhr,

daß nach alten Gemälden in dem unweit entlegenen Franziskaner-

klostcr diese Mönche ehedem wirklich Schnurrbarte trugen. Dann
eine hohe aschgraue Mannesgcstalt mit weiter Hutkrempe, Mantel,

fahlem eingeschrumpftem Gesicht; dann eine dunklere Gestalt; bei

den Pflegetöchtern im Nebenzimmer eine ganz weiße Dame in alter-

thümlichcm Nachtklcidc, welche, sich einmal auf dm Sesseln am

Bette setzend, die deutliche Spur in den darauf liegenden Kleidern

binterlasscn haben soll. Einmal berührte der Franziskaner die Hand
des jüngern 14jährigcn Mädchens und sagte: Latschi (Laura) wie

geht's? In der Küche warf es lärmend mit dem Holze herum;

das Hündchen bellte hiebci nicht, sondern verkroch sich. Schelten
oder Beten half nichts. Laubcr schickte einst den Geist in J.'s
Wobnung; dieser wurde durch Schläge wie von Holzhacken geweckt,

das Küchenfenfter wurde auf- und zugeschlagen, das obere Betttuch

weggrzogm. In der gleichen Nacht erfuhr Stantzky, zu welchem zu

gehen L. den Franziskaner gleichfalls aufgefordert, eine Beunruhigung.
Am lebhaftesten wurde das Treiben um Weihnachten, „wo die

Nacht Bewegung annahm und die Luft Gestalt"; es zogen Wolken

und wallende Rebelftreifen , lichter oder dunkler , plötzlich auftauchend

und wieder verschwindend, man hörte Stöhnen oder Töne wie aus

einem großen Metallhorn oder von einem rollenden Faß im Keller,

aber ganz ohne Nachhall, man spürte dumpfen Geruch. Man sah

lichte Kugeln und Scheiben, welche jcdoch auch die nächsten Gegen

stände nicht im Geringsten beleuchteten , sich später zu Boden senkten,

sich ausdehnten und verschwanden. Lauren trat einst ein großer

schwarz und weiß gefleckter Hund zähneblöckend entgegen; si
e warf
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erschreckt die Thüre zu und floh; als man nachsah, war das

Zimmer leer. Bei Stantzki' war in jener Nackt bei vollkommen

ruhiger Luft das Fenster mit unbeschreiblicher Wucht zugeworfen

worden. Zu einer Zeit, als kein Stück Holz in der Küche war, ent

stand in selber ein Getöse wie von einer zusammenstürzenden Klafter

.Holze? -, es waren, als man nachsah, alle Gegenstände an ihrem

Platze. Wenn Laubcr die Augen schloß, so sah er Gcistcrgcstalten,

die an seinem Bette standen und wo er demnach mit offenen Äugen

nur den Obcrlhcil srbcn konnte, sogleich ganz, weil, wie es heißt, „das

geistige Auge vom leiblichen entbunden wurde". Ich glaube jedoch,

daß 'auch sonst nicht auf gewöhnliche Weise gesehen wurde, denn

entweder war alles Gesehene visionäres Produkt der Schauenden,

hervorgerufen zunächst durch die Beschaffenheit der Lokalität, fort»

gesponnen und weiter entwickelt durch die Phantasie und Sinncs-

thätigkcit der Schauenden , oder es war Spukerei. In beiden Fällen

wurde das Bernommcnc unbewußt stets auf das entsprechende

Sinnesorgan bezogen, so, als wenn dieses seine wache
normale Funktion hatte; hiernach konnte von einer Gestalt,

die nahe am Bette stand, nur der Oberkörper gesehen werden. Daß
die Phänomene jedenfalls, wie man sich auszudrücken pflegt, mit

dem innern Auge gesehen wurden, erweist sich daraus, daß die

Gestalt sogleich ganz erschien, als L. die Augen schloß. Warm
jene Streifen, Kugeln, Scheiben, Sterne wahres Licht, so hätten

si
e Irradiation zeigen, die Gegenstände umher erleuchten müssen,

was sie, weil blos visionäre Gebilde, nicht thatcn; wären jene

Tone wirkliche physische Töne gewesen, so hätten si
e

nachhallcn

müssen, so wie das Fcnstcr bei Stautzkv zerbrochen wäre, wenn e
s

wirklich wäre zugeworfen worden. Als die Lichtkugcl (nach einem

starken Schlage) einmal besonders hell war und es in ihr wogte,

wünschte Laubcr si
e näher bei sich; da kam si
e von der Wand bis

in die Mitte des Zimmers, und Lauber empfand nun „das cigcn-

ihümlichc Gefühl der Gcistcrnähc". Blieb Jemand absichtlich, so

sah er Nichts; cö is
t

daher anzunehmen, daß die Schauenden nie

ganz vollkonimen wach, sondern in jenem Ucbcrgang zwischen Schlafen

und Wachen waren, in welchem diese Empfindungen stattfinden.

Acht Nächte lang, wo Frau v. L. absichtlich wachte, sah si
e nichts;

als si
e in der neunten sich dem Schlafe hingab, legte sich Jemand

unsichtbar über sie. Einmal sah L. eine graulich dunkle Gestalt zu

den Füßen des Bettes; um si
e gan; zu sebcn , schloß er die Augen,

sah aber jetzt mit Entsetzen „ein glühendes, verzerrtes, ergrimmtes

Antlitz; der Leib war eine schwarze Ncbelsäulc ohne Hönde. Er

öffnete rasch die Augen , die Gestalt war verschwunden. Als einmal

Lauber schrieb, rutschte ein Stuhl im Zimmer von selbst drei bis

vier Schuh weit zurück. In einer Nacht hörten der Oberftlieutcnant

v
. L. und der in gleichem Haufe wohnende Hauptmann B. bei cer
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ruhigsten Luft außen ein stürmendes !oben und Schlagen an allen

Fenstern; L. hatte den „Weißen" und den „Braunen" zu ihnen

geschickt. An einem Julitag, 4 Uhr Morgens, war L. schon wach,

weil früh zum Srercicrci, ausgerückt wurde, „da zog es mit lauten

Schcllenklingrln und Sporenklirrcn durch die Iimmer wie tanzend
oder in leichtem Parademarsch". Nebst ander» Umständen weist

auch diese letzte Wahrnehmung wohl deutlich darauf hin, daß der

Ursprung dieser Phänomene in der Familie L. und der ihr vorher

gegangenen Familie B. selbst zu suchen ist, deren Mitglieder sich

(unbewußt) magisch produzirend und auch fernwirkcnd
verhielten. Dem Hauptmann L. folgte ein Herr S. nach, welcher

erklärte, er werde Geister mit Säbel und Pistolen empfangen, str

erlebte Nichts, nicht wegen seiner Säbel und Pistolen, sondern

weil er keine Disposition für solche Zustände batte.

Die Wunderheilungen.

Wenn die magischen Kräfte sich aus die Heilung der Krank

heiten des eigenen und fremden Leibes richten, so können sie,

wie die Geschichte aller Zeiten lehrt, Wirkungen erzeugen, welche

durch ihre scheinbare Unmöglichkeit und durch ihre Raschheit das

Staunen der Menschen erregen. Es gehört zu ihnen von Seite

des Heilenden wie des Kranken der feste Glaube, die volle Zu'
verficht, wozu auf Seite des elfteren noch der erregte Central-

Wille, auf Seite des letzteren die erhöhte Imagination kömmt.

Es werden hierbei bestimmte, jedoch sehr einfache Handlungen

vorgenommen, wie das Handauflegen, wodurch die Kräfte ge

sammelt und auf eine bestimmte Stelle concentrirt werden, die

Segnung, manchmal auch Bestreichung mit Speichel; Schind
ler' l>

- o. S. 263) sah durch Handauflegen bei Kindern das

«eben zurückkehren, die Alle für bereits sterbend gehalten. —

Das Wesentlichste is
t aber die psychische Einwirkung, die Um-

stimmung und Bestimmung der materiellen Mächte durch die

höhern magischen, zunächst beim Heilenden, wodurch si
e dann

auch beim Kranken wirksam werden. Das Gebet, welches auch

Jesus bisweilen anwendete, is
t

besonders geeignet, das Innerste
des Menschen zu erregen und ihn mit jener Hoffnung und Zw
verficht zu erfüllen, welche zum Gelingen der Heilung unerläß

lich ist. Bei den Wunderheilungen an Wallfahrtsorten wird

die Heilkraft der eigenen Psyche durch die Gesammtmacht der

bereits stattgefundenen traditionell und monumental erwiesenen
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Heilungen, wie ein Magnet durch Armirung, außerordentlich ge

stärkt. Es is
t

auch denkbar, daß an Reliquien heiligen Personen

noch ein Residuum der ihnen einwohnenden Kraft hafte, welches

auf sehr sensible Kranke noch zu wirken vermag*). Tholuk
verm. Schr. I, 80 meint, in dem Fall Apostelgesch. 19, 11, 12

seien die Kleider des Paulus mit Heilkraft imprägnirt gewesen.

Das Streben katholischer wie protestantischer Theologen,

einen absoluten Unterschied von apostolischen und nicht apostoli-

schen Wunderheilungcn festzustellen, is
t ganz fruchtlos ; die Kräfte

der Menschenseele, welche zu allen Zeiten die Wunder gewirkt har,

sind wesentlich immer die gleichen, nur in Zeiten großer Erre

gung, z. B. bei der Entstehung der christlichen Kirche, der Refor
mation und der Gründung des Jesuitenordens, energischer wirk

sam, wobei zugleich der Boden für si
e empfänglicher ist. Bereits

Becker, der Verf. d
.

„bezauberten Welt", der keinen Begriff

von den magischen Fähigkeiten der menschlichen Seele hatte,

hielt alle Wunder der Bibel für wahr, ganz analoge Erschei

nungen der nachapostolischcn Zeit, bei Heiden :c. hingegen für

Betrug und Täuschung. Tholuk I. o. II, 28 — 148, „Ucbcr

die Wunder der kathol. Kirche" bildet sich ein, die Wunderkraft

Christi und der Apostel habe nur bis in das 3
.

Jahrhundert
fortgewährt; die spätern kathol. Wunder beruhten auf Betrug

oder seien sagenhaft oder physiologisch erklärbar. Er meint

hierbei aber doch nur die größere Masse dieser Wunder und gibt

die Möglichkeit einer Fortdauer der Wunderkraft bis in unsere

Zeit zu. So sucht auch der Verf. einer Reihe von Artikeln

in der OiviltK cattolioa die absolute Verschiedenheit der magne

tischen und der Wunderheilungen, der somnambulen und der

kirchlichen Ekstase :c. zu erweisen und legt besonderes Gewicht

darauf, daß die Wunderheilungen augenblicklich erfolgten. Die

verschiedenen Formen der Ekstase find nun freilich verschieden,

aber nur wie die Spezies desselben Geschlechtes, und der augen

blickliche Erfolg, der keineswegs blos bei den apostolischen Hei

lungen vorkommt, beruht nur in der größeren Energie und der

Betheiligung der höchsten Kräfte, wie diese namentlich bei Jesus

in eminentem Grade stattfand.

') U,ber Reliquien findet sich eine pikante Abh, in d
. Lidliotd. cke

sineke, vuri«»itö, ge trsSitjov p
, I>»I»n»s, ?»ri» , 1847.
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Beim Tempelschlaf der Griechen und Römer wurden den

magisch erweckten Patienten durch Visionen von Göttern und

Dämonen, durch Stimmen ;c. die zuträglichen Mittel bezeichnet

(Oneiromantik) und der Verlauf der Krankheit divinirt, wie

in der neuern Zeit bei den Somnambulen durch Führer und

Stimmen geschieht. Die größte Aehnlichkeit mit den neutesta-

mentlichen Heilungen haben die der ersten Jesuiten, vor Allen
des heil. Xaverius, dann des Ochioa, des Bishavaeus und

Bcrzäus. Der irische Edelmann Greatrakes, dessen Heilungen

wohl erwiesen sind, fand nur Neid und Eifersucht, „weil er

Wunder thun wolle, nachdem die Zeit der Wunder längst vor

über sei", und man schrieb Alles dem bloßen Reiben zu. Von

Pater Gaßner sind nach meiner Ueberzeugung eine Anzahl Hei
lungen ganz unzweifelhaft ; viel weniger is

t dies der Fall mit

denen des Bauern Martin Michel und des Fürsten A. v. Hohen

lohe 1822. — Ist die psychische Kraft nicht mächtig genug, so

wirkt si
e nur momentan, und nach einiger Zeit is
t die Krankheit

wieder da.

Handauflcgung kommt bereits bei den chaldäischen Prie
stern vor, dann bei den Brahmincn, beim Kaiser Vcspasian, König

Olaf II. von Norwegen; den Königen von England und Frankreich

schrieb man die Kraft zu, durch si
e Kröpft zu heilen, sogar noch

Karl X. bei seiner Krönung in Rheims verrichtete die (Zeremonie

der Kröpfehcilung mit den alten Worten i Iv Koi t« touoke, Dien
t« ^uörisse. Nach Snorro Sturlcson heilte König Olaf d

.

H.
einen Kropf. Unter den französischen Königen war nach Zent-
graff Philipp I. zuerst zu dieser Leistung befähigt, unter den eng

lischen Eduard der Bekenner. OKf der Heilige ging beiden vorher;
die Sache kam höchst wahrscheinlich von Skandinavien nach England
und von da erst nach Frankreich. Kies. Arch. VII, i, 144. Der
Sage nach heilte auch König Olafs Blut und Leichnam. Letzteren

hatte man nach Snorro ein Jahr später bei der feierlichen Bei

setzung ganz frisch, wie lebend, angenehm duftend gefunden; Haare
und Nägel waren gewachsen. Einem Lahmen erschien im Traume
ein vornehmer Mann und rieth ihm, in Olafs Kirche nach Lundu-
num zu gehen, waS er that und geheilt wurde. Auch bei Great
rakes, Jenis, Richter, den Magnetiseurs, kommt Handauflcgung vor,

wie si
e

durch Jesus und die Apostel geübt wurde. Auf die Hei
lungen der letztern komme ich noch im Abschnitt von den Ekftatikern

zurück.
— Den persischen Königm der gegenwärtigen Dynastie schreibt

man wegen ihrer Abstammung vom heiligen Scheich Scphv über
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natürliche Eigenschaften , namentlich die Kraft Kranke zu heilen zu,

und Cl, ardin berichtet, daß er Kranke sich zu den Füßen des Schch s

schleppen sab, eine Tasse Wasser in der Hand und ihn bittend, dm

Finger hineinzutauchcn und es so zu einem Heilmittel zu machen. —

Kiefer (Neues Arch. für d. tbicr. Magnet. I.Bd. I.H. S.77ff.)
legt mit Recht großes Gewicht auf die Wunder und W und er

bet lun gen der erste» Jcf» itcn. Tic Vorwürfe, wclcbe dir

später» Jesuiten treffe» , feie» mir Unrecht auch auf die ersten aus-

gcdcbnt worden, in welchen sich so große Kraft des Glauben« und

der Liebe kund gegeben bat. K. hat vorzüglich Orlandinio
Iiistar. Soeist. ^ssu st«. 2 vol. (?ol«n. ^^ripp. 1685, 4" benutzt,

und beruft sich hinsichtlich der historischen Glaubwürdigkeit besonders

>im ric innei» '«innre in lc„ 'i,,',,.,.j„„„.i^„ „nr in rer Ar, der

Ucbrrlicfcrinig. „Einen parallelen Fall, sagt er S. 8», zeigt die

Weltgeschichte in der Erscheinung der Wunder Christi und der ersten

Apostel Wer an dem gottseligen, rei» gläubigen, alles Irdi

sche verachtenden und nur dem Göttliche» nachstrebende» Lebe» k>r

ersten Jesuiten zweifeln und noch immer, wie gewöhnlich geschieht,

die spätere Zeit der Jesuiten mit ihrer ersten verwechseln wollte, den

können wir auf deren älteste Geschickte und die Original-Geschick
sckreibcr verweisen." -— Nur von einigen sind jcdock solche magi

sche Wirkungen bekannt, wenige vom Stifter Ignatius ^c!c>,i,

keine von Laincz. Salmeron, Bobadilla, Jajus und Codurius, wäh

rend hingegen manche spätere die Gabe besaßen, so namentlich

Ockioa, Carrcra, Kessel, Canisius. Dann erscheinen si
e

auch imtcr

vcrschicdcncr Form, wie z. B. Ocbioa nur die Gahe hatte, durcl'

Augcgcn der Hände Krankheiten zu heilen, während bei Tcn'crw?

die verschiedensten Arten wundrrbarer Wirkungen erscheinen. ^c,'c>,i

und Lavcrius sind sich entgegengesetzt wie Ideales und Reales erstem

personisizirr den intelligenten, der andere den gcmüthvollen Glaube»,

Schon nach dem Jahre 1556 verschwinden die Wuudcrwirkimqci,

im Jesuitenorden, nachdem si
e etwa 1540 begonnen hattcn, ?i>

Jesuiten sclbst und ihrc Gcschickischrcibcr suchtcn mcrkn'ürdigcrwcift

diese Wnndcr natürlich zu erklären , oder si
e

bezogen si
e auf den

Glauben des Kranken, nicht auf ihre eigene Kraft und ihr Gebci.

Sic legten auch keinen sonderlichen Werth darauf, und Orlaudiiii
vcrschwcigt viele Fcrngcsichtc dcs heil. Lavcrius, welche Turscllim
berichtet baltc. — ?cr hcil. Lavcrius erweckte zu Puuicalc an der

Perlcnküstc Indiens 1542 einen schcintodtcn Knabcn , indcm cr ibn

bei dcr Hand crgriff und im Namcn Christi aufzustchcn bcfabl, w,io

cr zum Erstaun?» allcr Anwcfcndcn that. Ehen so einen Knabe,,,

der in einen Brunnen gestürzt und sür rodt hrrauogczoge» irorden

war. Orlsiicliiii I.. 3
,

«. 99. lind cin von ihm crst zum
öbiism,

thum bckebrtes Mädchen in Malacea. 1^, 5, «. 92. Einem rcichcn

und anqcfcbenen Heiden in Cangorima in Japan war feine einzige
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Tochter, wie es schien, gestorben. Seine Freunde, die ihn fast sinn

los vor Schmerz sahen, riclhcn ihm, den beil. Lavcrius um Bei

stand anzusprechen, Er eilte zu ihm und flehte ihn inständig um

Hülfe an. Lavcrius, den die Verlassenheit des Mannes erbarmte,

begab sich mit Johannes Fcrnanbus in s Gebet und kam bald darauf

fröhlich und munter (ein Zeichen der Gcbctscrbörungs wieder zum

Vorschein, dem Manne verkündend, er solle guten Mulhcs sein,

seine Tochter lebe und se
i

gesund. Dieser aber, Laverius nicht be

greifend, ging erzürnt fort, vcrmuthcnd , entweder der Heilige ver

schmähe sein Haus oder er schenke seiner Versicherung, daß die Tochter

gestorben, keinen Glauben. Aber auf dem Wege nach seiner Woh
nung begegnete ihm sein Laufknabc mit der Nachricht, die Tochter

lebe und se
i

gesund. Er erfuhr von ihr, daß ihre Seele, als si
e

aus dem Körper ausging, von einigen häßlichen Begleitern zu schreck

lichen Feuern gebracht worden sei, daß aber plötzlich zwei treffliche
Männer si

e aus deren Händen errettet und dem Leben wiedergegeben

bätten. Der Japanese aber begab sich eilends mit der Tochter zu

Vaverius, und diese, als si
e ih» und seinen Gefährten gcwabr wurde,

rief in Verwunderung dem Vater zu: „Sich! Diese haben mich aus

der Unterwelt zurückgerufen" , und beide stürzten unter Thräncn zu

den Füßen des Heiligen. Der Vater aber mit feiner ganzen Familie
wandle sich bald dem öbristcnthum zu. Oriumlini l,, 9

,

«. 213—215.
Man sieht in diesem eben so wnndcrbarcn als streng nach den Ge

setzen des magischen Lehens verlaufenden Fall, daß Lavcrins nach

dem Gebete die Fernempfindung von dessen Crhörunq hatte, daß er

fühlte, wie die Tochter lebe nnd gcfund sei. Diese hatte im kalalep-

lisch ekstatischen Zustande die visionäre 'Anschauung furchtbarer Scc-
nen, und die Macht der Krankheit lwpostasirtc sich in ihr zu feind
lichen verrei benden Gestalten. Dabei verhielt si

e

sich aber auch real

fernsehend und fernfühlcnd, nnd weil si
e hierbei den Heiligen und

seinen Genossen sah, so vermochte si
e ihn auch zu erkennen, als si
e

ihm leiblich gegenüberstand. — Nach Orlsnclini I.. 8, v. 3 , 4

heilte der mit besonderer Kraft zur Heilung von Krankheiten aus

gestattete Navarrcse Ochioa den am OuotidianfZebcr leidenden Joh.
Polancus, Arzt und Sekretär Lopola's. In I.. 3

, o, 12 sind noch

andere Wunderhcilungcn von Ochioa und e. 17 von Cornelius Vie-
bavacus berichtet. Caspar Berzäus bewirkte in Indien Wundcrhci-
lungen in die Ferne. Der Sohn eines angesehenen Mannes lag am

Fieber hoffnungslos darnieder und eines seiner Augen ging der Zer

störung entgegen. Der trauernde Vater begab sich zu Berzäus mit

der Bitte, das Meßopfer für den geliebten Sohn darzubringen. Dies
geschah, und am gleichen Tage schwand das Fieber, aus dem Auge

siel es wie Schuppen und es wurde vollkommen hergestellt. Der

seiner Freude kaum mächtige Vater zeigte dem schnell herbeigeeilten

^'>'i;,n,s den Sohn, ihm heißen Dank sagend, dieser aber schrieb das
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Verdienst der Heilung der heil. Jungfrau zu, welcher er sein Opfer

dargebracht. Eine adelige Frau war von einem Dämon besessen,

von graulichen Gespenstern geplagt und wollte unterliegen. Da nabm

ihr Mann zu Easpar seine Zuflucht, damit er ihr die Hände auf

lege. Dieser, durch Geschäfte gehindert selbst zu kommen, gab ihm

einen Zettel mit Stellen aus dem Evangclinm Johannis und einiar»
Fürbitten, Kaum hatte die Frau ihn um den Hals gehangen, so

fühlte sie sich wohl und frei von den Schreckbilder». Orluuckini

Ii. 9, «. 151. Auch von Kessclius sind Wundcrhciluiigcn bekannt,

Wundcrsamc Erscheinungen und auch Heilungen fanden statt auf

dem Grabe des vom Volke vcrcbrtcn Abb« Paris auf dem Kirch

hofe ?t>r« I» Otisiss in Paris, über welche der durch si
e gläubig

gewordene, zuerst leichtsinnige Weltmann de Montgcron 1737

ei» Werk in- drei Bänden herausgegeben hat, mit gerichtlichen . Zeug

nissen unzähliger Personen aller Stände und wo er namentlich acbt

Fälle auf das Ausführlichste zu beweisen sucht : so fe
i

der (angeblich)

ganz erblindete Don Alfons de Palacios plötzlich und dauern! >'cbc»r

gemacht worden. Einmischung von Parteiimercssen, welche zahl

reiche Gegenschriften hervorriefen, macht die Aufklärung des Gegen

standes schwer. Charakteristisch waren die heftigen Konvulsionen der

sich ;ur <>rde Werfenden, die ttnempsindlichkeit derselben, so daß si
e

durch die heftigsten Schläge mit massigen ^nstruniculcu, B. Holz
scheiten, welche sonst die Zhcilc gequetscht und zermalmt hätten,

nicht beschädigt wurden, sondern das Bedürfnis? nach stärker» unk

zahlreicher» Schlägen aussprachen. Manche wurden hellsehend, prophe

zeiend , »eben dem Höhern kam wie öfters bei solche» Massencrregun-

gcn auch Lächerliches, Unverständiges, selbst Unzüchtiges zum '^r
schein.

— Grcatrakes heilte im 17. Jahrh. nach des Bischofs

Nüst Bericht durch Berührung Schmerzen und trieb sie durch die

Ertremitätcn aus, oft sehr schnell wie d»rch Zauber. Ruft sab ib„

Schwindel, Augen- und Obrcnkrankhciten, Epilepsie, Kröpfe, Krebs

heilen und in 5 Tagen alte Geschwülste zur Reife bringen. Manche

Uebcl heilte er nur langsam , andere gar nicht. Weder G. noch

Ruft glaubten an Ucbcrnatürlichcs hierbei ; G. hielt sein Vermögen

für eine Gabe Gottes; er meinte in frühcrn Jabrcn eine Snmmc

zu hören, die ihm sagte, er habe die Gabe Kröpfe zu heile», kam

später mit Kropfigen zusammen, besuchte dann die Spitäler u»r

heilte Kröpfe in großer Zahl. Später kam er auf den Gebaut,'»

ob er nicht alle Krankheiten heilen könne, und es gelang ibm m»

vielen. Die Aerztc Faiselow und Artelius bestätigen Ruft's Angabc,

Bohle, Präsident der K. Gesellschaft zu London, behauptete deren

Wahrheit und vcrtbcidigtc G. gegen den ihm gemachten Vorwurf
der Zauberei. Sonst heilte G. auch Lähmungen, Blindheit, Taub

heit, Wassersucht, Lungenentzündung, Fieber, Gichtschmerz, — Alles

durch bloße Berührung und Reibung. Die Einwirkung seiner Hand
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verursachte Schweiß, Stuhlgang, Erbrechen ,c. (Vcrgl. ?eol,1ivi «t>

Zervationum pk^8. med. I., III. lliMburgi 1t!9I.) — Ans der

Insel Jcolnikill beiltc ei» gewisser Jcnis, der weit und breit ge

braucht wurde, Skrophcln, indem er die tranken Stellen 2 Donners-

rage oder Sonntage mit den Händen rieb. Garnctt, Reise durch

d. schott. Hochlande, Lcipz. 1802, I. 279. Inn Mann geringen

Standes heilte am Ende des 17. Jahrkunderts viele Krankbkiicn

durch Handauftcgcu, worüber in der thcolvg. Fakultät zu Kiel große

Streitigkeiten entstanden. Hauber Z.B. I. 445. Der im vorigen

Jahrhundert lebende arme Bauer Martin von Schlicrbach in Wür-
tcmberg hatte die Gabe gesund zu mache» und vermochte auf
lebende Wesen zu wirken, wenn man sie blos in seinen
auch ziemlich entfernten Schatten stellte. Ein berühmter

entfernter Geistlicher wollte diesen Martin von Schlierbach , den er

sür einen Edelmann hielt, seinen Freunden vorstellen nnd lud ihn

zum Besuche ein. Als derselbe in grobem Baucrukittcl zu ihm kam,

ließ er ihm vornehme Kleider machen und setzte ihm eine Perücke
auf,, welche Umwandlung der Eitelkeit des Martin selir schmeichelte.

Merkwürdigerweise verlor er aber in dem feineren Gewand seine

Heilgabe. Blatt a. Prcv. VI, 189. Der Wirtb Richter in Roy«
in Schlesien heilte 1817 Blinde, Lahme zc. ebenfalls durch Hand-
austegcn. Das Zuströmen der Menschen bis von Hamburg und

Wien ber war massenhaft. Es war ihm im Traume eröffnet wor-
dcn, er könne durch Auflegen der Hände heilen, worauf er die ersten

Versuche machte, Kies. Arcb, I, m. 154. Ncber einen Jobann L.
in Würtcmbcrg, der schon mit 5 Jahren autosomuambul geworden,

sich durch Sclbstvcrordnungcn von der Ruhr und in später« Jahren
sich nnd Andere heilte, s. Bl. a. Prcv. V, 41. Er tonnte sich aus

einem Kleidungsstück, ja nur einem Läppchen nebst Taufiiamc und

Aiicrsangabe die consultirendcn Personen vergegenwärtige», sah ver

borgene Schätze, Leichname und Anderes. Zu den sogen. „Wunder
doktoren" neuster Zeit gehört auch der Schäfer Matthev aus Arn
stadt in Thüringen, welcher nach dem Zeugniß von Acrztcn die Gabe

besitzt, durch einfaches Bestreichen und Betasten mit den Händen
in starken Schweiß zu vcrfctzcn und dadurch „in der Regel" seb>

wohlrhätigc Wirkungen hervorzubringen. Magikon II, 386. Von
den Wunderheilungcn des geistlichen Rathcs Fürsten v. Hohenlohe

beißt es in Kies. Arch. IX, n, Sil, er habe zuerst solche an der

Prinzessin v. Schwarzenberg, dann an zahllosen Siechen verrichtet,

denen er im Namen Jesu befahl, gesund zu sein. Die Hcilungsgc-
schichtc jener Prinzessin wurde übrigens durch den Vorsteher der

orthopädischen Anstalt, in der si
e

sich befand, in Zweifel gezogen

und es habe sich mit Gewißheit ergeben, daß die meisten der fol
genden Heilungen auf Jrrtbum beruhten, — das heißt wohl, daß
die Kranken geheilt zu sein wähnten und es nicht waren. Manche
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sind aber dock wohl geheilt worden , hier wie überall in solchen Fällen

durck die Kraft des Glaubens ihrerseits.
— Tic II jährige Dcniois.

Perier, eine Nickte Pascal's, im Kloster von Port Roval in Pen

sion, seit drei Iabren furcktbar an einer Zbräucnsistel leidend, in

Fvlgc deren schon incbrcrc Knocken zcrsrcssen waren, sollte mit dem

Glübeiscn gebrannt werden und wurde durck die Berührung cc»

kranken Auges mit einem Dorne geheilt, wclckcr angeblich aus der

Dornenkrone Christi stammte. Am nächsten Tage war Geschwulst

und b'itcrung ganz verschwunden, kaum eine Narbe wabrzuncbmcn.
Eine aus dem kön. Leibarzt Fclir nebst drei Wundärzten bestehende

Kommission erklärte, daß die Heilung allein Gott zuzuschreiben sei

und weder Natur noch Kunst einen Anthcil au derselben hätten,

Demois. Perier lebte noch 25 Jahre, ohne daß die Krantbcii

zurückkehrte. Der Dichter Racine beschrieb diesen Fall ausfübiim^
Felir, Arnauld, Pascal und Andere bezeugten die Tharsachc.
Die gelähmte Gräsin .V. betete in Altötting , einem belaumen Wall»

fahrtsone Bayerns, inständig um de» freien Gebrauch ihrer Glieder

nur für eine» Augenblick, um sich vor dem Bilde Märiens knicend

beugen zu können, und si
e kniete während der Kommunion sckmcrz-

und hindcrnißfrci , dann trat der gelähmte .Zustand wieder ein.

1829, als si
e in Rom war, kam dort das von den Acrzten aufge

gebene hektische Fräulein von Ankcwitz an. Die Gräsin suchte für

selbe dm Segen von Vco XII. nach; gleichen Tages Abends

11 Uhr brachte der Sagristano den vom Pabstc eigenhändig g
e

schriebenen Segen, den der Diener der Gräsin sogleich zur Familie

Ankewitz trug. Die Kranke wußte hierbei durck Fernblick, daß der

Segen gebracht werde und der Pabst ihn eigenhändig geschrieben

habe, und es trat von diesem Tage an völlige Genesung ein. Das

Fräulein hatte bald darauf eine Audienz bei Leo XII., blieb gcfund,

obwohl zart und hcirathctc. Magikon II, 403.
Im letzten Viertel des 1«. Iahrh. machte Pater Gaßncr

durch seine Wundcrcurcn und «rorcismen großes Aufsehen und gab

zu heftigen Controoersc» Anlaß. S. „Höchst verwunderliche und

eben so authentisinc Euren, die der hockw. Herr Joh. Joseph Gaß

ncr, ehemal. Pfarrer zu Klöfterlc und hernach gciftl. Rath des Bi

schofs zu Rcgcnsburg, durch die Kraft des heiligsten Namens Zefu

zu Wolfegg, Seflingcn, vllwangen, Regensburg und Sulzbach gemacht

hat." (Wahrscheinlich Sulzbach 177« erschien.) Nach den, Vorde-

ricbtc folgen eine Menge Atteste von Genesenen, Protokolle unter

zeichnet von Vornehmen, Bischöfen, Fürsten, Beamten, Professoren,

Acrzten, Acbtisstnnen zc. von 177S an. Nach vorausgegangenem

Unterricht, oft auf bloßen Bcfchl G.'s, wurden seit langer Zeit

Kranke gesund; Manche augenblicklich. G. befahl im Namen Jesu den

unreinen Geistern, wofernc si
e die Krankheit verursachten, sich Z
«

verraihcu und augenblicklich und heftig allc Zufälle zu erregen, dann
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ließ er eben so augenblicklich alle Schmerzen und Krämpfe weichen,

beides oft mchrmal nach einander. (Die Zeugnisse find ein Jahr
und darüber nach der Cur ausgestellt, die Gesundheit dieser Personen

scheint also wenigstens bis dahin sich erhalten zu haben.) Nach G. s

Instruction lernten auch die Patienten, die Nebel verschwinden und

wiederkehren zu machen ; die meisten Kranken waren Jahre lang von

Acrztrn vergeblich behandelt worden. Vieljähriges Erbrechen, Gich
ter, Blutflüfsc, Krämpfe, Sprachlosigkeit verschwanden; ein erblin

detes Auge wurde sogleich wieder sehend, lcsetüchtig, sehende Augen

wurden blind, verlorenes Gehör wieder erlangt, Taubheit anbefoh
len; die Befehle wurden oft in lateinischer Sprache gegeben, welche

die Patienten nicht verstanden, und doch gehorchten sie. G. ließ ein

zelne Glieder sich bewegen, den Puls sich ändern, ganz ausbleiben,

beschleunigen, Schlaganfälle eintreten; er machte die Patienten (in
der Mehrzahl Frauen und Mädchen) lachen, weinen, schlafen, Vett

eren, Schreckbildcr sehen; auch blos in Gedanken gemachte Gebote

wurden befolgt. Es wurden bestimmte lleberzeugungen von der

Krankheit, irgend einem Gegenstand, Verhältnis) hervorgebracht oder

vernichtet. Aus einer Katharina Münder schimpfte der böse Geist

Gaßnern lateinisch, französisch, italienisch. Gebot G. dem Geiste,

er solle durch die Kranke jene Furcht vorstellen, die er am jüngsten

Tage haben werde, so erfolgte die gräulichste Entstellung von Gesicht

und Augen, schnelle Vibration aller Glieder; auf das Gebot: im
Namen Jesu soll dir wohl sein! hörte augenblicklich Alles auf. G.
befahl: ^r>r>sro»t srieotrum in tnriiis «suis et, e^us Wunura »ri»

rired.eriäät. Da schrie si
e auf: Hier is
t ein schwarzer Pudel, er

packt mich bei der Hand, is
t ganz , kalt. Zugleich wurde si
e von ihm

gegen die Thürc gezogen, si
e

machte das Gebet und der Hund ver

schwand, hinterließ ihr aber die Hand krumm und steif, welche erst

auf das ?rseeer,tuiQ ihre natürliche Beschaffenheit wieder erlangte. —
In Regensburg wurde zur Untersuchung eine Eommission aus zwei

geistlichen Rathen und zwei Aerzten bestellt. Hier wie anderwärts

wurden die Patienten gelehrt, sich selbst durch Anrufen von Jesu
Namen zu helfen. Der Professor der Anatomie Levclin von Ingol
stadt bestätigte alles den Puls und das Nervensystem Betreffende;

mit ihm waren drei andere Professoren von den übrigen Fakultäten

gekommen, die Alles aufs Genaueste beobachteten, G. jedes Betruges

unfähig erklärten.

5 „: Zahlreiche Erorcismen fanden in Sulzbach statt, in Gegenwart

der Pfalzgräsin von Zweibrücken, der Regierung, des Leibarztes

Schleiß. Bei einer Somnambule trat Schlafwandeln und Erwachen

nach Befehl ein. G. behauptete, daß die Luft das Hauptwerkzcug

der Plagegeister sei; durch Ausdehnung, Verdichtung, schnelle Bewe

gung der im Körper befindlichen Luft bringt der Satan Nerven und

Säfte in Unordnung, erzeugt dadurch Aufblähung und Spannung
Pert«, Li« mystischen Erschkimmgt». Zg
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der Membranen und Aedcrlcin, Schmerzen, Schwindel, Geschwülste,

scheinbare Lcibschäden, vcnvirrt die Phantasie. Läßt ihm Gott Ver

giftung der Luft zu , so entstehen pestartige Krankheiten. Die un

mittelbare Ursache der Schmerzen und Krankheiten se
i

also ganz

natürlich, aber die erste Triebfeder seien die Fürsten der Finster»

nisse, die potestaw» , »srese der Kirche. (Vergl. Ephcs. VI, 12,)

In Sulzbach wurde das erblindete Auge einer Protestantin geheilt;

auch der curirte Bürgermeister und viele andere Behandelte waren

Protestanten. Ein sechsjähriges Fräulein lernte durch den Namen

Jesu schnell ihre Gichter vertreiben; ein sechsjähriger Knabe, von

der Wiege a» lahm, lief sogleich auf das Gebot. Sonderbarerweise
wurden auch durch offenbare Gelegenheitsursachen erzeugte Krank-

bcitc» als dämonische behandelt, z. B. steifer Hals, rothe Augen,

Schmerz in den Hirnhäuten eines von einem Baum gefallenen

Schneiders. Wenn si
e nun doch geheilt wurden , so geschab e
s ja

offenbar durch die Macht der Vorstellung. —
Oesters befahl

G. todähnlichc Ohnmächten, so daß der Athcm stillstand, die Nase

sich zuspitzte, der Augapfel bei Berührung unbeweglich blieb, Kopf,

Hals, Hände crstarbcn. Ein II jähriges Mädchen ließ G. auf bei

den Seiten für einige Minuten bucklig werden. Oft wurde den

Patienten außer den Händen auch die Stola auf Kopf und Magen

gelegt. Fünf« bis sechsjährige Kinder lernten wie Erwachsene leicht

das riraeoeptum machen, d
.

h
. im Namen Jesu den Befehl zum

Weichen der Schmerzen geben. Die Euren fanden immer öffentlich

.statt; alle Straßen waren eine Zeitlang voll von Kranken, die zu

Gaßner walifabrtctcn. Sehr viele wurden wieder recidiv.

Ueber G. gcriethcn auch Semler, der breite Schwätzer, dn

G. für einen Phantasten oder Betrüger hielt, und Lavater, der

an ihn glaubte, in Streit, llebrigcns scheint es auch, daß zwar

nicht durch G. selbst , aber durch Andere , im „Interesse der Sache'

hie und da Betrug verübt wurde, daß sich nämlich Manche krank

stellten und dann ihre Heilung ausschriccn. — Die ganze Sache is
t

sehr einfach. G. , in kirchlichen und Zeitvorftellungrn befangen,

glaubte an die Macht des Teufels, Krankheiten zu erregen, und

an die Macht des Namens Jesu, si
e

zu heilen, und weckte durch die

Macht seines Willens ohne Zweifel auch in den Kranken dm

gleichen Glauben und die Zuversicht der gewünschten Wirkung. ES

war jedoch nicht die bloße Vorstellung und Einbildung wirksam,

sondern die Betreffenden warm ohne magnetische» Schlaf doch ma

gisch erregt, nicht tagwach, wodurch allein die wunderbaren, o
ft

augenblicklich eintretenden Wirkungen und das Wissen um die Ge

danken G.'s möglich wurden. Thatm seine Beschwörungen im Na

men Jesu keine Wirkung, weil etwa dicScelenstimmung des Kranken

nicht darnach war, so erklärte er die Krankbcit für natürlich oder

den Patienten für glaubenslos. G.'s nie erhörte Gewalt über die
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Kranke» nannte Prof. Levclin aksointura imperinin in Systems ner-
veur»;G. erzeugte in ihnen Visionen und führte — wenn si

e

nicht schon

vorhanden war — eine Spaltung des geistigen Wesens herbei, voll»

kommen ähnlich der Besessenheit. Die Ungeheuern Kämpfe und An
strengungen, zu denen er si

e magisch zwang, hinterließen nach dem

Aufhören des Parorysmus fast keine Schwächung und nur dunkle

oder keine Erinnerung. — Eschcnmavcr hat in Kicf. Arch.
VIII, i, li manche Dokumente über Gaßncr's Heilmethode abdrucken

lassen -, dem Art. cbendas. IX, n liegt Huth's Kirchcngesch. des

18. Jahrh. Bd. II. S. 383 ff
.

zu Grunde. Es heißt da- „weil
Gaßncr's Hcilungsart von der Praris und den Gebräuchen der ka

tholischen Kirct'c abwich, mußten sich die Bischöfe sowohl als andere

Obrigkeiten seiner Heilungsart widersetzen. Den Anfang des Wider
spruches machte der Bischof von (Zonstanz >c Der Hirtenbrief
des Erzbischofs Hieronymus von Salzburg schildert die Wundcrturen

Gaßner's ebenfalls in einem sehr ungünstigen Lichte." Es wird in

diesem gesagt- „nicht Einer konnte sich einer gründlichen und dauer

haften Heilung rühmen "
, eine viel zu weit gehende Behauptung.

Später entfernte auf Kaiser Joscph's II. Befehl der Bischof von

Rcgcnsburg Gaßnern von da und verbot ihm alle Wundcrkurrn,

Zwei Jahre später (1777) ließ Pius VI. die vom Bischof zu Re

gensburg eingesendeten Akten durch die Oouß^eßstio 8. 8
. üituum

prüfen, welche dann ein Dekret erließ, durch welches dieselben als

abcrglZubige, spiegclfcchtcrischc und zum Thcil ketzerische Neuerungen

verworfen wurden. Dieses Auftreten der höchsten kirchlichen Behör
den erklärt sich aus der Scheu der katholischen Kirche vor irgend
einer Bewegung in den Bolksmasscn und weil Gaßner sich

nickt an das römische Ritual des Erorcismus, sondern an das Evan

gelium hielt, was als Hinneigung zu protestantischer Art, als Ketzerei

erschien, endlich weil er im Besitz einer Gabe sein wollte, welche den

hoben Würdenträgern der Kucke fehlte.
— Alle Dekrete derBiscköft

und der Curie, so wie des Kaisers, heben aber dicZhatsackcn nickt auf;
man kann nach dem legale» Zcugniß der vier Professoren von Ingol
stadt, des Dr. Schleiß und zahlreicher Privatleute keinen Augenblick

zweifeln, daß durch G. zahlreiche Heilungen vollbracht wurde». Vor
Allem sind die Beweise entscheidend, welche

Ilr, Schleiß in Sulz
back beigebracht hat. Auf jene Dekrete hat übrigens auck die eben

angebrochene sogen. Ausklärungspcriodc eingewirkt man wollte dem

vermeintlichen Aberglauben keinen Vorschub leisten.

Die Gebetserhörung.

Wenn auch nicht Jedem, so is
t es doch Bielen begegnet,

daß in großer Bedrängniß ihnen o
ft

so unerwartete, und aus

3V*
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dem offenliegenden Zusammenhang der Dinge so unbegreifliche

Hilfe zu Theil wurde, daß si
e

dieselbe auf Rechnung einer

höhern Macht setzten, zu der ihr Flehen gedrungen sei. In
vielen Fällen is

t

dieses nur scheinbar, weil die Fäden des

natürlichen Zusammenhanges nicht fichtbar werden, indem z. B.

manche Menschen unsere Roth kennen und unfern Lebensgang

beachten, von denen wir es nicht vermuthen, während in an

dern Fällen die Sache in einer tiefern Region vor sich geht.

Weil nämlich alle Geister durch ihr Centrum unter sich und

mit dem höhern Geiste im Zusammenhang sind, so kann von

hier aus eine Einwirkung stattfinden, die wegen der kausalen

Vermittlungslofigkeit dem Beistände des Tages unbegreiflich,

und allerdings Wirkung einer höhern Macht, doch nicht im g
e

wöhnlichen Sinn der Tr^'l'oi« ist, denn oft bleibt die Hilfe aus,

wo fi
e am nöthigsten wäre. Die Erweckung des magischen

Centrums findet aber hier nur statt, wenn der erforderliche Grad

von Glauben, Geduld und Energie vorhanden ist. Wenn ich

mit großer Innigkeit bete oder wenn z. B. bei Krankheit Andere

dieses für mich thun, so kann — immer im Durchgang durch

das Centrale — eine solche Umstimmung des Lebensprocesses

bewirkt werden, daß Herstellung erfolgt, die freilich manchmal

nur vorübergehend ist. In gewissen Fällen können Andere

durch eine vom magischen Centrum auf si
e

geschehende Ein«

Wirkung auf ihr bewußtes Leben dazu bestimmt werden, einen

Dritten, den si
e kaum beachteten oder der ihnen selbst unbekannt

war, manchmal genau im dem seinem Bedürfnis; entsprechenden

Umfang und Art Hilfe zu bringen, welche Erkenntnis; ebenfalls
eine Folge ihres magischen Schauens ist. Der Erfolg findet

häufig nicht statt, wenn entweder die Energie des betenden

Subjects zu gering oder die Bitte den Weltverhältnissen un

angemessen, unvernünftig und daher die Erfüllung unmöglich ist.

So wird z. B. in dm Bl. a. Pres. ^^11, 46 ff
. eine GcbetS-

erhörung vom Prälaten Oeling er berichtet. Ganz Württemberg,

besonders aber die Pietisten warm einst in großer Noch; O. mit

seinen Jüngern betete immer ernstlicher, ging von Zeit zu Zeit
hinaus und sah nach dm Sternen. Endlich um 2 Uhr Nachts
wieder hereinkommend, verkündete er, si

e

scim erhört. Am folgen dm

Tage, erfuhr man, daß der Urheber solcher Roth in jener Stunde
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am Schlage geendigt habe. Von G. W. H o ffm a n n , dem Stifter
und Vorsteher der Gemeinde Kornthal, werden viele Gcbctscrhörungen

erzählt. S die kl. Schr. : Zum Andenken an den vollend. G. W.
Hoffmann ,c. Stuttg. 1846. ffinst war Tag und Stunde be»

stimmt, die Bauleute zu bezahlen, und kein Heller in d« Kasse;
die nöthige Summe betrug über 1000 Gulden und eine Anzahl
Kreuzer. Beklommenen Herzens fuhr H. in einem Geschäfte nach

Stuttgart, woselbst er in ein bekanntes Haus gebeten und ihm dort

von unbekannter Hand genau bis auf. den Kreuzer die erforderliche
Summe zugestellt wurde. Einmal sollten in Gcmcindcangclcgenhcitcn

nahe an 20,000 Gulden in wenig Tagen beschafft werden. Da
bot Hoffmann ein Banquier jede beliebige Summe gegen einfache

Unterschrift an, ohne von feinem Bedürfnis, etwas zu wissen. H.
versichert, er habe in vielen Fällen dringender Verlegenheit zuver

sichtlich auf die Hilfe des Herrn gewartet und se
i

nicht einmal zu

Schanden geworden. Auch Lcbcnsrettungen wurden ihm mehrfach

zu Theil, „wo die Beschädigung allemal nur mit einem Armbruclic

ablief". H. besaß auch sonst magische Kraft und balf Manchen

damit. — Gcbctscrhörung einer Mutter, deren anderwärts unter

gebrachtes Kind hicdurch von den fürchterlichsten jahrelangen Krämpfen

befreit wurde, im Magikon IV, 221. Andere Fälle ibig. 337.
Im Zourv. Se I'^me wird mitgethcilt, daß der Künstler Washington

Auston in London in äußerste Roth gcrathcn, einst, nachdem er die

Hausthüre geschlossen, sich auf die Knie warf und Gott um Brod

für sich und seine Frau bat. Während dem wird geklopft, der

Marquis v. Stafford tritt ein und kauft dem Maler eine Arbeit

für 10,000 Franken ab. Shc er sich in verzwriflungsvollrr Stim
mung zum Gebet anschickte, war ihm plötzlich die Hoffnung durch
die Seele gegangen, Gott werde ihm helfen, wenn er den ihm

öfter bewiesenen Undank bereue und um Beistand flehe. I. «. IV, 348.

Das magische Erkennen in den verschiedenen Formen

der Ekstase.

Vorbetrachtung.
Der Geist is

t

wesentlich erkennend und daher durchschauend.

Im gewöhnlichen tagwachen Leben geschieht das Erkennen auf
dem Grunde der äußern sinnlichen Wahrnehmung und der durch

den innern Sinn gebildeten Borstellung, durch den discursiven
Verstand, welcher die Begriffe erzeugt, vergleicht, ordnet,

verbindet; im magischen Leben, welches nur in einzelnen Menschen
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und Momenten eintritt, is
t das Erkennen unmittelbare oder

symbolische Anschauung und geht nicht wie das tagivache Er

kennen nur auf die zeitlich-räumlichen Formen der Dinge, sondern

mehr auf ihr Wesen, weshalb I. Böhme dieses Erkennen als

ein essentialisches dein gewöhnlichen substantialischen gegenüber

bezeichnen konnte. Die Kategorien von Raum und Zeit, an

welche das Erkennen des tagwachen Lebens wie unsere ganze

Existenz mit Notwendigkeit gebunden ist, sind für das magische

Erkennen in seiner höchsten Potenz nicht mehr bindend, und die

Schranken, welche aus der Entfernung der Wesen oder Zustande

nach Zeit und Raum sich erheben, werden erweitert oder verschwin

den ganz, daher auch zeitlich und räumlich Entferntes geschaut

werden kann, welches dann in der Form unmittelbarer Gegen

wart sich darstellt. An allem menschlichen Schauen ma

gischer Art haftet jedoch der Charakter der Unvollkommenheit

und individuellen Beschränktheit, und es wird altcrirt durch die

aus andern Quellen stammenden Vorstellungen und die Ein

mengung der Phantasie, wobei auch die für das Tagleben gebildete

Sprache sich öfters als unzureichend erweist, das magisch Ge»

schaute entsprechend auszudrücken. Dieses Trügerische und

Unzuverlässige hat auch die Kirche irre gemacht, welche, weil

si
e bald Wahrheit, bald Lüge in demselben wahrnahm, erste«

Gott, die andere dem Teufel zuschrieb, während beide auf dem

gleichen menschlichen Grunde ruhen. Es is
t

wichtig, zu b
e

merken, daß das magische Erkennen nichts mit dem sittlichen

Princip zu thun hat und sowohl der heilige als der ruchlose

Mensch hiezu befähigt ist, weil es auf einem Vermögen b
e

ruht, das Allen zukömmt, aber in den meisten verborgen bleibt,

öfter jedoch in der Nähe des Todes hervortritt.

Das magische Erkennen is
t

zunächst ein solches nach den

Grenzen des Raumes oder nach denen der Zeit; beide Formen

können in der verschiedensten Ausbildung auftreten, wie denn die

erstcre auf ihrer Niedern Stufe sich als Fern fühlen kund

gibt und sich zum Fernsehen steigert, während die zweite in

ihrer unvollkommensten Acußerung als Ahnung, in ihrer voll

kommensten als Prophetie sich ausspricht; in beiden sind die

Extreme durch eine ununterbrochene
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Wie die Vision, das Schlafwachen, die Besessenheit, so kann

auch daö magische Erkennen in der Traum» und Tagesekstase

spontan eintreten, oder durch sehr verschiedene physische und

psychische Mittel erweckt werden. Es is
t Thatsache, daß bei

allem magischen Schauen mehr unglückliche Ereignisse Wahr

genommenwerden, indem hauptsächlich das Tragische im Menschen

leben die tiefaufregcnde, hiczu nöthige Einwirkung äußert. Daher
konnte schon Aeschylos im Agamemnon, V. 1127 sagen:

Gaben je Seher Wonne kund?

Die vieljährige Seherkunst Aller, die

Je der Geist der Götter trieb, enthüllte

Nur Schrecken und jammervolle« Loos.

Das Divinationsvermögen so zu beschränken, daß die künftigen

Ereignisse nur iu so ferne erkannt würden, als ihre embryo

nischen Ansätze schon in der Gegenwart vorhanden sind, geht

nicht in allen Fällen an, — denn es werden auch freie Thaten

und zufällige Ereignisse geschaut, — wenn man nicht annehmen

will, daß auf einer höchsten Stufe der Betrachtung auch diese

wieder vielleicht in die allgemeine Nothwendigkeit des Geschehens

sich auflösen.

.... „üuoü »niras in se reüuet» »thue collect», US« in
corporis oiMN» clinuss, Kabest ex vi proprio essentise suse

slic^usru praenntionein rerum lutursrurn : ills (tiivinstio ustiv»)
vero optime ceruitur in soruuüs, ecstssibus , eonLniis mortis;
rsrius iuter vi^ilsuckurQ , sut cum corpus semuin sit sc valicluru."

Laco de su^ruent. scieut.

Auch das ganze Altcrthum bchauptctc, daß die menschliche

Seele eine prophetische Kraft, das räumlich und zeitlich Ferne zu

erkennen, habe
— und zwar wegen ihrer Verwandtschaft mit den

Göttern. Ursprünglich waren auch die menschlichen Seelen wie

die Götter frei von den Schranken des Raumes und der Zeit, aber

seitdem si
e in einem vorirdischen Leben gesündigt haben, in die

'irdische Geburt herabgestürzt und mit Körpern verbunden wurden,

is
t

ihre Sehkraft verdunkelt, doch nicht verloren, weil unverlierbar.

Man findet bei Platon, Plutarch, Xcnophon, Cicero hierher gc-

börigc Stellen ; dann bei Joscphus, Tcrtullian u. A. Auch Phtha-
goras glaubte an diese Kraft, welche nach der Meinung der Alten

im Sterben unvcrhüllter hervortritt, weil nun die Seele befreit
wird. Und auch Porvhyrius ungeachtet seiner DZmonenlebrc setzt dm

Grund des Fernsehens in die menschliche Seele selbst, Plutarch
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speziell in deren vcrnunftlosc Seite (das sogen, unbewußte Seelen

leben). Wie konnte Tafel nach den Alten wieder in den Zrrthum

zurückfallen? Die Wahrheit von Swedcnborg's Erkenntnissen be

hauptend („Zwölf unumstößliche Thatfachen" ic. XI), meint er,

Phantasie, Hallucination :c. könnten verborgene Tinge nicht offen

baren; „noch absurder is
t aber womöglich die Zurückführung auf

eine verborgene Divinationskraft der Seele. Das beißt geradezu

den Menschen zum Fetisch, zum Gottc machen." Damit versperrt

sich Tafel selbst die Einsicht. — Forbcs I. «. 22 bestreitet da«

räumliche Fernsehen und die Gabe in die Zukunft zu schauen, —

solche Vermögen kämen dem Menschen nicht zu. „Die wunderbaren

Ereignisse, worauf die Grundlagen des religiösen Glaubens verüben,

können nicht für das Gcgcnthcil sprechen; si
e gehören einer höbern

Philosophie an und wurden von jeher als außer den Grenzen der

Natur und daher als Wunder angenommen. Die angeblichen Facta

des Hcllschcns hingegen werden uns als Naturerscheinungen gegeben

und müssen daher auch als solche besprochen werden." Mit der

englischen Bornirtheit in solchen Dingen, die im Menschen und in

der Geschichte immer zwei getrennte Welten sehen will : eine mensch

liche und eine göttliche, is
t

nicht zu rechten. — Anch neuere Fran

zosen kommen trotz ihres guten Willens nicht über den Sensualismus

hinaus; so Brierrc de Boismont, wenn er I. e. 175 sagt:

Hellsehen, zweites Gesicht, Prophctic beruhen auf plötzlicher Er

leuchtung des Gehirns, wodurch die sonst dunkel gebliebenen Scn>

sationen erhellt werden; und Lcmoine sur Is Sommeil, p. 172:

„Kons l'inüuen<>e rl'nus exaltation extraoräinsire ck'urie partie
6« untre or^snism«, untre raison peut cloveuir ocunrae uns p?-

tk«niss<? in8rnr«s p»r le Vieu cl« 1'g,venir et öe 1s rueäeviue,

Hue ce 8«it un Oieu v«itäbls , irn iivposteur nu nue iclole,"

Als wenn nicht das magische Schauen auch rein geistig sein könnte

und jene „plötzliche Erleuchtung des Gehirns" blos eine Parallcl-
erschcinung.

Die Erweckungsmittel und Vehikel der Ekstase. .

Außerdem, daß die Ekstase durch die verschiedensten Be

wegungen des Gemüthcs herbeigeführt werden kann, wird aus

alter und neuer Zeit berichtet, daß Menschen aus glänzenden

Metallslächen, aus Spiegeln, aus Bergkrystallen, mit Wasser

gefüllten Gläsern, aus spiegelnden Flüssigkeiten, in die Hohl

hand gegossen zc., welche si
e einige Zeit anhaltend angeblickt
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haben, räumlich und zeitlich Entferntes gesehen und kund ge-

geben haben. Man hat namentlich aus Aegypten Berichte
hierüber, und im Orient is

t das Weissagen aus dem silbernen
Becher, wie Joseph that, noch heute gebräuchlich; in Athen
war der ehemalige preußische Gesandte selbst Zeuge solcher Vor
gänge. Aber auch das Horoskop, die Betrachtung der Linien

der menschlichen Hand (Chiromantie) und das Kartenschlagen

kann Veranlassung werden, daß zukünftige Dinge auf eine

durch Zufall nicht erklärbare Weise wahrgenommen werden, —

nicht so, daß die Berathung der Constellationen oder das

Arrangement der Karten die verborgene Wahrheit enthüllte, was

dann eben zufällig wäre, sondern daß si
e

zu Vehikeln für
den magischen Blick des Menschen werden, der durch si

e

geweckt wird. Ganz so is
t es auch bei jenen glänzenden oder

spiegelnden Flächen, welche in hiefür disponirten Individuen
die Aufmerksamkeit auf sich ziehend, jenes Abwenden von allem

Anderen, jene Conccntration im eigenen Innern, die oft bis

zur Gefühl- und Bewußtlosigkeit, zur kataleptischen Erstarrung

sich steigern kann , herbeiführen , wo dann der Allsinn frei wird.

Das Künftige und Ferne wird dann in einem Bilde geschaut,

das im Spiegel oder der Flüssigkeit zu sein scheint, in Wahr

heit aber im Schauenden selbst is
t und nach außen projicirt sich

darstellt. Oder beim Horoskop ergibt sich die gewünschte Er
kenntnis; für den innern Sinn, eben so beim Kartenschlagen,

wo etwa auch durch unbewußte Thätigkeit, etwa wie beim

Tischklopfen und Pshchographiren , die Karten so arrangirt

werden, daß si
e zugleich dem magisch Erkannten entsprechen.

Alle causalen Zwischenglieder, welche das kommende Ereigniß

vorbereiten und vermitteln, fehlen; es wird nur das Resultat

geschaut oder das Künftige und Ferne wird manchmal durch eine

Stimme angekündigt, die zum Ekstatischen spricht und doch nur

feine eigene Stimme ist, wie die Geister, die er etwa schaut,

nur seine visionären Produkte. — Man begreift leicht, daß

alles Blicken in Spiegel, alles Horoskopstellcn , Handbetrachten

und Kartenschlagen, wie es in den allermeisten Fällen statt

findet, zu Nichts führt, wenn nicht hiedurch, was nur selten

möglich is
t

, das magische Vermögen geweckt wird , welches allein
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das Erkennende ist. Die sehr alte Divination aus dem Spiegel

wäre nach Varro aus Persien gekommen und es wurden bei

ihr vorzugsweise Kinder gebraucht. Andronikus Lomnemis

setzte sein Vertrauen für das Erkennen künftiger Dinge nach

des Niketas Bericht auf das Wasser. Die schamanische und

maurische Ekstase wird hauptsächlich durch heftige drehende Be

wegungen erregt, welchen sich öfters Geschrei, Genuß betäubender

Substanzen, bei den Schamanen und Lappen das Schlagen

der Zaubertrommel, bei den Mauren Lärm musikalischer In

strumente beigesellt. Der hiedurch entstandene Orgiasmu?,

durch welchen die magischen Kräfte dieser rohen Naturen auf

geregt werden, is
t widerwärtiger Art. Erinnerung findet aus

dieser Form der Ekstase nicht statt, was si
e mit der somnambulen

gemein hat.
— Man hat die verschiedensten Formen magischer

Erweckung mit dem Worte Ekstase, Außer sichsein bezeich

net, während der Mensch doch gerade jetzt vom Aeußern ab

gewendet und in seinem Innersten ist.

Das Dcasilgcbcn der Hocbschottcn besteht darin, daH der

Scher oder die Seherin dreimal in der Richtung des Sonnenlaufes
um dm, dessen Schicksal divinirt werden soll, herumgebt, wodurch

das Fernsehen angeregt wird. Walter Scott in der Chronik von

Eanongatc bringt eine Erzählung, wo eine Muhme ihrem Neffen

Robin Oig, nachdem si
e das Dcasil um ibn gegangen, mit Schrecken

verkündigte, si
e

sehe Blut an seinem Dolch und zwar cnglischcs

Blut, und ihn beschwor, zu Haust zu bleiben. Er, nicht darauf
achtend, reiste ab und erstach noch den gleichen Abend einen andern

Viehhändler, einen Engländer, wofür er hingerichtet wurde.

In manchen Fällen, wo ein Knabe gebraucht wird, um in

spiegelnder Tinte das Ferne oder Künftige zu schauen, mag das

Hellsehen desselben unter Mitwirkung des ibn bcglcitendcn und

leitcndcn Magus zu Stande kommen; in andern Fällen erfolgt e
s

durch dm Knaben allein. Manche wahrsagen aus geschmolzenen

Metallen, aus in Wasser gegossenem Wachs, aus der Patme eines

Priesters, aus einem glänzenden Schwert, mit dem schon Viele ge-

tödtet wurden. Einer der Scherknabcn in Kairo, welche aus in

die Hand geschütteter Tinte wahrsagen (man sieht gewöhnlich zuerst

einen kehrenden Besen, worüber manche erschrecken), sab, nachdem

der anwesende Zauberer die Anwesenden aufgefordert, eine Person

zu bezeichnen, welche in der spiegelnden Tinte erscheinen solle, Nel

son in deutlicher Gestalt, aber verkehrt wie im Spiegel,
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denn er berichtete, daß dem Manu im Spiegel der linke Arm fehle

und der linke Aermcl über die Brust gelegt sei, während Nelson
den rechten Arm verloren hatte und den rechten Aermcl über die

Brust angesteckt trug. (Sch ubcrt 's Reise in's Morgenland.) Von
einem Knaben, der in einem mit Wasser gefüllten Arznciglas ab

wesende Personen und deren Handlungen sah, selbst unbekannte

Diebe hicdurch entdeckte, dann von einem andern Knaben, der das

Gleiche mittelst eines Spiegels vermochte, melden die Bl. a. Prcv.
IV, 173 ff

. — Bülau, geh. Gesch. u. räthsclh. Menschen IV,
191, berichtet nach IZurKo auoeckot. ok tko aristo«»«^ »nck

episoä. in anLsstr. Kist. I, 124 von einem „Magier" Maqrau-
bin in Alexandrien. Er erscheint mit einem koptischen Knaben

von etwa 10 Jahren vor den Officicrcn des brit. Kriegsschiffs

Vanguarb. Nach Anzündung von Räuebcrwerk unter unverständ

lichen Beschwörungen zc. rollte er ein Stück Papier becherförmig

zusammen, füllte es zur Hälfte mit Tinte und der darein blickende

Knabe hatte nun zu sagen, was er darin erblicke. Ich sehe, sagte

dieser, zwei Leute mit Besen die Gasse kehren und jetzt kommt ein

Fremder zu ilmcn herunter, der aus einem weiße» Pferde reitet.

Dann wurde jedem der Einzelnen auf dessen Wunsch seine Zukunft

prophezeit unter fortwährendem Räuchern und Verbrennen mit

arabischen Charakteren bezeichneter Papicrftreife» und Beschwörungen.

Ob das de» übrigen Verkündete eingetroffen, weiß der Bericht

erstatter nicht, aber beim ersten derselben, einem jungen Midshipman

Crokcr. bestätigte sich das Gcschaute und zwar nachdem alle Wahr
scheinlichkeit der Erfüllung längst verschwunden schien. Der Knabe

hatte im Gesicht gesehen, wie ein Seemann mit Gold «if der

Achsel im Kampf gegen wilde Insulaner fallend , von den Sciniacn
unter einem Baume auf einem Hügel begraben wurde. Crokcr, in

den Stand der Landcdcllcutc zurückgekehrt, wurde nach langen

Jahren von der Admiralität unverhofft wieder zum Dienst berufen

und siel als Frcgattcncapitän auf Tongatabu durch die Insulaner,

wo er unter einer Palme auf einem grünen Hügel begraben wurde.

Ebenfalls nach Burke I, 357 berichtet Bülau IV, 198 von einem

schottischen (?) Magus, daß er Lady Elcanor Campbell ihrcn erste»

Gemahl Viscount Primrosc, der nachdem er si
e

zu ermorden ver

sucht flüchtig geworden, in dem Augenblick gezeigt, als er in der

Ferne mit einer andern Dame sich trauen lassen wollte, wo dann

Lady Elcanor's Bruder hcrvorstürzte und mit Primrosc in Kampf

gcricth. Auch hicr waren Räuchcrungcn vorhergcgangcn, aber das

Bild entstand dadurch, daß die Rauchwolken vor dem Spiegel sich

zum Bilde des in der Ferne Geschehenden formirtcn. Als die Lady

den Zweikampf sah, entfuhr ihr ein Schrcckcnsruf, worauf das

Bild sich verwirrte und die Rauchfchichten allmälig verschwanden.
Der später zurückgekehrte Bruder bestätigte, daß er am gleichen
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Tage, wo si
e die Vision gehabt, eben recht gekommen sei, um

Primrosc, der die einzige Tochter eines reichen Amsterdamer Kauf
manns zum Altäre führen wollte, zu entlarven; die Kämpfenden

seien getrennt worden und Primrosc aus Amsterdam verschwunden.

Ys war offenbar durch die Räuchcrung und sonstigen Veranstaltungen

bei der Lad» zum Fernsehen gekommen, wobei der Rauch sich zum

Bilde zu gestalten schien.
Unter Ludwig XIV. bediente man sich öfters eincö Glases

Wassers, um die Zukunft zu erforschen; der Herzog von Orleans

hätte so erfahren, daß er eines Tages Regent sein würde, wie in

den Memoiren des Herzogs von St. Simon berichtet wird. Ter

Abb« Cboisy erzählt Folgendes, was sich bei der Gräfin von Soissons,

Nichte Mazarins, begeben. Ihr Gemahl lag krank in der Eham»

pagnc; si
e war eines Abends unschlüssig, ob si
e

zu ihm reisen

sollte, als ein alter Cavalier ihres Hauses sich erbot, ihr durch

einen Geist sagen zu lassen, ob ihr Kcniahl sterben werde oder

nicht. Es waren da Mad. de Bouillon, Herr v. Vcndömc und

der Herzog Marschall v. Villcroy. Der Cavalicr brachte ein Mädchen

von 5 Jahren und gab ihr ein Glas mit klarem Wasser in die

Hand, hierauf feine Beschwörungen beginnend. Das Kind bemerkte,

das Wasser trübe sich, der Cavalicr sagte leise zur Gesellschaft, er

wolle dem Geist auftragen, im Falle des Todes deS Grafen ein

weißes Pferd, im Gegcnfall einen Tiger im Glase erscheinen zu

lassen. Dann fragte er das Kind, ob es nichts sähe? Ach, rief

dieses, das hübsche kleine weiße Pferd! Man machte fünfmal
die Probe, wobei der Tod immer durch andere Marken gezeigt wurde,

welche Mad. de Bouillon oder Herr v. Vcndömc ganz leise, so daß

si
e das Kind nicht hören konnte, dem Cavalicr angcgcben

hatten. — In solclicn Fällen bildet sich die Yrkcnntniß des Zu»

künftigen im Geiste des Beschwörers und wandelt sich, indem Ge

dankenübertragung stattfindet, bei dem in das Glas Schauenden in

das Bild um^ — Vcrgl. auch Kerncr's Magikon IV, 163. Dort

heißt es : Man richtet Fragen an die unkörpcrlichen Wesen, die in den

glänzenden Gegenständen erscheinen, und der Seher oder dic Seherin

hört die Antwort in dumpfen Tönen. Diese Wesen machen dann

auch Zeichen und erscheinen oft in Menge, manchmal nur zu

Dreien, — bei geübten Schern in 5—10 Minuten, bct ungcübtcn

später. Die gewünschten Gegenstände erscheinen in ein paar Se

kunden und verschwinden, wenn man si
e nicht mehr braucht. Eine

dergl. Seherin in Atben hahc einen Kranken in Wien aufgefunden

und alles aufs Gcnaucftc geschildert, wie die nächste Post bestätigte.

Vergl. auch Görres' Mystik III, 598. — Rimual schon gibt

ein „unfehlbares" Mittclan, einen Dieb zu entdecken. Man nimmt

einen Spiegel oder ein Gefäß mit Weihwasser gefüllt, und nähert

ihm cinc gewcihtc Kerze; dann spricht man — die sprechende und
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schauende Person muß ganz keusch sein: „.^n^elu bianoo, uuZel«
ssnt«, z>er 1» tu» simtitÄ et per 1» rais virguiitä mostrsrui
«Ks Ks tolr« tal eoss", worauf das Bild des Diebes im Spiegel
oder Gefäß erscheint. Aus Ooneilis in, osusis ßravissimis t. 4,

p. 254 in der Revue ardie«!«^ 1846, IUI. v. Meyer be

schreibt einen sogen. Crdfpicgcl, aus dem Manche wahrsagen.

Magikon IV, 355. Vom K r y st a l l f c h c n sagt B a r t h , d. Lebens-

magnetism. S. 234 : „Wenn der Krustall geformt und geschliffen ist,

so weiht man ihn irgend einem Geiste; man nennt dies seine

Consccration. Vor seinem Gebrauche wird er geladen, d. h.
es wird eine Aufrufung an dicfcn Geist gesprochen, worin man um

eine Viston der Dinge bittet, die man zu erfahren wünscht; ge

wöhnlich wird eine junge Person gewählt, um in die Kugel zu

sehen und die erbetene Vision zu betrachten; nach einiger Zeit wird
der Kryftall umwölkt und es erscheint eine winzige Vision, welche

Personen, Dinge und Sccncn, die zum Ausschluß nöthig sind, im

Miniaturbild darstellt. Hat man den gewünschten Ausschluß er

halten, so wird der Krystall entladen und man dankt dem Geist,

dem er geweiht ist, für die geleisteten Dienste und entläßt ihn."
Hier wird also der eigene Geist als ein fremder angerufen. —
Eahagnct ^uraivre des K«rts, ?sris 1851) behauptet, mit

dem seeouä ZigKt, begabt zu sein, auch Bücher, die ein Freund

wünschte, in entfernten Bibliotheken sehen und ihre Stelle, Format,

Einband zc. angeben zu können. Er durfte sich nur einen Augen

blick sammeln, dann wurden seine Augen starr; er verliert die

Gegenstände, die er eben betrachtet, aus dem Gesicht und die ge

wünschte» treten zwischen ihn und jene; der Zustand dauert nie

über 30 Sekunden. Nie vermochte er, denselben Gegenstand zum

zweiten Mal zu sehen. Das Sehen war lebhafter und objektiver,

wenn er auf einen glänzenden Punkt hinsah, z. B. ein Bläschen
in einem Glase oder Spiegel. Alle Gesichte, die sich ihm von

selbst darboten, gingen in Erfüllung, von denen, die er absichtlich
hervorrief, waren unter zehn nur etwa sieben wahr. Wenn C.

Gesichte hervorrufen wollte, heftete er feine Augen auf den ersten

besten spiegelnden Gegenstand und richtete dann „an die Unbekannten"

Fragen, welche bann in Bildern beantwortet wurden. „Sollten die

Fragen keine Lösung finden, so konnte ich nichts sehen." Manchmal

sah C. Hunderte oder Tausend? von Personen in dem kleinen glän

zenden Punkte hin- und herlaufen, oder eine große Stadt, auf's
Deutlichste gezeichnet in einem zollgroßcn Spiegel.

Purchas erzählt aus dem Rciscjournal des französischen Mi
noraten Wilhelm de Rubriquis von 1255, daß, wenn der Mon

golenchan eine Unternehmung im Sinne habe , er sich drei Schulter«
deine von Widdern bringen lasse und über die Sache nachdenke,

während er si
e in der Hand halte, dann si
e ins Feuer werfen
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lasse. Wenn schwarz gebrannt, würden si
e wieder vor ihn gebracht;

seien sie, oder auch nur eines, der Länge nach aufgesprungen, so

verheiße das Unternehmen glücklichen Erfolg
'

wenn der Quere nach,,

nicht. Beaumont I. o. 265 spricht von einer Person in Irland,

die durch Anstauung eines Schulterbcincs von einem Hammel dem

Herrn desselben das Schicksal feiner Familie, wer zuerst sterbe»

solle :c., zuverlässig vorhcrzusagen vermöge. — Ein spanischer Nekro-

mant, von dem Paracelsus ^rokicloxorura I.. 6 berichtet, setzte sich

in Ekstase, indem er gewisse Worte und Charaktere an die innere

Fläche einer Glocke schrieb und diese dann läutete, wo ihm dann

Geister in Gestalten erschienen, wie er si
e wollte. — In neuester

Zeit soll in Paris ein „ganz asketisch lebender" Kartcnschläzer
Edmond durch seine wunderbare Divinationskraft Aufsehen erregen.

Dann wird genannt eine Mad. Leli,'vrc, welche nach Telaage ein

Jabr vorher Tag und Stunde ihres Todes angegeben haben soll.

Es gibt nach ihm „hellsehende Kartcnschlägcrinnen, aus deren Augen,

wenn die Karten ausgebreitet liegen, wie zwei Blitze fahren und

welche dem Fragenden die Geheimnisse und Vergeltungen seines

Lebens enthüllen." Diese Kartcnschlägcrinnen bedienen sich meist

wie die Lenormand eines Spieles Karten von 78 Blättern, g
e

nannt Buch des Thot (ägvpt. Königs). Keine hat jedoch ihren

Ruf erreicht, dem sicher wie jedem bedeutenden Ruf ein positiver Gehalt

zu Grunde liegt. Die Lenormand war jedenfalls eine P y t h o n i ssc,

auch Durchschauerin der Gedanken, combinirte aber auch mit dem

Tagcsverftand. Ihre Biographic hat Gerau lt geschrieben, freilich

unwissenschaftlich und oberflächlich, vcrgl. Magikon III, 155 ff.;
III, 49, II, 275. Als junges Mädchen im Kloster befragt, wer

die Stelle der abgesetzten Acbtissi» einnehmen würde, erwiderte si
e
,

daß der König allen Muthmaßungcn entgegen eine Dame aus der

Picardie hiczu ernennen würde. Man lachte, aber 18 Monate

darauf ward die Prophezeiung erfüllt. Sie soll 1789 dem Umsturz

des französischen Thrones vorhergcsagt haben. Außer den Karten

und den Linien der Hand brauchte si
e

auch das Weiße eines Eies,

Kaffeesatz u. A., lim sich in Ekstase zu versetzen. In der Revolution

beriethen sich Unzählige bei ihr, auch die Prinzessin Lamballe,

Mirabe«», der Graf von Provence (Ludwig XVIII.), Frau v. Stael.

Sie suchte die Königin zu retten, in deren GefSngniß si
e verkleidet

drang, und sagte Hoche, Lefcvre, Robcspierre, Marat, St. Just ihr

Schicksal voraus, wurde als des AristokratiSm verdächtig in da«

Gcfängniß gebracht, wo die schöne und tugendhafte Mad. Taillen si
e

oft besuchte. Joscphinc Bonapartc gcwann zu ihr t<cfe und dauernde

Zuneigung; 1793 wurde si
e von Bonapartc bcfragt, dcr, Frankreichs

überdrüssig, es vcrlafscn wolltc; 1801 sprach si
e ihn wieder in

Malmaison. Für dcn Fall ciner Landung in England 1805 ver

kündete si
e Unglück, wofür si
e in's Gefängniß wanderte. Die«
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geschah noch öfter, wenn si
e Napoleons Plane enthüllte oder sein

Unglück verkündete, und mehrere ibrer Horoskope sollen noch auf
der Polizeipräftktur in Paris aufbewahrt sein. 1807 soll Napoleon

si
e

schriftlich incognito consultirt haben, si
e

crrieth ihn aber alsobald
und verkündete ihm Unheil im spanischen Kriege und im Fall einer

Trennung von Joscphine. Höchst wahrscheinlich erfuhr die Sybille
aucd Vieles von ihren aristokratischen Freunden, so z. B. Fouchö's
Ersetzung durch dm Herzog von Rovigo; si

e behauptete übrigens

einen Genius Ariel zu haben, der ihr Mittheilungen mache. Man

findet bei ihr eine Menge Züge der Charlatans , si
e sprach hochtrabend

und bombastisch und tanzte als fanatische Bourbonistin beim Einzug
der Alliirten auf der Straße. Seit 183V war si

e etwas aus der

Mode gekommen, alt und reich geworden. Sic stand auch in Ver

bindung mit Tallcyrand, der Herzogin von Angvulemc, Bernadette

und dessen Gemahlin, mit Mar. Raueourt, Morcau, Dmon, dem

Maler David, dem Prinz Kourakin, Maria Stella, den Journalisten
Hoffmann und Gcoffroy, den Napoleonidcn. Friedrich Wilhelm III.
soll si

e verkleidet besucht haben. Sie hatte auch dem Präsidenten
v. Malckus und der Gräfin Mono vergangene und zukünftige Dinge,
welche si

e betrafen, mit großer Zuverlässigkeit mitgetheilt; man sehe

dm Aufs, des Predigers Dr. Witte im Verl. Magaz. f. d
. Literat,

d
. Ausl. und daraus in Bl. a. Prcv. XI, 50—68. Interessante

Angaben über si
e von Oberst Favicr in Paris nach W-ißkampf

stehen im Magikon I, 286. Bereits 1807 soll si
e Horace Vcrnet,

der damals noch ein Kind war, aus einem Spiele Tarokksrtm

vorausgesagt haben, daß er nach ungefähr 30 Jahren nach einer

gewonnenen Schlacht der Franzosen in Afrika als berühmter Künstler

kahin werde gesendet werden. Sie habe Murat 20 Jahre vorher
Stunde und Ort seines Todes verkündet. Mit größter Ver

läßlichkeit habe si
e

manchmal auf die dringendsten Bitten die in
der Zahlcnlottcrie gezogenen Nummern vorausbcstimmt. Ihrem
Leichenbegängnis,' und Todtenamt wohnten eine Menge der an

gesehensten Personen bei, auch Guizot, der si
e

sehr gut gekannt

hatte. — Drvdcn liebte die Astrologie außerordentlich und wollte

durch si
e künftige Dinge erfahren. Die Nativität seiner Kinder

berechnete er sorgfältigst; bei seinem jüngeren Sohn Charles traf
die Nativitätsstcllung , die ihm Unglück auf dm 8., 23., 33. oder

43. Geburtstag verkündete, merkwürdig genug ein. Am 8. Ge

burtstage begrub ihn eine stürzende Mauer, am 23. fiel er in
Rom von einem alten Thurm herab, am 33. ertrank er in der

Themse. Horst Z
. B. IV, 269. — In dm letzten Jahren lebte

in München ein gewisser Hauff, ursprünglich Tischlcrgeselle, dn
durch Lottcricgewinste , zu welchen ihm seine „Eingebungen" vn»
halfen, reich wurde, dann unglücklich spcculirtc und durch Selbst
mord endigte. Er scheint einiges Ahnungs- und Durchschauungs»
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vermögen besessen zu haben, und hieraus, nicht aus seinen astrologischen

Berechnungen, erklären sich die von ihm erlangten Resultate. Vergl.

Ludw. Hauff, d. Astrolog u. Seher zu München. Heilbronn und

Leipzig. 1858.

Gchamanischc und maurische Ekstase. Matjuschkin,
der Gefährte des Barons Wrangcl bei der russischen Norrpolcrpc-

dition, hat dieselbe in wilder Einöde bei sibirischen Schamancn

beobachtet. Sei» Bericht is
t

auch in das Morgcnblatt von 1823,

Nr. 294, 2^5 übergegangen, so wie in Horst s Deuteroskopic I,

220. Der Schaman hatte sich auf die gewöhnliche Weise
- -

durch

die heftigsten drehenden Bewegungen, Rauchen des stärksten Tabaks

und Branntwcintrinken, unter Schlagen der Zaubertrommel — in

Ekstase versetzt, was volle vier Stunden kostete, und stand nun,

einen gräulichen Anblick gewährend, regungslos, mit völlig leb

losem Gesicht und Auge da. Matjuschkin that mehrere Fragen über

die Erpcbition, von der ohne Zweifel Niemand in der ganzen Ge»

scllschast auch nur den entferntesten Begriff harre, und diese Fragm

wurden zwar etwas im Orakclstyl, aber dennoch mit einer Art von

Sicherheit beantwortet, nach welcher man hätte schließen sollen, er

se
i

ganz vertraut mit dem Hauptzwecke, so wie mit den Reben»

umständen der Reise. M. fragte: Wie lange wird unsere Reise

dauern? „Uebcr 3 Jahre." Werden wir viel ausrichten? »Mehr
als man bei Euch zu Hause erwartet." Dann wollte er wissen,

wie es dem Reisegefährten Lieutenant Anjou gehe, von dem er

schon seit einiger Zeit gelrennt war. Ter Schaman antwortete: »Er

is
t jetzt drei Tagereisen von Balnc, wo er einen fürchterlichen Sturm

auf der Lena auögehaltcn und sich nur mit großer Mühe gereuet

hat", was buchstäblich sich bestätigte. Nachdem er alle Kragcr be>

friedigt, fiel er zu Boden und blieb unter den heftigsten Zuckungen

und Krämpfen etwa Stundc lang liegen. Die Teufel, die ihm

die Antworten gesagt, gingen jetzt nach der Meinung der Ein»

geborenen wieder aus ihm hinaus. Beim Erwachen aus der Ekstase

sah er sich erstaunt um und hatte nicht die mindeste Rückcrinncrunz

des Borgcfallencn. In der Ekstase hatte der Schaman von dm

großen blauen 'Augen der Geliebten Matjuschkin's gesprochen; nach

dem Erwachen fragten Alle und auch der Schaman, was es mit

den großen blauen Augen fei, denn si
e kannten keine andern als

kleine schwarze.
— Die Schamanen haben meist stiere blutrünstige

Augen und ein erdfahles Gesicht. Z» einer Iakurenhüttc harre M.

einen Schaman engagirt; so wie dieser seine Operation begann,

zeigte sich auf dem Gesicht der ältesten Tochter der symptomatische

Blurschweiß, der in der Krise bei den ächten Schamanen erscheint

I^rcnn es gibt viele betrügerische, welche die Ekstase nur simulirciij,

doch schwächer, und si
e

siel zu Boden. M. trieb nun den Schaman

aus der Hütte, der außen im Schnee seine Sprünge und Verzerrungen
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fortsetzte; das Mädchen sprang auf, tanzte wie etwa ein Schaman,

sprach und sang unverständliche Worte dazu und fiel dann in Schlaf.
Erwacht wußte si

e von nichts. M. erfuhr, daß sie, weil sehr

empfänglich, beim Anblick solcher Sccnen stets in Schamanische

Ekstase verfalle, Fragen über das Zukünftige, Entfernte und Un
bekannte beantworte und oft in der ihr völlig fremden tungustschcn

oder tamulischen Mundart spreche und finge. —
Dieser letztere Um

stand, der auch bei Somnambulen, Besessenen ,c. vorkömmt, is
t

äußerst merkwürdig. Die gewöhnliche Annahme, daß solche Per
sonen diese Sprachen einmal in der Jugend gelernt, dann vergessen

haben, in der Ekstase sich aber die Erinnerung wieder einstelle , reicht

nicht in allen Fällen aus. Es muß auf irgend eine Art eine Erweiterung
der geistigen Sphäre stattfinden, vielleicht so, daß Fertigkeiten An
derer, die in Rapport mit den betreffenden Ekstatischen stehen, sogleich

von letzter« aufgenommen, angeeignet und ausgeübt werden; si
e

werden mit diesen gleichsam angesteckt. Während der Ekstase der

Schamanen hört man oft im Dach der Hütte ein eigcnthümliches

Sausen und Geräusch , — was an Geiftcrklopfcn ,c. erinnert. Das

find Spukwirkungen , welche von ihrer magisch- erregten Seele aus

gehen. — Nack Caspar Peuccr's Bericht in s. Lomraentsriu«
6e prseoipuis geuoribus ütvinstionura, ^Viteberß. 1580, z>. 132,
und nach Scheffer in f. Geschichte Lappland's muß das Fernsehen
der Lappen wesentlich dem der Schamanen ähnlich sein. Wünscht
ein Fremder bei ihnen Nachricht über die Seinen, so verschaffen si

e
ihm, wenn dieselben auch 300 Meilen entfernt sind, dieselbe binnen

24 Stunden also. Nachdem der Zauberer unter gewissen Ceremonien

seine Götter angerufen, stürzt er wie leblos zusammen. Der wie

todt Daliegende muß bewacht werden, sonst entführen ihn, wie si
e

meinen, die Dämonen. Nach 24 Stunden erwacht er aus dem

Todtenschlafe seufzend und zum Bewußtsein gekommen beantwortet

er die Fragen, spezielle Umstände rücksichtlich der Woh
nung oder der Angehörigen des Fremden zur Ueberzeugung

desselben betfügend. Vergl. auch Kies. Arch. VIII, n, 144. Die

Seher der Lappen und sibirischen Völker behaupten, wenn si
e aus

der Ekstase erwachen, „die Seele habe die Thore des Körpers

geöffnet und se
i

ohne ihn auf Reisen gegangen". Sic glauben

dann, wie Georgi meldet, mit Geistern umzugehen und diese in

allerhand Thiergestaltcn zu schauen.

Die m ohammedanisch en Derwische bringen den Orgiasmus

vorzüglich durch Tanzen und Heulen hervor und verwunden sich

hiebet, und die indischen Moslims der, Sekte Schaikh Ruffai ver

fahren mit ihrem Körper auf eine unglaubliche Weife, so daß si
e

in ihn Dolche und Schwerter stoßen, ja sich verstümmeln, und doch

sollen die Wunden nicht bluten. Es wird auch behauptet, st
e ver

möchten unglaubliche Dosen Arseniks zu verschlucken. Görres III, 547

P c r t y , Die niyftischc» Erscheinungen. Z7
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aus dem llnitod 8srvioe Journal and naval and militsr^ mag»?.

London, ^ul^ 1838, r>. 378.) Solche Vorgänge sind nur durch

eine sehr bedeutende Umftiinmung des ganzen Lebcnsprocesses unk

dadurch bewirkte momentane Veränderung der materiellen Beschaffen

heit der Elemcntartbcilc zu erklären. Es erinnern diese Ruffaiften

und die merikanischen Priester an Othins Männer, von denm die

Heimskringla sagt! „sie gingen panzerlos und waren toll wie Hunde

oder Wölfe, stark wie Bären oder Stiere, bissen in ihre Schilde;

si
e

erschlugen das Menschenvolk, aber weder Feuer noch Eisen wirkte

auf sie; das wird genannt Berscrks Gang". — Debay (Geheim,

d
. Schlaf, u. Magnctism. S. 50) berichtet, daß in Algerien unter

den maurischen Frauen eine sonderbare Wuth zu tanzen herrsche,

wobei si
e schreien, schluchzen, endlich zu Boden stürzen. Sie athmm

dabei Weihrauchdämpfe ein, welche aus einer Gluthpfamie auf

steigen, hinter der ein altes, im Geruch einer Here stehendes Weib

hockt, während andere alte Weiber auf weite irdene Gefäße wie auf

- Trommeln immer rascher schlagen , wobei die Tänzerin immer schneller

tanzt und endlich unter dem Geheul der Weiber konvulsivisch zu

sammenstürzt, wobei' oft ernste Verwundungen eintreten. Der

Niedergestürzten reiben dann die alten Weiber die Brust und tragen

si
e in ein anderes Zimmer; die Stelle der Tänzerin ninimi cmc

andere aus dem Kreise der Frauen ein. Manchmal gcfcllm ficb

dieser, unfähig sich zurückzuhalten, sogleich mehrere bei. Die

Mauren nehmen bei diesen Frauen bald Besessenscin von einem

bösen Geiste, bald himmlische Entzückung an; einige dieser Weiber

sollen in diesem Zustand die Flucht des Devs und den Fall des

Volkes vorausgesagt haben.

^. Das magische Erkennen i» der Richtung des Raumes

steigert sich, wie gesagt, vom Fernfühlen bis zum Fernsehen

und zwar in allen Formen der Ekstase
— im Fernfühlen is

t

auch Fernhören, Riechen, Schmecken mit begriffen. In all'

diesen Fällen sind e« selbstverständlich nicht die Körperfinne,

welche in der F«rne wahrnehmen, sondern immer der magische

Allsinn, bei dessen Thätigsein jedoch wie bei den Somnambu>

len nach der Spezifikation der Empfindung eine Beziehung

auf ein bestimmtes Sinnorgan gemacht wird.

Fernfühlen, Riechen, Hören. Der jüdische hohe Prie

ster Hyrkanns hörte, im Tempel räuchernd, eine Stimme, „jetzt is
t

Antiochus von deinen Söhnen erschlagen worden." Er zeigte dieses

alsobald dem Volke an; und es verhielt sich auch so. (Antiochus
wollte das von den Söhnen des Hvrkanus belagerte Sainaria mi

schen.) 5osepb.u» L,nticiuit. LXIII, «. 19. Im Jahre 602,

als der Kaiser Moritz durch Phocas ermordet wurde, sah ein Mann
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in Alerondrim, um Mitternacht nach Hause kommend, die Statuen
von ihren Postamenten gerückt, die ihn deutlich beim Namen ricfm
und ihm kurz sagten, was dem Kaiser geschehen solle. Er erschrak

darüber und machte der Obrigkeit am nächsten Morgen Anzeige.
Der Statthalter von Aegypten, Peter, befahl ihm zu schweigen.

Nach 9 Tagen kam die Nachricht vom Tode des Kaisers. ?K«o-

pti^lgotos 8irarllo«sttes VIII, «. 13. In der Stunde, wo

König Heinrich IV. ermordet wurde, etwa 4 Uhr Abends, hielt der

prevöt 5<1es msrseksux von Pithivicrs, in dieser Stadt eben im

Spiel begriffen, plötzlich an, dachte etwas nach und sagte dann zu
dm Mitspielern: der König is

t eben gctödtct worden. Am gleichen

Tage fragte ein 14jährigcs Mädchen in Patay bei Orleans, Si
mon nc, ihren Vater, was ein König sei? Auf die Antwort, es

se
i

der, welcher allen Franzosen befehle, rief sie! Guter GoU, ich

habe eine Stimme gehört, die mir sagte, er sei gctödtct worden.

Richelieu (Memoire», ooUeotion NicKsuü-I'ouzauIst, 2e »6r.

VII, 23) hält diese Fälle für sehr bedeutungsvoll. Man muß, wie

ich glaube, bedenken, daß das Schicksal Heinrich IV. die Geister in'
lebhafter Spannung erhielt, was stets das magische Wahrnehmen
begünstigt. Zahlreiche Briefe aus verschiedenen Ländern hatten mehr
oder minder lange Zeit vorher den Tod des Königs schon angekün

digt; in den obigen Fällen steigerte sich die Ahnung zu wirklichen
Wahrnehmungen des Ereignisses. — Lichtenberg, der sich, noch in der

Jugend, einst eben zu Bette gelegt und hellwach war, empfand plötzlich

eine kanm zu bändigende Angst wegen Feuer und immer zunehmende

Wärme an den Füßen, wie von einem nahen Feuer. Gleich darauf
läutete die Sturmglocke, den Brand in einem fernen Hause ver

kündend. Fricdr. v. Schiller spielte mit dem Verwalter des Gutes
der v. Wolzogcn bei Mciningcn Schach und machte oft Spazier

gänge durch den Wald mit ihm. Auf einem derselben hatte er eine

Ahnung, die ihm stets merkwürdig blieb. Zwischen wildem Gestein

im Tannenwaldc ergriff ihn das Gefühl, daß hier ein Todtcr be

graben liege. Nach wenig Mnutcn begann der Verwalter die Er
zählung einer Mordthat, die an dieser Stelle vor Jahren an einem

reisenden Fuhrmann verübt wurde, dessen Leichnam hier eingescharrt

sei. Räch Wolzogm im Magikon II, 239. Im Magikon IV, 206

wird ein merkwürdiges Beispiel des Fernfühlcns von einem Manne

erzählt, der in der Nacht hierdurch aufzustehen und nach einem fernen

Kohlcnschacht zu eilen gezwungen wurde, wo er eben recht kam, um

einen Bergmannsknabcn zu unterstützen, der die Last seines Vaters,

welcher sich in Gefahr an den schweren Kübel angeklammert hatte,

den der Knabe aufwand, keinen Augenblick länger hätte halten
können. Ein Wahnsinniger, den Moritz anführt, erkannte den

bevorstehenden Tod mancher gesund scheinenden Personen durch dm

Geruchssinn, so auch ein paar Personen, die Schubert (Ansicht.
37*
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von d. Nachtseite d. Natur S. 218) erwähnt. Borellus Leo-

wr. III. «bsorv. 68 berichtet von einem Wasserscheuen, der Alle,

die ihn zu sehen kamen, schon von weitem rock und si
e

sämmtlich

mit Vor- und Zunamen bezeichnete, ehe si
e

noch Jemand fchm

konnte. Kluge kannte eine Frau, welche durch Schreck bei einer

Brunst abortirtc, sehr heftigen Blutverlust erlitt und mit Nerven

schwäche zugleich das unglückliche Vermögen erhielt, nicht blos den

nahen Tod der in ihre Nähe Kommenden, oft scheinbar noch ganz

gesunde» Personen, sondern auch alle in ihrem Wirkungskreise sich

künftig zutragenden unangenehmen Ereignisse auf das Pünktlichste

vorher zu wissen. Vers. ein. Darst. d
.

thicr. Magnet. S. 367.

Folgendes Faktum bezeichnet Horst (Zaubcrbibliothck I, 285) als

vollkommen gewiß. Sein Vater befand sich mit dem berühmten

Hebraisten Magister Wiedemar,» auf Missionsreisen zu Be

kehrung der Juden einmal allein; ein dritter Misstonsprediger,

der sonst mit ihnen reifte, war zu der Zeit eben auf der See.

„Es war ein Heller Tag ohne Regen. Wind und Sturm. Nach

dem W. eine Zeitlang schweigend vor sich hin gegangen und wie

es mir däuchte gebetet hatte, blieb er stehen und sprach: >l«ii«ieur

Horst, zieh' Er doch einmal sein Diarium aus der Tasche und^notirc
Er sich , daß sich unser Reisegefährte heute und in dieser Stunde

in großer Lebensgefahr auf dem Wasser bcsindet. Der Sturm wird

bis zur Nachtzeit anhalten und die Gefahr sehr groß sein, der Herr
wird aber ihn und das Schiff gnädiglich erhalten und es wird Nie

mand dabei Schaden leiden. Notire Er sich dies wohl, daß wir,

wenn unser Reisegefährte zurückkommt , gemeinschaftlich mit ihm

Gott für seine gnädige Bewahrung danken. — Mein Vater, der

eine Art religiöser Ehrerbietung für diesen Mann hegte , befolgte

Alles pünktlich; nach der glücklichen Zurückkunft des dritten Reisen

den, dessen Name mir entfallen ist, wurden die Tagebücher verglichen

und es befand sich Alles genau also."

Fernsehen. Der Abt Antonius sah, vollkommen wach, ,die

Seele des heil. Einsiedlers Ammonius am gleichen Tage, als er

fünf Tagereisen entfernt in der Wildniß Nitria verschied, zwischen

Enqclchörcn in den Himmel fahren, eben so die Seele des heil.

Einsiedlers Paulus von Engeln und Propheten begleitet dahin auf

steigen. Der heil. Benedikt sah die Seele des heil. Germanus, Bi

schofs zu Capua, durch die Engel gen Himmel tragen und die Seele

seiner Schwester, der heil. Scholastika, in Gestalt einer Taube dabin

auffliegen." Calmct S. 296. (Fernsehen mit poetischer Einklei

dung.) Der heil. Severus Sulpitius, weit entfernt von Tours, sah

in einem leichten Morgenschlummcr den heil. Martin, Bischof zu

Tours, in verklärter Gestalt mit einem Buche in der Hand', welches

die Biographie des heil. Martin von Severus war, vor sich. Er

siel (im Traume) vor ihm zur Erde, umfaßte seine Kniee und bat
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um seinen Segen, den er erhielt. Er sah dann den heil. Martin
in die Luft erhoben werden zc. Gleich darauf erwachte Sulpitius,
da wurde ihm gemeldet, es seien zwei Mönche von Tours angekom
men: si

e meldeten ihm dm Hinschcid des heiligen Martin. S. 364
erzählt Calmct: „Als Roger, der Graf von Calabrim und Sici-
lien Capua belagerte, ließ sich der Grieche Sergius, den er zum
Hauptmann über 200 Soldaten gefetzt, bestechen, ihn in der Nacht
des ersten März gefangen zu nehmen und' dem Fürsten von Capua

auszuliefern. Der damals lebende heil. Bruno, Stifter der Car-
thZuscr zu Squillaco in Calabrim, erschien Roger im Z räume, ent

deckte ihm die Vcrrätherci und forderte ihn auf, unverzüglich zn den

Waffen zu greifen, wenn er nicht in die Gewalt seiner Feinde fallen
wolle. Roger erwachte, ließ seine Leute aufsitzen und befahl ihnen,

zu erkunden, was im Lager vorgehe. Sic begegneten wirklich dem

Sergius mit seinem Trupp und dem Fürsten von Capua, welche
eilends nach der Stadt flohen; doch wurden 162 gefangen und be

kannten dm Vcrrath. Als Roger am 29. Juli den heil. Bruno
in seiner Einöde besuchte und sein Bcgcgniß erzählte, sagte der
Heilige: Nicht er, sondern der Engel Gottes se

i

es gewesen, welcher

die Fürsten im Kriege beschütze. So bezeugt es Roger selbst in
einem dem heil. Bruno erthciltcn Gnadenbriefe." Man sieht klar,

daß Roger im Traume einen Fernblick hatte; was sein eigener

Geist geschaut, legte er dem von ihm verehrten heil. Bruno in dm
Mund, der nach seiner eigenen Erklärung doch Nichts davon wußte. —
Die Königin Margaretha (in Nsmoirss äs Nsr^uerite 6e Valois,
rein« üe Zssvarre, ?»r. 1658) erzählt: Meine Mutter, die Königin
(Catharine von Medicis) lag in Metz gefährlich krank. Um ihr
Bett saßen der König Karl, mein Bruder, meine Schwester und

mein anderer Bruder, der Herzog von Lothringm, mehrere Staats
räte und angesehene Damen, die alle Hoffnung aufgebend si

e nicht

verlassen wollten. Im Delirium rief sie, als sehe si
e die Schlacht

von Jarnac liefern: Seht nur, wie si
e fliehen, mein Sohn hat den

Sieg. Ach mein Gott! bebt meinen Sohn auf, er liegt «uf der

Erde. Seht Ihr an dieser Ecke den Prinzen Conds todt? Alle
Anwesenden glaubten, si

e träume. Als jedoch in der folgenden Nacht

Herr v. Losses ihr die Nachricht von der Schlacht brachte, sagte sie:

Ich wußte es wohl, habe ich es nicht gestern gesehen? Philippine
von Geldern', die Gemahlin des lothringischen Herzogs Renatus II,,
sah als Klosterfrau in Pont » Mousson während einer religiösen

Betrachtung die Schlacht bei Pavia, in welcher Franz I. gefangen

wurde. Sie schrie jählings auf: Ach, meine Schwestern, meine lie

ben Schwestern, betet doch um Gottes willen : mein Sohn von Lam-

besc is
t todt und der König, mein Vetter, is
t gefangen! Sie sah

die Schlackt am gleichen Tage, wo si
e in Italien geschlagen wurde.

Nach Philipp de Comines sagte Angelo Catho, zuerst im Dienste
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Karl des Kühnm, dann Ludwig des XI., dessen Aumonier und Erz-

bischof von Vicnnc, dem Könige, als dieser eben die Messe in der

Kirche von St. Martin in Tours hörte, in der Stunde, wo 11 starke

Tagereisen entfernt die Schlacht von Nancy geschlagen wurde: „Sire,

Gott gicbt Ihnen die Ruhe und den Friede», die Sic so oft gewollt

haben, yuia «ousninmätuiu est. Ihr Fcind, der Herzog von Bur

gund, is
t gctödtcr und seine Armee zerstreut." Der König staunte

bei diesen Worten und fragte den Vrzbischof, ob wahr sei, was er

sage, und wie er das wissen könne? Der Erzbifchof erwiedcrte, er

wisse es auf die gleiche Weise, wie die andern Dinge, welche der

Herr ibm gestattet habe, dein Könige und dein verstorbenen Herzog

von Burgund vorher zu verkünden. Ter König aber, ohne weiter

etwas zu sprechen, gelobte Gott und dem heil. Martin, wenn diese

Neuigkeiten wahr seien (und si
e waren cs), das eiserne Gitter am

Rcliquicnkastcn des heil. Martin ganz von Silber machen zu lassen,

was auch geschah. Catho sah auch Zukünftiges voraus. — 1549 wur

den sieben Zauberer zu Nantes hingerichtet. Wenn si
e

sich vornah

men zu erkunden , was zehn Meilen in der Runde geschah, so sielen

si
e Alle wie todt nieder und blieben gegen drei Stunden so liegen.

Wieder zu sich gekommen, erzählten sie, was in Nantes und Umge

gend vorgegangen sei, und man habe, als man Untersuchungen an

stellte, ihre Angaben richtig befunden. Bcaumont S. 260 nach

?roullrisQllus <1s iagLiQstione mafios. Dcr h
. L a v c r i u s hatte einst

ein vollständiges Fcrngcstcht des Scczugcs und einer Seeschlacht der

Flotte von Sumatra gegen die Malaccanischcn Seeräuber. Die ganze

Erpedition war auf seine Veranstaltung unternommen worden und

Lavcrius blieb während der ganzen Zeit in Ekstase. Diese erreichte

während dcr in einer Entfernung von 200 portugiesischen Meilen

gelieferten Schlacht selbst die höchste Klarheit, so daß cr, am Altan

bewußtlos niedergesunken, ihr im Geiste beiwohnte und den Sieg

verkünden konnte, dcr nur mit dcm Vcrlust von drei Mann gcwon»

ncn wurdc. Als vor dcm Auslaufen dcr Flottc cin Schiff unter

ging, sah cr von cincr weit entfernten Station ein anderes, 'zum

Ersätze bestimmtes heransegcln. In der Stunde dcr Schlacht sah

er allc Umftände derselben und bezeichnete den Tag, an welchem der

erste Siegcsbote anlangen würde. (Nach Turscllini bei) Orlandini

1
. o. I.. 7
,

o. 84— 90. Jedenfalls eines dcr merkwürdigsten Fcrn-

gesichtc durch die Klarheit und Bestimmtheit der Wahrnehmung
nickt blos, sondern hauptsächlich durch die lange Dauer desselben.—
Calvin soll eine Viston gehabt haben, in welcher cr einc Schlacht
mit all ihrcn einzclncn Vorfällen erblickte, die in dcr Ferne zwischen

Katholiken und Protestanten geschlagen wurde. Swedenborgs
bekanntes Fernsehen dcr Fcuersbrunst in Stockholm scheint unzweifel
haft zu sein. Er befand sich 1762 an dem Tage, wo Kaiser

Peter III. von Rußland starb , in einer Gesellschaft zu Amsterdam.
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Mitten im Gespräch veränderte sich seine Physiognomie und man
sah, daß etwas Außerordentliches mit ihm vorging. Sobald er wie
der zu sich gekommen war, antwortete er auf wiederholte Anfragen

endlich: „Jetzt in dieser Stunde is
t

Kaiser Peter III. in seinem
Gefängniß gestorben" , wobei er auch die Art seines Todes angab.
Die Zeitungen bestätigten später diese Nachricht. (Tafel) Zwölf
unumstößl. Erfahrungsbcweise S. 94.

D'Aubign« (Äöru, , oolleet. äs^sutk^ou, p. 513) berichtet von
einem taub und stumm geborenen jungen Menschen in seinem Dienste, den

die gelehrteste» Leute für einen eingefleischten Dämon hielten. Er hatte
einen schreckhaften Blick, lcichenblasscs Gesicht und wußte sich durch

Finger und Mienen sehr verständlich auszudrücken. Er sagte denen,

die es verlangten, ihre Genealogie, den Vcruf ihrer Väter und Bor-
älter», ihre Hcirathen und Zahl der Kinder; er gab die Geldstücke

in eines Jeden Tasche an, wußte um ihre geheimsten Gedanken und

sagte die Zukunft vorber, D'A. behauptet, daß er durch ihn erfahren
habe, was König Heinrich IV., hundert Stunden entfernt in be

stimmten Stunden that l feine Spaziergänge, die Namen derer, mit

welchen er sprach, und Achnlichcs. Er sagte auch Zeit und Art
des Todes dieses Königs voraus und Alles, was Ludwig XIII bis

<um gegenwärtigen Jahre 1630 gcthan hat, die Kämpfe vor Röchelte,

dessen Einnahme, den gänzlichen Untergang der Parthci der Huge

notten. Der Verf. der Ouri«8ites KioFrspK. ?aris 1846, p. 136

hält diese Angaben für abcrgläubig, aber sicher nur aus Unlennt»

»iß ; man kann kaum zweifeln, daß dieser Taubstumme die Gabe des

Fernsehens und der Prophetic hatte. — In den „Tyroler ckstat.

Jungfrauen" I, 358 wird (nach Dr. Garcia) von einem ganz un

gebildeten jungen Menschen, Michel von Figuiöres in der Provence

berichtet, der zu jeder Stunde willkürlich einschlafen konnte und eines

merkwürdigen Schauens fähig war. Bezeichnet man ihm cinen Ab
wesenden, so hat er augenblicklich sein äußeres und inneres Bild.
Man hat ihn in fremde Gegenden reisen lassen , die er nie hatte
nennen hören; so beschrieb er genau das Städtchen Martigucs,

schilderte das Innere eines entfernten Schlosses und die um 10 Uhr
Abends darin beim Kartenspiel versammelten Personen mit Anzug.

Er hat auch den Rückblick in die Vergangenheit und beschrieb Er
eignisse, von denen er nie gehört, so den Untergang des seit 1833
verlorenen Schiffes Lilloisc, dessen Reise mit Zeit- und Ortsangaben,

wobei er den Frost und die Hitze mitempfand, den die Mannfchaft
seiner Zeit auszustehen hatte; er sah das Schiff von den Wellen

verschlingen, sogar die drei Katzen darauf ertrinken. Er sah die

Belagerung von Constantine zur Zeit als si
e stattfand und verkün

dete den Tod des Generals Damrcmont am Tage, wo er fiel.
—

Lebrun (Zrit. ü. suxerstitiong I,. 1
, «.6 erzählt nach Huyghens

von einem Gefangenen zu Antwerpen, der Alles mit Leichtigkeit sab,
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was unter der Kleidung jede» Stoffes, rothgefärbtc ausgenommen,

verborgen war. — Ter bekannte Hofnarr Klais trat einst eilig in

das Zimmer des Staatsrathcs von Weimar und rief! „Da sitzt Ihr
nun und rathschlagt, ohne Zweifel wichtige Sachen ; aber Keiner denkt

daran, wie das Feuer in Colmar gelöscht werden kann." Später

erfuhr man wirklich, daß in demselben Augenblick in der gedachten

Stadt eine furchtbare Feuersbrunst gcwüthct habe. Colquhoun,
bist. Enthüllungen üb. d. geheim. Wissenschaften all. Zeiten u. Völker.
Bearb. v. Hartmann. Weimar 1853, S. 96. Dcbay «Ge
heim», d. Schlaf. «.Magnet. S. 61) erzählt, nach Graticn de Soumur,

daß Mad. de Saulcc in einer Gesellschaft in Paris während dem

Spiele plötzlich auf ihren Stuhl mit den Worten zurückfiel: Mein
Gott, M. de Saulce is

t

gestorben! Ein später eintreffender Brief
meldete, daß am gleichen Tage ihr Gemahl in St. Domingo von

Negern ermordet worden sei.
— Eine Wahnsinnige in Ludwigsburg

erkundigte sich in den lichten Zwischenzeiten immer eifrig nach den

Ihrigen Einmal rief sie, noch begieriger als sonst, ihrem si
e be-

suchenden Vater zu: Was machen meine Kinder? Er erschrak, weil

er dm Tag zuvor Nachricht erhalten, daß eines gefährlich krank wäre,

antwortete aber: si
e

sind alle gesund. Tie Irre aber entgegnete

heftig: si
e

sind nicht alle gesund! und bezeichnete das kranke Kind
mit Namen. Auf die Frage des Vaters, wer ihr dies gesagt, ent

gegnete si
e : Ich habe das Kind diese Nacht gesehen, ich bin bei ihm

gewesen, es is
t krank, recht sehr krank! Und si

e

bezeichnete die Krank

heit und die Zeit der Erkrankung genau. Hoch im Museum d
. Wun

dervollen, Bd. 2
, S. >103. Schleiden (Studien ,c. 196) erzählt,

daß er einmal in seiner Jugend in aufgeregtem Zustande und zu

gleich in halbwachem das ferne Haus seiner Tante habe abbrennen

sehen und daß um dieselbe Zeit wirklich im Wohnorte seiner Tante

mehrere, jedoch von der Wohnung dieser entfernte Häuser abbrann

ten. Er will dies blos als Zufall ansehen, aber es war eher cm

wirkliches, jedoch unvollkommenes Fernsehen, daher die Verwechslung.

Friedr. v. Meyer sieht im fieberhaften Halbschlaf im Badeort Kron

thal zweimal nacheinander einen Brand und später etwas Geflügeltes
oben an einem Fenster flattern. Den andern Tag erfuhr man, daß
es die Nacht in Kronberg und im Bad Soden gebrannt habe, und

Mittags flatterte Meyer gegenüber ein Rothschwänzchen oben a»

einem Fenster des Speisesaals, in den es sich verirrt. „So spiegeln

sich, sagt er, im innern Auge der Seele öfters bedeutende und un

bedeutende Dinge durcheinander." Magikon II, 494. In Nichol
sons Journ. Bd. XV, S. 29S erzählt ein Schriftsteller über

Phantasmen, an welchen er selbst litt: er habe, in's Meer gefallen
und eine Zeit lang hilflos schwimmend , an seiner Rettung verzwei
felt; da se

i

ihm plötzlich seine Wohnung mit Umgebung fast so

lebhaft erschienen, als ob er si
e

wirklich sähe. Einem Herrn Stuart
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der ebenfalls nahe am Ertrinken war, erschien seine Familie so als
ob er si

e wirklich und leibhaftig sähe. Arnauld erzählt von dem

französischen Miniftcrresidenten Grange - aur - Ormes in Frankfurt,

daß er einst, als ihm ein Reitender die Nachricht gebracht, sein

Bruder se
i

gefallen, in ein tiefes Träumen gericth und dann mit
der größten Bestimmtheit auörief: Rein, mein Bruder is

t

nicht todt,

aber an den Schenkeln verwundet. Sogleich zu Pferde gestiegen,

traf er auf feinen Bruder, den man im bezeichneten Zustande daher

brachte und von dem er überhaupt nicht wußte, daß er in einen

Kampf verwickelt worden war. Lolloctiou IIioK»nä-?«u^ouIst,
2e ssr. IX, 496.

Das geistige Durchschauen

Anderer findet statt in einer Art wacher Ekstase, ähnlich jener

der mit dem zweiten Gesicht Begabten, und mit Erinnerung.

Sonst hat das Verhältniß auch Verwandtschaft mit dem Rap

port des Somnambuls zum Magnetiseur, wo aber keine Erin
nerung stattfindet, und jenem der Medien , an den drehenden

Tischen und Pshchographen mit den Anwesenden. Der Schauende

is
t in diesen Momenten ganz in den Geist des Andern versun

ken und die äußern Sinne werden mehr oder weniger unthätig.

Zugleich verhält er sich epimetheisch, auch das vergangene Leben

des Durchschauten erkennend. Man begreift schwer, wie Strauß

zweifeln kann, daß Jesus der Samariterin am Brunnen ange

sehen haben könne, daß si
e

schon fünf Männer gehabt, „weil

doch schwerlich jeder eine besondere Spur in ihrem Gemüth zu

rückgelassen habe." Gewiß hat jeder eine besondere Spur zu

rückgelassen. — Vom Neuplatoniker PlotinoS, der dieses Ver

mögen in hohem Grade besaß, schreibt Porphhrius, daß er jeg

liches Menschen Sitte erkannte und das Verborgenste entdeckte.

Seinen Schülern sagte er ihr Schicksal voraus, dem Porphhrius

einst, daß er mit Selbstmordsgedanken umgehe, sein Vorhaben

aber im Körper begründet se
i

und er sich von Rom entfernen

solle; wirklich genas Porphhrius in Süditalien. Bereits der

- unter Tarquinius I. lebende Wahrsager Accius Nävius hatte

die Gabe.

Die im 16. Jahrhundert lebende Angela Merici, Stifterin
des Ordens der Ursulinerinnen, erkannte Verborgenes und Zu
künftiges; si

e

schilderte z. B. einem Perwandten seine geheimen
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Sünden und seinen Seelenzustand so, daß er sich ohne Wider>

rede zur Buße wandte. Wetzcr und Welte Kirchenlcrikon

VII, 67. Philipps Neri erkannte die herrschenden Neigungen

und Gesinnungen Anderer mit vollster Klarheit, eben so der

Spanier Gregorio ^opez, von dessen ^ebenögcschichte Schubert

in Knapp's Christoterpe einen Abriß gegeben hat, und welcher

nicht nur auf die Gemüther der Christen, sondern selbst der

wildesten Indianer bewegend und bildend wirkte. Francisco
Xavcrius wußte die Gedanken der Atenschen, sagte z. B. dem

Durus, er habe auf einer einsamen Insel die Vision der Jung

frau Maria mit dem Kinde gehabt , welche dieser verheimlich:

hatte. In China versprach er dem Petrus Vellius, daß er

clivinitu« seine eigene Todesstunde vorauswissen solle, was auch

geschah. Manche Menschen haben in ihrem Blick eine wunder-

bare Kraft, bald erhebend und tröstend, bald markdurchdringend,

das schuldbewußte Gemüth zum Bekenntnis) treibend. Die Gabe

kommt auch öfter bei Somnambulen und Damonomanischen vor.

Zschokke, Selbstschau I, 268 schreibt- „Ss begegnete mir

zuweilen beim ersten Zufammentreffen mit einer unbekannten Person,

wenn ich schweigend ihre Rede hörte, daß dann ihr bisheriges Leben

mit vielen kleinen Vinzelnhciten darin (Kleidung, Bewegung der bän

delnden Personen, Zimmer, Geräthe zc.), oft nur diese oder jene

Scenc — traumhaft und dock klar an mir vorüberging, ganz umrill'

kürlich, in wenig Minuten. Während dem is
t mir gewöhnlich, «ls

wäre ich in das Bild des fremden Lebens so völlig versunken, daß

ich zuletzt weder das Gesicht des Unbekannten deutlich mehr sehe,

noch seine Stimme verständlich börc" Als Z
.

mehrere Per

sonen das in ihnen Gesehene erzählte und si
e Alles bestätigten, wan

delte ihn ein Grauen an. Unter Andcrin sagte er einst in Waldsbut

an offener Wirthstafel einem jungen, ihm ganz unbekannten Menschen,

der sich ganz besonders über Mcsmcr's Magnetismus, Lavatcr's

Physiognomik :c. lustig machte, das Geheimste aus feiner Lcbensge-

fchichte, z. B. wie er einst eine Sünde an der Kasse feines Prinzi
pals begangen, mit genauer Beschreibung dieser und des Zimmers,

in welchem si
e

stand. Der Schwcrbctroffene bestätigte Alles. Ge

wöhnlich äußerte sich dies Durchschauen bei Personen, an deren Er- .

kcnntniß Z
.

wenig gelegen war. Auf einer Reise im Jura traf

Z
. mit einem allen tyrolcr Citronenhändlcr zusammen, welcher, Z.n

firirend, endlich sagte: Obwohl er Z
.

nicht kenne, kenne er ilm

doch, und von Z.'s Bestrebungen erzählte, zu nicht geringem Be

fremden der Amveienden. Sckmidgall, der Großvater der Seberi»
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von Prevorft , brachte eine Diebin durch magische Gewalt zum Ge

ständnis Bl. a. Prcv. IV, 145—8; der alte Boley zwang durch

seinen Blick eine Mörderin hiczu. Ibiä. 148 — 51. Der „ Warns

dorf« Wunderdoktor" sagte einem bei ihm Hilfe Suchenden, nach

dem er ihn längere Zeit fest angesehen, er habe schon zweimal einen

Mordversuch an seiner Frau gemacht und gehe auch jetzt mit Mord-

gcbankcn um, wovor er sich ja hüten solle; seine Frau werde übri

gens bald an einer natürlichen Krankheit sterben. Der Angeredete

erbleichte und gestand Alles zu. Magikon I, 343.

L. Das magische Erkennen in der Richtung der Zeit
wechselt von der dunkeln und unbestimmten Ahnung bis zum klarsten

Schauen und Verkünden der Zukunft und betrifft entweder nur

das eigene Schicksal oder das Schicksal anderer Menschen oder

ganzer Völker. Muß auch Vieles, was als Prophezeiung
in älterer und neuerer Zeit ausgegeben wurde, als unächt, er

funden, als vitticiriiurQ post eveoturn erklärt werden, so bleibt

doch Einiges wohl begründet.

Die Ahnungen sind vielleicht manchmal nur dunkle Erinne

rungen in hellsehenden Momenten des Wachens oder des Schlafes
gehabter Anschauungen; oft unvollkommen, launenhaft, nur in einem

oder wenigen Lichtblicken bestehend. Es wird mit dem Worte viel

facher Mißbrauch getrieben; es sprechen Viele von Ahnungen, welche

doch nur Einbildungen oder dunkle Verstandcsschlüsse sind. Wie

einfältig auf der andern Seite über Ahnungen und dergl. geurthcilt
wird, zeigte ein Ungenannter in Moritz' Magazin VI, Anhang,
S. 89. Dieser hatte sich eingebildet, er werde in einer gewissen

Sacke reüssircn, während seine Vernunft sprach, dieS werde nicht

geschehen, und deren Ausspruch auch durch den Ausgang bestätigt

wurde; er hatte sich ein andermal eingebildet, eine Reise werde

unglücklich ausfallen, während er si
e

doch glücklich vollendete; —
und schließt nun hieraus, das Ahnungsvermögcn se

i

nichtig. Er
urtheilt also über Dinge, die bei ihm gar nicht vorkamen, als wenn

si
e vorgekommen wären, und schließt von seinen unbedeutenden, nicht

einmal hierher gehörenden Erfahrungen auf zahlreiche andere von

guter Begründung. — Die Pythagoräer und Ncuplatonikcr , dann

Buddeus, Huetius, Sucro nahmen bei der Ahnung ic. vermittelnde

Geister an, aber si
e erklärt sich, wie alles Vorsehen, aus den magi

schen Kräften der Seele und dem allgemeinen Zusammenhange der

Dinge.
Als Narses Statthalter in Italien war, wurde ein junger Hin

des Anwalts Valerianus von der Pest ergriffen und fiel in Schein
tod. Nachdem er wieder zu sich gekommen, erzählte er, er habe im

Himmel, wohin er geführt worden, die Namen aller derer gehört,
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die im Hause seines Herrn an der Pest sterben würden ; ValcriannS
würde si

e überleben. Er habe auch durch Eingebung die Kenntriiß
mehrerer Sprachen erhalten — und in der That sprach er, der sonst

nur lateinisch gesprochen, mit seinem Herrn griechisch. (5r starb und

es kam so, wie er vorhcrgcsagt. Nach Postdonius bezeichnete ein

sterbender Rhodicr die sechs nach ihm Sterbenden in der Reiben-

folge, wie si
e der Tod traf. Bei der zu Basel am Ende des 1 6. Jahrb.

herrschenden Pest wußten Sterbende, wer zunächst nach ihnen sterben

würde und riefen, oft schon in der Agonie liegend, dessen Namen

aus. Ter Kanzler von Navarra, Calignan, hörte zu Bcarne im

Schlafe dreimal seinen Namen rufen; das dritte Mal ricth ihm die

Stimme, sich aus der Stadt zu begeben, da in wenigen Tagen die

Pest schrecklich wütben werde. Dies traf ein; Calignan hatte, der

Stimme folgend, die Stadt verlassen. Beaumont I. «. 208. —
Der englische Prediger Dodd, gest. 1645, fühlte sich einst am

späten Abend heftig angetrieben, zu einem 1 engl. Meile entfernten
Freunde zu gehen. Dort angekommen, fand er die Familie schla
fend, nur der Freund wachte noch und öffnete auf wiederholtes
Klopfen. „Ich komme so spät zu Ihnen, ohne zu wissen warum",

sagte Dodd. „Aber Gott wußte es ; hier is
t drr Strick, an welchem

ich mich aus Gewissmsangst erhängen wollte," antwortete der Andere.

Hennings, Visionen neuerer Zeit S. 392. Gibt man auch zu,

daß Dodd eine gewisse Ahnung vom Scclcnzustande jenes Freundes

hatte, so is
t

doch in dem Umstände, daß er gerade zu dieser Stunde

sich so gedrängt füblte, noch zu ihm zu gehen, ein Rapporr der

Seelen beider anzunehmen.
— PfarrcrH c nk e fühlt einen innern Drang,

zu einem Landmann auf einem entfernten Dorfe zu gehen und don
nach einem Knechte zu fragen. Man findet diesen in seiner Kammer

erhängt, belebt ihn aber wieder und Henke gewinnt ihn für das

Bessere. Bl. a. Prcv. VII, 210. Der hugenoit. Prediger Rabaui
hatte eines Abends den unwiderstehlichen Gedanken, außer dem Hau,,

zu übernachten und entging so einem ihn verfolgenden Dctachcment;

der in der Revolution von 1789 als Aristokrat verdächtigte Protest,

Geistliche Saltzmann flüchtet sich zuerst in das Haus eines karbol.

Geistlichen , später mitten in der Nacht wieder und eingebt so den

ihn suchenden Gcnsdarmcn. Magikon I. 354. Ter Superintenkeni

ffabricius kommt auf einer Visitaiionsrcifc nach Farctoft, wirr
aber von einer solchen Unruhe noch am späten Abend überfallen,

daß er durchaus nicht im Pfarrbause bleiben kann, sondern in eim-n,

Bauernhause übernachtet. In der Nacht brach der Maaßbüllcr Teiel'

durch, schwemmte den Pfarrhof mit allen Menschen weg und setzte

die nächsten Marschen unter Wasser, der etwas höher gelegene Bauern-
Hof ward nicht betroffen. Hennings, Visionen neuerer Zeit, S. 379.
Abnunqen solcher Art sind oft durch flüchtige, nickt in's klare

Bewußtsein erhobene Beobachtungen begründet; der Geist in
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seiner unbewußten Region, gleichsam ihre Wichtigkeit fühlend, be

wahrt si
e aber auf und si
e werden, wenn nicht zu klaren Erkennt

nissen, doch zu zwingenden Motiven. — Der 7 vjährige Pfarrer Kraus

in Idstein wußte jedesmal genau, noch che er gerufen wurde, wenn

ein Kranker »ach ihm verlangte, stand dann jedesmal in der Nacht

auf und machte sich auf den Weg, den Kranken aufzusuchen, was

ihm in der Regel gelang, ». Mever's Hades, S. 118. Als
Wiedemann und die anderen Missionäre einst in Mähren, wo

eben religiöse Bewegungen stattfanden, als verdächtig arrctirt wur
den und einer der Reisenden ungemein bestürzt war, hieß ihn W.
mit Kreide Striche an die Kcrkcrrhürc mache», bis er ihn aufzu

hören bedeuten würde. Nach diesem trug er ihm auf, jeden Tag
einen Strich auszuwischen; am Tage, wo er den letzten auswischen
würde, würden si

e wieder die Freiheit erlangen. Als am Morgen
eines Tages der letzte Strich ausgewischt war, war noch kein An

schein zur Loslassung da und doch erfolgte si
e

ehrenvoll am gleichen

Tage, indem der preußische Gesandte sich der Verhafteten eifrigst

angenommen hatte. Horst Z
. B. II, 34S. Der Prof. der Ma

thematik Böhm empfand in angenehmer Gesellschaft eine unwider

stehliche Anregung, nach Hause zu gehen. Dort angekommen, fühlte er

einen neuen Antrieb, sein Bett an eine andere, sonst unpassende

Stelle zu bringen, dem er gleichfalls nachgeben mußte, worauf er

ruhig wurde und wieder zur Gesellschaft ging. In der folgenden

Nacht weckte ihn ein schreckliches Krachen und es zeigte sich, daß ein

schwerer Balken mit einem großen Thcil der Zimmerdecke herabge

stürzt war, die ihn erschlagen hätte, wäre das Bett an der früheren
Stelle geblieben. Jung Stilling 1

. «. 79.

In Moritz' Magazin VI, i, 73 ff
.

finden sich mehrere Fälle von

Ahnung aufgenommen , so der von dem Bürger aus Bremervörde,

der das bestimmte Vorgefühl vom Auffliegen einer Pulvermühle hatte
und feine Gesellschaft zur schleunigen Entfernung von selber bestimmte,

von schlafenden Retsenden, die eben im Begriff waren, in einen See

zu stürzen, als einen derselben das Vorgefühl der nahen Gefahr er

weckte, 'von zwei Offizieren, die in der Elbe umkamen, nachdem ein

mit ihnen reisender Gelehrter iin Vorgefühl des Unglücks si
e

verlassen

hatte. Ein Kaufmann erzählte Jung Stilling Folgendes: Er
hatte einmal in Rotterdam einen Platz auf dem Middelburg« Markt

schiff bezahlt und angeordnet, daß ihn ein Matrose abrufe. Als
dieser erschien, empfand der Kaufmann eine unerklärliche Angst und

die heftigste Abneigung, auf jenem Schiffe abzufahren. Er blieb

daher etwas mißmuthig zurück, dankte aber Gott, als Abends die

Nachricht kam, der Blitz habe in das Marktschiff geschlagen und es

sei mit Mann und Maus untergegangen, l. «. S. 106.
In Gocthe's Familie, sowohl mütterlicher als väterlicher Seite,

w« Ahnungsvermögen nicht selten. Goethes Großvater sagte einen



590 Die Ahnung.

großen Brand und die unvermuthcte Ankunft des Kaisers voraus ; er

wußte durch einen Traum, daß er Schöffe werden würde, und hatte
später die bestimmte Ahnung, zum Schultheiß gewählt zu werden.

Eine Schwester der Mutter Goethe s schaute in Träumen verborgene

Dinge. Goethc's Großmutter kam einst nach Mitternacht angstvoll

in die Schlafstube der Töchter; si
e

hatte in ihrem Zimmer ein Rau

schen und Knittern von Papier, dann einmal tiefes Seufzen gehört

und es hatte si
e kalt angeweht. Kurz hernach erschien ein Fremder,

der ihr ein ganz zerknittertes Papier reichte, wobei si
e eine Ohn

macht anwandelte. In jener Nacht nämlich, wo ihr das begegnete,

hatte ein sterbender Freund nach Papier verlangt, um ihr in einer

wichtigen Sache zu schreiben, aber vom Todeskampfe «griffen, das

Papier zerknittert, dann zweimal tief geseufzt, worauf er starb.

Jene Angelegenheit betraf aber das Schicksal einer Waise jenes

Freundes, welcher sich dann Goethes Großeltern edelmüthig an

nahmen. Nach Bettina von Arnim s Erzähl, in Bl. a. Prev. XII, ISS.
Eckermann erzählte einst, wie er, von einem Spaziergange zurück

kommend, etwa Ii) Minuten von Weimar den geistigen Eindruck

hatte, daß ihm an der Theaterccke eine Person begegne, die er seit

Jahr und Tag nicht gesehen und an die er sehr lange nicht gedacht,

„Es beunruhigte mich, zu denken, daß si
e mir begegnm könnte, und

mein Erstaunen war daher nicht gering, als si
e mir, so wie ich um

die Ecke biegen wollte, wirklich an derselben Stelle so entgegentrat,

wie ich es vor 10 Minuten im Geiste gesehen hatte." Goethe er

widerte: „Das is
t

sehr merkwürdig und mehr als Zufall. Wie

gesagt, wir tappen Alle in Wundern und Geheimmssen."
— Als der

eines Zages mehrere Jahre vor der Revolution im Park von Tria»
non lustwandelnden Königin Marie Antoinette der ihr ganz

unbekannte Bierbrauer Santerrc begegnete, der später so feindselig

gegen die königliche Familie auftrat und bei der Hinrichtung des

Königs und der Königin die Nationalgarde von Paris komman-

dirte, empfand si
e etnm ihr ganz unerklärlichen Schauer. Blätt. a.

Prev. VI, 175. Jung Stilling S. 85 bringt die von Frau
v. Beaumvnt erzählte Ahnung der taubstummen Tante des Baters
der Frau v. B. , welche diese von einer Lustfahrt zu Schiffe abhielt,

wobei das Schiff barst und Viele ertranken. ?ni Museum deS

Wundervollen II, 2, 153 steht die Ahnung einer Haushälterin,

welche ihren Herrn bat, mit seinen Gästen doch nicht in der Laube

zu speisen, weil es heute dort einschlagen werde, und als es doch

geschah, knrz vor dem Blitzschläge, der die Laube wirklich traf und

Alles zertrümmerte , die Gesellschaft noch bewogm hatte , die Laube zu

verlassen. Das Ahnungsvermögen der sehr sensiblen Gräfin N.,
von welcher im Magikon mehrere Mittheilungen kommen, erwachte

beim Tode ihrer Mutter; si
e konnte diese aus Schmerz nickt sehen,

aber auf die Vorwürfe der Gouvernante geschah es zuletzt dock noch,
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das zwölfjährige Mädchen stürzte ohnmächtig auf die Leiche, blieb

ein Jahr lang geistesabwesend und hatte nach allmäliger Herstellung

alles Gelernte vergessen, Musik und Rechnen ausgenommen, in welchen

beiden si
e die Mutter unterrichtet hatte, so daß si
e alles Andere

nieder von vorne lernen mußte. Seitdem hat si
e Ahnungen; zuerst

ein Stich in's Herz, dann unbeschreibliche Angst, hierauf ein äußer«

liebes Zeichen, gewöhnlich das Erblicken eincsBlutstropfe n s,

meist eine Stunde nach dem Tode der mit ihr geistig Verbundenen,

zuletzt Thränen. Bei dem Tode einer thcucrn Verwandten sah auch

die Kammcrjungfer den Blutstropfen aus der Luft in ein Becken

fallen und wusch ihn ab. In der Nacht vom 17. — 18. Juni 1815
träumte die Gräfin, im Saale des Schlosses Chambord zu sein, umgeben

von Offerieren, und hatte die zahlreichen Tobten und Verwundeten

aus den Armeen der Franzofen, Engländer, Preußen zu
, benennen,

welche in Folge einer Schlacht vor ihr vorbeigctragen wurden.

s4 Stunden vor dem Tode der ihr genau befreundeten Fürstin von

Montfort erwachte si
e wie aus einem Feuermeere; weder ihr noch

der Kammerjungfer gelang es, eine Kerze anzuzünden; es blieb der

Docht immer glimmend, funkensprühend und nahm die Gestalt einer

im Sarge liegenden Person mit einem Krönchen auf dem Haupte an.

Magikon 11,321.
Todesahnungen kommen schon in frühem Zeiten vor und

zwar bei Lebenden und Sterbenden. Der heil. Elisabeth, Land»

gräfin von Thüringen, wurde ihr Tod, wie si
e sagte, von einem

schönen Vogel in schönem Gesänge gcoffenbart. Von Menschen, die

mit Bestimmtheit Tag und Stunde ihres Todes voraus wußten,

führt Bcaumont 1
.

«. 223 auch König Christian I. von Däne

mark, Jacob Scutellarius, Astronom und Arzt Kaiser Rudolphs II.,
dm Astronomen Thurneißer, den Seraphinus Strantianonicus , be»

rühmten Arzt, an. Der heil. Stanislaus Kostka sah seinen Tod
voraus; s. Kirchcnlerikon von Wetz er u. Welte, XI, 335. An»

dreas Judith von Horchowicz, der als Abgeordneter der Ungarn

auf dem Concil zu Trident geglänzt hatte, schrieb am 21. Febr. 1589,

zwei Tage vor seinem Tode, an den Gelehrten Prätorius, daß ihm
der Tod oder schwere Krankheit drohe, ob er gleich ganz gesund

aussah, und in der letzten Nacht seines Lebens dichtete er einige

lateinische Verse für seine Gemahlin, in welchen er die Unkcimtniß
der Zukunft betonte. „Wie wenig weiß der Geist, was Tag und

Stunde bringen mag! Wer hätte geglaubt, daß ich die letzte Nacht
und das letzte Mahl mit einem so theuern Wesen zubrächte?"
Steinbcck, der Dichter ein Seher, S. 576. Nach Brantome's
Ber. (Viss äs ^raucl« «sriitsinss, «K»ri. 28) hielt der Eonnetable

von Bourbon am Tage der Erstürmung von Rom, wobei er getödtet

wurde, eine Anrede, worin er denTruppen verkündete, daß er in Wahrheit
erkenne, daß dieses die Stadt sei, bei deren Wegnahme er umkom
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men werde, was jedoch sein geringster Kummer sei, wenn ihm nur

unvergänglicher Ruhm bleibe. — Die hugenottische Stadt Montauban

wurde 1621 vom König von Frankreich belagert; Chamier, am

Morgen predigend, sagte wiederholt und bestimmt voraus, daß er

heute sterben und der König nicht in die Stadt kommen werde;

Abends wurde Ch. von einer Kanonenkugel an einem Orte gelödlet,

wo man nicht glaubte, daß eine Kugel hingelangen könne, und der

König mußte nach einiger Zeit die Belagerung aufheben. Nack

Sully, l'Etoile und Bassompierrc hatte Heinrich IV. das be

stimmteste Vorgefühl von seinem Tode und sagte noch am Tage

desselben zu Sully! „Mein Freund, ich möchte gar nicht ausfahren,

ich weiß, daß mir ein Unglück widerfahren wird. "

Hofrath I. E. I, Walch in Jena fragte Abends am Tage, vor

welchem er starb : Welche Zeit is
t es? und als man antwortete - „Sieben

Uhr", hob er seine gefalteten Hände mit dem Ausruf: Aäi, mein

Jesus, nun muß ich noch 12 Stunden die Schmerzen ausstehen!

Am folgenden Morgen früh 7 Uhr starb er. Hennings, Visionen
neu. Zeit S. 409. Lavater soll lange vorausgeahnt haben, daß

er eines gewaltsamen Todes und zwar durch cinm Schuß sterben

werde. Ein Prediger in Dresden stand an einem heitern Morgen

mit dem Gedanken auf, daß ihn heute der Blitz erschlagen werde.

Er bestellte sein Haus. Gegen 5 Uhr Nachmittags thürmt sich ein

Gewitter auf; er singt und betet mit den Scinigcn. Das Gewitter

verzieht sich, und nachdem er mit Frau und Kindern ein Danklicd

gesungen, geht er in seine Studirstube und wird im Moment, wo

er auf eine Leiter steigt, um ein hochstehendes Buch zu holen, vom

Blitz heruntergeschlagen. Teller, vom Wiederkommen, Wiedersehen

und Erscheinen d
.

Unsrigen :c. Zeitz, 1806, S. 16S. Die fromme

Gattin des Predigers Dilthcv in St. Petersburg erkrankte unk

fühlte, aller scheinbar günstigen Zeichen ungeachtet, noch vor Anbruch

des fünften Tages, daß si
e an diesem sterben werde, worauf si
e

sich

in religiösen Hebungen auf ihren Abschied von der Welt vorbereitete,

Sie hatte keine besondern Schmerzen und wußte keinen Grund ihrer

Vorherbcstimmung anzugeben, obwohl si
e

derselben vollkommen gewiß

war —
welche sich auch erfüllte, indem si

e

zwischen 1 — 2 Uhr
Mittags starb. Hennings, Visionen neu. Zeit, S. 416. Eine

Krau, der im Januar 1782 ein zärtlich geliebtes Kind gestorben

war, sagte voraus, daß si
e im Jahre 1783 wieder niederkommen

und in den darauf folgenden sechs Wochen sterben werde. Sic blieb

trotz aller Vorstellungen dabei, kam an dem Tage 1783 glücklich

nieder, an welchem 1782 ihr Kind gestorben war, und starb am

8. Februar, nicht eher, als bis si
e hinsichtlich ihrer Zweifel an

Vergebung und Gnade beruhigt war. Moritz, Magazin I, 2
,

78.

Eine 22jährigc schöne irische Dame sagte in Paris, daß si
e in Mar«

seille sterben werde, wag man ihr wegen ihres gesunden Aussehens
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nicht glauben wollte, was aber wmige Tage nach ihrer Ankunft
eintraf. Magikon II, 91. Eine ganz rüstige Jüdin in Posen begibt

sich zum Gemeindevorsteher und ladet ihn in ihre Wohnung, wo

schon andere Glaubensgenossen versammelt waren. Sie eröffnet nun,

daß ihre Todesstunde gekommen sei, und trifft alle Verfügungen.

Nach kaum einer Stunde stirbt si
e am Lungcnschlage. Ibiü. 92.

Der Grenadier MKinglay fühlt seinen Tod im Gefecht von St. Pierre
voraus, und übergibt seinem Hauptmann sein Testament. Blatt, a.

Pre». IV, 217—18. Aus dem „Albion". Der Divisions -General
ck'Lspssu« sagt 1809 bei der Insel Lobau seinen Tod voraus.

Eben so General Tettau und ein Gencraladjutanr vor der Schlacht
von Malplaguct (1709). Magit. I, 361—62. Todesahnungen des

Marschall Bcssieres und General Desair s. ebendas. 111,262.
Ein junger Kohlenarbciter in Einderforb in England träumt am

22. Januar 1844, er werde von einem Steine im Stollen erschla

gen, was nächsten Tag eintrifft. Ibick. 263. Judidiah Burton, ein

geringer Mann in Derby, ziemlich bekannt wegen seines Rechenta-
lenlS und Zahlengedächtnisses, gestorben 1833, hatte die feste Ucbcr-

zcugung, daß er an einem bestimmten Tage sterben würde. Daher
machteer, obfchon, wie es schien, vollkommen gesund, in den letzten

Tagen allen seineu Freunden Abschiedsbesuche. Am bestimmten Tage

nach dem Mittagessen setzte er sich in seinen Armstuhl und entschlief

zum Erstaunen Aller. Magikon III, 564. Am 29. Juli 1855

starb am Bord des amerikanischen Handelsschiffes Greta, welches

den größten Thcil der mit der Fregatte Diana durch ein Erdbeben

^u Simoda in Japan verunglückten Russen nach dem russischen Hafen
Ayan bringen sollte, ein Matrose. Kurz vor seinem Tode hatte er

seinen Kameraden gesagt, daß er bald sterben werde, was für ihn

auch viel besser sei, da si
e

doch von den Engländern aufgebracht

und gefangen genommen werden würden, lind doch waren alle

Offiziere der Ansicht, daß dieses undenkbar fei; der dicke Nebel

machte es fast zur Unmöglichkeit, ein Schiff zu finden, und man sah

nicht ein, was die Engländer, mit denen Nußland damals im Kriege

war, im Ochotzkischcn Meere zu suchen hätten, wo nirgends die kleinste

russische Beste cristirt. Ucbcrdcm wußte man bestimmt, daß die eng

lische Seemacht in diesem Theilc der Welt eben die russischen Schiffe

in der Bay von Eaftris im tatarischen Golf blockirte. Nichtsdesto

weniger wurde schon am 1. August die Greta von der englischen

Dampfcorvctlc Barracouta aufgebracht. Lühbor f, Acht Monate in

^>apan. Bremen 1358, S. 158.
Es mag hier mit einem Worte der sogenannten Borzeichen

gedacht werden. Im Magikon III, 105 ff
.

befindet sich eine große

Anzahl von „Vorzeichen außerordentlicher oder merkwürdiger (ge

schichtlicher) Ereignisse"; — aber bei den meisten derselben is
t kein

rechter Zusammenhang mit de» Ereignissen, sondern nur eine zu»

Perl». Die mWlsche» Erschkmungtn, Zg
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fällige Gleichzeitigkeit anzunehmen. Es kann aber Vorzeichen gebm,

die im mnnexu« rerurn universal!», andere, welche in dunkler

Ahnung begründet sind. Karl X. siel bei Eröffnung der verhäng-

nißvollen Kammcrsitzung, welche der Julircvolution vorherging, die

toyue vom Haupte, welche er statt der Krone trug, und wurde so>

gleich vom Herzog von Orleans aufgehoben, der si
e dem König

übergab; die Bestürzung verbreitete sich von dm Zeugen dieses Vor

falls bald über Frankreich, wenigstens über die rovaliftische Partbei,

da man eine schlimme Vorbedeutung für Karl X. in demselben

sah.
N,'rnnir. ck'uric: isrnrne äs izuklit,' 8. I. nnn^'es 1830 — 31,

I, 53. Vorzeichen kann es geben, wenn in hohen entscheidende»

Momenten des VebcnS der ahnende Geist einen Blick in dir Zukunsl

thut und das künftige Geschick steht. Der Tagmensed erfährt von

diesem Fernblick nichts als etwa eine Bewegung und Erschütterung,

die dann etwas zur Folge hat, was ganz zufällig scheint, aber dock

wegen der Person und dem Moment bedeutungsvoll is
t und, weil

wegen jenes Zusammenhanges erfolgt, allerdings ein Vorzciä'cn

sein kann.

Das Borgesicht.

Gewisse, unter sich wieder verschiedene Formen der wachen

Ekstase mit Fernsehen nach Raum und Zeit hat man unter

dem Namen Vorgesicht, zweites Gesicht, seco»6 sigkt, zu

sammengefaßt, an welche sich auch Vorgehör, Vorgeruch zc. an«

schließen, welche jedoch selten vorkommen. Man hat diese PHS»

nomene sporadisch in vielen Ländern, außer Deutschland auch

in der Schweiz, der Dauphins' und den Cevennen, in Däne

mark, in slawischen Ländern, dann in Lappland, den Färoer-

inseln, häufiger jedoch und wenigstens früher fast endemisch in

Hochschottland, den von Norwegern mit altnorwegischer Sprache

bewohnten Shetlandsinseln, endlich in Jütland beobachtet, — überall

sowohl in Berg- als flachen Gegenden. Im Gälischen heißen

die mit dem Vorgesicht Begabten Taishatrim, Schatten

-

schauende, und Phissichin, Borwissende.
— Das Borgesicht

besteht wesentlich darin, daß eine wirkliche, eben jetzt oder künftig

(manchmal erst nach Jahren) stattfindende Begebenheit in einer

sehr schnell vorübergehenden Verzückung in wachem

Zustande geschaut wird, und fließt fast unmerklich mit dem g
e

wöhnlichen Fernsehen der Tagesekstase zusammen. Im Augen

blick des Schauens sieht und denkt der Seher nichts Ander»;

seine Augenlider sind erhoben und die Augen sehen starr vor
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sich hin ; bei Manchen kehren sich die Lider krampfhaft einwärts.

Die Meinung von Horst (in s. „Deuteroskopie", einem Werke,

in welchem er freilich alles Mögliche zusammenbringt: Vorge

sicht, Geistererfcheinungen, Wolken- und Schlachtenbilder, Fern
sehen, Doppelgänger, Träume ,c.), daß mit den natürlichen
Sehorganen wahrgenommen werde, is

t

ganz unrichtig; es findet
nur, wie bei den Somnambulen, eine Beziehung auf das Sinn
organ statt. Das Vorgesicht is

t mit Rückerinnerung verbunden

und nimmt nie eine religiöse oder übersinnliche Richtung, son

dern hält sich in der Sphäre des gewöhnlichen Lebens. Haupt

gegenstand sind immer Todesfälle und Leichenbegängnisse, —

dann aber auch Geburten, Heirathen, Kämpfe, Freundschaften,

Ankommen von Fremden, überhaupt bedeutungsvollere mensch

liche Begebenheiten. Die betreffenden Personen sind häusig

dem Seher ganz unbekannt. Die Ereignisse werden nicht im

mer in Bildern der Wirklichkeit, fondern oft in Symbolen
geschaut. Jemand, der gewaltsam umkommen soll, wird Haupt-

loS oder mit einem Strick um den Hals, mit einem Dolche in

der Brust, oder in Wasser gesehen, das ihm bis zum Munde

reicht; ein im Bette Sterbender in einem Leichentuche, das um

so mehr von ihm verhüllt, je näher die Todesstunde ist. Ein
von ferne Kommender wird als Schatten gesehen, der der wirk

lichen Person weit vorausgeht. Ein raubsüchtiger, ein listiger

oder muthiger Mensch zeigt sich in Wolfs-, fuchs-, löwenarti

ger Bildung. Oft wird derselbe Gegenstand von verschiedenen

entfernt von einander wohnenden Personen auf ähnliche oder

ganz gleiche Weise gesehen. Die Bedeutung mancher Ge

sichte muß man erst durch Erfahrung und Beobachtung kennen

lernen. Auf den Shetlandsinseln trifft nach Martin, dem

Beobachter und Schriftsteller über das zweite Geficht auf

jenen Inseln ein Gesicht früher ein, wenn man es am Tage,

als wenn man es in der Nacht hat. Wird eine Sache früh
am Morgen gesehen, so geht si

e

schon nach einigen Stunden

in Erfüllung, wenn zu Mittag, noch denselben Tag, wenn

Abend«, wahrscheinlich in der Nacht, wenn Nachts, desto später,

je später die Nachtstunde ist, also nach Wochen, Monaten, bis

weilen Jahren. Anderwärts is
t

dieses nicht so bestimmt der Fall;
38*
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der Seher Boy Spuck in Niebüll sagte Bende Bendsen (Kies.

Arch. VIII, in, 92), man könne von der Stunde der Erscheinung

nie mit Zuverlässigkeit auf die Zeit des Eintreffens schließen;

er habe mehrere Gesichte zu gleichen Tages- und Nachtzeiten

gehabt, wovon einige viel später sich erfüllten als andere, manche

erst nach mehreren Jahren. Manche Ereignisse sieht man in

der 'Nähe, andere ferner, so daß man bei letztern nicht alle Um

stände deutlich erkennen kann. Manche Ereignisse werden direkt

gesehen, andere bildlich ; ein brennendes Haus kann z. B. das

wirkliche Abbrennen oder den baldigen Tod des Besitzers bedeuten.

Sicht der Seher beim Abendmahl Personen ohne Kops, so sind

diese zum letzten Male zur Eommunion gegangen, bei deichen

werden die Gesänge nnd Predigten auch gehört. Stelle sich

bei Trauungen eine der Personen ohne Kopf dar, so stirbt diese

zuerst. Steht noch eine Manns- oder Frauensperson nebenden

Brautleuten, so wird diese der zweite Mann oder die zweite

Frau. Der Seher sieht auch bei Amtsveräuderungen und

Sterbcfällen häufig den Nachfolger. Boy Spuck tonnte den

Sterbetag mancher Personen ganz genau bestimmen, „aber nur,

wenn Wachslichter vor einer deiche hergetragen werden oeer im

Zimmer bei ihr stehen, wo ic
h dann den Sterbetag und das

Alter der Person auf den Schildern des Sarges lesen kann."

Dieser Seher schielte stark und hatte einen unerträglich schnei

denden Blick.

Das Borgesicht vererbt sich, doch öfter auch nicht; bisweilen

haben es Kinder und die Eltern haben es nicht. Außer den

britischen Inseln verliert sich die Gabe der dort Einheimischen,

doch nicht immer. Außer dem Vorsehen gibt es auch ein Por

hören, Borriechen, Vorschmecken, wie z. B. der Tod von Je
mand dem Phissichin sich unter der Form eines Schreies mit

der Stimme des Betreffenden, des Todtenschreies Taisk oder

Wrath, einzubringender Fischfang sich als Fischgeruch kund

gibt, Fleisch, das gebraten werden soll, durch Bratengeruch,

wenn auch zur Zeit gar keine Wahrscheinlichkeit, daß in einigen

Wochen oder Monaten Fisch oder Fleisch im Hause sein wird,

wo dann das Vorhergefühlte stets sehr bald eintritt. Personen,

die nicht schauen, haben öfter dergleichen Vorempfindungen
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scheinbar durch die andern Sinne, welche, wie es scheint, nicht

ans andere Anwesende übergehen können, während das Schauen
Andere anzustecken vermag. Eine eigcnthümliche Art nationaler

Symbole des Todes sind die Canhwillan Cyrth, Körper

lichtlein, in Wales und auf der Insel Man, — Der unwider

stehliche Drang der Seher, das Geschaute den Betreffenden oder

Andern mitzutheilen , obschon si
e wissen, daß ihnen das oft die

größte Nngelegenheit bringt, erinnert an ähnliche Borkommnisse
bei der Geistercrscheinnng. Die andern Modifikationen des

Borgcsichtö hängen von ethnologischen, kulturgeschichtlichen und

klimatischen Momenten ab. — Das Vorgesicht überhaupt, welches

häufiger beim männlichen als beim weiblichen Geschlecht vor-

kommt, is
t nur durch die Thätigkeit der centralen Region im

Menschen, in welcher dieser mit dem geodämonischen Geiste zu

sammenhängt, zu begreifen. Daß die Wahrnehmungen so isolirt,

so abrupt, so zufällig sind, rührt daher, daß gleichsam augen

blicklich die Lücke sich wieder schließt, durch welche der Ausblick

auf daS dem tagwachen Leben Verborgene möglich geworden ist.

Es sind Gegenstände, Personen, Ereignisse, die meist den Seher
gar nicht interessiren, ihm oft ganz unbekannt sind; es is

t bei

diesem Schauen keine sympathetische Beziehung, kein Zweck für
das schauende Individuum. So wie die Lücke geöffnet wird, so

ficht der Seher, was eben vor dieser vorgeht, se
i

dieses, was

es wolle, nicht mit dem äußern Sinn, sondern mit dem cen

tralen AUsinn, von welchem aus dann nach den Gesetzen der

Vision die Uebertragung auf ein peripherisches Sinnorgan statt

findet.

Sehr leichtfertig sagt Macnisb, der Schlaf, S. 187: „Das
sogen, prophetische Gesicht if

t in den meisten Fällen durch Täuschungen

des Auges begründet. Die Scher, von denen wir so oft lesen,

sind nur Leute, welche von solchen Phantomen heimgesucht werden."

Die Hochschottländcr und Shrtländcr find nach Martin ein

nüchternes, kärglich lebendes Volk, frei von chronischen Krankheiten,

Hysterie, Hypochondrie, Krämpfen zc. Wahnsinn und Selbstmord

seien fast unbekannt. In der Betrunkenheit habe man nie das Vor»

gesteht und Säufer seien nie Seher. Alle jene Menschen seien

schlicht aufrichtig, suchen keinen Gewinn. — Duncan (5amvbcll,
ein mit dem »soond signt begabter schottischer taub und stnmm
geborener Edelmann, verrückte 5» Anfang des 18. Jahrhunderts
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dm Londoner« dic Köpfe, wie später die Lcnormand dm Parisern.
Vor dem 29. Stück von Haubcr's LiKI. mag. findet sich sein

Porträt. — Vi,, Weib in Bommel in Holland sah um das An

gesicht Derjenigen, welchen der Tod nahe stand, einm dunkeln

Ranch. Der Bediente eines Freundes von Ludw. b. Voß sab

Personen, welche sterben sollte», überall von einer dunkeln Gestalt

begleitet, welche den Betreffenden zu verderben suchte. Bl. a. Prev.
VIII , 84. Beim Borgcflcht in Schottland bedeutet das Erscheinen

eines Sarges Krankheit, wenn er in ein Haus getragen wird, Tod,

wenn aus demselben. Das Gleiche fand bei einem in Deutschland

vorgekommenen Fall statt, wo eine Dame einen Sarg durch eine

Frau in eine benachbarte Gärtncrwohnung tragen sah, von der bei

der.Nachfrage Niemand wußte, wo kurz darauf aber die ganze Gärtner-

familie erkrankte. In Moritz' Magaz. II, i, 16, wird von einem

angesehenen Manne berichtet, der es Jedem ansah, ob er bald sterben

werde, in welchem Fall ihm der Mensch so erschien, als wäre er

schon ein paar Tage im Grabe gelegen, wenn er auch zur Zeit des

Sehens das blühendste Ansehen hatte. Dieses Sehen war für ihn

schauderhaft. Am Nicdcrrhcin und in Weftphalm heißen dic Bor-

gesichte Vorgeschichten; zwei Beispiele finden sich in den Bl.
a. Pres. IX, 175 — 6. Oft sind Todtengräber mit dem Vor-

gesteht behaftet. Am Rhein war früher wenigstens das »seovck

sigkt sehr verbreitet; in Kiefers Arch. X, n, 163, is
t von einem

gewissen Gerhard, einem Taglöhner, die Rede, welcher diese Gabe

in besonderem Maaße hatte. Um das bevorstehende Hinscheiden von

Jemand anzuzeigen, sagte er nur lakonisch- Diese Nacht habe ick

dm N. N. gesehen, und binnen wenig Tagen trat zuverlässig der

Todesfall ein. Er selbst beklagte sich über dic leidige Gabe, die

ihm viele Feinde machte. Gewöhnlich um Mittemacht, zuweilen

auch am Tage erblicke er die Gestalt der zum Sterben bestimmten

Person an der Stelle, wo si
e dm Geist aufgcbe, bald in ibren

gewöhnlichen Kleidern, bald im Leichcngewand , bald sitzend, ball

liegend, und es treibe ihn dann mit Gewalt in die Wohnung der

betreffenden Person oder auf die Straße, wo der Leichenzug vorüber

müsse, und wo er dann bereits alle Leidtragenden genau erkenne. Einige

Male habe er dem Triebe, dem Gesicht zu folgen, weil fcbr erinükei,

sich gewaltsam widersetzt und se
i

im Bette geblieben ; aber in der

folgenden Nackt sei ihm zur Strafe des UngchorsamS der „Geist'
reitend auf die Sckulter gesprungen und habe ihn durch Straßen
und Felder peinigend umhergetriebcn, daß er in kaltem Schweiß ,mk vor

Erschöpfung krank nack Hause gekommen sei. Vielleicht is
t

ihm dieses

nur in der Vision begegnet. — Man kennt das Vorgestcht auch in

der Oberlaufitz, aber es is
t von dem der Schotten und Westxbalen

eiqenthümlich verschieden und bezicbt

„Schotten und Weftphalm, heißt es
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ihnen die Gabe des Sehens verliehen ist, erscheint in plötzlich auf
steigendem Schattenbilds, gleichsam in einer geistigen Fata Morgana,

das Ercigniß ganz so, wie co später sich zutragen wird. Nicht so

bei den Sehern der Lausitz. Diese kennen kein Bild , ihnen erscheint

weder die Person, deren baldiges Ende bevorsteht, noch die Art
und Weise oder die Veranlassung , die es herbeiführt. Sic erfahren

durch eine ganz sonderbare Erscheinung , die eben so unerklärlich

ist, als die Gabe der Prophetic selbst, daß dieser oder jener binnen

kürzerer oder längerer Frist sterbe» wird, ohne jedoch angeben zu

können, ob ihm ein friedlicher oder gewaltsamer Tod bevorsteht.

Man nennt diese Begabung das Todschen, weil der, welcher si
e

besitzt, den Tod zu sehen vorgibt, nicht gerade in der Gestalt, wie

ihn die christliche Mythologie abbildet , sondern als weiß glänzendes

Gebilde, das bald menschliche Form annimmt, bald in ungewisser

oder oft wechselnder Gestalt dem Seher sich zeigt." Einer dieser

Scher erzählte: „Wenn Einer sterben soll, den ich kenne, begegnet

mir ein weißer Schein, geht oder kriecht wie eine breite Schlange

vor mir her und bleibt vor dem Hause des dem Tode Verfallenen

stehen. Später geht der Schein in das Haus, und wenn ich ihm

folge, kann ich sehen, wem sein Kommen gilt. Der Schein bleibt

mehrere Schritte von der Person, die abgerufen werden soll, stehen

oder nimmt, is
t

si
e nicht gegenwärtig, deren gewöhnlichen Sitz im

Limmer ein. Legt sich der Schein vor die Füße des Bezeichneten,

so steht sein Tod nahe bevor , beugt er sich über ihn , umhüllt ihn

und verschwindet gleichsam in ihm, so lebt er keine 24 Stunden

mehr." — Die Seher sehen hier, wie anderwärts auch den eigenen

Zod vorher. Der Schein zeigt sich nie am Tage, sondern erst mit

cinbrcchcndcr Dämmerung. Die Seher sind immer stille, in sich

versenkte, grübelnde Menschen.
^ Ein Uhrmacher Tanndorff besaß

(nach Willkomm) das Vorgcflcht in hohem Grade. Der Tod

cincs sünfjäbrigcn Knaben wurde ihm durch eine vor dessen Hause

laufende Knabengcftalt angezeigt, die nur aus einem Skclet undRöckchen

darüber bestehend , nach den Fenstern deutete und dann zerfloß. Als

dem Tanndorff sein eigener Tob bevorstand, sah er sich zuerst von

einem grauen Schatten begleitet, der aber nicht in s Haus trat;

später trat der Schatten in s Haus und blieb stets bei ihm, die

Gestalt wurde bestimmter; Nachts erschien si
e von lichthcllen Ge

windern umflossen. In den letzten acht Tagen berührte si
e ihn oft,

am letzten Tage verlor si
e

sich gleichsam in ihn hinein — Allcs

svmbolische Einkleidungen der mit dem fernsehenden Vermögen ver

bundenen Phantasie. Viel häufiger als die mit Vorgcsicht Begabten

sind in der Oberlausitz die sogen, „klugen Männer", welche gestohlene

oder verlorene Gegenstände wieder zu finden, den Dieb zu ermitteln

oder gleich anzuzeigen und alle Leibschäden durch Gcbeimmittel zu

bellen verstehen , wohl meist Betrüger, welche die Leichtgläubigkeit dcs
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Landvolkes ausbeuten. Maqikon IV, 304. In Graubündtcn kommt

das Vorgcsicht wieder unter einer besondern Modifikation vor: als

nächtliches Erblicken des sogen. „Todtenvolkes", nämlich einer Schaar

dunkler, summender und murmelnder Gestalten, die dem Kirchhof

zuwallen oder von ihm kommen. Die erste Person in diesem Zuge,

wenn er der» Kirchhof zu sich bewegt, wäre dann die zunächst

sterbende.

Einzelne Fälle. Ein wahres zweites Gesicht berichtet

bereits St. Augustinus von einem Renschen , den er als Hirn»
krank bezeichnet und welcher kas Leichenbegängnis) einer Frau, die

noch gesund war, aber nach einigen Tagen plötzlich starb, in der

Art, wie es stattfand, vorausschaute. Apollo nius von Tbyana

befand sich zu Ephcfus, als er Mittags während einer Rede Plötz»

lich das Gesicht hatte, der Kaiser Domitian werde eben zu Rom

ermordet, und zwar mit gewissen Nebenumständen , z. B. mit dem

Anblick der Mörder, welche Domitian noch angeredet hatte, — waS

wirklich sich so verhielt. Als die Ekstase eintrat, wurde sein Auge

stier und er rief: Nieder, nieder mit dem Tyrannen! (Vits ^pol-

lorni, Aenobi« ^oviol« interprete. lautet. 1555, I,, 8, r>. 562 sq.)

Heinrich IV. sah
— noch Prinz von Navarra — nebst mehreren

Hofleutm am Abend der Bartholomäusnacht mehrere Blutstropfen

auf das Tuch des Spieltisches fallen, an dem si
e saßen, was Alle

mit Bestürzung erfüllte. Magikon III, 113. Graf Cavlus sah

beim Trictroc auf einem der Würfel einen Blutstropfen und gleich

darauf einen Capnziner neben sich stehen. Erschrocken rief er: Mein

Bruder, der bei der Armee ist, is
t

getödtet. Einige Tage nachher

brachte ihm ein Eapuzincr die traurige Nachricht, daß es in jener

Stunde und Minute geschehen sei. Magikon HI, 587. Das Vor

gesicht Karl s XI. (Kies. Arch. VH, », 125), welches unter dem

sechsten Regenten nach ihm in Erfüllung gehen sollte, is
t

erfunden.
—

Ein wüster Raubritter von Rechenberg sab einst Nachts einen großen

reisigen Zug gegen sich kommen und wich daher mit seinem .Knecht

etwas seitwärts ab. Weit hinter dem Zuge ritt Einer nach, einen

ledigen Gaul führend , wohl gesattelt und gezäumt. Durch v. Recken-

berg befragt, wer jene Reiter gewesen, entgegnete er: „Das wükhmkc

Heer in der Hölle. Der ledige Gaul gehöre einem treuen Diener

seines Herrn, genannt Rcchcnberg, der solle heut über ein Zahr

erstochen werden, und alsdann darauf reiten", mit welchen Worten

er davon ritt. R. erschrak und ging in ein Kloster, wo man ibm

des Abts Pferde zu besorgen gab. Am selben Tage über ein Zahr

wurde er mit .einem Stallbuben uncins und von diesem mit einer

Streugabcl erstochen. Spangcnbcrg's Adelspiegel II, I,id. 13.

Den 14. Juli 1684 fuhr der Fürstbischof Eonrad Wilbelm von

Würzburg auf dem Main nach seinen Gütern zu Veitshochheim.
Seine Schwester, Priorin im Kloster Unterzell, sah, als das SM
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vorüberkam, in demselben einen mit schwarzem Leichentuch bedeckten

Sarg dicht vor ihrem Bruder, worüber si
e

fast in Obnmacl'l siel.

Den 8. September »ach kurzer Krankbcit starb der Fürstbischof.
Horst, Deureroskopic S. 134. Ein Graf v. Hanau sah sich kurz

vor seinem Ableben todt auf einem Paradebctte liefen , von vielen

Hofbedicnten umgeben; Kampf, der wunderbare Todesbote ic.

Lemgo 1752, S. 41. Daselbst wird aus dcl Rio angeführt, daß
man in den Klöstern nicht feilen die Mönche, die bald sterben

sollen, im Cbore ohne Kopf sehe. Baron von Hohenberg sieht an

feinem Geburtstage, welchen er mit einem Kreise lustiger Freunde

zubringen will, im Augenblick, wo er einen derselben in den

Speisesaal führt, diesen schwarz ausgeschlagen, von Lichtern erfüllt,
und sich selbst auf dem P,rradcbett liegend. Er stirbt denselben

Tag durch einen Sturz von einer Treppe und erfüllt damit zugleich

die Weissagung einer Zigeunerin, die ihm ein Jahr zuvor ver

kündigt hatte, daß sein Geburtötag zugleich fein Sterbetag sein werde,

wobei noch eine gewisse spezielle Bestimmung beigefügt war, die

sich buchstäblich erfüllte. Magikon V, 448. — Chr. Gottfr. Lilien-

feld) Beitr. z. Bcförd. einer nützl. Lektüre. Leipzig 1781. Th. I,

S. 302 berichtet, daß ein Rittmeister v. Gorer dnrch ein Dorf
reitend, einen weißlichen Schatten ihn begleiten sah, der am Ende

des Dorfes ihn verließ, auf den Kirchhof ging und dort an einem

Baume langsam in die Erde sank. Der Rittmeister bcirathete bald

daraus eine liebenswürdige Braut und war >
z Jahr nach der Hoch

zeit qenötbigt, auf seine Güter nach Schlesien zu reisen. Seine

Gemahlin mictbctc untcrdrß beim Prediger jenes Dorfes ein Zimmer,

um hie und da einen Tag auf den, Lande zuzubringen. Bei einem

Spaziergang daselbst wurde si
e von dem losgerissenen Gcmeiudcbullcn

niedergestoßen, abortirtc und starb einige Stunden darauf. Sie
wurde unter dem großen Baume in der Mitte des Kirchhofs b

e

graben; der herbeigerufene Gemahl kam erst drei Tage später an.

Und zwar fand das Begräbnis? am selben Tage statt, an welchem

ein Jahr zuvor v. G. den weißlichen Schatten hatte in die Erde

sinken sehen, und unter demselben Baume, v. G. hatte die

gcbablc Erscheinung seiner Gemahlin verschwiegen und ganz allein
seinem Freunde v. Jphof mitgethcilt ; er wußte gar nicht , daß seine

Frau eine Stube beim Prediger Zämcrich gcmicthet hatte; von

eicirm, der doch um jene Erscheinung nicht wußte, ging die ganze

Anordnung aus. Hennings, Vision, neu. Zeit S. 308, halt die

ganze Erzählung für erdichtet, obschon der Erzähler ihre Wahrbeit

bethcuert. — Ein junger Edelmann, an einer Jagdgesellschaft theil-
ncbmend, steigt der Aussicht halber in den obcrn verfallenen Stock

des Forsthaufes und sieht sich hier selbst als Leiche im offenen Sarg
getreu nach Zug für Zug, Kleidung, Waffen. Er kehrt schreckens-

?oll zu seinen Gefährten zurück. Es entspinnt sich ein Streit, der
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zum Zweikampf führt, welcher in jenem verlassenen Gemach aus»

gcfochten und in welchem der Schauende durch einen mörderischen

Hieb niedergestreckt wird. De lc> Motte Fouqu«, Blätter für
deutsche Frauen, Bd. 3, H. 3, S. 89. Ein Eavalicr zu Hannover

sah am hellen Mittag aus dem kurfürstlichen Schlosse eine große

Leichenprocession in tiefster Trauer kommen und hörte zugleich alle

Glocken der Stadt lauten. Als er sich im Schloß erkundig«, ward

er verlacht , denn Niemand wußte von einem LeichenbegZngniß. Nach

sechs Tagen erfuhr man , daß König Georg zur größten Bestürzung

Englands a» jenem Tage und in jener Stunde verschieden war.

Monatl. llntcrrcd. im Reiche der Geister, S. 286. Eine Person
in Straßburg steht Juden, Protestanten und Katholiken zusammen

aus dem Münster kommen und die Straßburgcr Cocarden auf dem

Hute und weiße Schleifen am Arme tragen, was einige Jahre
später in der französischen Revolution sich erfüllte. Magikon

II. 482

Reich an wundersamen Ereignissen war das Leben des Prof.
der Theologie Dr. L y s i u s , zuletzt in Königsberg. DaS Ahnungs»
vermögen und Vorgestcht zeigte sich in seiner aus ganz tüchtigen

Menschen bestehenden Familie bereits bei der Urgroßmutter, die ein

Leichcnbcgängniß ziemlich ungewöhnlicher Art mit allen Umständen

voraussah. Lystus, einst wach im Bette liegend, erblickte plötzlich

das Zimmer erhellt und Etwas „wie eines Menschen Schatten'
vor ihm vorübergehen, worauf ihm auf das Nachdrücklichste „inner

lich imprimirt" wurde- Urubr» mstris Wae. Sie war eben ge

storben; die letzten Briefe hatten gemeldet, daß si
e gesund und ver

gnügt sei. L. sah im Traume das ganze erst lange nachher auf
geführte Gebäude des Kridericianums zu Königsberg, fammt Schule
und Kirche, ja sogar das Thürchcn nach der engen Gasse im voraus

dargestellt; zugleich wurde ihm im Traume deutlich angezeigt, daß
er an der Schloßkirche nnd der von Löbenickt Prediger werden

würde, was damals fast undenkbar schien. Seine Frau sah im

Traume einen großen Brand voraus. 1696 erzählte des Lösius
dritte Schwester, eine ihnen wohlbekannte, ehrbare, oft sie be

suchende Frau habe ihr sehr teilnehmend so eben eröffnet, si
e

hätte
die Gabe, künftige Dinge in Gesichten vorauszusehen ; in kurzer

Zeit würden aus dem Hause sieben Leichen herausgetragen werden

und einige Zeit darauf eine Braut hereinkommen. L., weit entfernt,

dieser Rede Glauben beizumessen, bezeichnete dergl. als unchriftliches

Geschwätz und verbot solches. Fast alle Mitglieder waren jung und

stark, und auch die ältcrn damals keineswegs krank. Zuerst starb
nun nach einigen Wochen die Großmutter (deren ausgeschmückten

Sarg L. selbst im Vorgesicht sah), dann starb kurz darauf die

jüngste dritte Schwester, dann ein 17jähriger Bruder, dann die

zweite, hierauf die älteste Schwester, so daß einmal L. an einem
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Tage vier Leichen im Hause hatte, hierauf die Magd, dann die

Tante. Dann erkrankten die jüngste Schwester, der jüngste Bruder
und ein Dienstmädchen, so daß Lysius allein noch aufrecht blieb,

aber diese letzten drei wurden gerettet und es blieb bei den sieben

verkündeten Leichen. L., im Handelsgeschäft, das er damals trieb,

nun ganz allein, suchte sich eine Braut, wie er selbst sagt, mehr
in Todes« als in Frciersgcdankcn , die er noch im gleichen vcr-

hängnißvollen Jahre ehelichte. Magikon IV, IUI ff
. — Wilhclmine

v. Schauroth, die 12jährige Tochter eines fürstlichen Forstmeisters,

eine Stunde von Bayreuth, sieht den 2b. Januar 1753 dm Tages

darauf im Schlosse zu Bayreuth ausgebrochencn Brand im Vorgeficht,

beschreibt diesen und kündet auch sein Ende an. Bayreuthcr
Erholunqsstunden. Diemerbroeck, ein berühmter hollän«

bischer Arzt, erzählt in s. ?r»owws äe poste, daß ein Mann,

Dimmcrus van Raet sich zu Delfft befunden, als die Pest dort

wüthcte, und dcßhalb seine Frau nach einem 30 Meilen entfernten
Orte geschickt habe. 'Als der Arzt in das Haus trat, begann eine

alte, mit Waschen beschäftigte Frau laut zu weinen. Befragt,
jammerte si

e i »Ach nun is
t meine Herrin todt, jetzt ebm sah ich

ihren Geist ohne Kopf"! Dann erzählte sie, daß, wenn eine ihr
befreundete oder bekannte Person stürbe, das Gespenst derselben auf

diese Weise sich ihr zeige. Eingezogene Erkundigung bestätigte, daß
die Frau van Raet wirklich zur selben Zeit gestorben sei. Kol»
quboun, I, «. S. 249. Der vi. tksol. König steht bei einem

freundschaftlichen Gastmahl, wo ein Pokal umgeht, auf dem Boden

desselben einen Todtenkopf und glaubte anfangs, es se
i

ein Gemälde.

Der Pokal wird ausgewaschen und als ihn König an den Mund

bringt, sieht er wieder den Todtenkopf und nimmt dieses Bild als

Ermahnung sich zum Tode vorzubereiten, der wirklich (1654) bald

darauf eintrat. Zeltner in f. Leben Altorfischer Gelehrten Z
. VIH.

Der joviale Professor Taub mann sieht einen Sarg mit einer Leiche

vor seinem Bette stehen und erkennt in letzterer, deren Geficht er

längere Zeit betrachtet, sich selbst. Mit der größten Ruhe kündigt

er seinen Freunden an, daß er ohne Zweifel mit ihnm nicht mehr

lange scherzen werde, und stirbt sehr kurz nach diesem Vorgeficht,

den 24. März 1613. Stilltng's Jenseits, S. 216.

In der Nackt vom 12. — 13. Jan. 1777 soll der in der Stunde
von 12 — 1 auf dem Buenretiro Wache stehende Soldat durch ein

Geficht so erschreckt morden sein, daß man ihn ins Spital bringen

mußte. Er sah nämlich aus den Wolken auf das Schloß einen dichten

Keuerregrn herunter stürzen ; dann hätten die Wolken sich geschlossen,

und sich gleich darauf wieder geöffnet, wo er dann auf dem blauen

Himmelsgrunde einen großen Sarg, umgeben von 7 kleiner« gesehen.

Zwei Tage darauf wurde das Schloß mit all seinen Reichthümern
den Flammen zum Raub ; bei der Rettung des Archivs ,c. kamen der
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Hofroth von Breuning und 7 Familicnväter gcriugcrcn Standes ums

Leben, die im selben Zuge bcgraleu ivurden. Bl. a. Prcv. XU, 115.
Als AlicS im schwedischcn Schlosse Gripsboim beim fest

liche» Abs>chicds»iahl saß, das man de», ttrbpii»zcn von Badcn gab,

blickte dcr Stallnicistcr Graf Frölich plötzlich starr nach kein Haupt-

cingang, und bebauptetc auf Befragen, er babc den (5rbprinzcn in

der Uniform des vcrstosscncn Tages eintreten scheu. Der Prinz, ge-

»'obnl mit 2 lluiformen immer über den ander» Zag z» n'echscln,

saß eben in seiner heutigen an der Zaiel ; der Stallmeister sab ibn

in der für dcn folgenden Tag bestimmten. Nach dem Mahle, um

Mitternacht, entstand im Schloß ein furchtbarer Lärm, den man dcm

Schloßgcist, „König Vrich's Geist", zuschrieb und in Folge davon

gräulicl'e Verwirrung uutcr den Beivobnern. Am nächsten Tag warf
bci Arboqa der Wagen des Erbprinzen »in und man brachte ibn
als ^,'eichc nach Grixsbol», zurück. Aus Arn dt 's scbwcr. Gesch.

in Magikon I, 817 ff
. Im 21. Stück dcr „geistlichen Fama" und

daraus in Kies. Ar«,. VIII. i, 45 wird eines 4jährigen Knaben

in Trebur gedacht., bei welchem stcb die „Sterbenden obne llnrcrfchicd

dcs Altcrs und Kcschlcchts kurz vor ibrem Zode anmelden und ib„,

wenn er eben schläft, aufwcckcn". Diese Vifionen crschrcckten das

Kind scbr, da solche, die nicht am besten gelebt, manchmal in häß
liche» Gestalten crschcincn , d

.

h
.

nach dcr Vorstellung, die sich das

Kind von ibncn machte, in entsprechender Gestalt gesehen wurden.

Diese unglückliche Gabe scheint mit den nachstcn Jahre» vcrschwundcn

zu scin.

Die Frau cincs HandwcrkerS zu Frankfurt sah einige Wochen

oder Monate vor dem Tode eines Bekannten oder Verwandten jedes»

mal ein Bild desselben und zwar die Person ganz wie si
e im Leben

war, aber immer von der Rückseite, bald bloß ein weißes Bild der«

selben, das Gesicht undeutlich, schattenhaft; ein cinzigesmal sah si
e

die betreffende Person angekleidet im Sarge liegen und deren Gesicht
deutlich. Starb ein Blutsverwandter, so sab si

e daS Bild mchrmal,

sonst nur einmal. Nur in einem Fall hatte si
e kein Gesicht: näm

lich bei einem Bekannten, der in Paris starb. Nach dein Tode
einer Person hatte si

e nie eine Erscheinung. — Dieses Schauen machte

die Frau kränklich und furchtsam; konnte si
e bei einem Gesicht die

Person mit Namen nennen oder sonst einige Worte sprechen, so ver

schwand das Bild sogleich ; war die Angst zu groß, so blieb eS

längere Zeit vor ihr. Moritz Magazin IV, n, 81. Dcm Pfarrer
Zeller kündet ein neben ibm wie auf Füßen rinhcrgchcndcr Sarg
Krankheit an. Magikon I, 101, 189. Eine Frau siebt sechs Zabrr
vor ihrem Tode im Vorqesicbr den GottcSackcr und das Grab, in
welchem si

e

einst ruhen sollte, und zwar erstercn so, wir cr zur Zeit
ihres Todes geworden war. Magikon II, 501. Dem 1809 ver-

storbcncn Hofrath Schulze zu Arnsberg crschicn Zabre lang vor seinem
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Tode bei einem nächtlichen Ausgang der erst seit 1816 erbaute neue

Siadttheil mit der evangelischen Kirche, wie er jetzt ist, zu einer Zeit,

wo Aussicht und Bedürfniß zur Erweiterung der Stadt und Erbau
ung einer evangelischen Kirche gar nicht vorbanden war, in Napoleons

Blüthczeit, wo man nicht ahnen konnte, daß die Stadt preußisch und

Sitz einer Provinzialbehördc werden würde. Sch. schaute Alles so
deutlich, daß er eine genaue, in seinem Aachlaß gefundene Hand-
zcichnung entwarf, welche mir dem nachherigen Ansehen der Stadt
topographisch genau übereinstimmte. Tyrol. ckst. Jgsr. I, 396. Der

Professor der Medizin D. in Leipzig sieht bei einem Gastmahl in
seinem Hause auf dem noch leeren Stuhl an feiner Seite ein Gerippe

mit einen, klcincrn vor sich. Der Platz war aber von D's. Frau
der Geheimerathin F. refcrvirt ; diese kam und suhr nach dem Essen
wieder auf ihr Landgut. Tort bekam si

e

Wehen und einen Blut-
stürz, und als der zu Hülfe gerufene D. ankam, waren Mutter und
Kind fchon verfchicdcn. Magikon III, 589. Ein Lehrer, um Mitter
nacht von seinen weiblichen Eleven nach Hause gehend, sieht beim

Ocffnen seines Zimmers in, mustern sich ganz deutlich als Leiche im

Sarge, beschreibt aufs genaueste seinen Anzug in demselben und die

ganze Tecoralion des Zimmers, wie si
e

nachher zumThcilvon seinen
Schülerinnen ausgeführt wurde, mit Lichtern ?c. Er starb am neunten

Tag darauf, und als man nach vier Wochen den Aufsatz fand, er

innerte sich Jeder, daß die Lcichenparade genau so gewesen war.

Stahmann Ahnungen H. 2
, S. 51. Goethe, in sehr bewegter

Stimmung von Friederiken Abschied nehmend und dann gegen Druscn-
bci», auf dem Fußpfade reitend, sieht „nicht mit den Augen des

Leibes, sondern res Geistes" sich selbst auf demselben Weg zu Pferde
entgegenkommen, in einem unbekannten hechtgrauen Kleide mit Gold.
Wie er sich „aus dicfem Traum ausschüttelte", war die Gestalt weg.

„Sonderbar is
t

jedoch, daß ich nach acht Jahren in dem Kleide, das

ich geträumt hatte und das ic
h

nicht aus Wahl, fondcrn aus Zufall
gerade trug, mich auf demselben Wege fand, um Friederiken noch
einmal zu besuchen". Goethes Leben, 3. Bd. S. 84. Eine junge
Frau sieht am Himmel ihres Brautbcttcs längere Zeit hindurch ein

von Schmerze» zerstörtes, gealtertes Antlitz. Eben so wurde nach
einiger Zeit das Antlitz ihres jungen Mannes, der von einem Baume

stürzend sich eine Verletzung zuzog, die ihn rettungslos unter qual
vollen Schmerzen dem Tode zuführte. Magikon IV, 279. Stadt
rath S— l im Begriff, einem Verwandten ein gewisses Mädchen zur
Krau anzurathc», eben wach im Bette liegend, erblickt einen Arm, der

ihm ein schwarzes Täfclchcn vorhält, auf dem mit fönst unbekannten

Schrmzügen, die er aber doch lesen konnte, geschrieben stand. Friederike
wird sich in 3 Jahren, 4 Monaten, 2 Zagen verehelichen. Mit S's
Berwandten vcrheirathctc sich das Mädchen nicht, aber nach 3 Jahren,

4 Monaten und einigen Tagen kam Nachricht, daß si
e

sich am be«
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stimmten Tage mit einem andern Manne verheiratet habe. Severin
v. Prev. S. 285. Ein Mann sieht die Pferde am Wagen, in dem

seine Pflegetochter und eigenen Töchter fahren, mit schwarzen Decke»

behängen, wie jene, die den Leichenwagen zu ziehen haben, ärgert

sich sehr über diese Taktlosigkeit des Kutschers und trägt seiner Frau
auf, sich hierüber zu beklagen. Man weist aber dieser die Unmög

lichkeit hiervon nach, da an einem so heißen Tage nicht daran ge

dacht worden sei, den Pferden Decken aufzulegen, überdem die Trauer
decken unter Verschluß der Polizei sich befänden. Kaum 14 Tage

darauf stirbt jene blühende 15jährige Pflegetochter und bald darauf
eine 18jährige, im Brautstände befindliche Tochter jenes ManneS.
Das Sehen des Leichenwagens bei bevorstehenden Todesfällen soll in

der Stadt, in welcher das eben Erzählte stattfand, nicht ungewöhn

lich sein. Magikon IV, 392.
Ein Beispiel, wo im Borgcficht ein nur 3 — 4jähriges Mädchen

dm Tod eines einjährigen Knaben sah, findet sich in den Tvroler

ekftat. Jungfrauen I, 395. Ueber die mit dem Vorgesicht begabte

Bauernfrau Dorothea Schmidt aus Gölz bei Brandenburg be

richtet vr. Stcinbck in Bl. a. Prev. VIII, «7. Das Vermöge»

hierzu bildete sich bei ihr mit dem 18ten Jahre, zur Zeit heftiger

Mmftruationsbeschwerdcn aus, und si
e

sah bis zu ihrem 27ften alle

Todesfälle in ihrem Dorfe vorher. Run verheirathetc si
e

sich und

das Vermögen blieb. Jedesmal ging dem Vorgesicht eine Angst voraus.
Sic sah, so oft si

e eine unvcrhcirathcte Schwester besuchte, »achde»
jme Angst vorausgegangen, dieselbe leichenblaß und verzerrt, und

schloß auf deren baldigen Tod, der auch ganz unerwartet eintrat;

dieselbe erschien ihr in der Todesstunde in ihrer gewöhnlichen Ge

stalt. Sie sah den Leichenzug ihres Sohnes und anderer Menschen

vorher. Die Vorschau geschieht zwischen 11 — 1 Uhr Nachts; es

ergreift si
e

hierbei eine unbeschreibliche Angst und treibt si
e unwill

kürlich in s Freie, wo si
e dann sogleich dm Leichenzug sieht und

hierbei das Haus, aus welchem der Zug kömmt, das Geschlecht des

Verstorbenen, ob es ein Kind oder Erwachsener, erkennt. Nach dem

Schauen verliert sich die Angst. Geht ein Lebender auf dem Wege

des Zuges, z. B. der Nachtwächter, so weicht der Zug ihm aus.
Die Vorschau findet gewöhnlich acht Tage vor dem Eintreten statt.
Im 55ften Jahre, dem Alter, welches die Frau zur Zeit des Be

richts erreicht hatte, bestand ihr Vermögen immer noch.
— Ein

junger Mensch K. in Weitungen sieht, in der Nacht vom 18. bi«
19. August 1834 aus dem Fenster schauend, einen Leichenzug mit

Trägern, Leidtragenden, zwei schwarz und weiß gekleideten Frauen,

gelb angestrichenen Sarg, mit dem Fußende nach dem Kirchhofe
hin gerichtet. Er springt vor Schrecken in s Bett, dann treibt ihn
die Neugierde zum zweitm Male zu sehm, und der Leichenzug steht

noch da. Im September starb der zur Zeit des Gesichts noch ganz
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gesunde Oberamtmann L. und wurde in einem gelben Sarge zu Grabe

getragen. Stahmanns Ahnungen, Heft I, S. 15. Frau Prof.
Th. erzählte mir, daß si

e als Mädchen einft Nachts in einer fernen
Stadt beim noch brennenden Kaminfeucr plötzlich einen Sarg ge»

sehen. Um dieselbe Stunde war ihr Vater in Weimar gestorben.

Eine Frau sieht in einem Gesicht den gewaltsamen Tod Robert
Blums vorher. Magikon IV, 280. Sin junger ungarischer Edel
mann schrieb 184S aus Italien an seinen Vater in Wien, er habe
in der letzten Nacht einen sonderbaren Traum gehabt, nämlich sich

selbst im Garge gesehen und über demselben eine Tafel mit dem

Worte „Ir,«e". Kurze Zeit darauf kam er durch fremde Hand ge

waltsam um. Magtton I, Ig«.
Frau B. in Beromünftcr hatte die Gabe des Vorgcsichtes

sonderbarerweise nur in Beziehung auf die Chorherren des Stiftes.
Sollte ein Chorherr sterben, so sah si

e am hellen Tag die Geist»
lichcn zur »ngewohnkcn Stunde nach der Kirche gehen; der letzte

in der Reihe starb zuverlässig binnen acht Tagen. Ihr Bruder,

Pfarrer zu Schwarzenbach, wurde zum Chorherr» ernannt. Da

sprach Frau B. : Mein Bruder wird schwerlich aufziehen, und gestand

ihrem Mann und ihren Söhnen, waS si
e im Gesicht geschaut. Man

zweifelte, weil jener Mann kerngesund war; si
e erwiderte: „Gebe

Gott, daß ich mich irre, ic
h

habe die traurige Gabe schon oft ver

wünscht, leider hat si
e mich nie betrogen." Einige Tage vor dem

Aufziehen gab der Pfarrer seinen College» ein Abschiedsessen , fand

sich am Ende der Predigt unwohl, so daß er nicht bei Tisch erscheine»

konnte, und starb 3 Tage nachher. (Nach Oberst v. Pfyffer's MiUh.

in den Blatt, a. Prcv. VI, 173.) Ein Seher war auch der Schuster
Marugy, genannt Schamuni, zu Klosters im Prättigau. Einst
wollte» ihn mehrere junge Männer zum Weissagen drängen, unter

ihnen besonders ein gewisser F. Marugy wurde traurig und ernst;

er eröffnete dann im Vertrauen einigen Bekannten des F., derselbe

»erde sich bald verloben, aber noch vor der Hcirath schnell sterben.

185 1 blieb F. in einer Kamine auf dem Fluela und hinterließ eine

tiefbetrübtc Braut. Der Säumer St. , mit dem 2ten Gesicht begabt,

übernachtete damal mit F. und andern Säumern zu Süs im Unter»

engadin; si
e wollten am folgenden Morgen über dm Fluela nach

DavoS. In der Nacht träumte St., einer seiner Begleiter, Zoh. B.,

verkaufe ihm eine Anzahl schöner wcißwolligcr Schafe, die aber, als

si
e das wilde Thal a« Fluela hinaufzogen, an einer ihm bekannten

Stelle plötzlich schwarz wurden. Er erwachte über diesen Traum,
der ihm große Bangigkeit machte. Am nächsten Morgen brach die

Säumcrcaravanc auf und wurde um 11 Uhr Vormittags an der»

selben Stelle, an welcher St. die Verwandlung seiner Schafe ge

sehen, von einer Lawine verschüttet; St. 's Hauptgedanke waren in diesem

furchtbaren Augenblick Weib und Kinder in DavoS. F. und B.
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kämm um, St. und die ander» wurde» gerettet. In der gleichen

Stunde, 11 Uhr Vormittags, hörten Krau und Kinder und Andere

zufällig im Hause des St. in Davos, ö Stunden entfernt von der

Unglücksstellc und auf der andern Seite des Gebirgs, ein Krachen

und Tosen, als wolle das Haus in krümmer gehen, welches si
e

durchaus nicht natürlich zu erklären vermochten und das wohl Fern-

wirkung des in Todesgefahr schwebenden Hausvaters war, der da«

Furchtbare, was er so eben erlebte, den Sinnen der Seinigcn auf

biefc Weife wahrnehmbar machte. Magikon V, 490. Der 1853

zu Amden, Kt. St. Gallen, vor der Scheibe erschossene junge, tüchtige

Zeiger Böni ging 3 Tage vorher vor einem früher von ihm b
e

wohnten, nun leerstehende» unvcrfchlosscncn Hause vorbei und sah

(am hellen Mittag) aus dem Kcnster seiner ehemaligen Schlaskammer

sein völliges Ebenbild hcrabschauen und ihm warnend mit aufge

hobenem Zeigefinger zuwinken. Zrotz der Abmahnung Anderer ging B.
am nächsten Sonntag doch vor die Scheiben, erwidernd, er könne

nicht anders. Einem Kameraden, der ihn beim Zeigen besuchte,

bemerkte der sonderbar ergriffene B. , rings auf dem Boden sehe er

Stutzerkugcln in Menge sich durcheinander bewegen. Der Schuß,

der ihn tödtetc, war gegen den Willen des Schützen losgegangen,

denn während dieser zielte, rief ein Anderer ihm zu: Hall, der

Zeiger is
t vor!; er wollte absetzen, berührte aber unvorsichtig den

Stecher. (Wahrheitsfrcrmd v. St. Gallen).
Ein Nachtwächter in der ersten Hälfte deö 18. Jahrhunderts

in der Stadt Schleswig hatte das Vorgesicht in ausgezeichnetem Grade.

So oft er einen Leichenzug sah, fühlte er sich gedrungen, ein Sterbe»

lieb zu singen, was die Bewohner, welche die Bedeutung solchen

SingcnS kennen gelernt hatten, so beunruhigte, daß man ihn ab

setzte und zum Thurmwächtcr machte. Aber nun stimmte er jedesmal

seinen Lcichcngesang vom Thurmc bcruntcr an. Kies. Arch. XI,
ill, 66. Eine Seherin im Dorfe Schwcsing bei Husum prophezeite,

in kurzer Zeit , verde eine Leiche aus dem Schulhause kommen, vor

welcher das Lied: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende" nur vom

Küster und 2 Schülern werde gesungen werden, und si
e nannte dabei

die Träger der Leiche. Niemand glaubte daran, denn das Schulbaus
war unbewohnt und bei der ärmsten Leiche fangen wenigstens 4 Schüler.

Vier Wochen darauf kam ein kranker Bettler in die Dorffchenkc,

wo er schnell starb. Da man ihn dort nicht wollte, ließ ihn der

Gcmcindcrath in die Schule bringen. Nun bemühten sich der Prediger

und Küster, das Ncbrigc zu vereiteln. Man bestellte überall Zräger,

nur die 4 genannten nicht. Als es Alle abschlugen, mußte man

zuletzt diese vier bestellen. Der Küster bestellte eine Menge Sänger»

Kraben, aber nur zwei kamen. Diese hatten bereits ein anderes

Lied zum Singen angewiesen, — aber unwillkürlich vergaß sich der

Küster und stimmte das gedachte Lied selbst an. — Ein Seher im
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Dorfe Niebüll kam Nachts zum Pfarrer Petersen, führte ihn in ein

Seitcngäßchm und sagte vor einer Thürc: Aus diesem Hause wird

nächstens eine Leiche kommen. Er bezeichnete den Platz, wo die Bahre
stehen, und die Personen, welche aus- und eingehen würden ; er gab
die Gesänge, die Träger, dm Prediger und andere spccielle Umstände
an und eine bestimmte Stelle, wo es einen Halt geben werde; denn

der zweite Träger werde durch Anstoßen seine Wachskerze zerbrechen,

aber ein Frauenzimmer si
e

ihm mit Papier und Zwirn wieder be

festigen. Bald darauf starb eine Person in diesem Hause. Der

erste Prediger, der nach der Aussage des Sehers, von der er unter

richtet war, in der Kirche die Rede halten sollte, nachdem alle Um«

stände bei der Beerdigung buchstäblich in Erfüllung gegangen waren,

wählte absichtlich einen andern Tcrt, versank aber, nachdem er die

Kanzel betreten, in momentane Bewußtlosigkeit, aus der er mit dem

unwiderstehlichen Drang zur Besinnung kam, über die vom Seher
angegebenen Tertwortc zu spreche», was er dann, weil hierauf un»

vorbereitet, aus dem Stegreife thun mußte. Kies. Arch. XI, m,
60 ff

. Noch andere Beispiele des Vorgesichtes finden sich von Bendc

Bcndsen aus Fühncn, wo es auch endemisch ist, in Kies. Arch. VIII,
m, 62 ff

. mitgethcilt, von welchen noch einige durch Angabe specicller

Umstände ausgezeichnete folgen. — Der mit dem Vorgcstcht begabte

Flurhirtc Bahnsen sieht mehrere Frühmorgcn nacheinander einen

Mann in den an seinem Hause liegenden Wassergraben stürzen, dessen

Gesicht er nicht sehen kann, weil er ihm stets dm Rücken zukehrt.

Es betraf ihn selbst, denn wenige Tage später glitschte er auf dem

schlüpfrigen Fußsteige aus, stürzte in dm Graben und ertrank. —
Paul Bredcrsen sah einst einm Leichenzug, unter dem Gefolge

auch sich selbst, den Wagen seines Nachbars Christian und die

Schimmel eines ander» Mannes daran ; er glaubte, es se
i

die Leiche

der alten Mutter Christian'«. Sein Nachbar werde femer an einer

bestimmten Stelle des Weges quer über dm Weg auf die andere

Seite gehen. Nach drei Wochen starb die alte Mutter Christian'?;
man spannte dessen braune Pferde vor und fuhr schon mit der Leiche

ab, als plötzlich eines der Pferde erkrankte und nicht mehr aus der

Stelle zu bringen war. Jene Schimmel waren die einzigen verfüg-

baren Pferde, da alle andern auf dem Felde waren, und aucb die

übrigen Umstände trafen ein. Das Dienstmädchen Hanna aus Jüt«
land, die oft das Borgesicht hatte, sonst wild und ausgelassen war,
bittet eines Abends ihre Frau, noch ein wenig mit ihr auszugehen,

und diese is
t

dazu bereit. Kaum 50 Schritt vom Hause setzt sich Hanna
auf den Deich nieder mit dem Wink an ihre Frau, zu schweigen:

es gebe da etwas zu sehen. Nach einer Weile der Persunkenheit
spricht sie: «Gott bewahre die Menschen daneben vor einem Unglück!

Eben ward eine Leiche auf den Wagen gesetzt, und blos ein weißes

Tuch über dm Sarg gelegt, worauf man mit derselben ohne alles

Per,,. Die m,fttschen Erscheinungen, zg
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Gefolge davon fuhr. Es kann keine Person aus dem Hause sein,

sonst hätte ich die Begleitung sehen müssen Unsere dicke Nach

barin Antje Möllcrö läuft mit entsetzlichem Geschrei an den Wagen,

dann zurück ins Haus, kommt wieder und legt nun das erwähnte

Tuch über den Sarg. —
Nicht lange darnach brach der Schwieger

vater des Mannes im bezeichneten Hause den Hals, wurde in las

Haus gebracht und die Leiche drei Tage darauf nach seinem drei

Meilen entlegenen Gute gefahren, um in seiner Gemeinde beerdigt

zu werden. Ein Dritter, der von Hannas Gesicht erfuhr, wollte

wenigstens die Sache mit dem weißen Tuch vereiteln und «checkte

dasselbe, worüber aber Antje Möller ein so angstvolles Geschrei

erhebt, weil si
e es nirgends findet, daß Jener im Schrecke» das

Tuch selbst bringt. — Horst in seiner Dcuteroskopie S. 136 ge»

denkt eines Fräuleins zu Kopenhagen, welches immer ein Vorgesicht

sah, wenn Jemand von ihrer ausgebreiteten Familie sterben sollte,

und zwar meist Morgens, einige Zeil nach dem Erwachen. 'Aue

der Beschaffenheit der Gesichte wußte si
e genau, ob der Tod eine

Manns- oder Frauensperson betreffe» werde. Sie consultirtc, u»

diesen höchst peinlichen Schaden los zu werden, den bm'ibimcn

Bartholini und war auch mit dem Kanzler Thomasius bekannt, der

die Wahrheit ihres Sehens bezeugte. — Bcndsen (Kies. Arch.
VIII, in) thcilt auch Vorgcsichte von Th irren mit. Ein sonft

sanftes Pferd des Pastor Hansen zu Lindholm wurde plötzlich furchtbar

wild und zugleich schreckhaft und wollte durchaus nicht mehr an

seiner Stelle im Stalle bleiben, wohl aber an andern Stellen. Z>«i

Monate durch dauerte die unangenrhmc Sache, bis ein herbeigerufener

Seher erklärte: Es werde da gerade vor dem offenen Stand des

Pferdes ein Sarg gezimmert und dies se
i

die alleinige Ursache seine»

Schauens. Bald darauf starb die Frau des Predigers, der Sarg

wurde genau an jener Stelle gezimmert, und als dies vorüber war,

blieb das Pferd ruhig wie zuvor.
— Besonders Hunde und Pferde

haben häusig das Vorgesicht. Störche bauten sich manchmal im

Frühjahr an einer andern Stelle an, wenn das Haus, wo si
e viele

Jahre genistet, denselben Sommer abbrannte; wird an dem gleichen

Platz ein neues Haus aufgeführt, so bauen im nächsten Jahre die

Störche wieder ihr Nest darauf. Tic dänischen Landleutc glauben

ganz allgemein an das zweite Gesicht bei Thier cn und ncnncn ein

solches Thier synsk, d
.

h
.

seherisch.

,, Duncan Campbell war ein Sohn des in der schottischen

Kriegsgeschichte nicht unbekannten, mit dem Vorgesicht begabten

Archibald Campbell, der eine Frau aus schwedisch Lappland gcbei-

rathct hatte, die ebenfalls das Vorgesicht in hohem Grade besaß.

In Horst' s Deutcroskopie II, 39 ff
.

finden sich drei Fälle von

Duncan's divinatorischcr Kraft angeführt. Der eine betrifft das

Vorhersehen der Blattcrnkrankheit und des darauf folgenden Todes
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cincs wunderschönen Mädchens, der andere das Verkünden der Un

glücksfalle nnd des endlichen Glückes eines Kaufmanns, der durchaus
seine Zukunft vorauswissen wollte, der dritte eine Dame, der eine

Parthi'c kostbarer Spitzen abhanden gekommen war, über die ihr
Campbell sagte, daß si

e ihr den dritten Tag von selbst in die Hände
fallen würden, daß si

e

durch Betrug um eine große Summe aus

der Berlassenschaft ihrer Tante gebracht worden se
i

und um ein Land

haus in Kent, das er im Geiste sehe und sogleich kennen würde,

wenn er dahin käme. Der Mann jener Dame entschloß sich zuletzt

wirklich zu der Reise und das Landhaus wurde bei Scvcnnok ge

funden. Wenn Campbell Jemandes Schicksal ergründen wollte, sah
er ihn längere Zeit und wiederholt scharf an, wobei sein Gesicht

bald sich wie mit einer Wolke bedeckte, bald einen Glan: anzunehmen

schien.
— Ein gelehrter vornehmer Lord reiste im schottischen Hochland

mit vielen Dienern. Einer von diesen ging in ein Haus, prallte

aber erschreckt mit einem Schrei zurück. Er ricth dem Herrn, nicht

in diesem Hause abzusteigen, denn in kurzer Zeit werde man eine

Leiche heraustragen; es seien ihm mehrere Personen begegnet, die

si
e trugen, worüber er so erschrocken. Der Lord lachte dazu und

,^„1 doch in das Haus. Am nächsten Tage starb der Wirth , ein

starker, gesunder Hochländer am Schlag. Bcaumont 1
. «. S. 87.

Der nachmalige Obcrstlicntcnani Monro und noch Jemand, bei Blahill

in Logh Broomc spazierend, im Jahre 1653, gewahrten einen Arbeiter,

der sich sonderbar gcbcrdctc und starr vor sich hinsah. Auf ihre
Anrede erzählte er : Ich habe etwas Seltsames gesehen. Eine Schaar
Engländer leiteten ihre Pferde diesen Berg herab und einige Pferde
kamen herunter auf das Feld und fraßen die Gerste ab. Es war
am 4. Mai -, erst einige Tage später wurde auf diesem Felde Gerste

gesäet. Man kehrte sich nicht an diese Rede. Anfangs August jedoch,

als der Graf von Middlcton, Commandirendcr in den schottischen

Gebirgen, Gelegenheit hatte, ein Corps nach den südlichen Gebirgen

zu schicken, mußte die Reiterei, wobei auch Monro war, eben diesen

Berg hinab passtren, weil der Weg, den das Fußvolk nahm, noch

schlimmer war, und die vordersten Pferde fingen an, die Gerste aus
dem kleinen Feld abzufressen, wo dann Monro beifiel, was jener

Sebtt im Mai gesagt hatte, ibiä. S. 88, wo auch noch andere

Beispiele. Andere aus Dr. Fcrriar's Theorie der Gcistcrcr-
scheinungcn in Horsts Dcutcrosk. II, 74 ff

. Ein schottischer Edel
mann war besorgt um sein Boot, welches sich in einer stürmischen

Wintcrnacht auf der See befand. Endlich sagte er: mein Boot is
t

bin! und fügte aus Befragen cincs Freundes, wie er das wisse, bei:

Ich sehe zwei Bvotskncchtc, welche den drit,tcn, ertrunkenen tragen j

si
e

find tropsnaß und legen den Leichnam so eben dicht an Ihrem
Stuhl nieder. Nachts kamen die Fischer mit der Leiche des einen

beim. — William Mac Lcad, Wildjägcr der Hebrideninsel Rase«, ging

39*
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mit seinem Bruder nach Portren auf der Insel Skie. Der Bruder

verließ ihn dort, aber der WildjSger kam nicht zurück und alle Nach

forschungen führten auf keine Spur von ihm. Nach acht Tagen

erklärte ein Mann von Portren, er habe vor 14 Jahren das Gcsichi

eines Mannes gehabt, der von einem bestimmten Felsen gestürzt sei.

Seine Beschreibung entsprach nach Gestalt und Kleidung dem Wild»

jäqer, dessen Leiche an jenem Felsen wirklich gefunden wurde, vo»

welchem der Verunglückte, wohl in der Dunkelheit irre gehend, ge

stürzt war. Nach d. Invernes8 Courier im Berliner Figaro, 1839,

Nr. 112. Eine Dame mit ihrem Manne, der unwohl war, im

Garten spazierend, bemerkt plötzlich eine Person, die ihr den Rücken

zukehrend mit einer Schaufel den Boden bearbeitet. Wer is
t dieß?

rief si
e

ihrem Manne zu. Dieser, nichts wahrnehmend, fragte wo?

In diesem Augenblick wendete sich die Gestalt, schaute nach ibr unk

schüttelte traurig den Kopf; es war die ihres Gatten, der drei Tage

später starb. Crowe I, 215. Die Frau halte demnach in diesem

Augenblick ein Vorgestcht, in welchem si
e den baldige» Tod ihres

Gatten symbolisch, sein Grab grabend, schaute. Der Geist des le
tz

teren hatte keinen Anthcil daran, wie Crowe glaubt, wenn si
e von

einem Vermögen „sich kundzugeben" spricht.

Folgende prägnante Fälle sind aus Martin's Werk gewählt.

Sine Frau auf Skie hatte häufig ein Gesicht, darstellend ein Frauen

zimmer mit einem bis auf die Mitte reichenden Leichentuchs ; si
e

kehrte

ihr aber stetö den Rücken zu und die Kleidung schien ihrer eigenen

ähnlich. Dies Gesicht blieb unerklärt, bis die Frau auf dm Einfall
kam, sich selbst verkehrt zu kleiden, d

.

h
.

si
e wendete den hintern

Thcil der Kleider nach vorne. Bald hernach zeigte sich die Geftalt

von vorne, die Frau anblickend; si
e glich ihr selbst in allen Stücken

und si
e

starb kurze Zeit darauf. (5s wird dieses Vorgesicht als

Beweis angeführt, daß manchmal die Gesichte nur unerklärt bleiben,

weil man si
e nicht zu deuten versteht, und hicbci auch auf die manchmal

vorkommende Ironie der Traumsprachc aufmerksam gemacht. — Ein

Mann auf Skie saß gesund mit seinen Leuten beim Abendessen, als

er plötzlich in Ohnmacht fiel und sich erbrechen mußte. Ein mit

dem Vorgcsicht begabtes Familienmitglied gab an, der Zufall rühre

davon her, daß ein boshaftes Weib, dessen Namen er angab, aus

dem nächsten Dorfe Bornskittag dem Manne scheltend und drobenr

erschienen sei, bis er vor Schrecken hintenubcrgefallen. Sie hatte eine

Leidenschaft für den Mann, er konnte si
e jedoch nicht heirathen.

—
Daniel Dow von Bornskittag ward oft durch das Geficht eine?

Mannes beunruhigt, welcher drohte, ihm einen Schlag zu geben.

Er kannte keinen Aehnlichen, aber Statur und Kleidung waren ihm

tief eingeprägt. Ein Jahr nachher sah er in Kyle-Raes, etwa

30 Meilen südostwärts, kaum angelangt, den Mann, welcher ihm zu

Hause so oft erschienen war. Nach einigen Stunden cnlsi.ink Streit
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zwischen ihnen und einer von den beiden wurde am Kopfe ver

wundet. — Einige Einwohner von Harnes segelten um die Insel
Skie, um an das gegenüberliegende Festland zu gehen, als si

e im

Gesicht zwei Menschen an den Seilen hängen sahen, die den Mast
befestigten, was si

e nicht zu deuten wußten. Der widrige Wind
nöthigte sie, zu Broadford auf Skie einzulaufen, wo si

e Sir Donald
Mac-Donald fanden, der eben Gerichtstag hielt, in welchem zwei
Verbrecher zum Tode vcnirthcilt und an den Seilen ihres Schiffes
aufgehängt wurden. — Einige Personen sahen häufig zwei Männer

zur Linken von ihres Herrn Tochter stehen, welche si
e mit Namen

nannten. Man zweifelte nicht, daß si
e an einen derselben werde

verhcirathet werden und etwa auch an den zweiten nach des ersten

Tode. Nach einiger Zeit erschien noch ein dritter Unbekannter, den

der Scher genau beschrieben und der dem Frauenzimmer noch näher

zu stehen schien Einige Monate nachher kam dieser Letzte wirklich
in's Haus und heirothetc das Mädchen bald hernach. — Mack-Leod's

Pförtner ging bei einem Ruderschiffe aus dem Werft vorbei und sah

es im Gesicht mit Menschen angefüllt, welche eine Leiche hatten,

nahe dabei mehrere von Mack-Leod's Verwandten. Der Seher meinte

nun, sein Herr werde bald sterben und die Leiche im Schiff se
i

er.

Einige Monate hierauf kam Mack-Leod mit Verwandten auf die Insel
Mull, wo einige Tage nachher Mack-Lcan von Torlos? zufällig starb,

dessen Leiche dann in dem Ruderschiffe nach seinem Bcgräbnißorte

gebracht wurde. Mack-Leod's Verwandle waren am Bord, um das

Leichenbegängnis zu besorgen, während Mack-Leod am Ufer stand

und mit der Leiche nach deren Landung weiter zog. — John Mac-

Normand und Daniel Mac-Ewin sahen während einer Reise auf der

Landstraße viele Menschen von Norden kommen, als wenn si
e eine

Leiche nach Saifort geleiteten. Bald war die Vision verschwunden.

Zwei oder drei Wochen nachher wurde eine Leiche auf dieser Straße
aus einen, andern Kirchspiel gebracht, aus welchem selten eine nach

Saisort kommt. — Der Seher Archibald Mac-Donald erzählte

eines Abends, daß er so eben die sonderbarste Erscheinung in feinem

Leben gesehen habe: einen Mann mit garstiger langer Kappe, der

stets den Kopf schüttle, mit einer kleinen nur viersaitigen Harfe in

der Hand, auf welcher oben zwei Hirschgeweihe. Obschon wegen

dieses Gesichts verlacht, änderte er seine Behauptung in nichts.

Drei bis vier Tage später kam ein Mann ganz nach der Beschrei

bung in s Haus ; sein Kopsschütteln rührte daher, daß er zwei Schellen

an der Kappe hatte. Drrser arme Harfner spielte nämlich, um Geld

zu verdienen, den Narren; er war nie in dieser Gegend gesehen

worden und befand sich zur Zeit des Gesichts auf der 2« Meilen

entfernten Insel Barray. — Ein Seher der Insel Egg erzählte, er

habe im Gesicht öfter einm Mann im rothcn Nock niit blauer Be

setzung und einer sonderbaren Art blauer Kappe mit sehr großer



«14 Da« Vorgeficht.

Stülpe auf dem Kopfe gesehen, welcher ein artiges Mädcden im

Dorfe geküßt babe; ei» solcher Mann werde jmcs Mädchen rcrsübrcn

oder beiratben. Man fand diese Geschickte Kochst unwahrschcinlieb
und närrisch, Ein n»d ein halb Jahr na>1' rcr Revolution, in

welcher die Inseln für den König Jakob aufgestanden waren, murre

Major Ferguson niit Truppen und Schiffen abgeschickt, um si
e

zu

unicrwcrfen, wobei jenes schöne Mädchen auf der Insel Egg ?en

einigen englische» Solraten mit Gewalt an Bord geschleppt wurde,

wo man es mißbrauchte und ibm sein schönes Haar abschnitt. —
Vier Männer >.'on de» Inseln Skic und Har, mit dem zweiten Ge

sicht begabt, hatten dasselbe 14 Jahre nicht, welche sie in Barbacos

zugebracht; aber bei ibrcr Rückkehr nach England bauen si
e

e
s

schon

wieder in der ersten Nacht nach ihrer Landung, was offenbar auf

Einwirkung klimatischer oder endemischer Erzeugungsmvmenlc deutet.

Ein Geist, Browny genannt, früher oft in ken bekeutendsten Kami-

lien ron Schottlanr und auf den Inseln gesehen, in der Gcftali
eines langen Mannes, erscheint oft als Vermittler beim soeonä sigkt,

Bier englische Capitänc und ein Kaufmann Bell gingen am

14. Mai 1686 an das Ufer der Jnfcl Mount Stromboli, um Ka

ninchen zu schießen, lim Z llbr riefen si
e ibrc Bootsmannsckafi

zusammen, um wieder an Bord zu gehen, als si
e

zwei sehr schnell

durch die Lust schwebende Männer, der eine schwarz, der andere grau

gekleidet, sahen, die zu ibrcm Entsetzen in die Flammen des Vul
kans hinabstiegen, worauf ein gräuliches Getöse folgte und ric Klam

men fürchterlicher emporschlugen. Da rief Capitän Barnabv! Herr,

mein Gott, erbaltc mich! Der in schwarzen Kleidern is
t der alu

Herr Bootw, mein nächster Nachbar zu Wapping, den zweiten aber

kenne ich nicht. Es wurde Alles in die SchiffSbücher eingetragen.

Als si
e bei Graoesand auf der Themse anlangten , kam Barnabas

Frau und sprach in Gegenwart der andern drei Capitänc zu
,brcm

Manne: Mein Lieber, ich will Dir was NcucS sagen: der alic

Herr Bootty is
t todt! Da erzählte B., wie si
e Alle ihn hätten zur

Hölle fahren sehen, welches Gesicht durch die Frau Ankern »m,^

theilt wurde und so zu den Ohren der Wiltwc Bootrv , die

Barnaby auf Diffamation klagte, kam, was zu einer Gcri>1io.>i

Handlung führte, bei der die Capitänc und die Mannschaft crichim,-».

Es wurden die schwarzen Kleider beigebracht, die der Verstorbene

zuletzt gctragcn, und dic auf Stromboli anwcscnd gcwcscncn B^i?
lcute bchauptrtcn, si

c bis auf dic Knöpfe als die gleichen zu erken

nen, dic si
c

bei Bootty auf Stromboli gcschc». Dic Klägcrin wurkc

abgcwirsrn und das Erkcninniß soll noch jetzt beim Gcrickl .c»

Wcstminstcrball vorhandcn sein. Minerva 1811, Seite 34«. N»
Fcrngestcht, wodurch der Seelcnzustand der zwei in jener Stunde

Verstorbenen den auf
Bootw bekannten Barna
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ocn Blatt, a. Prev. VIII, 21« wird cm von Christian Scriver
berichteter Fall mitgethcilt. Ein Arzt, „ein gottseliger »nb erfah
rener Mann" , bekümmert über die sonderbare Krankheit cincö Pa-
ricntcn, sah iin Schlafe ein mcdicinischcs Buch, worin die gründ-

lichc und deutliche Anweisung zur Heilung jenes Hebels stand, durch

Deren Befolgung er seinem Kranken Hülfe verschaffte. „Etliche

Lahre hernach kam ein solch Buch durch den Druck an s Licht, darin
die gemeldete Cur und zwar an dem Blatte und auf der Seite des

Blattes, die er im Traume gesehen und angemerkt, vollkömmlich

beschrieben gewesen.
"

Also nicht nur Offenbarung des Heilmittels,

sondern Borgesiebt eines lange darauf gedruckte» Buches.
— Ei» Arzt

Rumbaum in Breslau verzweifelte an der Herstellung eines ihn
inlcrefsirendrn Patienten und schlief bekümmert ein. Da steht er im

Traume ein Buch mit ausführlicher Beschreibung der Art der Bc»

banrlumz. Cr folgt dieser Beschreibung unr der Paliciii wird bald

bergestelll. Nach einigen fahren erscheint ein Bml' und Rumbaum

findet in ihm auf dcrfclbcn Seite die B^andlungsmcthodc, die er

im Traume gelesen. Diese in den Brcslauischcn Samml. Jahr 1718,
April, S. U83 erzählte Sache machte zu ihrer Zeit ein außerordent

liches Aufsehen und wurde von vielen Schriftstellern angeführt.

Cincr dcrfclbcn, Männling, erzählt cin vcrwandtcs Bcispiel, wo

Jesus im Traume einer bekümmerten Fran cin Buch zcigt, dessen

Titel ihr wieder entfallt, welches si
e aber später bei einer Freundin

in Quirfcld's „himmlischer Gartcngcscllschaft" soglcich wieder erkennt

und es voll Freuden zu sich nimmt. Horst Dcutcrosk. II, 122.

Daselbst 124 wird auch dcs Falles von Marschall lc Fabrc gcdacht,

der dic Schriften dcs Camerarius, dic ihm schr gerühmt worden,

aber in Frankreich nicht zu haben waren, sich von Frankfurt kom

men ließ. Das Packet kam spät Abcnds an und wurdc uncröffnct

in seinem Cabinct nicdcrgclcgt. Im Traumc sicht er das Buch leb

haft vor sich, glaubt darin zu lesen und zwar auf einer Seite, bei

wclcher Jemand einen rothcn Faden hineingelegt. Bei Anbruch dcs

laaes, als cr dic Sicgel crbrochcn und dcn Umschlag gcöffnct, sicht

cr vcrwundcrl am bestimmten Orte dcn rothcn Fadcn und licst die

Worrc, die cr im Traumc gelesen. — Humphry Davy erzählt in

s. „tröstl. Betrachtungcn auf Rciscn" , 2. Ausg. S. 63, wie ihm,

rem schwer am Kerkcrflcber Darnicberlicgcndcn das Bild eines schö

nen Weibes erschienen sei, mit dem cr sich in dic intcrcssantcstc

gcistigc Unterhaltung vertiefte. In jener Zeit hatte D. eine lcidcn-

schaftlichc Licve zu cincr schöncn Damc gcfaßt, ivclchc aber seinem

'isivuärcn Bilde durchaus nicht glich. Während nämlich dieses

braunes Haar, blaue Augen und cin rosiges Gesicht hatte, war dir

wirkliche Geliebte blaß, mit dunkeln Auge» und schwarzem Haar.
Als dic Kräfte Davv's znnahmcn, wurde das Erscheinen dcs visio
nären Bildes scltcncr. Zchn Jahre später, als dic Crinncrunci an
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die Vifion verloren war, wurde fl
c in Davy/s GedZGtniß durch ein

liebliches Mädchen von 14 — IS Jahren zurückgerufen, dem er zu

fällig in Jllyrien begegnete. Wieder I« Zahn später, also 20 nach

jener Krankheit, als D. abermals sehr leidend war, begegnete er auf

einer Reise wieder einer Person, welche die leibliche Repräsentantin

seines geistigen Frauenbildes vor 20 Jahren war, und verdankte

ihrer Güte und Sorgfalt, was von seinem Vebcn noch zu erhalten

war; die Verlassenheit seines Geistes hörte allmälig auf. — Der

etwas schwänncrische Chemiker kann in diesem Falle gewisse Aehn»

licbkeitcn der Personen für zutreffend genug angesehen haben, um si
e

mit seinem geistigen Fraumbilde in Verbindung zu bringen; e
s

if
t

aber auch die Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen, 'daß wenigsten«

in Beziehung auf die letzte hier angeführte Person eine Art Vor»

gestcht statt gefunden habe.
Als der nachmalige Pabst Pius VII. mit seinem Vorgänger

im Wagen fuhr, bemerkten si
e eine Frau, die sich zur Erde warf,

aus Verwunderung, wie si
e befragt aussagte , zwei PSbfte i» einem

Magen zu sehen. Als der Vorgänger von Pius VII. crakirt

wnrde, sagte ein Abbate zu letzterem: „Geben Sie genau Acht, d
a

mit Sie einst wissen, .wie Sic sich zu benehmen habe». Denn nach

Diesem werden Sic Pabst." Magikon III, 590. — Ein wurtem-

berg'schcr Candidat, der sich um eine Pfarre bewarb, siebt in der

Nacht vom 4. — 5. Oktbr. im plötzlich erhellten Zimmer eine mann»

lichc Glstalt im Sckäferklcide, ganz wie er es selbst in seiner Jugend

getragen; si
e wandte ihm eine glänzende SeKäferschippc zu, worauf

die Worte standen: Der neunte Oktober. Dieser, sehnlich erwartet,

ging bedeutungslos vorüber; aber am zwölften kam gegen alle

Wahrscheinlichkeit das Anstcllungsdekrct , 6»to 9tcn Oktober. Mit.
a. Prev. IX. In diesem schönen Falle sieht man auf das Deut»

liebste die subjektive Entstehung der Vision; der magisclie Mcnscb

hatte weiter und richtiger gesehen als der tagwachc und nahm zur

Verkündung seiner Botschaft die erfreuliche und befreundete Gestalt

eines verklärten Schäfers an. — Frau Hauffc fleht einen Sarg

mit einem Sterbenden und entdeckt endlich , daß ihrem Bruder der

Tod drohe. Dieser gewarnt, ging darauf nicht zur bezeichneten,

sondern zu einer andern Stunde in den Wald, wo ein Holzdieb auf

ihn schoß, aber fehlte. Sic hattc dcsscn Wohnung richtig ange

geben. Seher, v. Prev. S. 101.
Folgende zwei Fälle beweisen, daß das Vorgestellt auch in an»

dern Erdtbcilcn und bei andern Rassen vorkömmt. — lZapilZn

Jobson's „Bericht über s. Reise nach Afrika im Jahre 1621'

enthält Folgendes: Er traf, von einer Reise zurückkommend, am

Ufer einen Portugiesen, Gaspar Consalvo, der ihn wie einen b
e

stimmt Erwarteten zu dem für ihn bereiteten Mittagsmahl führte,

worüber I. fchr erstaunt war. Eonsalvo zeigte ihm einen Marabut,
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der ihm ric Nachricht von seiner Ankunft, die der Marabut angeb

lich von einem Geiste erhalten, gebracht habe, was dem Capttän

und seinen Leuten desto auffallender war, als si
e wegen ibrcr Her»

reise stets ungewiß gewesen und in mehreren Häfen eingelanfcn wa

rm, ohne zu wissen, wie lange si
e

sich daselbst aufhalten würden.

Richardson (Ber. üb. e. Sendung nach Ccntralafrika." Aus d.

Engl. Leipz. 1853. S. 171) schreibt: „Am Abend kamen (in der

Stadt Zintalus im Lande Ahic in der Sahara) Sfari und Jusuf
und crzabltcn uns verschiedene von den Wundern dieses und anderer

Länder von Afrika Vor acht Tagen starb in Tintalus eine alte

Herc oder Prophetin, eine Negerin, die unsere Ankunft vorher ver-

kündigte und zu (5n-Nuhr (dem Häuptling) sagte: „Eine Karawane

von Engländern is
t

auf dem Wege von Tripoli, die zu dir kommt."

Diese Frau war viele Jahre lang eine Vcrkündigerin zukünftiger

Ereignisse. Das nächste, was wir hörten, betraf die geheimen Ge

sellschaften in Centralafrika ; einige ihrer Hauptpersonen besitzen die

Kraft, mit ihren Augen zu tödtm. Andere sollen die Gestalt wil»

der Thiere, namentlich der Löwen und Leoparden, annehmen können."

Das Vorgesicht kann auch ganz spezielle Richtungen
nehmen. Der Engländer James Prior in s. Vo^s in tke In-
Si»n Koa» berichtet von Jsle de France, daß einige Menschen daselbst

das Vermögen haben (nach Art der schottischen Scher), Schiffe
» wahrzunehmen, die zum Theil noch Hundcrtc von cngl. Mcilen

entfernt sind. Einer beschrieb ganz genau nach Zeit »nd Umständen
daS Scheitern eines Schiffes an der Küste von Madagaskar, woher
es Lebensmittel holen sollte. Ein Frauenzimmer, wclchcs seinen
Geliebten von der Sce hcr ängstlich rrwartcte, wandte sich an cincn

dicscr Schcr, dcr angab, scin Schiff se
i

noch drei Tagcreiscn von der

Insel entfernt und der Erwünschtc reinige in dicscm Augenblick scine

Wäschc. Dieser wie der vorige Fall hatten sich bestätigt. Kies.Arch.
VII, ir, 154. Ein gewisser Bottineau, ebenfalls auf Jslc de

France, soll die Kunst „erfunden" und in den siebziger und achtziger

Jahren des vorigen Jahrhunderts geübt habe», die Ankunft von

Schiffen mehrere Tage, ehe si
e am Horizont erschienen, vorauszu

sagen. Von einem andern Rauskopcn, dcm Signaldircctor Fail»
laf6, eben dort, gibt D'Urville Nachricht. F. bemerkt Schiffe

auf 200, 30«, ja 50« Mcilen, am deutlichsten jedoch in dcr Ent

fernung von 60 — 100 Mcilen. ?br Bild zeigt sich am Horizont
als braunc dunklc Wolke mit schwachcn Eontouren, in cincr dcm

Horizont parallelen Richtung , nimmt 1 , :j und mchr Gradc cin,

nach feiner größcrn oder geringer« Entfernung. Bei 25 Grad Aus
dehnung se

i

das Bild am deutlichsten und nehme, je nachdem es

steigt oder fällt, d
.

h
.

sich nähert oder entfernt, an Bestimmtheit
ab; wie daS Schiff selbst am Horizont fichtbar wird, vcrschwindct
das Bild ganz. An einigen Besonderheiten der Configuration er»
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kennt man die Elasse des Schiffes, sein Segelwerk und seine Rich

tung. Man begreift leicht, daß auch hier das Bild nur ein für

den innen, Sinn vorhandenes ist.
— Im Magikon V, 300 (a. d.

Moigcnblatt, 26. Sept. 1852) f. e. Rachr. v. einer Feucrschcrin.
Eine alte rüstige Bötin, die häufig in ihrer Rede Bibelsprüche an

wendet, ficht und bort das Feuer 1—2 Tage vor seinem Aus

bruch. Weil fl
c

zu einer Zeit, wo viele Fcucrsbrünste ausbrachen,

alle vorausgesehen hatte, wurde si
e

verhaftet und scharf verhört; si
e

würde, sagte sie, diese Gabe auch in Ketten nicht verlieren. Da
großen Hamburger Brand sagte si

e drei Tage voraus (1842). Sic

sagte Brände voraus, 50 »nd mehr Meilen von ihrem Wohnorte

entfernt. Die Ursache der Feuersbrunst , Blitz, Ilnvorsicl'iigtcil,

Brandstiftung war hierbei ganz gleichgültig. Sie sieht stets eine

„Fencrwolke" in der Richtung des Brandes, gleichviel ob der Him
mel klar oder bewölkt ist, nnd zwar meist Abends; seltener sicbi

si
e keine Fcuerwolken, hört aber dafür den „Fruerwind" und zwar

sowohl bei Tag wie bei Nacht. Er entsteht in irgend einem Baume,

den er wild durcheinander schüttelt; sein Rauschen gleicht ganz dem

Knistern und Knattern verzehrender Flammen. Der Feucrwind zeigt

nur den baldigen Ausbruch der Brunst an, nicht aber deren Richtung

oder Ort. Die Seherin kann für ihre Gabe nichts, fühlt sich aber

gedrungen, ihre Wahrnehmung den Leuten mitzuthcilen. ,

Im Osten Schottlands nennt man zweites Gehör jene ma

gischen Wahrnehmungen ferner Ereignisse, die scheinbar durch dm

Gehörsinn zu Stande kommen. Zwei Eheleute in Berwickshirc wur

den in einer Nacht von einem lauten Geschrei geweckt, worin si
e

augenblicklich die Stimme ihres Sohnes erkannten. Er war in
weiter Ferne in derselben Stunde über Bord gefallen »nd ertrunken.

Eine Frau in Perthshirc weckte Nachts ihren Mann mir den Worten,

ihr Sohn se
i

ertrunken, denn fl
e

se
i

über dem Zusammenschlagen

des Wassers erwacht. In der That war er von der Stcngcnsxivc

ins Meer gestürzt. Crowe 1
.

v. I, 161. Ein junger Mann starb

an der Wassersucht und wurde von seiner Fra» unmäßig beirauert.

Ihre Bcrwandtcn hörten, wenn si
e Nackts auf der Straße gingen,

auf dem ganzen Wege hinter sich Tritte, als wenn Jemand mit

geschlossenen Füßen ginge, ganz so wie der Verstorbene in der letzten

Zeit gegangen war. Wollte man dieses etwa für Hallucination an

nehme», entstanden durch die früher gehabten Wahrnehmung«, s»

wäre dieses bei einer in früherer Zeit gelobten nicht zulässig. Als

nämlich dieser Mann noch ziemlich gesund mit seiner Frau auf de»

Lande lebte, hörten si
e

oft auf Spaziergängen hinter sich gehen, als

wenn ihnen Jemand mit geschwollenen Füßen nachginge, so wie ex

später wassersüchtig z„ gehen pflegte (was also eine Voranzeige, wie

„Vorhörcn" wäre). Zugleich fanden nach seinem Tode allerhand

Spukcreien statt. Magikon IV, 160. , -> ^ ^««> WD««
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Das ganz cigenthümlichc Gesicht, was nach Daniel «. 5 der

Irtzrc babylonische König Bclfazer sNabonnedos bci Berofus, La-
bynetos bci Herodot> hatte, mag hier seine Erwägnng finden. Im
"tahrr 556 o. Chr. zur Regierung gekommen, überließ er diese se

i

ner klugen Mutter Nitokris und gab sich den Vergnügungen bin,

Kyararcs und Koros belagerten ihn 53!) v. Chr. in Babylon; bei

schwelgerischem Mabl, wo er die heiligen Gefäße entweihte, die aus

Zierufalem geraubt worden waren , crbilcktc er eine Hand , die an die

Wand des Saales >lun«, Älsn«, I'KeKol, HpKärsin schrieb; noch

wäbrend des Festes drangen die Belagere, in die Stadt. ,Vcnophon'S

Nachricht stimmt mir der biblischen ganz übcrcin. — Die meisten
neuen Bibel »Kritiker wollen allerdings die Abfassung des Buches

Daniel erst in die Zeit des Antiochus Epipbaneö setze» und es Da
niel nur untergeschoben sein lassen; es se

i

ein Tcndenzprodukt, etwa

aus der >Zcit der Maccabäcr. Das Motiv dieser Beurtheilung is
t

die Annahme, „daß übernatürlich bewirkte Wunder und Weissagun

gen nicht möglich seien." Unmöglich, meinte schon Porplwrius,
könnte die Bedrängnis? der Juden unter Antiochns Epipbancs schon

zu Daniel s Zeit vorausgesehen worden sein. Es wäre jedoch erst zu

untersuchen, wie weit die Prophctic eines Mannes von so eminenten

Gaben, wie Daniel war, zu reichen vermag. Was das Uebrigc des

Buches betrifft, so gibt anch Wincr (Bibl.Rcalwörtcrb. 1,247) zu,

„dasi die Hanptiimftändc im kanonischen Daniel wohl historisch sicher

sein mögen." Der König harte nach c 5 im höchsten Fcsttanmcl
die Finger der schreibenden Hand gesehen, und jene drei Worte er

schütterten ihn im Innersten. Die hierdurch entstandene Bewegung

drang bis zu Nitokris, welche, da die chaldäischen Weisen die Schrift
nickt deuten konnten, Daniel zu rufen räth. Dieser erwidert die

glänzenden Ancrbictnngcn des Königs mit bitterer Feindseligkeit, und

nachrcm er ihm seinen Stolz, seine Tyrannei, seine Auflehnung ge

gen Jchovah durch Entheiligung der Tlinpelgefäßc vorgeworfen, ver

kündet er ihm die vernichtende Bedeutung der drei Worte: Mcne,
Mcne, Gezählt hat Gott dein Reich und macht ihm ein Ende,

Theke l, Gewogen warbest du auf der Wage und zu leicht erfunden,

Upbarsin, Gctbeilt wird dein Reich und den Mcdcrn und Persern

gegeben. — Der ganz cigenthümlichc Charakter der Erzählung scheint

ein Zcugniß für ibrc Wahrheit zu sein. Daniel, schon vom Groß
vater Ncbncadnczar hochgestellt, unter Bclfazer zurückgezogen, von

Niiokris wegen seiner hohen Gaben verehrt, kannte ans's Genaueste

die verzweifelte Lage des Reiches; wurde er doch unter der mcdisch-

persichcn Herrschaft Staatsminister. Die Flammcnfchrift , welche

Bclfazcr fah, war das Produkt seines eigenen Genius, der ihm pro

phetisch sein Schicksal in derselben verkündete: aber nur in Orakcl-
form, welche dem rcflcktircndcii TagcSvcrstandc unverständlich war.

Es ist aus dem Bibcltcrtc nicht zu entscheiden, ob der König allein
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in der Vision si
c

sab*) — oder, was mir wabrschcinlicher ift, daß

si
e wirklich an der Wand auch für Andere sichtbar war. Auch in

diesem letzter» Fall kam si
e

durch die unbewußte Thätigkeit Belsa-

zcr's zu Stande, ganz wie die sogen. Geifterschriften der Spiritus»

listen, wo unter den Tisch gehaltene oder auf Gräber gelegte Papiere

angeblich durch Geister, in Wahrheit aber durch die unbewußte ma

gische Kraft derer selbst, die si
c anbieten, beschrieben werden. Bei

Daniel hatte die Entweihung der heiligen Gefäße das Raaß »oll

gemacht, sein innerstes Wesen erhob sich gegen den tyrannischen

Wüstling, und die sittliche Entrüstung verlieh ihm die Energie, den

Sinn jener räthselhaften Worte zu erfassen und zu verkünden.

„Der Todesschrci, sagt Bende Bcndscn, dm die Schotten

Taisk und Andere in den Niederlanden Wrath ncnnm, if
t

auch

in Dänemark nicht unbekannt und wird (im Gegensatz zum zweiten

Gesicht) wie die polternden Anzeichen von allen anwesenden Personen

gehört." Auf der Insel Skic saßen fünf Frauenzimmer beisammen

und hörten sämmtlich einen lauten, (scheinbar) durch das Fenster

kommenden Schrei. Sic hielten ihn für die Stimme cincs Mädchens,

welches mit gegenwärtig war. Dieses erröthctc, obftbon es sich nichts

merken ließ, bekam am folgende» Tage ein Ficbcr und starb in der»

selben Woche. Kies. Arch. VI, 3
, 109.

Die Canhwyllan Cyrth, Leichenlichtcr , sind eine Modifi

kation des Vorgrsichtes, wo der Tod oder das Leichenbegängnis) von

Jemand in der Form eines sich in bestimmter Richtung und nach

bestimmten Punkten bewegenden Lichtes geschaut wird. Sie gleichen

einem Kerzenlicht, nur daß si
c

auf ihrem Wcgc bald erscheinen,

bald verschwinden! letzteres, wcnn Jemand in ihre Nabe kommt, wo

si
c unter ihm verschwinden, aber hintcr ibi» ihrcn Wcg wicder fort»

setzen. Ist das Licht klein, blaß oder bläulich, so bedeutet e
s die

Leiche cincs Kindcs , mchrcrc Lichtcr bedeuten mehrere Leichen,

Weicht ein Licht vom geraden Wege ab , so wird auch der Leichen»

zug dort abweichen, um ein Hindcrniß oder eine Pfütze zu um»

gehen. — Aber nicht blos bevorstehende Leichenzüge, sondern auch

die Bewegungen einer dem Tode geweihten Person werden durch diese

Lichtcr vorgebildet, wie ein Fall in Barter sich findet, wo das

Licht dieselben Bewegungen und an derselben Stelle am Ufer eines

Flusses machte, wie einige Wochen später cin Mädchen, das zuerst

am Flusse auf- und abging, dann durchzuwaten versuchte und hier»

bei ertrank. Die Haushälterin Jane Wvat in Clangathen, einst in

die Kammer tretend, wo die MZgde schliefen, sah fünf dicfer Lichter

auf einmal. Einige Zeit nachher wurde cin großes Kohlenfeucr in

*) Wie dieses z. B. bei Somnambulen vorkommt. Die v. Heineken
erfuhr Alle«, was ihr bevorstand, durch eine Stimme oder sah es mit golde»

»en und leuchtenden Buchstaben vor sich aufgezeichnet.
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dieser Kammer, welche frisch getüncht worden war, angezündet und

die fünf Mägde erstickten sämmtlich. — Katharina Wyat fleht eines

Abends zwei Lichtcr in ihrem Leibe und gebärt bald hernach zwei todtc Kin
der. — Der Befehlshaber zu Belfast, Lcathcs, hatte im Sturm drei

zehn Mann verloren; bei der Landung sagte ihm dieses sogleich ein

alter Priester, denn er hatte 13 Lichter auf den Kirchhof kommen

sehen.
— Vinc Dame machte zn Pferde einen Besuch und ließ sich

von einem Diener bis zu einer gewissen Stelle begleiten, wo ein

anderer Diener ihr entgegenkommen sollte. Sic sah nur ein Licht

auf sich zukommen und hielt, dessen Bedeutung ahnend, ihr Pferd an,

um es vorbeizulassen ^ aber zu ihrem Vntfctzrn machte es ihr gegen

über Halt und blieb eine halbe Stunde an dieser Stelle, ivorauf es

sich wieder weiter bewegte. Bald nachher kam der erwartete Dienet

und si
e gelangte mit ihm nach dem Haufe ihrer Verwandten, vinigr

Tage nachher erkrankte derselbe und starb. Seine Leiche wurde den

selben Weg geführt und an der Stelle, wo das Licht gehalten, fand
ein Unfall statt, der eine halbstündige Zögcrung vcranlaßte. — Ein

Dimer der Familie Davis, im Begriff auf den Markt zu reifen,

nahm Morgms 3 Uhr allein fein Frühstück in der Küche. Da kamen

die Treppe herunter schwere Fußtritte; als er die Thürc öffnete,

sah er ein Helles Licht und hörte zü gleicher Zeit einen heftigen

Stoß gegen die auf der Hausflur stehende Uhr. Der Mensch stürzte

vor Schrecken zum Hause hinaus und sah dort das Licht aus dem

Hause kommen und sich nach dem Kirchhofe bewegen. Vierzehn Tage

später starb ein Mitglied der Familie und als die Träger den Sarg
die Treppe herunterbrachten, stießen si

e mit ihm heftig gegen jene

Uhr, so daß der Diener sogleich rief: Das is
t der Ton, den ich

gehört habe. Crowr II, 137. Die Canhwyllan Cyrth werden

manchmal mit atmofphärifchen Lichtcrschcinungen confundirt.

Die Orakel, Seher und Propheten.

Das Voraussehen der Zukunft kann verworrener oder klarer

sein, es kann unmittelbar oder durch Symbole statt finden;

hervorrufen können es die verschiedensten Bewegungen des Ge-

müthes, auch solche, die durch körperliche Zustände oder Vor

gänge herbeigeführt werden. Antonius Benevenius, ein

Florentiner Arzt, erzählt, daß ein junger Florentiner, Gasparo,

von einem Pfeile verwundet worden sei, dessen eiserne Spitze

nicht aus der Wunde zu bringen war. In seinem furchtbaren
Leiden betete der Patient Tag und Nacht und begann endlich



622 Orakel, Scher und Propheten

zu prophezeien. Er kannte und nannte die Personen, die ihn

zu besuchen kamen, schon von weitem, und behauptete, Tag

und Stunde seiner Heilung zu kennen; er würde später nach

Rom reifen uud dort sterben. Zur bestimmten Stunde kam die

Eiscnspitze aus der Wunde heraus und hiermit hörte auch die

prophetische Gabe auf. Nach längerer Zeit ging G. nach Rom

und starb hier wirklich. Colquhoun, S. 333. Im Sterben

werden Manche ekstatisch fernsehend nach Raum und Zeit ; schon

ArctäuS der Cappadocicr sagt, der Geist mancher Sterbenden

se
i

vollkommen klar, durchdringend, prophetisch; bisweilen unter

hielten si
e

sich sogar mit Verstorbenen, Der Kaiser Ananstns

starb nach Sneton sanft, fuhr aber einmal plötzlich zusammen

und beklagte sich, daß ihn vierzig Jünglinge fortschleppten.

Wirklich trugen ihn, als er gestorben war, vierzig Mann von

der Leibwache hinaus. Bei Andern kommt es zu Visionen,

welche si
e

für jenseitige Zustände halten, z, B. bei Möhler

(s
,

die Vorrede zu dessen Symbolik), Schubert u. A. Der

Mann einer Sterbenden begleitete Keiner bis in die nächste

Straße, wo K. ihm sagte: Ihre Frau wird wohl uur noch

wenige Stunden leben. Als der Mann zu ihr zurückkam, sagte

si
e sogleich: ic
h

hörte wohl, was der Arzt in der andern Straße

zu dir sprach; er hat Recht, ich lebe nur noch zwei Stunden",

nach deren Verlauf si
e

wirklich starb. Gesch. zweier Somnamb,

S. 356. Zeiten der Angst und Roth erwecken wahre und in

noch viel größerer Zahl falsche Propheten und Schwänner aller

Art , so die fürchterliche Epoche des dreißigjährigen Krieges, die

Theurungs- und Revolutionsjahre 1846 — 49, die große Han-

delskrifis in Nordamerika von 1857, deren Schwingungen sich

auch nach Europa fortsetzten , wie sich denn auch die Erweckten,

R e v i v a l s , in unserm Erdtheile zeigten. Oft haben lächerliche

Prophezeiungen die Menschen in Angst gejagt. Der Astrolog

Stöfler, Urheber der Wetterprophezeiungcn in unscrn Kalen

dern, 1
' 1531, prophezeite 1518, daß im Februar 1524 eine

Planeten zugleich in das Zeichen der Fische treten würden. Er

schickte diese Prophezeiung an Kaiser Karl V.; die spanischen

Theologen und Astrologen fanden die Sache sehr bedenklich.

kommen würde, weil in diesem Jahre drei
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Von Spanien aus gerieth ganz Europa in Entsetzen; viele Tau

sende verließen, als der Februar kam, ihre Wohnungen nnd

begaben sich auf dieBerge; Andere hofften Rettung auf Schiffen;
der Präsident Aurial in Toulouse ließ eine ungeheure Arche bauen.

Als die Sündflulh nicht kam, bewiesen die Astrologen und Theo

logen: si
e

hätte allerdings kommen sollen, das Strafgericht se
i

aber, wie vordem bei Ninive, durch die Bußthränen der Gläu

bigen abgewandt worden. Zu allen Zeiten waren Prophe

zeiungen über das Ende der Welt häufig; schon die ersten

Ehristen erwarteten dieses mit der vermeinten demnächstigen

Wiederkunft Ehristi. Sehr viele Prophezeiungen sind post
eveutum gemacht; deshalb konnte fast von allen berühmten Per

sonen behauptet werden, ihr Tod fe
i

vorhergesagt worden. Bon
der großen Menge von Menschen, die nach Arnold's Kirchen-
und Äetzergeschichte seit der Apostelzeit künftige Dinge vorherge

sagt haben sollen, dürften nur Einige Erwähnung verdienen.

Manche schwärmerische Gemüther arbeiten sich in falsche Vor
stellungen allmälig hinein; wie z. B. Lavater, der zuerst glaubte,

ein Auserwähltcr der Gottheit, dann der Apostel Johannes zu

sein. Jung Stilling erwähnt S. 117 eine schreckliche Ge

schichte im Kanlou Bern (?), wo eine junge verzückte Schwär
merin durch ihre Anhänger ihren Großvater erdrosseln ließ,

damit seine Seele gerettet werde, weil folgende Ostern der

jüngste Tag komme. Zu allen Zeiten gab es auch künstliche

Verdrehung von Prophezeiungen, um die später eingetroffenen

Ereignisse anzupassen. In der Libl. 6« ziooke clo (^uri«sil«s lies

trsäitions, l^ar. 1847, p.47 is
t eine solche, gefunden im Grabe des

Regiomontanus zu Viska, mitgetheilt, welche aus das Jahr 1588

gerichtet, durch Aenderung in einem Verse dem Jahre 1788 und

hiermit der französischen ersten Revolution gerecht gemacht wurde.

Manche vermeinten aus der Äibel, namentlich der Apokalypse

wahrsagen zu können. Die Käugnung der prophetischen Kraft
der menschlichen Natur durch die Rationalisten mußte auf die

Exegese bedeutend einwirken ; Menschen aller Zeiten von größter

Geisteskraft haben si
e jedoch anerkannt, auch Baco und Macchiavel.

Vetzterer (Gespräch üb. Titus Avius, Buch I, 5L) sagt: „Ich
weiß den Grund hiervon nicht

— aber die ganze Geschichte
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zeugt, daß nie ein großes Unglück über eine Stadt oder Pro

vinz kam, welches nicht vorausgesagt oder durch Offenbarungen,

Wundererscheinungen :c. verkündet worden wäre. Männer, be

kannt mit natürlichen und übernatürlichen Dingen, wie ic
h e
s

nicht bin — sollten die Sache untersuchen. Sei es, wie e
s

wolle, gewiß is
t

sie." Marquis d'Argent schrieb an Friedrich II.,

daß ein Prophet in Berlin einen Monat vorher die Schlacht

von Küstrin auf den Tag vorhcrgesagt habe; der König werde

si
e gewinnen und die Leichen würden längere Zeit auf dem

Schlachtfelde liegen bleiben. Dies machte den leichtsinnigen

d'Argent stutzig ; „er wisse wohl, daß es ein Zufall sei, aber e
s

wäre doch ein sonderbarer."
Bisweilen verkünden dem Schauenden scheinbar fremde

Wesen, Genien, Götter, Engel, Dämonen sein oder Anderer

Geschick. EurtiuS Rufus sah sein Glück voraus, es erschien

ihm als schönes heroisches Weib, das seine dichtende Phantasie

Afrika nannte und das er besitzen sollte, während dem Marcus

Junius Brutus das ahnungsvoll erkannte finstere Schicksal zum

bösen Dämon sich gestaltete. Daß auch sein Heer von düslern

Ahnungen erfüllt war, zeigt sein Beachten des „Aethiopiers",

welcher beim Ausrücken vor den Thoren dem Brutus begegnete,

was das Heer als böse Vorbedeutung ansah. Daß das Gespenst

sagte: bei Philipp! wirst du mich wiedersehen, erklärt sich aus

der prophetischen Boraussicht des Brutils vom Gange und der

Entwicklung des Krieges. Die Demokraten, welche Casar ge<

tödtet, befanden sich in tiefer Aufregung, durch welche auch das

Gesicht des Cassius begreiflich wird, der in der Schlacht von

Philippi die übermenschliche Gestalt Cäfar's mit feinemPurpur-

mantel, hoch zu Roß, drohend gegen sich ansprengen sah und

sein Pferd zur Flucht wandte, während er ausrief: Was willst

du noch weiter, wenn die Ermordung nichts hilft? — Wie bei

allem Magischen , spielt auch in der Prophetic die Zweideutigkeit,

die Ironie und der Humor feine Rolle, was sich bei den Aussprüchen

der Orakel uud später oft kund gibt. Dem englischen König

Heinrich IV. war prophezeit worden, er werde in Jerusalem

sterben; er erkrankte später in der Abtei von Westminster plötz

lich und starb in einem Zimmer, das man Jerusalem nannte.
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Ferdinand den. Katholischen war vorhergesagt worden, er werde

zu Madrigal sterben, weszhalb er diese Stadt sorgfältig mied.

Er starb aber zu Madrigaolis oder Klein -Madrigal, einem

geringen ihm unbekannten Dorfe. Den Alvarez de Luna, Günst
ling des kastilischen Königs Johann II., hatte ein Astrolog
gewarnt, er solle sich vor Cadahalso in Acht nehmen, welches
Wort der Name eines Dorfes bei Toledo ist, aber auch Schaffet
bedeutet, er verlor auf dem Schaffet sein Leben. (Marians,
Kist. 6<z reb. Hisp»n. 1^,. 22. o. 66.) Die Geschichte der Katha
rina v. Medicis, welche in den Armen von St. Germain starb,

während ihr Nostradcimus vorausgesagt haben soll, si
e würde in

St. Germain sterben, erinnert an jene des Königs Alexander von

Epirus, welchen das Orakel zu Dodona vor dem Acherusischen

Wasser warnte; dieses fliehend kam er im Flusse Acheros in

Italien um. Die alten Völker, die Griechen voran, glaubten

fest an Orakel und Propheten. Weil man sich Himmlisches
und Irdisches überall in Verbindung dachte, glaubte man aus

dem Fluge und den Stimmen der Vögel, die man von den

Göttern bewegt sein ließ, aus Mißbildungen, ungewöhnlichen

Naturerscheinungen wahrsagen zn können. Bei dem pelasgischen

Orakel des Zeus zu Dodona wurde theils aus innerer Bewe

gung des Geistes, theils aus äußern Zeichen prophezeit, deren

dreierlei waren: die uralte Eiche mit prophetischen Tauben, der

Wunderauell au ihrem Fuße und das töneude Erzbecken, Nach
Aelius Aristides wußten die Priesterinnen zu Dodona vor der

Ekstase nicht was si
e

sagen würden und hatten nach derselben

keine Erinnerung an das Gesagte ; ihre Ekstasenform glich also
der somnambulen und schamanischen. Bereits Plutarch is

t dem

Bcrsländniß vom Ursprünge der Prophetie sehr nahe, wenn er

sagt: „Es is
t

nicht die Stimme Apollon's, nicht seine Worte,

seine Verse, welche man vernimmt, sondern die Stimme der

Pythierin." Nach Porphyrius wurden Manche durch Wasfer-
trinken begeistert, wie die Priester des Apollon zu Kolophon;

auch Jamblichus gesteht die die Prophetie erweckende Kraft des

Wassers zu Kolophon zu und auch vom Brunnen des Aesculap

zu Pergamus und von den Quellen zu Pellena beim Tempel

des Aesculap is
t dies zu vermuthen. Die Propheten bei dem

P c r l v , Dil mgstischei, Sncheinu„gkn. 4g
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Orakel der Branchiden begeisterten sich hingegen durch die auf

steigenden Dünste des Wassers. In den Tempeln und auch

anderwärts erschienen die Götter, wie später die Heiligen, ersten

natürlich in den Formen, welche ihnen die menschliche Phan

tasie gegeben hatte: Apoll als herrliche Männergestalt mit der

Leier, Bacchus als Knabe mit Wcinlaub bekränzt und dem

Thhrsus , Hekate mit Fackel und Schwert zc. Die Orakel hatten

für die kulturhistorische und politische Oekonomie der alte»

Völker hohe Bedeutung ; Herder (Ideen z. Philos. d. Gesch. d.

Menschh. III, 211) rühmt den großen Nutzen, welchen das

Orakel zu Delphi Griechenland gebracht. „So manchen Ty

rannen und Bösewicht zeichnete seine Götterstimme, indem es

ihm abweisend sein Schicksal sagte; nicht minder hat es viele

Unglückliche gerettet, Rathlose berathen, gute Anstalten mit gött

lichem Ansehen bekräftigt, Werke der Kunst und Muse bekannt

gemacht und Sittensprüche sowohl als Staatsmaximen gehei

ligt." — Die Bauchredner hießen bei den Alten Engastrimanten

oder Engastrimythen und es gab unter ihnen Pythonische, welche

aus dem Bauche redeten.

Bei den Juden war Hauptzweck des Prophetenthums För

derung der Theokratie und des Wohles des heiligen Volkes.

Die Propheten Israels sprechen immer nur von der nächsten

Zukunft (die Daniel'schen Prophezeiungen sind nach jetziger An

nahme p«8t eventum niedergeschrieben), und das Bild, das si
e

von dieser entwerfen, hängt mit der Gegenwart zusammen und

is
t unter dem Einflüsse der Reflexion entstanden. Blos bei der

Messiasvcrkündigung machen si
e eine Ausnahme, da diese Idee,

die seit Jahrhunderten im Volke lebte, seiner Anschauung und

seinem innersten Bedürfnis; entsprach. Vers 6 in Psalm 2 und

viele andere Stellen hat man übrigens sehr gezwungen auf den

Messias gedeutet, während David fast überall nur von sich

selbst spricht. Matte« in Wetzer's und Welte s Kirchenlerikon
XI, 837 möchte, gestützt auf Drey's Definition der Prophetie

„als eine durch göttliche Erhebung über die Schranken mensch

lichen Erkennens zu Stande gekommene Vorherverkündigung der

Zukunft" den unzulässigen Unterschied zwischen Prophetie und

ekstatischer Divination machen , daß erstcre göttlich , letztere blos
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menschlich se
i — aber auch die Divination kommt nur durch

Erhebung über jene Schranken, die nicht Göttliches und
Menschliches, sondern Tag- und magisches Leben
des Menschen scheiden, zu Stande, Die eigentliche Pro-
phetie erhält nämlich ihren höhern Charakter dadurch, daß ihr

Zweck auf das Heil eines ganzen Volkes gerichtet, bei ihr gleich

sam die im Propheten personifizirte Kraft des Volkes) selbst thätig

ist, mit ihren allgemeinen sittlichen Ideen, historischen Gesichts

punkten was als göttlich erscheint, weil man das uns be-

kannte höchste Geistige göttlich zu nennen pflegt. — Auch die

Juden kannten magische Erweckungsmittel ; bereits der ägyptische

Joseph weissagte, wie noch heute im Orient gebräuchlich, aus

seinem Becher, und der hohe Priester, wenn er vor Jehovah
trat, legte zumEphod das aus sechs dunkeln Edelsteinen, Thum -

min und aus sechs hellen, Urim gebildete Bruftschild an; der

Glanz der Steine und die vorgestellte Nähe Jehovah's weckte die

magische Inspiration. Wie aber bei den Griechen mit dem

Sinken der Blüthe die Orakel entarteten und an die Stelle der

wirklichen Ekstase die erheuchelte trat, so auch bei den Juden,

wo die nicht mehr mögliche Inspiration die nichtige und aber-

gläubigc Bath-Kol ersetzen sollte. Die Weisen oder Frommen,

welche in späterer Zeit über Zweifelhaftes oder Künftiges befragt

wurden, ließen es nämlich für einen bestimmten Fall darauf an

kommen, was si
e etwa beim Ausgehen zuerst und zufällig von irgend

einem Menschen hören würden, und nahmen dieses als Bath-Kol,

Offenbarung an. — Die christliche Kirche hat sich gegen die Ek

stase in verschiedenen Zeiten und Umständen verschieden ver

halten. Bereits Paulus 1 Corinth. 14 läßt das „Zungenreden"

auf einem niedrigeren Grade von Einsicht in das Göttliche be

ruhen, die höhere wahrhafte Offenbarung Gottes se
i

das bewußte

vernünftige Geistesleben. Später schied man die bis dahin

geduldete Ekstase aus, aber in den künftigen Jahrhunderten

sanktionirte man sie, im Fall si
e die hierarchischen Interessen

förderte, wie z. B. die Visionen des heil. Franciscus als gött

lich verehrt, auf die Inspiration einer Nonne in Lüttich das

Fronleichnamsfest gegründet wurde ; Jeanne d'Arc ward von den

englisch gesinnten Bischöfen als Here verbrannt, während man

4«*
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ihr später als einer Heiligen Statuen setzte. Die Jansenisten

hielten die Aussagen der ConvulsionärS auf dem Grabe von

Paris für göttliche Eingebung , die Jesuiten für ein Werk des

Teufels, weil si
e

ihren Interessen entgegen waren. Die Krite

rien der Beurtheilung , ob heilig, ob dämonisch, sind sehr ver

wickelt, snbtil und geben in der Praxis bei gleichen Fällen nach

den Umständen ganz entgegengesetzte Resultate,

Andere Erweckuugsmittcl der magischen Kräfte außer den

vorher angeführten habe ic
h bereits beim Fernsehen genannt. Die

Heshchiastcn setzten sich in Ekstase durch starres Sehen auf ihren Na

bel, bis ihnen nach ihrer Meinung das göttliche Licht und derAnblick

der Gottheit ausging, d
.

h
. bis es zur Bision kam. Bernier

berichtet (<..'erÄnani«8 et ooutumes reli^ieus. vol. VI, p
.

188),

daß bei den Brahminen und Fakirs die Kunst, sich willkürlich in

Ekstase zu versetzen, sehr gewöhnlich se
i

und von den Djogis

(Erleuchteten) selbst gelehrt werde. Bei Bielen, welche sich in

der Ekstase befinden, scheint die Seele zugleich in und außer

dem Körper zu sein und si
e sprechen von einem Heraustreten

und Wiedercingche» der Seele. Die Gabe der prophetischen

Boraussicht besteht sehr oft nur bis zum Eintreten eines bestimmten

Ereignisses, trat z. B. bei Jeanne d'Arc bald nach der Krönung

Karl VII. in Rheims zurück und wurde unsicherer, und bei

Bernardine Renzi hörte si
e mit dem Tode Ganganelli's und der

Wahl Braschi's zum Pabste auf. Sterbende und Scheintodte
werden bisweilen prophetisch und in seltenen Fällen is

t

ihnen

die Gabe auch nach ihrer Wiederherstellung geblieben. So er

schien einem Todtkranken seine Mutter im Traume, ihm ver

kündend, daß er vor dem 31. Jahre nicht sterben würde. Er

erholte sich wirklich und sah im noch übrigen Theile seines Le

bens viele Begebenheiten, die ihm nach I — 2 Tagen zustießen,

nicht in zweideutigen Bildern, sondern ganz bestimmt im Traume

vorher. LnKeinerid. Natur. Curius. IV, 149. Ferner is
t

Z
U

bemerken, daß auch die prophetische Ekstase wie die damono-

manische und manchmal auch der Wahnsinn mit bedeutenden

physiologischen Veränderungen im Organismus verbunden is
t.

Dieß zeigte sich z. B. in auffallender Weise bei den Convul-

sionärs auf dem Grabe des Abbe Paris, die für die fürchter



Orakel, Seher und Propheten, «29

lichsten Schlage und Stöße mit de» gröbsten Werkzeugen un
empfindlich und unverletzbar waren, ein Bedürfnis) nach solchen

fühlten ; es wird versichert, daß einer derselben sich eine Viertel

stunde in's Feuer gelegt habe, ohne daß ihm nur ein Haar
verletzt worden wäre; es mußte in diesen Fällen eine wirk

liche temporäre Veränderung in den physikalischen Eigenschaften
der Körpersubstanz stattfinden*).

Der Arzt Pcuccr unterscheidet in s. OomMentsrins äs prao-
cipuis ckiviuationurn Asneribus, Ksrvestss 1591: 1. ^«!>?-,x>)

Trpkv/tNT'lx^ oder 57j)f,k/^rk/«, 2. ^l>ss<x oder rk/vex,), 3. ö,n-oder rk/vex,), 3. ö,n-
4. oder ö,//<cuö^sj die letzte begreift die „Vorher-

verkündigungcn des gemeinen ManneS, der nicht die Ursachen unter»

sucht, sondern nur gewisse Regeln macht aus dem, was meist auf
die gleiche Weise sich zuträgt, wenn dies«, oder jene Zeichen vorher»

gegangen sind", also die empirische Mantik. Nach der Weise seiner

Zeit läßt Peucer die Antworten der Orakel und der Pythonischcn
vom Teufel eingegeben werden.

Krösus befragte das Orakel zu Delphi, ob sein stummer Sohn
nicht genesen könne. Nachdem das Orakel ihm das Thörick'tc seines
Begehren« vorgehalten, eröffnet es ihm, daß der Sohn am unqlück-

scligsten Tage zuerst sprechen würde. Die» war der Tag, an welchem

Sarves erobert ward. Als ein Perser den Krösus niederstoßen wollte,

löste der Schrecken des Sohnes Zunge und er rief dem Krieger zu :

Mensch, tödtc den Krösus nicht ! Er konnte fortan sein Leben lang
sprechen. Hsrnäoti Kist. I,. I, 85. Vor dem Kriege gegen die

Perser sendete Krösus Gesandte nach Delphi, nach Abä im Lande

der Pbokcr, nach Dodona, zu Amphiaraus und Tropbonios, zu den

Branchiden im Lande der Milesicr, zu Amnion in Lydien, mit dem

") Szäpary, da» Tischrücken, S. 30 erinnert nach der Bemerkung,

daß der Wille die Kraft des Organismus moralisch und Physisch unbe»

grenzt steigern könne , an den Athleten und Jongleur R a p p o. Keine mecha

nische und Physische Kraft der Welt könne einen Fingermuskel so starken,

daß er dem Falle einer Zentnerkugel au« 2t' Höhe nicht n»r widerstehen,

sondern dieselbe sogar ohne anscheinende Anstrengung auf dieselbe Höhe mit

gleicher Schnelligkeit zurückzuschleudern vermöge; keine derartige Kraft könne

Hirnschale und Nasenbein so stärken, daß si
e einer so hoch herabfallenden

Zentnerlast widerstehen und si
e balanciren. Solche den Gesetzen der Me

chanik und Schwere widersprechende Erscheinungen könne nur da« „Exalta-
tionsleben" bewirke»; ohne diese« müßte durch solche Gewalt der festeste

- Körper zerschmettert werden. Die Nachtwandler verhallen sich gegen da«

Gesetz der Schwere, Aehnlichc Beranderungen müssen auch bei den Eon»

vulsioniir« eintreten.
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Befehl, am 100. Tage ihrer Abreise von Sarves die Orakel zu

fragen, womit er eben beschäftigt sei. Die Pythia in Delphi ani-

wortcte :

Sieh', ich zähle den Sand, die Entserimngen weiß ic
h des Meere«,

Höre den Stummen sogar und den Schweigenden selber »ernehm' ich!

Jetzo dringt ein Geruch in die Sinne mir, wie wenn eben

Mit Lammfleische gemengt in Erz Schildkröte gekocht wird;
Erz is

t untergesetzt, Erz oben darüber gedecket.

Daraus erkannte Krösus, daß es in Delphi allein wahre Götter-

einslcht gebe; denn er kochte zu gleicher Zeit ein Lamm und eine

Schildkröte in Stücke zerschnitten in ehernem Kessel mit ehernem Deckel,

«eroä. Kist. 5. l, 46, 47. Amelius, Freund und Schüler des

Plotinus, erkundigte sich nach dem Tode seines Lehrers beim Del

phischen Orakel um dessen Schicksal — ein Beweis nicht nur, daß

die Alten an persönliche Fortdauer glaubten, sondern auch ihren

Orakeln eine Kenntniß jenseitiger Zustände zutrauten. Eunapius
berichtet von der Sosipatra, der Alles schauenden und wissenden

Gemahlin des Eustachius, die von Chaldäern unterrichtet worden

war, unglaubliche Beispiele der Divinattonskraft. Sic habe ihren

Gemahl vor der Hochzeit mit allen Schicksalen ihrer Ehe bekannt

gemacht i wie viel Kinder si
e

ihm gebären, und daß si
e den Schmerz

haben werde, ihn zu überleben, und wo er nach dem Tode vor der

Hand verweilen würde. Sie sah ganz im Detail alle Erlebnisse ihres

fernen Geliebten im Augenblick deS Geschehens. Sie erzählte ihrem

Vater Alles auf's genaueste, was ihm vor seiner Zusammenkunft mit

ihr widerfahren war, so daß der zu staunender Bewunderung hin

gerissene Mann versucht war, vor ihr als einer Göttin nieder zu
fallen und si

e

anzubeten.
— Sosipatra, in der Gegend von Epbesuö

geboren, entzückte schon in ihrer Jugend Alles durch Schönheit und

Züchtigkcit und erhielt die sorgfältigste Erziehung. Ihr Vater ver

traute si
e zuletzt, wie Eunapius erzählt, auf fünf Jahre zwei cbal-

däischen Greisen an, welche si
e in die Mysterien einweihten, und sab

si
e

erst wieder in vollendeter Schönheit und Ausbildung nach Verlauf

derselben. Es mischt sich dann allerhand Legendenhaftes in den Be

richt, wie die Fremdlinge, nachdem si
e noch kostbare Schätze zurück

gelassen, verschwunden seien, und daß si
e

wahrscheinlich Geister oder

höhere Wesen waren zc. Nach der Erzählung des Erzbischofs Rollin
ließ der Kaiser Trajan dem Gottc zu Heliopolis einen versiegelten

Brief zustellen und eine Antwort auf denselben fordern. Das Orakel

befahl, ein zusammengefaltetes und wohl versiegeltes, jedoch ganz

unbeschriebenes Papier zurückzusenden. Nach der Ocffnung desselben

war der Kaiser sehr erstaunt, eine seinem Briefe, der ebenfalls kein

Wort enthalten, ganz entsprechende Antwort zu finden.
Unter die sichern Prophezeiungen is

t die des Jesus, Sohnes
des Ananus, zu zählen, der durch die Stadt laufend unaufhörlich
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Wehe über Jerusalem ausrief und dieses sieben Jahre fünf Monate

fortsetzte. Bei der Belagerung fügte er im Augenblick, als ihn ein

Stein aus einer der Wurfmaschinen der Römer traf, noch die Worte

hinzu: Wehe über mich! Joscphus, Krieg der Juden gegen die

Römer, B. 6, Cap. LI. Die Errettung dieses jüdischen Gcschicht-

schrcibcrs bei der Zerstörung Jerusalems wollen Manche einer eksta

tischen Eingebung zuschreiben. Er prophezeite, baß die Stadt Jotapat

nach 47 Tagen fallen, er selbst in die Gewalt der Römer gerathcn
würde, daß Vespasian und Titus Kaiser werden würden. — Myrdhin,
Barde des siebenten Jahrhunderts, erlangte nach Augustin Thicrry
S00 Jahre später große Berühmtheit unter der Bezeichnung „Zauberer
Merlin". Man wollte in seinen Gesängen die verschiedensten später«

Ereignisse verkündigt sehen, auch die Geschichte der Jcarmc d'Arc.

Im 16. Jahrh. war Merlin discrcditirt und es trat Nostradamus an

seine Stelle. Die Saracencn zu Jerusalem behaupteten nach dem

Bericht von Guibert de Nogent 1090, einige Jahre vor dem

ersten Kreuzzug, in den Sternen gelesen zu haben, daß die Christen
in das Land kommen und si

e besiegen, später aber wieder vertrieben

werden würden. Jerusalem wurde von den Kreuzfahrern 1099 ge

nommen und kam 1187 wieder in die Gewalt der Saracencn. Lests
vsi per ?rso««s, eoUection (Zuisot, t. 9

,

p. 299. Wie alle

Zeiten politischer und kriegerischer Erschütterung an Visionen reich

sind, so auch die Zeit der Krcuzzüge. Die Kreuzfahrer waren 1098
in Antiochia eingeschlossen, dem Hunger prcisgcgcbcn und der

griechische Kaiser hatte si
e

verlassen. Es war da nun ein armer

Bauer aus der Provence, der schon vor der Einnahme der Stadt
viermal die Vision des h

. Andreas und noch eines Andern, den er

später als Christus selbst erkannte, gehabt hatte, und der h
. Andreas

gebot ihm, zum Bischof von Puy, dem Grafen von St. Aegidii
und Raimund von Altopullo zu gehen und den Bischof zum Gebet

und zur Predigt vor dem Volke aufzufordern ; er wolle ihm zugleich

die Lanze Christi zeigen, die er dem Grafen schenken solle. Peter

Bartholomäus, wie der Kriegsmann hieß, nahm aber immer Anstand

vor jene Großen zu treten und entschloß sich erst nach vieler Be-

drängniß und auf ernste Bedrohung des h
. Andreas dazu, der ihn

früher im nächtlichen Gesicht bereits in die Stadt und in die Kirche
des h

. Petrus geführt und die Lanze in der Nähe des Altars vor

seinm Augen aus der Erde gezogen hatte. Er verkündigte ihm,

Antiochia werde eingenommen werden und dann solle er die Lanze
ausgraben. Nach der Einnahme der Stadt trat nun Peter Bartho
lomäus vor die Heerführer und dm Bischof; der letztere hielt seine

Erzählung für Geschwätz, der Graf St. Aegidii glaubte ihm. In
der Nacht darauf erschien Christus und die h

. Jungfrau einem

Priester Stcphanus, der den Auftrag erhielt, den Bischof und die

Krieger, welche sich vielen Ausschweifungen Hingaben, zur Bekehrung
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und zum Ausharren in der Stadt, aus der si
e

zu fliehen im Sinne

hatten, zu ermahnen. Auel, Andere, namentlich Priester hatten Visionen
und ein Komet, der zu gleicher Zeit über der Stadt erschien unk

auf der Seite der bclaqcrndcn Saraccnen unterging, diente zu ibrcr

llrmuthigung. l^inc Anzahl machte sich daran, in der Kirche des

h
. Petrus die Lanze, womit Christus verwundet worden war, aus

zugraben, und da si
e bis zum Abend si
e nicht gefunden und schon

müde und zweifelnd wurden, stieg jener Peter Bartholomäus in die

Grube hinab und flehte um die Lanze, die endlich mit der Spitze

zum Vorschein kam. (18. Juli 1098). Beim Sturm der Saraccnen

auf die Stadt waren Pctcr und Andere mit der La»;c im Tburm

des Bifchofs und es crrcichtc si
e nicht einmal ein Pfeil. Pctcr battc

aber noch mcbrcrc Visionen von Christus, Andreas und Petrus und

diese ginge» auch auf Andere über, die in seiner Nähe waren, wic

z. B. auf dcn Bischof von Ath, und si
e

sahen Glanz und Licht und

hörten Stimmen. Aber Viele glaubten nicht, daß der Herr und die

Heiligen sich einem Bauer zeigen würden, und zweifelten auch an der

Lanze. Tie Aufsindung derselben und die durch si
e

gewirkten

Wunder bcricbtcn übrigens »ach Michaud, Hi8t. äes Oroissävs,

rsri» 1824, I, 339 alle Geschichtsschreiber der Kreuzzügc. Man

braucht hier so wenig als bei Jcannc d'Arc daran zu denken, daß

Peter Bartholomäus nur ein politisches Werkzeug gewesen sei; er

war ohne Zweifel cin Visionär und cntdccktc die Lanze, wenn diese

vielleicht auch nicht Christi Lanze war, auf ähnliche Weise, wie

Metallfühlcr vcrborgrnc Metalle finden. Das Haupt der ttngläubiacn
war Arnulf, Caplan des Grafen von der Normandic; um ibn unr

Andere zu übcrzcugcn, crbot sich Pctcr, mit dcr Lanze mitten durch

ein großcs Feuer ui gchcn ; fci si
c dic Lanzc des Herrn, so werde er

unversehrt bleiben, sei das Ganze eine Lüge, so wolle er im Fcucr

verbrennen. Dic Gcgncr nahmen das an und an einem bcstimmtcn
Tage ging Pctcr vor dem ganzen Heere von 40000 Mann zwischen

Scheiterhaufen aus dürren Oclbäumcn gemacht und nur einen «Aß

von einander stehend, mit dcr Lanze hindurch, verweilte auch, beißt

eS, eine Zeit lang in der Mitte des Feuers. Cr kam aber »iebt

ganz ungebrannt bindurcb, sondern crhiclt cinigc Brandwundcn, wir

ihm dcr Herr, dcr ihm mittcn im Feuer erschien, angekündigt, zur

Strafe dafür, „daß er an dcr Aufsindung dcr Lanze gc;,rcirc>l b,üc,

nachdem si
c ihm dcr h
. Andreas gezeigt." lind in der Zbai, wörc

seine magische Kraft größer, dic Beherrschung des Stoffes durch ß
c

vollkommener gewesen, so wäre er wohl u,n>crscl'tt geblieben. Weil
sein Glaube geringer war, war es auch seine magische Kraft, und

die Stimme des Herrn war nur cin, Ausspruch seiner Sclbsterkcnnl-

niß. Peter hatte aber, als er aus dem Feuer hervorging, durch km

stürmischen Andrang des auf ibn losstürzenden Volkes, dao ibn de

rühren wollte, noch andere Wunden erhalten, so daß er unicrlaq
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und vor seinem Ende noch einmal die Wahrheit seiner Visionen
betbcuerte. Dieselben und die vielen gleichzeitigen von Andern warm

ganz im Charakter der Zeit und Christus so wie die erschienenen

Heiligen sprachen im Charakter der damaligen Kirchenlehre. Der
Urbericbt über diese Vorfälle stammt von Raimund de Agiles, Canoni-
cus von Pub, der die Spitze der h. Lanze geküßt hatte, als si

e bei der

Ausgrabung eben über der Erde sich zeigte. — Ucbcr Mah omed's
Visionen hat OsstilKov esssi ». I. errsurs et lss «upeistitions

berichtet. S. Moritz' Magaz. VI, i, 55. Cr sab oft den Crzcngel

Gabriel und dieser führte ihm die geflügelte milchweiße Stute Al-
Borac zu, er wurde in die verschiedenen Himmel versetzt, machte

eine nächtliche Reise nach dem Tempel von Jerusalem. Tholuk
(Venn. Schr. I: Die Wunder Mahomed's) nimmt an, daß dieser

Prophet, der ekstatische nervöse Zustände mit vielen Visionen und

Fernblicken in die Zukunft hatte, nach Weil auch epileptisch war,

nie das Vermögen, Wunder zu thun, prätcndirt habe; dicß wurde

ihm erst von spätern Schriftstellern, zum Theil erst 1 — 2 Jahr
hunderte nach seinem Tode und zwar im übertriebensten Maaße zu

gesprochen. Daumcr in seinem Mahomed, S. 129 sucht hingegen

z» erweisen, daß M. somnambul, nicht epileptisch gewesen sei.

Bei der von Malachias (Maelmedoic O-Morgar), Erzbischof
von Irland, im Jahre 1130 geschriebenen, die Reihenfolge der Päbfte
betreffenden Prophezeiung ist, wie mir scheint, doch nur ein zu
fälliges Zusammmtreffen bei manchen Päbstcn mir den si

e betreffen

den, oft sinnreichen und charakteristischen (wie z. B. Anton Pignatclli
belle Rastrclle oder Jnnocenz XII., gewählt 16S1, als rsstrura in
ports bezeichnet wird) Aussprüchen anzunehmen, während andere, bei

welchen dieses nicht stattfand, übergangen wurden. Man hat sogar

behauptet, daß die Pabstwahl manchmal so geleitet wurde, daß si
e

in Uebcreinstimmung mit Malachias kam, was aber bei den Par
teien im Cardinals-Collcgium , der Politik der fremden Höfe ic.

doch nur selten möglich gewesen sein wird. Im 14. Jabrhundert
wurdm die Prophctien der h

. Brigitte von Schweden berühmt,

welche das Concil von Basel approbirte und die in alle Sprachen

übersetzt wurden. Vor einigen Jahren hat man ein großes Wesen
aus der Prophezeiung des im 14. Jahrhundert lebenkr» Mönches

Hermann von Lchnin gemacht, — aber diese, welche nach Booft
(die Geschichte und die Propbcten, Augsburg 1847) vorzüglich die

Reformation und die aus ihr entspringenden Geschicke Preußens vor

Augen legen soll, scheint wenigstens in dm letzten Versen mehr die

Schicksale der Kirche und nach Verfolgungen derm neuen Triumph

zu verkünden, zufolge dessen „sich Lchnin und Corin mit erneutem

Glanz umkleiden und längst vergangener Zeitm Pracht den Clcrus

umstrahlet." Die Zeiten sind aber nicht dazu angcthan, um noch

die Bcwahrhcitung derartiger Prophezeiungen erwarten ?u lassen.
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(Der Franzose Bouvcrot, auf die Prophezeiung Hermanns sich

stützend, gab 1845 ein auch in s Deutsche übersetztes Buch mit der

Aufforderung heraus, den König Friedrich Wilhelm IV. von Prcußm

zum Oberhaupt des deutsche» Bundes mit dem Titel eines Königs von

Germanien einzusetzen, sobald er zum Katholizismus übergegangen

sein würde.) <5in eigener Zufall is
t es doch, daß die Jahre 1788 bis

1789 außer Hermann auch von Cardinal d'Ailly l?etrus Miseus)

„in Berücksichtigung der großen Conjunktion des Saturns" in seinem

zu Venedig 1492 gedruckten Werke als Zeit großer Umwälzungen b
e

sonders im Gesetzwcsen bezeichnet werden, und daß auch I o h
. Müller,

Bischof zu Regcnsburg, gest. 1476, wahrsagte, das Jahr 1788 werde

traurige Geschicke bringen. Cardanus schrieb: „veoesse estsuvo

LKr. 18OO ru»ArmrQ inutätiouem kutursm in lege OKristi", was

nicht eingetroffen ist. Savonarola verkündete 1483 in seinen Pre

digte» in Brcscia das Unglück, das über Staat und Kirche kommen

würde, und wie Brescia in Blut werde gebadet werden. ISO» b
e

mächtigten sich die Franzosen Bresna's und richteten ein gräuliches

Blutbad an. «ismoucli Kist. itsl. XII, 67. Michael Nostra-
damuS starb 1566 als Prof. der Medizin zu Montpellier und bediente

sich oft* der Astrologie zur Vorherfagung der Zukunft. Von einem

solchen Manne, der die stürmische Geschichte seines Landes kennt, darf

man erwarten, daß er mit Bewußtsein immer bestimmte Probleme

und Fragen gestellt haben werde, die mit gewissen Vorstellungen und

Ansichten in Beziehung standen. So könnte demnach, was er »on

Frankreichs ferner Zukunft bis über das erste Kaiserreich hinaus sagt,

so weit es eingetroffen ist, doch nur zufällig sein. Vieles in seinen

Ouatrains Gesagte hat sich offenbar nicht ereignet ; das Bezeichnendste
und scheinbar Prophetischste is

t

wohl Ouatrain 10 1

I7i> empereur vsitr» prö» «1'ltslie

Hui K I'empire ser» veuün Kien eker-

Oirovt »rec quels geus il se nMs,
Hu'ov trouvsrs moill» ?iiuce >;ue boucker,

was man später natürlich auf Napoleon und seine Marschälle bezogen

hat, während der anonyme Hrsg. dieser Ouatrains in seiner I7S4

zu Paris erschienenen Schrift es auf Kaiser Franz bezieht, der

in Italien geboren und so schnell auf den Thron gelangt sei.

De Thou (eckit. krau«, in 4°t. I p, 289) erzählt folgenden merk-

würdigen Fall. Alohs Farn esc, Sohn des Pabstcs Paul III.,
von seinem Vater mit Parma und Piaccnza belehnt, hatte durch

seine Tyrannei eine Verschwörung gegen sich hervorgerufen. Er nahm

zur Magic seine Zuflucht, in die ihn sein Vater eingeweiht, um die

nähern Umstände zu erfahren, und rief durch Zauberkünste einen Dämon

auf. Dieser antwortete ihm, er solle eine Münze, die er hatte schlagen

lassen, genau betrachten und er würde darauf die Ramm der Ver»

schworcncn und den Ort des Ausbruches finden. Diefcs für ihn
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dunkle Räthscl lösten die Ereignisse; denn auf einer Seile enthielt
die Münze die Worte: ?. ^.lois. 1'arra. et. vux.
Das bedeutete Piacenza, wo er 1547 getödtct wurde, und die

vier Buchstaben die Namen der Verschworenen: Pallavictni, Lands,

Angnisciola und Confalonieri. (Der Dämon war sein eigenes magische?

Innere; die Lösung is
t

italienisch-sinnreich.) Cardanus berichtet
in seinem Schreiben „äe rvrum varietat«", I,. VIII, 34, daß
er von seinem 53. Jahre an willkürlich in Ekstase fallen konnte;

„huoä quoties vol«, sxtrs seusum, czussi in sxtssiQtrsllseo". „Wenn
ich verzückt werden will, sagt er, so habe ic

h um das Herz ein

Gefühl, als sonderte sich die Seele vom Leibe, und diese Absonderung

führt durch den ganzen Leib, besonders durch das Haupt und Hirn.
Dann habe ich keine andere Empfindung oder Erkenntnis) mehr, als

daß ich weiß, daß ich außer mir bin." Während der willkürlichen

Ekstase war er gegen die heftigsten Schmerzen der Fußgicht unempfind

lich und hörte nur undeutlich, ohne zu verstehen was gesprochen

wurde. Dann vermochte er Alles was ihm einfiel nach Willkür

zu sehen. (Es is
t mir unklar, ob er sagen will, daß er dem

körperlichen Auge unsichtbare Dinge dann mit dem geistigen sah

oder ob er die Vision der Dinge erzeugen konnte an der Stelle
der bloßen Vorstellung derselben.) Drittens sah er im Traume

Alles vorher, was ihm begegnen würde, Gutes und Böses; es se
i

ihm nie Etwas begegnet, was er nicht im Traume schon gesehen.

Er glaubte, obschon spät im Leben, einen guten Genius erhalten

zu haben, der ihm in Träumen rothc und warne, auch aus gefähr

lichen Krankheiten gerettet habe. Manchmal stiegen doch wieder

Zweifel an der Realität dieses Genius auf, wo er dann seine Seele

für ganz besonderer Beschaffenheit hielt, der nach dem Tode ähnlich.
Seinen im 75. Jahre erfolgten Tod hatte er vorausgesagt. Von
der Prophezeiung des Erzbischofs Usher über die Schicksale Crom-
well's, des englischen Reiches, der irischm Protestantm stehe Jöcher 's

Gelehrten -Lerikon, Thl. 4
, 1751, Artikel Usher. ES scheinen seine

Voraussagungen nicht auf bloßer Kombination beruht zu haben.

Roch mehr is
t

dieses vermuthlich bei Rice Evans (siehe 5«rtin
KemsrKs on s«oIesi»stiL»I distorz? I>«uc1. 1751, p. 377 s^.) der

Fall, der in einem wie es scheint wahrhaft prophetischen Traum-

Gesicht in seine flache Hand blickend nach einander Lord Fairfar,
Lord Cromwell und dann vier junge gekrönte Häupter erscheinen

und verschwinden sah. Dadurch ward ihm die Wiederherstellung, der

Monarchie nach dem Protektorat angedeutet. Nach den vier gekrönten

Häuptern, die er sah, folgte kein anderes, denn mit ihnen war die

Dynastie Stuart geschlossen und es kam eine neue. — Die merika-

nische Prinzessin Papantzin, Montezuma's Schwester, sah nach

Clavigero im Scheintod die Ankunft der Spanier, den Umsturz des

Reiches und die Acnderung deö Glaubens vorher.
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Im 30jährigen Krieg traten als Propheten auch ein meißnischer
Bauer Jobann Werner (Warner) und ein Schulmeister Georg Reicbard

auf. Die Prophezeiungen des erstem, der immer für einen durch

Gott berufene» „Warner" wollte gehalten sein, gaben zu einem leb

haften langjährigen Streit zwischen den Zbcologen Veranlassung,
denn Manche wollten unter solchen Prophezeiungen immer etwas

Teusclisches sindcn. Andere Scber im 3»jäbrigcn Kriege waren der

schlcsische Bauer Andreas Pcltzcr und die böbmischc Juugsra» Ehriftina
Ponitow, Susanna Nügerin, David v. Oppen und Andere. Bülau
geb. Geschichten und rätbsclb. Mensch. VII, 43». Die Ponitow oder

Poniatowitzsch war die Tochter eines polnischen Geistlichen von

Adel, der Protestant geworden und sich nach Bobinen gewandt battr.

An ibrcn Visionen is
t nicbts besonderes , si
e sagte, wie unsere Som

nambule», ibre Kiisio »nd Heilung voraus, war epileptisch, batie die

fürchterlichsten Krämpfe und unerhörte Zufälle. Pinst lag si
e einige

Stunden fcheintvdt, erwachte dann wieder und mit diesem Icyle»

fürchterlichen ,j»fall endigte ibre ganze Krankbcit augenblicklich und

für immer, damit auch die Visionen und ilfmchanmge» ; drei Jahre
später heiratbctc sie, und zwölf Jahre nach der Vcrbeiratbuiig starb

si
e an der Auszehrung. Sie hatte ihren Scheintod und ibr Auf

leben voraus gesagt , vorbei batie man drei Nächte nacheinander ein

seltsames Pochen unter ihrem Bette gehört. Ihre und ihrer Zeit

genossen Visionen habe» öotterus und Drabicius in den Werken
I,ux in toriokrig und Rvvolatikmurn clirinnrum srntorue gesammelt,

<ss gedenkt ibrcr auch Arnold in seiner Kirchen - und Kctzcrbiftoric,

3. Th. Frankfurt 1715, S. 213 — 15. Der Herr selbst erschien

ihr, verkündigte ihr den Untergang der katholischen Religion und

diktirte ihr in einem Gestel le einen Brief, den si
e an den Herzog

von Aricdland bringen mußlc, der darüber spottete : „Mein Herr, der

Kaiser, bekommt allerband Briefe, von Nom, Constantinopcl, Madrid,

ich aber gar aus dem Himmel". Diese P. is
t eine von den gcwöbw

liehen prophetischen Seherinnen, wie si
e in Zeiten großer Kalamität

öfters auftreten; im Ganzen is
t wenig daran, indem solche Zattc»

auch von Andern vorausgesehen werden, nur »ich! in visionärer Form.
Der Mystiker P o rd agc gründete sein System theils aus frübcrc

Schriften, namentlich die von Jak. Böbme, tbeils auf seine eigenen

Visionen und inner» ^rfabrungcn, „Der h
.

Geist fübrtc meinen

ewigen Geist, als welcher von mcinem irdische» Leibe nnd von meiner

sündhafte» Seele wirklich abgeschieden war, binauf in die stille l>n i,^

kcit (die ewige Welt). Daselbst stund ich mit meinem ewigen Geiste
als ein blos einfacher oder cinwcsigtrr Geist (d. h

.

Geist obnr Seele

und Leib > mitten unter den unzähligen einfachen Geistern, die in dem

Allerhciligsten sind. Und allda sab, hörte, schmeckte »nd fübire ich
wao ich von der erste» ursprünglichen Welt oder der stillen Ewigkeit

aefchrieben habe." Seine Visionen hatte P. 1651. Zuerst erschien
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ibm cin Geist, ganz einem gewissen Eberhard gleich, dann mußte er

(waS auch seine Frau sah) mit einen Riesen, hierauf mit einem

Drachen kämpfen, der Feuer auf ihn spie, wobei er von einer un

sichtbaren Hand gestärkt wurde, dann nahm er die himmlische und

die höllische Welt mit allen Sinnen wahr. Die höllischen Geister
und ihre Fürsten sahen mit ihm wohl zwanzig Personen am hellen

Zage; si
e

machten sichtbare Eindrücke auf Fenster und Dachziegel.

Hölle und himmlische Welt sah er 3 bis 4 Wochen , beide wirken

durch die ganze sichtbare Natur. Die Mitglieder der von ihm ge

stifteten „philadclphifchcn Gesellschaft", zu der auch die Geistcrfchcrin

Jane Lea de gehörte, hatten alle zugleich die Gesichte von der stnstcrn

und hierauf von der englischen Welt und zwar fast einen ganzen

Monat hindurch täglich, meist bei Tage, selten bei Nacht. Die

Fürsten der sinstern Welt und ihre Ilntcrthancn , die Verdammten,

zogen pomphaft vor ihnen vorüber ; die mächtigen Geister sitzend in

Kutschen von sinstern Wolken, die andern si
e umschwärmend; si
e hatten

Menschengestalt, aber eine scheußliche und fürchterliche. Die Thierc
oder vielmehr die Geister, welche die Kutschen zogen, glichen Drachen,

Löwen, Tigern, Bären >c. ; die Hauptlcute der militärisch geordneten

Hann» der Verdammten zeigten scheußliche und bäßlich verunstaltete

Mcnschenformen. Pordage und Andere mit ihm sahen „durch das,

äußerliche Gesicht mit dem inwendige» Gesichte" ein unzählbares

Heer durch die Fenstergläser in die Stube kommen, — gleich deut

lich mit geschlossenen wie offenen Augen. Alle Geister verwandelten

sich nach Belieben aus menschlichen im grimmige Thiergcstaltcn.

Die bösen Geister entwickelten zugleich oft „einen schädlichen, giftigen

Gestank", der Leib und Seele angriff; der Geschmackssinn wurde wie

von Schwefel, Salz und Nuß qualvoll afsizirt ; in der Seele fühlten

si
e

unbeschreibliche „magische Wunden, Stiche und Plagen". Zugleich

zeichneten die Teufel seltsame Figuren von Menschen und Thicren auf
die Fensterfchcibcn oder Dachziegel, auf die Steine am Kamin, welche

sich nicht abwaschen ließen und nur durch Zerschlagen der Steine

vernichtet werden konnten. Diese Visionen erzeugten in Pordage das

„jungfräuliche Leben", er entsagte allem llnrcinen. Das jungfräu

liche Leben wird nur erreicht, wenn die Seele sich ganz leidend der

cuigcn Liebe hingibt. Man darf dann nicht mehr zurückscbeu und

stehen bleiben ; dies bringt die höchste Gefahr. Dieser Weg is
t eng

und schmal. Nach dieser Zeit erfuhr er ungemeine Gnade und

Barmberzigkeit, genoß cin überzeugendes Licht und empfing vom

Herrn den Trieb und die Kraft, „diesem Lichte durch den Tod aller

Dinge zu folgen und zum vollkommenen Leben »nd Bild Gottes

hinaufzusteigen." Göttliche und wahre NotspKz^ioa ic. A. d
.

Engl.

Franks, u. Lcipz. 1715, 3 Bde. — Man sieht, der mystische Lcbcns-

gang is
t im Wesen bei Protestanten und Katbolikcn darin gleich,

daß Entbehrung, Abtödtung, Kampf vorausgehen müssen , um dem
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Lebensprincip aller Mystik den Zugang zu gestatten. Stritten Andere

mit Dämonen, so mußte P. mit einem Drachen und Riesen kämpfen;

standen Andern helfende Engel sichtbar zur Seite, so fühlte er nur

die stärkende Hand. Bistonen der himmlischen und höllischen Welt

sind bei den Mystikern sehr allgemein; hier kam ein Theil derselben

der ganzen Gesellschaft P.'s zu und die magische Erregung
dieser war es, welcher die materielle.» Einwirkungen
auf Fenster und Dachziegel zuzuschreiben sind.

Die Jane Lcade vergleicht die magische Kraft einer das Innerste

durchdringenden Tinktur, einer Licht- und Fcuerflammc; es is
t die

Kraft der Gottheit selbst, durch Christus in einen jungfräulichen Geist

eingeführt, und setzt in Stand, die Reiche der Natur zu b
e

herrschen und zu erneuern. Die Guson <s. Lxtrsit <1e I» vir
<ie Niul. <Z. ecrite psr eile meine, p. 229) schrieb ihren Eommeu-

tar in l'/z Tag, so beispiellos schnell, daß ihr Arm schwoll unk

erstarrte. „In der Nacht erschien mir eine arme Seele aus dem

Fcgfcuer, mit der Bitte, bei meine,» hiinnilischc» Bräutigam ihre

Befreiung auszuwirken. Ich that es und si
e schien mir sogleich frei

zu sein. Wenn du frei bist, sprach ich zu ihr, so heile meinen

Arm, und sich ! er war sogleich gesund." Bcrtrand bemerkt bici»,

«Au'un msß?ieti«eur äsns uv e»s seroblkbie, «rciovne » s» »om-

nambule li'vtre ^uerie ; il exsreers, sur eile I» ru«ru»z iuliu^u«

l^ue I'üine öu pur^stoiro cielivree psr Älagsrne (?. et de Is roeme

msniere." lieber die Stur min vergl. . Die Würtemberg schc

Tabca oder das merkwürdige äußere und innere Leben und selige

Sterben der weiland gottseligen Jungfrau Bcata Sturm in,

starb 11. Januar 17 SV zu Stuttgart. B. (Prälat) Roos. Stutt

gart 1845. Der Verf. sagt von ihr: Diese gottselige Zungfrau

lebte sehr hart und schlecht, wurde aber „ unzähligemal vom Herrn
mit unaussprechlicher Süßigkeit erfüllt, mit einer wahren

Hochzcitsfreude, die sich von der Seele auch in den Leib ergoß unk

gegen welche alle Weltlust nichts ist." Der Verf. führt in dieser

Geschichte verschiedene „Gebetscrhörungcn" an, von welchen einige

sich sehr leicht aus seelischer' Gemeinschaft erklären lassen, wie

z. B. die von der feindseligen Magd, um deren Herz die St. zu

Gott gefleht und welche dann sich angetrieben fühlte, flehentlich

nach ihr zu rufm, dann die S. 94 berichtete Geschichte, andere auö

der Energie der gläubigen und hoffenden Seele, wie die S. 82, 83,

88 angeführten Fälle, während noch andere so sehr das Gepräge

der Uebcrtreibung und höchsten Unwahrscheinlichkeit an sich tragen,

daß der Verf. selbst seine Zweifel nicht unterdrücken kann. Wer

wird glauben, daß in der gefährlichen Frostnackt vom 31. März

auf 1
. April 1727 das Gebet der Sturmin eine plötzliche Witterungs-

ändcrung herbeiführte oder daß bei der großen FcuerSbrunft von

1725 in Stuttgart dasselbe das Innehalten des Feuers bei einer
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bestimmten Stelle bewirkte. — Beaumont 's Geister, von welchen

bereits S. 87 die Rede war, vergleiche sein Buch S. 83, zeigen

flch auf das deutlichste als Geschöpft seiner Einbildungskraft. Sie
sagten ihm, si

e wären eine eigene Classe von Ercaturen, höher als

Menschen, könnten auf deren Gedanken einwirken und wohnten in

der Luft. Sic offenbarten ihm manchmal vcrwundcrnswürdigc Dinge;
einer, der ihm besondere Liebe bezeigte, legte sich oft auf sein Bett

und hielt die andern ab, wenn si
e B. etwa drohten. B. selbst gibt

zu, si
e

seien ihm das erste Mal erschienen, nachdem er von einer

langen Krankheit sieb erholt und einen unglückseligen Prozeß hatte,

der bei der zweiten Erscheinung immer noch fortdauerte; auch fckeint
er Neigung zum Trünke gehabt zu haben. Frage man ihn, ob es

wirklich Geister oder nur Gebilde seiner „Melancholie" gewesen, so

könne er nur antworten, was Paulus von seiner Ekstase ! Gott weiß
es, ich nicht, aber si

e

sind mir wirklich erschienen. I. o. 354 — 58. —
Unter Ludwig XIV. verlangte ein Hufschmied Michel aus der Pro»
vcncc eine Audienz beim König, dem er eine Sache von höchster

Wichtigkeit initzutheilrn habe, wozu er durch eine leuchtende Gestalt

in königlichem Schmucke wiederholt aufgefordert worden war. Er
wolle, so hatte er erklärt, zum Beweis der Wahrhaftigkeit seiner

Sendung dem König einen Umstand mitthcilcn, der schlechterdings

nur dem König allein bekannt sei. Nachdem er zuerst vom Minister
Pomvonne verhört worden war, se

i

er zuletzt vor den König geführt
worden, bei welchem er mehrere geheime Audienzen gehabt, nach

dessen Erklärung ihm dieser Mensch ein Ercigniß in's Gedächtnis,

gerufen hätte, das nur ibm allein bekannt war und die Erscheinung

eines Gespenstes im Wald von St. Germain betraf, welche der

König vor mebr als 2V Zahren gehabt hatte. Jene leuchtende Ge»

ftalt fe
i

die verstorbene Königin gewesen und der Hufschmied in

Gnaden entlassen worden. Stilling's Jens. 31. Zwei Andere,

die diesen Auftrag vor Michel erhalten hatten, aber das vom Geiste
geforderte Schweigen brachen, seien gestorben.

Es wird in der Gegenwart nur Wenige geben, welche dem Ver

kehr Swedenborgs mit der Gcistcrwclt, seinen Aussprüchen über

Himmel und Hölle einen objektiven Inhalt zugestehen; all Dieses is
t

Erzeugnis? der Phantasie eines Visionär«, sein ganzes Werk über

Himmel und Hölle is
t das dichterische Produkt eines bisweilen

großartigen Schwärmers, im Ganzen zusammenhängend und con-

scgucnt. Viele Visionen sind augenscheinlich durch bestimmte Bibel-

stellen entstanden, denn bei mancherlei Abweichungen is
t die ganze

Grundlage und Anschauung biblisch. S. war kein Autofomnambul,
wie Manche meinen, sondern ein Ekssatikcr, seine Visionen gestalteten

sich nach und nach zu einem Softem. Die falsche Ansicht von der

Bibel als einziger Quelle der Wahrheit in Verbindung mit der

visionären Anlage is
t

auch hier die Ursache der Täuschung und des
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Zrrthums, aus welchem S. nicl't hinauskommen konnte. Achnlich
verhält es sich mit den Systemen anderer Visionäre, z. B. Pordage s,
welchem man Geist und Tiefsinn nicht absprechen kann. Anders if

t

es bingcgen mir den Fernblicken S.s, deren Äcchtbeit und Wahr
heit ivenigstens tbeiliveife zuzugeben ist. Was auch Z a fc l , in Teutsch
land einer der Hauptvertrclcr des Swedenborg'fchcn Lchrsvstcms, sagen

mag (namentlich in der gegen Bauer, Strauß, Sleudel, ('arvv,',

Görrcs u. A. gerichteten Schrift: S. und seine Gegner, 2. Aufl.
Zübiug. 1841) — es wird nie gelingen, dieser Art von Lehren ferner
eine bleibende Geltung zu verschaffen. Während Kant sich in den

„Zräumcn eines Geistersehers" 176« ungünstig und spottend über

S. aussprach, soll er sich in einem nach Tafels Angabe 1768
an Fräulein von Knvbloch geschriebenen Briefe beifällig über ihn
geäussert babcn. Nun macht mich aber Herr Hrblcr, Dozent der

Philosophie an hiesiger Hochschule, darauf aufmerksam, daß Kuno
Fischer, Gesch. d

.

neucrn Philo,., B. III (1860), S. 218 ff
.

zeigt, daß der Brief Kant 's an Fräulein von Knobloch über

Swedenborg, welcher diesem günstiger lautet als die »Träume
eines Geisterscbers" <17l!6), nicht, wie Tafel nachzuweisen suchte,

von späterem Datum als dieses Buch, sonder» wahrscheinlich I76Z,
jedenfalls nicht nach diesen, Jahr, geschrieben ift. Entscheidend ift,

neben den von Fischer angeführten inneren Gründen, die ibm von

einer Urenkelin jener Freundin Kant s gemachte „dociimcnlarischc Mit-
thcilung", daß die letztere nach 17U3 nicht mehr Fräulein war,
iure», si

e

sich in diesem Jahr vrrheirathetc.*> — Gruudvorstcllung
S.'s ist, daß der „Herr", nämlich CbristuS, der Gott des Himmels,

daß er ^chovob se
i

und menschliche Gestalt angenommen babc, daß

es keine» andern Himmel als den des Herrn Christi gebe, daß die,

„welche innerhalb der Kirche den Herrn gcläugnet und nur den
Vater allein erkannt haben, außer dem Himmel sind." Die

wundcvliche Idee, „daß der gcsammtc Himmel einen einzige» Menschen
darstelle", is

t durch den biblischen Begriff der „Ebcnbildlichkcil" und

durch den Swkdcnborg'schen , „daß das Göttlich-Menschliche des

Herrn den Himmel ausmache", erzeugt worden. Hiernach wird der

Hinimcl in dieselben Glieder und Z bcile wie der Mensch unterschieden

und diese werden auch ebenso benannt: Der dritte Hinimcl formin
Haupt und Hals; der zweite Brust und Bauch bis an die Kiiinv
der dritte Füße und Arme. Von den unzähligen Gesellschaft»,

welche zusammen den Himmel, diesen größten Menschen darstellen,

*) In ihrer Synode von, August 1 557 zu Manchester erklärten die An
hänger der „neuen Kirche", des „neuen Jerusalem«", daß si

e „Jesu« Ehristu«
für den einzigen isott Himmel« und der Erde halten," Es waren auch

Mitglieder au« Frankreich, Deutschland, der Schweiz (für diese beiden if
t

Tasel unterzeichnet), Dänemark da.



Sivedenborg, 641

bat jede wieder dir Gestalt cincs Menschen, cbcn so jedes einzelne
Mitglied, jeder „Engel". Nach S. befinden sich Himmel und Erde
nicht im Räume, sondern sind innere und geistige Zustände von uns

selbst ; der Eintritt in ,dic geistige Welt is
t blos der Eintritt in eine

mehr innere Region unserer selbst. Alle Gegenstände der geistigen

Welt sind nur der Reflcr der geistigen Zustände ihrer Bewohner
und der Himmel is

t
daher so schön, die Hölle so häßlich, weil die

Neigungen der Engel so schön, der Teufel so häßlich sind. Die
Dinge im Himmel sind größtcnthcils denen auf der Erde gleich,
aber vollkommener und zahlreicher; dem Wesen nach sind si

e aber

verschieden, nämlich „geistliche" Dinge, die auf der Erde „natürliche".
Die Engel (S. nimmt der Kirchcnlchrc entgegen keine geschaffenen

Engel und Teufel an, sondern diese sind nach ihm nur abgeschiedene

Mcnschcngcistcr der Erde oder anderer Planeten) leben wie Menschen
unter einander, haben auch Kleider, Wohnungen ic. Sie bekommen

Alles vom Herrn geschenkt; es sind wirkliche wesentliche Kleider, nicht
etwa bloßer Schein, die in der Hölle haben zerrissene, häßliche,

unfläthige Kleider. Die vornchmen Engel haben prächtige, die ge

ringen geringere Wohnungen ; die Häuser werden nicht gebaut, sondern
vom Herrn geschenkt. Der Herr war in Purpur gekleidet, als er

sich das erste Mal Swedenborg offenbarte; er saß in Purpur und

majestätischem Glanz in der Nähe des Bettes des Assessor Sweden

borg und ertheilte ihm Aufträge. — Wie S. seine Vorstellungen
von dem Glanz des Himmels nach der Beschaffenheit fürstlicher Höfe
gebildet hat, so sind auch seine Vorstellungen von der Organisation
des Himmels nach irdischen, spezieller nach orientalischen Begriffen

geformt. Der Herr, die Sonne des Himmels is
t

dessen absoluter

Herrscher und alleiniges Lebciisprincip ; die einzelnen Gesellschaften
werden auch dort von den in „Weisheit Stärkeren" regiert. Der

Herr setzt auch alle Prediger, denn es gibt dort Lehren, Predigten,
Tempel. Die Engel haben große Macht; S. hat gesehen, wie si

e

Berge, welche die Bösen in Besitz genommen hatten, umstürzten und

sprengten und etliche Hunderttausend böse Geister in die Hölle
warfen. Die Engel rede» unter sich, ganz wie die Menschen in der

Welt, vom Hauswesen, bürgerlicher Verfassung, sittlichem und

geistigem Leben, „nur tiefsinniger". Sic sprechen laut und hören

sich auch so, denn si
e haben Mund, Zunge, Ohren, ja auch einen Luft

kreis, „aber einen geistlichen". Es zvurdcn S. manchmal Blätter
mit Schriften der Engel gegeben, „ganz so, wie die mit der Hand
geschriebenen, oder auch wie die in der Welt gedruckten."

Beim Menschen sollen gute und böse Geister sein, die in sein

Gedächtnis; und sein Denken eindringen; si
e sollen aber nicht im

geringsten wisse», daß si
e beim Menschen sind, sondern in ihrem

eigenen Denken und Gcdächtniß zu sein glauben. Mit Neigungen

und Lebensalter wechseln die Geister. Solche, die noch nicht in der

Per,?, Di, mystischen Erscheinungen. 41.
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Hölle sind, weil si
e

sich noch in ihrem ersten Zustand befinden, halten

sich bei,» Menschen im Magen oder Darm auf und reden allda aus

ihrer bösen Neigung, von wo Dieses auch in den Menschen einfließt,

veranlassen auch Beängstigung des Gcmüthcs. Die guten Engel
verbinden sich mit dem geistlichen oder inner« Menschen.

— Wie
unentwickelte Völker die Potenzen der Natur zu guten und bösen

Wesen personiftzircn , so macht es hier S. mit dm Potenzen des

menschlichen Organismus , die Triebe des Menschen und die Reflerc

leiblicher Prozesse im seelischen Lebm werden zu guten und bösen

Wesen gemacht, welche auf die Gesinnungen und Handlungen wirken.

Tic Engel und Teufel thun wesentlich nichts Anderes als was si
e

hier getban, nur in scheinbar gesteigertem Grade und auf „geist

liche Art".
„Weil der Himmel aus dem menschlichen Geschleckte ist, so

sind auch im Himmel Ehen", die eheliche Liebe, die aus der Ber

einigung zweier Gcmüther in eines entspringt, wird im Himmel
Bciwohnung genannt, und zwei Eheleute stellen dort nicht zwei,

sonvcrn einen Engel dar, die Fortpflanzung besteht dort in der Er
haltung des Guten und Wahren. Die herrschende Lust in der Hölle

is
t die Lust des Ehebruches. Zu den Funktionen der Engel gehört

auch die Ucberwachung der Qualen der Verdammten, damit sich

diese nicht über das vorgeschriebene Maß quälen; die Engel, die

hier das „Wort" geliebt, stehen dort im Kirchenwcsrn. Die himm

lischen Freuden sind innerliche und geistige, nicht äußerliche und

natürliche. Die Größe des Himmels is
t unermeßlich, denn auch die

„Menschen" der andern Weltkörper, nicht blos die der Erde kommen

in ihm zusammen. Die Geisterwclt is
t

nicht der Himmel „nd auch

nicht die Hölle, sondern der Zustand, in welchen der Mensch nach

dem Tode zunächst kommt und von welchem dann nach der Ent

scheidung des Herrn der Ucbcrgang in dm Himmel oder die Hölle
geschieht, je nach den Thaten und Werken des Menschen. Die

Geister haben alle sinnliche Wahrnehmungen, „aber nicht in der

natürlichen, sondern in der geistigen Welt". Sic haben dieselbe

Gestalt wie als Mcnschm ; davon is
t S. durch vieljährigc Erfahrung

überzeugt wordm, cr hat unzählige Mal mit ihnen gesprochen. Die

Gestalt verschönert sich aber spätcr bei dm Guten, verhäßlirbt sich

bei dm Bösen immer mehr. Der Mcnsch bcsindet sich nach dem

Tode in allen Sinnen, im .Gedächtniß, wie auch in dm Gedanken

und Neigungen, die er in der Welt gehabt, und läßt nichts zurück
als seincn irdischen Leib; die Ergötzlichkcitcn des Lebens, dir ein

Jeder gehabt, wandeln sich in entsprechende um. Alle, die daö Wort
verworfen oder Andern nachgestellt haben, fliehen das Licht des

Himmels, verstecken sich in Klüfte und Fclsenlöcker, lieben llnfläthe-
reicn. Die in den Himmel kommen, werden nach geschehener Unter

weisung mit (meist) wcißm Kleidern angethan und durch den Herrn
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ihren Gesellschaften zugethcilt. Der Herr des Himmels, nämlich

Christus regiert auch die Hölle, das Gegenstück des Himmels in
allen Beziehungen, welche in eben so viele, denen des Himmels ganz
entsprechende Gesellschaften gethcilt und in ewigem Kampf gegen dm

Himmel begriffen ist. Es gibt keine gefallenen Engel, keinen Satan ;

unter dem Ausdruck Satan versteht das „Wort" nur die Hölle.
Der Herr wirft keinen Einzigen in die Hölle, sondern der Geist

stürzt sich selbst hinein. Das höllische Feuer is
t nur die Verkehrung

der himmlischen Liebe, der Sonne, welche der Herr ist. Das fort
währende Unterjochen und gegenseitige Beherrschen und Peinigen
der Höllischen wird das höllische Feuer genannt. So groß bei den

Engeln die Weisheit, so groß is
t bei den Höllischen die Bosheit

und Arglift. Wie es drei Himmel gibt, so auch drei Höllen: eine

obere, mittlere und untere."

Nach S. is
t die Sonne gar nicht bewohnt; auf dem Monde

find sehr unvollkommene Bewohner, Zwerge mit langem Gesicht, die

aus dem Bauch reden. S. Tafel, zwölf unumftößl. Erfahrungs-
beweise S. 140 ff., wo auch von den Bewohnern der Planeten ge

sprochen wird. Am besten sind die Geister des Mars. S. sah seine

Gesichte nicht als Wunder an, sondern „als Zeugnisse, daß er mit
dm Engeln und Geistern rede." Er traf im Gcisterrcich auch Lebende,

z. B. einst mit dem verstorbenen König von Schweden in tiefem

Gespräch begriffen die noch lebende Königin, oder eigentlich ihrm
Spiritus tsrailisris. Jeder Mensch habe nämlich einm gutm oder

bösen Engel beständig um sich, der ihm in Allem bis auf Kleidung zc.

ganz ähnlich sei, so daß er, S., den Spiritus tsruilisris der Königin

wirklich für si
e

selbst gehalten habe. S. sagt in seinem visriura

I, 1
, man dürfe den Geistern durchaus nicht glauben, indem si
e völlig

Erdichtetes erzählen und lügen, wozu si
e

besondere Begierde hätten.
Er behauptete, »

) er könne vom Körper frei werden; dieses se
i

ein

mittlerer Zustand zwischen Schlafen und Wachen, in welchem er

Geister sehe, höre, fühle; b
) er werde im Geiste in andere Gegen

den entrückt, ohne die Gegenstände, die er mit den leiblichen Augen

sehe, aus dem Gesicht zu verlieren, o
) er habe auch im gewöhn

lichen wachen Zustande täglich Erscheinungen. Es ständen zwar
alle Menschen in Verbindung mit der Gcistcrwelt, aber nicht jeder

empfinde si
e klar wie er. S. wendete zu seinem Gcisterverkehr keinerlei

Mittel an. Er enthielt sich streng dcö physischen Geschlechtsverkehr«,

gmoß sehr wenig animalische Nahrung, trank sehr viel Kaffee, sprach

Tag und Nacht. Nicht lange vor seinem Tode lag er einmal einige

Wochen verzückt, ohne Nahrung zu nehmen. S. blieb unverehelicht,

weil ihn seine einzige Geliebte Emerentia Polhem nicht wollte und

versicherte in seinem Alter dm Töchtern und Schwiegersöhnen seiner

ehemaligen Geliebten, welche den Hofgerichtsrath Rückcrskiöld gc-

heirathet hatte, er könne so oft er wolle mit ihrer verstorbenen

41*
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Mutter sprechen. 1859 wurde in Schweden ein bisher unbekanntes

Manuskript von S. gedruckt. Tagebuchnotizcn S.'s während einer

Reise nach Holland mit allerlei cu rissen Träumen. Es war
das Jahr, in welchem bei ibm „eine Art plwsischcr Revolution vor

ging und er aus einem Man» der Wissenschaft ein Geisterseher
wurde." Er betrachtete damals seine Pbantasicen nur als Träume
und man findet in dieser Broschüre einen physiologischen ^rklärungS-
grund zu seiner Geiftcrscherei, nämlich durch eine „Hauplpasfion,
die mit den weiblichen Figuren zusammenhängt, die fast jede Nacht

vor seine Einbildung traten und bei ihm eine nervöse Reizbarkeit
»cranlaßtcn, welche ihn endlich zum Opfer für Hallucinalioncn machte,

zu deren Beschwörung er sich in religiöse Schwärmerei warf." —
Sonst war S. ein durchaus rechtlicher, still zufriedener Mann.

Das 18. Jahrhundert war reich an Propheten. Ucber d. Ver
kündigung des Todes des Pabstes Mangan clli durch Bcrnhardinc
Rcnzi f. öou^s uouv. «uusicl^rstivvs r>uis<?«« ilun» 1u >.Inir-

v«^. instioct. cle 1'Koinv>c> «ur I oracl., I. 8z°dill. et les pro-
pkötes et«. ?sr. 1806. Bvtwo entnimmt Rcuzio Prophezeiung
aus des Abbö Proyard I,«ui« XVI., clötron« svant 6'erre roi.
Ganganclli selbst noch hatte eine Untersuchung der Sache angeordnet,

sein Nachfolger hat si
e

zu Ende geführt, ganz Rom wußte davon.
Proyard is

t Jcfuir und sieln den !od Ganganclli's, der den Orden
aufhob, als Strafe des Himmels an. G. vernahm von d

. Prophe
zeiungen, die ibm einen gewaltsamen und nahen !vd verkündeten.
Die gegen die Jesuiten eingesetzte Kommission befaßte sich auch mit

dieser Prophezeiung; man nabm Bei Haftungen in Rom, Orvicio,
Balcntano vor. In letzterem Orte lebte B. Rcnzi, ein unwisseiikco
Baucrmädchcn, schon wegen siühercr erfüllter Propbczciungen bekannt ,

bei ihrer Verhaftung am 12. Mai 177 t sagte si
e

ganz kalt dem

Commissär Pacisici i Ganganclli kerkert mich ein, Braoet'l wird miet'

bcsrcicn. Der mit ibr verhaftete Psarrer von Balcntano rief freudige
Was jetzt geschieht wurde mir schon drei Mal vorder verkündet,

nehmt dieses Heft von Weissagungen meines PfarrkindeS, wo es

geschrieben . steht. Rcnzi hatte den Tod des Pabftcs mehrere Monate
vorher auf den September und zwar auf das Aeguinoetium bestimmt.
Der h

. Vater würde das Ablaßjahr verkünde» und es nicht erleben;
die Gläubigen würden ihm nicht die Füße küssen, man werde ihn
nicht, wie gcwöhnlich, in der Basilika von St. Peter sebcn. Aber

si
e sprach auch von cincm inncrn Kampfe Ganganelli's, i,e„„ Monate

vorher, um den nur er wußten wie er, im Begriff das Brercl der

Aufhebung des Jesuitenordens zu unlc, zeichnen, NachtS aufstand,
eine Feder nahm, si

e wicdcr wegwarf, sich nieder zu Bett legte,
dann wicdcr sich erhob, um zu unin;cich„e„. Man spricht ibm von
cincm Kleriker in Rom, der besonders geeignet wäre, rücksichilitt'
jener Prophezeiung Aufschluß zu geben- er begibt sich am 27. Juni
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1774 selbst zu ihm. Der Kleriker, früher Beichtvater der Renz,,
sagt ihm, er kenne si

e als grade und einfache Seele, vom Himmel
mit besonderer Erleuchtung begnadigt, — Ganganelli erzürnt, bricht

fchnell ab und steigt wieder in feinen Wagen. Er will, daß seine

Commission jene Erleuchtung als vom Geist der Lüge kommend erkläre-,

die 62 darein Verwickelten sollen im Caftcll von St. Angclo büßen,
und zwar am 1. Oktober, llnterdeß verfällt die Gesundheit des

Pabfteö, trotz seiner Versicherung des Gcgcnthcils, und seine Unrube

wächst. Am 22. Sept., seinem Todestag, soll die in ein Kloster zu

Montesiasconc eingeschlossene Rcnzi der Priorin gesagt haben: Ihr
könnt dem Consent die Gebete für den h

. Vater ansagen, er is
t

todt. Die Priorin theilte dieses dem Bischof mit und bald wußte
ganz Montesiasconc, daß der Pabst um 8 Uhr Morgens gestorben

sei, während die ersten Courier? dic Nachricht erst Nachmittags

brachten. Das- Andere se
i

auch eingetroffen ; die Gläubigen konnten

dem Pabst dic Füße nicht küssen, weil dic deiche schnell in Fäulniß
überging. Dic Erfüllung der Prophezeiung steigerte nur den Haß
der Feinde des Jesuitenordens, und obwohl dir Acrztc erklärten, daß,

an der Leiche nickt dic mindcstc Spur cincr Vcrgiftung wabrzu-
nehmen, so wurdc doch dcr Tod dcs Pabftcs als cinc praktisch?

Anwendung scincr Lehren dargestellt. Wie thöricht wären aber,

meint Proyard, die Jesuiten gcwcscn, dcn Fall gesetzt, si
e

Härten

wirklich ein solches Verbrechen beabsichtigt, was dic richtcrliche Unter

suchung vollständig widerlegt hat, es mcbrcrc Monate, lang voraus

zu verkünden! Ehe noch Friedrich
II,

diese Beschuldigung als absurd
erkannte, glaubte kein einziger Vernünftiger in Rom daran, am

wenigftcn Die, welche si
e verbreiteten.

Einige Cardinälc, Anbänger des verstorbenen Pabstcs, suchten

zu verhindern, daß das Cardinalscollegium sich durch die prophezeite

Wahl von Braschi compromittirc ; Andere sahen darin einen Finger
Gottes, abgesehen davon, daß dcr ncuc Caudidat würdiger war auf
dem Stuhl St. Petri zu sitzen, als dcr, wclchcn dic Politik cinigcr

Höfc dem Collcgium vor 5 Jahrcn aufgedrungen hatte, — in der

That bestieg Braschi als Pius VI. de» Tbron. Dieser ließ nichts

dcftoweniger dic Commission ihre Arbeit fortsctzcn; dieselbe mußte

zwar die Jesuiten von der Suggestion dcr Prophezeiung frei sprechen

und diese als übermenschlich anerkennen, erklärte si
e aber als Werk

dcs Geistes der Finsterniß und dic Bcklagtcn zwar nickt als schuldig,

abrr von Jcncm vrrblcndct. Wik hätte aber dcr Vatcr dcr Lüge,

meint Proyard, die Wahrheit verkünden können. Bouvs berichtete

diese Relation Proyard's an den Cardinal Maurv, Bischof von Monte
siasconc, unterm 8. Novcmbcr 1804 und bat um Auskunft über

ihre Authentizität. Maury bestätigte dieselbe durch ein Schreiben
vom I. Dezember 1804! dic Unterüichungsakten seien nach Rom

geschickt worden; B. Renzi hätte ganz still iin Kloster dcr Visttan»
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dincrinncn gelebt, die apostolische Kammer hätte ihre Pension daselbst

bis zum Einfall der Franzosen bezahlt. Hierauf se
i

si
e

nach Gradoli

gezogen und er habe ferner nichts weiter über si
e vernommen. —

Proyard tritt übrigens dem in mancher Beziehung ausgezeichne

ten Clemens XIV. zu nahe. Er hatte den päbftlichen Sitz bestiegen

ohne feindliche Gesinnung gegen die Jesuiten, aber das unablässige

Drangen der bourbonischm Höfe, die seine Wahl durchgesetzt hatten,

namentlich des spanischen Hofes, brachten ihn endlich zur Unter

zeichnung jenes Aufhcbungsbreves „Dominus »e reüernptor no»t«r",

die mit den Worten geschah: Huest» soppressiono rai Äsr» I»
raorro. Durch die Säle des Quirinals wankend, jammerte er:

Oorupulsus teoi. Es heißt, in seiner Todesstunde se
i

ihm der

fromme Bischof von St. Agata dci Goti (Alfons von Liguori)

„durch die Wundergabc der Bilocation" beigestanden.

Die bekannte Prophezeiung des Schriftstellers Jacob Cazotte,
eines sehr achtbarm Charakters, hat auch Bülau I. o. I, 410 ff

. auf
genommen. Die Verbindung mit de» Martinistcn hatte in ihm die

Richtung zu religiöser Innerlichkeit und die Empfänglichkeit für Aner

kennung einer übersinnlichen Welt befestigt. Seine Prophezeiung wurde

von Laharpc Oeuvres «Kois. et postkum. I, 62 erzählt, nicht dem

Erzieher des Kaisers Alerander I., sondern dem Schriftsteller Laharpe.

Der Engländer Wilhelm Burt, nach seiner Aussage gleichfalls

in jener Gesellschaft bei der Herzogin von Grammont gegenwärtig,

bestätigt in s. «Odservstions «n tke ouriositie« ok nsture" die

1788 geschehene Prophezeiung ausdrücklich, eben so Boulard in
der Lnovolopeäie äes geus üu rnonäe, Frau v. Gcnlis und die

Gräfin v. Bcauharnois. Cazotte schcint in jener Stunde, wo er die

Schreckcn der Revolution, die Hinrichtung des Königs und der Königin
und sein eigenes Schicksal weissagte, in der That ein magisches

Fernsehen entwickelt zu haben, welches in Klarheit und Bestimmtheit

fast einzig dasteht,— 1776 verkündete der Pater Bcauregard im Tempel

von Aotre vsme die Entweihung der Kirchen und die Aechtung
des Cultus ; an der Stelle der heiligen würden gottlose und schlüpfrige

Gesänge ertönen und Venus auf dm Thron erhoben werden. Lio-
grspki« univ. art. Lesuregsrä, t. III, 421.

Ueber Joh. Propheter zu Fröschwciler im Nicdcrclsaß s.

v. Meyer 's Blätter f. höhere Wahrheit II, 361. Derselbe sah

1773 im kataleptischcn Zustande, welcher neun Tage dauerte, den

Himmel und die Hölle; im Himmel wurde ihm verbotm, farbige
Kleider zu tragen, Wein zu trinken, sündlich zu lachen. Vierzehn
Tage nach seiner Genesung ließ sich P. überreden, ^ Glas Wein

zu trinken. Obschon seine Natur sich dagegen empörte und er dm

Wein sogleich von sich geben mußte, traten jedoch erst nach vierzehn
Tagen zur Strafe Verlust der Sprache, Lähmung, die heftigsten

Convulsionen, „wahre Höllenqualen" ein, wobei er 7 Zähne verlor.
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Nach diesem kam cin Ruhetag, an welchem eine Stimme zu ihm

sprach, er müsse sich zur Belehrung für einige Ungläubige den Hals

noch zehnmal brechen und wieder einrichten lassen, was wie während

der Sirafperiode durch starke Männer geschah. Hierauf lag P.
2 ',

2 Stunde ruhig und stand dann auf, als wenn nichts geschehen

wäre, Gott inbrünstig dankend. — Die Weissagungen des „Proßcncr
Mannes", nämlich des Christ. Heering aus Postelwitz an der

Elbe, erregten sogar die Aufmerksamkeit der Gelehrten seiner Zeit.

Er habe im Jahre 1744 den Einzug eines Helden in Sachse»

vorausgesagt, der aber bald' wieder das Land verlassen würde; 1745

fiel Friedrich II. in Sachsen cin, räumte es aber bald wieder. Im
Mär; 1756 machte er mancherlei Angaben, die auf den 7jährigcn

Krieg paßten, namentlich die Verbindung von Südost (Oesterreich)

und Südwest (Frankreich) gegen Nordwest (Preußen) und daß der

Held aus Nordwest, wenn er ziemlich in die Enge getrieben unk

matt geworden sei, neue Kräfte bekommen werde. Er verkündete

ferner, daß die zu Schandau geschlagene Schiffbrücke nicht gebraucht

werden würde, man aber Leipzig wohl verwahren möge. Vierzehn

Tage später rückten die Preußen über Magdeburg und Leipzig in

Sachsen ein. und jene Schiffbrücke wurde in der That nicht gebraucht,

da die Sachsen von Schandau abgeschnitten waren. Er verkündete

neun Tage vorher die Schlacht von Roßbach und daß das kleinere

Heer das größere schlagen und es ganz zerstreuen würde. Er ver

kündete im Juni 1758, daß auf dem schandauer Kirchstück am Elb-

ufcr er habe schanzen und gegen das Krippncrhorn eine Schiffs

brücke schlagen gesehen, über welche fremde Völker übersetzten. Im
August d

. I. schlugen Kaiser!, und Rcichstruppen eine Schiffsbrücke,

es wurden Brückenköpfe aufgeworfen, über welche die fremden Truppen

gingen. Er verkündete auch das Herankommen der großen Daun-

schen Armee in Schlesien im September 1758 und deren Rückzug

nach Böhmen. Anderrs erfüllte sich wieder nicht. Bülau 'ge

heime Geschichten und räthfclh. Mcnfchcn VII, 420. Heering muß

als cin mit dem zweiten Gesicht begabter Scher betrachtet werden,

der an den Geschicken seines Landes großen Anthcil nahm und

vor dessen innerem Blick sich manche Momente der Zukunft dar

stellten. Und zwar fast immer unglückliche, die er in einzelnen

Sccnen sah oder die ihm auf andere Weise verkündet wurden, wie

z.B. die große Thcurung von 1771 und 72, welche ihm Anfangs

1770 durch die Gestalt eines Mädchens mit einem alten Büchlein

in Händen verkündet wurde, auf dessen einem Blatte die Worte

standen: schwere und thcure Zeit. Er hatte seine Wahrnehmungen

immer im Wachen durch Gestalten, Prospekte oder Stimmen, die er

hörte, und dann wie alle mit dem Vorgcsicht Begabten den lebhaften

Trieb, si
e

zu verkünden. — Ein gewisser Kunz aus dem badischcn
'

Dorfe Eichftetten, welcher bis in die vierziger Jahre des 18. Jahr
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Hunderts lebte, soll große histor. Begebenheiten des 18. und sogar

de 19. Jahrhunderts vorhergcsagt haben. Bl. f. literar. Unterb.
1840, n«. 21 — 23. Der Prophet Bcrnard Rembolt, genannt

Spielbähn, sah Privat- und öffentliche Begebenheiten voraus:
Unglücksfälle, Hcirathcn, den Brand der Abtei Siegburg auf den

Tag vorher, auch daß er auf dem Kirchhof zn St. Maria Ablaß
begraben, seine Gebeine aber später wieder ausgegraben werden

würden. Gest. 1789 wurde er dort begraben; 1807 wurden aber

die Gebeine der auf jenem Kirchhof Beerdigten ausgegraben und

nach dem von Mclaten gebracht. Vieles Andere, was man ihm

zuschreibt, is
t vstieinium pont, eventum.

Mauchart ber. in s. Rcpertor. f. cmpir. Psycho!. I, 86 von

einer Murin, Namens Hofin, die um die Mitte des vorigen Jahr
hunderts unweit Kreuznach lebend den Gang des 7jährigen Krieges,
die Zerstörung von Lissabon ic. vorausgesagt habe, zugleich mit
genauer Beschreibung der Lage und Beschaffenheit dieser Stadt. Sie
gab einmal Tag und Stunde des Todes eines in Amerika Ver
storbenen an und behauptete ihre Offenbarungen in Gesichten oder

im Zustand der Vntrückung zu erhalten, in welcher si
e in eine Ge

sellschaft von Engeln und Seelen noch lebender Menschen versetzt

sich sehe, in der das Künftige als Gegenwärtiges abgehandelt werde, —
mit dem Befehl, das Gesehene zu offenbaren. Bei diesem politi-

sircnden Weibe fand allerdings ein Fernsehen nach Raum und Zeit

statt; die Sympathie der Geister erschien ihr als Gesellschaft. Von
den Prophezeiungen der rheinischen „Seherin" Helena Wallraff,
über welche Pfarrer Heincn ein Buch geschrieben hat (sie starb 1801).

is
t

auch so viel als Nichts eingetroffen; si
e diktirte darüber ein

Werk von ungeheurem Umfange ; hieb e
i

stand si
e aufgerichtet, bleich,

mit geschlossenen Augenlidern. In einer gewissen Periode hielt sie

auch religiöse Umzüge, wogegen die französ. Polizei einschritt. Ma-
gikon IV, 373

Im Jahre 1816 zog der Bauer Adam Müller die Aufmerk
samkeit auf sich. Schon in der Ncujabrsnackt 1804—1805 hatte
ihn eine weiße Gestalt zweimal geweckt, verkündend einen Krieg
zwischen Frankreich und Oesterreich und daß letzteres Alles verlieren

werde, wenn es nicht Frieden mache; aufstehend und an das Fenster
tretend, sah er am Himmel einen feurigen Kriegszug von Frankreich

gegen Oesterreich fahren. Der Krieg zwischen Frankreich und Preußen
1806 ward ihm auf die nämliche Weise verkündet. 1807 befahl
ihm ein Mann von Licht umgeben, die Bibel ausschlagend, zum
Kaiser von Rußland und zum König von Preußen zu gchm und ihnen

zu sagen, si
e

sollten thun, wie bei Jesaias «. 58—64 stehe; Frank
reich müsse vertheilt werden :c. Nach 7 Tagen kam die (Erscheinung

zum zweitenmal ; da machte er sich auf ohne Geld und Wcgkcnntniß
und kam wirklich nach Königsberg, wo er den König, Blücher und
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andere Generale sah, nach Memcl zc. Er schrieb später drei Briefe
an Friedrich Wilhelm HI., der in scinm Antworten Müllcr's

„gute Absicht" anerkannte. — Der Bauer Jasper soll die An
legung einer großen Straße prophezeit haben, auf der die Wagen

nicht von Pferden gezogen werden, sondern von selbst laufen, was

man auf die Köln -Mndmer- Eisenbahn bezog. Auf 1850 hatte er eine

goldene Zeit für Deutschland gcwcissagt ! — Der nachmaligen Kaiserin
Joseph! ne soll auf Martinique ein Thcil ihrer Schicksale voraus

gesagt worden sein, Napoleon erfuhr in Aegypten seine Größe und

seinen Sturz. Beiden ward die Zukunft durch Frauen verkündet.

Das angebliche Manuskript von Nocl Olivarius von 1642, was

Napoleon Josephincn einst zu Malmaison übergeben, und worin
alle seine und der Welt Schicksale, ja die Juliusrevolution von 1830
und eine abermalige Restauration mit dem Beistande „eines großen

Fürsten in Osten" prophezeit werden, stammt wahrscheinlich aus der

neuesten Zeit. — Im Jahre 1816 wurde ein geringer Landmann von

Gallardon bei Chartres, Martin, durch eine visionäre, oft wieder

kehrende Gestalt aufgefordert, zum König zu gehen. Er solle ihm

sagen, „daß er wachsam gegen seine Feinde sein möge und das Volk
zur Sonntagsfcier und Buße anhalte, sonst werde ein großes Loch

in seine Krone brechen." Martin's Pfarrer schickte ihn zum Bischof
von Versailles und dieser setzte den Polizeiministcr von der Sache
in Kcnntniß, auf dessen Auftrag Graf von Brctcuil den Martin

nach Paris sendete, wo der Minister ihn verhönc. Der fortwährend

erscheinende Unbekannte zeigte dem Martin an, es werde ein Arzt
zu ihm kommen, um zu forschen, ob sein Kopf in Ordnung sei;

doch denen, die ihn schickten, fehle mehr als ihm. In der That
kam dm gleichen Tag der berühmte Pincl zu Martin, dessen llrthcil
dahin ging, M. leide an Hallucination. Der Unbekannte gab sich

als dm Erzengel Raphael zu erkennen und drohte Frankreich

mit allen Plagen heimzusuchen, wenn man ihn nicht höre; der

Friede werde Frankreich vor dem Jahre 1840 nicht wieder gegeben

werden ,c. Martin wußte durch dm Unbekannten, daß man seinet

wegen nach Hause geschrieben habe und daß ihn der Minister nach

Charenton schicken würde, wo er von Nr. Roycr-Collard verhört
wurde, der ihn für nickt geisteskrank erklärte. Am 2. April wurde

Martin wirklich vor den König Ludwig XVIII. gelassen, den er an

gewisse Geheimnisse erinnerte, die nur der König, Martin und der

Engel wußten, und der ihn mit einem Gnadengeschenk, wie man

sagt, gerührt mtließ. („Ber. üb. die Begebenheiten, welche sich

mit einem Lcmdbaucr in La Bcaüce 1816 zugetragen." A. d. Franz.
Würzb. 18S7. Das Büchlein sckcint von einem eifrigen Royaliftm
geschrieben zu sein.) Des Bauers Martin gedenkt auch Bülau in

„Geheime Geschichten und rSthsclh. Menschen", Bd. II, Lcipz. 1859.
Der Vicomte v. Larockefoucauld war derjenige, der dem Martin die
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Audienz beim König auswirkte. Am 31. März erlaubte der Engel,

daß M. Ilm berühre, und druckte ihm die Hand fichtbar-, er öffnete

seinen Obcrrock und es erschien ein Glanz Heller als die Sonne, so

daß Martin die Augen mit der Hand bedecken mußte. Der König
sprach fast 1 Stunde mit M. allein, man weiß nicht bestimmt was ;

cö hieß, er sei sehr angegriffen; M. wurde gnädig entlassen. .Die
bekannten Memoiren, welche sich für Memoiren Ludwigs XVIII.
ausgeben, gelten für apokrvph." Darin wird behauptet, die ganze

Sache mit M. fe
i

durch die Ultrarovalisten veranstaltet worden, um

den liberalen Minister Decazcs zu entfernen, was nicht gelungen

sei. Dieser wurde erst durch die Ermordung des Herzogs von Berr?
gesprengt. Die Gräfin du Eavla, Favoritc des Königs, will die

Unterredung durchs Schlüsselloch angehört haben und witzelt in
ihren Memoiren darüber. In diesen wird erzählt, daß M. dem

König von ihn bedrohenden Gefahren und der Untreue seiner Diener
gesprochen, auch ihm empfohlen habe, den Herzog von Berrv bald

zu verhcirathcn, damit Heinrich V. erzeugt werden könne. Nach Larocde-

foucauld hingegen hätte M. dem König gesagt, er nehme cincn Platz
ein, der ihm nicht gebühre. Als Zeichen der Wahrheit seiner Mission
habe er ihn daran erinnert, daß der König einst in seiner Zugend
mit seinem Bruder Ludwig XVI. im Wald von Versailles auf der
Jagd, zu sich selbst sagte, wenn >m>ilücklichcrwcisc ein Gewehr feinen
Bruder träfe, so würde er König sein. Gruau de la Barre hin
gegen will durch dritte Personen aus M/s eigenem Munde erfahren
haben, daß M., nachdem der König oder er Einiges gesprochen, was
mit den beiden ersten Angaben übereinstimmt, dem König gesagt,
er habe damals auf der Jagd die Absicht gehabt, seinen Bruder zu
ermorden, habe aber diesen Vorsatz nicht ausführen können, ihn
jedoch lange Zeit festgehalten; er habe damals nicht gewußt, daß
die Königin schwanger sei. Er solle vom Thron steigen und die

Regierung des legitimen Prinzen (Ludwig XVII.) vorbereiten.

werde ihm nicht schwer fallen, diesen zu siuden.

Martin lebte nun ruhig bis 1821, wo er wieder in das Reich
der Wunder gezogen wurde. Eine Stimme sprach auf dem Felde
in Bildern zu ihm, die wieder auf die Dvnastie und ihre Schicksale

Bezug hatten. Ein andermal sagte ihm die Stimme, die Philo
sophen, Ungläubigen, Unfrommcn müßten besiegt werden. Nach
1825 habe er die Katastrophe von 1830 vorberqcsagt; nach furcl'i-
baren Kämpfen der Republikaner, Bourbouisten und Orleanistcn
werde Frankreich Frieden durch den wahrhaften Sohn Lubwig'ö XVI.
erlange»; am 24. Juli 1830, dem Vorabend der Ordonnanzen, hörte
Martin die Stimme sagen: Die Art is

t bereit zu schlagen, die

Ereignisse werden kommen und so unheilvoll sein, wie vorher gesagt

worden. Acht Tage darauf kam Karl X. flüchtig zu Rambouillet,

4 Meilen von Gallardon an. Am 8. Aug. 1830 hatte M. während
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einer Messe ein prophetisches Gesicht; der Friede werde nur durch
die Legitimität zurückkehren, der Herzog von Bordeaur werde nicht

regieren; man werde ihn, M., von Seite Karl s X. zu Rothe ziehen.
Alles nach Angabc von Grnau de la Barre, der fortwährend die

Legitimität des Uhrmachers Naundorf behauptete. M. wurde imnicr-

mehr in die Sache des angeblichen Ludwig XVH. verwickelt, sein

Haus soll von Bewaffneten überfallen und er zur Flucht genöthigt

worden sein. Am 27. Aug. 1831 sagte dir Stimme zu Mi 8er-
virs De« regusre «8t. M. war fortwährend mit vielen disting.

Personen, namentlich Geistlichen in Verbindung. Die Stimme sprach

öfter Prophezeiungen, die sehr allgemein gehalten waren. Am 28. Sept.
1833 kam M. mit dem Uhrmacher Naundorf zusammen ; er behauptete,

der „Prinz" habe ihm Umstände entdeckt, die nur er, M., durch

Offenbarung wisse; „der Sohn Ludwig s XVI., mit welchem Gott
augenscheinlich Großes vorhabe, se

i

mit übernatürlicher Einsicht be

gnadigt." M. wurde nun vielfach verfolgt und starb 1834 in Chartrcs.
Die Gegner des Prätendenten hatten sich an den Prinzen von Hohen«

lohe gewendet, um diesen dem M. entgegenzustellen, was M. durch

seine „Stimme" erfuhr. Zuletzt wurde M. vom „Teufel" gequält

und ihm bedeutet, er müsse aufgeben, was er gesagt habe, sonst

würde er keine Ruhe haben. Dann wurde er längere Zeit von

furchtbaren nächtlichen Schmerzen gepeinigt und starb plötzlich, nach

Gruau de la Malle vergiftet und zuletzt erstickt, was man nur vom

„Prätendenten" weiß, dem der nach dem Tode erschienene Marti»
dies selbst erzählt habe. — Ich betrachte M. als einen patriotisch-

legitimiftischcn Schwärmer, der allerdings politische Fernblicke, jedoch

meist getrübter Art hatte. Er gehört zu dm Personen niederen

Standes, die dilettantisch sich in die historischen Angelegenheiten

mischen und die Berechtigung dazu unbewußt in der Ucberschwäng-

lichkcit ihres Gcmüthes und ihrer Phantasie finden, die ihnen das,

waS ihre eigene innerste Ucbcrzcugung ist, durch Gebilde ihrer selbst,

Vngelftimmen und Engelgestalten, >c. verkündigt.

Zu den Vielen, welche das „himmlische Jerusalem" in der Vi
ston geschaut und beschrieben habe«, gehört auch der verdiente aber

schwärmerische Pfarrer Obcrlin zu Stcinthal, der auf den Schul
tern des Vf.'s der Apokalypse und ^Swedenborgs steht. Ebenfalls
ein Schwärmer is

t

der Abb6 Fournier, ein Schüler des Don

Martinez de Pasqualis.

Zu den theologischen Schwärmerinnen der neuesten Zeit gehört

auch die Christiane Käpplinger, eine ehemalige Somnambule
Kerners (die erste in s. „Geschichte zweier Somnambulen"), welche

ein Werk in zwei Theilen geschrieben hat: „Beschreibung über das

Wesen Gottes" zc. Eine „innere Sonne" zwang si
e

zum Schrei
ben ; als si

e

dieser einmal acht Tage widerstand, mußte si
e eine furcht

bare Nacht mit Qualen des Gottvcrlasscnscins und der Verdammniß



652 Orakel, Seher und Propheten,

aushalten, bis si
e wieder Gehorsam gelobte. Die zwingende Ge

walt is
t die eigene Natur solcher Menschen, deren Triebe befriedigt

werden müssen, wie alle wahrhaften und starken Naturtriebe. (>s

blieb bei der K. bei der Vision einer Sonne, — Andere koinmm zu

bimml. Gestalten. Ferner die Yppingcr; s. „Leben u. Offenbar,

d
.

ekstat. Jungfrau Mise Evpingcr zu Riedcrbronn, Tcp. des Nieder-
rhcins, dargcst. v. Abb6 Büsson." 2. Ausg. Einsiedel« 1850. Sie
glaubte mit Jesu, Maria, dem heil. Alfons v. Liguori umzugeben.

Sie hat Manches vorher '.'erkundet, z. B. am 6. Nov. 1847 naci?

dem Bericht des Arztes Dr. Kubn <dcr mir über sie geschrieben bat)
im O«urri«r äu Kss KKin v. 13. Sept. 1848 die Februarrevolution.
Sic glaubte ferner Sccncn u> sehen und schilderte si

e im Detail dis

auf die Gesichtszüge der Personen, z. B. die Flucht des Papstes

Pius IX. , die Verheerungen in Rom, die Strasicnkämpfc in Paris, —
aber e

s

scheint mir all dieses kein wabrcs Fernsehen, sondern ps?-

choramatischc Komposition zu sein. Während si
e srüber die Stim

men nur in der Ekstase hörte, vernahm si
e

si
e später auch mit dem

leiblichen Ohr, battc also Gebörshallucinationcn. Sic sagte mancben

Pcrsoncn Dingc, dir nur ihncn bcfannt warcn. Vcrmutblich lcgiti-

mistisch gesinnt, licß si
r Louis Pbilipp in dcr Februarrevolution

cincs „grausamen Todes" stcrbcn. Dicscs MZdchcn stiftctc 1849
mit Genehmigung des Bischofs von Straßburq den Ordcn „der
Töchter des göttl. Erlösers", einen Schwcftcrorden der Liquorianrr,
und wurde die crstc Oberin desselben.

^ In fforbcs' Erinncr. >i.

d
. Lebcn c. Dcutschcn in Paris, 1832, S. 145 werdcn Beispiele

der mcrkwürdigcn Vorhcrschung cincs Brahmincn angeführt, der

unter Andcrcm dcm cnglischcn Rcsidcntcn Hodgcs in Bombay vor-
auösagtc, cr würdc sich zu höbcrn Stcllcn cmporschwingen, dann als

Chef zu Tcllichcry und Suratc angcstcllt und zuletzt sogar zum Gou
verneur von Bombajz crnannt wcrdcn, was buchstäblich rintraf, ob

wohl namentlich das Lctzte ganz unwahrschcinlich sich darstelltc. Einer
bekümmerten Mnttcr sagte cr, das Schiff, worauf si

e ihren Sobn
mvartc, werde bald glücklich ankommen; dcr Sohn lcbe, aber sie

werde ihn nie wicdcr sehen, was nach ciner Reihe merkwürdiger

Ncbcnumständc buchstäblich eintraf. — Ein angcschcncr Handels
mann B. fragte Eckartshausen, dem cr bcfrcundct war, ob er wobl
die Nummern dcr Zahlcnlotteric voraus crrathcn könnte? Als E.
dicß versicherte, B. es bczwcifcltc, cntfcrntc sich E. und kam bald

mit cincm zusammcngcwickcltcn Papier zurück, wclchcs mit B.'s Pet

schaft mehrfach in eine Schachtel cingcsicgclt wurdc. Nack gezogener
Lotteric kam B. wicdcr zu E. , öffncte dic unvcrlctztcn Siegel und

fand auf dcm Zcttcl alle fünf gezogenen Nummern geschrieben. Zn

größtem Erstaunen fragte B. , warum E. dieses Mittel nicht zur
Vcrbcsscnmg seiner Verhältnisse anwcnde? E. erwiderte' dieß könnte
ich, aber ich darf nicht. Blatt, a. Pres. IV, 171.



Die Eamisarde».

Massen Phänomene zeigen sich aus diesem Gebiete haupt

sächlich in Zeiten großer Bcdrängniß eines Volkes und Bewegung
der Gemüthcr; so bei den Bewohnern der Cevennen..

Du Scrre gründete in den Gebirgen der Dauphins 1686 und

die folgenden Jahre ein calvinistischcs Prophetcnthum, das sich von

da aus nach den Eevennen verbreitete, wo 1688 der erste Aufstand

stattfand und 1702 der Krieg losbrach. Bei den Ekstatischen der

(Zweimen waren die Geisteskräfte so erhöht, daß z. B. junge Mäd

chen aus niederem Stande zur Verwunderung predigten und von

Bibclftellen geniale Anwendung machten. Es fanden bei vielen

während der Reden und Predigten, in welchen si
e

auch von himm

lischen Dingen sprachen, auch heftige und außerordentliche Leibes-

bcwcgungcn statt; manche wurden oft durch Schlucken unter

brochen. Zugleich weissagten si
e und hatten Fernblicke. Bei den

Reden sprachen si
e

oft so, als ob der Geist des Herrn aus ihnen
redete, z. B. i „Ich sage dir, mein Kind, ich erkläre dir ,c. Wäh
rend des erhöhten Zustandcs sprachen si

e

zudem gut französisch, was

si
e im gewöhnlichen nicht konnten. Fernsehen kam unter Andcrrn

vor bei den „Brüdern" Elias Marcon und Eavalicr. Der erste
wurde eines Mittags im Jahre 1705 plötzlich „vom Geist" ergrissen,

der zuerst ihn sprechen machte, worauf ein Gesicht folgte. Der Geist

machte ihn Folgendes sprechend Ich versichere dich, mein Kind, daß

ein Mensch eben zu einem deiner Feinde geht, um dich ihm zu über

liefern. Er wohnt links von dir und wird morgen einer der ersten

in der Versammlung sein. Ich werde dich ihn kennen lehren."
Dann sah Marcon den Menschen im Zimmer des Subdclcgatc»

Eamprcdon zu Barre; er hörte und sah Alles, was si
e

machten

und sprachen und wie Caniprcdon den Bauer bewog, Marcon und

Lavalette in seine Gewalt zu liefern; er sah selbst, wie Madame

Eampredon ab und zu ging und sich zuweilen in's Gespräch mischte.

Am andern Tage in der Versammlnng ergriff der Geist Marcon

plötzlich und er sprach laut - Der, welcher si
e

verkauft habe, se
i

unter si
e

getreten, und er thcilte die ganze Unterredung des Bauern und Sub-
delegaten mit. Wieder in den natürlichen Zustand zurückgekehrt,

richtete Marcon seine Blicke auf den falschen Bruder, der sich durch

seine Blässe vcrrathm und den er von der Vision her am Gesicht,

Wuchs, Kleidung kannte, so wie dieser auch die Sache eingestand. —
Einer der sogen. „Alten" in den protestantischen Gemeinden der

Cevennen war angestiftet, den Bruder Eoudöre mit der Truppe, die

er befehligte, in einen Hinterhalt zu locken. Die Sachen gingen gut,

die königlichen Truppen näherten sich unmerklich von Älais her.

Fünf oder sechs Stunden davon erfuhr nun Marcon durch den Geist
von dem Geschehenden, der ihm befahl, sogleich selbst Coud«rc Nach«

richt zu bringen. Bei ihm angekommen, ergriff ihn der Geist wie

der und ließ ihn in Gegenwart des Vcrräthers das Eomplot cnl
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hüllen, das er mit dem Gouverneur von Alais angezettelt. Der
Unglückliche gestand zitternd und verwirrt. — Jean Fagc er;al'li.

daß, als ihre Truppe zwischen Ncrs »nd Vascours - Crcvicr stand,

Bruder Vavalirr, ibr Cbcs, cj„k Bision hatte. Plötzlich aufstehend,

rief er: Mein Gott, ich sehe,' daß der Marschall von Montrcvcl in
'Alais Depeschen gegen uns einem Courier nach Nisincs gibt. Schnell
auf, man wird den Courier am Ufer des Gardon finden, so und so

gekleidet, ein Pferd von dieser Art reitend, von diesen und jenen

Personen begleitet. Drei von uns stiegen sogleich zu Pferde und

trafen am bezeichneten Orte auf den Courier und seine Begleiter inn
den Depesche». Aus dein 'l'tnVckro savr« 6es Oevennes, p. 92 sq.
Der 16 Jahre alte Cavalier, ein Verwandter des berühmten Führers
gleiches NamcnS, wurde durch das Beispiel anderer Knaben, welche

in den Versammlungen predigten und Fernblicke hatten, gewonnen nnd
erweckt. „Gleich nach der Predigt, sagte er, war es mir als würde
mit einem Hammer stark an meine Brust geschlagen und als zün
dete dieser Schlag ein Feuer an, das mir durch alle Adern lief, so

daß ich wie ohnmächtig zu Boden stürzte. Ich richtete mich obnc

Schmerz wieder auf. Ein zweiter Schlag vcrmcbrtc meine innere

Hitze, ein dritter Schlag und ich war ganz Feuer. Dann hatte ick,

einige Minuten Ruhe, bis ich an Kopf und Leib heftige Zuckungen

bekam, die jedoch nicht lange dauerten; nur die innere Hitze währte

fort". Jndcß sprach der predigende Knabe noch ein Gebet und ließ
einen Psalm singen , worauf er C. zu sich rief und ihm zu seiner

Bekehrung gratulirtc, ihm indcß ankündigte, er werde auch einige

Zeit im Stande der Niedrigkeit bleiben müssen, und so kam es auch.

Crst nach drei Bicrtcljahrcn hatte C. seine erste Entzückung. (Diese
Angaben sind äußerst lehrreich; man sieht, welche bedeutenden rl'"
siologische» Vorgänge mit den geistigen und gemüthlicben Beweg,,,,-

gen verbunden sind. Achnlicheö kam vor aus dem Grabe des Dia
kons Paris, bei den katholischen Ckstatikern, denen oft das Her;
zerspringen wollte, bei den RcvivalS ,e.) Nach Peyrat „merschie-

den die Camisardcn , wie man die rebellischen Protestanten der Cc-
vcnncn nannte, vier Grade der Ekstase ! I'averti8soroent, Is souktie,

I» prnpli^tie , le ckon ; der letzte war der höchste. Die Gabe dc^

heil. Geistes wurde von den Propheten Andern gewöhnlich dura
einen Kuß mitgcthcilt ; Manche, welche niedergestürzte Propbercn oder

Prophetinnen bicltcu, spurten den Geist durch Knicc und ^chentVi

in sich einströmen. Selbst drei» bis vierjährige Kinder propl'e?cire„.

Unter denen mit ungcwöbulichcm Prcdigrrtalent war das 16- bio

17 jährige Hirtenmädchen Jcannc, „die Schäferin von Cont", röcltt cc

auch Wundcrthatcn aussührtr; ein Pariser Advokat, der ibrerwe,,c„

dahin gereist, gab an, daß si
e in der Ekstase das Ansehen einer in

tiefem Schlafe liegenden Person obnc alle Zuckungen zc. hatte und

wäl'rcnd derselben sich gewandt und eorrckt ausdrückte, während si
e

sonst
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nur sehr schlecht französisch sprach. So trug si
e

auch sehr schöne

Gebete vor, während si
e

doch nur das Vaterunser und wenig

andere bekannte gelernt hatte; auch prophezeite sie. Rückeriimenmg

des Gesprochenen war bei ihr nicht vorhanden; stets mußte si
e aus

dem Schlafe erweckt werden, wie unsere Somnambule», ^urieu,
lettre« psstoralss. Vergl. üb. d

.

Camisarden außer dem lautre
sser6 ckss (Zeveuves noch Bcrtrand's Ki«t. <1u Zornnambulisme ;

Ollsmders' mi8eellan^ ok usetull »rick «utortsininF trsots von

Pcyrat; Hofmann, Gesch. d
.

Aufruhrs in d
. Ccvmncn. Nörd-

lingen 1837; Tiek's Novelle.

Der Freiherr von Gleichen theilt in s. „Denkwürdigkeiten"

S. 1S9 auch einige Beobachtungen über die Convulsionärö' von St. Medard mit, welche ihre Uebungen, da die Polizei die

selben auf dem Grabe des Abb« de Paris nicht mehr gestattete, in

Privatversammlungen fortsetzten. Eine junge Spitzenwäschcrin wurde

zur Kreuzigung auf ein Brett gelegt und man trieb ihr vier große

Nägel durch Hände und Füße. Sie wimmerte zuerst und knüpfte

dann ein Gespräch mit „Papa Elias" an, den si
e

z» sehen glaubte.

Dann streckte si
e die Zunge heraus, in welche ein Parlamentsadvo

kat , der hierbei eine Hauptrolle spielte , unter dem Vorgeben , daß

si
e die Zunge gelöst verlange, drei Kreuzschnittc mit dem Rasirmesscr

machte, welche sehr stark bluteten. Dann begann die Person mit
der Stimme eines kleinen KindcS zu prophezeien, was sorgfältig

protokollirt wurde. Man zeigte dm Gästen mehrere Bände voll

solcher
— unverständlicher Prophezeiungen. Hierauf folgte auf ihr

Verlangen die „Erquickung", welche darin bestand, daß man ihr die

Arme mit großen Spicknadcln durchstach und si
e mit großen Holz

scheiten auf Kopf und Brust barbarisch schlug, wobei si
e bat, noch

stärker zu schlagen, und dann wieder zu prophezeien begann. Die

ganze (Zeremonie dauerte eine gute Stunde. Nach Herausziehen der

Nägel blutete nur der eine Fuß, die andern Wunden schienen im

Begriff sich zu schließen. Sic zog Strümpfe und Schuhe an und

ging, ohne etwas von den Fremden anzunehmen, leichten Schrittes
davon. Bülau (geheime Gesch. u. räthselh. Mensch. I, 408), der

diese Verhältnisse nicht kannte, glaubt hierbei sehr irrig eine

Taschenspiclcrei annehmen zu müssen.
— Die Zeitschrift für psych.

Acrzte, 2. H. 1818, enthält eine Nachricht über die nicht lange vor»

her unter den Methodisten von Cornwallis auSgebrochenc Nerven»

krankhcit. Nach Cornish rief ein Mann in einer Kapelle der Stadt

Rcdruth während des Gottesdienstes laut und höchst angstvoll- WaS

muß ich thun, um selig zu werden? Andere wiederholten den Aus»

ruf und schienen kurz darauf an den größten Körpcrschmerzen zu
leiden. Mehrere Tage wurden in dieser Kapelle Hunderte von Da-
hingekommenen in gleicher Weise ergriffen und von ihr aus verbrei

tete sich die Erscheinung in die Nachbarstädtc und Dörfer, aber nur
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über deren Methodisten. Die Ergriffenen sielen in die schrecklichsten

Zuckungen, schrien furchtbar, glaubten sich der Hölle verfallen, die si
e

offen sahen.
— Eschenma»cr sagt (Kies. Arck. VHI, n, 85), in einer

Gemeinde des Kantons Schaffhauscn se
i

auf das Wort des Priesters

eine ähnliche Seelen -und Körpererschüttcrung entstanden, die bei Vielen

zur Buße und Bekehrung führte. — lieber die sogen. Prediger-
Xrankheit in Schweden von 1844 s.

Berlin, cvang. Kirchmztg,

184K, Nr. 19—21 (Magikon III, 597). Sie trat in der Provinz
Smaland auf und scheint nur weibliche Personen und zwar meist

jüngere ergriffen zu haben. Solche Personen nannte man Rostar,
Stimmen, ihre Reden aber R op, das Rufen (vom Zeitwort ropa,

rufen, schreien). Es waren fast nur arme, geringe Leute, sonst

geistig und leiblich gesund, einfach, demüthig. Zuerst traten immer

Zuckungen ein, darauf folgte ein ekstatischer Zustand mit Vcrschlic-

ßung der Sinne gegen die Außenwelt, dann kam das Rufen, wobei

si
e

meist auf dem Rücke» lagen , selten standen, und die Augen g
e

schlossen hatten. Rückcrinnerung aus dem verzückten Zustande fand

fast nie statt. Das „Rufen" bestand aber in einer Aufforderung

zur Buße und zum Glauben, wobei si
e

sehr schnell, kräftig unk

anhaltend sprachen, Hauptpunkte der christlichen Lehre praktisch erläu

terten und dabei oft große Schärfe und Feinheit der Unterscheidung

entwickelten und biblische Stellen treffend anwandten. Und doch

waren es meist unwissende Baucrnmädchcn , welche im wachen Z
u

stande nicht zehn Worte richtig setzen konnten. Und in der Thal

scheinen si
e in geistiger und sittlicher Beziehung eine sehr wohlthj-

tige Wirkung auf das niedere Volk geübt zu haben; das Brannt-

wcintrinkcn, das Fluchen, die Streitigkeiten nahmen sehr ab. Manche

Individuen bliebe» im ersten Stadium, den Zuckungen stehe»; ganze

Versammlungen hatten bisweilen solche Zuckungen, mit welchen bren

nendes Sündengefühl, Angst und geistige Unruhe verbunden waren.

Als Ausnahme kam auch Schlechtes, Unreines, ja Zcuftischcs zum

Vorschein. Das Volk betrachtete die Erscheinung im Ganzen als

Werk von Gott und Ausgießung des heil. Geistes. —
(Diese Büß

predigten der Röstar gleichen ganz denen »ia»chcr Somnambulen;

der Zustand im Allgemeinen is
t

Jdiosomnainbnlismus mit eigen»

thümlichen Modifikationen)*). — Schneider v. Feldberg in Baden

berichtet im Magikon V, 267 über die rufenden Kinder in Ricder-

eggcnen im Badischcn. 1851 — 2 wurde» in diesem lurher. Dorfe

mehrere Mädchen von 9 — 13 Jahren in der Schule und Kirche »o»

convulfivischen Zufällen, dem Veitstanz ähnlich, ergriffen. Im Hause

') 1846 wurden in Annaberg im Erzgebirge ziemlich viele Kinder,

meist Mädchen, somnambul und ermahnten auf Befehl von Engeln oder

Führern zur Buße. Einige wurden von bösen Geistern versucht und furcht

bar herumgeworfen, ohne Schaden zu nehmen.
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und im Belke traten dann Zustände cm, dem magnetischen Schlafe
ähnlich, in welchen die Kinder oft mit großer Innigkeit beteten,

geistliche Lieder sangen, Bibelstclien rcciiirten. Nach einigen Monaten

hörten die Krämpfe auf, die Kinder wurden von selbst gesund, gin

gen in Schule, Kirche und auf das Feld, sielen aber täglich cin-

auch zweimal in magnetischen Schlaf, in welchem si
e mit feierlichem

Ernste die Mcnfchcn zur Buße und zum Glauben aufforderten, die

Nähe der Strafgerichte anzeigten und Visionen hatten ; es fand auch (an
geblich) trübende IZinmischung Verstorbener statt. Meist war die Stimme

außerordentlich kräftig und das Reden währte wohl eine Stunde und

darüber. Es wurde zugleich eine stufenweise vnlwickluug dieser

Gaben des Geistes wahrgenommen. — Die uiigcmcsscnc Gier »ach

Erwerb, der Schwindel und die Genußsucht führten 1857 zur sogen.

Handclskrisis in Nordamerika, und das si
e begleitende Elend trieb

die Menschen wieder zum Jnsichgchcn und zur religiösen Erhcbnng.
Die Kirchen füllten sich wieder; zuerst in New York, dann durch

die ganze Union entstanden sogen. Gcbctsvcrsammluna.cn, wo für
Sünder und Bedrängte gebetet wurde, und „solche Fürbitte», be

hauptet ein Berichterstatter, sind tausendfach und zwar oft sehr

schnell erhört worden". Die „Erweckung" nahm immer mehr über

hand, viele Bekehrungen fanden statt, unrecht erworbenes Gut wurde

zurückerstattet. Bon Amerika verbreitete sich die Erweckung nach den

britischen Inseln und hier geschah es, daß Manche durch ihre Sün°

dcnnorh und drohende Verdammnis! so erschüttert wurden, daß si
e

heulten, schrien, in Ohnmacht und krampfhafte Zuckungen verfielen.

Dieses Niederstürzen und diese Krämpfe betrachten lnach Easalis'
Bericht) manche Geistliche als „ausnahmswciscs Mittel Gottes, um

einen Eindruck auf die Menge hervorzubringen", Andere hingegen als

„etwas recht Fatales, das man zu unterdrücken suchen müsse."

Dr. Mac Eosh sieht diese leiblichen Erschütterungen als „unwillkür
liche Folge einer lebhaften Zerknirschung des Herzens an, hcrvorgc-

ruftn durch das Gefühl der Sünde". Manche dieser Rcvivals
bekamen auch Visionen, einige wurden närrisch, wie immer bei gro

ßen und liefgrciscnde» Bcwcgungcn. Ein in Bern 185i) gedruckter,

von der evangelischen Gesellschaft ausgegangener Bericht hat die komi

sche Stelle - „Auch viele Katholiken, ja selbst Priester werden bekehrt,

gelangen zur Erkcnntniß des Einigen Mittlers zwischen Gott und den

Mcnschcn und sagen sich vom Pabstthume los", als wenn — um

bei der Redeweise dieser Herren zu bleiben — Katholiken von Pro
testanten „bekehrt" zu werden »öthig hallen. Bon Irland und Eng
land pflanzte sich die Sache nach Schweden nnd Norwegen fort,
von welchen «ändern gesagt wird: Die Erweckung umfaßt alle

Stände von den Acrmsten bis zur königlichen Familie.

Perty, Dic mystischen Erschkinungen, 42
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ohne Geistervision erfolgt durch dieselben Kräfte und auf die

gleiche Art wie da« Schauen in die Zukunft, is
t

jedoch viel sel

tener als dieses. Mit der Geistervision verbunden kommt es

hingegen häufig vor.

Irene, die Tochter Spiridion's des Bischofs, hatte von Einem
einen kostbaren Schmuck zur Aufbewahrung erhallen, der nach ihrem
Tode ihn vom Vater ungestüm zurückforderte. Der Schmuck war
nirgends zu finden. Da eilt der Vater zum Grabe der Tochter,

ruft si
e mit Namen, und da si
e ihm antwortet, fordert er si
e auf,

ihm, zu sagen, wo die Kleinode wären. Sic thut es und man findet

si
e am bezeichneten Orte. — Eine Kaufmannsgesellschaft in Rem

Häven befrachtete im Januar 1647 ein nach England bestimmtes
neues Schiff mit ihren besten Waarcn; mehrere der angesehensten

Mitglieder gingen mit an Bord , aber das Schiff fand auf der S«
seinen Untergang. Da man nichts von ihm vernahm, so flehten die

Bewohner von New Häven zum Herr» , ihnen das Schicksal ihrer
Freunde zu offenbaren. Im Juni zeigte sich nach einem heftig«
Sturme aus Nordwest bei heiterem Himmel, etwa eine Stunde vor

Sonnenuntergang, ein Schiff in der Luft, dem untergegangenen ühn°
lich, aus dem Hafen gegen Norden bei conträrem Winde segelnd;

die Einwohner sahen es eine halbe Stunde lang , während welcher

es ihnen scheinbar bis auf einen Steinwurf nahe kam. Jetzt schien
es, als wenn der große Mast von Sturm geknickt würde, dann die

Bramstange des Bcsanmastes, hierauf stürzten alle Masten über Bord,
das Schiff kenterte völlig, so daß der Kiel zum Borschein kam, wo

rauf sich Alles in eine Dunftwolke auflöste. So berichtet Eotton

Mather in den „Wundern d
.

unsichtb. Welt". Berhält sich die Sache

wirklich so, so muß si
e entweder als eine Gesammtvision der

beständig um das Schicksal des Schiffes bekümmerten Einwohner
angesehen werden, in welche endlich die Vorstellung, die si

e

sick

vom Ende des Schiffes machten, ausschlug, oder es^var ein wirk

liches Rückschaucn, ein Erblicken des stattgcfundenen Ereignisses,

welches in Einem oder Wenigen stattfindend sich nach der Art deS

Vorgesichts dm klebrigen mittheiltc.
— Der Regierungspräsident

v. Ocrz in Halberstadt, einmal Nachts, nachdem er zum Schein schlafen

gegangen, mit dem Lichte über den großen Saal in seinem alten

Hause, früher ctner bischöflichen Residenz, gehend, um

nachzusehen, ob alle Dienstboten zu Hause seien, sieht mitten auf
beut Saale eine große Tafel mit Speisen und Lichtern und eine

Menge Gäste, unter ihnen einen Bischof und einige Ordrnsleute.
Sic schienen zu essen und zu sprechen, v. Oer; geht vorbei; auf
der Treppe denkt er, er möge sich vielleicht etwas cinbildcn, kehrt
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um und hat die gleiche Scenc vor sich, so daß er erschrocken nach
seinem Zimmer eilt. Hennings, v. Geist, u. Geistersehern S. 624.
Auck dieser Fall kann entweder eine Vision sein, entstanden durch
die Phantasie des Schauenden, der in solchen Fällen schon öfters
solche Gedanken und Vorstellungen an eine vergangene Zeit gehegt

hat; oder ein wahres Rückgcsicht, in welchem der Schauende
eine bestimmte Scenc vor sich hattc, wic si

c

wirklich in dcr Vergan
genheit stattgefunden hat. — In dcn ^mussrnent« pkiloloßi^ues
und daraus in Hennings' Buch v. Geist, n. Gcistcrschcrn S. 759
wird berichtet, daß ein Venctiancr Cavallari, erster Musikus des Her«
zogs, von einer lutherischen Pachtcrsfrau in Rothkirchen im Fürslen-
thum Nassau, an welchem Orte früher eine reiche Abtei war, am
8. Mai 1746 erzählen hörte, daß si

c
mehrmal in ihrrm Garten bci

Hellem Tage, namentlich zwei Jahrc nachcinander am 7. Mai eine

Erscheinung gehabt. Sic habc, was si
e

beschwören könne, einen

ehrwürdigen Priester in goldgesticktem Gewände auf cincr alten Maucr

gcschcn, wclchcr cinc Masse kicincr Steinc vor sich hergeworfcn habe,

Cavallari wirkte sich vom Fürsten die Erlaubnis; auS, nach Schätzcn
graben zu dürfcn, und man fand nach sicbcn Tagm der Arbeit einen

mit 399 Goldmünzen gefüllten Topf, am neunten Tage einen zweiten
mit 1002 Goldstücken, cinigc Tage später cincn dritten mit 80 —
alle ans dem 13. bis 15. Jahrhundert. Und zwar waren die Töpfe
an dm Stellen gefunden worden, wo die Frau den Mönch gesehen

hatte. Lenglet Dufrcsnoy 1
. «. II, 444 druckt einen Brief

von Mollinger, Srkrctär des Churfürstcn von der Pfalz, an dcn k.

Hiftoriographe» Schöpflin in Straßburg ab, worin dicser berichtet,

daß er auf die Vision der Frau hin gemeinschaftlich mit Cavallari
dic Nachgrabungen gemacht habe. Mollingrr erhielt auf seinen An»

theil 666 Goldstücke, wovon er zwei an Schöpflin übersandte; si
e

stamintcn meist aus dein 14. und 15. Jahrhundert von verschiedenen

deutschen Ländern. — Ich glaube, daß diese Frau sich hier als Mr«
tallfühlcrin, gleichsam als Rhabdomantin ohne Ruthe verhielt. Wie
andere Gegenstände dic Gestalt dessen vor dem inncrn Blick crschci»
nm lasscn, drin si

c im Leben gehörten, so sah durch Nachgesicht
die Frau mit dem Golde dic Gcstalt dcsscn, dcm es gehörte und

dcr es vergraben hatte, —

si
c

sah ihn bci scincm Golde. Es war

nicht dcr Vcrstorbcnc selbst, aber sein Bild, wie er damals war, als
er lebte und mit seinem Golde beschäftigt war. So wie aber der

Traum dic Gcgcnständc und Pcrsonen und dcrcn Thun verändert,

so daß wir si
c nie so sehcn, wic si
c

wirklich sind, so nahm auch

der Mönch ctwas vor, was cr vielleicht in Wirklichkeit nicht gethan:
Steine vor sich her zu werfen; es war cinc Handlung, welche die

wachiräumcnde Phantasie der PSchterin dcm Mönchc bcilcgtc, abcr hinrci»
chcnd, um dadurch noch mchr ihre- Aufmcrksamkcit auf sich zu lenkcn. —
An dcr Stelle, wo in cincr Gcgcnd Würtembcrgs zur Zeit des sieben»

42*
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jährigen Krieges ein Viehhändler von höchst wüsten Sitten gestorben

war und begraben wurde, erscheint im Jahre 1826 drei Freunden

am hellen Tage und einem Postmeister bei Nacht eine große nach

kurzer Zeit verschwindende Schafhccrdc. Nach der Volkssage, die

aber die Freunde erst später kennen lernten, wurden schon Viele da»

selbst durch Erscheinen gespenstiger Thicrc und Heerden beunruhigt.

Blätt. a. Prcv. IX, 121 ff
.

Diese Phantome scheinen mir in die

Kategorie der marschirenbcn Heere, der feierlichen Leichenzüge «. zu

geboren, welche in der Vergangenheit stattfanden, denn

andere sind Vorgcsichtc oder Gcsammtviflonen. Der innere Blick

sieht hier das, was einmal statt gefunden hat, rückschauend, se
i

e
s,

baß dieses Rückschau?» nur in ungewöhnlicher individueller Fähigkeit

beruht, oder, was wahrscheinlicher ist, daß Residuen und Spurm der

bestimmten Lokalität anregend wirken. Der eine der drei Freunde

scheint in diesem Falle hauptsächlich der Schauende gewesen zu sein,

der dann die Vision den andern gleichsam durch Ansteckung mit-

thciltc.
— In den „Ahnungen a. d

.

Gcisterwelt" H. II, 46 erzählt

Stahmann aus Dresden, daß eine Baronin von St. in der Nacht

durch einen Lärm geweckt, im Nebenzimmer Billard, in ihrem Zimmer

Karten spielen sieht uiz,d hört; endlich entsteht Streit, es klirren

Degen und mit dem Schlage 12 Uhr is
t Alles vorüber. Mann und

Kinder, die im gleichen Zimmer schliefen, erwachten nicht und hörten

nichts. Der Wirth, befragt, behauptete, das Haus sei einst eine

Tabagie gewesen und im Billardsaal sei einer erstochen worden, ge»

rode in der Nacht vor 50 Jahren, wo die Dame das Gesicht gehabt

habe.
— Von zwei Mädchen, gegenüber dem katholischen Convict in

Tübingen schlafend, erwachte eines in der Nacht an starkem Getöse

und sieht mit der erweckten Gefährtin das alte Gebäude hell crlcuä'»

tet. wie brennend und prächtig geputzte Frauen nnd Ritter auf weißen

Pferden in langem Zuge durch die Gänge des ober» Stockes reite».

Nach Beendigung des Zuges war Alles plötzlich finster. Der Onkel

der Mädchen hatte Lärm gehört; sein Diener, welcher uuten wohnte,

und Andere hatten viel Lärmen gehört und große Helle gesehen.

In früherer Zeit war das Gebäude ein Erzichungshaus der würtcni'

bergschen Prinzen und des hohen Adels, in welchem a.uch Ritterspiele

und Bankette stattfanden. Magikon II, 491. — In den dreißiger

Jahren dieses Jahrhunderts wohnte im Hause Nr. 193 der Junker-

gassc in Bern der Thurmwächter Jordan. Dessen Dienstmagd sah

nun immer in den heil. Zeiten um die Mitternachtsftunde zwei bis

drei Kapuziner aus einer Zimmercckc kommen und in der entgegen»

gesetzten verschwinden, deren Ansehen si
e genau zu beschreiben ver»

mochte. In einer andern Wohnung sah die Person nichts mehr.
Nun is

t

zu bemerken, daß vor der Reformation dieses Haus und

Nr. 192 nach der Angabe des in der Geschichte seiner Vaterstadt

wohl bewanderten Obersten May ein Kapuzinerkloftcr und die Mönche
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gerade so gekleidet waren, wie si
e die Magd beschrieb, so daß hier

ein rückschaucndcs Gksiebt statt gefunden hat.
Für die bcweisendften Thatsachen der persönlichen Fortdauer und

Erinnerungskraft der Seele hält Tafel (Die Unsterblichkeit u. Wie»

dererinncrungskraft der Seele, Tübingen 1853, S. 30 ff.) die von
Swedenborg gelieferten, namentlich die bekannte Geschichte mit
der schwedischen Königin Luise Ulrike, Schwester des Prinzen von

Preußen. Nach des Berliner Akademikers Thiöbault Erzählung in

s. „ Souvenirs <1e viugt »ns 6s sHour 5 Berlin", vol. 2, der

die Sache aus dem Munde der Königin selbst hörte, hatte diese

Sw. einmal bei einer Abendcour bei Seite genommen und ihn ersucht,

er möchte ihren verstorbenen Bruder fragen, was er ihr im letzten
Augenblick, wo si

e ihn vor ihrer Abreise nach Stockholm gesehen,

gesagt habe? Der Prinz habe ihr damals etwas gesagt, was er keiner

andern Person hätte sagen können, und ihr se
i

es nicht eingefallen,
mit irgend Jemand darüber zu reden. Einige Tage darauf se

i Sw.
wieder gekommen und habe ihr im Geheimen gesagt: «Gnädigste
Königin , Sic babcn Ihrem Herrn Bruder, dem bochseligen Prinzen
von Preußen, das letzte Lebewohl zu Charlottcnburg gesagt, an dem

und dem Tage, zu diescr Stunde; wie Sic darauf über die lange

Gallerte des Schlosses gingen , begegneten Sie ihm noch einmal.

Da nabm er Sie bei der Hand, führte Sic an cin Fcnstcr, wo er

von Niemand als ?bncn gehört werden konnte, und sagte Ihnen
folgende Worte." Die Königin thciltc dicse Worte nicht mit, ver»

sicherte aber, es wären dicsclbcn gcwescn, die ihr Bruder zu ihr
gesagt, und fügte bei, daß es ihr in diesem Augenblick fast übel

geworden wäre. In der Berliner Monatsschrift, April 1788, be

hauptet ein „angesehener Covalier", die Rcicl'sräthc Grafrn T. u. H.
hätten Sw. insinuirt, was er zu sagen habe; der Ritter Beylon babe

si
e Nachts aus desscn Hause schleichen scbcn. Gegen den „angcsche-

ncn Eavalicr" tritt aber cin Brief aus Stockholm im 84. Stück des

Hamburger Correspondcnten von 1788 auf, welcher das Schreiben

jenes Cavaliers vollkommen falsch in allcn Angabcn crklärt und für
Sw. Partbci nimmt. Der Brief is

t

unterzeichnet: C. L, v. Stacl-
hammer, Capitän und Rittcr dcs kön. Schwcrtordcns. — Die Ge

schichte überhaupt scheint wohl bewahrheitet: aus ihr is
t

jedoch nict?t

zu folgern, daß Sw. den Geist dcs Prinzen von Prcußm in der

andern Welt gesprochen habe. Die Sache is
t

vielmehr eine Rück»

sch a n. Daß sie nicht blos auf einem geistigen Rapport beruht, in
wclchcn Sw. mit der Königin (nach Art der Somnambulen) getreten

wäre, beweist der Umstand, daß er ihr nicht sogleich die Worte, die

si
e vernommen, zu sagen wußte. Er ging vielmehr nach Hause,

vertiefte sich in sein Inneres und sah hier in die Vergangcnhcit

rückschauend und an der Allwissenheit dcs höhern Geistes mo»

mentan teilnehmend, was damals gesprochen wurde. Da cr die
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Bcrgangcuheit als Gegenwart sah, inußtc eö ihm vorkoinmen , als

wkiin cr dc» Prinzen selbst gesehen und gesprochen bärie. — Eben 'o

erging es mit der verlorenen O-uittung, welche Sw. der Frau v. Marie^

vcld, Wittwc eines verstorbenen holländischen Gesandten, verschafft

hat, — nicht, indem cr diesen in der andern Welt darum fragie.

sondern rückschauend. Tiefen Fall hat die Königin Ulrike (nach Per-
netty) als zuverlässig erklärt. Beide beweisen nicht die Unstcrblick'-

reit der Seele in dem Sinne, wie es Tafel meint, sondern das Fern
sehen Swedenborg'« nach der Zeit, so wie sein Schauen reo

Brandes in Stockholm sein Fernsehen nach dem Räume.
Zwei Pfarrer sehen in Main; in später Stunde eines Sommer-

abends dir St. ChristophSkirchc sich erleuchten und daraus eine feier

liche Proccssion mit Lichtern »arb dein Kirchhofe zii-beu, wo sie sied

unwcii eincö längst errichteten Grabsteines aufstellte. Nack, einiger

Zeit ging die Procefsion wieder nach der Kirche zurück, welche sni'
wieder erhellte und darauf plötzlich gauz dunkel wurde. Am andern

Morgen wußte weder der Küster von einem stattgebablen Begräbnisse,

noch war eine Spur cincg neuen GrabcS vorhanden. Magik. II, 215. —
Bei dem im Magikon V, 164 erzählte» Falle, worin junger Mensch
in einem schottischen Schlosse eine „Gcistergescllschaft" iu den gro

ßen Saal mit den Familieubildcrn treten, sich au Spieltischen grup-

pircn, mit einander, jedoch lautlos sprechen sah, worauf sich beim

Zagcsgraucu die Gesellschaft wieder entfernte, ein Mitglied derselben

aber im Vorbeigehen den Jüngling anhauchte, wo^'ii dieser erkraukle

und nach drei Tagen starb, war offenbar die im Menschen steckende

Krankheit Ursache der Bisio». — Ein um Grimberg sebr bekannter

(aueli in seiner Kleidung auffallender) Bursche, der Brannlwciubanncs
genannt, ertrinkt ; der Aimschirurg begibt sich mit einem Gehilse»
und Lehrling auf das Dorf, um auftragsgemäß die Sektion vorzw

nebinen , bei welcher keine Merkmale gewaltsame» Todes sich zeige».

Abends im Mondschein verfügen sich die Drei wieder »«>' '"inn
bcrg und sehen auf einem scbinalen Damme den eben secirtc» Branni-
wcinhanucs auf sich zukomme», de» si

e neben sich vorübertaumcl»

lassen. Er machte »och einige Schritte und war dann verschwun
den; es that einen Platsch, wie wenn Jemand in s Wasser fälli
dann plätscherte cö »och einige Augenblicke und war da»,, üill,

Magikon IV, 351. — Der Brief, den der iu Gefahr des ^riiii,

kcns schwebende Kapitän, später Admiral Beausort an 1>r. ^'.'dr

Wollaston 1825 schrieb, finder sich bei Haddock I. e. 25 1. Als ibm

nach großen Anstrengungen das Bewußtsein schwand und er »mer-

sank, erfuhr sein Geist eine plötzliche Umwandlung, es trat ein

fühl von Nube »ud Resignation ein, wie vor dem Emscvlafen. Aber
bei diesem Absterben der Sinne war der Geist ungemein in seiner

Zbätigkcit erhöht, die Gedanken und Bckracl'luugc» folgten sitd im,

unbeschreiblicher Schnelligkeit. Bon dem eben stattgehabten Sturze
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ins Wasser wendeten si
e

sich rückwärts auf das frühere Lebe» bis

zur Kindheit und er sah alle Sccncii gleichsam in Gemälden vor

sich, ausgeführt bis in die kleinsten Züge, die er längst vergesse»

hatte. V's schien ihm später sonderbar, daß alle Ideen sich rück»

wärt« wandten, keine in die Zukunft. Diese Fülle von Anschauungen

konnte kaum zwei Minuten gewährt haben, nämlich vom Momente

der beginnende» Erstickung bis zum Herausziehe» durch die rettenden

Personen, von denen er zwei hatte noch in s Meer springen sehen. Die

Gefühle bei der Rückkehr des Lebens waren ganz entgegengesetzt , seinen

Geist erfüllte nur die verworrene Idee, daß er dem Ertrinken nahe

gewesen, hülflosc Angst und eine Art 'Alpdrücken lag bleischwer auf
ihm nnd hinderte die Bildung vernünftiger Gedanken ; er fühlte sich

elend durch nnd durch, bis wieder das klare Tagcsbewußtsciu eintrat.

Wie aus aller Tagcsekftasc hatte Beaufort auch aus der scinigc»

Nückeriimerung. — <5in von einem Typhus Genesender erhielt statt

der Tisane aus Versehen eine Flasche llngarwcin, »ach deren Lee

rung er i» Scheintod siel und etwa drei bis vier Stunden in selbem

lag. Während dieser Zeit standen die frühesten Sccncn der Kind

heit , die Kinderstube des Vaterhauses mit ihren Bewohnern und

ihrer s'inrichtung, wie nie zuvor, klar vor ihm; er vernahm wieder

den einlullenden Gesang der Großmutter. Gegen die Eindrücke der

Außenwelt war er gänzlich verschlossen. Nasse, Zcitschr. f. Anthro-

polog. 1825, I, 188. — Frau Seuß schaute im Ficbcrzustandr

mehrere Begebenheiten aus ihrer früheste» Jugend auf das Deut

lichste. Blätt. a. Prev. VIII, 109.

I» der somnambulen Ekstase kommt auch, doch sehr selten,

Rückschaucn vor. In Ludwig's v. Boß, 'Ahnungen und Licht

blicken über Natur- und Menschenleben S. 89 liest man folgende

Geschichte. (5in junger Mann verliebte sich in ein die Harfe schön

spielendes Mädchen ; Verhältnisse und Schüchternheit hielten fein Ge-

ständniß zurück. Nach einigen Jahren Abwesenheit in günstigen

Umständen zurückgekehrt, wollte er sich gegen si
e aussprechen, starb

aber überraschend schnell. Nur einer Verwandten seiner Geliebten

hatte er noch sei» Geheimnis! mitthcilen können, und so erfuhr letz

tere, ohne ihn je gesehen zu haben, wie heiß si
e geliebt worden war.

Vier Jahre nachher verhcirathetc si
e

sich und dreißig Jahre später

kam si
e mit einer Hellsehenden in Verbindung , die von jenen Vor

gängen nichts wußte, aber in einer Krise plötzlich das Bild eines

jungen Mannes in verklärter i«estall wahrnahm, in welcher die ehe

malige Geliebte jenes Verstorbenen dessen Bild erkenne» wollte,

wie es ihr von jener Verwandten — vor dreißig Jahren — geschil

dert worden war. Die Seherin rccitirtc dann eine Anzahl von

Versen, in welchen jener „Verklärte" redend eingeführt wird, in

welchen er noch seine Liebe zu ihr belbcucrt und sie ermahnt, oft

tue Zönc der Harfe erklinge» zu lasse», zu welche» ric Pngcl her
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niedcrsteigen und die Geister sich mit Geistern verstehen.
— Jene

Hellsehende erkannte also rückschauend das Geschick der eben

gegenwärtigen Dame und damit auch die Liebe jenes Verstorbenen,

die sich am Harfcnspicl entzündet hatte. Zu dieser Erkenntnis, kam

die Vision, und die Fortdauer einer unvergänglichen, weil idealen

Liebe und der unendlichen Bedeutung der Musik konnte durch Nie«

mand passender verkündet werden als durch das visionäre Bild des

Verstorbenen.

Das Fernsehen im Traume.

Der Geist is
t in uns das Ewigwache (^»oet corpus

oorirnentis ut mortui, viget autem et vivit »niiuus, sagt

Cicero); zum Bewußtsein seines Lebens kommt er aber in den

Lebenden mrr, wenn si
e

wach sind. Beruht alles magische

Fernsehen im Geiste und zwar in jener Art seiner Thätigkeit,

wo er mit dem geodämonischen Geiste verbunden is
t und in

diesem schaut, so werden die mancherlei Formen des Fern
sehens, welche im Wachen vorkommen, auch im Schlafe vor»

kommen können, weil nur der Tagmensch schläft. Nicht daß

der Traum an sich etwas Magisches wäre, denn er is
t ja nur

die fragmentarische Thätigkeit nicht ganz eingeschlafener Organe

des individuellen Menschen, sondern weil im Traume eben so

wohl als im Wachen die magischen Kräfte wirksam sein können. —

Aeschylos sagt in den Eumeniden:

was Stollberg übersetzt:

„Denn schärfer schaut der Sinn der Schlafenden;

Der Schein des TageS verbirgt der Menschen Loos."

Doch is
t

dieses psychologisch nicht richtig, denn Fernsehen hat

eben so oft oder noch öfter im Wachen als im Schlafe statt»

gefunden. Nur das is
t

zuzugeben, daß der Zustand des theil-

weisen Wachens, der Mittelzustand zwischen Hellwachen und

Tiefschlafen das Hervortreten des magischen Vermögens be

günstigt, auf welches Gesetz sich die durch das ganze alte Testa
ment gehende Idee gründet, daß Gott im Traume zu den
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Menschen komme. So bereits bei Hiob 33, 15. Und 1 Könige
3, 5 heißt es: Und der Herr erschien Salomen des Nachts im
Traume und sprach : Bitte was ich Dir geben soll. Gott kam

zu Abimelech des Nachts zc. 1 Mos. 20, 3, zu Laban 1 Mos.
31, 24. Im gleichen Buche Mosis is

t von den Träumen Abra

hams, Isaaks, Jakobs, Josephs die Rede.)
Es sind also dieselben Kräfte, welche bei diesen Phänomenen

im Schlafe wie im Wachen wirken, weßhalb man Fernblicke im

Traume findet, denen der gewöhnlichen Tagesekstase analog,
andere mehr dem Vorgesicht ähnlich ; wie in der Tagesekstase

stellen die einen das Ferne und Künftige direkt, die andern

allegorisch oder symbolisch dar. Schon Artemidorus (dessen

Buch Oueir«Lriticoll , das älteste Traumbuch, Schopenhauer

sehr rühmt, während an Schubert'« Symbolik des Traumes

nichts als der Titel gut sei) hat prophetische und theorematische

Träume unterschieden; die letzter», sehr selten, sollen das Kom

mende unmittelbar, serl3u proprio wahrnehmen lassen. Aus
den viel häufigeren prophetischen Träumen finde in der Regel,

meint Schopenhauer (Ueber Geistersehcn :c. in Parerga und

Paralipomena l.), kein unmittelbares Erwachen und deßhalb

keine Erinnerung statt, welche nur möglich werde, wenn si
e der

Schlafende in den Traum des leichtern Schlafes, aus dem man

unmittelbar erwacht, hinübernimmt; der Inhalt wird aber hier
bei nicht unmittelbar erinnert, sondern in eine Allegorie einge

kleidet und gelangt so in's wache Bewußtfein, wo er dann der

Deutung bedarf. Der Tod, das Sterben wird z. B. im Traume

wie in der somnambulen Ekstase sehr oft als Reise vorgestellt,

oder der Sterbende als ein entwurzelter Baum, eine verwelkte

Blume, oder man glaubt, von trüber Fluth verschlungen zu

werden. Die gefangenen, zum Theil zur Marter bestimmten

Christen hatten häufig symbolische, manchmal auch prophe

tische Träume, so der heilige Theodosius von Ancyra, die hei

lige Perpetua, ihr Leidensgefährte Saturus, Cyprianus, Bischof

zu Carthago. Solche Träume und Visionen entstanden auch bei

manchen Heiden, die den Qualen der Christen zusahen oder

dabei mitwirkten, und brachten si
e

zur Bekehrung. — Ferner

gibt es von der entferntesten Andeutung bis zur klarsten und
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direktesten Wahrnehmung eine ununterbrochene Stufenfolge. Ganz
wie bei der Tagesekstase werden auch Dinge vorausgesehen, die

in der sogenannten Freiheit und Zufälligkeit begründet sind.

Zu den allermerkwürdigsten gehören in dieser Rücksicht die un

zweifelhaft manchmal vorkommenden Lottoträume, bei welchen

es zwar auch schon angelegt ist, daß die Nummern in der

Urne oder im Rade so und so fallen, diese oder jene gezogen

werden müssen, was vorauszusehen aber nur durch Partizipa

tion am Wissen eines höhcrn Geistes möglich wird, vor dem

die Zukunft wie die Vergangenheit offen liegt *). Aus diesem

dürften sich auch viele epimctheische Träume erklären, welche

von Verstorbenen angeregt zu sein scheinen.

Die Traumgefichte sind bisweilen in so ferne nicht richtig,

daß in ihnen eine Verstellung, Umkehrung, Verwechslung statt

findet, wie z. B. im Traume von Rogers, der den kleinen,

schwächlichen Hikeh den großen starken Caulfield ermorden sah,

während in der Wirklichkeit letzterer den erstern tödtete. Andere

Träume werden für sehr merkwürdig gehalten, welche es doch

nicht find, wie der von Schlichtegroll erzählte Traum Klocken-

bring's oder der von Galiläi von Copernikus, der des Chur-

fürsten Friedrich von Luther, oder wenn Cardanus oft im Traume

crmahnt wurde, seine 21 Bücher cl« öubtilitste und die andern

De rerum varietate zu schreiben und dieses für Aufforderung

einer höhern Macht hielt. Wer wollte ferner läugnen, daß das

Eintreffen mancher im Traume geschauten Ereignisse auch ein

zufälliges sein könne, wie vielleicht beim Traume jener ungari

schen Bäuerin, welche ihr Kind vom Blitz am linken Schenkel

streifen sah, was eintraf, als die Tochter bereits verheirathet war.

(Saphir's Humorist 1839, Aprilheft.)

Scherner, d. Leben de« Traume?, Berlin 1861, irrt daher, wenn

er die fernsehenden Träume auch ganz natürlich findet «nv diese« S. ZS« ff
,

in seiner eigenthümlich phantastischen Sprache zu- erklären sucht. Nicht als

ob jene Träume nicht auch im allgemeinen Zusammenhange der Dinge be

gründet wären, — aber die feineu und verborgenen Fäden dieses Zujani'

menhanges zu erkennen, is
t eben dem Menschen de« Tages nicht gegeben.

Natürlich nennen wir aber, wa« nach den Gesetzen des wachen und sinn»

lichen Lebens vor sich geht.
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Wenn Vahle im Qiet. erit. et ptnl. beim Artikel Majus
Iunianus anführt, daß auf prophetische Träume nichts zu halten

sei, weil auch Heiden und MoSlims sich deren rühmten, so be

ruht dieses auf der unrichtigen Vorstellung, daß prophetische

Träume vom Gott der Christen inspirirt werden müßten, was,

wie Vahle meint, nicht der Fall sei, indem angeblich propheti

sche Träume ja auch bei Heiden und Moslims vorkämen, die

gleich unzuverlässig wie die der Christen wären, — während

nach unserer Ansicht alle prophetischen Träume durch die magi

schen Kräfte der Seele zu Stande kommen, die in allen Men

schen wesentlich die gleichen sind. Noch tiefer im Jrrthume
steckten Macnish (der Schlaf S. 81), wenn er das Eintreffen
des Gesehenen immer ans Rechnung des Zufalls setzt, und Ca-
b a n i s (Rapport <iu ?>Ii)'sicjue c?t clu inoral ,io I'llomm«, 8""° «clit.

I^ris 1844, r>. 574), welcher, nachdem er angeführt, daß Frank
lin mehrmal im Traume über den Ausgang ihn betreffender

Angelegenheiten unterrichtet worden zu sein glaubte, hierzu be

merkt: „Sein starker, sonst vorurthcilsfrcicr Verstand schlitzte

ihn doch nicht vor der abergläubigcn Annahme solcher inueru

>iuudthuung, indem er nicht bedachte, daß seine tiefe Klugheit

und sein seltener Scharfsinn auch noch im Schlafe die Tätig
keit seines Gehirns bestimmten." Mag dieses th eilweise bei

Franklin richtig sein, so beschlägt es nicht die Erkenntniß von

Dingen, welche der durchdringendste Tagesverstand unmöglich zu

erkennen vermag.

Werner (Die Symbolik der Sprache. Stuttg. u. Tübing. 1841,
S. 29) sagt Kon prophetischen Traumbildern: „Dornen zeigen Schwie
rigkeiten und Hindernisse an, Perlen Thräncn , ein trübes Wasser

Schmerz und Kummer, je mehr, desto tiefer und trüber ; glattes Eis
eine gefährliche Lage, eine Spinne eine nah bevorstehende Unannehm
lichkeit, ein ausgetrocknetes Flußbett Tbcurung und Mangel. Nacht
deutet auf Angst und Betrübniß, Blumen verkünden heitere Bcgeg-

nissc." Oesters deuten si
e ironisch gerade das Gegenthcil von

dem an, was eintreten soll, wie in einem Traume der Todestag
als Geburtstag, in einem andern als feierliche Vermählung sich dar

stellte; Thräncn manchmal ein Vergnügen, Lustigkeit Schmerz, ein

Sarg eine Hochzeit, Tanz und Spiel Händel, Koth Geld, blühende
Lilien Verachtung vorbcdcutc».
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^. Träume, in welchen eben Geschehendes geschaut
wird. „Als Julia» der Abtrünnige gctödtct wurde", schreibt Cal-
mct S. 290, „halte der heilige Basilius die Nacht darauf ein Ge

sicht; es dünkte ibm, er sehe de» beilegen Märtyrer Mcrcurius, wie
Gott ihm diesen Tyrannen zu tödlcn befehle. Und gleich darauf
kam Mcrcurius wicder zurück und rief : Herr, Julian is

t durchbohrt,

wie Du mir befohlen. Vita 5
v Ss«il. et vkrouio, ^IsxancZr. p. 692.

Der heilige Basilius hielt den Tod des Tyrannen für so sicher, daß
er ihn gleich am Morgen dem Bolkc verkündete." Es zeigt sich in

dieser ganzen Auffassung der christliche Haß gegen den Kaiser, der

den verfehlten Bcrsuch machte, die gestürzte polytbcistischc Religion
wieoer einzuführen, — aber soviel steht fest, daß Basilius einen

fernsehenden Traum hatte, in welchem ibm durch subjcctive

Vcrkehrung des Thatbcstandcs Julian, der durch eine pcrstscbe Lan:c
fiel, von einem christlichen Märtyrer gctödtct zu werden schien.

—
Der Chalif Motasjem, der im Dten Jahrhundert lcbtc, ficht im
Traume cinc vornehme Türkin eben durch die eingefallenen Griechen

wegschleppen, die ihn um Hilfe anruft. Er hoffte si
e in Zabatra :i,

seben und erkannte sie, als die Stadt mit Sturm genommen ward.
Sic hatte wirklich, als die Griechen sich ihrer bemächtigten, ücn

Bcistand dcs Chaliftn mit lautcm Geschrei angerufen. Aus Ma
rianus Gesch. d

. Araber im Magikon I, 197. — Dem nachma.

ligcn Kaiser Karl IV. wird 1333, als er 17 Jahre alt war, durch
eim-i, c^ngcl im Traume der in dieser Zeit erfolgende Tod dcs Dau
phins von Bicnnc mit manchcrlci Ncbcnumständcn gczciqt. (Selbst-
biograpbic des Kaisers bei ?rst>sr rerura bokern. Script. Hannov.
1602, p. 93.) Der Engel und das Ucbriqe is

t

visionäre Einklei
dung nach dem Geschmack der Zeit; er zcigtc nämlich dcm Fürsten,
drn er am Schopf förtgcfübrt hatte, ein Heer in Schlachtordnung vor
einem festen Schlosse; cin zwcitcr Engel mit feurigem Schwerte kam

vom Himmel, durchstach einen Ritter und schnitt ihm mit dcm Scbwcrte
das Glicd ab. Dcr erstc Engcl bcdcutcte ihm, daß es der Daupbin
von Vicnnc sei, der also wegen seiner Ueppigkcil gestraft würde;
er werde aber noch einige Tage leben und Beichte ablegen. Nach

einigen Tagen kam Nachricht, daß dcr Dauphin vor cincin Schloß
des Graft» von Savoyen schwcr verwundcr worden und nach einigen
Tagen, nachdcm cr gcbcichlct, gestorben sei.

— Melau chtbon er

zählt i Als ich eben mit I)r. Jonas auf einem Eonvent war, erhielt

ich einen Brief, in welchem mir seiner ältesten Tochter Tod kund

gcthan ward. Ich wußte nicht, wie ibm das beibringen, obne ibn

zu erschrecken, fragte ibn deshalb, was ibm wobl letzte Nackt geträumt.
Jonas sagte: Es träumte mir, ich kam »ach Hause und all die

Mcmigcn bewillkommtr» mich freudig, nur meine älteste Tochter ftblte
und war nirgends zu finden. Da sagte ich: der Tranm is

t wabr.
Eure Tochter wird Euch nirgendwo als im ewigen Leben empfangen.
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denn si
e

is
t

geschieden von dieser Welt. KioKteri ^xiom. «eoo-

vom. z>. 455, uro. 37. — Petrarca, unruhig über die Krank

heit seines Gönners, des Bischofs Eolonna in Lombez, träumte, er fe
i

mit demselben in einem Garten im Gespräch begriffen. Der Bischof
entfernte sich immer weiter, P. wollte ihn begleiten, der Bischof schob

ihn zurück, indem er die Gestalt veränderte und alle Merkmale des

Todes erkennen ließ, sprechend: Nein, ich will nicht, daß Ihr jetzt

mit mir gehet. Am nämlichen Tage, als P. in Parma diesen Traum
hatte, mar der Bischof gestorben. Minerva v Archenholz, Decbr.

1809, S. 449. — Georg Friedcrich, Markgraf zu Branden
burg-Anspach, soll 1603 vor seinem Tode geträumt haben, daß ein

Cngelbild auf einen, Denkmal, welches er sich kurz zuvor zu Hcils-
brunn hatte errichten lassen, herabfalle. Es war dicß wirklich ge

schehen. Das Fcrngesicht, welches der Markgraf auf seinen Tod deu

tete, war freilich kein Vorzeichen desselben, aber ein Beweis von

Entbindung des magischen Vermögens, wie diese bei eingeleiteter

Lösung von Leib und Seele leichter eintritt. — Th«mas Wotton,
Esqu., träumte in Kcnt einige Zeit vor seinen, Tode, die Universität

Orford werde von einigen Bürgern und armen Studenten, fünf an

der Zahl, beraubt. Er hatte eben an seinen Sohn Henry in Orford
zu schreiben und erkundigte sich hierbei, ob so etwas vorgegangen.
Der Sohn erhielt den Brief am Morgen nach der Nacht, in welcher

der Diebstahl begangen worden war, und der Brief gab solche Um

stände an, daß die bestürzte Stadt und Universität in ihren Nach
forschungen alsobald auf die rechten fünf Personen geriethcn und

diese verhaftet werden konnten. Beaumont I. «. 223.
Eine, Dame, die noch am Abend günstige Briefe von ihrem

fernen Gemahl gelesen, erwacht Nachts mit kreischendem Geschrei und

sagt ihren Kammerfrauen, si
e

habe ihren Liebsten eben sterben sehen

an einer Quelle, um welche einige Bäume standen. Ein Offizier in
blauer Uniform habe sich bemüht, das Blut zu stillen, welches aus

einer großen Scitcnwunde ihres Gemahls strömte und ihm aus se
i

nem Hute zu trinken gegeben. Durch beruhigende Vorstellungen

bewogen schlief si
e wieder ein, hatte nach einer Viertelstunde den

selben Traum und verfiel dann in eine Gehirnentzündung, in der si
e

14 Tage zwischen Tod und Leben schwebte. Wieder genesen, zeich

nete si
e dm Ort, wo si
e

ihren Gemahl hatte sterben sehen, und den

Offizier im blauen Kleide. Man hatte untcrdcß dm gewaltsamen

Tod ihres Gemahls erfahren, aber ihr die Traucrnachricht verheim

licht. Vier Monate später erblickt si
e in der Kirche einen Cavalicr,

erhebt darüber ein Geschrei und fällt in Ohnmacht. Es war der

Offizier, dm si
e im Traume gesehen; er erkannte in der Zeichnung

die Quelle, die Bäume, seine eigenen Züge, die Lage des Sterben

den; dieser hatte in dm letzten Augenblicken noch dm Namen

seiner Frau ausgesprochen, so daß von seiner Seite vielleicht
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»och Fcrnwirkung stattgefunden hat. AUgcm. Magaz. der Natur,

Kunstu. Wissensch. VIII, 106. — Der Lehrer Hördens am Waisen-
Hause zu Halle sah einst als Knabe im Traume Diebe in das Hau«
eines geliebten Oheims einbrechen, dieses und jenes rauben, „so

deutlich wie am lichten Tage, mit offenen Augen." Am andern

Morgen bestätigte der in die Stadt gekommene Onkel alle Umstände.
Grilling s Jenseits ö. bU. — Schubert s Bater sah in einem

Traume den nach dem Feldzugc von 1792 in einem Torfe am fer»
nen Rhein erfolgenden Tod seines Sohnes Adolph. Er hatte den

Sohn als Sterbenden gesehen und seinen Abschied und Dank ver

nommen. Er sah dm (an der Ruhr) Sterbenden todtmbleich roie

in seinem Blute liegen und fragte in der symbolischen Redcart dee

Traumes dm Sohn nach den Kleidern, welche ihm zu mangeln

schienen, worauf dieser in seiner Antwort auf den nahm Besitz einer

andern Kleidung als der irdischen hindeutete.
— Ein Landgeiftlicher,

der in Ebinburg übernachtete, träumte, sein Haus stehe im Feuer

und eines seiner Kinder se
i in Gefahr. Er erwacht, kleidet sich an

und eilt nach seinem Dorfe, wo er eben recht kommt, um einen

jüngern Sohn, den man im brennenden Haufe vergessen hatte, zu
retten. Abercrombic bezeichnet diese und ähnliche Träume als

solche, „bei welchen ein lebhaftes Gefühl sich unter einem Bilde ver»

körpert, das, man weiß nicht wie, einer gleichzeitigen äußern That-

fachc entspricht." — Stahmann, Ahnungen S. 183, erzählt aus

einer Schrift: die Seele «. Straßb. (in Preußen) 1826, daß ein

Landwehrofsizicr in Thorn träumte, er befände sich in Straßburg,
wo er seine Krau gelassen, und ein Haus des Bürgermeisters Hcwelre

stehe in vollen Flammen ; er riesc angstvoll Feuer ! und lief« nach der

Sturmglocke; seine Krau bedeute ihm jedoch angstvoll, zurückzukom
men. Durch sein lautes Rufen im Traume Feuer, Feuer! erwachte

sein Eamerad, Lieutenant v. Goddentag, der ihn zu beruhigen suchte;

er tonnte aber noch am dritte» Tage ein ängstliches Gefühl nicht
überwinden. Am vierten Tage erhielt er einen Brief von seiner Frau
aus Straßburg, der seinen ganzen Traum enthielt. Es war wirklich

das Haus Hewclkc's abgebrannt, das er im Traume in Flammen

gesehen, und zwar war das Feuer in der Stunde des Traumes aus>

gebrochen, und seine Frau, die er krank zurückgelassen, in größter

Angst gewesen. Sie habe, schrieb sie, während der ganzen Dauer

der Gefahr ängstlich an ihn gedacht und ihn um sich gewünscht.

Der Berichterstatter beruft sich auf das Zeugniß der Lieutenants

v. Goddentag und Zimmermann, dann des Lieutenants und Amt»

maiins Weißcrmcl. — Ein Jüngling hatte keine Kunde von der

gefährlichen Krankheit seiner geliebten weit entfernten Schwester.
In der Nacht, wo si

e starb, sieht ihn ein im gleichen Zimmer scvla»

fcnder Mitschüler mit verschlossenen Augen aufstehen und mit viel»

Klagen etwas niedcrfchreiben. Der Erste hat am Morgen nicht die
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geringste Erinnerung daran, auch nicht, daß er gerräumt habe, aber

auf dem Papier, das man hervorholt, findet man ein Gedickt auf
den Tod der geliebten Schwester. Stilling's Jenseits S. 246.

Der Kaufmann M o r fi c l d, nachdem er von seiner leidenden Mutier
einen traurigen Abschied genommen, gelangte auf einer Reife in ein

verdächtiges Wirthshaus , wo er beschloß, die Nacht wachend zuzu
bringen. Der Schlaf übermannte ihn jedoch ; da sah er im Traume

seine Mutter, welche mit einem blutigen Taschcntucbc nach dem Sopba

zeigte. Erwacht aus diesem schrcckensvollcn Traume, untersuchte er

den Boden unter dem Sopha und fand hier einen nackten männ

lichen Leichnam. Es gelang ihm durch eine List, sich aus der Mör
dergrube zu retten, und er erfuhr spater, daß seine Mutter in jener

Nacht an einem Blutsturz gestorben war. Beobachter an der Spree,
182«, St. 2, Beil. 2. Hier hatte noch Fernwirken der Mutter

statt gefunden. — H. Williams ficht in einein Traume in der

Nacht des 11. Mai 1812 in der Vorhalle des Hauses der Gemei

nen in dem fernen London, wo er nie gewesen war und mit Niemand

in Verbindung stand, Jcmanden, „den man Kanzler nannte", von

einem Andern erschießen. Dicß hatte in jener Nacht wirklich statt

gefunden; der Erschossene war der Schatzkanzlcr Pcrceval, der Mör
der ein gewisser Bcllingham. Hier wurde also etwas wahrgenommen,

was nicht einmal aue Sympathie und Scclcngemeinschast oder In
teresse sc. erklärbar is

t
, denn Williams kannte jene Personen durchaus

nicht. — Dem Sattlcrmcistcr B. rief im Traume eine Stimme zu,

eiligst in seinen Hopfengarten zu gehen, welchen Diebe zu plündern

im Begriff ständen. Obwohl seine Träume öfter in Erfüllung ge

gangen waren, so überredete er sich dicßmal selbst und ließ sich von

meiner Krau überreden, auch nach der Wiederholung wieder einzu
schlafen. Da aber der Ruf zum dritten Male an ihn ergeht, keinen

Augenblick zu säumen, sondern in seine Anlage zu gehen, wenn er

nicht die ganze Ernte verlieren wolle, so kleidet er sich an, eilt nach

seinem Hopfengarten, kommt eben dazu, wie zwei Männer mit

Säcken beladen aus demselben das Weite suchen, und findet seinen

Garten bis auf einen geringe» Thcil ausgeplündert. Blatt, a. Prev.
XII, 103. Die fremde Stimme in diesen und ähnlichen Fällen is

t

doch nur die Stimme der eigenen Psyche. -— ?sdiu8 speoimen
p8) «Kolo^ic:«

- meckioum cks somniis, ^rnstvlock. 1836 enthält ein

Beispiel sympathetischen Träumcns einer Mutter und Tochter.
Die Mutter, im Haag lebend, schrieb täglich auf, was in ihrer Fa
milie begegnete, um es später der in Wcstindien lebenden Tochter

mitziithcilcn ; eben so that die Tochter. Die Tochter im Begriffe,
bald wieder nach Europa zu reisen, hatte einem Schiffe viel von

ihrem Eigenthum mitgegeben. Da träumten Mnttcr und Tochter
in derselben Nacht von cmem Schiffe, das mit der ganzen Mann--

schaft untergegangen sei. Die Mutter schrieb ihren Traum der Tochter,
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diese den ihre» der Mutter, und bcirc Träume stimmten ganz

übereiii. — Einen merkwürdigen Toppcltraum einer Mutier und

einer Tochter in Chellonhani berichtet auch Miß Crowc I, 141.
Sic schlicfcn in einem Bette, da träumte die Muttcr, ihr Schwager,
damals in Irland, habe nach ihr gcschickl und si

e ihn sterbend ge

troffen, in bat si
e um eine» Abschicdskuß, si
e

erwachte voll

sctzcn. Im gleichen Augenblick erwachte auch dic Zochter und crzal'ln',

wie si
e geträumt, als sitze si
e im Bcsuchzimmer; da se
i

der Schwager

hereingekommen in einem Lcichcnhcmdc mit schwarzen Bändcrn und

habe zu ihr gcsprochcn: Licbe Nichtc, Deine Mutter hat mich nicht

küssen wollen, aber ich bin überzeugt, Tu wirft nicht so unfreund

lich sein. Man erfuhr, daß der Schwager, an den weder die Mutter

noch die Tochter seit längerer Zeit gedacht, in der gleichen Nacll

gestorben war. — Dieser Toppcltraum muß erklärt werdcn durcb

Scelencommunication der Bcircffcndcn. Der Sterbende, auf
die schlafende Mnttcr fcrnwirkend, wußte auch, daß diese (entsesi
übcr sein lcichcnhaftcö Aussehen) ihm den Äbschicdskuß verweigert

halte, und konnte deshalb sich gcgcn die Tochter darüber beklagen;

das (Äanzc konnte in der gleichen Sekunde stattfinden.
— Cinc Dame,

die bereits in ihrem fcchstcn Jahre Barbados verlasse» hatte, kam

in ihrem zwanzigste» einmal Nachts an das Bctt ihrcr Schwester
und sagte: Ich weiß, daß der Onkel todt ist. Ich sah im Traume
eine Anzahl Sklaven im Magazinzimmcr zu Barbados mit langen

Besen ungeheure Spinngewebe hcrabkchrcn. Ich bcklagtc mich gegen

dic Tanlc und si
c bcdccktc ihr Gcsicht mir dcn Worlcn: Ja, kaum

hat er dic Augen geschlossen und schon is
t cs mit ihrcm Gchorsam

zu Ende. Crowc l. «. I, 73. Das Hcrabkchrcn der Spinngewebe,
was der Verstorbene nie gestattet hatte, wovon aber dic Trauincrin

nichts wußtc, — war, wic Crowc meint, dic symbolischc Ankünrl-

guug dcs Todes des Onkels, bs is
t

jedoch wabrfchcinlichcr, daü

die Träuincrin fcrnschcnd sich verhielt, daß si
c dic wirklich stau-

sindcndc Handlung dcs Hcrabkchrcns sah und auch um das Bcrboi
wußtc, sonst hätic si

c

nicht ihr Bedauern gegen dic Tantc aucgc

sprechen. — 11r. Stcinbcck berichtet aus Prcußcn in d. Bl. a.

Prcv. X, 160 folgcndcn mcrkwürdigcn Fall, dcr ihm von cincr

Madamc T. mitgclhcilt wordcn war. Tcrcn Grvattcr D. >var schon

lange kränklich, hattc sich abcr immrr wicdcr erholt, bincs -Zagcs

lräumtc Frau Z., ihr Gcvattcr D. trctc im Sonntagsanzugc, wic

zum Kirchgänge gcklridct, hcrcin und crwidcre frcundlich auf ihre
g-ragc, was er so früh schon wolle und ob cr dcnn wicdcr gain

gesund sci : Ja, und daß cr eine sehr wcitc Rcisc uni dic Welt vor

zunehmen im Begriff sc
i

,,nd noch eine Bitte an si
c

habc. <5^ zrigtc

ihr hicrbci cincn Brief, mit dcm Auftrage, ihn scincr Frau zu über-

gebe», die ihn jedoch nicht eher als nach vier Jabn» am bciiligxi
Datum öffnen sollc. Nach vier Jahren am gleichen Tage und in
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der gleichen Stunde werde er von seiner Reise zurückkehren und selbst
die Antwort holen. Sic, die T., möge jedoch den Inhalt erkennen,

Sie habe nun die durchleuchtende Schrift des schwarzgesicgclten

Briefes mit einem Blick gelesen und daraus erfahren, daß D.'s
leichtsinnige Frau, mit welcher er schlecht gelebt, nach vier Jahren
sterben werde. In gleichem Augenblick habe si

e

ihre Hand gedrückt

gefühlt, während die Erscheinung verschwand, und se
i

heftig erschrocken

erwackt. Sic war alsobald überzeugt, daß D. gestorben und ihr
erfchiencn sei. Der Traum fand um 5 Nhr Morgens statt; um

halb 6 Uhr ließ Frau D. den um ö Uhr erfolgten Tod ihres Man
nes ansagen. Die T. theiltc nun später der D. den Inhalt jenes

im Traume gesehenen Briefes mit gewissen Einschränkungen mit,

welche sich aber dadurch nicht von ihrem ausschweifenden «eben

abbringen ließ, ihre Gesundheit uiiicrgrub und zuletzt in einen

Abdominaltypl'us ocrficl, wobci St.'s Hülfe angesprochen wurdc.

St. behauptet nun, zu der Kranken am selben Tage, 6tcn März,
wo vor vier Jahren der Traum der T. statt fand, um 4 Uhr Mor
gens gcrufcn worden zu sein und die Kranke in höchster Schwäche
delirircnd gefunden zu haben. , Plötzlich gegen 5 Uhr fuhr si

e mit

einem durchdringenden Schrei in die Höhe und sah starr an das Fuß-
cndc ihres Bettes hin. Dann fragte si

e

zitternd: Was willst Du?
dann: Ich habc es nicht geachtet. Ferner: Weh mir! Gott se

i

mir

gnädig. Sic sank zerknirscht zurück und lag noch etwa eine Viertel
stunde, ohne die Augen wicdcr zu öffnc» in Agonic und verschied
dann ganz sanft." Dieser complicirte Fall läßt sich immer noch aus

den psychischen Kräften der Lebende» und des Sterbenden erklären,

ohne Rücksicht auf den Abgeschiedene». Mad. T. wußte durch Fern-
wirkcn des Sterbenden nicht nur dessen Tod, sondern weil dieser

hell- und fernsehend geworden war, durch ihn auch das Schicksal

seiner Frau, die in vier Jahren sterben sollte. Diese erfuhr, weil

si
e im Todcskampsc cbcnfalls hcllschcnd wurdc, das was si
c bis jetzt

nur thcilweisc kanntc, vollkommen, namentlich, daß si
e jetzt sterben

müsse; die Vision ihres Gattcn war ihr cigcncs Produkt und ihr
Gcspräch mit demselben das Selbstgespräch ihres schuldbewußten

Gewissens. — Am 25. April 1854 gegen Mitternacht sticßcn zwischen

Nizza und Antibcs zwei Dampfschiffe , der Hcrcolano und die Sicilia

so stark aufeinander, daß das erste mit zwei Drittthcilen der Rei

senden versank. Unter den Geretteten war Sir Robert Peel und die

Dienerin zweier Damen, Mutter und Tochter. Letztere hatte in Nizza
wegen Unglück verkündender Vorgefühle die Reise aufschieben wollen.

Der Vater und Gemahl dieser Damen, Rath am königl. GcrichtS-

hofc vonDijon, hattc im Augcnblickc des Schiffbruches einen schrcck-

lichcn Traum, bci welchem er ein Hahrzcug in's Meer versinken und

seine Frau und Tochter, von andern Opfern umgeben, mit dem Tode

ringen sah. Vr rief, erwacht, seine Domestiken und blieb mit ihnen
Herl«, Die mystischen Erscheinungen. 43



674 Fernsehen im Traume,

auf, denn es war ihm nach diesem fürchterlichen Traume unmöglich,

ferner zu schlafen. Der Telegraph brachte ihm die Nachricht, daß

seine Frau und Tochter von den Fluthcn verschlungen wären; er

hatte ihren Todeskampf geschaut. Rössing er, Zourn. 6e I'^rae,
I?evr. 1857, p. 25S. Ebcndas. 5suvivr 18S7, p. 204 is

t ein

Fall mitgctheilt, wo eine Mademoiselle E. in Paris, Nichte eines

Mitgliedes des Instituts, die ganze Sterbesccne ihrer in der Provinz
lebenden Mutter im Traume mit ansah. Die Mutter war sehr

betrübt, ihre Kinder nicht bei sich zu haben; si
e

rief mchrmal den

Namen der Tochter, und weil die Umgebung glaubte, si
e verlange

nach ihrer Enkelin, die ebenso hicß, so wollte man diese aus einem

andern Zimmer Holm ; die Sterbende sagte aber, ihre Tochter in Paris
möchte si

e

sehen. Die letztere sah im Traume, wie sich die Gesichts»

züge der Mutter veränderten, Todesblässe si
e überzog und si
e todt

zurücksank. Ein Brief bestätigte alle diese besonderen Umstände.

L. Promethcische oder vorfchaucndc Träume.
(Die unbedeutendste aber am häufigsten vorkommende Art is

t die,

wo kleine meist gleichgültige Ereignisse des nächsten Tages oder der

nächsten paar Tage vorhergesehen werden, wie dieses bei manchen

Menschen stattfindet. Manche beziehen sich auf die eigene Heilung
oder bevorstehende Krankheit.)

Hierher der Fall des Kaisers Mauritius und des Phokas
bei IfioepKorus I,. XVIII, o. 18. S. Zicglcrs histor. Schau
platz S. 1339. Mit Basilius Macedo, nachmal. byzantin. Kaiser,

sank seine arme Mutter einst vor einer Klosterthürk in Schlaf, wo

dann der heil. Diomcdcs dem Pförtner im Traume zweimal erschien

und ihm befahl, den vor dem Klostcrthore liegenden König einzu»

lassen. Avinßeri tksatr. vit. Kurasu. 1443. Harun e
l

Raschid sieht im Traume, daß er zu Thous begraben werden

würde; UsriFN? Kist. 6
.

rsvolut. üs I'erupire ü. ^,r»d. II. 478.

Ferner der von Cicero äs ckivinstions berichtete Traum des Arca-
diers in Mcgara, den sein Freund zu Hülfe ruft, weil ihn der Wirth
ermorden wolle, dann, weil dieser nicht kömmt, ihm mit blutendem

Körper erscheint und ihn zur Rache auffordert; der Wirth wolle

seinen Leichnam am frühen Morgen in einen Düngerhaufen versteckt

aus der Stadt schaffen, was so befunden wird. — Ferner folgende

Fälle: Krito kam einige Tage vor der Hinrichtung zu Sokrates
und meldete ihm, daß dem Vernehmen nach das Todesurtheil den

nächsten Tag vollzogen werden sollte. Sokrates antwortete mit der

gewöhnlichen Gelassenheit.' „Wenn es der Wille Gottes ist, so se
i

es; indessen glaube ich nicht, daß es morgen vor sich gehen werde.

Ich Halle, so eben als Du zu mir kamst, einen angenehmen Traum.
Mir erschien ein Weib von ungemeiner Schönheit in langem, weißen
Gewände, rief mich beim Namen und sprach: In drei Tagen wirst
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Du in Deinem fruchtbaren Phthia (Sokrates' Heimathsland) anlan

gen." — Simonidcs träumte, er finde einen todtcn Menschen,

welchen er beerdigte, worauf er zu Schiffe gehen wollte. Da kommt

es ihm vor, als warnte ihn der Todtc: wenn er zu Schiffe ginge,
würde er umkommen. Simonidcs unterließ es; die mit dem Schiffe
in die See stachen, kamen Alle um. — Hymcra, eine Frau zu
Syrakus, träumte, si

e steige von einem unbekannte» Jüngling geführt

gen Himmel, dessen Herrlichkeit und die Götter schauend, llnter
Jupiters Throne sah si

e einen Mann mit rothcm warzigen Gesicht,

in Ketten gefesselt. Auf ihre Frage, wer dieser sei, antwortete der

Jüngling: das böse Geschick Italiens und Sicilicns, und wenn er

von seinen Ketten loskomme, werde er großes Unheil anrichten. Sic
theilte nach dem Erwachen ihren Traum mit. Einige Zeit darauf
bemächtigte sich der Tyrann Dionysios des Thrones von Sicilicn,
und Hymcra, die ihn in Syrakus einziehen fah, schrie, das se

i

der

Mann, den si
c im Himmcl an Kcttcn gcschcn. Dionysios, der es

erfuhr, ließ si
e tödten. (^ollin <ls risu«? vict. ink. II, 296. —

Alexander M. zog im Grimm wider Jcrufalcm, Willens alle

Juden auszurotten. Da ging ihm Jaddas, der Hohcpricstcr, ncbft
dcn übrigcn Pricstcrn und allem Bolkc entgegen. A. , dcnsclbcn

erblickend, fiel plötzlich auf feine Knie, betete dcn übcr dcr Stirne
des Hohenpriesters geschriebenen Namen Jchova an, sprcchcnd: Es
wärc ihm eben ein solcher Mann »och in Maccdonicn im Schlafe

erschienen und hätte ihn, dcn Sieg übcr die Pcrscr verkündet. 5«-
svpku« «nri^. I,. 11. o. 8. — Dem Redner Aclius Aristidcs
träumte im Tempel des Acskulap : cin' Sticr gchc auf ihn zu^ er

such? ihm auszuwcichcn, und werde von, Stiere am Knie vcrivundct.

Nach dcm Erivachen fand sich am Knic cinc Geschwulst, ein Blut

schwären.
— Der jüdische Gcschichtschrcibcr Joscphus hatte einen

Traum, worin ihm die Niederlage dcr Judcn und die künftigen Schick

sale dcr Römer voraus verkündet wurden. Spätcr sagte er dem

Vcspasian voraus, daß er und sein Sohn Titus Kaiser werde. —
Glaphvra, des Archclaus, Königs von Eappadocicn Tochter, träumtc,

ihr crstcr Gcmahl Alcrandcr (cin Sohn dcs Hcrodcs und der Ma-

riauinc) koninic zu ihr und si
c umarnic ihn frcudcvoll. Er aber

warf ihr vor, si
c

habc bcwiefcn, daß man sich auf dic Wcibcr nicht

verlassen dürfe; si
c

habc scinc Liebe und ihre Kinder vergessen und

se
i

aus Wollust zur andern Hcirath geschritten. Ja si
e habe ihm

dcn Schimpf angcthan, sogar noch einen dritten Gcmahl, scincn
Brudcr Archklaus, zum Gattcn zu nchmcn. Er wollc jedoch, ein»

gedenk ihrer altcn Frcundschaft, si
e von dieser Schande befreien und

si
e wieder zu dcr Scinigcn machen. Bald nach dicfcm Traume, dcn

Joscphus (Vom jüdischen Kriege, Buch 2
,

Cap. 11) für einen von

den göttlichen hält, starb Glaphyra. —
Derselbe is

t

offenbar aus

dcm ethischen Gefühl Glaphyra's entsprungen; indem si
c ihren
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ersten Gatten si
e wieder zur Scinigcn machen läßt, hcil si
e die männ

liche Machtvollkommenheit, wie si
e für jene Zeit und bei jenen

Gilten galt, vor sich und zugleich regt sich in ihr die alte Liebe,

welche „nie rostet". Daß si
e so träumen und sterben konnte, ;cigl

zugleich von ihrer gebrochenen Lebenskraft und dem von der irdischen

Lust abgcwendeicn Sinne. — Ammianus Marcel I in us I« 29

berichtet Folgendes: Zwei Höflinge hatten durch eine Art Ps«che.

graphic erkunden wollen, wer der Nachfolger des Kaisers Valens

sein würde; si
e

brachten die Anfangsbuchstaben 1°lieoä heraus, was

si
e auf Theodorus, de» zweiten Staatssekretär, deuteten und ihm

auch hiervon Nachricht gaben. Der eifersüchtige und tyranniiäc

'Valens, dem hiervon Kunde wurde, ließ hierauf den Theodorus und

eine Anzahl anderer bedeutender Personen mit jenen Anfangsbuch

staben hinrichten; es entging ihm aber Theodosius, der damals in

Spanien war. Als Valens im Kriege gegen die Gothen fiel , berief

sein Neffe und Nachfolger Gratianus, da das Rcicb in höchster

Gefahr war, den Theodosius aus Spanien und übergab ihm dm

Oberbefehl über das Heer, das gegen die Gothen, im Felde stand,

welche er vollständig schlug und hierauf dem Kaiser in Byza»! Be

richt erstattete. Hier träumte nun Theodosius, der berühmte Pa
triarch von Antiochia , Melctius, lege ihm den Purpur um und setze

ihm die kaiserliche Krone auf. Gratianus, der untcrdcß von den

Kommissären, die er ohne Wissen des Theodosius zum Heere ge
sandt hatte, die günstigsten Berichte über den kaum glaublichen Zicg

erhalten, erklärte Theodosius zum Kaiser des Orients und kehrte

nach Rom zurück. Als im 'nächsten Jahre 380 das große ('cnc,!

in Bvzanz statt fand, erkannte der Kaiser unter den Bischöfen den

Melctius, den er nie gesehen, ohne daß man ihm denselben vorge

stellt hatte, so deutlich hatte er ihn in seinem fernsehenden Traume

geschaut. — Quint us Catulus fah im Traume mehrere Kinder

vornehmer Römer vor Jupiters Altar fpiclrn ; einer der Knaben trug

das Siegel der römische» Rcpublik in dcr Hand und legte e
s dem

Gotte in dm Schoost. In dcr folgenden Nacht sah er den gleichen

Knaben im Schooßc dcs Jupiter Capitolinus sitzen und befahl ihn

wegzunehmen. Da drohte dcr Gott und sprach : Den Knaben laßt

hier sitzen, er wird erzogen zum Schutze der Römer. Morgens b
e

gegnete Q. C. dem jungen Augustus, dcn er vorher nie geübeii.

und crkanntc in ihm dcn Knabcn scincr Träume. Ässsnii sve-

oul. veritst. p. 149. — Balcrius Marimus erzählt einen

merkwürdigen Traum des Attiarius Rufus. Es sollte zu E!'r,üns

ein Gladiatorcnkampf statt finden und Rufus träumie die Nacht zu

vor, er werde vom Gladiator Rctiarius durchstochen. Am folgenden

Tag? erzählte er im öircus dicfcn Traum seinen Nachbarn. Eben

wurden Rctiarius und Mirmillo von einem Ritter in die Arena g
e

führt. Als Rufus das Gesicht des Rctiarius fah , wiederholte er,
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wie cr geglaubt habe, von diesem durchbohrt zu werden, und wollte

dcßhalb fortgehen, ließ sich aber durch Zureden abhalten. Rctiorius
trieb mm den Mirmillo gegen die Stelle, wo Rufus saß, und als
er den Gegner zu Boden geworfen und durchstechen wollte, traf cr

den Rufus und erfüllte fo unwillkürlich den Traum.
Maceabäus' (Macbeths) Gesicht is

t kein secnoct si^nt, wie

Kiefer meint, fondern wahrscheinlich ein prophetischer Traum, in

welcher dem Macbctb durch die 3 Weiber, Traumgrstaltcn, das zum

Bewußtsein gebracht wird, was der in die Zukunft schauende Geift
bereits unmiltclbar erkannt hatte. Die erste Nachricht von Macbeth'S

Gesicht sindct sich in >V^ntc>vni» Cr«r>)KiI, wo dem jungen Macbeth
rrei Weiber, die er für Schicksalsschwester» halt (veirä-sisters bei

Shakespeare), im T raume crfcheincn, und von welchem der fchottische

Gcschichtschrcibcr Borthius die Sache aufgenommen hat, der dm

Banko beifügte; dem Macbeth und Banko erscheinen bei ihm die

drei Weiber äußerlich im Walde. Hckatc uud die ganze hcrenthüm«

liche Einkleidung hat Shakespeare hinzugcthan. Vcrgl. Soldan
Gefchichtc dcs Hcrcnprozcsscs S. 244.

1594 hiclt sich der Parlaincntsrath Joh. Quarräus zu

Samnür auf. Am 29, Juli gcgen 2 Uhr Morgens kam ihm vor,

daß er uuvcrscbcne geweckt würde und einige Worte hersagte ; schnell

weckte cr den Diener und ließ ihn diese Worte aufschreiben. Sic
lauteten : Oug sriosante» ton enä«n gistiFvion. Am andern Morgen
bat O. den ihm begegnenden Gnionius um Auslegung dieser Worte.

Dieser erklärte si
e für griechisch; si
e

scirn also zu schrcibcn:

«ii«^a>'?'k? ki'^ni' ön<7rv^/kiv , si
c werden das Unglück,

welches darinnen ist, nicht abtreiben." Nach langer Bcratbung über

den Sinn ricth G. dcm Q. auszuzichc»; nach 8 Tagen, als dieser

verreist war, stürzte das Haus schnell ein und erschlug alle In
wohner. Kampf Todesbotc S. 57. In diesem Falle und einem

andern, welchen Schubert in scincr Geschichte der Seele erzählt,

wo dem nachmaligcn Kirchcnrath Schwarz von Hcidclbcrg, als cr

noch cin Knabc von 12 Jahrcn war und cbcn gricchisch angcfangcn

hatte, feine Großmutter im Traume erschien und ihm auf einem

Pergament in griechifcher Sprache dic Schildcrung scincs künftigcn

Lcbcns zu lcscn gab, von wclebcin ihm nur dic lctztcn Wortc blicben:

„ Taö^tt >u^<7/t/,^!°7<s« ^«,/ffttf,,St<« <7«,, wic cs mir prophezeit

wurde, so propbczric ich dir", spricht der Schutzgcist im Traume,

der nur das eigene magische Ich ist, gricchisch, ohnc Zwciscl dcß-

halb, um dic Verkündigung dcs Künftigcn vdcr dic Warnung ein

dringlicher zu machen. Der Knabe konnte im Schlafe mehr Griechisch

als im Wachen, denn das magifchc Ich is
t mächtig« als das wache

und gebietet auch über die unbewußten Borstcllungcn und geistigen

ffrwcrbuugcn. — Zu Jakob Gronovius, Professor der schön.

Wissenschaften in Leydcn kam cincs Tagcs cin Baucr, dcr ihm in
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schlechtem Griechisch einige Worte sagte, die ihm in vergangener

Rächt geträumt hatten und die er Gronovius sagen solle; er wünschte

ihren Sinn zu wissen. G., der dem Aberglauben, wie er meinte,

keinen Vorschub leisten wollte, auch fürchtete, man könnte ihm einen

Possen spielen, verabschiedete den Bauer kurzweg. Die Worte be

deuteten aber : „Rette dich und die Dcinigen, denn diese Nacht wird

dein Haus einstürzen". G. erzählte wenige Stunden nachher den

Vorfall einem Freunde, der mit Bitten nicht nachließ, die Rächt
bei ihm zuzubringm und seine Hausgenossen zu entfernen. Das
Haus stürzte in derselben Nacht ein. Magikon III, 571.

Cardanus sah einst im Traume sich in einem sehr schönen

Garten und darin ein Mädchen in weißem Kleide, das er umarmte

und küßte. Wenige Tage darauf sah er ein Mädchen auf der

Straße, im Gesicht und Kleidern vollkommen dem im Traun« ge

sehenen gleich. Er empfand eine brennende Liebe zu ihr und si
e

wurde seine Frau.
Camerarius meldet im Leben des Mclanchthon, daß Wilhelm

Nossenus träumte, er fahre, wie er oft that, in einem Kabn
über einen Fluß, der Kahn stoße an einen Baumstumpf an, schlage

um und er ertrinke. Er erzählte Melanchthon, der ihn besuchte, hier»
von und verlachte die Eitelkeit der Träume, allein der Traum crfüllie

sich noch denselben Abend.

Erasmus Francisci träumt als Jüngling, ein Menscu
mit einem bekannten Vornamen werde ihn erschießen, seine Tante

rette ihn aber, indem si
e jenem das Gewehr zur Seite reiße. Mittags

erzählt er den Traum der Tante, welche besorgt ihn zum Zuhause»
bleiben veranlaßt und ihm den Schlüssel zur Obstkaminer gibt.

Auf sein Zimmer gehend , sieht er den Bedienten, der den im

Traume genannten Vornamen trug, mit eben in s Haus gebrachten

Gewehren beschäftigt. Nachdem er am Schreibtisch kurze Zeit gelesen,

treibt ihn das Verlangen nach der Obstkaminer, und kaum hat er

seine Stelle verlassen, so entladet sich eines der ohne Wissen drö

Dieners geladenen Gewehre und die zwei Kugeln schlagen unmittel

bar über seinem Sitze in die Wand. Schubert Symbol, des

TraumcS. — Gassendi erzählt im Lebendes Pcirescius folgen
den Traum desselben. 1610 kehrte P. mit einem Namens Rainer
von Montpellier nach Nismes zurück. Beim Uebernachten hörte
Rainer dm P. etwas im Schlafe murmeln und erweckte ibn. P.
beklagte sich, daß er ihn im angenehmsten Traume gestört ; er habe

geglaubt, zu Niömcs zu sein, dort habe ihm ein Goldschmied eine

goldene Medaille des Julius Eäsar für vier Kronen angeboten, da

se
i

er so zur Unzeit erweckt worden. In Nismes angekommen, macht

P. einen Spaziergang, und da er an einen Goldsckmicdsladen kommt,

fragt er den Eigenthümer, ob er ihm keine Seltenheit zu zeigen

hätte. Dieser sagte ihm, er babc eine Goldmünze mit CSsarbild,
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und da P. um den Preis fragt, so antwortet jener: 4 Kronen,
welche P. sogleich bezahlte und die Medaille zu sich nahm.

Andr6 Pujon reifte durch Riom nach Paris, wo es ihm
rräumte, daß durch Versetzung der Buchstaben seines Namens der

Sinn herauskomme: zienäu 5 Kioro. Tags darauf geriet!) er mit

Einem in Streit und erschlug ihn, weshalb er wirklich zu Riom

gehängt wurde. Musrum d. Wundervollen IH, 354, wo aber der

Name nicht ganz richtig geschrieben ist. Als Harvcy, der Ent-
kecker des Blutkreislaufes, in seiner Jugend nach Padua reisen wollte,

wurde er in Dover vom Hafengouvcrncur ohne Angabc eines Grundes
als Gefangener zurückgehalten. Das absegelnde Pakctboot wurde

am nächsten Tag in einem schrecklichen Sturme weit verschlagen.

Als diese Kunde nach Dover kam, theilte der Gouverneur Harveh
mit, er habe ihn in der Nacht vor seiner Ankunft im Traume

gesehen und se
i

gewarnt worden, ihm die Ucbcrfahrt nach Calais

nicht zu gestatten. Beaumont l. v. S. 219.
Eine Sterbende in Athen (der ihr Tod einige Tage zuvor durch

ihre verstorbene Mutter im Traume verkündigt worden war) sah,

daß ihr Schiff im Piräus einlaufe und ihr Sohn sich darauf befinde ;

am andern Morgen brachte ein Matrose die Nachricht. Die Tochter
eines Wirthcs zu Bcdale in Dorkshirc träumt, daß si

e l'/z engl.

Meile von der Stadt in einem ihr bezeichneten Garten unter einem

Bienenstock einen Topf mit Geld finden werde. Es wurde an diesem

Ort, wo das Mädchen nach ihrer Aussage vor Gericht nie gewesen

war, ein Topf mit 500 Pfd. Sterl. und einer goldnen Schaumünze
gefunden. Stillin g Jens. 84. Der Arzt Zech in i versichert,

1831 zu Milo aus dem Munde des franz. Consuls Brest ver

nommen zu haben, daß er die Entdeckung der Statue „Venus von

Milo" (im Pariser Museum) einem Traume verdanke. B. träumte in

zwei verschiedenen Nächten , daß er an einem ihm deutlich vorschweben»

dcnOrtc der Insel nachgegraben und dort nebst mchrcrn andern Statuen

auch jene einer außerordentlich schönen VmuS gefunden habe. Als
er dieses Traumgebildcs nicht achtete, wiederholte es sich in einer

dritten Nacht, und deutlich bemerkte der Konsul im Traume nun

an der ihm erscheinenden Stelle Spuren eines angezündeten Feuers.

Am andern Morgen begab er sich dahin, fand jene Stelle, die

Feuerspurcn, begann die Nachgrabung und entdeckte die Venus und

mehrere andere wertbvollc Statuen. Theatcrzeit. 1841, Nr. 201.

Ein Frauenzimmer in Edinburg träumt, si
e

sehe zum Fenster hinaus
und es falle ihr ein Ring vom Finger in den Hof hinab. Um

ihn zu holen gehe si
e in ihrem Nachigcwande durch die auf die

Straße führende Haustbürc in den Hof und suche, jedoch vergebens

den Ring. Aergerlich zurückkehrend bemerkt si
e unter der Thürc

einen jungen Bäcker mit Brodlaiben, der ihr den Ring, dessen Ver

lust sie beklagt, zur frohen Uebcrraschung übergibt. Siniqe Monate
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darauf erkennt si
e in einer Gesellschaft in einem der Anwesenden

den jungen Mann, den si
e im Traume gesehen, und erfahrt, daß

er ein Bäcker sei. Nach zwei Jahren hciratbeten si
e

sich. Crowc
I. «. I, 69. — Ein Hr. B., zweimal vcrbcirathct, wurde Witwer

mit 6 Töchtern und einem Sohne. Nach drei Jahren entschloß er

sich wieder zu hcirathcn. Einer seiner Freunde schlug ihm eine

Dcmoiscllc von vorzüglichen Eigenschaften vor, aber ein Traum, in

welchem er in das Haus einer andern geführt wurde, brachte ihn

davon ab. Dm Ort, 20 Stunden entfernt, hatte er nie besucht,

aber der Weg war ihm im Traume klar vorgczcicknet. Er sah in

selbem den Namen der Tocktcr Sara, dm ihres Vaters, Oberst

Vickcrs, und die Lage des Hauses. Er träumte, daß in dieser

Familie fünf Töchter seien, und unterschied genau, welche die Seine

werden sollte. Am Morgen glaubte er, es se
i

ein gcwöbnlichki

Traum, aber als derselbe sich in der 2. und 3. Nacht wicdcrlwllc,

entschloß er sich, den angezeigten Ort zu besuchen; er haue keinen

andern Führer dahin, als die Visionm des Traumes. Er hatte nic

den Namen Meters gehört, aber als er in das Haus kam, das

ganz dem im Traume gcscbencn glich , fand er, daß Oberst V. d
a

wohne, erkannte beim Eintreten sogleich seine Künftige und ihre vier

Schwestern und sie hieß Sara. Diese battc oft erklärt, si
e würkr

nic einen Wittwer hcirathcn ; als si
c B. sah, war si
e cigcntbümM

bewegt und fühltc für ihn eine eigmlhümlichc Zuneigung. Sic wurcc

seine Frau und bcidc lebten glücklich und geachtet 50 Jahre mü

einander; B. starb 1842, seine Wittwc 1847. Aus dem Spiritus!

lelegrspk im Zourv. üs 1'^.rne IV, 25S. — Als Happach im

17. Jahrc rinmal höchst crmüdct auf einem Grabhügel einschlief,

träumte er, er komme nach Mchriiigm in eine Stube der Pf,nr

wohnung, wo er zu scincr Verwunderung neben der Thürc drei

übereinander gemauerte Sitze traf. „Nach mehr als 20 J,ibrcn

bekam ic
h dm Ruf als Prediger hicher- ich war vormals nie hier

gewesen und besuchte jetzt, che ich noch anzog, vorher die Wimrc,

Sic empfing mich in der Hausthüre, und che si
c mich noch in ibrc

Wohnstube führtc, machtc si
c mir die andere Stubmthürc auf; ict'

sah hinein und ich war schon darin gewesen; ich fand die drei übn-

cinandcr gemauerten Sitze, wie ich si
c im Traume gesehen ; ich wunderte

mich darüber und hörte, daß es die Decke eines Kcllcrhalses

Dieser Traum war mir zu seiner Zeit darum merkwürdig,
mir dabei schien zu fühlen, außer mir gesetzt und bier in Mch

zu sein." — Als Strcithorst bei Gelegenheit scincr Präscn
an der Johanniskirchr in Halbcrstadt eine Gastprcdigt hielt unk

Hoffnung hatte, die Stelle zu erhalten, so träumte ihm einige Zeit

vorher in Wernigerode, daß er seine Absicht nicht erreichen werde.

Im selben Traume bringt ihm ein Bote einen Brief, in welch

die Worte sindct. Gedenke des 4. Advents. Einige Zeit ncil

wuiwmc

!scs war.

weil ic
h

!chri,igen

scntatwn
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kam wirklich cin Bote in dcrsclbc» Klcidung, die cr im Traume

gesehen, und zwar am 4. Advcntstage und brachte ihm die Vocation

zu seiner ersten Stelle an der Martinskirche. Schlichtcgroll's
Nekrolog für 1800. — Der Hofprcdigcr Ackermann sah schon

in seiner Jugend Dinge, die sich am folgenden Tage begeben sollten,

im Traume vorher und wußte später als Pfarrhelfcr jedesmal un

fehlbar 8 — 1V Tage vorher, wenn er einc Predigt halten sollte,

indem cr sick im Traume auf der Kanzel erblickte, obschon die Ver»

anlassung zun. Predigen in sehr verschieden großen Zwischenzeiten
eintrat. Einmal sah er eine Kirche, in der er später ganz unver

hofft predigen sollte, im Traume, so daß si
e ihm dann ganz bekannt

war. Diese Träume hörten auf, als cr, selbst Prediger, jeden

Sonntag zu predigen hatte. Einmal träumte cr, in der Stubc eines

entfernten Freundes, mit dem er seit mehrern Jahrm nicht mehr
in Verbindung stand, cin geistliches Geschäft vcrrichtcn zu müssen,

und sich'! cr°wurde aufgefordert, Beichte zu hören und zwar, da

der Familienvater kränklich war, nicht in der Kirche, sondern in

der bekannten Stube. Er sah sich im Traume auch sonst an Orten,
in die er erst später kam. Bei bevorstehendem bedeutenden Verdruß
oder Aergcr erblickte er im Traume Schlangen, und zwar desto mehr
und desto größere, je größer der kommende Verdruß war. Museum

d
.

Wundervollen IV, 38.
Eine von Mcsmer in Paris behandelte kranke Dame verlor

cines Tages zu ihrer großen Bctrübniß ihren kleinen Hund; einige

Tage später fand si
e >»n Morgen auf ihrem Nachttisch einen von

ihr im Schlaf geschriebenen Zettel, worauf stand: Beruhige dich,

du wirst in acht Tagen deinen Hund wieder finden. An dem an

gekündigten Tage fand M. si
e von frühmorgens im magnetischen

Schlafe liegen; um 8 Uhr befiehlt si
e ihrer Kammerfrau, einem Gc-

schäftsausrichtcr, welchen si
e

ohnwcit des Hauses würde stehen finden,

zu rufen, und si
e trägt ihm auf: sogleich in die ^
2

Viertelstunde

entfernte Straße von St. Sauveur zu gehen, hier werde er einer

Frau begegnen, welche einen Hund trüge, dm er als den ihrigen
reklamircn müsse. Der Mann findet am Eingang gedachter Straße
die Frau mit dein Hund unter dem Arm und bringt si

e

zur Dame,

wo der Hund in M.'s Gegenwart als der ihre erkannt wurde.

System v. Wechselwirk. S. 26. Hier war ein prophetischer Traum

mit somnambul. Fernsehen verbunden. —
Ernst Wagner träumte

cinft, cr reise zu einem entfernten Freunde, der ihm Hoffnung zum

Besitz einer sehr wcrthvollcn Sache gemacht. Er traf den Freund

eben im Begriff abzureisen, ihm erklärend, jene Sache gehöre ihm

nicht mehr zu, und dann verdrießlich abgehend. W. wendet sich

düster nach der Thüre, da erscheint die Gattin des Freundes und

verspricht, ihm jene Sache zu geben, worüber cr crwacht. Einige

Zcit darauf erfährt cr, daß dcr Freund plötzlich um jene Zcit
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gcstorbcn sei. In seiner Bestürzung wagt cr doch, an die ihm

ganz unbekannte Frau zu schreiben, die füglich jenes Kleinod zu

ihrem eigenen Vermögen zählen konnte. Zu seiner tiefen Bcweaunq

erhielt cr einige Postrage darauf ein Packet mit dem gewünschten

Gegenstand, welchen die Wittwc in Anspruch zu nehmen keineswegs

die Absicht gehabt. E. Wagners sämmtl. Sehr. Bd. 8.
Einem Rcndantcn wurde durch einen Diener eine brdcutcnlc

Summe Geldes entwendet. Es nahte die Zeit der Rechnungsablage,

und seine Freunde waren nicht im Stande, das Geld sogleich vor

zuschießen. In dieser großen Verlegenheit träumt cr, es sage ihm

Jemand, er möge in der und der Straße in ein bestimmtes Haus

gehen und zwar 2 Treppen hoch, wo cr das nöthige Geld erhallen

würde. Auf der zweiten Treppe follc cr sich vor dem Herunterfallen
in Aä't nehmen. Da der Rendant den Mann, der dort wohnte,

nicht kannte, suchte cr den Zag darauf anderwärts Hilfc, obschon

vergeblich, ging daher am zwcitcn Tage zu ihm. Obcn auf ccr

zweiten Trcppe wird die Zhüre plötzlich heftig geöffnet und damit

gebt eine kleine Gitterthür nach der Treppe zu auf, die ihn häm

in Gefahr bringen können. Es tritt Jemand mit Eiitschu>kia»»>i

bcraus, und da der Rendant in ihm dm betreffenden Mann vcr-

muthct, so trägt cr sein Anliegen vor. Der Angeredete erwiderte

„Warum sind Sic nicht gcstern gekommen? Ich habe eine noch

größere Summe verlieben und hätte si
e Ihnen gerne gegeben. Dock

da Sie Hilfc brauchc» »nd dcr, dem ich gestern ein Kapital aus

bezahlt, es gerade jetzt nicht so dringend nöthig hat, fo werde ich

ihn zu bewege» suchen, noch etwas zu warten." Dies gesebal' u»r

dem Rcndanten ward geholfen. Museum des Wundervollen III, 450.

Ein Mr. M. von Kingsborough träumte während einer Reift

nach Amerika, ein altes Männchen trete zu ihm und rufe ihm zn^

Steh' auf, dein Leben is
t in Gefahr! Dcr Schläfer achtele irelcr

hierauf noch auf die Wiederholung dcr Warnung, bis das Männ

chen zum drittenmal erscheinend ihm zornig befahl auszusieben unk

sein Gewehr sammt Munition zu nehmen, denn cö se
i

kein Augen

blick zu
verlieren, Jetzt folgte M„ und nachdem cr kaum aufs Ber«

deck getreten, stieß das Schiff auf einen felsigen Strand, den er

mit einigen Andern glücklich erreichte und mittelst dcr Jagd don

vorläufig fein Lcbcn fristete. Erowe I, 118. — Bartels in i,

Briefen über Calabrien und Sicil. 1791 I, 418 erzählt, daß m

70jährige Donna Lucrctia Ruffo in dcr Nacht vor dcm Cre-

bcbcn, wclchcs Ealabricn und Sicilicn verwüstete, dieses mil

seinen Schrecken vorausgesehen nnd besonders eine genaue Beschreibung

vom Wüthcn des Meeres gegeben habe, in welchem nachher ibr

Schwager elend umkam. Sic wurde aber von ihrer Familie, ivcia

durch ihr lautes Klagen aus dcm Schlaft gcstört zu ihr cilte, nur

verlacht.
— Ein Hr. T h o r n t o n träumte in einer Nacht zweimal.
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sein GZrtncr crmordc die Köchin. Erwacht will er durch die Küchc
an die im Traume gesehene Stelle gehen und findet in crstcrcr die

Köchin, zur Trauung angekleidet, die ihrer Aussage gemäß in einer

benachbarten Dorfkirchc statt finden soll; der Gärtner erwarte si
e

am Ende des Gartens mit einem Fuhrwerk. Th. sagt ihr, er wende

gegen die Heirath nichts ein, finde jedoch die Verheimlichung unrecht ;

er wolle zuvor noch mit dem Gärtner sprechen, si
e

solle etwas warten.

Am Ende des Gartens findet er weder Fuhrwerk noch Gärtner; n
geht weiter nach der im Traum gesehenen Stelle und findet da den

Gärtner sehr eilig an einem Grabe arbeitend. Th. sich ihm leise

nähernd ergreift ihn von hinten plötzlich und heftig; der Gärtner
blickt um, zittert und fällt in Ohnmacht. So wurde der beabsich

tigte Mord verhindert. Aus Wclby in Bl. a. Prev. X, 77.
Ein Student i» Halle, im Traume auf einem Lcichenacker umher

gehend sieht unter den Lcirbcnstcinen einen mit seinem eigenen Namen

und Vornamen und dem Tage seines Todes. Nur das Jahr war

nicht deutlich, weil Moos, welches hie und da den Stein bedeckte,

auch eine der Zahlen verhüllte. Er nahm es aber, erwacht, für
das laufende Jahr und starb an dein bezeichneten Tage. Moritz
Magazin V

,

2
,

103. — Der belgische Kricgsministcr Buzcn sah

im 19. Jahre im Traume sein Grab mit Namen und der Zahl
42; er glaubte zuerst, er werde mit 42 Jahren sterben, starb aber

1842. Mngikon II, 496. Ein 27jährigcr Mann, der auf den

Tod darnicdcrlag, hatte im Traum die Viston feiner verstorbenen

Mutter, die ein Halstuch vor ihm ausbreitete, auf welchem die Worte

gestickt waren, „er würde nicht eher sterben, bis er das 30. Jahr
zurückgelegt". Gegen alle Erwartung völlig hergestellt, starb er

wirklich zur angegebenen Zeit. ^«t. pdz's. irwÜ. ^eack. Iieop.
s'arol. IV, p. 14S. Man braucht hier keineswegs eine wirkliche

Dazwischenkunft der Mutter anzunehmen, sondern es is
t

diese nur

Einkleidung des Ferngestchts durch die Phantasie. — Der Rath

Zusii erzählt (Weimar'schc CuriositStcn V, 3, 274) folgenden

Doppcltraum. Als 1812 sein Sohn Karl in seinem 9. Lebensjahre

so gefährlich krank war, wagten er und seine Gattin aus gegen

seitiger Schonung doch nicht, das wahrscheinliche Scheiden des Kindes

auszusprechen. Da träumte jedes in der gleichen Nacht, es führe
Karl auf blühender Aue an der Hand, der freudig cinhcrschritt und

den Vater (oder die Mutter) lächelnd ansah. Es erscheint ein präch

tiger Palast, der Knabe reißt sich los und eilt dahin. Der Vater

(die Mutter) will ihm nacheilen, kann aber nicht von der Stelle.

Drei Tage nach diesem symbolischen Doppcltraimi stirbt der Knabe.
— Ein Schullchrrr und ein Lottericschreibcr, die sich vorher nie

gesehen, träumen in der gleichen Nacht von einander und erkennen

sich mit Verwunderung alsobald, als si
e wirklich zusammenkommen.

BlZtt. a. Prev. V
,

72. — In -folgenden zwei Fällen zeigt sich da«
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wirkliche Verhalten im vorschauendcn Traum alterrrt oder ver

kehrt. Ein junger Mann träumte, er werde bei der Tropischen

Fähre zwischen Jena und Halle von einem Jäger durch den Kopf
geschossen. Er ritt Tags darauf von Jena nach Halle, wo cr glück

lich ankam. Auf der Rückkehr blieb der junge Mann in der Fähre
auf seinem Pferde sitzen und hinter ihm stieg ein Jäger ein. Eine

Elster flog über das Wasser und der Jäger rief: Ick will doch

sehen, ob ich dick im Fluge wegbüchscn kann! Das Pferd scheute

beim unmittelbar darauffolgenden Schuß, sprang in's Wasser und

der junge Mann wäre ohne Zweifel ertrunken, wenn nicht der Jäger
sogleich nachgesprungen wäre und ihn herausgeholt hätte. Hier Hai
der Traum das Kommende mir unvollkommen abgespiegelt; das

drohende llmkommrn durch den Jäger wurde auf unwahre Weise

vorgestellt. Moritz Magazin VI, i. Der irländische Gaftwirtb
Rogers erblickte im Traume zwei Reisende unweit des Torfes unk

sah den schwächlichen kleinen den großen starken ermorden. Einigc

Zeit darauf kamen zwei Fremde in's Haus, welche genau den im
Traume gesehenen glichen ; der Wirth und seine Frau, fürchtend für
das Leben des kleinen Hikep, suchten ihn von dem großen bösartigen

Caulfield zu trennen oder ihn zurückzuhalten. Beides mißlang und

Hikev wurde an der im Traum gesehenen Stelle von C. ermordet,

Stilling's Jens. S. 108.
Der Gastwirth Ritz Haupt, von Brandenburg nach Hause

gekehrt, empfindet rheumatische Schmerzen in einem Arme, schläft

aber dessenungeachtet ein und hat einen sehr lebhaften Traum. Es
erscheinen ihm nämlich sein Vater und seine Mutter, beide ein großes

Buch tragend, auf welchem mit Flammenschrift stand: Die heilige

Schrift. Sein Vater sah ihn ernst an und sagte: Mein Sohn,

lies aufmerksam Jesus Sirach, Cap. 5, V. 8 und thue darnach,

Ritzhaupt erwacht, schlägt sogleich die Bibel nach und findet folgen

den ihm bis dahin ganz unbekannt gebliebenen Vers : „Darum säume

nicht, dich zum Herrn zu bekehren, und verschiebe es nicht von einem

!age zum andern." Vier Tage später erscheint der rheumatische

Schmerz wieder, drei Tage darauf stellt sich Fieber ein und am

Abend dieses Tages wird der Patient, der sich sckon auf den Traum
bin mit seinem Ortsgcistlichcn in Vernehmen gesetzt, durch einen

Nervenschlag plötzlich hingerafft. S t c i n b c ck , der Dichter ein Seher,

Leipzig 1836, Seite 432. — Ein junger Maler in Prag war im

Begriff, eine Fußrcisc nach Karlsbad zu machen. Am Morgen zu
vor träumt seine Sckwcstcr, er wäre in einem Walde von Räubern
überfallen, beraubt und getödtct worden. Den Bruder, dessenunge

achtet reisend, ereilt sein Schicksal und man findet wenige Wochen

nachher zwischen Elbogcn und Karlsbad seine nackte Leiche in einem

Graben. Nork, über Fatalismus, S. 41. — Im Jahre 1790
wurde <in Uhrmacher aus Locle in Rotterdam an Händen und Füizcn
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gebunden in einen Canal geworfen, zwar noch lebend herausgezogen,

starb aber bald. In seinem Nachlasse fand man ein Papier mit der

Bemerkung i „Diese Nacht hatte ich einen fchrccklichcn Traum. Zwei
Männer überfielen , banden und warfen mich in das Wasser. Das

is
t das vierte Mal, daß ich das in fünf Wochen träume. Gott

schütze mich." Und weiter fand man die Bitte geschrieben, wenn

ihm ein Unglück widerfahre, feinem Bater, Rathshcrr in Loclc,

Nachricht zu geben. Stilling's Jenseits S. 242. — Der eng

lische Pfarrer Cunningham, auch als Dichter bekannt, sieht in

einem Traume die Gcfangcnnchmung und Aufknüpfung eines Mannes,
und erkennt mit großer Bestürzung am nächsten Tage in dem ihm

vorgestellten Major Andr6 den im Traume Gesehenen. Andr^ wollte

eben sich nach Amerika einschiffen, wo ihn das im Traume voraus«

gesehene unglückliche Schicksal erreichte. Crowc l. «. I, 59. —
Ein Müller träumte, er bcsühlc einen ihm sehr lieben Blumenstock
»nd ziehe ihn mit der Wurzel aus der Erde. Er erwachte, »nd

weil seine Frau sehr krank war, glaubte er si
e

zu verlieren. Wieder

eingeschlafen, hatte er die Vorstellung, er wate im Wasser; es wurde

Heller und er sah, daß es eine Blnlspur war. Nach einigen Tagen

wurde sein einziger lieber Sohn zwischen den Rädern zu Tode gc»

quetscht. Als er ihn auf dem Rücken heimtrug und das Blut dm

Weg bedeckte, fiel ihm sein Traum ein. Nachdem er sich gereinigt,

trat er zur kranken Frau, und diese fragte ihn: Wo is
t Gottfried?

Ich will ihn sehen! Verlegen stotterte er: Er hat sich Schaden ge-

than, es hat aber nichts zu bedeuten, nur muß er ruhen. Er is
t

todt, sprach si
e gelassen, heute Morgens 9 Uhr starb er, ich sah eö

im Traume und folge ihm bald nach. Es traf ein, am Bcgräbniß-

tage des Sohnes starb die Mutter. S t a h m a n n, Sehcrblickc S. 86. —
Abcrcrombie erzählt als über allen Widerspruch ermittelt: In
einer Familie lag einer der Söhne an Halsentzündung darnieder.

Eine Schwester träumte, eine Uhr von beträchtlichem Werthc se
i

stehen

geblieben und si
e

hätte hierauf einer andern Schwester diesen Um

stand mitgcthcilt, worauf letztere antwortete, es fe
i

etwas viel Schlim
meres geschehen, denn Karl's Lcbcnöuhr se

i

stehen geblieben. Die
Träumerin erwachte mit großem Schreck, und erzählte den Traum

ihrer Schwester, welche nach dem Gemach des Bruders ging, ihn
schlafend und die Uhr in gutem Gange fand. In der nächsten

Nacht kehrte der gleiche Traum wieder; man fand den Bruder abcr-

mal schlafend und die Uhr gehend. Den Morgen darauf schrieb die

Träumerin im Bcsuchzimmcr, die Uhr lag neben ihr, und als si
e

selbe

aufnahm, fand si
e

si
e

stehen geblieben. Sic wollte ihre Schwester
rufen, als diese mit der Nachricht hereinstürzte: der Bruder, dessen

Krankheit man nicht für ernstlich gehalten, sei, eben einem Erstickungs

anfall unterlegen. — Man kann nun das Stehenbleiben der Uhr für

clwas Symbolisches, im Zusammenhange mit dem Todesfälle Stehendes



Fernsehen im Traume.

halten, und dies vielleicht „m so mehr, als andere ähnliche Fälle

bekannt sind. Es kann aber auch der Tod des Bruders und das

gleichzeitige Stehenbleiben der Ubr zufällig zusammengetroffen sein

und der vorschaucnde Geist der Schwester hat dann das eine wie

das andere gesehen. Tie llhr, die si
e von einer Freundin geliehen,

halte ohne Zweifel ihr Interesse in bedeutendem Grade cr-rcgt, daher

die Beschäftigung mir ihr auch im Traume. — Dem Hanplmzm,

v. Heltgcndorf träuinr am frühen Morgen res 17. Octbr. 18ÜK

bei Halle, daß ihm seine Haut an der Spitze zweier Finger der linken

Hand heftig schmerze, so daß er laut aufschrie. Nach rem Aufsttdm

erhält er den Befehl, mit seiner halben Batterie vorzugeben. Als

abgeprotzt ist, will er das erste Geschütz selbst richten; im gleichen

Augenblick kommt eine scindlichc Kugel, zerschmettert ein Rad der

Kanone und die abspringende eiserne Schiene zerschlägt ibi» die

gleichen Fingerspitzen, an welchen er den Schmerz voi>u,o cmvfundcn,
'Blatt, a. Prev. VI, 169. — Es war vor der Schlackt bei Wagram.
Das österreichische Ncgimcnt, in welchem der Eorporal Witten»
bart diente, erhicli Ordre, Großhofen und die französische Batterie

daselbst zu stürme». W. trat vor seinen Oberstlieurenam mir der

Bitte, seine Uhr und Baarschast de» Seinen zukommen zu lasten,

denn er werde gewiß diesen Morgen fallen. Der Obcrstliculcinim,

der den tapfcrn Man» kannte, fragte ihn um den Grund iciner

Bcsorgniß. „Als ich bei der Gewclnpvramidc schlief, erzählte
W.,

träumte mir, kurz che wir geweckt wurden, ein Wesen von himm

lischer Schönheit stehe vor mir und betrachte mich mit unbeschrnb-

lichem Wohlwollen. Von einem »nnennbaren Gefühle zu ihm hin

gezogen, streckte ich meine Arme nach ihm aus ; da sprach es
'

Heute

noch wirst du bei mir sein; nimm dies Band zum Wabrzeicl'e,,,

Und es hing mir ein breites rothes Band über die rechte Schüller

und Brust; ich erwachte." Bcrnunfrgründe des Offiziers halfen

nichts; W. blieb auf seinem Sinn. Als si
e

gegen die Batterie

vorrückten , wurde W. an der Seite des Oberstlicutcnants von einer

ricochettirenden Kanonenkugel todt hingestreckt, die ihm die reedie

Seile und Brust zerschmetterte. (Wiener Zeit. 1809.)
In manchen Träumen werde» bevorstehende Krankheiten und

der Tod symbolisch vorgebildet, oder es wird ein Heil
mittel geschaut.

Arnold de Billa Nova träumte (nach Ouercetanuc' I i>

ü« Omer,.), er werde von einer schwarzen Katze in den Fuß gebis

sen ; am nächsten Tage entstand an der gleichen Slclle ein krebs»

artiges Geschwür. — Conrad Gcßner träumte, er werde von

einer Schlange gestochen; es enlstand in den nächsten Tagen eine

Pestbeule an seiner linken Brust und fünf Tage nach dem ! räume

starb er. — In Padua träumte Einer, er werde von dem großcn

marmornen Löwen an der Juftinattrche gebissen. Dm andern Tag
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mit Kreunden vorübergehend, steckte er die Hand in den Rachen des

Löwen und sprach spöttisch : „Seht doch den grimmigen Löwen, der

mich im Traume gebissen hat." Von durchdringendem Schmerz ge»

peinigt, zog er aber si
e

schnell zurück, und es fand sich, daß ihn ein

Seorpion gestochen, der im Rachen verborgen war. Es heißt, er

sei, nachdem alle Mittel vergeblich angewendet worden, an der Ver-
giftung gestorben. Stilling's Jenseits, S. 284. — Sine Jung
frau, von welcher Bautzmann in den LpKemeriä. Ast. Ou-
ri«8«r. ^ppeucl. sä suu. I. Oeour. III. p. 37 berichtet, sah im

Traume auf außcrvidmilich klare und bestimmte Weife eine bevor

stehende schwere Krankheit mit allen Zufallen und Wechseln. Zwei
Männer erklärten ihr Alles auf das Bestimmteste und forderten si

e

auf, im Kalender Alles bei den einzelnen Tagen anzumerken. Außer
andern ärztlichen Hülfen gaben die Beiden auch einen Aderlaß für
eine bestimmte Zeit als unumgänglich nothwendig an. Es kam

Alles wie si
e

gesehen; die Vcnäsektioi, wollten aber Arzt und Eltern

durchaus nicht wagen; da veranstaltet si
e

heimlich dieselbe und von

dem Augenblicke beginnt die Genesung. — Eine kränkliche Dame,

von welcher Bonetus schreibt, sagte stets zwei Tage vorher, ohne

je zu irren, wenn si
e ein Unfall oder eine Krankheit treffen sollte.

Sic träumte nämlich dann jedesmal von ihrem Arzte, wenn si
e

auch

lange nicht an ihn gedacht und sich gesund schlafen gelegt hatte.

Museum des Wundervollen I, 174. — Eine im magnetischen Zu
stande befindliche Frau hatte einen sehr lebhaften Traum von einer

Person, die ihr eine rothc und weiße Rofe zur Wahl bot; si
e

wählte
die rothe. Beim Erwache» fühlte si

e heftiges Brennen am Arme
und binnen acht Tage» bildete sich das vollständige, etwas über der

Haut erhabene Gemälde einer Rose »ach Zeichnung, Farbe und

Schattirung aus, was von da an wieder blasser wurde und binnm
einer Woche ganz verschwand. Kern er in den Blatt, a. Prev.
IX, 228. — Dem 19jährigen Gymnasiasten Bl. zu Bernburg träumte

184V, daß auf einem Gange durch einen brasilischen Wald eine

Schlange ihn umschlinge, um ihn zu erdrücken. In jähem Schrecken

erwacht er und is
t

stumm; erst nach drei Monaten bessert sich sein

Zustand. Gotha'schcr Anzeig. d
.

Deutschen 184«, Nr. 146. Der
Brustkrampf, der ihm die Sprache nahm, hatte sich hier mit Bei»

hülfe der Phantasie und auf den Grund stattgefundener Lektüre zu
einer Schlange hupostasirt. — Seiler erzählt von einem 5V-2 Jahre
alten Knaben ,

'

bei welchem ein in Brand übergehendes Bein abge

nommen werden sollte; in der Nacht vor der Operation sah er eine

Apotheke, darin einen Salbentiegcl mit lateinischer Aufschrift, die er

behielt. Mutter und Aerzte wunderten sich hierüber, da der Knabe

nie ein lateinisches Wort gehört hatte; man machte mit der Salbe
einen Versuch und er genas.
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Manche mit Unrecht für merkwürdig gehaltene Träume kommen

ohne die magischen Kräfte der Seele, blos durch verstand und Phan

tasie zu Stande. — Galiläi träumte, (5vpe>»ikus komme zu ibm,

kündige sich als seine» Schutzgeist an, sübrc ihn durch das Weltall,

verlasse ihn aber zürnend, als G. sich zu stolz über die weltlichen

Großen Roms äußerte. Ilsumsniii Xct. ?KiI. tora. III. —

Churfürft Friedrich träumte die Nacht vorher, che Luther in Witten

berg seine Propositioncn anschlug, c> scbc einen Mv»ch dreimal

herankommen, dessen gewaltige Schreibscdcr bis »ach Rom reiche und

die dreifache Krone von des PabsteS Haupt wolle fallen machcn.

Müllers sächs. Annul. S. 163. — «locken bring und der

Vizekanzler S trübe hatten sich versprochen, daß der (nstftcrbcnde,

wenn möglich, dem Ander» Nachricht vom Zustande nach den, Tode

geben sollte. Da träumt K. in Hannover, er erhalte ein Biller von

St. folgenden Inhalts: Lieber Kl., es gibt ein Leben nach rem

Tode, die Art des Daseins is
t aber ganz anders und besser, als

Sic und ich es vcrmuthetcn. Leben Sic wobl! In cincr Nachschrift

stand! Glauben Sic ja nicht, daß dicß ein Traum sei, ich erfülle

mein Versprechen, Ihnen Nachricht zu gebe» von mir, und batie

keinen andern Weg als diesen. S ch l i ch t c g r o l l's Nekrolog von 179ö.
Klockcnbring selbst gab sich wohl hier die gewünschte Antwort. —

Träume, wie die des Pfarrers Schönhuth (Bl. a. Prev. VI, 149),
der in einem solchen eine wahnsinnige Schwester, welche verschwun
den war, in einen See stürzen und einen Freund, der bei ihm wohnt,

ein Briefchcn mit der Nachricht von dem so erfolgten Zodc rc,

Unglücklichen bringen sieht, was nach dem Erwachen wirklich ein

trifft, —
sind ganz gut zu erklären durch die Combinationskrafi

der Seele, welche, nachdem si
e dic vcrschicdcncn Möglichkeiten erwo

gen, bei der wahrscheinlichsten stehen bleibt und diese im !ram»c

vorstellt.

Manche promctheischc Traumgesichte haben große Aehnlich-
keit mit dem ssoonck si^Kt der Tagcsckftafe. — Hekuba,
mit Paris schwanger, träumte nach der Sage, si

e gebäre eine Fackel,

welche das trojanische Reich in Brand stecken würde. — Calpur-

n i a sah im Traumc Cäsar, ihrcn Gcmahl, blutend in ihren Schooß
fallen, weßwcgcn si

e ihn sehr bat (am Tage seiner Ermordung)

nicht auszugehen. — Katharina vonMedicis träumte kurz

vor dem Tode ihres (sich anderwärts aufhaltenden) Gemahls, man

schneide ihm ein Auge aus dem Kopfe. Am folgenden Tage wurde

er vom Grafen von Montgomery beim Turniren durch einen Lanzen
splitter, der durch das nicht ganz geschlossene Visir drang, so ver

wundet, daß er wenige Tage darauf starb.
— Alerandrrab

Alerandro erzählt von einem Jüngling Marius unter seiner Auf
ficht, der im Traumc laut klagend feine Mutter zu Grabe trage»

und beerdigen sah. Sie war am Tage gestorben, an dem er dm
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Traum gehabt, so daß in diesem Falle nicht der Tod selbst, sondern
eine seiner Folgen geschaut wurde. Hennings, Visionen neu. Zeit
S. 534. — Heinrich »an Heer erzählt von einem Manne, der

viele Jahre Nachtwandler gewesen, später prophetische Träume hatte,

in welchen er immer die Leichen solcher Verwandten sah, die näch

stens starben, auch Dinge, die ihm selbst den nächsten Tag wider

fahren sollten. Museum des Wundervollen I, 174. — Sin Graf
von Nassau, der 1664 in der Schlacht von St. Gotthard fiel, sah

wenige Tage zuvor im Traume einen Sarg vor seinem Bette stehen.
Der Traum war so lebhaft und der Graf seines Todes so gewiß,

daß er sogleich die nöthigen Dispositionen traf. Horst Deuterosko»
pie S. 135. — Der Kanzler Brück sah im Traume in seines

Fürsten Gemach auf einem Tische ein goldncs Becken nebst einer

Spritze und im Nebenzimmer seine Freunde und deren Weiber mit

Blut bespritzt. Er erwachte schrcckensvoll. Wieder eingeschlafen

träumte ihm, in seinem und seines Freundes Grumbach Leibe se
i

ein Bienenstock und man nehme ihnen den Honig gewaltsam heraus.
Nach der Eroberung von Gotha wurde Brück der Grumbach'schen

Geschichten wegen hingerichtet, Grumbach gcviertheilt und ihm das

Herz aus dem Leibe gerissen. Teiler tliestr. trsgi«. 187. —
Meisner in d

.

Lcbcnsbeschrcib. des Herrn v. Brenkenhof, des

preuß. Finanz-, Kriegs- und Domäncnrathcs, erwähnt einen Traum,
den dieser oft seinen Freunden erzählt hat. Viele Jahre, ehe B.
den Dessau'schen Dienst verließ, träumte er, er se

i in einer wüsten
Gegend und fast hoffnungslosen Lage. Da trat ein Unbekannter zu

ihm, der ihn ermuthigtc und beizustehen versprach. Nach dem Er
wachen schwebte das Bild dieses Mannes aufs deutlichste vor seinen

Augen. Er denkt hin und her, schlummert wieder ein und erblickt

den gleichen Mann, aber nun auf dem Sterbelager. Während er

rührend von ihm Abschied nimmt, zeigt sich eine große Menge Men

schen in unbestimmter Tracht, deren Anblick etwas Erfreuliches für
B. hat. Das Bild des Unbekannten blieb aufs deutlichste in B.'s
Erinnerung, der viele Jahre nachher in König Friedrichs II. Dienste

trat; sein erster Auftrag war die Reorganisation von Pommern
und Neumark, welche die Russen verwüstet hatten. B. entsank der

Muth ; er beschloß bei Drtesen , den König um Enthebung von seiner

Misston zu bitten. Da kommt ein Mann an seinen Wagen gesprengt,

in dem er mit Erstaunen den vor vielen Jahren im Traume Ge

sehenen erkennt. Es war der Kricgsrath Beicr, Beamter zu Driesen,

der, als ihm B. seinen Vorsatz mitthcilte, ihn bat, nicht an den

König zu schreiben, und ihn eines glücklichen Ausganges versicherte.

Beicr unterstützte B. möglichst, erkrankte aber bald, und B. eilte

auf seine Bitte an Bcicr's Sterbelager. Hier an's Fenster tretend

erblickte er eine Schaar aus Polen kommender Mennoniftcn, die sich

nacbhcr unter allen Kolonisten als die nützlichsten erwiesen.
— B.

Pen«, Die mystischen Erscheinungen. 44
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soll ferner die Gabe qcbabt haben, jedem Kranken es anzusehen, vi

er genesen oder sterben werde, und Gesunden, ob ihnen ein Selbst'

mord bevorstehe. Er behauptete, dicß bei dm Kranken auö den

Haaren an der Scillase und bei eventuellen Selbstmördern aus einen,

Zuge zwischen Auge und Oberlippe zu wissen, obne näher sein Ge

fühl bei solchen Anlässen beschreiben zu können. (Die Erklärung

von BrenkenhofS Traum, welche Hennings v. Träumen ».Nacht

wandlern S. 319 ff
. giebt, is
t wie gewöhnlich ein Muster von Abge

schmacktheit.)
— Der beliebte Jugmdsckriftstcller Chr. v. Schmidt

(Erinnerungen auS m. Lcbm I, 129) träumte 1784, als er in Dil

lingen ftudirte, er wandle durch eine der düstersten Straßen seiner

Vaterstadt Dinkelsbühl; ein ihm begegnender Jugendfreund sprach

zu ihm- „Dein Vater is
t

sehr krank". Er erwachte betrübt und

sah, wieder einschlafend, im Traume zwei Geistliche, Hausfreunde, in

ungewöhnlichen schwarzen Mänteln i» das väterliche Haus geben.

Wieder erwacht und nochmals einschlafend, sah er eine Bahre ans

demselben tragen mit ^eichenbegleitiing und Traucrmiifik. Nach ein

paar Tagen wollte ihn sein Professor, der eben die Nachricht vom

Tode des Vaters, der für ganz gesund galt, erhalten, auf dieselbe

vorbereiten, und war verwundert, daß er ihn bereits wußrc.
—

Sin sehr charakteristisches se««r>Ä »i^Kt im Traume, wo die Sckwcftkr

des Prof. Kiefer in Jena den Tod und das Leichenbegängnis der

gegenüber wohnenden Bürgermeisterin, ivelche im Herbste 1 804 starb,

Anfangs März 18V4 mit allem Detail, allen theilnebmeiidr» Per

sonen und einem einfallenden Platzregen, der einen Aufcntbalr herbei

führte, voraussah, findet sich in Kiescr's Arch. X, n, 167 und

Stilling's Jenseits S. 70. — Friedrich'« II. Traum an, Za.r,c

der Geburt Napoleons I., wo Friedrich angeblich einen Slcrn vom

Himmel hätte fallen sehen von überwältigendem Glänze, is
t unter

geschoben.

Eine junge Wirthsfrau in Brandenburg, deren Arzt Dr. Stein»

deck war, hatte schon als junges Mädchen vorbedenkende Träume

In solchen sah si
e das Bild ihres eigenen künftigen Gatten und

den ihrer Schwester mit allen Ncbcnumständen ; selbst in der ganz

neuen, erst zur Werbung gefertigten Kleidung, zu einer Zeit, als

noch an keine Werbung gedacht wurde. Dieses Vermögen nabm

nach der Heirath dieser an der Brust leidenden Frau noch zu, so

dcrß si
e alle Begebenheiten bei ihrer Familie und ihrm Verwandten

in symbolischen Traumbildern voraussah. Steinbcck, d
.

Dichtere.
Seher, S. 438. — Eine Frau wollte mit einer Geldsumme durch

einen stundenlangen einsamen Wald nach einer benachbarten Stadt

gehen; ihr Mann widerräth, allein zu gehen; si
e

beharrt darauf.

In der Nackt vor ihrer Abreise erblickt si
e im Traume einen alte»

wandernden Jäger, zugleich einen andern Jäger in schöner Jünglings»

geftalt, welcher ibr empfahl, sich vor jenem, als einem mehrfachen
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Mörder , m Acht zu nehmen. Die Krau gehl am nächsten Mvrgen
Doch; einige hundert Schritte von ihrer Wohnung steht st

e cinm
alten Jäger, ganz dem im Traume gesehenen gleichend, aus einem

Hause treten und ihr folgen. Obwohl stutzig gemacht, will sie, weil

si
e

sich vor ihrem Manne schämt, nicht umkehren, besonders da si
e

bemerkt, daß der Jäger einen andern Weg einschlägt. Unbcgreif»

lichcrweise verirrt si
e

sich eine Stunde weit. An der Stadt und in

der Nähe von Menschen findet st
e

den Jäger sitze», der st
e

fragt,
warum st

e

jetzt erst konunc? Sie fragte l'iiiq,^». woher er denn

wisse, daß si
e diesen Weg komme? Seine 'Antwort war.- Sr hätte

si
e bemerkt und mit ihr gehen wollen, st
e

sei ihm aber aus den

Augen gekommen. «Dieß is
t mir auch recht lieb, sagte ste, daß ei

so gekommen ist." Museum d
. Wundervollen, IV, 459. — Zu

den merkwürdigsten vorschaucnden Träumen gehört der in den Bl.
a. Prcv. VI, 161 vom Oberst von Pfyffer in Luzcrn mitgetheilte.

«ine schon als Kind autosomnambulc Dame erzählt ihren. Manne,

st
e

habe letzte Nacht geträumt, mit ihm nach einer unbekannten Stadt
gereift zu sein, in der er aus ihrer Beschreibung sogleich Zürich
erkennt. <5r habe si

e in ein Haus geführt, dessen unterster Gang

ganz mit Familicnporlräio überhängt war; die Bewohner des zwei

ten Stockes hätten si
e

freundlichst aufgenommen und nach dem Mit»

tagcssen mit ihnen einen Spaziergang gemacht auf einen Wall, von

welchem si
e die prächtigste Aussicht auf einen See genossen. „Eine

alte Frau saß aus einer Bank und versuchte eine Bürde Holz auf»

zuhcbcn, es schien ihr aber sauer anzukommen ; ich wollte Dich bitten,

ihr zu helfen, als ein reichgekleidctcr Herr in weißseidncn Strümpfen

ihr diesen Dienst leistete; da erwachte ich." Nach 14 Tagen, an

ihren: Namenstage, ladet si
e ihr Mann ein, ihn nach Zürich zu be»

gleiten, wo si
e noch nie gewesen; st
e nimmt den Borschlag gern an.

Als si
e in Zürich einfahren, kommt ihr Alles bekannt vor; si
e be»

schreibt, als si
e die Treppen im Gasthof hinaufsteigen, im Voraus

daS Mobiliar der Gaststube. Nach dem Umkleiden gehen st
e

nach

der Engelsburg, und als fl
c im Gange unten die Familicngcmälde

. sieht, wird si
e leichenblaß, denn auf einmal kommt ihr der Traum

ins Gcdächtniß. Die Familie F. empfängt si
e freundlichst, behält

st
e

zum Mittagessen, und als st
e

nach diesem auf die Katze gehen,

ruft die Dame plötzlich: „Sich da, dcks Mütterchen! Ich würde Dich
bitten, ihm die schwere Bürde aufzuheben, wenn ich nicht so zuver

sichtlich an meinen Traum glaubte." Da kam der zweite Staats-

schrciber, Herr L. , in seinen schneeweißen Strümpfen daher getrip»

pelt, sprach mit der Alten, gab ihr ein Almosen und half ihr das

Holz aufnehmen. — Stromdcck (1
.

«. S. 145) träumte einft, zu

Bardorf in das Haus der v. Oeymhauscn'schcn Familie zu kommen;

(er war nie in Bardorf gewesen) fuhr über etnm mit gothischen

Gebäuden mnaebcnen Hof, stieg an einer Treppe aus und nahm

44.



Fernsehen im Traume,

von einigen ihm begegnenden Kindern eines auf, um es zu küssen,

fiel aber und das Kind zcrfchmetteric sich den Schädel auf den

Steinen. Am Morgen nach dieser Nacht besuchte er seinen Schwa

ger v. Lauingen in Lauingen, 2'/2 Meile von Braunschweig. Dieser

gestand ihm seine Verlegenheit, ihn nicht bcwirthen zu können, da

er nach Bardorf (2'/z Meile von Lauingen) zur Familie v. O.
ausgcbcten sei, und bcwog ihn, mitzufahren. St. sah dort die

gothischcn Gebäude, die Treppe, das Kind, und „hütete sich sehr,

es aufzuheben."
— In den« sächsischen Städtchen M. lebte ein Mann,

der mit zehn Jahren von seiner Mutter getrennt ward und si
e dann

nur einmal als Jüngling von zwanzig Jahren, kurz nach dem Tode

seines VaterS sah; si
e lebte über hundert Meilen von ihm entfernt.

Als er 32 Jahre alt war träumte er, er stehe Nachts aus dem Felde

und sehe am wunderbar tiefblauen Himmel zwei Porträts nebenein

ander schweben: das feines verstorbenen Vaters und seiner noch

lebende» Mutter. (5s zeigte sich später, daß seine Mutter in der

gleichen Nacht des 12tcn OctoberS, wo er den Traum gehabt, ge

storben war; seine Seele hatte in magischer Erregung dieses Ereig

nis? erfahren und seine Phantasie hatte die Porträts der Eltern

gemalt. — Ein Hr. G. , seit drei Monaten vcrheirathet , träumte

viermal in einer Nacht, daß sein Hochzeitstag, der vierte Januar,

auch der Tauftag feines ersten Kindes sein würde, wobei er alle

viermal Verse recitirte, welche auf das Tauffest Bezug hatten. Tic

vier Taufpathcn, nämlich sein Bruder und drei Damen, konnten nun

wirklich erst am vierten Januar des nächsten Jahres kommen, wobei

sie, um zu überraschen, maskirt kamen und Verse rccitirten^ in
welchen G. ganz bestimmt jene zu erkennen glaubte, die er ein Jahr
vorher im Traume gedichtet. Bl. a. Prev. X, 156 ff

. Es battc hier
die Umkchrung statt gefunden, daß er die Vcrfe, welche er voraus

gesehen, selbst gedichtet zu haben und zu rccitircn glaubte. — Eine

Schwester Friedr. v. M e y c r's sah im Traume, ehe si
e Braut wurde

oder wußte, wer ihr Gatte sein würde, die ganze innere Einrichtung
des Hauses ihres künftigen Gatten, das si

e vorher nie bcrrtt>„

hatte; ahnte aber damals die Bedeutung ihres SebcnS nickt. Blätt.
a. Prev. IX, 1S2.

Nnzcr (Sammlung klein. Schr. 2tc Samml. S. 436) erzäblr,

daß er einst, als er in einem Haufe drei Kinder an den Blattern
krank hatte, gegen Morgen träumte, er sehe dieß Haus von ferne,

auf welchem drei Schornsteine brannten, doch schlug nur aus einem

die helle Flamme. Die neben ihm liegende Gattin horte ihn laut

sagen, man solle nur dm mittelsten löschen, mit den andern bade

es keine Gefahr. Im gleichen Augenblick klopfte man und II. wurde

eilig in jenes Haus gerufen. Eines der drei Kinder starb nock

denselben Vormittag, die beiden andern genasen. Ein Mann, von

dem gleichfalls Unzer (in f. Wochenschrift: der Arzt, Ster Theil,
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580. Stück) berichtet, sah den Tod von vier seiner Kinder immer

so voraus, daß si
e aus seiner Hand oder von seinem Arme fielen

und verschwanden. — Horst (Deutcroskopie II, 82) erzählt von

einer Dame, die er kannte, unter Anderem Folgendes.' Sie trug im

Traume ihr Kind von 6 — 9 Monaten auf dem Anne, dem plötz

lich Blutstropfen an der Stirn herausdringen, die im Fallen auf die

Erde sich mit Fetttheilchen vermischen, die sich vom Körper des Kin-
des loslösen, welches erschöpft und abgezehrt feinen Kopf auf ihre
Schultern sinken ließ. Ter Traum ging in Erfüllung, das Kind

zehrte ab und ließ im Sterben seinen Kopf auf ihre Schulter fal
len. — Der Dichter Prof. Schwab hatte feinen jüngsten Sohn
ganz wohl in Heidelberg verlassen, war nach Frankfurt gereist und

im Begriff, wieder nach Heidelberg zurückzukehren. Da träumt ihm
Nachts in, Eilwagcn, er habe seine Brieftasche vor flch und sehe auf
einem ihrer Blätter sieben ! Schwab 1

° den 14. October. Er fand

in Heidelberg seinen Sohn am Nervenfieber erkrankt, und an jenem

Tage trat die tödtliche Krifls ein. — Ein junger Gelehrter träumt,

er se
i

mit dem einen Fnße in ein Grab versunken und der Fuß se
i

abgestorben. Den folgenden Tag brach er, vom Wagen springend,

den linken Fuß, und er mußte ihm abgenommen werden. S til
lin g, Jenseits, S. 283. — Ein Amtsgcnossc des Pfarrers Ulrict

sprach in den letzten 4 Wochen feines Lebens bei jeder Zusammen

kunft von seinem sehr nahe bevorstehenden Tode. Eines Tages bringt

er ttlrici seinen Lebenslauf, ersucht ibn, seine Leichenrede zu halten,

und ladet ihn ein, den Pfingstmontag Abend bei ibm und seiner

Familie zuzubringen. An diesem Tage Morgens träumt U., er werde

nach R. in das Haus seines Amtsgcnosscn gerufen, der in Folge

des Durckgehens der Pferde umgekommen war, indem ihm der Kopf

zerschmettert wurde. Er findet sich in das Haus seines Freundes

in R. versetzt, sieht und spricht daselbst mit einer Menge Personen

und wird endlich von seiner Frau erweckt. Nachdem er den ganzen

Tag in heftigster Bewegung zugebracht, kommt Abends ein Bote mit

der Aufforderung , ll. solle doch nach R. kommen. Er vernimmt,

daß sein Amtsgcnossc um 5 Uhr umgekommcn sci, fährt alfobald

»ach R. und bchauptct, dort, wo mehr als hundert Personen ver

sammelt waren, Alles genau so gefunden zu haben, wie er es elf

Stunden vorher im Traume gesehen, sogar den Anzug der Personen.

Moritz, Magazin III, i, 47. — Eine Frau wird in der Nacht

>,'vm 1
.

März unbäßlich und bringt die Nacht in Träumen zu, in

welchen si
e immer einen großen Sicbcncr (die Zahl Sieben als Ziffer)

vor Augen hat, und diesen auch am Morgen, als si
e wach und

fieberfrei ist, nicht wegbringen kann, mag si
e die Augen schließen

oder öffnen. Die Krankheit verschlimmert sich, der Siebmer bleibt

fortwährend da und die Kranke stirbt am 7tcn März um 7 Uhr

Morgens. Maqikon III, 99. — Im ?abre l849 erhängte sich in
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einem Orte Kurhessens ein 60jShriger Mann aus Roth. In der

gleichen Nacht träumt dem Jufttzbcamten R. in N. , er befinde sich

in einem fremden Hause und sehe über dem Zimmerboden in der

Wand das Gesicht eines Sterbenden oder ebm Gestorbenen. Als
er schärfer nach ihm blickt, hört er eine Stimme sich zurufen: hier
könne er einmal recht deutlich den Unterschied sehen, ob ein Mensch

suffocatorisch oder apoplcktisch sterbe. R. erwacht mit Gefühl von

eiskaltem Schauer, hört seinen Hofhund bellen, und ficht, an das

Fenster getreten, die Eilboten an der Thüre stehen, die ihm anzei

gen, daß jener Mann sich erbängt habe, und R. zur Untersuchung

abrufen. Magikon II, 86. Dieser Fall von Vorausschauen des

Kommenden durch die Seele des R. is
t merkwürdig durch einen ge

wissen Humor, der in der Hinweisung auf den fuffocarorischen und

apoplektischen Tod lteat. Es is
t die gleiche Seele, welche sckaut und

sich selbst zuruft.
— Dem Professor Gw in n er starb während einer

Abwesenheit seine kurz zuvor ganz gesunde Gattin plötzlich. Er batre

ein krankes Kind zurückgelassen >,nd man ließ ihn, um ihn nicht zu

sehr zu erschrecken, durch einen Boten bloß mündlich auffordern,

schnell nach Hause zu kommen, weil das Kind noch kränker gewor

den sei. Auf dem Heimwege tröstete sich Hr. G. mit einem in

vergangener Nacht gehabten Traume, i» welchem er an einen, großen

offenen Grabe stand, daß dieses, als ein großes, den Tod seines

Kindes nicht bedeuten könne, fand aber die Gattin todt und den

Traum somit wahr. Bl. a, Prev. XI, ISS. — Madame R. fiebr

im Traumc einen Kreis von Schneeglöckchen, darunter ein größte« :

t'iese Blumen erscheinen ihr als S'.'inbole ihrer Verwandten, das

größte als Symbol ihres liebsten Verwandten. Sic will nun das

größte pflückcn, um auch im Zimmer sich daran zu erfreuen, da

verschrumpft es, wie si
e ihm die Hand nähert. Sic schloß hierauf

auf dcn Tod dieses Verwandten, der damals gcsund, bald darauf
crkranktc und nach einigen Monaten starb. Bl. a. Prev. II, 164. —
Vir, kranker Vater steht sich im Traumc nach scincm Hcimathsdorfc
oersetzt und ruht unter einem der Bäume am Kirchhofe aus. Zwei

Todtengräbcr , beschäftigt, ein Grab zu graben, fragen ihn wieder

holt, ob er bereit sei, was er endlich bejaht; dann fragte einer den

Andern: an wem is
t

jetzt die Reihe zu sterben? Und der Andere

nannte den Schwager des Kranken. Beim Erwachen nimmt der

kranke Lehrer von den Setnigcn Abschied und verkündet ibnen, daß

er in 14 Tagen bei Gott sein werde. Auch der Bruder der Mutter
werde nicht mehr lange leben, „aber, fügte er bei, leb werde

Euch wiedersehen, wir werden uns freuen und unsere Freude wird

Niemand uns nehmen." Nach 14 Tagen starb der Kranke, nach

drei Monaten der Onkel. Magikon II, 489. — Der berübirm

schottische Advokat F. träumte, als er sich am LocheFvne aufhielt,
Nachts, er sehe eine große Menschenmenge einem Verbrecher :um
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Schaffet folgen. Er unterschied die Züge desselben sehr genau und

fühlte aus einem unbekannten Grunde besonderes Interesse für den

selben trotz seines abschreckenden Gesichts, so daß er ihm auf's

Schaffst folgte, um ihm etwa noch einen Rath zu crthcilen, worüber
er erwachte. Den darauf folgenden Nachmittag kamen zwei Männer

zu ihm und der Advokat erstaunte sehr, als er in dem einen den

Mann seines Traumes erkannte. Wir sind des Mordes beschuldigt,

sagten sie, und wünschen Evern Rath. Wir fuhren gestrige Nacht
in einem Boote aus, es stieß uns ein Unfall zu, in welchem unser
Kamerad ertrank, und jetzt will man uns verantwortlich machen. Der

Advokat legte ihnen einige Fragen vor und schloß aus ihren Ant
worten auf ihre Schuld ; er rieth ihnen, wenn dem so wäre, äugen»

blicklich zu fliehen. Die Männer entfernten sick, und bald vernahm
der Advokat, si

e seien, des Mordes verdächtig, verhaftet. Nach meh

reren Zwischenfällen gewann der Advokat die Uebcrzeugung, daß der

eine unschuldig, der andere, von ihm im Traume Gesehene ftbuldia
sei, er hatte aber zu vcrlhcidigcn, und cS gelang so weit, daß si

e

bcirc zu zweijähriger Haft vcrurlheilt wurde». Nach einigen Jahren
befand sich F. auf dem Loche F'.)ne in einem Boote »nd es kam jene

Geschichte zur Sprache. Einer der Fährleute bemerkte, er kenne die

Beiden wohl und mit dem einen (dem im Traume Gesehenen) habe

sich eine eigene Geschichte zugetragen. Er se
i

nach seiner Freilassung

nach Cork gesegelt, aber das Schiff, worauf er war, erlitt einen

linsall nach dem andern, so daß die Mannschaft nach einem bekann

ten Aberglauben annahm, es müsse ein Mörder an Bord fein. Sie
zogen dreimal das Loos und jedesmal siel es auf jenen Menschen,

den si
e dann an s Land setzten und von l>em nichts weiter verlautete.

Crowe I. o. I, 50. — Vor dein großen Brande in Göppingen

träumen zwei Zwillingsschwcstcrn B. , beide in selber Nacht, es

breche Feuer aus, während die Menschen in der Kirche seien, und der

ganze Ort brenne ab. Sic erzählen sich dicß am Morgen und be

schließen, nicht in die Kirche zu gehen. Wirklich schlägt der Blitz
ein, doch entfernt, so daß die Kaufmannsfrau, bei der si

e wohnen
und ohne deren Wissen si

e bereits vor dem Fcuerlärm Anstalten zum

Ausziehen gemacht, es nicht dulden wollte, daß man das Haus leere. .

Die Schwestern bestanden jedoch darauf und retteten so die beweg

liche Habe des ihnen verwandten Kaufmannes ; das Haus verbrannte

mit der ganzen Stadt. Mogtkon II, 313. — Bei dem nächtlichen

Brande des Gasthofes zu Dachsfelden im bcrnischen Jura den

15. — 16. Scptbr. 1846 kam mit einer Anzahl anderer Personen

auch der Regierungsrath Immer um. Ein gewisser Lüthi, ein

ftillvcrständiger schlichter Mann, der an den Bauunternehmungen

Jmmer's Theil nahm und mit ihm im engsten Verkehr stand, war

in dem fast 16 Stunden entfernten Stcinbach bei Bclp am Abend

des ISten früh schlafen gegangen, erwachte aber um 9 Uhr unge-
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wöhnlich beängstigt. Gegen Mitternacht nahm die Angst sehr zu,

er stand auf und machte, von seiner Frau begleitet, die Runde durch

das Gehöfte, er glaubte immer Feuer zu riechen. Gegen 1 Uhr
wieder eingeschlafen, träumte er, er sehe einen Sarg, aus welchem
Tropfen sielen von einer schwarzen Substanz mit verbranntem Ge

ruch; dann wohnte er, mit Hrn. Immer neben sich, einem großen

Leichenzuge bei. (Frau Sophie Ris berichtete mir diesen Fall nach

Lüthi's eigner Angabe.)
In den folgenden Fällen zeigt sich die momentane Theilnahme

der menschlichen Seele am universellen Wissen des höhern Geistes

besonders klar. — Der Arzt Rumbaum in Breslau, sehr beküm

mert über einen Patienten, sah im Traume ein Buch, worin deut

lich beschrieben war, wie die Behandlung geschehen müsse; errichtete

sich hiernach und erreichte seinen Zweck. (Breslauischc Samml. 1718,

April, S. 983.) Nun soll die gcträumte Kur erst nach cinigm

Jahren in einem Buche im Druck erschienen sein und auf eben der Seite

gestanden haben, wo si
e Rumbaum im Traume las. (^onstoni

l'aumstoßi'sriK. vstur. p. 49.) — Der ZLsreeKsI c»rnp Fa-
bert ließ sich des Comerarius' Schriften von Frankfurt kommen.

Sie kamen und blieben die nächste Nacht noch versiegelt liegen. Da
träumte Fabert, im Buche zu lesen und zwar an einer Stelle, wo

von einem Schatze die Rede war und Jcmmid einen rothm Seiden-

faden eingelegt hatte. Mit Tagesanbruch öffnet er das Packet und

steht verwundert am bestimmten Orte den Faden und die Worte,
die er im Traume gelesen. (Breslau. Samml. I. «.) — Delrieu

in einem Art. über „Traumpsychologie" in der Rsvue üe ?»is,
13 Zanv. 1839, führt eine wunderbare Geschichte aus dem 17. Jahr
hundert an. Sin Gelehrter zu Dijon schläft über vergeblichen Be

mühungen, den Sinn eines Satzes in einem griechischen Dichter zu

ergründen, ein. Da wird er im Geiste in dm Palast der Königin

Christine zu Stockholm versetzt, in die Bibliothek geführt und vor

ein Fach gestellt, in welchem er einen kleinen Band Jehl, dessen

Titel ihm nm dünkt; er öffnet ihn, liest 10 — 12 griechische Verse
und findet die gewünschte Lösung. Er erwacht vor Freude, schlägt

Feuer und notirt das eben Erfahrene. Dann schreibt er an Ebanut,
dm französischen Gesandten, seinm Freund, und ersucht ihn, de»

großen Philosophen DescarteS, der eben in Schweden war, über die

Einrichtung des Palastes und der Bibliothek der Königin zu befra
gen, ob nicht in einem gewissen Bande cineS bestimmten Faches

auf einem bestimmten Blatte sich zehn griechische Verse fänden, von

welchen der Gelehrte die Copic beilegt. Descartcs fand Alles so;
er erwiderte Chanut, man könne schwerlich genauere Rachweisungen
geben , wmn man nicht seit zwanzig Jahren die Bibliothek besuche.

—
ES hat diese Geschichte bereit« Calmrt S. 239 aus Suite 6u
(üomts ä« ösbklis, » l» H«z?6 1708, psg. S6. — Werner'S
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Somnambule R. (Die Schutzgeiftcr S. 73) sprach einst Mittags am

Tische, im wachen Zustande, als von Traueranzeigen die Rede war:
Mir find die kurzen und herzlichsten Anzeigen die liebsten. Vor
einiger Zeit habe ich' eine im Schwäbischen Merkur gelesen, die mir
sehr gefiel. Sic lautet so: „Sanft entschlief am 15. April nach

einem Krankenlager von nur zwei Tagen Joseph« v. Th. , geliebt,
Verehrt, bewundert von den Wenigen, die st

e

näher kannten; eine

seltene Erscheinung, in der fromme, kindliche Einfalt mit der reich
sten, vielseitigsten Bildung und einem männlichen Verstände sich ver

einte ic." Man erwiderte ihr, gestern se
i

der IS. April gewesen,

diese Traueranzeige habe kein Mensch gelesen; si
e behauptete aber

fest, si
e

habe si
e

kürzlich bestimmt gelesen. Am 20stm kämm, wie

gewöhnlich, mehrere Zcitungs - Nummern auf einmal an; in der

vom 17tcn April befand sich wirklich jene Anzeige, zwar datirt vom
löten, aber erst am löten unter die Presse gekommen. Alles war
erstaunt, denn die Somnambule hatte seit dem löten nicht dm
Ort, nicht einmal das Haus verlassen und jene Verstorbene war so

wohl ihr als den Hausgenossen gänzlich unbekannt. Der Fall gehört
in die ersten dreißiger Jahre, wo in Würtcmberg weder Telegraphen

noch Eisenbahnen bestanden.
— Dr. Knape erlebte im Traume Be

gebenheiten des folgenden Tages: daß ihn scin Principal zumAuctions-
commissär Mylius schicken unv daß er nach der Lotterie gehen würde,

wo cbm die von ihm gesetzten Nummern gezogen würden. Moritz,
Magaz. I, i, 71. Derselbe steht ein andermal die fünf Nummern,

die drei Tage darauf in der Lotterie gezogen wurden, kann sich aber

auf eine derselben nickn deutlich besinnen. Ibiü. Die Schauspielerin

Hanmann hatte für den Dichter Colli« 120 Gulden bezahlt; er

starb und si
e hatte nichts Schriftliches, fo daß si
e über den Vcrlnst

dieser für si
e bedeutendcn Summe sehr beängstigt war. Da träumt

sie, der Verstorbene komme zu ihr und sage : Setzen Sic sogleich in

die Lotterie auf Nr. 11, dm ersten Ruf, 2 Gulden, nicht mehr und

nicht weniger, und erzählen Sic cs Nicmand. Sic that so nach

dem Erwachm und gewann 130 Gulden. Bl. a. Prcv. XII, 106.
Ein armes Mädchen in Münchcn lräumtc, si

c

sehe fünf Lottonum-

mern im goldenen Schein, wußte diese noch am Morgm und setzte

lhrc kleine Baarschast darauf, fo daß si
c 18000 Guldcn darauf

gewann. Lcipz. Allgem. Zeit. 1839, Nr. 243. Im Zourn. äs
I'^roe, ?evr. 1857, p. 254 wirb ein Fall erzählt, wo von drei

Conscribirtm in St. Gcnis-Lovol, im Jahrc 1825, der eine die

drei Nummern träumte, die si
e beim Loosen ziehen würden, daß

seine Eamcradm 14 und 35, er 115 aus der Urne nehmen und

allein vom Dienst frei sein werde. Da er beim Ziehen dic Pro»
phczctung noch wiederHolle, so erregte dieses die steigende Aufmerk

samkeit des Auditoriums, man sprach von Betrug und durchsuchte ihn

in einem Nebenzimmer, natürlich ohne etwas bei ihm finden zu können.
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<?. Die Epimetheischen oder rückschauenden Träume

sind viel seltener als die vorschauenden und man kann die wenigsten

aus „bloßer Erwrckung vergessener Vorstellungen" erklären, wie sich

Abercrombie ausdrückt.

Der Fürstin Dido, der Erbauerin von Eartbago, erscheint nach

JustinuS im Traume der Geist ihres verftorbmen Geniahls Eichaus

oder Sicharbas, entdeckt ibr seine verborqmen Schätze und räth ihr

zur Fluckt. Bereits St. Auguftin erzählt, wie in Hippon» ein

verstorbener Vater seinem Sobn im Traum erschien, um ibm eine

verlorene Quittung über eine bezahlte Schuld zu zeigen, wegen der

der Sohn geängstigt war. 0« ours pro mortuis v. 11. — M
man trotz alles Euchens nach Dante'S Tod dm 13. Gesang des

?«r«1i«o nicht finden konnte, träumte nach längerer Zeit sein «ovn

Pietro Alighieri, sein Bater erscheine und sage ihm, daß der drei

zehnte Gesang unter einer bestimmten Planke am Fenster, wo er

zu schreiben pflegte, verborgen sei. Endlich entschloß man sich doch

daselbst nachzusuchen und der Conto fand sich wirklich vor.

Marcus Antonius Flaminius in Genua hatte nach Fracaftors
Ber. ein geliehenes Buch auf einem Ruhebett liegen lassen, welches,

als es der Besitzer zurückforderte, nirgends zu, finden war. Flaminius,

darüber bekümmert, steht in der folgenden Rächt, wie die Maar

das Buch wegnahm und, im Begriff eS auf einm Tisch zu legen,

es fallen ließ, so daß ein Deckel zerbrach, worauf fie es an einen

geheimen Ort versteckte. Am andern Tage fand er das Buch an

dem getrZumtcn Orte, und die Magd gestand, daß sich Alles so

begeben. — Obschon bereits Eelsus Mancinius von Ravenna in s.

Tractat 6e snroniis diesen Traum aus den gewöhnlichen Seelen-

kräften erklären will, halte ich ihn für einen wahrhaft rückschauenden

Traum, was durch die bestimmte Erkenntniß des wirklich« Bor»

gangs unter den mancherlei möglichen sich erweist. Mancinius muß

sich auch die Willkürlichkeit erlauben, den Flaminius, nachdem er

durch Nachdenken auf den Grund gekommen, oaS erdachte Resul

tat gerade so träumen zu lassen; ferner hätte nach ihm F. des

andern Tageö alle geheimen Oerter durchsucht, während der Bericht

nichts von einem solchen Suchen weiß, sondern sagt, F. habe daS

Buch an dem geträumten Orte gefunden. — Der ältere Sca»

li g e r schrieb ein Gedicht zum Lobe berühmter Veroncser. ?m Tramm

erscheint ihm einer, der sich BrugnoluS nannte, und beklagt sich, daß

er vergessen worden. Obgleich Scaliqer sich nicht erinnerte von ibm

etwas gehört zu haben, machte er doch Verse auf ihn, und sein

Sohn erfuhr, daß ein Brugnolus einst als Kritiker daselbst beriibmi

gewesen sei. Seidnitz (Osuvres postkum. p. 63) bemerkt, Sca

liger habe wohl einmal von diesem Brugnol gehört oder gelesen,

eS aber nachher wieder vergessen, was in diesem Fall möglich
märe. — Einem Kaufmann zu Venedig wurden 6 Stücke feiner
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Leinwand entwendet. Aeußcrst entrüstet wünscht er den Dieb zu
erfahren, und sollte such der Teufel selbst ihm solchen entdecken!

In der folgenden N>u1n steht er im Traume eine Mannsperson vor

seinem Bette stehen und hört eine Stimme sagen- Der is
t dein

Dieb : merke dir wohl seine Gestalt. Fünf Tage später begegnet

ibm ein junger Mensch, ganz dem im Traume Gesehenen gleichend,

neben ihm ein Kärrner mit einer verschlossenen Kiste. Der Kaufmann
folgte ihnen nach, und als er sah, daß die Kiste auf ein bald ab

segelndes Schiff gebracht wurde, eilte er nach der Stadt zurück, um

Veranstaltung zur Verhaftung des Mannes zu treffen, und ließ sich

davon auch nicht abhalten, als ihm ein begegnender Freund, den

er schnell hievon unterrichtet, das Gewagte seiner Handlung dar

gestellt halte. Die Kiste wurde abgefaßt und wirklich die Leinwand

in selber gefunden, der Dieb hingegen konnte entfliehe», Remigius

Vaerannoloßis H, 448. Die Geschichte wurde zu ihrer Zeit dem

Teufel zugeschrieben, wie alle dergleichen, die man nicht erklären

konnte. Andere, wie manche der folgenden, werden wohl mit Unrecht

durch Intervention Abgeschiedener erklärt, während si
e

durch die ungemeine Energie der Seele zu Stande kommen, die

durch die höchste Bcdrängniß erweckt wird und öfter mit Visionen
Abgeschiedener verbunden ist.

— Erncsti erzählt in s. Opuseul.
orstor. vol. IX. I,ips, 1791, der junge Apfelstädt se

i

16 Jahre
alt gewesen, als der Vater plötzlich starb; eine beträchtliche, der

kurfürstl. sächs. Kammer gehörende Summe, die er zu »errechnen

hatte, fand sich nirgends vor und der ganze Nachlaß sollte deshalb

verkauft werden. In dieser äußersten Roth erschien dem Jüngling
im Traume die Gestalt des Vaters, führt ihn in das Sitzungs

zimmer der Hofkamincr und zeigt ihm hinter dem Sitz des Statt

halters einen kleinen Kasten, in welchen er Geld und Rechnung

gelegt.

'

Erwacht geht der Sohn nach der Hofkammcr und im

Sitzungszimmer, das er wachend nie gesehen, gerade auf die bezeich

nete Stelle zu, in welcher sich zur starren Verwunderung der An
wesenden Geld und Rechnung finden. — A.'s Familie war mit Ver

armung und Schande bedroht. Wie in manchen gefährlichen Krank

heiten gewöhnliche Mittel nicht mehr anschlagen, wohl aber noch

manchmal die höchste Concentration der Naturkraft in sich selbst,

um aus dem innersten Heiligthum des Lebens die Kraft zur Bc-

siegung seines Gegners zu schöpfen, so ergriff auch hier A.'s Geist

in seiner magischen Wirksamkeit das alleinige RcttungSmitrel. Rück

schauend auf das Leben des Vaters fand er den entscheidenden Punkt,

erkannte das Gebeinmiß, das jener mit in s Grab genommen. Die,

Traumgeftalt war Produkt seiner eigenen visionären Thätigkcit; er

selbst sagt flch in der Gestalt des Vaters, was sein tiefstes magisches

Vermögen erkannt hatte; die Traumgeftalt is
t die dramatische Ver

mittlung.
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Sinei» Mr. R— d von Bowlard in Schottland, der wegen Pa
pieren, von denen der Ausgang eines wichtigen Prozesses abhing,
in größter Sorge mar, erscheint im Traume sein viele Jahre ver

storbener Vater und unterrichtet ihn, daß sich die Papiere in dm

Händen eines Elerk zu Jnvercsk befänden. Er werde sich vielleicht

nicht mehr gleich an das mit ihm behandelte Geschäft erinnern; er

solle ihm aber in s Gedächtnis) zurückrufen, daß si
e damals wegen

dem Wechseln eines portugiesische» Goldstückes in Verlegenheit gewesen

seien. Mr. R— d verfügte sich zu jenem Notar und es traf Alles

so ein ; er erhielt die Dokumente, die ihn den für verloren gehaltenen

Prozeß gewinnen ließen. Magikon II, 79. — Eine Prrdigersfrau,
die äußerst bekümmert um eine verlegte Quittung für eine Geld

summe ist, die ihr Mann bezahlt hatte, träumt, ihr verstorbener
Mann komme zu ihr und sage ihr, die Quittung läge in einem

verborgenen Fach seines Schreibtisches in einem rothsammtcnen Beutel,

was wirklich der Fall war. Büchner in der Abh. „von einer

besond. Art, Taube hörend zu machen", 1
. Samml. S. 264. —

Eine Mutter und Tochter sind auf das ängstlichste um einen'

Schein besorgt, der ihrem verstorbenen Mann und Vater von einem

Andern ausgestellt worden war und dm si
e nirgends sinken konnten.

Nach mehreren Wochen erscheint der 17jZhrigen Tochter der Vater
im Traume, ganz wie er im Leben gewesen, und zeigt ihr an, er

habe den Schein in einer Spalte eines Balkens der Laubhütte ver»

steckt und eine Latte davor genagelt, — wo derselbe wirklich ge

funden wurde. Blött. a. Prev. V
,

74.
Bonetus berichtet, daß 1668 seine Frau eines Morgens beim

Erwachen sprach: „Ich betrübe mich recht sehr über das Absterben
der Liebsten des Stadtmajors", was si

e

diese Nacht im Traume

erfahren. Während dem klopft ein Bote von Neuburg und die Krau
fragt ihn bei Ueberrcichung des Briefes, wann die Frau Majori«
gestorben wäre? Er antwortete: vor 4 Tagen und er wäre gestern

bei der Bestattung zugegen gewesen. Bonct's Frau erzählte nun

dem Boten das ganze Leichenbegängnis?, als wenn si
e Alles mit

angesehen hätte, ohne im geringsten zu irren.

Den Porrraitmolcr Grog er in Hamburg bat einst ein däni

scher Major wiederholt, seine verstorbene geliebte Gattin »ach seiner

Beschreibung zu malen. Der von: Schmerz des Gatten tief ergriffene

Künstler sieht nun im Traume das Bild der Verstorbenen, erwacht

und wirft es sogleich in Umrissen auf das Papier und malt es

dann s I» prima. Am folgenden Morgen erschrickt der Major fast

über die ungemein große Aehnlichkeit des Bildes mit seiner ver

storbenen Gattin. Abendzeitung 1834, S. 382. - Der Adjunkt
eines Todtengräbers in Nürnberg hatte beim Tode desselben sichere

Aussicht auf die einträgliche Stelle desselben. Er theilte dieses freudig

seiner jungen Frau mit, ging dann aus und kam nicht wieder



Epimetheische Träume,

zurück. Die trostlose Frau hielt ihn für todt, wahrscheinlich im

Flusse ertrunken. Ihre Mutter wachte in der zweiten Nackt an ihrem
Bette, hörte si

e im Traume kläglich winseln und neckte sie. DK
Erwachende rief^ O Mutter! nun weiß ich, was aus meinem

Manne geworden ist. Er war bei mir und hat mir Alles erzählt.

O Gott, er is
t

schrecklich ermordet! Sein Leichnam liegt in der

großen Gruft links unter alten Brettern verscharrt! Sie eilte am

andern Tag nach dem Rathhausc und hörte nicht auf zu flehen, bis
man am bezeichneten Orte Nachforschung hielt, wo sich der Leichnam
fand, den der Mörder, der Gehülst des TodtengrZbers , der auch

die Stelle erhalten wollte, verscharrt hatte. Museum des Wunder
vollen, Bd. HI, 117.

Der Gaftwirth Stockden in Grubstreet in London wurde 1695
i» seinem Haust von drei Kerls ermordet und beraubt. Bald da

rauf kam eine Weibsperson in diese Straße und sprach die Ver-

muthung aus, ein gewisser Maynard möge einer der Mörder sein,

denn er habe sehr viel Silber und Gold. Man forschte nach ihm,

konnte ihn aber nicht finden. Bald darauf erschien Stockden seiner

Nachbarin Elisabeth Greenwood im Traum und zeigte ihr ein Haus

in der Thoinasstraßc neben Georges; dort sei einer von den Mördern.
Am nächsten Morgen ging si

e mit Maria Buggas dahin und fragte

nach Maynard, wo man ihr Bescheid gab, daß er hier wohne, aber

ausgegangen sei. Hierauf erschien ihr Stockden wieder und zeigte

ihr das Gesicht Maynard's, den si
e nie gesehen, mit einem breiten

. Mal an der Nase, ihr zugleich verkündend, ein Drahtzieher müsse

ihn fangen und er werde in einer Kutsche in das Gefängniß von

Newgate geführt werden. Man machte hierauf einen Drahtzieher
ausfindig, der Maynard's vertrauter Freund war und ihn für zehn

Pfund Sterl. in die Hände des Gerichtes spielte. Maynard bekannte

den Mor^ und gab als Gehilfen Marsh, Bevil und Mercer an ;

Marsh der Nachbar Stockden's se
i

der Anstifter gewesen und habe,

obschon nicht beim Raube zugegen, doch stinen Theil von der Beute

genommen; er war nach Maynard's Verhaftung aus seinem Haust
verschwunden. Stockden erschien der Greenwood wieder, sehr miß
vergnügten Gesichtes, und führte si

e

zu einem Haust in Oldftreet,

wo si
e nie gewesen; da wohne einer der Mörder. Man erfuhr,

daß Marsh öfter dahin komme; er wurde indeß anderswo ergriffen.

Dann träumte der Greenwood, Stockden führe si
e über die Brücke,

die Burg hinauf in einen Hof, wo si
e Bevil, den si
e

auch nie

gesehen, nebst seinem Weibe erblickte. Man schloß, es se
i

das Ge

fängniß von Malshalsta gemeint, wohin Bevil wegen Prellerei ge

bracht worden war und wo ihn die Greenwood mit der Footman,
der Haushälterin des Ermordeten, die beim Morde geknebelt worden
w«, nebst seinem Weibe fand. Die Greenwood behauptete, eS

fe
i

der Mann und das Weib, die si
e im Traume gesehen, und auch
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die Footman glaubte Bcvil zu crkrnncn. Er wurde auf das Ver
langen der Frauen nach Newgatc gebracht und gestand dm Mord.
Bon Mcrcrr, der flüchtig geworden war, träumte die G. nichts ;

er hatte nicht in Stockdcn's Mord gewilligt und rcr Footman das

Leben erhalten. Zuletzt träumte die G., Stockden toimnc auf der

Straße zu ihr, dankend für das, was si
e für ihn gerhan. Der

Eckrecken der (Erscheinung hatte si
e

schwer angegriffen und eine merk

liche Aendcrung in ihrem Gesicht bewirkt. Ter Lordbischos von

Gloucrstcr, der Tiacon zu Bork und Dr. Alir bestätigen diesen Kall,

der auch durch Nücksckaucn der Grccnwood zu erklären ist. Bcau-
mont S. 216. — In Erowe's Nachtseite der Natur I, 130 ff

.

wird eine außerordentliche Geschichte ohne Angabc der Quelle erzählt,

die 1842 sich in Odessa ereignet haben soll. Ein armes Mädchen hätte

nämlich durch mehrere Nächte nach einander wiederholte Erscheinungen

ihres ermordeten blinde» Pflegevaters nicht nur die Umstände seiner

Ermordung, sondern auch die Ursache seiner durch ein Verbrechen der

beigcführtcn Blindbeil und seine Mörder kennen gelernt und diese

Mitthcilungen immer in katalcptischcm Zustande erhalte». Sollte
diese Geschichte wahr sein, so wäre das Eigenthümlichc an ihr die

stückweise Mitthcilung, so als wenn das Kind das Ganze auf einmal

nicht hätte fassen können. Dabei wird aber die Folge beobachtet,

daß das Kind zuerst das jüngst Vergangene erfährt und dann immer

weiter in die Vergangenheit, in diese wir ich annehme» muß, rück«

schauend eindringt, welche ihr unter der Vision des sein Schicksal er

öffnende» Pflegevaters kund wird. — Ein ertrunkenes irisches Frauen

zimmer wurde bei Spitbead an s Land getrieben und in Rvdc aus

der Insel Wiqht begraben. 14 Tage nachher kamen die armen

Eltern und verlangten vom Lcichcnbcsorgcr gegen Ersatz der Kosten
das zurück, was ibrc Tochter bei sich getragen, worauf dieser durch

aus nicht einging. Die Eltern gingen nun auf den Kirchhof und

die Mutter lag einige Zeit still betend auf dem Grabe, — dann

entfernten si
e

sich. Aber nach weniger als drei Wochen kamen si
e

wieder zurück und klagte» den Leichcnbcsorger an, daß er ihre Tochter

ohne Stcrbcklcid begraben habe. Sie sei ibncn Kn Traum erschienen

und babc sich über seine Ruchlosigkeit und seine» Geiz und über d>>

erlittene Eutwürdigunq beklagt, die si
e nicht zur Rube kommen lasse.

Das Weib, welches ein Stcrbekleid gekauft hatte, habe da»» mit ibre»

Hä»den und mit Hilfe ihres ManncS den Sarg ausgegraben, gc

öffnet, den nackten Leichnam mit dem Sterbeklcid bekleidet und ibn

dann wieder in die Erde gebracht. Der Lcichcnbesorgcr, zu dem si
e

sich dann wieder verfügten, gab nun von Scham übcrw,Uiigt daö

Elgcnthum der Tochter zurück. Aus tke Kpeetr« «r Xevs troro

tke iuvisidle vorlcl et«. I«näon 1836, in Magikon III, 558. —
Der Leichnam des in der Pfalz ermordeten Ludwig Zepp von

Eismbcrg wird nach einer vergeblichen Streife von 150 Menschen
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dadurch entdeckt, daß es seinem Bruder im Traume vorkömmt, Lud»

wtg liege im Kisselwäldchen im Walddistrikt Ochsenbusch verscharrt.
Man fand ihn dort und brachte dm Mörder zum Geftändniß. Der

Proceß wurde vor den Assisen 1839 verhandelt. Magikou I, 201 ff
.

— Der Augsburg« Allgem. Zeitg. (24. Oktbr. 18SS) wurde aus

Konstantinopcl vom 11. OK. Folgendes geschrieben: „Bor etwa

6 Wochen verschwand in Galata ein griechischer Knabe, Niemand

wußte wohin. Trotz aller Nachforschungen war keine Spur von

ihm zu entdecken. Letzten Freitag Nachts hatte die Mutter des

Knaben einen sonderbaren Traum. Sie meinte ihr vor 1 Jahr
verstorbenes 3jähriges Töchterchen zu sehen. Es war ihr als käme

das Kind auö der Schule nach Hause und sagte: Weißt du, wo

Bruder Konstantin ist? Er is
t in jenem Brunnen. Die Mutter

erwacht darüber und erzählt bestürzt ihren Traum. Die Sache wird
bekannt, die Polizei hört davon und läßt den Brunnen untersuchen
und man findet darin in der That die Leiche des Knaben."

Der „Herald", Dez. 1843, berichtet, daß ei» Mr. Smith,
allem Vcrmuthcn nach in den Tecsftuß gefallen, mehrere Tage mit
Schleppnetzen vergeblich gesucht worden war. Da träumte einem

Manne, der einige Meilen davon wobntc, daß Smith unter einem

den Anwohnern wohlbekannten Felsen liege und daß sein rechter
Arm gebrochen sei. Er machte sich am frühen Morgen auf, ruderte

zur Stelle und zog beim ersten Versuche den Körper des Verunglückten,

dessen Arm wirklich zerbrochen war, hervor. (Mayo 1
.

e. S. 72.)
Scherner, d

. Leben des Traumes, 1861, S. 373, verbürgt folgenden

Kall. Dem Oberförster M. bcii Liegnitz starb seine Frau, mit welcher er

sehr glücklich gelebt hatte, und wurde in einem gemauerten Grabe

beigesetzt. Dem trauernden Gatten schreibt nach etwa 14 Tagen

Gräfin P., eine Freundin der Verstorbenen, diese se
i

ihr im Traume

erschienen und habe ihren Trauring gefordert. Der betroffene Galle
glaubte den Ring an der Hand der Verstorbenen. Plötzlich kommt

ein im Hause beschäftigtes Weib und überreicht ihm den Trauring,
den si

e auf der Treppe gefunden haben wollte. Dieser war jeden

falls beim Ankleiden der Leiche entwendet worden, was man nicht
bemerkt hatte, da man ihr Glacehandschuhe angezogen hatte. Die
Diebin hatte wohl vom Briefe der Gräfin gehört und brachte

den Ring aus Angst herbei. Der Wtttwer, besorgt, seine Gattin
könnte lebendig begraben worden sein, läßt in Begleitung Anderer
in der Stille das Grab öffnen; man findet die Leiche ganz in nor
maler Lage und steckt ihr den Ring an den Finger. —

Scherner

hält den Traum der Gräfin von der Verstorbenen gewirkt; er kann

ebenso leicht in dem rückschauendcn Vermögen der Gräfin begründet
fein, deren Geist, mit der Freundin innig verbunden, das erkannte,

was si
e

betraf. — In der Mitte des 18. Jahrh. brannte in einem

sächsischen Dorfe da« Pfarrbaus nieder. Als 2 Zahre später der
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Gutsherr nach dem Dorfe kam, sagte ihm eine alte Frau, si
e träume

fast alle Nacht, daß ein junges Mädchen, welches im Dorfe als die

schönste und sittsamste bekannt war, das Feuer angelegt habe. Der

Gutsherr wies aber die Frau ab. Im nächsten Jahre, als er wieder

anwesend war, kam die Frau wieder mit der Klage, wie si
e jenen

Zraum durchaus nicht los werden könne; auch jetzt wurde sie abge

wiesen. Als im 4. Jahre die Frau sich wieder einfand, beschloß

man, zu ihrer Beruhigung jenes Mädchen wenigstens zu vernehmen,

welches wider alles Erwarten sich als Thätcrin bekannte. Sie habe

in ihrer Jugend einigemal zu Fcucrsbrünstcn gehen wollen, sei aber

stets von den Eltern abgehalten worden; si
e

hätte den Wunsch, ein

Haus brennen zu sehen, nicht los werden können und daher zu ibrer

Beruhigung cndlich Feuer angelegt. Leider wurde jenes Märien
mit dem Swwcrte bingcrichtet. Bl. a. Prev. (eines d

.

letzt. Hfte.) —
ss-rau von Miltitz wünschte nack Verkauf ihres Familiengutcs in der

Lausitz noch Etwas zum Andenken mit zu nehmen, was der Verkäufer

unartig abschlagt. Da befiehlt ihr im Traum eine Stimme, im

Keller die Mauer zu öffnen, wo si
e Etwas sindcn werde, das ibr

Niemand bestreiten könne. Nach langem Suchen am nächste» !aa>'

schlägt der Maurer ein Loch in die Mauer und man findet die Tbürc

zu einer kleinen Nische, in ihr einen Becher mtt Etwas wie Pot
pourri angefüllt und auf dem Grunde des Bechers einen Ring mir

der Aufschrift Anna von Miltitz. Bl. v. Prev. XII, IU8. —

Eine Kaufmannsfrau in Paris verlor wichtige Papiere und konnte

si
e nirgends wieder sindcn. Drei Zage darauf träumte ihr, in der

Gasse St. Honor« hebe ein Mann in rothcm Kleide ihre Papiere

auf. Zages darauf, als si
e wegen Geschäften ausgegangen war,

begegnete ihr in der Straße St. Honor« rin Mensch m rochen,

Kleide, dem ähnlich, den si
e im Traume gesehen; si
e redete ihn an

und er hatte wirklich ihre Papiere gefunden, die si
e wieder erhielt.

iAllqem. Magaz. d
. Natur und Kunst, VIII, 119).

Beispiele von Träumen, in welchen verlorene oder vergessene

Dinge wieder gefunden wurden, werden auch aus Griechenland in gan>

aleichcr Form wie aus andern Ländern berichtet. (Magikon IV, 167),

In folgcndm beiden Träumen hat lebhafte Erinnerung ver>

gcsscncr Vorstellungen stattgefunden, in letzterem jedoch nicht allein

diese. Ein sehr beschäftigter Eassier hatte vergessen, eine an einen

ungestümmcn Menschen ausbezahlte Note von 6 Pfd. Sterl. einzu

tragen. 8 — 9 Monate nach dem Vorfall fehlten in der Rechimng

die 6 Pfr., und der Casster, der mehrere Tage und Nächte rcvidin

hatte, legte sich ermattet zu Bette. Kaum eingeschlafen, zeigte sich

ihm im Traume jener Ungestümme und es wiederholte sich die da»

mals erlebte Scenc, so daß der Casster die vermißten 6 Pfd. nach»

zuweisen vermochte. (Abcrcrombie). — Sigm. v Secken»

dorff (s
. Varnhaqrn's Denkwürd. u. verm. Schr. IV, 164) träumte
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/2 Jahr vor seinem Tode, 26. April 1785 Folgendes. Vin ihm

erscheinender Mann, der in Gestalt und Kleidung nichts Auffallendes
hatte, stellte ihm frei, seine vergangenen oder künftigen Schicksale
dargestellt zu sehen. S. wählte die erstcrcn und ein ihm sogleich

dargereichter Spiegel zeigte ihm die Sccncn seines vergangenen Lebens

so deutlich und lebhaft, als fänden si
e eben statt. Eine einst in

Italien zurückgelassene Geliebte sah er verklärt und erwachte hierauf.

Nachdem er wieder eingeschlafen, erschicn^ihm derselbe Mensch noch

einmal und reichte ihm auf sein Verlangen einen Spiegel, in welchem

er alle seine Bekannten, Tobte und Lebende vorübergehen sah. Die
nock lebenden Glücklichen sahen ihn freundlich an und blieben stehen :

die Mißvergnügten gingen schnell, mit der Hand vor den Augen

vorüber. Die Verstorbenen waren ganz eigen und einförmig gekleidet;

ein Thcil derselben winkte ihm freundlich zu, Andere schwanden die

Hand vor den Augen, blitzschnell vorüber, was ihm schrecklich war.

Auf's neue erwacht und zum drittenmal eingeschlafen, verfertigte S.
im Schlafe ein Gedicht und setzte es in Musik: abcrmal erwacht

stand er auf und schrieb Traum, Gedicht und Compofition noch in

der nämlichen Nacltt nieder. — In diesem ungemein schönen Fall
verbindet sich die vollkommenste Wicdcrcrinncrung mit Fernsehen

nach Raum und Zeit und einer höchst energischen visionären Kraft.
Der magische Spiegel, der dem Wachenden den Blick in das Ver

borgene erschließt (vergl. S. 573), wird hier im Bilde dem Schla
fenden von seinem eigenen Genius gereicht.

Die Bereinigung des magischen Erkennens und Handelns
bei den religiösen Ekstatikern.

Alle außerordentlichen Erscheinungen und Wirkungen in

den bisher betrachteten Formen der Ekstase, die dämonischen

zum Theil ausgenommen, finden sich unter Zutritt einer eigen-

thümlichen , nämlich der Stigmatisation, in eminentem Grade bei

den sogenannten Mystischen.
Die Mystik überhaupt strebt dahin, eine unmittelbare Ver

bindung des Menschen mit der Gottheit herbeizuführen, von

welcher jener im gewöhnlichen Stande getrennt ist. Diese Ver

einigung erscheint z. B. den Vätern der Schule von St. Victor

(Scholastikern) unter dem Namen «ontem^Iäti« , cxvv,?^k<5,L,

als das höchste Ziel aller wahren Philosophie, wie dieses Hugo

von St. Victor in s. OiZaLcaliun , Richard von St. Victor in
Perly. Die mukischen Erscheinungen. 45
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der Schrift 6e c«ntemr>Iatioue, Bonaventura in s. ltiiiersnum

menlis »6 Oeum entwickelt. Zur Erreichung dieses Zieles

müssen die Neigungen und Triebe des natürlichen Menschen,

die als unrein und unangemessen sich darstellen, ertödtet, die

ganze Denk- und Gesühlsweise umgewandelt werden. Gegen

die Lust wird der Schmerz als Gegengift gesucht; die Mysti»

schen wollen Schmerz und beiden, gefallen sich in solchen,

kasteien und quälen ihren Leib, verschließen sich den Genüssen

der Sinne; das is
t ihr Pathos. An die Stelle der physischen

Liebe tritt bei ihnen die Liebe zum göttlichen Bräutigam, zur

allerseligstcn Jungfrau u. s. w. Aber durch ein merkwürdiges

Compensationsgcsetz steigt statt der Wollust, die in ihnen unter

geht, eine höhere auf und si
e werden durch beseligende Gefühle,

durch innere Tröstungen, durch ein Gefühl der Liebe und des

Friedens erquickt, das si
e

nicht süß genug schildern können. Ist
es nicht, als wenn einer jeden Natur ein genau bestimmtes

Maasz von Freuden und Schmerzen zugemessen sei, das ihr, je

nachdem si
e

sich nach dieser oder jener Seite hält und wendet,

in der entsprechenden Form gereicht wird? Muratori, ckclla

0,1-2» <Ze»ü i'nnt»siä c. U
,

erzählt, daß ein junges Mädchen,

aus dem Scheintod? geweckt, bitter klagte, daß man ihre Seele

einem Zustande unaussprechlichen Glückes entrissen, mit dem

die höchste Erdenlust keinen Vergleich aushält. Nur die Eksia

tischen wissen von dieser höchsten Lust; se
i

die Ekstase durch

Krankheit, wie bei jenem Mädchen, durch Folterqualen, durch

Askese entstanden, —
ihre Beschreibungen stimmen überein.

Aber achl das allgemeine Gesetz der Erregung verleugnet sich

auch bei diesen Erscheinungen der menschlichen Natur nicht; auf
die höchste Anspanung folgt die tiefste Ermattung, ans ent

zückende Seligkeit trostlose Oede und Dürre. — Die Mystik
aller Zeiten und Völker verlangt unaufhörliche Anstrengung,

der Welt abzusterben, als unumgängliche Bedingung, um zu
Gott zu gelangen, der aber nicht auswärts, sondern im In
nersten des Menschen ist. Eitel is

t die Hoffnung, bei sündigem

Herzen Gott nahen zu wollen, und fortwährend is
t Gefahr, ihn

wieder zu verlieren. Häufig wenden die Mystiker auch bei jener

geistigen Liebe die Sprache der sinnlichen an ;
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Braut, Gott oder Christus der Bräutigam, der, wenn er ihre

treue, Alles, auch das eigene Selbst verleugnende Liebe sieht,

sich ihr naht, sich ihr vermählt und eingibt. Der mystische

Mönch Johannes Evangelifta, dessen Schrift Besnard heraus

gegeben hat, meint, die Hinkehr zu Gott könne durch ein Auf
steigen der Seele und Erheben über alle Dinge und über sich

selbst oder durch ein Niedersteigen und Herablassen unter alle

bewirkt werden ; in der Mitte könne sich die Seele nicht halten,

„denn alsbald verschlingen si
e die Sinne", d
.

h
. Gott und der

Welt zugleich anzugehören, darf sich Niemand einbilden. Und

nach mystischer Weise is
t

dieses zugleich geistig und körperlich

zu verstehen, so daß auch die Stellungen und Perrichtungen des

.«örpers die Hinkchr zu Gott stören können, die auch nicht ein

einzelner, sondern oft zu übender Akt ist. Endlich kommt es

zur Ekstase, in deren höchstem Grade, wie die heil. Theresia

sagt, alle Seclenvermögen so gebunden werden, daß man nicht

mehr weiß, was in ihnen vorgeht, und zwar wegen der engen

Einigung mit Gott und der Transformation in Gott, die jedoch

nicht lange dauern (vergl. Görres III, 370). Es scheint mir,

daß mehr oder minder das sinnliche und geistige individuelle
Leben krampfhaft gebunden wird, und daß nur das Schauen

und Fühlen im Geodämon übrig bleibt, der als Gott vorgestellt

wird, so daß der Zustand allerdings eine Aehnlichkeit mit dem

nach dem Tode haben mag. — Welcher Kampf vorausgehen

muß, das natürliche Leben zu unterdrücken, den Leib und die

Sinnlichkeit zu ertödten, das sieht man z. B. deutlich bei Maria

von Agreda. Gab si
e

sich in dunkler Nacht den Werken der

Andacht hin, dann erlosch ihr das Licht wohl plötzlich und si
e

wurde von Grauen überfallen, sah sich von furchtbaren Gestal

ten, wie wilder Thiere, umdrängt ; dann war es wieder wie eine

Leiche, die si
e

erschreckte, dann hörte si
e die abscheulichsten Worte,

ja selbst ihr Leib wurde angegriffen, oft krank und äußerst schwach.

Neben vielerlei Beschwerden dauerten die unreinen Versuchungen

mit gesteigerter Gewalt immer fort Görres, Mystik l,4«2.

Dieser Schriftsteller stellt die Verhältnisse ausdrücklich immer

so dar, daß diese Gestalten, diese Versuchungen von der infer

nalen Welt ausgehen, um die sich dem Himmel Zuwendenden
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von ihrer Bahn abzuleiten ; es scheint kaum nöthig, zn bemerken,

daß alle diese dämonischen wie himmlischen Gestalten, Gesichte,

Stimmen und Lichter in allen Fällen nur Erzeugnisse der be

treffenden Personen selbst sind. Viele, welche in früheren Zeiten

sich auf diese gefährliche Bahn gewagt, sind der Verrücktheit,

fast alle der körperlichen Zerrüttung verfallen. Im Charakter

der Zeit hielten si
e ihr Werk für verdienstlich , und es is
t

nicht

zn leugnen, daß eine große Anzahl der Mystischen heldeninüthigc

Kraft und Ausdauer entwickelt, während Manche sich durch die

größte Hingebung und aufopfernde Menschenliebe ausgezeichnet

haben. War ihr Streben in mancher Beziehung ein verfehltes,

so is
t

doch selbst ihr Jrrthnm so schön und groß , daß ordinäre

Zeiten und Menschen sich nie zu demselben erheben könnten.

Bei vielen dieser frommen Seelen, namentlich protestantischen,

kam es zur innern Einsprache , während bei den Katholiken die

Visionen häufiger waren, die ihnen als selbstständige Wesen ent-

gegentraten.

In den ekstatischen Zuständen wird der Körper durch die

gewaltsamsten und fürchterlichsten Zufälle nicht zerstört , nicht ein«

mal beschädigt und derselbe findet sich in eine andere Art des Seins,

in ganz verschiedene Lebensbedingungen versetzt, wenn einmal

durch strenges Fasten, sparsamen Schlaf auf hartem Lager,

geistige und gemüthliche Abtödtung die Umstimmung eingetreten

ist. Der Mensch is
t dann gleichsam ein anderes Wesen gewor

den, die Wechselwirkung seiner psychischen und physischen Sphäre,

so wie der Verkehr mit der Natur gehen in veränderter Weise
vor sich, weshalb außer den magischen eine ganze Reihe von physio

logischen Erscheinungen auftreten, von welchen die Physiologie der

Gegenwart nichts weiß und nichts begreift. Der Rosa von Lima

und andern Asketischen schadete bei scheinbar größter Schwäche
kräftige und feine Nahrung, während si

e ein Bissen Brod in

Wasser getaucht bisweilen plötzlich herstellte; Rosa schien vom

Fasten mehr Kräfte zu erhalten als von der nahrhaftesten Speise.

Bernhard von Clairvaur hatte in einer gewissen Periode manch«
mal nichts als eine Suppe von BuchenblSttern , Joseph von

Copertino, Eatharina von Siena, die Nonne von Leicefter,

Nicolaus von der Flühe und viele Andere lebten elend , Maria
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von Oignys nahm einst 3S Tage, während welcher si
e in der

Contemplation war, keine Nahrung als die Hostie, durch welche

auch Bernard von Corlion und Andere wunderbar gestärkt wur

den. Lucia von Schnabelburg empfand im Munde während
des Gebetes, Angela von Foligno und die Aebtissin Aleydis

empfanden während der Eucharistie die größte Süßigkeit. (Vergl.
GörreS I, 367 ff

. II, 22, 88.) Diese Stärkung durch die

Eucharistie, welche auch bei Nicolaus von der Flühe und bei

Rosa von Peru vorkam, die hierbei eine Engelsgestalt annahm,

welche den Priestern Grauen erregte, wie manche Somnambule

im Hochschlaf, is
t Folge der Vorstellung der Mystischen

von der Eucharistie; „wenn Du es glaubst, is
t Dir das Heil'ge

nah". Die innere Hitze läßt dieselben oft der strengsten Kälte

widerstehen, wie dieses von Columbinus von Siena, Hieronymus

von Nami , Johannes dem Bekenner, Catharina von Genua,

Maria Magdalena de Pazzis, Peter von Alcantara und Andern

bekannt ist. Görres II, 27. Und zwar wurde diese Hitze,

welche durch Aufregung des Blutlebens entsteht, auch äußerlich

bemerkbar. Das Herz spielt überhaupt bei den Mystischen eine

sehr bedeutende Rolle; so oft Catharina von Siena das Abend

mahl nahm, hüpfte ihr Herz von unaussprechlicher Freude in

der Brust auf mit einem tönenden Schall, den die Umstehenden

oft auf's deutlichste wahrnahmen. Und Stephan« Quinzani

hörte eine Stimme in ihrem Herzen Liebe, Liebe, Liebe! rufen;

bei Ursula Benincasa soll eine innere Stimme sich gebildet haben,

die auch von Andern vernommen wurde. Ibicl. II, 149. Filippo

Neri ward einst am Pfingstfeste von solchen Flammen höherer

Liebe entzündet, daher sich zu Boden warf, um feine entblößte Brust

zu kühlen, und ruhiger geworden, die Gegend über dem Herzen

um die Dicke einer Faust erhöht fand, welche Erweiterung der

Brusthöhle durch das mächtig klopfende Herz herbeigeführt bis

zum Tode, 52 Jahre später, blieb; bei der Section fand man

das Herz anßerordentlich groß und die Spuren zweier Brüche

der Rippen. Bei Felicitas von Scrignano war die Erweiternng

der Brusthöhle durch Erhebung der Rippen bewirkt worden.

Ibiä. II, 6
. Die Leichen mancher Ekstatischen, so der Columba von

Rieti, der Katharina Emmerich, zeigten keine Todtenstarre, son
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dern Geschmeidigkeit aller Glieder, mehrere unter ihnen, auch

die Dorothea's, der Schutzheiligen von Preußen, sollen Wohl
geruch verbreitet haben. Vergl. S. 61 dieses Werkes.

Von magischen Phänomenen is
t die Aufhebung der Schwer

kraft und in Folge deren das Schweben, Erhobenwerden, welches

(wie das Leuchten) auch bei den Brahminen vorkommt, bei

christlichen Ekstatiker« häufig beobachtet worden, C a l m e t S. 153 ff
.

erwähnt dieses von Filippo Neri, Catharina Eolumbina, Jgna;
von Loyola, der Tage lang, ohne Empfindung und fast ohne

Athem mit glänzendem Leibe über dem Boden schwebte, Domi-

nicus vom Predigerorden, vom heil. Eajetan, Bernhard Ptolo-
mäus, Philipp Benitius, der heil. Christina von St. Trons,
einer frommen Klosterfrau Seraphina, Richard zu Verdun (1036),

dem Carmeliter Pater Dominicus in Gegenwart des Königs und

der Königin von Spanien und des Hofes, wobei sein Körper so

leicht war, daß er sich wie eine Seifenblase bewegen ließ.
Calmet kannte selbst einen Ordensgeistlichcn, der zuweilen wider

seinen Willen in die Luft erhoben wurde, wenn er nur ein

heiliges Bild ansah, ein andächtiges Gebet oder das (Zloi-is, iu

excelsis hörte ; dann eine fromme Klosterfrau, der es oft wider ihren
Willen und zu ihrer größten Beschämung begegnet ist. C. be

merkt, daß solche Erhebungen nicht bei den alten Mönchen und

Einsiedlern, sondern erst in den späteren Jahrhunderten vor

kommen. G. GörreS in s. Schr. üb. d. Jungfrau v. Orleans
S. 198 berichtet, daß si

e in einem Alter von 12 Jahren eines

Tages die Schafe hütend von ihren Gefährtinnen gefragt wurde,

ob si
e

für einen Strauß Blumen springen wolle ? Sie that

dieses so erstaunlich behend, daß die wenigsten glaubten, si
e be

rühre die Erde, und eine rief: Johanna, ich sehe Dich über die

Erde durch die Luft fliegen. Kanne berichtet in s. „Leben

merkwürd. u. erweckter Christen aus d. Protestant. Kirche", daß

der wunderliche „protestantische Heilige" Gichtel einst am

hellen Tage aus dem Bette gehoben und auf den Boden ge

streckt wurde; manchmal wurde er auch ekstatisch und kam mit

dem „Geifterreich" in Rapport. Ein Lichtschein um das Haupt,

Leuchten des Angesichts, auch des ganzen Körpers, kam bei

Moses, Christus,
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aster, Pythagoras, Jamblichus (der beim Gebet 10 Fuß hoch

über die Erde erhoben wurde, wobei Gesicht und Kleidung

leuchteten), auch bei Brahminen und MoSlims vor. Nach

Gregor von Nyssa hätte bei dem heil. Theodor, nachdem er

gemartert und in's Gefängniß zurückgeführt worden war, etwa«

Besonderes statt gefunden: man hörte fast die ganze Nacht

Musik und sah ringsum Licht. Der Schließer, hierüber erschreckt,

trat in's Gefängniß, wo er den heil. Theodor und die anderen

Gefangenen schlafend fand; sieh Lenglet Dufresnoy I. «. I, 40.*)
Diese Erscheinungen sind durch die unbewußte magische Thätig-
keit Theodor's hervorgebracht; man erinnere sich, was S. 413 ff

.

über ähnliche Phänomene bei den Spiritualismen der neuesten

Zeit gesagt wurde.

Die Mystischen ahmen öfters das Leiden Christi oder der

Heiligen an den Tagen nach, an welchen diese gelitten haben,

oder übernehmen Büßungen und Strafen für die Sünden An

derer, so die heil. Lidwina, der auf ihre Bitte sogleich der

Schmerz eines Andern zugelegt wurde, Catharina Emmerich n. A.

Der Carthäuser PetruS Petronius übernahm eine SOstündige Höllen
qual zur Sühnung der Sünden eines Andern, und wurde, als

der anberaumte Tag, der sechste vor seinem Tode, gekommen

war. mit Gewalt zur Erde geworfen, wo er furchtbare Martern

ausstand, die volle 60 Stunden dauerten. Dann trat Kraft
und Wohlsein und ein Gefühl himmlischer Lust ein, ein paar

Tage später schweres Erkranken, das mit dem Tode endigte,

wobei feine Freunde sein Gesicht verklärt und ihn ganz mit Licht

übergössen sahen. Der aber, für den er gelitten, wurde von

Schmerz und Zerknirschung übernommen und fühlte sich lieblich

zu Gott gezogen. Petrus hatte erklärt, nur um den Preis einer

SOstündigen Höllenqual könne die Seele jenes Andern gerettet

werden; das se
i

der Wille des Herrn.
— Der Versuch von

GSrreS, die in der Vorzeit angenommene Entstehung solcher

Vorgänge und ihre Begründung in einer höheren Zweckmäßig-

') Schindler, mag, Geistesleben S. IK2, spricht von einem „magi>

fchen Tönen", silhrt aber dann als Beweis dafür eine Menge Gehör«,
ballucinationen an, die gar nicht hierher gehören.
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keit zn erweisen, (I
. e. 490 ff.) kann der Natur der Sache nach

keine Aussicht auf Gelingen haben. Die angerufene „Zweck

mäßigkeit der objectiven Welt" ist eben nur die von den Mysti

schen vorgestellte; deren Büßungen und Qualen sind ganz in

der Ordnung, aber nur in der Voraussetzung, daß der ganze

Begriff dieser Personen von Gott und Welt richtig sei,

während er lediglich nur durch das Dogma firirt ist. Görres

weiß zur Erklärung eigentlich nichts anderes, als daß gute und

böse unsichtbare Mächte in das menschliche Geistesleben ein

greifen. Es schien damals zu geschehen und es geschieht jetzt

nicht mehr, d
.

h
.

nicht mehr in der früher vorgestellten Weise,

weil sich die religiösen Ueberzcugungen geändert haben. Der

Fall von Petrus Petronius wie alle ähnlichen is
t

sehr einfach

und läßt sich psychologisch und aus seinem Glaubenskreisc er

klären. Den sündigen Zustand jenes Andern magisch erkennend,

war ihm auch klar geworden, daß ihn nur eine energische sinn,

liche Darstellung der ihn nach der Vorstellung der Zeit erwar

tenden Höllenqualen von der schlimmen Bahn, die er wandelte,

abbringen mochte, die Stimme des Herrn, welche KOstündige

Qual, von einem Andern übernommen, als Preis für die Ret

tung dieser Seele festsetzte, is
t

Petrus' eigene Stimme. Sein

Verdienst wie das aller Andern, welche Mühen und Leiden für
das Heil ihrer Nebenmenschen übernahmen, weil si

e

dieses für

nothwendig hielten, bleibt jedoch ungeschmälert.

Daß endlich der Central- oder Allsinn, die Kraft des Durch

schauens und Beherrschens der Geister, des Sehens und Wirkens

in die Ferne, die Heilkraft und Sprachcngabe bei den religiösen

Ekstatikern vorzugsweise entwickelt sein werden, begreift sich aus

den magischen Kräften der Seele, welche Paulus Hebr. 6
,

S die

Kräfte der „künftigen Welt" nennt. Bei manchen Mystischen

is
t das Schwanken zwischen Seligkeit und Höllcnqual, Beglückung

und Versuchung häufiger und stärker und bei ihnen dann öfter

von Spukphänomcnen begleitet. — An Trug, Lüge und An

maßung falschen Heiligenscheines hat es auch auf diesem Gebiete

nicht gefehlt ; ic
h erinnere z. B. nur an Nicola Aubry, die aber

doch ohne allen Zweifel magische Kräfte zeigte (s
. Eslmet uach

Duval's Ber. S. 329), und an die lange Zeit so verehrte
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Magdalena vom K«uze, Franciskanerin in Cordova, eine wol

lüstige Visionärin und verschmitzte Betrügerin (Görres IV, n, 106).
Und noch Andere fröhnten unter dem Deckmantel der Heiligkeit

siindlicher Lust; s. Görres III, 678-91.
Die religiöse Ekstase kommt vorzüglich bei den Juden und

Christen vor, fehlt aber auch bei den klassischen Völkern, bei Hindusund
Indianern nicht. Apollonius v. Tyana, behauptete man , verstand

die Sprachen aller Völker und der Thierc; beim Beten, bei Geifter-
und Göttercitationcn und deren Erscheinung wurde er 4 — 5 Ellen

hoch in die Luft erhoben. Er erschien und verschwand, wo, wann

und wie er wollte. Von Jamblichus dem „Wunderreichen' er

zählt Eunapius, er habe Erscheinungen von Göttern, Dämonen und

Geistern hervorrufen können und eine Menge unglaublicher Dinge
verrichtet, die er der Ungläubigen und Spötter wegen verschweige.

Bei Beschwörungen und beim Gebet erhob er sich mehrere Ellen

hoch von der Erde und es schien ihm dann die ganze Götter- und

Dämoncnwclt unterthönig zu sein; seine Haut und Kleidung hätten

Goldfarbe angenommen , was wohl auf Leuchten deutet. Proclus'
Haupt soll eine Strahlcnkronc gezeigt haben und es werden ihm
viele Wunderbcilungen zugeschrieben. Auch bei den amerikanischen
Jndicrn, dann bei dm Poluncsicrn, wo man solche Menschen für
von den Götter» Jnspirirtc hält, gibt es Ekstatische. S. Mari
ner 's Ber. über das bei den Priestern auf Tongatabu Beobachtete
in äocwunt «k tke Islsnäs. I.ovüon 1817. Manche Hindus
können willkürlich ekstatisch werden.

Die sogen, heiligen und die sogen, dämonischen Zustände

erwachsen aus demselben Boden, der magischen Natur des
Menschen, zeigen daher analoge Phänomene und spielen ineinan

der über, indem die Dämonischen fromme, die Heiligen unhetlige

Anwandlungen haben, welche bei den crftern von Engeln und Schutz-
gcistern, bei den andern von Dämonen auszugehen scheinen. Es heißt
dann in einem Falle, die Dämonen wollten sich bekehren; im an

dern, die Heiligen würden zu ihrer Durchübung und Reinigung von

den Geistern schwer versucht und geplagt: durch körperliche und

geistige Martern, deren sichtbare Spurm oft tief genug sind, durch

Schrecken, indem si
e ihnen in Gestalt gräulicher Bestien erscheinen,

fi
t

zu zerreißen, zu verschlingen drohen. Bekannt sind die Qualen
des beil. Antonius in der Wüste, der öfters von Dämonenschaarcn

in Gestalt grimmiger Thierc auf's äußerste bedrängt wurde, und

dabei große Schmerzen in seinen Gliedern litt. Bot er nun diesen

Phantomen Trotz, so erschien (durch ein Umschlagen des Vorganges)

zuletzt ein Glanz über ihm, der die Bestien verjagte und ihm Schutz
zusagte, zugleich waren die Schmerzcn verschwunden. Manchmal

hörten die, welche um ihn waren, ein Geräusch und Getümmel wie
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von cincm Volke oder Heere. Einmal klopfte der Satan in Riesen

gestalt an die Thürc seines Klosters und klagte dem heil. Antonius
die Zerstörung seiner Gewalt durch den Erlöser — fürwahr sehr

naiv! Bei dem 1599 gestorbenen Johann dcl Castillo (Görrcs
III, 436) sieht man deutlich, daß er selbst, in der Meinung, Gorr

zu gefallen, sich in die Gewalt der bösen Geister begab, die also-
bald über ihn hereinbrachen, nachdem er endlich sich dazu bereit

erklärt hatte, wie die Visionen über den, der sich zu einer Probe mit
Opium oder Haschisch entschlossen. Und bei Magdalena de Pazzis
(1585) is

t

eben so klar, daß si
e

selbst im Namen Christi zu sich

sprach und sich die Versuchungen und Prüfungen auferlegrc. Die
im 13. Jahrhundert lebende Christina von Stumbclcn hatte von

früher Jugend an durch ihr ganzes Leben eine Beziehung zur sinstcrn
Welt, von der viele Dualen über si

e ausgingen; si
e wurde gegen

die Wand geschleudert, von unsichtbaren Händen verwundet, in eine

Schlammcistcrnc gestürzt, in der Nacht zwischen Gefährtinnen, mir
denen si

e

zusammen schlief, nach vorausgegangenem großen Lärm

herausgerissen und vor das Haus geworfen, vor Aller Augen mit

Unrath besudelt, wie auch der anwesende Geistliche, an verschiedenen

Körpcrtheilcn verbrannt, mit Andern durch geworfene Steine ver-

wundct (die Andern auch gebissen), zum Selbstmord gereizt, durch

Lüste aufs äußerste versucht, wobei si
e

sich mit einem Messer, mit

welchem si
e der mir ihr sichtbare Versucher bedrohte, in die Lende

stieß, und sich eine Wunde versetzte, die drei Tage blutete, bis si
e

ein ihr erscheinender schöner Jüngling (Christus) heilte. Sie wurde

nackt fortgerissen, in den Wald geschleppt, an Bäume >uis>^l'>u,qi,

auf alle Art gepeinigt, — und zwar dieses Alles in Wirklichkcir

oder nur in der Vorstellung, wobei si
e aber das Gleiche litt. Zwi>

sehen durch war si
e

ekstatisch und strömte Wohlgcruch aus. So gi„>i

es SI Jahre fort, bis zu den klimakterischen Jahren, wo dann allc

Anfechtungen aufhörten, so daß der Zusammenhang derselben mir

dem Geschlechtsleben auf das »nwidcrsprcchlichstc hervortritt. Colcta

von Gent hatte die Martern der Märtyrer an ihren Tagen durch-

zulciben, wurde am Tage des heil. Laurentius im Feuer gepeinigt,

mit dem heil. Bartholomäus geschunden, mit dem Apostel Pernio
gekreuzigt ic. Görres I, 396. Andere sind crsindcrisch in eigener

Peinigung, wie Rosa von Lima, ibicl. 406. Diese und (>arba,in,i

v. Sicna tranken zur Abtödtung der Natur die ekelhaftesten Flüssig

keiten, idiä. 458. Agarha a Crucc soll in den letzten acht Jabm,

nie mehr geschlafen haben; si
e sagte vier Jahre vor ihrem !odc Tag

und Stunde desselben voraus. Ibid. 428.
Wieder auf andere Weife wird der Carmclitcr Dominicns von

Jesu Maria gequält, durch Hallucinationcn, Ilnsichtbarwerdcn norb°

wendiger Gegenstände vor ihm oder Fortführung derselben; der

Spuk hörte auf, wenn er das Krcuzzeichcn machte. Auf verschiedene
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Weise gestaltet sich die Sache bei Franziska von Rom-, wo man

ganz deutlich, wie bei der Crcsccntia von Kaufbcuern, der Maria
von Morl den Zusammenhang der Subjektivität mit der Beschaffen

heit der manchmal dummen Spukcrcicn sieht. Alle diese Verhalt»
nisse erklären sich aus der zur höchsten Energie gelangten Vorstellung,
man müsse Plagen ausstehen, um Gott zu gefallen und aus den

geschichtlich immer mehr befestigten Begriffen von Himmel und

Hölle, Engeln, Heiligen und Teufeln, welche den ganzen Gedanken»

und Gcfühlskrcis der betreffenden Personen zur Erzeugung der Viston
beherrschen; zugleich mit Erhebung der magischen Seite des Menschen
über die Tagseite, wodurch die objektiven und materiellen Wirkungen
möglich werden. Wie die Dämonische» im Sinne der si

e

besitzenden
Dämonen, so sprechen die mystisch Verzückten auch oft im Sinne
und Geiste anderer Wesen, z. B. Gott des Vaters, Christi, des heil.
Geistes, der Jungfrau oder anderer Heiligen; fo z. B. Magdalena

de Pazzis (Görrcs II, 397), wobei nach den Personen ihre Stimme

wechselt, ganz wie bei den Besessenen.
— Görrcs stellt der Mystik

der Heiligen eine dämonische entgegen, die ihre Wurzel im Satan

hat; am ttcbergange soll d
jc Naturmystik liegen, als irdische Unter»

läge der heiligen wie der dämonische». Aber diese Kategoriccn gehen

in der Wirklichkeit vielfach ineinander über und in allen Fällen is
t

immer nur die Natur des Menschen selbst der Grund und

Quell der mystischen Erscheinungen, welche nach der ethischen Bc»

schaffcnhcit des Individuums, seinen gesellschaftlichen Verhältnissen
und feinen, Bildungsftande, bald als heilige, bald als dämonische,

bald als indifferente sich zeigen. Dann wird wieder eine strenge

Verschiedenheit des Schauens magnetischer und heiliger Scher be

hauptet, während die Sache in beiden vollkommen gleich vor sich

geht, nur die Zdecnkrcisc, die Interessen, die Zwecke verschieden sind.
Görrcs' Werk is

t ein durchaus tendenziöses : es is
t überall darauf

abgesehen, Kirche und Gegcnkirchc, Christus und Antichrist, Him
mel und Hölle sich gegenüber zu stcllcn, als Wahrheit und Lüge,

als Gutes und Böses, als Hciligcs und Dämonisches ; dcßhalb wird
die HZrcsic als der Entwicklung der dämonischen Mystik, welche schon

mit Simon dem Magicr ansing, den Petrus zurückwies, als beson»

dcrs förderlich bezeichnet. „Es liegt, sagt er 1
.

«. III, 298, in

der Mvstik Alles daran, eine Verwechslung beider Zustände und ihre
Verwirrung durcheinander zu verhindern." Nach ihm „wirkt immer

die Gottheit die Ekstase, dm Menschen ergreifend und übcrformend."
In der wirklichen Welt is

t aber Gutes unv Böses nicht abstrakt

geschieden; jeder Mensch trägt bcides, Gott und Dämon, Himmel
und Höllc in sich. Dcßhalb muß Görrcs (s

. S. 381, 382, 387)
selbst wieder Elauseln beifügen; wie z.

B, weil in den Mystischen

ein göttliches und creatürlicheS Element zusammenwirke, so se
i

nicht
Alles bei ihnen reine Wahrheit, ... zugleich geselle sich noch verwir»
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rrndcs Bös? bei u. s. w. Wer schon irgend eine Tendenz, ein

spezielles Interesse für gewisse Meinungen und Institutionen hat, is
t

mit dem besten Willen nicht im Stande, die objektive Wahrheit zu
erkennen.

Phänomene bei den Mystischen. Ys zeigt sich öfter
die Schwere vermindert, wie denn Maria v. Agreda bis in da«

hohe Alter eine ungemeine Beweglichkeit an den Tag legte, aber in

den Perioden deS Nachlasses (der Versuchung) sich wieder von über»

mäßiger Last zu Boden gedrückt fühlte. Rosa von Lima, im Begriff

in ein Kloster zu gehen und zuvor noch in einer Kirche cinkchrmr,
um den Segen der Zungfrau zu erflehen, fühlt sich, als si

e

sich

wieder erheben will, wie mit eisernen Banden an den Boden befestigt.

Dieß für ein Zeichen des Himmels nehmend, verzichtet si
e auf ihren

Vorsatz und augenblicklich is
t die Schwere gehoben. Aber es scheint

nicht blos der Trieb und die Kraft der Bewegung bei den Mysti

schen periodisch erhöht, sondern in Wahrheit auch die spezifische

Schwere zeitenweise vermindert zu sein , so daß Andere angeben korm»

len, si
e

hittm dm Körper federleicht gefunden; dadurch würde

auch daö mühelose Klettern und das Schweben in der Ekstase be»

greiflich werden. Magdalena de PazziS kletterte mit Leichtigkeit an

hohe und gefährliche Orte, Manche gingen über Flüsse ohne einzu»

sinken, so besonkers Peter von Alcantara, Maria v. Agreda und

Dominikus von Jesu Maria warm in der Ekstase so leicht, daß man

si
e wie ein Baumblatt oder eine Feder durch Anblasen bewegen

konnte. Bei Margaretha von Ungarn fand die Erhebung von der

Erde nach der lZvinmunion statt; die heilige Agnes schwebte in der

Ekstase, wo si
e wie scbkintodt war, 3 — 4" über dem Boden in der

Luft. So wird auch vom heil. Bernhard das ekstatische Schweben
gemeldet, von der heil. LuitgardiS, Franzisms Laverius, Jgnaz von

Loyola, Katharina v. Sima, Theresia, Stephan v. Ungarn und sehr

vielen Andern (GörreS II, SIS ff.). Oft trat dasselbe vor allem Volke

ein, wie bei Ambrosius von SIcna und Vincmz Ferres, Salvator
de Hort«, Peter de Alcantara. Bei letzterem stand während dem

Messelesm das Antlitz ganz in Flammen und er schwebte einige

Ellen über dem Boden und zwar stundenlang; im Chore erhob er

sich manchmal bis zum Gewölbe der Kirche. Das Eintreten der

Verzückung wurde häusig durch einen lauten, wie donncrnden Schrei

angezeigt. Auch ini Freien erhob er sich oft hoch in die Luft, über

die Wipfel der Bäume und blieb längere Zeit -über ihnen schwebend.

Beda Weber in s. Schr. : Throl n. die Reformatio», Innsbruck 1841,

berichtet S. 180 über dm gottseligen Fr« Vita aus Calabrim,

einen zarten Jüngling, der in dm Franziskaner -Orden trat, .daß
bald die Kraft seiner gottcrfülltm Seele dermaßen erstarkte, daß daS

Gewicht seines Leibes seine geistigen Bewegungen nicht mehr hemmte.

Bei jedem heiligen Gedanken stieg er wie geflügelt in die Höbe,
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machte oft weite Strecken schwebend durch die Luft, selbst bei feier

lichen Umgängen vor allem Volke. Oft schwebte er wie ein leicht

emporgcwchtes Blüthenblatt zur Dachhöhe seines Ordenshauscs , er

selbst zwischen Himmel und Erde die duftreichste Blüthe für Jehls,
die Liebe seiner Seele." „Als er die Marcuskirchc in Venedig
betra-t, machte die Heiligkeit des Ortes so tiefen Eindruck auf sein

Gemüth, daß er verzückt emporstieg an's Gewölbe der Kirche und

mit seinem Kopfe die Decke der Kuppel berührte." S. 250 wird
von Äiovanna Maria dclla Crocc in Rovcredo erzählt, daß, wenn

die überschwänglichc Liebe zu Jesus ihre Seele mächtig erfüllte, si
e

vor allem Volke über die Erde erhoben wurde. Und von Maria
Hucber in Briren heißt es S. 290, daß si

e

einst mit ihrm Schwe

stern hinter dem Clarisscnklofter an der Eisack bei zwei hohen Nuß«
bäumen von der Fülle der göttlichen Gnaden redend und darüber

verzückt werdend, frei empor bis zu den Arsten schwebte und dort

mit ausgebreiteten Armen unbeweglich und starr hängen blieb, bis
der strengste Befehl des herbeigerufenen Beichtvaters die Verzückung

löste.
— Die heil. Theresia erklärt das Schweben durch de» Zug Gottes,

der mit der Seele das Haupt und bisweilen den ganzen Körper

erhebe. Dabei wird der Athcin gehemmt oder fast ganz aufgehoben

und man kann mit aller Anstrengung nicht sprechen. Die Sinnes»

thätigkeit hört selten ganz auf, und wenn auch, doch nie lange.

Ganz hört si
e auf nur im höchsten Grade der Ekstase, der engsten

Einigung mit Gott, wo dann der Entzückte wohl noch 2— 3 Tage

verwirrt und absorbirt bleibt, bis endlich das volle klare Tagesbe-

wußtsein wieder eintritt. Canlipratanus erzählt im Leben der Odri»
stin» mirsdilis, geb. 1150, daß si

e als junges Mädchen scheintodt

begraben werde» sollte, sich aber während der Messe von der Bahre
«hob und wie ein Vogel zum Gebälke der Kirche hinanflog. Oft
erhob si

e

sich auf Bäume, Thürme, Kirchendjcher, oder hing wie ein

Sperling an den zartesten Baumästen. Besonders ängstigte si
e der

Geruch der Menschen; si
e wurde oft an Ketten gelegt, zerbrach si
e

aber. Als si
e

einst den Menschen entflohen auf Bäumen lebte und

gräulichen Hunger leidend zu Gott flehte, füllten flch ihre Brüste
gegen den Lauf der Natur mit Milch, die si

e neun Wochen lang

nährte. Im Gebet und der Ekstase war si
e in einen Ball zusam

mengezogen und nur langsam entwickelten sich ihre Glieder wieder.

Ein Schienbcinbruch , den ihr ein Ruchloser verursacht hatte, heilte

durch die gewaltige Wirkung des Geistes, und si
e

brach durch die

Mauer eines Kellers, in dm man si
e verschlossen, und floh durch die

enge Oeffnung wie ein Vogel davon. Einmal wieder im Kerker

angeschlossen, füllten sich ihre Brüste mit Ocl, das si
e als Salbe

für ihre wunden Glieder brauchte (Görrcs II. 530). Die heil. Agnes
von Böhmen wird aus dem Klostcrgarten plötzlich von der Erde

aufgehoben und so hoch emporgctragcn , daß si
e den Augen ihrer
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Schwestern entschwindet und erst nach einer Stunde wieder bei ihnen

erscheint. Auch die heil. Colcta und der heil. Franz von Assissi

seien manchmal so hoch erhoben worden, daß si
e den Augen ent

schwanden (idick. 537). Bcrnard von Eorlcone fliegt am Fronlcich-
namstage gegen den Hochaltar und bleibt vor dem Sacramcnt schwe

bend, der Erzbischof Thomas von Villanova soll einmal in der

Verzückung von 6 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends aufreckt und

schwebend gestanden haben. Am meisten zeichnete sich aber durch

Schweben und Fliegen Joseph von Eopcrtino aus, der erst im

17. Jahrhundert lebte; auch bei ihm gingen remselben ein vier

mehrere durchdringende Schreie voraus. Er flog einem Vogel gleich

von der Mitte der Kirche zum Hochaltar oder auf die Kanzel, dann

auf deren äußerstem Rande mit ausgestreckten Armen kniecnd. Er
flog einst von der Pforte des Klosters wohl 80 Schritte weit einem

hölzernen Kreuze zu, und führte dieses, welches mehrere Männer
kaum bcmcistcrn konntcn, durch die Luft auf die Anhöhe, auf welcher

er es aufpflanzen wollte. Gesänge, Andacht, Anblick heil. Bilder «.

brachten ihn leicht zum Schweben, (linst erhob er den P. Gustos

von Assissi, ihn bei den Seiten fassend, mit sich in die Luft, ein

andermal den Beichtvater des Ordens der Obfrrvantcn. Manchmal

hörte man einen lauten Schall, indem er donnernd in die Höbe schoji

(539 ff.). Johanna Rodriguez, wegen ihrer Schwachheit einst von

zwei Priestern geführt, wird unterwegs durch Kirchenmusik ekstatisch,

erhebt sich einem Vogel gleich in die Luft und nimmt die beiden nm

sich fort bis zum Kloster. Idick. 548. Der Augustiner Gerardcska

wird wohl zehn Ellen erhoben und singt dabei wundervoll. Der

GrZsin Elisabeth von Falkcnstcin erschien nach schwebender Ekstase

ihr Körper längere Zeit hernach durchsichtig; st
c gehörte auch zu

Jenen, welche die Gedanken der Menschen sahen. Die bereits S. S35

wegen ihres Schwedens erwähnte Anna Fleischer kam unschuldig

in den Verdacht der Zauberei, hatte vielerlei Visionen, einen .Glanz'
mit tröstender Stimme und auch die Vision des Teufels. Jener

Glanz, der die Stube Nachts mit Sonnenhelle erfüllte, formirtc sich

fast zur Gestalt „eines kleinen Kindlcins" und wurde auch von der

Wärterin gesehen. In ihrer Ekstase that die Fleischer auch Blicke

in Himmel und Hölle. Der „Glanz" richtete ihr auch »ach km

Convulsioncn die Glieder wieder ein in Gegenwart der Stadtärzte
und vieler andern Personen. Obwohl diese den „Glanz" selbst „ich,

sahen, „so is
t die Lenkung, Bewegung und Einrichtung der Glieder

dennoch also vor sich gegangen, als wenn cin Balbicr über ihr wäre."

Das magische Ich kann nicht blos Spuk treiben, die Schwänze der

Kühe verflechten, unsichtbare Gegenstände bewegen, sondern
Wunden heilen oder offen halten, die es geschlagen,

einrichten, die es ausgerenkt hat.
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Görrcs nimmt zur Erklärung des Schwedens einen Schwer
punkt im Körper an, der tiefer unten liegt, und einen Schwebcpunkt

im Nacken ; bei den Ekstatischen soll min letzterer überwiegend werden.

In die asketisch vorbereiteten Ekstatischen fällt dann der Geist ein

und kräftigt si
e von innen heraus. Der Schall, den man manchmal

bei ihrem Auffahren hört, soll durch das Zusammenschlagen der

Luft in Folge der Schnelligkeit desselben entstehen, eine sicher unzu«

lässige Erklärung. Die drehende Bewegung, die man bei manchen,

z. B. der Christin« mirabilis beobachtet hat, mag eher auf den über

wiegenden Strömungen der einen Seite des Nervensystems als auf
sich begegnenden, wie Görres meint, beruhen. Das Leuchten läßt
er auf der in allen Systemen zum höchsten Gipfel erregten und

darum vom ewigen Quell des Lichtes beschienenen und durchdrungenen

Natur beruhen. Näher möchte es liegen, es von dem Freiwerden
des gebundenen Licbtprinzipes im Menschen selbst abzuleiten; Schweben
und Leuchten kommen hauptsächlich durch die Vermittlung der Elek

trizität des menschlichen Körpers zu Stande. Auch bei ganz unheiligen

Menschen und bei Dämonischen is
t die Schwere vermindert, findet

öfter Entrückung statt und bei der Spukerci kommen objektive Licht-
erscheinungcn vor, welche Görrcs schwerlich vom ewigen Quell des

Lichtes ausgehend angesehen haben würde.

Was nun die Lich tcrscheinungcn bei den Mystischen betrifft,

so erscheinen si
e manchmal von Licht umflossen oder mit strahlendem

Gesicht, und namentlich is
t mit dem Schweben das ekstatische Leuchten

verbunden. Die h
. Agnes von Böhmen wird bei der Erhebung von

einer leuchtenden Wolke umflossen, Venturinus von Bergamo während
der Messe häufig hellleuchtcnd gesehen und dabei erhoben. Andere

im Glänze Schwebende sind Alphons von Herrcra, Dominicus de

Vicari, der Karmeliter Francus, Agnes von Chatillon, Michael Lazar
und besonders der heil. Peter von Alcantara. Als er einst vor
einem Kreuze schwebte, gingen Strahlen aus seinen Augen gegen

das Kreuz und andere vom Kreuze gegen ihn, während eine glänzende

Wolke über ihm erschien. (IbiS. 550 ff.)
Wie sich an die Geburt von Männern, die in Politik und

Krieg zu hoher Bedeutung gelangten, bedeutungsvolle Vorzeichen

. knüpfen, die schwerlich alle erst später erfunden oder legendenhaft
oder physikalisch und rein zufällig find, so an die Geburt auch der

Heiligen, und hier namentlich Lichtcrschcinungen, wovon Görrcs
Mystik II, 303 cinigc Bcispicle anführt. Im spätem Leben der

Mystischen kommen solche Lcuchtungcn mit den Ekstasen am häufigsten
bei innerlich bcgcistigendcn und erhebenden religiösen Akten vor.

Philipps Neri sah dm heil. Borromäus im Gespräch von göttlichen

Dingen leuchtenden Angesichts ; Aehnliches wird von Aegidius, dem

Schüler des heil. Franz von Assissi, dem heil. Columbinus von

Sicna berichtet. Wenn der heil. Bernardino in Sicna predigte,
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wurde er oft vor allem Bolkc leuchtend; eben so Kranz von Saice,

als er einst der Menge die zehn Gebote erklärte. Philipps Ren

bezeugt, daß er daö Antlitz von Jgnaz von Loyola öfters habe leuchten

sehen, Esperanza von Brencgalla, stets bis Mitternacht in der

Kirche betend, wurde oft von Licht umgeben gesehen, ebenso Hicr-

onyma Carvallo in Portugal. Andere Falle von St. Heribert,

dem heil. Aegidius, Joachim von Sicna , der heil. Elisabeth von

Ungarn, Hedwig von Polen, Luitgardis und A. führt Görrcs 1. e.

311 ff
. an. Manchmal scheint das Licht von oben und außen an

die Ekstatischen zu kommen <ib«I. 317 — 20) und über manche»

zeigen sieb Lichtkugcln oder Sterne. Beim Tode mancher Mystische»

fanden gleichfalls Liclüerscl'ciiilingcn statt, so war namentlich Johanne?

a eruve in den letzten Augenblicken vom glänzendsten Lichte um

flossen, bei der s. Gentilis aus Ravcnna erschien ei» Lichl über dem

Haupte, das Haus, in dem der Cardinal Arciius starb, war von

Licht erfüllt, ebenso das Kloster, in welchem der Earmclitcr France

Ärvtti den Geist aufgab. Hier wie bei dem ! ode Bcrnard's, Bischofs

von Vicnna, war mit dem Leuchten auch WoKlgcruch verbunden (ibiä,

328). Sogar über den Gräbern wurden noch Lichtcrschciiiungc»

beobachtet, welche schwerlich immer bloß chemischer oder phvfischn

Art waren, wie Görrcs richtig bemerkt. I» all diesen Fällen war das

Licht meist weiß, äußerst selten roth, wie z. B. bei der b
.

Eaiharma

von Bologna; Wärme is
t

hicmit fast »>r verbunden. Es is
t

nicht

zu vergessen, daß in manchen dieser Fälle die Lichterschcinung eine

bloß visionäre gewesen sein kann, d
.

h
. das die Betreffenden um

fließende Licht nur in der innern Anschauung der si
e

Betrachtenden

eristirt hat. — Von der Lichlcrscheinung unmittelbar nach dem Zotc

der h
. Hildcgardis sagt GorreS Mvftik I, 29: „Es erschiene»

über ihrer Wohnung 2 leuchtende, verschieden gefärbte Bogen, die,

in der Mitte sich durchkreuzend, gleich zwei weit bmzichcndcn Licht-

straße» von N. nach S. und von O. nach W. ginge». Oben im

Krcuzungspunktc war ein klarer Schein, groß wie des Mondes Scheibe,

der die Finsternisse der Nacht zerstreute. Im Lichte fand ein Kreuz

sich eingeschrieben, im Beginne klein, dann in s Unbegrenzte wachsend,

umher unzählige Kreise von mancherlei Farbe, jeder in seiner Mitte sein

eigenes, nur kleineres Kreuz beschließend. Die Erscheinung, indem si
e

sich immer weiter ausbreitete, schien auch abwärts in die Tiefe sich

mehr und mehr gegen das Haus zn senken und verklärte den ganzen

Berg umher".*)

') Man hat, obwohl sehr selten, auch bei nicht Mystischen und zwar
Lebenden und Tobten Lichtentwickelung beobachtet, welche noch ihrer Erklärung

harrt. Der königl, dänische Sekretär Fe bürg unterlag den Jntriguen de«

SchloßvogtS Torbenne und wurde 1524 auf Befehl de« Königs gehängt.

Ein Wachtposten, der dem Galgen gegenüberstand, und Andere nach ihm,

selbst der König, bemerkten aus Feburg's Haupt eine Flamme, Diesz wurde
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Bei vielen Heiligen soll auch Wohlgeruch bemerkt worden
sein, ein Duft, der vom ganzen Körper oder von einzelnen Theilen
ausging, wie nach dem Zcugniß des Thomas a Kcmpis bei Lidwina
von Schiedam, bei Vcnturini von Bergamo, beim h. Dominicus,
Cajetan, Franz von Paula, Maria Villana, der h. Colcta, Giovanna
Maria della Crocc und namentlich bei Joseph v. Copcrtino, wo sich
das Arom aus seiner Zelle und von allen GerSthcn auch in die

Klostcrgängc hinaus verbreitete. Und es wird versichert, daß selbst ^

nach dem Tode statt des Verwesungsgeruches, wenigstens für eine

gewisse Zeit, Wohlgeruch von ihren Leibern ausging. Görrcs II,
40 ff

. Aber auch bei Profanen werden solche Aromc entwickelt;
Alerandcr's d

. Gr. Schweiß habe angenehmen Geruch gehabt; die

Hand eines Vcnctianers roch wie mcrikanische Vanille oder wie Storar,
die Hand eines Mädchens wie Orangcnblüthe ^

2 Jahr lang und

zwar jedesmal stärker, sobald die Hand wann wurde. Museum d
.

Wundervollen II, 276.
Wie schon im Leben so viele ungewöhnliche Zustände und Er

scheinungen bei den Mystischen eintreten, wie der Lcbensprozcß und

in Folge dessen die Körpcrsubstanz cigenthümlich verändert wird, so

is
t

dieses auch nach dem Tode der Fall, wo, manchmal mit langer

Unvcrweslichkeit des Körpers verbunden, ölige Absonderungen ge

raume Zeit fortdauern , Görrcs II, 4K. Die Unvcrwcslichkeit wird

namentlich bei Catharina von Bologna näher beschrieben ; dabei sind

öfters die Glieder biegsam und das Fleisch is
t durchsichtig, ibiü. 53.

Der Central- oder All sinn der magnetisch Hellsehenden
fehlt auch dm Mystischen nicht. Mittelst seiner durchschauen si

e Andere,

erkennen was in der Ferne von Raum und ,5eit stattfindet, nehmen

namentlich die Eucharistie in weiter Ferne wahr. Elisabeth von

Schönau erzählte ihrem Bruder alle Umstände bei der Einweihung

seiner Kirche in dem 16 Stunden entfernten Bonn; Maria von

Oignys sah, als ihr Biograph fern von ihr in Paris geweiht wurde,

die ganze Handlung und zugleich seine innere Stimmung; Pabst
Pius, 1571 in lebhaftem Gespräche begriffen, bricht plötzlich die

als Beweis seiner Unschuld genommen, der Leichnam heruntergeholt und in

der Hauptkirche zu Kopenhagen mit aller Pracht begraben, während Torbenne

gehängt wurde, der kein Licht von sich gab. Luäsxiou» S'un n,ilit«re «ur

t'utilit« ll« I» rsligiou etc. IiOlläros I7Sö, i>. Ild. Servius Tullius hätte

(nach rioru» c. , ) ebenfalls einen Lichlglanz um das Haupt gehabt; den um

LMher's Zeit lebenden Theologen Weller sahen nach Scriver's Ber. sein

«ohn und Diener im Schlafe von Flammen umgeben; über dem Kopfe
eines bald daraus sterbende» frommen Kindes sah man (ebenfalls nach Scriver)
Licht. Heller iThiiring, Merkwürdigkeiten 4

. Samml. Jena l72v, S.25U)
ber,, daß ein am 2

. Oklbr. 1725 bei Herrenhof gehängter Dieb HUnefeld
,^es Nachts lichterloh gebrennt hat", was man namentlich mehrere Nächte
im Ansang des März 1726 nicht blos in Herrenhos, sonder» in andern um»

liegende» Orten gesehen haben will.
Perl«, Di' mynitchen Erscheinungen. 4V



Die religiöse» Ekstatiker.

Rede ab, steht eine Weile mit gen Himmel gehobenen Augen und

verkündigt dann freudig seiner Umgebung, daß eben die christliche

Flotte bei de» (Schwaden über die türkische gesiegt. Abt Makarius

von Würzburg stößt am Tische des Pabstes in Rom einen Webrus
aus, da er im Gesicht den Zhurin seiner Kirche vom Orkan nieder

geworfen sieht; Lidwina beschreibt den si
e

besuchenden Vorstehern

ferner Klöster genau deren innere Einrichtung; Joseph von Coprr-

tino weiß dcn'Jnhalt der Briefe, die an ihn geschrieben werden, und

beantwortet einen an ihn gerichteten Brief des Kardinals Rapaccioli,

che dieser »och abgesendet worden (I
.

<:. 131.)
Die religiösen Ekstatiker haben ferner feine Sinne für den Un

glauben und die Sünde, die ihnen oft die Empfindung von Gestank
erwecken, wie dieses namentlich bei dem so merkwürdigen Philipps
Neri häufig vorkömmt. Der Prior Werricus in Alma, einen gewissen

Mönch, der sich hiczu empfohlen, in sein Gebet einschließend, sieht

sich plötzlich von nächtlichem Tunkcl umgeben und erkennt daraus,

daß Jener auf Übeln Wegen wandelt, was er, da es ihm vorgcballcn

wird, auch zerknirscht zugesteht. Joseph von Kopcrtino hatte be

sonders die Gabe, den Scelenzustand derer, die sich ihm nahte»,

durch die Körpcrhüllc zu erkennen. (Gör res I. c. II, 102.) DaS

Antlitz der Katharina von Sicna und Katharina Ricci wandelte

sich Ungläubigen gegenüber in das dcö Gekreuzigten um, wodurch

erster? einmal Raimund von Kapua, ihre» letzten Beichtvater, der

ihrer Rede schweigend aber zweifelnd zuhörte, bis in das Innerste

erschütterte; das Antlitz der Rofa von Lima schien manchmal gänz°

lich in das der h
. Katharina von Sicna umgewandelt (ibick. 11t)).

Bei Giovanna Maria dclla Crocc war (»ach Beda Weber,
Zyrol und die Reformation S. 256) die Empfindlichkeit aller Sinne

erstaunlich groß. „Dadurch wurde si
e eine Macht, wirkend in der

Fcrnc, rauinvcrmittclnd, mit diesem Wcitauöfühlrn und Zicfbincin-
cmpsindcn Alle mit Schauder erfüllend. Der Schmuz der unreinen

Sünde niachte si
e an den: Sünder, der ihr nach der Tbat begegnete,

ohnmächtig" und einmal lange krank. Sie selbst duftete dagegen,

ihr Zimmer, ibrc Kleider waren von Woblacruch durchdrungen ; am

duftrcichstc» war der Ringfinger, den fromme Seele» andächtig küßten,

„mit dein gchcimnißrcichcn Bermählungsringe, den der Herr ihr
nach ihrer Aussage daran gesteckt, mir Perle» ,,»d Edelsteinen in

Krcuzcsform, abbildend die Leiden des Erlösers"*). Wenn si
e gc-

"1 Die Geschichte mit einem mystische» Ring wieberholt sich neuesten« auch bei

Desires Godu, Sie hatte seitdem I t!
.

Jahre Verbindungen mit Geistern,

namentlich mit einem «iiiritu» tamilwri«, der sich „die Stimme" nannte, si
e

seit ihrer Geburt begleitete, den si
e aber selbst nur zweimal gesehen. Eines

Morgens beim Erwachen findet si
e an ihrem Finger einen prächtigen funkeln'

den Ring von Gold und Stahl mit sehr großer Plaque. Sie war damals

fast 2» Jahre; den Ring hatte ihr „die Stimme" gegeben, um si
e vor
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wissen Personen nahe kam, schaute si
e ihren innersten Zustand und

brauste dann auf wie siedendes Wasser, cS faßte si
e ein wildes

Schmerzgefühl über die versteckte Sünde. Oft begegnete ihr dieses
im Beichtstühle über die Sünden der Beichtväter und si

e ergoß sich
dann in vernichtende Vorwürfe und (Ermahnungen zur Buße. —
Aber auch dieses zu Gott strebende, Gott geweihte Weib hatte
schwere Leiden zu bestehen; hart angefeindet von den Getroffenen,
als eine unheimliche Macht gefürchtet, war si

e

auch oft krank und

verlassen
— aber mehr noch als alles Dieses und die großen physischen

Schmerzen peinigten si
e die nach den höchsten Erregungen ciutrctcnde

Oede, Trostlosigkeit und die Zweifel an allen früheren Gnaden.

Das Fernsehen in der Zeit, viel schwieriger als das im Räume,

kommt gleichfalls bei den Mystischen vor. Der h
. Dominicus soll

den blutigen Albigenserkricg und den Tod Pctcr's von Arragonien
in demselben voraus gesehen haben; auch Maria von Oiguys sah
den Kreuzzug gegen dieselben vorher, so wie die Niederlage der gegen

sie marschirenden Truppen bei Mongausy. Philipp« Neri bezeichnet
bei zweien seiner geistlichen Söhne, die am gleichen Tage als Do
minicaner eingekleidet wurden, die ganz verschiedenen Wege, die si

e

durchlaufen würden und Jgnaz von Loyola erkennt im Herzog Franz
Borgia den künftigen General feines Ordens. Joseph von Copcr-
tino sah nicht nur den eigenen, sondern auch den Lebenslauf fehr
vieler Anderer im Geiste voraus. Vr hatte der Mutter einer Braut
vorhcrgesagt , daß diese einen Sohn haben würde; als die Mutter

Slippen und Nachstellungen zu warnen. In der Plaque befanden sich zwei
bewegliche Halbmonde, mir einwärts gerichteten Spitzen am Rande, die sie,

wenn si
e ungeduldig wurde oder ihr ein Hinterhalt gelegt war, öfter« bis

auf's Blut stachen. Später kündigte ihr die Summe an, si
e

brauche den

Ring nicht mehr und er werde ihr genommen werden, und obwohl man ihn
unmöglich vom Finger ziehen konnte, ohne ihn zu zersägen «der zu zerbrechen,

so verschwand er doch eines Tages von ihrem Finger im Augenblick, als si
e

ihn betrachten wollte, Sie hatte ihn 8 Monate getragen und war über seinen

Verlust fehr betrübt. Es ging vom Ringe ein Hauch gegen sie, wie von
einem Menschen, ja sogar eine seine Stimme ging von ihm au«. Die Plaque
war so groß, daß si

e 2 Finger bedeckte, so daß si
e keine Handschuhe tragen

konnte, E« ward ihr versprochen, sie würde ihn wieder erhalten, wenn ihre
Lage gefährlicher würde, lourn, S° I'än>° 18««, ?. ,'«4. — Der Ring war

also berechnet, si
e

auf die Regungen ihre« Gemüthes, die sich vom Herzen durch
den Pulsschlag in den Finger fortsetzten, aufmerksam und in bedenklichen

Situationen wachsam zu machen, indem daS Zucken des Fingers in Folge des

beschleunigten Blmlaufes ein Stechen mechanisch veranlaßte. Ich glaube zur
Erklärung annehmen zu dürfen, daß da« Mädchen im unbewußten magischen

Zustande die zweckmäßige Eonftruktion de« Ringe« erdacht und ihn hat

ausführen lassen, Sie selbst steckte sich ihn in unbewußtem Zustande an den

Finger und nahm ihn auch von demselben, als da» Aufsehen, welches der

Ring erregte, größer nnd bedenklich wurde. Im wachen Leben wußte si
e

nicht, was si
e im magnetischen Zustande gethan, und setzte es auf Rechnung jener

„Stimme", in welcher sich ihr magisches Princip ihr kund gab,
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ihn voll Freuden bittet, ihn dann aus der Tauft zu heben, so bemerkt

er ihr, daß ihre Ncchnung unrichtig sei, indem er bann nick't mehr
am Leben sein würde, was sich so erfüllt. (I

.

o. 133 — 134.)
Dic Wahrsagung der h

. Hildegard im 12. Jahrhundert von dem

Schisma der Kirche, dem Herunterkommen des Pabstthums und des

römischen Kaisers, der Spaltung des Reiches, auf dic Gör res

I. o. II, 210 so großcs Gewicht legt, zeigt viel weniger von eigent

lich prophetischer Kraft. Voraussagungcn solcher Art gründcn sich

auf dic allgemeinen Gesetze der Geschichte, und auf dic Einsicht, daß
dic Rcichc nach Erlangung ihrcr größten Ausbreitung und Macht

wicdcr nicdcrstcigcn und durch dic mcnfchlichc» Lcidcnschaftm, Laster

und Schwächen dcm Verfall entgegen geführt werden.

In der Nähe der Mystischen wcrdcn manchmal dic Sinuc der

jenige» gebunden, die gcwallthälig zu ihncn dringen. Von zwei

in Streit entbrannten Männern in Schiedam flüchtet sich der eine in

das Zimmer der kranken Lidwina, wohin ihm der andere mit dem

Schwcrtc folgtc, um ihn zu todtcn, dcn crstcn abcr nicht sichi, ol>

wohl cr vor ihm steht. Tcr König von Ncapcl battc 60 Soldatcu

auögcfcndct, um den h
.

Franz von Paula gefangen zu nchmcn, aber

obfchon si
e vor dem Altar, an welchem cr bctct, vvrübergchcn, ja

an ihn stoßcn, schcn si
c

ihn nicht. So sah auch dic Königin Vic
lanta von Arragonicn dc» hcil. Vinccntius Fcrrcr nicht, alo si

^

aus Ncugicrdc mit Gewalt in scinc Zcllc drang, obschon ihn die

Brüdcr sahen. So wie si
e herausgeht und ihr Fcrrcr folgt, sicbl

si
c

ihn und dcmüthigt sich vor ihm. (I
.

«. II, 112). Außcr dicscr

Bindung dcr Augcn durch magische Kraft für bcstiinmtc Gcgcnstände
könntc, mcint Görrcs II, 342, ein wirkliches Unsichtbarwcrdcn dcr

Körpcr dadurch cintrctcn, daß der Geist dcn Lcib ganz in sich
,n,f

»chinc, seine Körperlichkeit aufhebe, fo daß er auf Zhnlichc Art un

sichtbar ivürdc, wir cin vollkommen durchsichtiger Körper.
Wic beim gewöhnlichen Spuken, auch z. B. Homc's, Körp"

sich zu ihm (oder durch scinc Vermiltelung gegen andere Anwcscndcs
bcwcgcn, so bei dcn religiös Ekstatischen dic ihrcm Zustande
angemessenen Gcgcn stand c. Zur h

. Katharina soll sich ein-

nial ci» Stück der Hostie vom Altar, zur Agnes von Jesu sollen

sich (5rucifuc und Heiligenbilder hinbcwcgt haben, am Leibe der

Johanna Rodrigucz haftet ein (5rucisir und erhebt sich mit ihr.
findet also eine starke Anzichung statt, aus welcher auch

Oeffnen von Schlössern vor dcn Hciligcn zu erklär/n ist. deren Riegel
bei ihrcr Annäherung zurückgezogen werden, anderer noch mächiiqcm

Wirkungen zu geschweige».*) Wie sympathetisch verbundene G^„

') Es gab auch sonst einzelne Menschen, an deren Hände sich Segen<
stände anhängten und nur mit Mühe und Schmerzen abgelöst werden konnten,
ES waren me,st Frauen, an deren Händen (Karben, Spinnrocken und Schneller,
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stände zu den Ekstatischen getragen werden, so kann dicß umgekehrt
mit ihnen selbst geschehen, wenn das bewegende Princip bei ihnen
erpansiv wird, was dann häufig unter der Bision von tragenden
Engeln oder Heiligen sich vollzieht, wie z. B. Ritta von Cassia
durch drei Heilige in das Kloster der Augustinerinncn von Cassia
getragen wird (l

,
<:, S6ß —

79). All Dieses kommt nur zu Stande,
wenn das latente magische Princip seine Wirksamkeit entfaltet,

gleichsam strahlend wird, und mit seinen höhcrn Kräften den eigenen

Leib und das Verwandte in weitem Umkreise beherrscht.
— Aus

Fernwirknng erklären sich die Angaben, wo Mystische auch an

derwärts gesehen wurden; so zeigte sich Petrus Rcgalatus an ver

schiedenen Orten zugleich oder schnell nacheinander, eben so der heil.
Bruno, Bischof von Meißen, Alphons de Balzana, Joseph Anchieta ;

Joseph von Copcrtino erscheint aus Rom plötzlich am Sterbebette

von Octavio Piccino und verschwindet dann plötzlich; ein andermal,

als er sich in Assissi aufhielt, zeigte er sich zugleich in Copcrtino
am Sterbebette seiner Mutter in einem großen Richte. Peter von

Alcantar«, zur Zeit zu Aldci wohnend, steht plötzlich vor zwei be

freundeten Cbclleuten in Alcantara, hebt ihre Gcwisscnsskrupcl und

verschwindet dann. Man lese ferner, was I. «. S. 584 — 85 vom

heil. Antonius von Padua und Franz Faver erzählt wird, so wie

von Maria v. Agrcda, wclchc in ekstatischer Fernwirknng Jndianer-

stäminc Ncumerikos bekehrt haben soll, Angela della Pacc tritt
um Mitternacht durch Fernwirkung in gcistigc Gcmcinschaft mit

ihrem Beichtvater und erlangt vom ihm die Crlaubniß, am nächsten

Tage zu sterben, die er ibr früher verweigert hatte. Görres,
Mystik II, 390.

Es wird auch von der Macht erzählt, wclchc dir Mystischen

über die Natur, namentlich dic Thicnvclt ausübten, wie wildeübicre

si
e nicht anzugreifen wagten, wie die scheuen Bewohner dcs Waldcs,

die Vögcl, die Bienen sich ihnen zutraulich nahen. Rosa von Lima,

heißt es, se
i

nie von den Moskitcn verfolgt worden. Aber wohl das

Meiste, was Görres I. «. I, 200, 215, II, 221—33 hierüber zu

sammengestellt hat, is
t in den Bereich der Legenden zu verweisen.

Die Gabe der Heilung zeigt sich bei den Mystischen in ver

schiedenen Graden der Intensität, in einem sehr hohen bei dem Spa
nier Salvator ab Hort«, der zahllose Mcnschcn gchcilt babcn soll.

Cr hattc zuglcich dic Fähigkcit, aus dem Schcintodc zu erwecken, auch

ein Ball sich plötzlich fest anbmge,,; doch gesellt sich auch em Mann bei.

Au« Krainps kann diese Erscheinung nicht erklärt werden: es is
t

eine An°

Ziehung eigener Art. Albertus Magnus spricht von zwei Knaben, vermuth-

lich Zwillingen, mit der besondern Eigenschaft, daß si
e Thülen öffneten, in

deren Nahe si
e käme», die eisernen Riegel zurückziehend, und zwar der eine

mit der rechten, der andere mit der linken Seite. Vergl. GörreS »I,
S. 22» — 2».
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die Prophclic, und ward im askctischcn Zustande, besonders vor dem

Bilde der Jungfrau von Tausenden schwebend gesehen. — Mystische

übernehme» öfters Leiden Anderer, z. B. Katharina «mm er ich nahm

unter andern alle Leiden der im letzten Stadium begriffenen Schwind

sucht einer gewissen Person zugleich mit dem Widerwillen auf sich,

den diese gegen Jcmandcn gehegt. Dic Krankheit nahm immer zu,

man erwartete Katharinas Endc. Da richtete si
e

sich plötzlich auf
und sprach zu Brentano - „Beten Sic dic Strrbegcbcic mit mir.*
B. that dicß und si

e antwortete ganz rüstig in der Litanei. Nach

cincr Weile ertönte die Sterbeglocke und cs kam Jemand zu ihr,

nm Gebet für seine eben gestorbene Schwester birtcnd. K. fragte

unbcfangcn und thcilnchmcnd ; da hörte B. dic umständlichstc Be

schreibung jcncr Schwindsucht, wclchc K. bjs heute gezeigt und wie

dic Verstorbene aus Elend und Angst sich gar nicht hätte zum Tobe

bcrcite» können, wic abcr scit ein paar Wochen ihr viel lcicktcr ge

wesen se
i

und sie, den Unwillen gegen eine gewisse Pcrson beilegend,

sich mit dieser und mit Gott versöhnt und unter deren Beistand in

Frieden gestorben sei. Bei Katharina hattc abcr Husten , Fiebcr und

Schwitzcn ganz aufgehört. Brentano 1
.

«. XVIII. Ein ander

mal übernahm si
e den Gliederschmerz und dic Brnstwasscrsucht cincr

Kranken; sogar fremde Versuchung mußte si
c auf sich ncbmcn.

Einmal wurde Brentano ein schwerer Kummer von ihr, die in Eni»

zückung lag, abgenommen; er suhlte sich sicudiq wie nie, bis K., aus
einer ekstatischen Reise nach Jcrusalcm bcgriffcn, ihm erklärte, er

müsse den schweren Stcin nun selbst wicdcr aufpacken, wo sogleich

alle Betrübnis) wieder aus sein Herz kam (1
.

o. XXIX).
Wic Somnambulen, so bildcn sich auch dic Mystischen manch

mal cinc cigcnc willkürliche Sprache, wic namentlich dic hcil. Hildc-
gardis (I

.

e. 1S2). Auch Künstler allcr Art könncn mystisch inspi-

rirt scin, wic man dcmnach »lystischc Malcr kennt: Johannes von

Ficsole, Johann den Deutsche»; mystischc Dicblcr und Eomponistcn:
Jacoponi, dcn hcil. Hcrmann Joscph von Stciuftlo, dem zu seinen

Licdcrvcrscn von Hciligen oder Selige» dic Mclodic vorgcsungcn wird,
was ja auch Palestrina von einer seiner Cvmpositionen behauptet;

mystische Prediger, unter wclchc» Binccnz Fcrrcr hervorragt, wclchcr

dic Gabe der Sprachen hatte, so daß die vcrschicdcnstcn Na

tionen ihn vcrstandcn (I
.

«. II, 170). Ich weiß dieses nur dadurch

zu «klären, daß Alle dic ihn hörten nnd schauten, mit ihm in magne

tischen Rapport gesetzt wurden, welchen Stimme und Gestikulation

zunächst cinlcitctcn, so daß zuletzt cinc Gcdankcngcmcinschaft bcrgc-

stcllt wurdc, Allc scinc Ecdankcn durch magische Erregung wußten,

was nur bei einer solch übcrschwänglich bezaubernden Kraft möglich
war, wic si

c Frricrius besaß. Ähnliches rrzZblt man vom beil.
Antonius von Padua. Es wird ferner berichtet, daß manchci, Mysti

schen dic Gabe, cinc Sprache zu rcdcn, in der turzcstcn Zeit vc»
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liehen worden sei, so dem heil. Dominicus, als cr i» Gesellschaft
einiger Deutschen, die ihn ehrten und gastfrei behandelten, von Tou

louse nach Paris reiste, die Krnntniß der deutschen Sprache, die er

alsobald übte, um mit ihnen vom Erlöser, zu sprechen. Und der

heil. Franz Xaver sprach die Sprache» mehrerer Völker, zu denen cr

gezogen, zierlich und fertig, als wenn cr unter ihnen aufgewachsen

wäre, wie auch der heil. Stcphanus, als Christcnbotc in Georgien
reifend, griechisch, türkisch, armenisch und iberisch zur Verwunderung
der Eingeborenen geläufig redete. Die heil, Elara dc Montc Fal-
cone habc cinst mit einer Französin, die zu ihr gekommen, lange

französisch geredet, was si
e

zuvor nie gclcrnt hatte (1
.

«. 192 ff.).
Man muß sich in solchen Fällen, die Richtigkeit der Angaben vor

ausgesetzt, vorstellen, daß der Geist nickt wie auf dem gewöhnlichen

Wege, vom Einzelnen ausgehend, allmälig zum Vcrstanbniß des Ganzen
gelangt, sondern indem er in Rapport mit denen tritt, welche die

ihm unbekannte Sprache sprechen, sich sogleich, seine Energie und

Idealität zusammenfassend, des Genius der Sprache bemächtigt

und von diesem Ccntrum aus den ganzen Umfang der Peripherie

beherrscht. Eben so, wenn Mystische in unglaublicher Schnelligkeit

die Kunst des Lesens und Schreibens erlangen, wie solches von

Catbarina von Eardona, Ida von Löwen, Osanna von Mantna,

Eatharina von Sicna, Rosa von Lima berichtet wird (I.e. 1ö8 ff.).

Thomas von Aquino befand sich bei der Abfassung seiner zahlreichen

Schriften oft anhaltend in Ekstase, in welchen. Zustande cr biswcilc»

drci Schweibern zugleich über vcrschicdcnc Gegenstände dictirtc. Eben

so war Anselm von Cantcrbury ein Ekftatiker.
Die Ekstase überhaupt tritt bei den Mystischen bald nnr in

einzelnen Fällen, in längeren Zwischenzeiten, bald sehr hänsig ein.

Bei Joseph von Copcrtino war so zn sagen das ganze Leben eksta

tisch; der Glockcnklang, das Singen in der Kirche, der Anblick heil.
Bilder, Erzählungen aus der Leidensgeschichte Jesu, ja schon die

Nennung heiliger Namen konnte bei ihm Ekstase hervorrufe», welche

überdicß regelmäßig eintrat, wenn cr die Messe las. Oft wurde der

Eintritt durch einen lauten Schrei angedeutet, was auf die gewalt

samen Vorgänge in, Nervensystem deutet ; oft wurde cr mit Macht zu

Bodcn gcworfcn, und Fra Junipcro, der ihn einst halten wollte, es

aber nicht vermochte, sagte, obgleich sein Körper mit unwidersteh

licher Kraft niedergeworfen wurde, se
i

cr ihm doch so leicht wie ein

Strohhalm vorgekommen. Dominicus von Jesu Maria würgte wäh

rend der Ekstase jedesmal viel Blut aus. Aus der ticfsten Verzückung

konnte ihn das Wort der Obern wecken, cr vollzog in diesem Zu

stande deren Befehle, ja cr wußte (durch magnetischen Rapport) um

den geheimen Willen derselben. Gcbotcn si
e

ihm blos mit Worte»,

ohne den Willen zu haben, so erfolgte nichts ; hatten si
e

auch nur

den Willen, ohne ihn auszusprechen, so leistete cr alsobald Folgc,
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wovon sich auch König Philipp II. überzeugte, dem der Ordens-

general zu diesem Versuche seine Gewalt übertragen hatte. Im
Jahre 1620 kam Dominikus nach München und nahm auch am

Anfange des dreißigjährigen Krieges Anthcil; ihm is
t hauptsächlich

der Sieg der Katholiken vor Prag zuzuschreiben. Die bewunderns

würdige heil. Katharina von Genua wollte nicht in Ekstase ver

fallen, nicht Visionen haben, mußte aber doch. Bei ihr wie vielen

Anderen trat in diesem Zustande die höchste Verklärung des Antlitzes
ein. Manche Mystische blieben mehrere Tage nach einander verzückt,

und bei einigen, z. B. bei Christina von Stumbcle, Eatharina von

Siena, war damit stets katalcptische Erstarrung verbunden. Von
der letzteren werde» ganz außerordentliche Dinge berichtet; unter

Anderm, daß im verzückten Zustande daö Feuer auf si
e keine Wir

kung geäußert habe. Sie wurde mchrmal in Gegenwart Vieler in 's

Feuer gestürzt, und wenn diese si
e dann erschrocken herausrissen,

erhob si
e

sich lächelnd und sagte etwa nur- „Fürchtet Euch nicht;

das hat Malatasca (so nannte si
e den Satan) gethan." Von Si

meon von Assisst is
t

Aehnliches bekannt.

Das Zusichkommen aus der Verzückung geschieht allmälig
und eS bleibt manchmal eine längere Trübung des tagwachen Lebens

zurück. Auf die Zustände des höchsten Genusses, der nicht blos

geistig, sondern bisweilen auch körperlich ist, man vergl. z. B. was
Görres I. «. II, 242 von der Beguinc Blambeck aus dem 13. Jahr
hundert berichtet, bei welcher dann wieder große körperliche Schmer

zen folgten, — kommen dann solche der Dürre, Verlassenheit und

Trostlosigkeit — ähnlich wie bei der Alteration der Hirn» und

RerventhZtigkcit durch chemische Substanzen, z. B. Narkotika. So
fand sich Rosa von Lima in gewissen Lebenspcrioden tagtäglich in

einen Zustand unaussprechlicher Finsterniß und Ocde versetzt, wobin
auch nach ihrer Angabc nicht ein einziger Strahl der göttlichen
Liebe und des göttlichen Lichtes reichte. Nur manchmal hatte si

e

den Trost, daß diese Pein nicht die der Hölle, sondern des Pur-
gatoriums sei, und daß si

e

nicht ewig dauern werde. An Bildern
und Visionen aller Art is

t das Leben der Mystischen unendlich reich:

Visionen des Vaters und Sohnes, der Jungfrau, der Heiligen, von
Engeln und Schutzgeistcrn, von Verstorbenen. Der heil. Franziska
von Rom erscheint ihr ein Jahr früher gestorbener Knabe und kün

digt ihr an, er hole seine Schwester Agnes in den Himmel ab, die

bald darauf starb. Bei der Mutter blieb von da an, ihr stets sicht
bar, ein schöner Schutzengel, aus dessen Levitenklcidung , die bald
weiß, bald himmelblau, bald purpurn war, (die Kirche wechselt »ach

den Zeiten des Kirchenjahres die Farben) man klar sieht, wie die

umgebende gewohnte Welt diese bleibende Vision bestimmte. Auch
bei andern Heiligen kommen sichtbare Schutzengel vor (I

.

e. S. 3S7 ff.).
Man vergl. hicfür das Leben der Lidwina von Schidam, der Maria
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von Agrcda, der Katharina Emmerich. Wie in der magnetischen

Ekstase sich manchmal zwei Gleichgesinnte begegnen, so auch in der

religiösen , so daß 5. B. Ida von Nivelles mit einer Freundin oder

mit entfernten Freunden gleichzeitig verzückt wird und beide nichts

von einander wissen (I
.

«. II, 356). Es begegnen sich ja auch

die Gleichgesinnten auf dem Hercnsabbath.
Ich gedenke noch einer ganz eigentümlichen Erscheinung bei

den Mystischen, die jedoch ihre Analogieen auch bei den Profanen
hat (s

.

z. B. S. 49), der sogen. Stigmatisation oder Be

zeichnung mit den Wundmalen Christi. Sic geschieht in der Regel
so, daß nach jahrelanger mitleidender Betrachtung der Passionsge-

schichtc und strengster Askese, nach mancherlei vorbereitenden Erschei
nungen endlich die Christusvision sich einstellt, in welcher das Christus-
bild der es schauenden Person gewöhnlich eine Blumen- und eine

Dornenkrone zur Wahl bietet. Wählt nun dieselbe die Dornenkrone,

so is
t damit die Hauptbedingung zu der, jedoch nur sehr selten ein

tretenden Stigmatisation erfüllt, während es in den allermeisten

Fällen bei andcrm Kreuz und Leiden bleibt. CS kommt zur Stig
matisation, wenn die mystische Person die außerordentliche Energie
und gewaltige plastische Kraft der Einbildung besitzt, welche zur
Aufhebung des gewöhnlichen Verhältnisses zwischen Seele und Leib

erfordert wird, so daß das visionäre Bild der Wunden sich in dein

gewöhnlich äußerst geschwächten Körper zu matcrialistren vermag.

Die wirkliche Bildung der Wunden erfolgt in der gleichen oder wieder

in einer Chriftusvision. Das ekstatifchc Individuum sieht die Wunden

des von ibni geschautcn Christusbildes leuchten und glänzen; die

hingebende Liebe, welche mitzuleiden begehrt, hat den höchsten Punkt
ihrer Intensität erreicht, — da fahren plötzlich gegen si

e feurige

Strahlen und nun erscheinen unter brennenden und durchbohrenden

Schmerzen am Körper die Wunden. Und zwar in sehr verschiede

nem Grade, je nach der Energie und Vollkommenheit des Prozesses,

bald nur blutende Punkte rings um den Kopf als Wirkung der

Dornenkrone oder die Nägelwunden an Händen und Füßen ohne
oder mit der Seitenwunde, manchmal auch Wunden am Rücken als

Wirkung der Geißelung. Diese Wunden haben cigenthümlichc Cha

raktere - si
e

heilen nämlich nie zu oder nur nach ?abrrn, wenn der

ganze geistige Zustand der Person sich ändert und si
e mehr oder

weniger bewußt es will ; si
e gehen auch nie in Eiterung oder Brand

über und bluten — jedoch nur bei den weiblichen Stigmatisirtcn —
meist alle Freitage, weil an diesen Tagen der mystische Prozeß immer

neu aufflammt. Es is
t klar, daß die Stigmatisation wenigstens bei

den Frauen zugleich eine Acndcrung im Blutkreisläufe herbeiführt,

indem nun die Blutbewegung sich periodisch nach den Stigmen richtet.
Da die Metastase nur uiiter heftiger Entzündung der betreffenden

Stellen zu Stande kommt und fortbestehen kann, so is
t dag ganze
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Verhältniß mii qrvße» Schmerzen, besonders um die Tage der Blu
tung, verbünde». Man kennt wohl 7l) Fälle von Stigmatisation,

fast nur bei asketischen Nonnen und Mönchen vorkommend und, mit

Ausnahme weniger Kalle, sämmtlich dem andern Geschlecht ange

hörend.
Der erste Stigmatistrtc war der heil. Franz ». Assissi. Zwei

Jahre vor seinem Tode eines Morgens im Gebet versunken, mit den»

sehnlichsten Wunsche die Leiden des Herrn zu theilcn, sah er einen

Seraph mit sechs Flügeln zu sich nicdcrschwcben und zwischen den

Flügeln die Gestalt eines Gekreuzigten. Zu der Freude über die

Erscheinung gesellte sich durchbohrender Schmerz und nach dem Er
wachen aus der Ekstase fühlte er im Herzen einen großen Brand
und Wunden an Händen und Füßen, so wie an der Seite, und aus

der Mitte der Glicderwunden waren aus Fleisch und Zcllgen>ebc

Gebilde hcrvorgewachscn , schwarzen Nägeln ähnlich, doch biegsam.

Hände und Füße thaten übrigens fortwährend ihrm Dienst, obschon

das Gehen beschwerlich wurde. Franz v. Assissi, als der erste, der

diese Erfahrung gemacht, hatte großes Bedenken bei der Sache.

Einsehend, daß si
e nicht verborgen bleiben könne, thciltc er sie se
i

nen Vertrauten mit; während seinem Leben sahen die Stigmen unter

Andern Pabst Alcrandcr und mehrere Cardinäle, nach seinem Tode

auch viele Andere, darunter zahlreiche Weltliche. — Die Stigmati

sation leitet sich also durch eine Vision ei», in welcher gewöhnlich

eine aus Dornen und eine aus Blumen oder Gold gebildete Krone
dargeboten wird, wobei dem Betreffenden die Wahl zwischen beiden

freigestellt ist; selten wird nur eine Dornenkrone geboren. Ist diese

angenommen, so crsolgt die Bezeichnung durch brennende, feurige,

meist blutige Strahlen, welche, von dem visionären Christusbilde aus

gehend, >dic Erkorenen treffen, und zwar erscheinen zuerst gewöhn

lich nur die Stigmen von der Krone und die Scitenwunde, später

erst jene an Händen und Füßen, manchmal auch am Rücken als

Gcißclmale. Die Seitcnwunde dringt oft sehr tief ein. Manchmal
kommt es nur zu den Schmerzen, ohne daß die Male selbst sichtbar
werden, wie bei Margaretha Ebnerin von Nürnberg, gest. 1351;
bei Andern sollten si

e eben sichtbar werden, traten aber auf Anhal
ten der zu Bezeichnenden, welche das unausbleibliche Aufsehe» mit

Angst erfüllte, wieder zurück; so bei Raymund von Capua, (Katha

rina von Sicna , Magdalena de Pazzis u. A. Oder nachdem die

Male schon eine Zeitlang bestanden, verschwinden si
e

ans die Bitte
der Stigmatifirten wieder; so bei Gertrud von Orstcn, Dominica
vom Paradiese, Johanna vom Kreuze, Katharina Emmerich und

vielen Ander». Manche erhielten in Folge ihres beständigen Ver

langens auch die Merkmale der Geißelung, so Archangela Tarders,

oder die Schmerzen derselben, wie Helena Brumsia. Die Stigmati

sation is
t an kein bestimmtes Alter gebunden, trat z. B. bei Angela
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dclla Pace schon im iltcn, bci Johanna vom .»rcuzc crst im 43stcn
Jahre ein. Sic is

t viel seltener bci Männern und, Franz v. Assissi,
den ersten aller Stiginatistrtcn , und dcn Layenbrubcr Dodo ausgc-
uomincn, wahrscheinlich bci kcinci» vollständig, sondcrn nur in dcr

Scite aufgctrctcn. Bei Osanna von Mantua waren dic Male nur

ihr wie durch cincn Schlcicr sichtbar, Andern verborgen. Lucia

von Narni machte 14!>6 in der Vorstcllung dic ganzc Passionsgc-

schichte durch und in dcn nächsten Tagen darauf erschienen dic Stig
men. Bci Andern kommt es nur zu einzelnen Erscheinungen dcr

Passionsgcschichtc, wic z. B. bci Colcta, dcrcn Angcsicht, als si
c

cinst in der Ekstasc das Lcidcn Christi bctrachtctc , ivic von Prü
geln zerschlagen aufschwoll und dic Nasc gekrümmt und gcquctscht sich

zcigtc, abcr nach dcr Ekstasc das Gcsichl wicdcr ward, wic cs zuvor
gcwescn. Johanna vo» Jcsus Maria in Burgos machtc jcdc Wochc
ctwa 20 Jahre lang dic Passionsgcschichtc durch, wobci si

c jedcsmal

Strömc von Blut vcrgoß. Im 7Ustcu Jahrc bcfahlcn ihr dic Obcrn,
von Gott zu crbittcn, daß ihrc Wundcn sich schlicßcn möchtcn. Sic

warf sich im Gcbctc vor cincm Crucisir nicdcr und am nächsten Tage

waren dic Wunden gcschlosscn, — cin cclatantcr Bcwcis dcr mäch-

tigcn Wirkung ihrcs umgcstimmtcn Willcns.
Die großc Mchrzahl der Stigmalisirtcn gehört Italien an, wo

die Phantasie in südlicher Gluth brennt, einige wenige Deutschland,

keine einzige dem curopäiscl'cn Nordcn. Es koinmcn aber »cbcn dcr

Stigmatisation, — bci wclchcr auch, wohl unbewußt, dcr Ehrgciz
wirkt, dcr Durst nach Auszeichnung und Begnadigung —

noch manche

vcrwandtc Erscheinungen vor. Dic Zellc dcr Schwestcr Angcla dclla

Pacc z. B. erfüllt sich an cincm Frcitagc mit Glanz ; in Mitte cincs

Chorcs hciligcr Jungfrauc» crschcint ihr das Christuskind, alle Lci-

dcnswcrkzcugc tragcnd , und kündct ihr an, cs wcrde si
c sättigcn mit

dcm was si
e »crlangc. Das Kind öffnct mit unsichtbarer Wunde

ihre Brust und ihr Herz, und legt jene Werkzeuge in ihm nicdcr,

untcr so großc» Schmerzen, daß si
c wic todt nicdcrstürzt. Wicdcr

zu sich gckommcn, cmpfindct si
c viclc Tage großc Qualm, dann

erscheint das Christuskind wicdcr und ordnct die früher in cincm

Bündcl in ihr Hcrz gcbrachtcn Werkzcugc symmetrisch in dcmselbcn

nach scincm Wohlgefallen. Man sieht hier deutlich dic Wirkung
dcr spielenden Nonncnphantasie; solche Erscheinungen sind nur mög

lich, wo das Leben ganz von dcr Wirklichkeit abgewendet ist. Osanna
von Mantua fleht unaufhörlich, daß dcr Hcrr in ihr Hcrz trctc,

und es geschieht zuletzt. Schwester Paula von St. Thomas behaup

tete auch, den Gekreuzigten im Herzen zu tragen. Solche Vorstellungen,

lange gehegt, haben dann nicht verfehlt, auch plastisch sich im Kör
per auszudrücken und dcn schwZrmcrischstcn Dcutungcn Platz zu gcbc».

So wolltcn dic Nonnen in dcm krankhaft vcrändcrtcn Hcrzcu dcr

Clara von Montcfalco bci dcrcn Scction dic ganzc Passionsgcschichtc
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finden. Veronica Giuliani hatte am Charsamftagc 1727 ihrem

Beichtvater gcoffenbart, daß si
e viele Bilder und Zeichen im Herzen

trage, und dieser hatte ihr befohlen, ihr Herz so zu zeichnen, wie
si

e es fühle. Sie schnitt auS rothem Papiere die Gestalt eine«

Herzens aus, und setzte dann, aus weißem Papiere geschnitten, die

Bilder des Kreuzes, der Dornenkrone, einer Fahne, Flamme, Zange,

Lanze', eines Hammers und anderer auf die Passion bezüglicher Ge

genstände darauf und bezeichnete die christlichen Tugenden mit latei

nischen Buchstaben an verschiedenen Stellen des Bildes. Bei der

Scction, wo das Bild producirt wurde, will man nun diese Gegen

stände Plastisch dargestellt im Herzen gefunden haben. Es geht wie

bei den Raturspielcn, bei deren Anblick man sich oft vielerlei denken

kann, obschon andererseits nicht zu zweifeln ist, daß die unaufhör

liche Beschäftigung mit Vorstellungen solcher Art materielle Bildun
gen hervorrufen kann. Auch bei Andern sah die aufgeregte Phan

tasie in der Leiche oder später an den Knochen Kreuze , Heiligenbilder n.

Die Augustinernonne Katharina Emmerich zu Dül
men, gest. 1824, eine Stigmatisirtc dieses Jahrhunderts wie die

folgenden, beschäftigte sich in ihren Ekstasen hauptsächlich mit der

Lebens- und Leidensgeschichte Jesu, welche si
e in einer Reihe von

Betrachtungen so schilderte, als sähe sie deren Sccnm vor sich, wo

bei Brentano, deren Herausgeber, feierlich versichert, si
e machten

keinen Anspruch auf historische Wahrheit, sondern wollten sich nur
den unzähligen Darstellungen bildender Künstler und frommer Schrift
steller anschließen.

— Die Emmerich hatte Visionen von Jugend auf;

ihr Schutzengel war ihr sichtbar, der Bräutigam ihrer Seele,

Christus, spielte, von der Jungfrau ihr zugeführt, als Kind mit

ihr auf der Wiese und im Garten. Sic hatte die Gabe der Unter-

schcidung der Reliquien, der geweihten und ungeweihten Gegenstände

und stand im Verkehr mit den „armen Seelen" im Fegfeuer. In
einer Reihe zusammenhängender Traumbilder wurden ihr alle Wege

und Ziele ihres Lebens, alle Mühen und Gefahren vorwarnend und

anleitend vor den Ereignissen selbst vorgeführt. Im 24. Jahre bot

ihr Christus, in einer Vision als leuchtender Jüngling vor si
e tre

tend, eine Dornenkrone mit der Rechten, einen Blumenkranz mit der

Linken zur Wahl, und drückte ihr die Dornenkrone, die si
e gewählk,

mit beiden Händen auf den Kopf. Sic kam mit heftigem Schmerz
wieder zur Besinnung und bald stellte sich auch die Blutung ein.

Nachdem Katharina so die Schmerzen und die Blutung von der

Dornenkrone erhalten hatte, trat in viel später« Jahren zuerst die

Kreuzbezcichnung (nach dem Vorgänge der Katharina de Roconisio.
Marina de Escobar, Emilia Bichicri, Juliana Falconieri) ein. Einst
flehte si

e in der Kirche, einen Thril der Schmerzen Jesu mitfühlen

zu können und spürte seitdem stetes Brennen in Händen und Füßen
mit Fieber. Von Jugend auf hatte si
e gebetet, der Herr „möge ihr
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sein Kreuz fest in die Brust eindrücken", ohne dabei an ein äußeres

Zeichen zu denken. Am 28. August 1812, in ihrem 38stcn Jahre,
betete si

e eifriger als je hierum und sah ihren himmlischen Bräu

tigam als leuchtenden Jüngling zu ihr kommen, welcher ihr mit

seiner Rechten das Zeichen eines gewöhnlichen Kreuzes über die

Herzgrube machte,, aus welchem später oft Lymphe floß. Einige

Wochen später sah sie, in ekstatischer Erstarrung knieend betend,

dieselbe Erscheinung, welche ihr ein etwa 3 Zoll hohes Gabelkrcu; ^

(wie Katharina das Krmz Christi beschrieb) darreichte, welches si
e

mit Inbrunst an ihre Brust drückte und dann zurückgab. In den

nächsten Tagen fühlte si
e

hier immer zunehmende Gluth und es zeigte

sich das rothc Mal eines drei Zoll hohen Gabelkreuzes auf ihrem
Brustbein, welches zuerst am Mittwoch, dann am Freitag Blut aus«

schwitzte. Am 29. Deccmbcr des gleichen Jahres, sehr trank, eksta

tisch erstarrt, mit ausgebreiteten Armen auf ihrem Bette liegend,

betrachtete si
e das Leiden des Herrn und flehte mit ihm zu leiden.

Ihr Gesicht war von glühender Rothe übergössen. Da sah si
e ein

Leuchten herabkommcn und in diesem die Lichtgeftalt des Gekreuzig
ten, dessen Wunden hell leuchteten. Ihr Herz war von Schmerz
und Freude auf das heftigste bewegt, es schien ihr, als flehe ihr
Mitleid aus ihren Händen, ihren Füßen und ihrer rechten Seite

nach den Wundmalen der Bision hin. Da schössen zuerst aus den

Händen, dann aus den Aßen und zuletzt aus der Seitenwunde des

Gekreuzigten und zwar aus jeder einzelnen Wunde dreifache dlutrothc

Lichtstrahlen mit pfeilförmigen Enden nach ihren Händen, Füßen
und der rechte» Seite, und im Augenblick drangen an diesen Stellen
Blutstropfen hervor. Aus der Ekstase erwacht, sah si

e mit Erstau
nen das Blut und die Male und empfand heftige Schmerzen. Zu
gleich schien es ihr, als dränge ihr Blutlauf heftig ziehend nach den

Malen hin. Die Kcnntniß dieses Vorganges wurde, da K. im

wachen Leben keine Erinnerung davon hatte, aus ganz eigene Weise
erlangt. Am 15. Dcccmber 1819 nämlich hatte si

e eine umständ

liche Bision, in welcher ihr ganzes vergangenes Leben so an ihr
vorüberging, als se

i

es das Lebe» einer andern Klosterfrau. Solche
Sclbstgeschichten wiederholten sich und endlich erkannte si

e in ihnen

ihre eigene Geschichte.
— Die Emmerich vernahm im Geiste Alles,

was über si
e im Kloster gesprochen wurde, und wußte um jede Ver

letzung der Ordensregel. In der Kirche wurde ihre Seele oft wie

weggerissen, und si
e stieg und stand dann an hohen Stellen, wo es

unmöglich schien, mcnschlicherweisc hinzugelangen. Ihr Zustand
überhaupt war ähnlich dem der Magdalena de Pazzis; wie diese

machte si
e im Finster» viele feinen Arbeiten. Ein großer Thcil

ihrer Leiden und Schmerzen entstand dadurch, daß si
e die Leiden

und Schmerzen Anderer auf sich nahm. Seit si
e

nicht mehr zu
gehen vermochte, fondern fortwährend das Bett hüten mußte, nahm
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si
e

faft keine Nabrung nicbr. Sic wurde untersucht durch dm Ge-

richtöarzt des Ortes, cinc geistliche Eommission, welcher der Ober

medizinalrath v. Trüffel beigegeben war (s
.

dcss. Brr. in d medtz.

Zeitung, Salzb. 1814, I, 145, II, 17), vom französ. General-

polizcicommissär Garnier. Zahlreiche, zum Theil ausgezeichnete Per
sonen, wie Dccan Overberg, Graf v. Stollberg, Prinzessin Gallitzin,

Fürstin Salin, Bischof Sailer besuchten sie) der letztere blieb ihr
Freund bis zum Tode. Ihr inständiges Gebet, Gott möge ihr die

Wundmale nehmen, damit si
e der steten Beunruhigung ihretwegen

nicht unterliege, wurde nach sieben Jahren erhört; die Blutungen
wurden seltener, die Wunden vernarbten, die Schmerzen jedoch blie

ben sich gleich. Nur in der Passionszeit, aber da bis zu ihrem
Tode, dauerten die Blutungen fort. Sie duldete auch noch andere

physische Qualen; öfters waren am Morgen ihre Hände und Arme

gcröthet und von Blasen bedeckt, wo si
e dann sagte: Ach, ich hatte

so viele Nesseln im Weinberge des Herrn auszuraufen. Die Vor
gänge und Aufgaben ihres innern Lebens übersetzten sich nämlich

bei ihr in symbolische äußerliche Handlungen von mühseliger und

schmerzhafter Art. Sic machte ekstatische Reisen bis zu den fernsten
Völkern, welche von barmherzigen Werken erfüllt warm; alle diese

Arbeiten bezogen sich immer auf die Kirche. Bon ihrem Fernsehen,

ihrer Uebernahmc frmidcr Leiden war anderwärts die Rede. Sie
unterlag den immer größer werdenden, mit der größten Hingebung
und Geduld getragenen Lcidm im Januar 1824. Etwa sechs bis

sieben Wochen nach ihrem Tode wurdc, weil sich das Gerücht ver

breitet hatte, die Leiche se
i entwendet, das Grab geöffnet, wo man

si
e ohne Spur von Verwesung, mit lieblichen Gesichtszügen wie eine

Schlafende fand. Brentano, d
. Vitt. Leiden uns. Herrn Jesu Christi.

Nach d
.

Betracht, d
.

gottscl. Anna Katharina Emmerich. 6te Aufl.
Münch. 1842. (Visionen des Leidens Christi kamen schon im Non

nenkloster Untcrlinden i» Colmar vor, im 13. u. 14. Jahrhundert
eine Schule praktischer Mystik, wo sich in Folge der strengen Askese
alle möglichen Arten ekstatischen Schavens entwickelten. Görrcö I,

292 ff
. Vielc Anschauungen der Emmerich stammen aus traditio

neller llcbcrliefcrung ; ob manchmal wirkliches Rückschauen statt ge

funden hat, is
t

schwer zu entscheiden.)

lieber Maria v. Mörl, geb. 1812, findet man Vieles zu

sammengestellt bei E nn c moscr, d. Magnet. im VerhZltn. z. Natur
u. Rclig. S. 157 ff

.

Nach einer kränklichen Kindheit begannen die

ungewöhnliche» Zustände in ihrem I9tcn Jahre mit furchtbarm
Krämpfen, Wahnsinnsphänomenm, tiefen Ohnmächten; oft lag si

e

mehrere Wochen ohne sehen, hören, sprechen zu können. Sic hat«
dabei bereits Fernblicke und Visionen: eines schönen himmlischen
Kindes, ihrer verstorbenen Mutter, die ihr Dinge offenbarte, die si

c

svnst nicht wissen konnte, schwarzer, gräßlicher Männer, die si
e fort
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schleppen wollm , ihr Fluch- und Lästcrwortc in dm Mund legten,

einer schivarzen Katze'; dann kamen Ekstasen, abwechselnd mit fürch

terliche» Plagen und Schmerzen. 1834 noch einmal in die Kirche

gegangen, wobei sie, durch jene Schmerzen erschreckt, fiel, erfuhr si
e

wenige Tage darauf eine Lähmung des linken Fußes und der ganzen

linken Seite, die erst nach vier Monaten aufhörte, nachdem ein

großer Brcttcrnagcl aus dem linken Fuße hervorgekommen war. Im
Mai dieses Jahres bemerkte man eines Tages in ihrem Munde Steck

nadeln, auf die Maria wacker zubiß und die si
e

erst nack langem

Bemühen von sich gab. Daß wiederholte sich »nn täglich bis in

den September zwei- bis dreimal auf furchtbare Weise; zu de»

Stecknadel» gesellten sich Nähnadeln, abgebrochene Stricknadel»,

Glasscherben, Nägel von allen Gattungen, Roßhaare. Es schien

ihr, sagte sie, diese Gegenstände gehen bald durch den Mund, bald

durch die Augen in si
e ein, jene abscheulichen schwarzen Männer

zwingen si
e

zur Annahme. Die Ansicht Enncmosers S. 265, daß
Maria im Wahnsinn sich diese Dinge selbst in den Leib gebracht,

bezeichnet das wahre Berhältniß nicht, weil sie das dazu nöthigc

magische Moment nicht enthält. Nicht auf gewöbnliche mechanische

Weise, wie sonst wohl ein Wahnsinniger sich solche Gegenstände in

den Leib bringen würde, sondern durch eine Anziehung, die das

krankhaft magische Subjcct sogar in die Ferne ausübt, wurden diese

Gegenstände herbeigezogen und gelaugten auf »och nicht näher erklär

bare Weise thcilwcisc direkt in den Leib, in der Regel durch den Mund.
Bei dem Fräulein v. Mörl waren auf den Betttüchcrn Matratzen und

unter denselben auf dem Strohsack ,c. eine Menge Nadeln, Nägel,

Stecknadeln, Haare, und kaum reinigte man das Bett, so waren si
e

wieder da. Und doch konnte Maria das Bett nicht verlassen. Sic
übte also, wie ich behaupte, eine Anziehung in einem gewissen Um

kreis auf diese Gegenstände, die, dem magnetischen Zuge folgend,

sich zu ihr und in si
e bewegten. Eigen war es noch, daß die Mägde

diese Gegenstände nur dann im Bette fanden, wenn der Beichtvater
im Zimmer war. Einmal wollte ein Scheit Holz, mit Menschen-

Haaren umwunden, zu ihr in s Bett sich bewegen, auf ihr Geschrei

marschirtc es in das Nebenzimmer, wo man es fand. Auf ange

ordnete Kirchengcbetc verloren sich nach und nach diese Plagen und

es verschwanden die scheußlichen Gestalten. In den Ekstasen battc

si
e die Vision des Heilands, der Engel und mancher Heilige»; in

der Christnacht schaute si
e auf lebendigste Weise die Geburt Jesu,

jede Woche vom Donnerstag bis zum Sonntagsmorgcn das Abend

mahl, die Passion nnd Auferstehung. Bom Juli !«33 an wall°

fahrtcten ganze Schaarcn nach Kaltern, um die betende Maria in

ihren malerischen Stellungen während der Ekstase zu scheu. Ein
Mensch äußerte einst auf dem Hcimwegc , er könne auch wic das

Fräulcin bctcn; er nabm dabei ihre Stellung an und konnte mm
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diese nicht mehr verändern von 5 Uhr Abends bis Mitternacht, wo

er aus der katalcpuschcn Erstarrung wieder zir sich kam. Hunderle
von Zeugen haben die Wundmale an Marias Händen gesehen,

manche auch an ihren Füßen; Frauen auch das Seitcnstigma. Sic
vermochte künftige Tinge zu schaue», las die Gedanken Anderer und

übte einmal auf drei Zauben, welche si
e

sich bringen ließ, solche

Anziehung, daß diese ruhig blieben, mochte si
e mit ihnen knicen

oder stehen, und sich an si
e schmiegten. Nahrung nimmt riefe Mystische

äußerst wenig. Im Franks. Iourn. 3. Sept. 1858, 2. Beil. wird
bemerkt, daß dieselbe sich noch immer in gleichen Umständen

befinde.

Maria Dominica Lazzari, die Tochter eines Müllers in

Eapriana im Kreise Tricnt, geb. 1815, kräftig von Körper, schon

früh sehr religiös, erfuhr eine Abnahme ihrer Gesundheit, als 1828

ihr zärtlich geliebter Vater starb, von welcher Zeil si
e nur noch sehr

wenig Speise nahm. Aber erst 1833 begannen ihre Leiden, welche

durch beängstigende Visionen eingeleitet wurden und sich in heftigen

Krämpfen kund gaben. Am 1V. April 1834 nahm si
e

nach langem

Zureden zum letztenmal eine halbe Tasse Wasser mit etwas einge

tauchtem Brod, und von dieser Zeit an schrieb Ennemoser 1842,

„hat si
e weder Speise noch Getränk mehr zu sich genommen.- Sie

wurde »un so schwach und reizbar, daß si
e nicht das geringste Licht

mehr vertrug und so sein hörte, daß si
e die Predigt in der sechs

hundert Schritte entfernten Kirche verstand. Tic lciscstc Bcrührung

verursachte ihr die heftigsten Krämpfe, der Versuch des Arztes, ihr
etwas Speise oder Arznei . beizubringen , Erbrechen und Ohnmacht.
Das Athmen hatte fast ganz aufgehört und einmal lag si

e drei

Wochen ohne das geringste Lebenszeichen, baß nicht einmal der an

ihren Mund gehaltene Spiegel anlief. Alle Ausleerungen hörten
bei ihr auf, Haare und Nägel wuchsen nicht mehr, die Abmagerung

jedoch nahm sonderbarerweise nicht sehr zu. Das Fenster muß auch

in der strengsten Külte geöffnet sein, wenn si
e

nicht ersticken soll.

Stigmatisirt is
t die Lazzari seit 1834 an Händen unk Füßen, an

der Stirnc und Seite, und auch auf dem Rücken; die Schmerzen
am ganzen Körper, vorzüglich a» den Wunden, gibt si

e als grausam

an. Sie wußte die Ankunft von Fremden voraus und sprach mit

einem deutschen Priester, der si
e besuchte, über 6 Minuten deutsch,

obwohl si
e

diese Sprache n,e erlernt hatte. Tic Lazzari Und Mörl
sollen in magischem Rapport mit einander gestanden haben.

1846 fand Fclscckcr (Reise nach Rom, Sulzbach 1847) die

Lazzari in ärmlicher Hütte als Schmerzensbild , als vollkommenes

«oe« K«mo; die Wundmale an den Händen auffallend groß, das

Athcmholen kurz und schnell. Sic hat scit 1834 nicht die »lindeste

Nahrung genommen. Etwas Verklärtes, Himmlisches, wie bei Maria

v. Mörl — deren für eine andere Welt hellstrahlendes Auge ibm
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für diese aber gebrochen schien
—

nahm F. nicht wahr, sondern

mehr eine dumpf» schmerzliche Ergebung. F. gedenkt in s. Buche
auch der Maria Anna Schonath, geb. 1730 bei Bamberg, wo

si
e Dominikanerin war und 1763 stigmatisirt wurde. Wie bei manchen

andern mystischen Frauen , fand auch bei ihr eine „Vermählung mit

Christus" statt, und es kam wieder vor, was mit der Spanierin

Johanna Rodriguez (Gör res Mystik, I, 335) im 16. Zahrhun-
den sich begeben hatte: es ward ihr bei dieser Vermählung ein

mystischer Ring an den Finger gesteckt, den man oft an demselben

erglänzen sah, ohne bei nähern« Nachsehen eine Spur davon ent

decken zu können. Die Schonath starb nach vielen Leiden und Ver»

folgungen 1787. — Dorothea V isser in Gendringcn, einem

niederländischen Grenzdorfc bei Anhalt (s
. Dr. te Welscher, die

Stigmatisirte zu Gcndringen Borken 1844), geb. 1820, schon

in jüngcrn Jahren kränklich, hysterisch, durch inbrünstige Gebete

und strenges Fasten ihre asketische Lebensweise stets steigernd , bekam

oie ringförmige Blutung um dm Kopf und die kreuzförmigen
Stigmata an dm Höndm, Füßen und der Brust 1843. Ein

„weißes Kind", das ihr im traumwachen Zustande erscheint, zeigt

ihr 8 — 14 Tage vorher an, wann die Stigmata bluten sollen.
Dr. te Wctschcr, der mit dem Ortsgeistlichcn si

e

beobachtete und

seine Vorsichtsmaßregeln genommen hatte, bürgt dafür, daß hier

von Betrug keine Rede sein könne.

Einzelne Ekstatikcr. ^. Vorchristliche. In dm

Israeliten war das magische Princip vorzugsweise lebendig; was

es bei ihnm wirkte, erschien ihnen von Gott gewirkt, der — ihr
Volksgmius — ihnen in Erinnerung bringt, was er für Wunder

vor ihnm und für si
e gcthan, wie si
e nicht erhört worden seien

bei andern Völkern, V. Mos. 32 — 39. Die glänzendste Gestalt

auf diesem Gebiete in der ganzen vorchristlichen Zeit is
t Moses,

ein magischer Mensch xar' e^o^'v. Eine der ältesten Visionen
die man kennt, is

t die II. Mos. 3
, als der Herr aus einer Fcuer-

ftammc in cincin Dornbusch zu ihm spricht und ihm Befreiung

seines Volkes aus der ägyptischen Knechtschaft verkündet. Hicmit

is
t

zugleich der theognoftische Fortschritt verbunden, daß der Gott

Abrahams, Isaaks und Jakobs, ein bloßer Stammgott, nun als

Jchovah, der Seiende, d«, welcher war, is
t und sein wird, be

griffen wird. (Später kommt noch der Name Adonai, der Herr,

hinzu; II, 63). Moses selbst, jetzt und auch spater noch unsicher

und sich mißtrauend , erhält nach «. 4 die Gabe Wunder zu wirken,

d.h. das magische Vermögen, bis dahin latent, tritt nun strahlend hervor.

ES is
t der Gmius Mösts selbst, der aus Gnvissensangst wegen der

auf Scphoras Veranlassung bis dahin unterlassenen Bcschncidung

dm eigenen Sohn tödtm will. 4
,

23 — 24. Die unendliche Ver

mehrung der Frösche, Mücken und Fliegen im Lande Pharaos nach

P e r I y , Die mystischcn Erschtimmgm, 47
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II. Mos. 8. durch dir Kraft dcs Herrn mittelst Moses , resp. Aaron

hervorgebracht, konnte wie andere stattgehabte Thatsachen Boraussicht

einer seit längerer Zeit angelegten Naturerscheinung sein. Nach

Cap. 9, 6 wäre alles Vieh der Aegyptcr gestorben, in Widerspruch

damit heißt eS Vers 2V, daß jene Diener Pharaos, welche das

Wort dcs Herrn fürchteten, ihre Knechte und ihr Vieh nach Hause

nahmen, um dem schweren von Moses verkündeten und bewirken

Hagelwetter zu entgehen. Andere ägyptische Wunder beruhten auf

Fascination.*) Die Wolken» und Feucrsäulc, in welchen der Herr

oder nach II. Mos. 14 der Engel des Herrn Tag und Nacht mü

den Israeliten zog, Kalte ich für eine Gcsammtvifion derselben

(vergl. über diesen Begriff S. 105), weßhalb auch die Acgyxicr

nichts von der leuchtenden Wolke sahen, die sich zwischen si
e unk

die Israeliten stellte, II. Mos. 14, 19 — 2». Die Vision du

Wolkcnsaule trat auch ei», „stieg hernieder", wenn Moses später

in das Bundcszclt vor das Lager ging , wo aus ihr Goir mu ihm

sprach, «.4, d
.

h
. die Viston Moses thciltc sich den Israeliten

mit. Auch Buch IV, 9
,

15 — 18, is
t wieder von ihr die Rede;

dcmungcachtct brauchen die Israeliten aber doch Habab dm Mi>'

dianitcr zum Führer durch die Wüste. IV. Mos. 10, 29 ff
.

(Bei der Einweihung dcs Tempels Salomons zeigt sich dic Wolke

wieder, III. Kön., 8
, 1«—12.) Mösts zwristlt abcr stlbft immer

wieder, daß Gott zu ihm sprcchc, darum vcrlangt er II, 33, lS,

von Gott: „Zeige mir Dein Angesicht, auf daß ich Dich kenne",

bis er V. 20 ff
.

zur Ucbcrzeugung kommt, daß der Unendliche

nicht in seinem Wesen, sondern nur in seinen Aeußerungen (»von

hinten") geschaut werden kann. Und doch hatte er mit Andern

Gott auf dem Sinai fchon gesehen, «. 24, 10, d
.

h
. dort eine

Vision Gottes, wie es scheint in Menschengestalt gehabt, unter

deren Füßen es war wie Saphirgcftein und Himmelsbläue. Tie

dunkle Wolke und dann das Feuer auf dem Sinai, so wie die

leuchtende Wolke , welche das Zelt dcs Zcugnissts bedeckte. II. Mos.

40, 32 — 6
,

waren wieder Gcsammtvistoncn. In andern Fällen

find die Lichtcrschcinungrn nicht visionär, sondern durch VlcktriM
bedingt , wic bci dcr Tödtung dcr Söhnc Aarons Nadab und Abi»

durch dcn Blitz, II. Mos. 10, 2, der Vcrzchrung dcs Opfers,

III, 9 — 24. Als Mösts vom Sinai hcrabsticg, dic ncucn Be»

hcißungcn und Gcbote des Herrn, d
.

h
.

seines eigenen Genius im

«
) Man vergl. außer dem S. Z56 Gesagten auch das, wa« Schindler

I. o, 81 ff
,

nach Gregory über Stone berichtet. So groß war dessen

Macht, namentlich auf sehr sensible Personen, daß si
e einen an einem Stuhl

lehnenden Stock nach seinem Willen für eine Schlange hielten und daß auf

seinen Befehl sllr ihre Borstellung da« Zimmer zu einem von wilden Thiere»

bevölkerten Garten wurde.



Moses,

Herzen und auf den Gesetzestafeln, leuchtete sein Gesicht, so daß
Aaron und die Söhne Israels scheu vor ihm zurückwichen, und

das Leuchten blieb ihm längere Zeit, weßhalb er, um diese be

fremdende Erscheinung zu verbergen, wenn er zum Volke sprach,

sein Angesicht verhüllte. II, 34, 29—35. Wenn er in das Zelt
des Bundes ging , hörte er die Stimme Jehovahs vom Gnadenthron

zwischen den zwei Cherubim, IV, 7, 89; der Herr redete mit

Moses von Mund zu Mund und nicht durch RSthscl und Gleich»
nisse, wie Andere» schaute er ihn; IV, 12, 8. Die Wolke über

dem Zelte nahm eine furchtbare Gestalt an, als das widerspenstige

Volk Moses und Aaron, Josua und Calcb steinigen und wieder

nach Aegypten zurückkehren wollte. Blitze von oben vereinigten sich

mit dem vulkanischen, aus der Erde brechenden Feuer, nm an

diesem Tage die Führer der Aufständischen und am folgenden einen

Theil des murrenden Volkes zu vernichten; IV, 14, 1»; 16. Auf
dem Sinai bei Verkündigung der Gebote gesellte sich zur Gcsainmt-

viston der daselbst Versammelten auch Audition: Gott sprach

nach V. Mos. 5, 22 aus dem Feuer und der dunkeln Wolke

„mit starker Stimme". Das Schreiben auf die steinernen Tafeln
kam wie das heutige Geistcrschrciben zu Stande (vcrgl. S. 411);
Moses schrieb bewußtlos und ekstatisch die Gebote und si

e
erschienen

ihm als von Gott geschrieben. Die magische Wirksamkeit Moses
war aber wegen ihrer ungeheuren Energie mit großer Gefahr für
die Andern verbunden, darum fürchteten die Führer der Stämme

und Weitesten hier wie später beim Nahm zum Bundeszelte, daß
das Feuer und die Stimme „des Herrn" si

e tödte, und überließen

Moses den nähern Umgang mit dem Herrn. Moses war auch der

erste Rhabdomant und erkannte, daß Wasser in gewissen Felsen

vorhanden war; II, 17, IV, 20. Die eherne Schlange, welche

Moses IV, 21 aufrichtete, um die wegen Murrens gegen Gott
von den Saraphs Gebissenen zu heilen, wirkte auf die, welche

vertrauend zu ihr aufblickten. Er erhob sich mit seiner gewaltigen

Kraft gegen die freventliche oder erzwungene oder betrügerische

Ekstase und gegen den Aberglauben; „Ihr sollet nicht wahrsagen,

noch auf Träume achten"; III, 19, 26. V. 31 wird auch ver

boten , sich zu den Zauberern und Wahrsagern zu wenden , und 20,

27 heißt es: „Und ein Mann oder Weib, in denen ein Pythons
oder Wahrsagcrgeift wäre, die sollen des Todes sterben; steinigen

soll man sie; ihr Blut se
i

auf ihnen!" V, 13, 1 — 5; 18,

10— 14, 20, wird wieder vor den falschen Prophctm und Traum-
deutcrn gewarnt und ihre Tödtung geboten; die Israeliten sollen

sich im Gegensatz zu andern Völkern von ihnen ferne halten. Moses

sieht auch sein Ende und die nächsten Schicksale seines Volkes voraus,

tn der Form einer Verkündigung durch den Herrn selbst, der aus

der WolkensSulc am Zelt des Zeugnisses zu ihm spricht; V
,

31,

47*



740 Die religiösen Ekstatiter.

14 ff
. Wie Alles an ihm, so war auch sein Tod magisch; tt

starb in Moab, nachdem ihm der Herr noch das gelobte Land vom

Ncbo gezeigt, und „der Herr begrub ihn", so daß Niemand sc«

Grab wußte; V, 34. Kein Prophet in Israel nach ihm hatte

den Herrn gekannt von Angesicht zu Angesicht.

Wenn I. Mos. 15 historischen Grund hat, so würde Abram

in der Verzückung nicht nur durch die Stimme Gottes erfahren

haben, daß er noch einen Lcibcserben haben werde, sondern auch

im darauf folgenden Schlaft die Schicksale semcs Volkes: dessen

Vermehrung, Sklaverei in Aegypten, Rückkehr und Besitznahme res

gelobten Landes. Es is
t jedenfalls der eigene Genius, der unter

der Vision eines Engels des Herrn der Agar verkündet, daß si
e

Jsmael gebären werde, dessen Nachkommen unzählbar sein würben,

I. Mos. 16, und als der Herr in sichtbarer Gestalt, d
.

h
. als

Vision des Herrn, dem Abram, nun Abraham genannt, die Ver

mehrung seines Stammes und die Geburt Isaaks ankündigt unk

zum Unterschiede von den profanen Völkern ihm die Bcschncicung

befiehlt; «. 17. Die Verheißung der Geburt Isaaks wird durch

die drei visionären Engel wiederholt, und Abraham verhalt si
ch

hiebet fernsehend, denn er weiß, daß Sara, dieö für unmöglich

haltend, im Zelte darüber lacht, so wie er auch die Zerstörung

Sodomas voraussieht, c. 18. — Jakob 's Traum erklärt Friedlich

(Zur Bibel ,c., I., 182) so, daß sein Ringen nur in einem aus

psychischer Aufregung entstandenen Traume geschah, das Leiten

seines Hüftgelenkes aber Wirklichkeit war und zur materiellen Ur

sache des Traumbildes wurde, daß ihm die Hüstc verrenkt worin,

sei. Die Furcht vor Esau hatte daö Bild des Angreifers erzeugt.
—

Balaam wurde der Eingebungen und Offenbarungen gewürlizt,

sowohl da er tugendhaft als da er lasterhaft war; IV. Mos. 22.

Zuerst hatte Gott, d
.

h
.

seine innere Stimme ihm verboten, mit

den Gesandten Balac's zu ziehen und dm Israeliten zu fluchen,

deren höhere Bestimmung sein prophetischer Geist erkannte. Als

aber Balac vornehmere Gesandte und reichere Geschenke schickt, gc»

bietet ihm Gott, d
.

h
. wieder seine innere Stimme, mit ihnen zu

reisen. Die psychische Entzweiung, die hierauf folgt, erweckt ihm

die Vision eines Engels des Herrn, der mit gezücktem Schwerte

ihm den Weg wehrt, welche Viston sich auch der Eselin, auf der

er sitzt, mitthcilt (wie manchmal das seoouck sißkt,), so daß si
e endlich

unter seinen Schlägen zusammenbricht und zu ihm spricht, d
.

h
.

Balaam spricht zu sich, wie er an ihrer Stelle gesprochen haben

würde. Der Tagmcnsch, nach den Schätzen und Auszeichnungen

des Königs begierig, kam in Streit mit dem magischen Menschen,

dem das Ende vorschwebt. Balaam sieht sich zuletzt gezwungen, u»

Sinne des letztem zu sprechen und zu handeln.
— Samson war

auch ein magischer Mensch und ein schon von seiner Erzeugung
an
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dein Herrn Geweihter, ein Nazaräer. Seine Erzeugung war feiner
bis dahin unfruchtbaren Mutter durch eine Engelscrscheinung an

gezeigt worden, fo wie daß er fein Volk aus der Gewalt der

Philister befreien werde. Ihr Mann Manne sieht den Engel zuerst

nich^, hört aber feine Stimme; er sieht ihn erst in die Höhe
fahren, als er die Opfcrflammc auf dem Altäre entzündet; Richter 13.

Die Mittheilung der Viston seines Weibes war also nur allmälig
gcfchchcn. Gideon, durch die Viston des „Engels des Herrn"
als Retter feines Volkes von den Madianitern bezeichnet, zweifelt
und verlangt ein Zeichen, das ihm dadurch wird, daß Feuer aus

dem Felfrn sein Spcifeopfcr verzehrt. Aber nur wiederholte Zeichen

bringen ihm die Urbcrzeugung bei, daß Gott wirklich durch ihn
Israel retten wolle. Richter «. Das mystische Subjekt kommt

sehr häusig nur allmälig zum Bewußtsein seiner Mission und der

Drang dazu kehrt immer wieder, bis ihm nachgekommen wird. —
Samuel hatte schon in früher Jugend Auditioncn; als der Herr
ihn rief, glaubte er, der Hohepriester Hcli habe ihn gerufen, der,

als Samuel zum dritten Mal gerufen wird, erkennt, daß es der

Herr sei. Dieser verkündet nun dem Samuel, daß er das Haus
Hcli um der Misscthatcn seiner Söhne willen richten werde. „Die
Stimme des Herrn war theucr in jenen Tagen und kein Gesicht

ward offenbar", d. h. die eingerissene Sinnlichkeit und prosaische

Gesinnung gestattete die Entwicklung magischer Kräfte nicht, I. Kön. 3.

Zamuel weiß durch die Stimme des Herrn, daß Saul zu ihm
kommen werde, am Tage vor dessen Ankunft, und daß Gott ihn
auserlesen habe, fein Volk von den Philistern zu erretten. Als er

ibn sieht, weiß er, daß es Saul ist, auch, daß er die entlaufenen

Efclinnen sucht und daß diese gefunden feien. Nachdem er Saul

zum König gesalbt, verkündet er ihm auch, was ihm auf der

Rückreise zu seines Vaters Hauö begegnen werde, unter Anderem,

daß bei der Begegnung mit der Schaar der Propheten der Geist
des Herrn über ihn kommen und er weissagen werde. I. Kön. 9,

10. Die Häscher, von Saul gesendet, um David zu greifen, be

ginnen zu weissagen, als si
e die Schaar der Propheten, Samuel an

der Spitze, sehen. Einer zweiten und dritten Parthic ging es eben

so, und als Saul endlich selbst sich aufmachte, gericth auch über

ihn der Geist des Herrn, er entkleidete sich und stürzte zu Boden ;

I. Kön. 19. Dies sind Ansteckungsphänomcnc, wie si
e

sich später

so oft ereigneten, bei den Flagellanten, beim Aufruhr in den Cc-
vcniicu, auf dem Grabe des Diakons Paris, bei den Rcvivals

unserer Zeit ?c. Ucbcr die Sccnc bei der Pythonisse Sedekla zu Endor

s. S. 356. — Auch David fragt den Herrn und hört dessen Stimme;
11. Kön. 5

. Als er eitel wird und eine Volkszählung vornehmen

läßt, verkündet ihm der Prophet Gab Strafe von Gott »nd das

Volk wird mit der Peft geschlagen. Nicht blos David sah den
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„Engel des Herrn", der das Bolk mit der Peft schlug, sondern

auch Oman der Jebufiter und seine Söhne, bei dessen Tenne

auf das Gebot des Herrn die Wuth der Krankheit still stand.

I. Paralipom. 21. Salomen hatte auch die Vision des Herrn,

früher zu Gabaon, später zu Jerusalem. Man sieht aufs Peut»

lichste, z. B. III Kön. 9, 3 — 9, daß Alles, was angeblich Gott

zu Salomon spricht, nur die Stimme seines eigenen Griftes ist.

Als Jerobeam gegen einen Propheten, der Unbclicbiges gesprochen,

die Hand ausstreckt und ihn zu greifen befiehlt, wurde die Hand

des Königs gelähmt und erst auf die Bitte dcS Propheten wieder

hergestellt. III Kön., 13. Ahias dem Propheten wird kund gc-

than durch den Herrn, daß die Gemahlin Jerobcamö zu ihm kommen

werde, um Auskunft über ihren erkrankten Sohn zu erhalten, und

er verkündet ihr dm Tod desselben und das Verderben des Königs-

Hauses. III Kön. 14. Elias streckte sich drei Mal über den

bereits in Agonie liegende» Knaben der armen Witwe, bei der er

wohnte, und flehte zum Herrn, daß er die Seele des Knaben wieder

in seinen Leib kommen lasse, was auch geschah. III Kön. 17,

Nicht blos Elias und sein Schüler Elisüus , sondern auch die Schaar

der andern Propheten wußten den Tag, an welchem »der Herr
Elias im Sturme aufheben wollte". Es schien dem ElisäuS, als

käme ein feuriger Wagen mit feurigen Pferden und Elias führe
im Sturme gm Himmel. Die Propheten ließen ihn suchen, .viel»
leicht, daß ihn der Geist des Herrn genommen und auf einm der

Berge oder in eines der Thälcr geworfen hat", man fand aber die

Leiche nicht. IV Kön. 2. Dem Ganzen liegt eine ekstatische Ent

rückung des Elias, die auch seinen Tod zur Folge hatte, mit einer Licht»

Vision des Elisäus zu Grunde. Elisäus legte sich auf dm schein»

todten Knaben der Sunamitin „ und that seinen Mund auf seinen

Mund, seine Augen auf dessen Augen, seine Hände auf dessen

HSndc und beugte sich über ihn und das Fleisch des Knaben ward

warm". Das Leben kehrte aber erst nach Wiederholung dieser

Operation zurück. IV Kön. 4. Elisäus, fernsehend, weiß, daß

sein Diener Giezi von dem aussätzigen Naaman, dem syrischen Feld»

Herrn, von dem der Prophet nichts annehmen wollte, jenem nach»

laufend Geschenke genommen. Als er es läugnct, spricht Elisäus:
„War mein Herz nicht dabei, als der Mann sich wandte von seinem

Wagen Dir entgegen" >c. Der Aussatz, von dem Naaman geheilt

wurde, ging auf Giezi und seine Nachkommen über. IV Kön. 5.

Elisäus, dem Tode nahe, prophezeit dem König von Israel, Joas,

daß er die Syrer zu Aphek bis zur Vernichtung schlagen werde.

IV Kön. 13.

Zesaias is
t von der Erhabenheit der Mission, die ihm sein

eigener Gmius gibt, tief durchdrungen, davon zeugt gleich die

großartige Vision im 6. Cap., wo er dm Herrn sitzen sieht auf
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hohem Thron im Tempel, umstanden zu seinen Füßen von sechs-

flügeligen Seraphim, vor deren lautem die Heiligkeit und Herrlichkeit
Gottes verkündendem Rufe die Schwellen der Thören beben, während
der Tempel sich mit leuchtendem Dunste füllt. Und nachdem die

Lippen des Propheten mittelst Feuer gereinigt sind, mit welchem
ein Seraph ihn berührt, und er die Stimme des Herrn gehört:
Wen soll ich zu diesem Volke (den Israeliten) senden? spricht er:

Sieh hier bin ich, sende mich! Die Weissagung vom Fall Babels
«. 13, zwei Jahrhunderte vor dessen Eroberung durch die Meder

und Perser, scheint in Wahrheit auf prophetischer Voraussicht zu

beruhen; die deutlichste Hinweisung auf den Messias, dessen Leiden

und Verherrlichung findet sich o. 33. Jcsaias weiß um das Gebet,

welches der König Ezechias in seiner Bcdrängnifl durch den Assyrer-

könig Sennacherib zu Gott gerichtet , und verheißt ihm Fruchtbarkeit
des verwüsteten Landes und daß Sennacherib nicht nach Jerusalem
kommen werde. Ein „Engel des Herrn" schlug das Heer der

Assyrer mit Krankheit, und nach einem Verluste von 185,000 Mann

zog ihr König nach Ninive zurück. IV Kön. 19, Jesaias 37. Der
Prophet weiß auch, daß Ezechias nicht mehr vom Krankenlager

aufstehen sollte, daß aber der Herr seine flehentliche Bitte um Ver

längerung des Lebens erhört habe. Als aber Ezechias etwas eitel

den Gesandten Berodacks, des Königs von Babylon, seine Schätze

zeigt, verkündet ihm der Prophet, daß Alles nach Babylon geführt

und seine Söhne zn Kämmerern des fremden Königs werden würden.

IV Kön. 2«, Jesaias 38, 39. Bei Jeremias findet sich «. 19

die Prophezeiung der Zerstörung Jerusalems, v. 21 der Gefangen

schaft des Königs Scdecias und der Eroberung der Stadt durch

Nebucadnezar , 25, 11 der siebenjährigen Knechtschaft in Babylon,
30 der Rückkehr aus der Gefangenschaft, so wie 31, 22 wahr
scheinlich doch auf die Geburt des Messias bezogen werden muß.
Minder großartig als das Geficht des Jesaias, aber phantastisch

überschwänglich is
t das des Ezechiel, womit er zu seiner Sendung

eingeweiht wird, Ez. 1, 2, 3. Es leitet sich durch einen von

Norden kommenden Sturmwind ein, der eine feurige Wolke bringt,
aus der es schimmert wie glänzendes Erz. In der Wolke zeigen sich

vier lebende Wesen, Cherubim, schimmernd wie Feuer, mit vier

Gesichtern, dem eines Menschen, Löwen, Stieres und Adlers, und

vier Flügeln, sonst von Menschengestalt, aber mit Rindsfüßcn,

funkelnd wie glühendes Erz, an den vier Seiten unter den Flügeln
mit Menschenhänden. Flammen und Blitzt fuhren zwischen den

Thiercn hin und her und auf dem Boden zeigte sich, gleich dem Che
rubim in kolossaler Größe, ein vierfaches Rad, die Reifen mit

Augen besetzt, sich bewegend im Einklang mit den Thiercn, denn

auch in ihm war der Geist des Lebens. Wenn si
e

ihre Flügel

bewegten, donnerte es wie das Rauschen großer Wasser, und wenn
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si
e gingen, war cs wie das Brausen eines bewegten Volkes, und

wenn eine Stimme über ihnen ertönte, standen si
e

still. Ucber

ihren Häuptern breitete sieb aber krystallcnc Himmelsbläue aus und

darüber schwebte ein Thron wie von Saphir, auf dem die Gottheit
in Menschengestalt saß, mit Feuer im Innern erfüllt und ringS

umgeben von Regenbogcnlicht ; Ezechiel hörte vom Throne berat,

eine mächtige Stimme, die ihm, „dem Mcnschcnsohn bcfiebli zu

börcn, wobei er sich vom göttlichen Geiste durchdrungen fühlt.
Die Stimme gebietet ibm, als Prophet vor dem widerspenstigen
abgefallenen Volkc aufzutreten, und cs wird ihm (dies is

t ein ssm-

bolisches Vorgcsicht) eine Rolle gezeigt mit den Weh- und den
Zraurrlicdcrn , die er zu verkünden Hätz er muß dann diese Rolle
essen und findet sie-süß wie Honig. Und damit er sich nicht fürchte,
wird sein Angesicht stärker gemacht und seine Stirnc härter als die

jenes Volkes, zugleich fühlt er sich emporgehoben, d
.

h
.

er wurde
ekstatisch schwebend. Wie so oft folgten auf diese Scem höchsten
Aufschwungs Tage der Trauer, dann wiederholt sich das Gesicht,
die Stimme ertönt aufs neue und gibt ihm Vorschriften für ver

schiedene symbolische Handlungen, die sich auf das Elend der Be
lagerung Jerusalems beziehen, gebietet ihm auch, die Laft der

Missctbatcn seines Volkes für fo viel Tage auf sich zu nehmen, als

si
e

Jahre währten ; «. 4. Nach <:. 8 wird Ezechiel im Gesicht nach

Jerusalem entrückt, wo er die Abgötterei der Israeliten sieht; er
war hier fernsehend. Das erste Gesicht wiederholt sich noch öfter
mit Modifikationen und verschiedenen Handlungen, die in Beziehung
zur Strafe Jerusalems stehen. Was im Fernern der Prophet spricht
und verkündigt, wird so dargestellt, als wenn cs die Stimme des

Herrn zu ihm gesprochen hätte, ein Verfahren, das auch bei den
kleiner,, Propheten, so wie bei den Ekftatikcrn der folgenden Jahr
tausende bis in die Gegenwart wiederkehrt. An symbolischen Bildern

is
t

krin Prophet reicher als Ezechiel. —
Oricntalisch abcntcueklich

is
t

auch das Gesicht Danicl's o. 7 von den Thicrcn, in welchen
man die Wcltrcichc vorgestellt sehen will; er hatte noch mehr Ge
sichte. Er erkennt rückschauend und durch Seclcngemcinsckaft
den Traum Ncbucadnczars , der so großcn Eindruck auf ihn qcmacht
und ihm doch rntfallcn war. Dan. 2. Er weiß zugleich, daß
nicht die gewöhnlichen Weisen und Gelehrten dies vermocht hätten,
sondern nur dcr Höbcrc Gcist, i» wclchcm der Mcnscl, im magischen
Zustande lebt, nach Danicls Ausdruckc „Gott, wclchcr die Geheim
nisse offenbart". Dcr König mußtc nach scincr Einsicht dics auch
für göttlich haltcn, darum fiel er nicdcr und bctcte Daniel sn.
Nach Cap. 4 bcthZtigt Daniel feine Fähigkeit, symbolische ZrZumc
auszulcgcn, auf's ncuc; dcr König hattc untcr dcm Symbol deö
riesigen und ungcheurcn Baumes fein eigenes Schicksal geschaut,
aber nur Daniel konntc ihm dc» Sinn dcssclbcn sagen, lieber die
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von ihm gedeutete Lichtfchrift Bclsazcrs habe ick) meine Ansicht
S. 619 geäußert. Nach Dan. 6 bleibt er in der Löwcngrubc,
worein er auf Befehl des Königs Darcios geworfen worden war,
unverletzt; es is

t

keincswegcs unmöglich, daß er hier eine magische

Gewalt über die Thicre geübt hat, wie si
e später bei Filippo Neri

und Andern borkam. — Als Jonas den Befehl vom Herrn er

hielt , den Niniviten Buße zu predigen , d
.

h
. als die innere Stimme

ihn dazu antrieb, sträubte sich der Verstand des Tagmenschcn, weil
er einsah, daß Ninive noch nicht zerstört werden würde, dagegen,

und um dem beständigen Drängen des magischen zu entgehen, suchte
er nach Tartessus in Spanien zu fliehen, wurde aber im Sturme
von den Schiffsleuten in's Meer geworfen, wozu er ihnen selbst
gerathen, da er nach Jdecnberbindungcn jener Zeit sich als die

Ursache des Sturmes ansah. Er mochte in der That von einem

Hay verschlungen worden sein und ihm durch eine Täuschung, wie si
e

in Todeskrisen öfters beobachtet wird, die kurze Zeit, die er im
Leibe des Fisches zugebracht, sich zu drei Tagen und Nächten aus

gedehnt haben. Nachdem ihn der Fisch ausgcspieen, trat der innere
Trieb, nach Ninive zu gehen, wieder auf. Sein Ruf zur Buße
fand Eingang bei dem schuldbewußten Volk und König, und da

si
e

Buße thaten, so ward zum Aergcr des Propheten die Stadt
verschont. Der Fall is

t psychologisch merkwürdig und jedenfalls ein

Beweis, daß das magische Element, welches das Künftige mit

Sicherheit erkennen foll, in Jonas weniger entwickelt war. — Der
Prophet Zacharias «. 1 hat ein Gesicht von vier Hörnern und
vier Schiniedcn; der Herr, der ihm diese Bilder zeigt, erklärt si

e

ihm auch. Die Hörner sind die Völker, welche Juda und Israel
zerstreut haben (das Horn is

t Sinnbild der Stärke), die Schmiede
.sind die die Israeliten schützenden göttlichen Kräfte, welche die

Hörner herunterschlagen. Nach o. 2 hat er das Gesicht eines

Mannes mit einer Meßschnur, um das neue Jerusalem auszumcsscn,

das, wie ein Engel ihm sagt, so groß und reich bevölkert werden

würde, daß man es nicht in Mauern einschließen könne. In einem

andern Gesicht werden einem Hohepriester auf Befehl des Engels des

Herrn reine Kleider gereicht; der Satan steht zur Rechten, um ibn

anzufeinden; o. 3. Bei manchen Propheten kommen keine Ge

sichte vor.

Der Familie des Tobias war eine Viston eigen, welche als
der Erzengel Raphael gedeutet wurde, den si

e in Menschengestalt
und unter dem Namen Azaria wahrnahmen. Raphael wurde ge

sendet, dem Tobias zu helfen, als er Gott sein Elend klagte, auch
Sara, der Tochter Ragucls, zu helfen, deren schönes Gebet zu
gleicher Zeit mit dem des Tobias zum Allerhöchsten gedrungen war;
Tob, 3. Dadurch noch mehr als durch die Bande der Verwandt

schaft war eine sympathetische Beziehung zwischen Sara und Tobias
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hergestellt worden. Rapbael war auch beftimnit, dm Sohn auf

seiner Reise zu begleiten; daß der Engel, der neben andern magischen

Kräften auch die Heilkraft offenbart, nur der cigmc Genius, früher

des Batcrs, nun des Sohnes ist, geht aufs Deutlichste aus seinen

RathschlZgen hervor, die ganz im Geiste der Zcitanschauung sind-

das Herz des Fisches is
t gut zur Vertreibung der bösen Geister,

die Galle gut für kranke Augen ; der Fisch aus dem Tigris , welcher

den tagwachcn Tobias erschreckt, wird in der Anschauung des ma

gischen Menschen sein Heil. Weil der Engel das magische Ich des

Tobias, so weiß er auch in diesem Zustande, daß Sara für ihn

das passende Weib ist, obwohl schon sieben Männer in der Braut»

nacht von dem bösen Geiste Asmodcus, der bei ihr ist, gctödtet

worden waren. Der Tagmensch Tobias sperrt sich gegen die Zu-

muthung des Engels, Sara zu ehelichen, aus Furcht vor gleichem

Schicksal, aber der Engel belehrt ihn, daß Asmodi nur über

die Wollüstigen Gewalt habe und daß er ihn durch dreitägige Ent

haltsamkeit, durch Gebet und den Dampf von verbrennenden Tbeilen

des Fisches vertreiben könne. Die Viston des Engels theilt sich

von Tobias auch Raguel mit, der den Engel ebenfalls sprechen

hört. Die besessene Sara — Asmodi is
t das personisizirte Princip

ihrer Krankheit , welches durch die Brutalität der angetrauten Männer

in seiner wilden Energie erregt wird, so daß das krankhaft ma

gische Ich der Sara si
e bei der Umarmung erwürgt, wovon die

tagwache Sara nichts weiß — wird durch die liebevolle Sanftmutd
und Bescheidenheit des Tobias, der seinen und ihren Sinn zu hohem

Betrachtungen erhebt , i» Verbindung mit der Räucherung , die vor

züglich durch die Kraft der Vorstellung wirkt, welche Tobias davon

hat, von der Krankheit geheilt und Tobias bleibt am Leben. Wie

Tobias zu der Vision des Engels gekommen, erklärt dieser, welcher

durch die Galle des Fisches dem alten Tobias auch daö Augenlicht

wiedergibt, Cap. 12, V. 12—14 sehr deutlich! „Als Du betetest

mit Thräncn und die Tobten begrubst und Dein Essen stehen

ließest .... da brachte ich Dein Gebet vor den Herr». Und weil

Du angenehm vor Gott wärest, mußte die Versuchung Dich b
e

währen. Und nun hat mich der Herr gesandt, Dich zu heilen

und Sara, das Weib Deines Sohnes, von dem Teufel zu befreien".

Wie so oft, so waren es auch in dieser schönen und rein nach den

Gesetzen des magischen Lebens verlaufenden Geschichte Roth, Trauer,

Gebet, welche das innere Vermögen erweckten. Der Engel sagt

ihnen noch, es habe nur geschienen, als ob er mit ihnen esse und

trinke, und verschwindet, als die Verhältnisse, welche seine Vision

erzeugt, sich geändert, der Zweck derselben erreicht war und fürderbm

das gewöhnliche Leben wieder in seine vollen Rechte trat. Dem

alten Tobias blieb jedoch die Gabe der Weissagung. — Bei der

Behandlung, welche der vom König Seleucus nach Jerusalem geschickte
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Heliodorus erfuhr, als er den von Simon verrathcncn Tempelschatz

in Beschlag nehmen wollte sll. Macc. 3), kann man kaum zweifeln,

daß die Sache durch Veranstaltung des Hohenpriesters Onias III.
sehr natürlich vorgegangen se

i

und daß der Reiter, der auf He»

liodorus zustürzte, und die zwei Jünglinge, die ihn halbtodt geißelten,

keineswegs visionäre, sondern Wesen von derbem Fleisch und Blut
waren. Daß dm König Antiochus, der später nach gräulichem

Morden die Schätze nahm, nicht das Gleiche pasfirtc, wird wieder

auf Rechnung der Sünden der Israeliten gesetzt. II. Macc. 5.

S. Jesus Christus von Nazarcth , der Stifter der christ

lichen Religion, is
t

auch der erste aller Ekstatikcr, Propheten und

Wundcrthäter. Das Volk der Israeliten, seit Jahrhunderten grau,

samcn und wechselnden Schicksalen verfallen, hoffte fortwährend auf
den Erretter, den Messias, auf den seine Propheten hingewiesen
hatten, und die Erfüllung »ollzog sich, freilich in anderem und

höherem Sinne, als die Juden es geglaubt und ersehnt hatten, in

einem Kreise gesellschaftlich niedrigftchendcr Menschen, in welchem

aber jene Hoffnung vorzüglich lebendig war: nicht beiden Sama-
ritancrn, sondern bei den Juden, doch wieder nicht bei den rcinm
Juden, sondern in Galiläa, nicht durch die weltklugen und schrift-
gelchrtcn Pharisäer und Saduccäer, sondern durch Einfältige und

Ungclehrte , welche in einer geheimnißvollen Scelengcmcin-
schaft standen, und wurde ganz der Natur der Sache gemäß

durch magische Phänomene eingeleitet.*) — Nach Luc. 1 hatte der

Priester Zacharias, der Vater Johannes deö Täufers, folgende Vi
fion. Der Erzengel Gabriel verkündet ihm, daß seine hochbejahrte

Gattin ihm einen Sohn gebären werde, der schon im Mutterleibe

vom h
.

Geiste erfüllt , Vorläufer des Messias sein würde. Mit dem

Gesicht war, wie der Engel ihm gesagt, Stummheit verbunden bis

zur Erfüllung der Verkündigung. Das Weib des Zacharias, dem

in dieser Ekstase, wo er fernsehend wurde, sein eigener Genius in

der Gestalt Gabriels erschien, empfing, als Zacharias nach ver

flossener Dtenftwochc nach Hause gekehrt war. Sechs Monate später

erscheint Gabriel Marien, der begeisterten Verlobten Josephs, und redete

si
e mit dem bekannten Gruße an, ihr die Empfängnis, Jesus' ankün

digend, und daß ihre Verwandte, Elisabeth, schon im sechsten Mo
nat schwanger sei. Da macht sich Maria auf und besucht ihre

*) Strauß' Worte in d
, Einleit, z, Leben Jesu: „Christi übernatürliche

Geburt , seine Auferstehung und Himmelfahrt bleiben ewigeWahrheiten,

so sehr auch ihre Wirklichkeit als historische Fakt a angezweifelt werden
mag", beruhen auf eben so künstlicher als sich widersprechender und auch
unnöthiger Interpretation. Man braucht durchaus nicht jene Thatsachen
al« historisch unbegründet anzusehen; si

e erklären sich jedoch nur durch den

Begriff de« magischen Leben«,
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Verwandte, und als si
e

si
e grüßt, hüpft das Kind freudig in ihrem

Leibe auf und Elisabeth ruft ihr die Worte zu, die z. Th. Gabriel
zu ihr gesprochen: „Gcbcnedetct bist Du unter den Weibern und

gcbenedcict is
t die Frucht Deines Leibes" ic. Die Dankesworte,

welche Maria hierauf zu Gott richtet, zeigen von dem Bewußtsein
der hohen Bestimmung, zu der si

e

sich berufen fühlte. Als Eli

sabeth geboren hatte und man bei der Bcschneidung daS Knäblein

Zacharias nennen wollte, während die Mutter den Namen Jobanncs
wollte, und der noch immer stumme, um seine Meinung befragte

Vater den Namen Johannes schrieb, löste sich sogleich seine Zunge

und er lobte Gott und prophezcihte von seinem Sohne und dem MesflaS.
Joseph, erkennend, daß die ihm verlobte Maria guter

Hoffnung war, gedachte si
e

zu ihrer Schonung heimlich zu

entlassen , aber , ein Engel des Herrn

"

verkündete ihm im Traume,

daß, was in Maria erzeugt worden, vom heil. Geiste fei.

Den Sohn, den si
e — in gewissem Sinne parthenogenetisch, denn

Joseph hatte an ihm wenig Thcil — gebären würde und dm er

Jesus nennen solle, werde sein Volk erlösen ?on seinen Sünden

und so die Prophezeiung erfüllt werden. Matth. 1, 18 — 23.

Der „Engel des Herrn" erscheint Jofeph im Schlafe abermal »nd

fordert ihn , weil Hcrodcs die jüngftgeborciicn Knäblein tödten will,

zur Flucht nach Aegypten mit Mutter und Kind auf, Matth. 2
,

13— 14, und nach dem Tode Hcrodcs zur Rückkehr, wo aber Joseph

nach einer weitcrn Eingebung gleich nach Galiläa zieht, wo Jesus

wahrscheinlich in Nazareth geboren worden war, während die Fa
milie vor der Flucht sich in Bethlehem aufhielt. Wenn Manche die

Tcmvclsccne, Luc. 2, und das Benehmen des 12jährigen Jesus gegen

seine Eltern nicht begreifen und deßhalb für mythisch erklären wollen,

so rührt dieses von Unkcnntniß magischer Naturen her, wie Jesus
eine in eminentem Grade war. Schon damals mochte derselbe

vorübergehende Zustände haben, denen der Somnambulen und Ek

statischen vergleichbar, in welchen ihm die gewöhnlichen Beziehungen

des Lebens als untergeordnete erschicncn und cr bereits in einzelnen
Momenten und Situationen sich des höher» Geistes in ihm bewußt

wurde. Man weiß aus zahlreichen Fällen der neuen Zeit, mit

welcher Autorität, mit welchem Selbstgefühl sonst sanfte und folg

same Kinder in solchen Zuständen ihren Umgebungen entgegen trttcn

(»crgl. z. B. S. 297). — Johannes der Täufer weiß, daß der

Stärkere, welcher nack ihm kommt, mit dem h
.

Geiste und mir

Feuer taufen wird, und cr erkennt Jesus als diesen, da er zu ihm

kömmt. Dieser Akt der Taufe bezeichnet nun einen Wendepunkt

im Leben Jesu, auf welchen cr ganz andcrs als auf die übrigen

Israeliten, auf außerordentliche Weise wirkte. Die Taufe erregte

nämlich seine magischen Kräfte und es blitzte die Uebcrzcugimg,

der Mcssias zu scin, zum crstcn Mal in ihm auf, wcßhalb es bei
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Luc. 4, 1 heißt: „Jesus aber, voll des heil. Griftes/ ging weg vom

Jordan und ward vom Geiste in die Wüste geführt." Die Er»

wcckung seines magischen Innern erzeugte, jenes Phänomen, wo er

den Geist Gottes auf sich herabsteigen sieht, wobei eine Stimme aus

dem Himmel spricht: «Dieser is
t mein geliebter Sohn, an dem ich

mein Wohlgefallen habe." Matth. 3
, 11—17, Marc. 1
, 10—11,

Luc. 3, 22, Joh. 1
,

32. Und zwar scheint hier keineswegcs eine

blos subjektive Viston und Audition Jesu statt gefunden zu haben,

sondern ein auch für Andere (namentlich den Täufer, Joh. 1
,

32)
wahrnehmbares Phänomen: hervorgebracht durch die unbe
wußten magischen Kräfte Jesu selbst, welche die ihn
zum erstenmal ganz begeisternde Idee seines Berufes
und das Bewußtsein seiner Stellung in symbolischen
Gesichts- und Gchvrsphänomcncn ausdrückte,,. (Auch bei

Geister» und Spukcrscheinungcn hört man öfters Stimmen.) Jesu
Vorstellung, Gottes Sohn zu sein, war schon früher durch die

Mutter Jesu erweckt und durch den Täufer bestätigt worden,

der mit ihr durch seine Eltern vertraut, si
e

zunächst den beiden ersten

Jüngern, Andreas und Johannes dem Evangelisten, mitgetheilt hat

(Zoh. 1
, 3ö ff.), fand aber erst in seiner eigenen hohen Natur ihre

Vollendung.
Als sich Jesus in der Wüste durch Einsamkeit und Fasten zu

seiner Misston vorbereitet, kommt die sinnliche Natur in ihm mit

den Forderungen des höhcrn Geistes in Conflikt, „ihn hungert" ;
das dämonische Princip, das in jedem Geiste ist, fordert ihn auf,

wenn er Gottes Sohn sei, Brod aus Steinen zu machen, d
.

h
.

seine Zauberkraft zu brauchen und der beschwerlichen Askese ein

Ende zu machen; es sucht ihn, auf den prophezcihten Schutz der

Engel hinweisend, zum verwegenen Hinabsturz von der Tempclzinne,

zuletzt zur Huldigung vor der Sinncmvclr und ihrer Herrlichkeit zu

verleiten. Das höhere sittliche Princip in Jesus überwindet diese

im Geiste und vor der inner» Anschauung geschehenden Versuchungen

der niedrigeren Principie» und geht siegreich hervor aus diesem

Kampfe, wo sich dann Jesus wieder durch die Himmelsmächtc ge

tragen fühlt, die gleichfalls in jedem Geiste sind. „Alsdann verließ

ihn der Teufel und sich! die Engel traten hinzu und dienten ihm."

Matth. 4
, 1—11, Luc. 4
, 1—13. Das Mcssiasbewußtsein sprach

Jesus zum ersten Male am Sabbath in der Synagoge zu Nazareth
aus, wo er, nachdem er die Stelle im Jcsaias gelesen, wo vom

„Gesalbten des Herrn" die Rede ist, sich als diesen erklärte. —
Andreas, des Petrus Bruder, und Johannes, dem man bis in die

neueste Zeit das vierte Evangelium zuschreiben wollte, waren die

ersten Jünger, welche Jesu nachfolgten; als Andreas seinen Bruder

traf, verkündete er ihm : Wir haben dm Messias gefunden, und führte

ihn zu Jesu, welcher, ihn erblickend, zu ihm sprach: „Du bist Simon,
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der Sohn des Jonas, du sollst Ccphas heißen, welches verdolmetscht

wird Petrus
"

, d. h. der Fels. Jesus durchschaute die ganze Be°

scbaffenheit Simon s und. drückte diese so wie seine künftige Bestim

mung in einem einzigen Worte aus, im Namen, den er ibm gab.

Daß Petrus ein paarmal wankte, thut diesem keinen Eintrag, denn

es kommt auch bei Männern von entschiedenstem Charakter vor; nur

unter de» Frauen gibt es solche, die in ibrcr Treue nie wanke».

Obwohl Jesus den Johannes so sehr liebte, ward später doch nicht

ihm, sondern Petrus das oberste Hirtenamt übergeben, da nur er

die männliche Kraft besaß, es im Weltgclricbc zu sichren und für

die ihm anvertraute Heerde den Tod zu leiden ; dem sanstcn Johannes
kam eine andere Rolle zu. Jesus kennt auch den Nathanacl, und

da er ihn fragt: woher kennst Tu mich? entgegne! er ihm: „Noch

ehe Dich Philippus rief, da Du unter dem Feigenbäume wärest, sab

ich Dich" , und auf die Gegenrede Nathanacls, der Jesum als Sohn

Gottes und König von Israel begrüßt, weil ihn die Thatsacdc ceS

Fernsehens überwältigt, entgegnet Jesus schlagend: „Weil ic
h Dir

gesagt, daß ich Dich unter dem Feigenbäume gesehen, glaubst Tu,"

Joh. 1. Die Zahl der Apostel, übereinstimmend mit jener der israc-

litischen Stämme, vermehrte sich bis auf 12, die Jesus auscrwähltc,

und auch die Zahl der Anhänger der neuen Lehre wuchs, aber Viele

sielen wieder von Jesus ab , Joh. 6
, 67, auch seine Brüder glaubten

nicht an ihn. Joh. 7
,

5. Nach Luc. 8 folgten Jesu und den Aposteln,

die predigend im Lande herumreisten, Maria Magdalena und ankere

Frauen, die er von bösen Geisten, und Krankheiten befreit hatte,

und viele Andere, die ihm mit ibrcm Bermögcn dienten. Mau «r^

dankt das Christcnthum, außer dem Stifter und den Aposteln, als«

Frauen, ohne welche die zarte Pflanze, nicht hätte aufkommen köuacu,

deren ausschließliche Pflege erst, als si
e

zu erstarken begann, dem

stärken, Geschlcchtc anvertraut wurde.

Die Bewegung im Bolkc nahm zu und mit ihr die Besorgniß

des Svnedriums und der herrschenden Klassen, die mit Haß unk

Befrachtung auf den neuen Propheten blickten. Wie sollten die gc»

setzesftrcngen Schriftgclchrtcn einen Mann achten, der so schwärme»

risch und scheinbar unsinnig sprach, den zerstörten Tempel in drei

Tagen wieder ausbauen wollte, sein Fleisch und Blut für Speise und

Trank, sich für das lebendige Himmclsbrod erklärte, mit Sündern

und Zöllnern aß, die Ehebrecherin nicht verdammte, sich vor der

Mahlzeit nicht wusch, am Sabbath heilte? Wie sollten si
e einen

Mann nicht hassen, der von den Gcsctzcsgelchrten sagte: Weh Euch!

Ihr leget den Menschen Lasten auf, die si
e

nicht tragen können, unk

Ihr berühret si
e nicht mit eine». Eurer Finger! Matth. 23, 4
,

Luc. 11, 46; der überall und oft in schneidendster Weise der leeren

Form, den, heuchlerischen Schein, der Gcsctzeshciligkcit entgegentrat,

auf Reinheit der Gesinnung , Milde und Deinuth drang , die Werke
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der Welt für schlecht erachtete, überall mir das Höchste, das „Him
melreich" im Auge hatte, in das die Reichen so viel schwerer ein

gehen als die Armen, und sich zuletzt für Gottes Sohn erklärt, so

daß si
e ihn für besessen halten? Schon nach dem Tage, als Jesus

die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel getrieben hatte, Matth. 21,

Marc. II, Luc. 19, und täglich in demselben lehrte (der stärkste

Angriff auf die Hierarchie der Juden findet sich bei Matth. 23),

suchten die Hohenpriester und Schriftgclchrten seinen Tod, fanden
den Weg hiezu aber noch nicht, denn ein bedeutender Thcil der

untern Klassen hing an ihm. Mit der Erwcckung des Lazarus
wuchs das Aufsehen, welches Jesus machte, und die Zahl seiner An
hänger zu einer bedrohlichen Größe und hiermit die Gefahr für ihn.
Als nun das Osterfest nahte, sah Jesus die Zeit gekommen, wo er

mit seinem Blute die neue Lehre besiegeln mußte, um die mcsstani»

sehen Prophezeiungen zu erfüllen, in denen er empfangen war, in
denen er lebte und wirkte, um sich dadurch als den Messias zu er»

weisen und den Sieg der neuen Lehre zu sichern. Hätte er die

Katastrophe verschoben, so konnte si
e

ihn zu einer unpassenden Zeit
ereilen; wollte er ihr ausweiche», sich retten, verbergen, so war es

um vic Zukunft seines reformatorischen Werkes geschehen, es zerfiel

wie so manche andere,' die vor ihm versucht worden waren. Der

Pragmatismus des ganzen Verhältnisses is
t

sehr klar. Jesus han
delte mit der vollen Sicherheit des Genius nach den Grundsätzen
der richtigsten Politik, die trotz des Widcrftrcbms seiner sinn

lichen Natur, das was die Vernunft für nolhwcndig zum Heil der

Menschheit erkannt hatte, mit dem Opfer des Lebens besiegelte,

welches ihm durch seine unendliche Liebe und Hingebung möglich

wurde. Ganz charakteristisch is
t der Ausspruch: „Wahrlich wahr»

'

lich sag' ich Euch^ wenn das Weizcnkorn nicht in die Erde fällt
und stirbt, so bleibt es allein, wenn es aber stirbt, so

,

bringt es

viele Frucht.« Zoh. 21, 24— 2S. Er nahm zugleich Bedacht, die

messianischcn Weissagungen auch in kleinen Dingen zu erfüllen, so

den Einzug in Jerusalem am Palmsonntage auf einer jungen Eselin,
Luc. 19, Zoh. 12, wie dieses schon bei Zacharias 9

,
9 vorkömmt. —

Er hatte oft auf seine Verfolgung, seine Leiden, seine» Tod, seine

Auferstehung hingedeutet; so bei Matth. 16, 21; er kannte auch

scinm Verräther, ibiä. 2«, 24. Wie sollte ihm, dem die Geister

Durchschauenden, das Schicksal seines Volkes und seiner Lehre Vor»

ausschendcn sein eigenes Schicksal verborgen geblieben sein?
Als in den Entscheidungsstunden die Natur ihre Rechte geltend

machte, betete er in Gethsemane dreimal: „Vater, wenn es möglich

ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber, doch nicht wie ich will,

sondern wie du willst!" Das feierliche Gebet für sich, seine Jünger
und alle Gläubigen, Joh. 17, gehört zu den erhabensten Produktiv»
nen des menschlichen Geistes. Seine Verurteilung und sein Tod
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erregten Tausende in der Stadt im tiefsten Innern, und als sich die

Kunde von seiner Auferstehung verbreitete, traten bei ihnen Visionen
ein, in welchen si

e

auch andere Verstorbene zu sehen glaubten.

Matth. 27.
Bei der Auferstehung (Matth. 28, Marc. IS, Luc. 24,

Joh. 20, A. G. 2
,

32; 1«, 40 ff.; 13, 30; Br. Corinth. 1ö,

Philipp. 3
,

1V, Xhcssalon. 4
, 12—1«, 1 Petr. 3
,

21) is
t wieder

Maria Magdalma mit ihrer über das Grab hinausrcichrnden Liebe

die erste; die Engel sahen auch die andern Frauen, aber nur si
e

sah Zesum, der ihr nach Johannes in der Gestalt eines Gärtners

erschien, weil die Vision, etwa wie eine Traumgeftali, in ihr nicht

ganz bestimmt sich ausprägte, so daß si
e ihn erst erkannte, als si
e

seine Rede hörte. Die Worte bei Joh. 20, 17: „Rühre mich

nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater!'

find ganz wörtlich zu nehmen, Jesus hatte sich noch nicht vereinigt

mit dem höhern Geiste, den er als den „Vater" kannte. Später

sahen ihn zwei andere Personen in der Gestalt eines Reisenden, er

erschien den Elfen, als si
e bei Tische saßen, am See Tiberias und

sonst öfter. Die Erscheinungen Jesu für die eines vom Schein
tod? wieder Auferstandenen zu erklären, wie manche Ausleger thun,

is
t

ganz unpassend. Den Leichnam Jesu (vergl. Joh. 19, 38 ff
.)

konnten Joseph von Arimathia und Nikodemus fortgeschafft haben,

auö Furcht vor weiterer Entweihung durch die Pharisäer, er kenn»

aber auch für die sinnliche Wahrnehmung im eigentlichen Sinne ver»

schwunden sein, etwa wie ein sich auflösender Kryftall verschwindet,

der Wasserdunst in der Luft oder die Stoffe zwischen den Polen der

Volta'schcn Säule unflchtbar werden. — Es waren nach, Luc. 24, Frauen,

welche zum Grabe gehend die Vision der Engel hatten, nachdem si
e

Jesu Leichnam vergeblich gesucht, Petrus und Johannes harten hin

gegen beim leeren Grabe keine Vision; Johannes war schneller zum

Grabe gelaufen als Petrus und glaubte auch früher an die Aufer
stehung Jesu. Später hatten die Jünger auch Gesichtshallucinatio-
ncn und glaubten ihn zu bclastcn, si

e

sahen ihn auch vor sich essen,

wie Tobias den Erzengel, Jesus schien zu ihnen zu sprechen und

zwar so wie er gesprochen haben würde, wenn er im gewöhnlichen

Sinne auferstanden wäre, und doch war er dieses nicht. Man sieht,

daß die Vision des Auferstandenen, zuerst den sensiblen Frauen, dann

erst den Männern zu Thcil werdend, anfangs undeutlich und sub»

jcctiv, erst allinälig ihre Bestimmtheit erlangte und endlich nicht nur

zu einer Gcsammtviston der Jünger wurde, denen er nach der Äxostcl-

gesch. 40 Tage lang erschien, sondern sich auch aus die übrigen

Sinne ausbreitete. Beim ungläubigen Thomas besonders kam dem

Bedürfnis) seiner Natur gemäß eine ausgeprägte Hallucination des

Gefühls hinzu, Joh. 20. Der Auferstandene sprach zu den Jüngern,

wie man Geister sprechen hört; und weil si
e (subjectiv) so gewiß, so
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überzeugt von seiner Röhe waren, sahen si
e ihn auch Handlungen

vornehmen, die er sonst vor ihnen gethan. lind weil sein Geist in

ihnen war und durch ihre gegenseitige Einwirkung auf einander

immer lebendiger in ihnen wurde, so sprach er ganz so zu ihnen,

wie er gesprochen hätte, wäre er noch in seinen, sterblichen Leibe

gewesen. Er war »och nicht heimgegangen, sein Geist hatte sich

noch nicht mit dem größern Geiste vereinigt, und er vermochte des

halb seinen im Erdcnlcbcn zurückgelassenen Lieben die Apparenz seiner

leiblichen Gegenwart zu erregen : denn es mußte erfüllt werden, was er

versprochen hatte. Beim Heimgänge erreichte die Vision ihr Ende

und den zwcckgcinäßc» Abschluß mit dem Ausschwebe» von Jesu
Gestalt gen Himmel (der Borstcllung gemäß, welche sowohl Jesus
als die Jünger von- diesem sich machten), welches erfolgte, nachdem

er si
e

noch mit erhobenen Händen gesegnet. Marc. 16, 19, Luc.

24, 51, Apostclgcsch. 1
,

9
. Die beide» Engclsgcstaltc», welche si

e

bei diesen: Akte belehrten, daß Jesus wiederkommen würde, waren

Produktionen ihres eigenen Innern, welche den tiefsten Wunsch ihres

Herzens aussprachen. Der Paraklct aber, den er ihnen verheißen
hatte, ergoß sich am Psingstfcste über die ganze Gemeinde, als diese

in der gehobensten Stimmung beisammen war, ihre Geister sich an

einander entzündeten und deren magische Kraft mit Sturmcsbrauscn
das Haus erzittern »lachte und feurige Zungen als Symbol der in

ihnen erstandenen „Sprachcngabc" sich auf si
e niederließen. Apoftel-

gesch. 2. Ann erst waren si
e vollständig geweiht zu dem Werke,

das ihnen der Gründer zur Fortführung übergeben hatte.
Bei Jesus waren alle Eigenschaften und Kräfte der Magischen,

auch die Heilkraft in eminentem, nie dagewesenem Grade vorhanden
und bcthätigtcn sich in verschiedener Richtung, obschon Jesus deren

Anwendung absichtlich beschränkte. Aber auch Jesu Wunder for
derten den entsprechenden Boden, das gläubig entgegenkommende

Gemüth, „und weil die Nazarcncr diesen Glauben nicht hatten, that
er dort nicht viele Hcilungswundcr." Matth. 13, 58. Wer die

Wunder Jesu läugnet, weil er si
e für unmöglich hält, kennt die

magischen Kräfte nicht; wer si
e für unwesentlich hält*), kennt die

Menschen nicht, denn Viele wurden nur durch si
e

zum Glauben ge

bracht. Bei ihrer Ilnkenntniß der magischen Kräfte vermochte

anch der größte Scharfsinn der Theologen keine befriedigende Ercgefe

zu geben, und trieb endlich zur platten natürlichen Erklärung und

zur maßlosen Annahme von Mythus und Sage fort, die nur in einem

beschränkten Maße stattgefunden haben, so daß ich selbst einen gro

ßen Theil der sogen, parabolischen Wunder, z.B. das heilende

*) In einer Weise, die bis zum Widerwärtigen geht, und n»r durch

Unwissenheit entschuldigt werden mag , hat diese« unter Andern der Dichter
Sali et gethan.
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Fernwirkcn Jesu, sein Wandeln auf dem See «. für ganz unzwei

felhaft halte. Man sieht augenscheinlich, daß die, welche am wcniq-

sten wissen und begreifen, auch die Ungläubigsten sind ; die Heilungs-

wundcr gibt man allgemein zu , weil man si
e durch den Lebens-

magnctismus begreifen gelernt hat. Das Gehcimniß der magischen

Wirkung offenbart JcsuS selbst, bei Marc. 11, 22—24, wo er auf

Petri Verwunderung, daß der Feigenbaum, dem er geflucht habe,

verdorrt sei, den Willen und den Glauben an die höhrre
Kraft hervorhebt. — Jesu Heilkraft erwies sich in dm ver

schiedensten Krankheiten, auch der Besessenheit; Viele wurden gebellt

durch bloße Berührung seines Gewandes, Andere auf sein Wort und

Gebet, durch Händeauftcgcn, der Taubstumme Matth. 9 u. Marc. 7
,

indem Jesus, nachdem er ihn beiseite genom»«n, seine Finger in

dessen Ohr steckte , seine Zunge mit Speichel berührte und gen Himmel

blickend und seufzend zu ihm sprach: Thu dich auf! Diese Heilung

war offenbar schwieriger als viele andere, es mußte zur psychischen

Einwirkung auch noch die organische kommen und das Seufzen Jesu

und sein Blick zum Himmel zeigen, wie er sich in sich selbst conccn-

trirtc und zum Ursprung aller Kraft aufsah. Bei der Heilung des

Blindgeborenen, Joh. 9, mischte Zesus Speichel mit Erde, bestrick

damit die 'Augen, und bcsahl ihm dann, sich im Teiche Siloe zu

waschen. Jener Aussätzige, den Jesus heilte, Matth. 8, 2—4,

Marc. 1
, 4«—42, Luc. 5
,

12, hatte den vollen Glauben an seine

Fähigkeit, es thun zu können, war also zubereitet für den Einschlag

der Kraft, die eben darum in kürzester Frist total umstimmend wirkrc,

Aehnlich bei dem Gichlbrüchigcn, Matth. 9, 2, Marc. 2
,

3 — l2,

dem Menschen mit der atrophischen Hand. Mattb. 12. Marc 3
,

dem

seit 38 Jahren Kranken am Teiche von Bcihsaida, Joh. 5. Fern-

wirkend vermochte er auch den Knecht des Hauptmanns zu heilen,

wegen dem lebendigen Glauben des lctztorn. Die zwei Bcsessmen im

Lande der Gcrascncr (Lucas spricht nur von einem ) tannirn ihn von

weitem, weil ihr magischer Blick aufgeschlossen war. Das blutflüs

sige Weib wurde geheilt, als si
e nur den Saum seines Gewandes

berührt hatte, Marc. 5, wodurch si
e mit ihm in Rapport Km,

wcßhalb Zesus ihren Glaube» und ihre Gedanken wußte, so wie daß

Kraft von ihm ausgegangen war. Er wußte auch, daß das Töchtcrcbcn

Jairi nur schcintodt se
i

und seine Handreichung und Zurnf genügte , ce

in's Leben zurückzurufen, Luc. 8. Er erweckte den Sohn der Wulm

durch bloße Berührung der Bahre, auf der er lag, Luc. 7
. —

„Zesus liebte die Maria und ihre Schwester Martha und dm Laza

rus", Joh. 11, ö. Nun lag Lazarus todkrank und die Schwestern

schickten zu Jesu, der jenseits des Jordan weilte, und ließen sagen:

„Herr, sich, der den Du liebst, is
t krank!" Jesus, eben der Ergrei

fung und Steinigung durch die Juden entgangen, entschloß sich doch,

nach Bethanien zu gehen. Lazarus, obwohl schon vier Tage im
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Grabe, als er ankam, konnte doch nur scheintodt sein, und Jesus
selbst hatte gesagt: Diese Krankheit führt nicht zum Tode. Daß
Martha sprach: Herr, er riecht schon, war eben in der Voraus
setzung seines wirklichen Todes gesprochen. Bei der Erwcckung des

Lazarus sieht man Jesu,» aufs tiefste erregt, „und Jesus weinte".

Joh. 11, 35. Er wußte bei der Wegnahme des Steines, daß seiner

Kraft die Erweckung gelungen war, darum erhob er seine Augen
und sprach: „Vater, ich danke dir, daß du mich erhört Haft!"
Die Erweckung des Lazarus (bei welcher wir bei der des Töchtcrchcns
Zairi lauter Zuruf, also auch Wirkung auf dm Gehörsinn der Be

treffenden stattgefunden hatte) machte auch bei den Pharisäern den

nefften Eindruck, weil Viele von diesem Tage an ihn glaubten,

daher beschloß jetzt die Partei, ihn zu tödten, ihn und den Lazarus,
was ein Beweis für das Ereignis? ist.

Konnte Jesus mit durchschlagender Gewalt auf die Organismen
wirken, schwere Krankheiten heilen, den unfruchtbaren Feigenbaum
verdorren machen, so is

t

nicht abzusehen, warum er nicht auch auf
die unorganische Natur HZttc wirken können. Nach Matth. 8, 26,
Marc. 4, 39, Luc. 8

,

beruhigte er den stürmischen See, nachdem
die erschrockenen Jünger den schlafenden Meister geweckt hatten.

Auf der Hochzeit von Eana, Joh. 2, gleich im Anfang seines

öffentlichen Auftretens, auf der auch seine Mutter zugegen war, die

um seine Fähigkeit wußte, schlägt Jesus zwar ihr Ansinnen, dem

Mangel an Wein abzuhelfen, mit befremdender Kälte ab, si
e aber,

die den Sohn kennt, weist die Diener an, nach seinem Befehl zu

thun. Das Wasser wurde für die Sensation der Trinkenden in
Wein verwandelt, d

.

h
.

ihre Empfindung wurde durch »niiiittclbare

psychische Einwirkung auf ihre Seelen so umgestimmt , daß si
e Wein

zu genießen glaubtrn; es wurde ihnen die Hallucination von Wein

erregt. Die Speisung des Volkes bei Bethsaida Julias mit fünf
Brodcn und zwei Fischen Matth. 14, Joh. 6

,

und später mit sieben

Broden und wenigen Fischen Matth. 15, Marc. 6, Luc. 9
,

is
t

ebenfalls durch die geistige Einwirkung zu erklären, welche Jesus
über die Seelen und Leiber übte, so daß er, die Menschen im besten

Sinne fascinircnd und ihnen die Viston und das Gefühl eines

Pleromas von Speise erregend, ihre Augen wie ihren Leib sättigte

und ihr Begehren stillte. (Man erinnere sich, um dieses zu be

greifen, an das S. 165, 169, 170 Mitgethciltc und an den visionären

Rausch des Knaben Arft.) Auch hier , beim Segnen der Brodc und

Fische, blickte er gen Himmel und wirkte dann von seiner centralen

Kraft aus. — Das nächtliche Wandeln auf dem See, Joh. 6
, war

ekstatisches Schweben , was Petrus zwar anfangs auch vermochte,

jedoch, als wegen der llnvollkommcnheit seiner Ekstase sein Glaube,

seine Zuversicht nachließ und das reflektircndc Tagesbewußtsein ein»

4S'
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trat, zu sinken drohte. Jenes ekstatische Schweben, wie die Ver

klärung auf dem Tabor, Matth. 17, Marc. 9, Luc. 9, wo Jesu

Angesicht wie dic Sonne glänzte und er von Licht umgeben erschien,

traten (wie bei spätem Ekstatikcrn) nach nächtlichem Gebet ein.

Petrus, Jakobus und Johannes, die bei ihm waren, sahen auch

durch Uebcrgang der Bision von Jesus auf si
e Moses und Elias,

die mit Jesu redeten, waren vom Gefühl der Seligkeit erfüllt und

erblickten sich zuletzt von einer Wolke umgeben, aus der eine Stimme

dieselben Worte wie bei der Taufe Jcfu im Jordan sprach, so daß

der damalige Vorgang durch dieselben unbewußten Kräfte Jesu,

verbunden mit der Erzeugung der visionären Gestalten des Moses

und Elias, sich auf dem Tabor wiederholte. Durch die Berührung

von Jesus, der früher zum Tagcsbcwußtscin zurückkehrte, geweckt,

verbot derselbe den Jüngern, „vor der Auferstehung des Mcnscben-

sohncs" (das Wort kommt schon bei Ezechiel vor) von dieser

ekstatischen Sccnc, welche si
e

nicht begriffen, zu sprechen, weil die

Unbckanntschaft mit diesen seltsamen Phänomenen nur unnützes Stau

nen und Grübeln bei der Menge veranlaßt und ihre Aufmerksamkeit

von der Hauptsache, der Hcilslehrc Jesu abgelenkt hätte. Deshalb

eiferte er auch manchmal gegen Jene, welche immer Wunder und

Zeichen verlangten, und bcthätigte seine magische Kraft oft nur auf

besondere Bitte. —
Gleich nach dem Einzug in Jerusalem, als

einige Heiden, dic Jcsum zu sehen wünschten, sich bittend an die

Apostel wendeten und Jesus nun mit begeisterten Worten von seiner

Bestimmung und seinen Leiden sprach , zuletzt rufend : „ Bater, ver-

herrliche Deinen Namen!" sprach eine Stimme vom Himmel: .Ich

habe verherrlicht und werde ferner verherrlichen." Joh. 12. Die

Einen , welche dic Worte verstanden, sagten, es habe ein Engel mit

ihm geredet, die Andern weniger sensibel«, cö habe gedonnert,
—

wie bei den Gcistcrgcrüuschcn , wo auch dic Audition in Vcrschie>

denen verschieden ist. Dieser Borfall is
t

auf die schon angegebene

Weise zu erklären; was das bemußte Leben in seiner höchsten Be

geisterung verlangt , gewährt in solchen Naturen das magische. Als

dic Juden Jesus, welcher im Tempel sich für Gottes Sohn erklärt

hatte, der eher als Abraham gewesen sei, steinigen wollten, „ver

barg er sich" und ging aus dem Tempel hinaus. Joh. 8
, 59.

Er konnte es, indem er in diesem Moment des tiefsten und innersten

Gegensatzes zwischen ihm und ihnen ihre Augen verwirrte und

blendete, so daß si
e ihn, der mitten durch si
e hin ging, nicht

sahen. Ein zweites Mal, als si
e ihn zu ergreifen suchten, Joh. 10,

entging er ihnen auf ähnliche Weise, und als die erbosten Nazarcncr

ihn von der Höhe des Berges ihrer Stadt, wohin si
e ihn geführt,

herabstürzen wollten, schritt er mitten durch si
e und ging hinweg,

Luc. 4, 29 — 30, ebenfalls mittelst einer auf si
e geübten Paralyse

ihrer Sinne.
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Jesus gab zahlreiche Beweise , daß er das Innerste der Menschen
durchschaute und wußte die für feinen großen Zweck tauglichen zu
finden, wenn er si

e auch vorher nicht gefehcn und kein Wort mit

ihnen gewechselt. „Er hatte nicht nöthig, daß ihm Jemand Zeug

nis) gab von einem Menschen, denn er wußte selbst, was im Menschen
war." Joh. 2, 25. Er kannte den Glauben Derer, die den

Gichtbrüchigcn in Capharnaum zu ihm brachten, dem er seine

Sünden vergab, und wußte, was anwesende Schriftgclehrtc hiebet

dachten. Er wußte um die Gedanken der Pharisäer, die ihn be

schuldigten, daß er die Teufel der Besessenen durch den Obersten
der Teufel austreibe, Matth. 12, und daß Simon, der ihn zu

Tische geladen, wo die Sünderin ihn salbt und seine von ihren
Thränen benetzten Füße küßt, von ihm denkt, „wenn dieser ein

Prophet wäre, so würde er wohl wissen, wer ihn berührt", und

belehrt ihn durch das Glcichniß von den zwei Schuldnern, von

welchen jener nach Simons eigenem Urtheil der dankbarere sein
wird, dem die größere Schuld erlassen wurde, und daß solche, welchen

wenig zu vergeben ist, wie Simon, auch wenig geliebt haben.
Er erkennt, daß die Samaritanerin am Brunnen zu Sichar fünf
Männer gehabt hat und nun mit einem sechsten in Concubinat

lebt, und indem er sich ihr als dm Messias zu erkennen gibt, wird

si
e eben durch die Thatsache, daß er ihr Verhältniß erkannt hat,

bewogen , die Bewohner der Stadt aufzufordern , daß si
e nachsähen,

ob dieser Mann nicht Christus sei? Joh. 4. Auch das is
t ganz

den Gesetzen des magischen Lebens gemäß, daß Jesus, der sich eben

ekstatisch rückschauend verhalten hatte, da die aus der Stadt rück-

kehrenden Jünger ihm Speise bringen, z« ihrer Verwunderung nicht

essen will, sondern zu ihnen spricht: „Ich habe eine Speise zu

essen, die ihr nicht kennt," Joh. 4, 32, und sich über das große

Werk ausläßt, das er zu vollbringen hat. Jesus weiß fernsehend,

daß im fflecken Bcthphagc ein Füllen aiigcbundcn steht, auf dem er

seinen Einzug in Jerusalem halten will, und daß der Eigcnthümcr
es ohne Widerstand abtreten werde, wenn die Jünger ihm sagen,

der Herr bedürft es. Marc. 11, Joh. 12. Als diese den Meister
fragen, wo er das Osterkam»! essen wolle, gebietet er zweien in die

Stadt zu gehen und einem Menschen nachzufolgen , der einen Wasser
krug trage und dem Herrn des Hauses, in das er gehe, kund zu

thun: „Der Meister läßt dir sagen: wo is
t mein Speisezimmer,

in dem ich das Ostcrlamm mit meinen Jüngern essen kann; Und

er wird Euch einen großen mit Polstern versehenen Speisesaal zeigen,

daselbst richtet für unS zu." Und die Jünger fanden es wie er

gesagt. Marc. 14. Und beim Abendmahl wußte er, wer ihn
verrathen sollte. Matth. 26, 21—25, Joh. 13, 21—27. Er
sagte Petrus in der Nacht vor seiner Gcfangcnnchmung trotz feiner

Betheucrungen des Gegcntheils voraus , daß er ihn vcrlSugncn würde.
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Neber die äußerliche Erscheinung von Jesus weiß man nichts;

der angebliche Bericht des Publius Lentulus über ihn is
t apokröpb

und stammt wahrscheinlich erst aus dem 14. Jahrhundert. Christi

Lehre wird bestehen, wenn auch nicht nach ihren dogmatischen

Gestaltungen, obschon diese zeitlich nothwendig sind, doch nach

ihren sittlichen Bestimmungen , auf welche er auch selbst den böcbftrn

Acccnt legte, nach seiner Erfassung der Natur und Bedeutung des

Menschen und seines Verhältnisses zur Gottheit. Es tbut der Größe

seines Genius keinen Abbruch, wenn sich in seiner Lehre und in

seinem Leben zahlreiche Esscnischc Elemente nachweisen lassen. Der

Jncarnationsbcgriff ferner is
t

Buddhistisch , der des Satans Persisch,

die Trinitätslchrc, auf das vierte Evangelium begründet, erst später

gekommen. Die Milde und Humanität Jesu, dieses liebenswürdig

sten aller Religionsstifrcr, spricht sich auch in der Mäßigkeit seiner

Reformen aus. „Die Geschichte, sagt Throd. Rohmcr, die Re

ligion Jesu, Nördlingcn 1859, S. 41 ff., zeigt kein zweites Beispiel

einer großen religiösen Reform, in welcher dem Absolutismus der

Pharisäer mit einem so durchgreifenden und von revolutionärer

Beimischung so reinem Liberalismus begegnet worden wäre. Wie

ganz anders Luther!" ?c. Jesus stellte die Schönheit und Güte

der Seele höher als den qcsctzcsstrengen Charakter-, von dem speku-

lirenden !alcnt und dem Ucbcrlistuugsrricb seines Volkes war in

ihm keine Spur. An die Stelle JchövahS, des der Reue und dm

Schwankungen untcrworfcnen jüdischen Nationalgottes, setzte Jesus

den liebenden Vater aller Menschen, zwischen welchem und Ihm trog

des unermeßlichen Abstandcs in Güte, Weisheit und Macht doch

innerste Gemeinschaft des Wesens besteht. Er befreite die Mensch

heit von der abcrgläubigcn Furcht und dem moralischen Zwange,

der' auf ihr lastete, und verlieh den ibm Glaubenden „die selige

Frcibcir der Kinder Gottes", wcßhalb ihn die edelsten Völker der

Erde als den Heiland verehren. Neben der Unsterblichkeit der

Seele hielt er auch den Glauben an die Auferstehung des Körpers

fest und prägte ihn seinen Jüngern tief ein, wodurch eben bei ibnen

die Vision des Auferstandenen möglich wurde. Wie könnte man

annehmen, daß Jesus nur schcintodt gewesen wäre und si
e hierüber

nicht belehrt hätte? — Jesus is
t auch der Religionsftifter, in

welchem das Selbstbewußtsein die höchste Form angenommen bat,

er wußte sich nicht als bloßes Werkzeug der Offenbarung Gottes,

sondern als die ftcischgewordenc Offenbarung selbst, woraus sich

seine Aeußerungen über die Zukunft des „Menschensobnes" erklären

und Aussprüche wie- „Mir is
t

gegeben alle Gewalt im Himmel

wie auf Erden " und „ Ich bleibe bei Euch alle Tage bis an der

Welt Ende". Er glaubte daran und war fest in diesem Glauben.

Die Prophczeihung des Weitendes bei der Ankunft des Mcnschen-

sohncs, Matth. 24, is
t eine Steigerung der alttcftamrntlichcn Pro
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phezeihungcn , die sich wesentlich auf Jerusalem und das jüdische

Volk bezogen. Wie die Religion Jesu sich über das israelitische
Volk hinaus zur Religion der Menschheit erweiterte, so erfaßt die

letzte Katastrophe den Wohnplatz der ganzen Menschheit, die Erde,

welche in der Vorstellung jener Zeit und daher auch Christi die

Welt selbst war. Die Scheidung in Selige und Verdammte geht

nach den Principicn seiner Lehre vor sich ; wie bei andern Religions-

ftiftern is
t

auch bei Christus die Anhänglichkeit an seine Lehre oder

die Verwerfung derselben der Prüfstein für die Beurthcilung der

Geister.*)
0. Ekstatikcr nach Christus.**) Die magischen Kräfte

jeder Art, welche der Meister in unübertroffener Vollkommenheit
bethätigt hatte, traten bei de» Jüngern in geringerem Grade auf.
Petrus heilte einen Lahmgeborcncn im Namen Jesu; A.-G. 3

,

6—8. Den plötzlichen Tod des Ananias und der Saphir«, A.-G. 5
,

bewirkt der furchtbare Ernst, mit welchem der Apostel, ihre Lüge

erkennend, ihnen entgegen trat. Derselbe erweckt die scheintodte

Tabitha; befiehlt einem seit acht Jahren Gichtbrüchigcn im Namen

Jesu aufzustehen und sogleich steht er auf. A.-G. 9. Magisch is
t

auch die Befreiung der Apostel aus dem Gcfängniß durch einen

Engel, A.-G. S
,

und des Petrus, 12, 6—11, als er durch Ketten

an zwei Soldaten gefesselt, zwischen ihnen schlief. Es waren die

Kräfte Petri selbst, vor welchen die Ketten fielen und sich die

Thurm öffnete»; ihre Wirkung war angekündigt durch das Licht,

in welchem dann die Vision des Engels erschien. Die gleichen

Kräfte erschütterten auch den Ort, wo die Apostel beteten und Alle
mit dem h

.

Geist erfüllt wurden, nachdem Petrus und Johannes von

dem Hohepriester mit dem Befehl entlassen worden waren, nicht

mehr zu reden und zu lehren im Namen Jesu. Die Geschichte von

Cornelius und Petrus, A.-G. 10, erklärt sich aus Seclcngc»
meinschaft, Cornelius wußte wo Petrus war, und dieser wurde

gleichzeitig durch das Gesicht vom Tuche mit den vielerlei Thicrcn
bedeutet, daß der alte Begriff von Rein und Unrein obsolet ge

worden und auch die Heiden zur Taufe zugelassen seien. Erkennt

nisse, die sonst auf dem langen Weg des Denkens zu Stande komme»,

") Allioli d
.

h
.

Schr. d
. A. u. N. T,, 4
. Aufl., V, Z56, schreibt in

einer Note zu Job. 16, 25, wo Jesu» zu den Jüngern sagt: Dieses habe

ich in Gleichnissen zu Euch geredet: — „die Rede Jesu war insofern geheim»

nißvoll und dunkel, als die großen Geheimnisse, die er mittheilte, in

menschlicher Sprache nicht vollkommen mittheilbar waren". Durch Wen«

düngen solcher Art erklärt man kein Problem. Jene „großen Geheimnisse"
waren vielmehr dunklere, weniger entwickelte Vorstellungen in Jesu Bewußt»
sein selbst.

**) E« kann aus der großen Zahl derselben nur eine Auswahl getroffen
werden; von andern war schon früher die Rede.
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werden auf kürzerem durch symbolische Bilder erlangt. — Vs is
t

der magische Mensch, der mit Jesu Stimme zum Tagmenschen spricht,

welcher Jesu Bekenner verfolgt, aber bereits im tiefsten Innern dm

Widerspruch fühlt. „ Hart wird es dir , wider den Stachel aus»

zuschlagen"; 9
,

5. Nicht ein Blitz war es, wie Friedreich, Zur

Bibel I, 254, meint, der Saulum blind auf drei Tage machte,

sondern die Erschütterung seines Nervensystems bei der mit Vision

und Audition verbundenen Umwandlung. — Der Stattbalter Sergius

Paulus auf Cppcrn hatte Verlangen nach dem Christcnthum; der

jüdische Magus Barjcsu suchte ihn davon abzuhalten. Der Apostel

Paulus heftete den Blick auf ihn, den Trugvollen , und verkündete

ihm, die Hand des Herrn werde ihn für eine Zeitlang mit Blind

heit schlagen, was sogleich geschah. A.-G. 13. Paulus heilte zu

Lvstra einen Lahmen durch das bloße Gebot- Stelle dich aufrecht

auf deine Füße. Und er sprang auf und wandelte. A.-G. 14,

7 ff
. Cr befreite in Philippi eine besessene Magd, dir durch Wabr-

saqcn ihrer Herrfchaft viel Geld eingebracht hatte. Die Obrigkeit

ließ auf ihre Klage dm Paulus und Silas geißeln und warf si
e

in das Gcfängniß, wo ihre Füße in den Block geschlossen wurden.

Um Mitternacht, als die Heidenboten beteten und Gott lobten,

wurden die Grundfesten des Kerkers erschüttert, alle Thürm öffneten

sich und Aller Bande wurden loö. Der Kerkermeister bekehrte sich

und wurde mit seinem ganzen Hause noch in derselben Nacht getauft-,

die Obrigkeit selbst bat ihnen ab und führte si
e . aus dem Ge

fängnisse. A.-G. 16. Als Paulus den Zwölfen in Cphcsus, die

er im Namen Jesu gelauft hatte, die Hände auflegte, „kam der

heil. Geist auf si
e und si
e redeten in Sprachen und weissagten'.

Kranke und Besessene, denen man Pauli Schweißtüchrr und Gürtel

auflegte, genasen. Die ungläubigen Söhne des jüdischen Hohen

priesters Scevas probirten auch, im Namen Jesu Teufel aus Be

sessenen auszutreiben, aber es bekam ihnen schleckt. Der Dämon

des einen antwortete: Jesuin kenne ich und von Paulus weiß ich,

wer seid aber ihr? Und der Besessene sprang auf zwei von ihnen

und überwältigte sie, so daß si
e nackt und verwundet flohen. A.-

G. 19. Paulus hatte eine Vision Christi 2. Cor. 12. 2
, A.-G. SS,

17. Nach der heftigen Sccnc im hohen Rath zu Jerusalem, wo

Paulus eine Trennung der Pharisäer und Sadducäcr herbeigeführt

hatte, erscheint ihm aus der Burg, wohin er auf Befehl des rö

mischen Obersten gebracht worden war, im nächtlichen Geficht Jesus,

tröstet ihn und verkündet ihm, wie zu Jerusalem, so müsse er auch

in Rom für ihn zeugen. A.-G. 23, 11. Nach langer Gefangen

schaft in Jerusalem wurde er nach Rom zum Kaiser geschickt, den

er angerufen hatte. Als im Sturme, den Paulus bei Creta zu

bestehen hatte, die Mannschaft des Schiffes sich für verloren hielr,

verkündete er, daß kein Leben, fondern nur das Schiff verloren
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grhm werde. Ein Engel Gottes , der in der Nacht erschienen , habe

ihm dieses verkündet. Als das Schiff an der Küste von Malta
scheiterte, wurden wirklich alle 276 Seelen gerettet. Paulus heilte
den Vater des Publius, des Vornehmsten der Insel. A.-G. 27, 28.

„Wenn es gerühmt sein soll (es nützt zwar nicht), will ich auf die

Gesichte und Offenbarungen des Herrn kommen." 2. Cor. 12, I.
Und nun erzählt Paulus, wie er vierzehn Jahre früher (wahr
scheinlich 45 n. Chr.) bis in den dritten Himmel entrückt worden

sei, in das Paradies, und dort geheime Worte gehört habe, die ein

Mensch nicht aussprechen darf.
— Der hohe Rath der Juden, vor

den Stephanus geführt wurde , sah sein Antlitz verklärt wie das

eines Engels; A.-G. 6, 15. Von den Juden grausam bedrängt,

blickt er gen Himmel und spricht : Sieh ! ich sehe den Himmel offen

und des Menschen Sohn zur Rechten Gottes stehen; 7, 55. Der

h. Hieronymus, in einer Vifion vor den Rickterftuhl Gottes ver

setzt, wo ihm gesagt wurde, daß er kein Christ, sondern ein „Ci-
ccronianer" sei, wurde dort mit Ruthen gepeitscht, und schwur,

nie wieder heidnische Schriftsteller zu lesen. Aus der Ekstase zu

sich gekommen, fühlte er seinen Körper wund und empfand Schmerzen,

Er las nun, wie er sagt, die heilige Schrift eben so emsig, als
vormals die Schriften der alten Römer. Tertullian erzählt von

einer „Schwester", welche in der Kirche während der Sonntagsfeier
in Ekstase gcricth ,

'
mit Engeln und auch mit dem Herrn verkehrte,

Heiliges sah, Mancher Herzen durchschaute und Arzneien verordnete.

De snirn», «. 9.

Die im 12. Jahrhundert lebende Hildegardis hatte schon in

früher Jugend Visionen. Sic lernte die Bibel verstehen ohne gelehrte

Sprachkcnntniß und liatte Fernblicke bei vollem Bewußtsein. Das Buch
Scivias, welches zu schreiben si

e durch einen Befehl von oben und durch

Krankheit gezwungen wurde, enthält ihre Gesichte. Zugleich hatte si
e die

Gabe des Durchschaums ; si
e las in der Seele der zu ihr Kommenden.

PZbfte und Bischöfe, Kaiser (auch Barbarossa) und Fürsten hörten

auf ihren erleuchteten Ratb. Bernhard von Clairvaur besaß

die Gabe der Wunder, der Heilung und Weissagung. Bei der

Heilung schien er selbst jedesmal zu wissen, wann si
e geschehen und

daß die Kraft von dem Worte und der Bezeichnung ausgegangen.

Schillcr's Urtheil in f. Briefwechsel mit Goethe über Bernhard von

Clairvaur, einen auch sehr weltklugen Mann, der einen unermeßlichen

Einfluß auf die Massen in seiner Zeit gehabt hat, wird von Görres
als frech und frevelhaft bezeichnet.

— Zwei der größten Mystiker,

Heinrich Suso und Johannes Ruh brock, gehören dem 14. Jahr
hundert an. Suso mit „dem minncrcichcn Herzen" hatte viele

Visionen, lag auch im Scheintod; seine Schriften sind das Lieb

lichste, was die Mystik hcrvorgcbracht hat. Einst die strengste Disciplin



762 Die religiösen Ekstatiker.

übend, traf cr sich mit der Geißel so hart, daß eine Vrm

barst. In der gleichen Stunde lag eine fromme Jungfrau Anna

in einer andern Stadt im Gebet und sah im Gesicht die harten

Sckläge, welche sich Suso versetzte. Das erbarmte si
e und si
e trat

zu ihm hin, und als cr den Arm zu einem neuen Schlage erhob,

unterlief si
e ihn, und erhielt, wie ihr dünkte, den Schlag auf

ihren Arm. Da si
e nun wieder zu sich selbst kam, fand si
e dm

Schlag mit schwarzen Blutinalcn auf ihrem Arm und trug dieselben

mit großen Schmerzen lange Zeit. (Nach der eigenen Erzählung

Suso s.) Als man 1613 sein Grab in Ulm öffnete, zeigte sich

der Leichnam unvcrwest und gab Wohlgeruch von sich. Ruys»
broek, der „<1««tor eeststivus", ein Niederländer, der öfters

Ekstasen mit Christusvisionen hatte, war berühmt durch sein heiliges

Leben und seine Schriften.
Jeanne d'Arc, genannt die Jungfrau von Orleans, ge»

boren 1410 oder 11 zu Domremy, hing mit glühender Liebe an

ihrem Vatcrlande, dessen Heil si
e in der Thronbesteigung des Dau

phins, nachmaligen Königs Karl VII. sah. Ihr Hcimathsdorf
gehörte zur Partei der Armagnacs, der Partei Karls VII., die

Bewohner des Nachbardorfes Marcey zur burgundischen , mir Sil
land verbundenen Partei , die Kinder beider Dörfer hatten bisweilen

blutige Kämpfe miteinander. Immer über das Schicksal ihres

Landes sinnend, oft die Heiligen anrufend, sah si
e unter der mich»

tiqen Dorfbuchc, Frauen- oder Feenbaum genannt, an einem hellen

Mittag des Jahres 1423 oder 1424, wo der Verlust der Schlachten

von Crövant und Vcrnail die französische Partei mit Vernichtung

bedrohte, eine glänzende Lichtcrschcinung , und in der Richtung nach

der Kirche einen Schein, aus welchem eine helle Stimme si
e

zur

Tugend ermahnte und ihr den göttlichen Schutz verhieß. Da durch»

drang sie die Ahnung ihrer höher« Bestimmung und si
e legte in

dieser Stunde das Gelübde jungfräulicher Reinheit ab. Die Licht»

Phänomene und Stimmen wiederholten sich und bald erschienen im

Lichte Engel und Heilige, unter welchen der Erzengel Michael den

bedeutendsten Eindruck auf si
e

machte und ihr verkündete, daß si
e

das Werkzeug zu Befreiung sei. Johanna erschrack zuerst über die

Stimme im Garten und über die erste Erscheinung des Erzengels.

„Ich hatte, sagte si
e 1430 bei der Untersuchung in Roucn, große

Zweifel daran, daß es der h
.

Michael sei. Ich sah ihn öfter, che

ich wußte, daß es derselbe sei; nachher lehrte und zeigte er mir so

Vieles, daß ich fest daran glaubte, daß cr es sei. Er cinpfahl ihr

namentlich cin gutes Kind zu sein, Gott werde ihr hclfcn, und

zeigte ihr an, daß die h
. Katharina und h
. Margaretha von Gott

auscrschcn seien, si
e

zu führen und zu bcrathcn. Und bald er

schienen si
e in entzückender Schöne von Lichtglanz umgeben, «ich
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geschmückt, mit Kronen auf dem Haupte, die Stimmen mild und

süß, die Sprache ein reines Französisch,*) so daß I. oft von Freude
und Ehrfurcht überwältigt , ihnen zu Füßen sank. Diese himmlischen
Gestalten, welche unter dem Einfluß der Rcligionslehren, die si

e

erhalten hatte, der Heiligenbilder, die si
e in den Kirchen geschaut,

durch die visionäre Kraft ihrer Phantasie erzeugt worden waren,

veränderten sich (in Folge ihrer Vollendung und Sicherheit) dann

nicht mehr, fo daß der Zweifel an ihrer Wirklichkeit bei Johanna
nothwendig schwinden mußte. Oft hörte si

e nur deren Stimmen
aus einem Lichtglanz, ohne die Gestalten zu sehen, und diese

Stimmen blieben sich in ihren Lehren und Geboten mehrere Jahre
gleich consequent, frei von Aberglauben und Schwärmerei, blieben

sich gleich im väterlichen Garten, wie später im Schlachtgewühl.

I. verlangte von ihren Heiligen keine andere endliche Belohnung
als das Heil ihrer Seele und si

e versprachen ihr auch nichts anderes.

Je älter die Jungfrau wurde, desto mehr drangen die Heiligen in

sie, ihre Sendung zu erfüllen. Aber die Wunder auf dem Gebiete

der That, welche I. vollbrachte, waren nickt die Wirkung ihrer

Visionen, sondern der fast übermenschlichen Energie ihrcS Geistes.
Aus dieser hohen Genialität erklärt sich ihre Staatsklugheit und

Kriegskunst, welche mit Adlerblick Alles überschaute, Alles ordnete

und überall die richtigsten Maßnahmen traf. Die Zügelung des

Streitrosses , den Gebrauch der Waffen, obwohl si
e

fast nie das

Schwert brauchte, sondern die Fahne trug, — die Bedienung der

Geschütze hatte si
e in unglaublich kurzer Zeit erlernt. Voll Herois

mus in der Schlacht, war si
e im täglichen Leben kindlich sanft, voll

Mmschcnfrcundlichkeit , voll Milde gegen die Gefangenen und Ster
benden, nüchtern und mäßig, so daß si

e

oft nur Brod in Wein

getaucht genoß, in der Erscheinung lieblich, und auf ihre Sittlichkeit

vermochten auch die wachsamsten Gegner keinen Schatten zu werfen.

Dem periodischen Vorgang ihres Geschlechts war si
e nicht unterworfen.

I. mußte sich 1426 mit den Ihrigen vor den Burgundern

flüchten und wurde in Reufchateau bei einer Wirthin aufgenommen,

welche si
e drei bis vier Tage in ihren Geschäften unterstützte. Mon-

ftrelet u. A. machen irrig daraus vier bis fünf Jahre, was Voltaire

begierig aufgegriffen hat. Erst 1429 gelang es Johanna, unter

') Wie die Somnambulen in der Clairvovance und ihre Schutzengel
eine" veredelte Sprache reden , so auch die Heiligen der Visionäre und El-
statiker. Auch die 1849 auf dem Berge von Salsette zwei Hirtenkindern er»

schienen« heil, Jungfrau sprach nicht das Patois der Kinder, sondern rein
Französisch; f. S, !>2, Kieser hat im Aich, II. m, IZN au« Delavergv's
l5«ticv ä

,

m»nuscr, äe I» didlintk. Su rni t. III die angeblich eigenen Worte
der Jeanne d'Arc mitgetheilt, welche er ganz unrichtig als „Somnambule"
bezeichnet.
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dem Geleite des Hauptmanns v. Baudricourt und wenigcr Andern

die Reise zum Dauphin anzutreten. Baudricourt hatte sich erst

dazu entschlossen, als die fernsehende Johanna ihm verkündet, daß

der Dauphin bei Orleans eine Schlacht verloren habe. Gleich bei

der ersten Zusammenkunft mit Karl, der unter zahlreichen glänzenden

Rittern einfach gekleidet sich bei Seite hielt, se
i

sie, wird berichtet,

gerade auf ihn zugegangen und habe, da er sich verläugncn wollte,

gesagt: Bei Gott, edler Fürst, Ihr seid es und kein Anderer!

Sie theilte ihm dann im Allcingespräch Dinge mit , die nach seinen

Worten Niemand wissen konnte als Gott. Der Dauphin hatte

nämlich einmal gezweifelt, ob er, da Jsabelle von Baiern so un

regelmäßig lebte, wirklich der Sohn Karls deö VI. sei, und ganz

allein, innerlich, ohne zu sprechen, zu Gott gebeten, er möge ibn

in diesem Fall vor Tod und Gefangenschaft bewahren und eine Zu

fluchtsstätte in Spanien oder Schottland gewähren , im andern Falle

aber ihm das Reick erhalten. I. eröffnete ihm nun, daß er der

ächte Erbe des Reiches und si
e

zu ihm gesendet sei, ihn zur Salbung,

und Krönung nach Rheims zu führen. Dieses Gcbcimniß, das

ihn zu ihren Gunsten stimmte, habe der König erst nach dem Tode

Johanna s seinem Günstling Gouffier von Boisy mitgethcilt. Ei

is
t dem schwachen Charakter Karls angemessen, daß er demungeachtet

fortwährend schwankte und I. im»ier neue» Untersuchungen sich

unterziehen mußte. — Am Hofe hatte si
e die Staatsmänner, die

Sdclleute, die Geistlichkeit gegen sich; ihrer Geisteskraft gelang e
s,

die Trägheit der Großen, die Unschlüsfigkeit der Schwachen, die

zähe Härte der Kaltverftändigen zu überwinden und sie in begeisterte

Mitkämpfer umzuwandeln. Sic verlangte das Schwert mit fünf

Kreuzen, was hinter dem Altar der Kirche der h
.

Katharina zu Kirr-

bois vergraben sei und welches in der That dort gefunden wurde,

Lntr«? Ksrdiineut purmi les ^n^loz's ! war ihr cntftaiiimmdcs

Schlachtruf. Immer stellten sich im rechten Augenblicke ihre Visionen

ein und verliehen ihrer Gestalt und ihrem Ausdruck eine gebietende

Hoheit, der Niemand zu widcrstchcn vermochte. Durch sympathetische

Mittheilung gingm diese Visionen auch auf andere Empfängliche,

unter ihnen auch den König, über.

Vor Allem galt es die Rettung von Orleans, des letzten Boll

werkes von Frankreich, welches den Lauf der Loire beherrschte. Die

Entsetzung von Orleans, ein Meisterstück vollendeter Kriegskunst, war

das Werk der Jungfrau, mit ihm war Frankreichs Stellung ent

schieden, denn nur wenige Tage, so wäre die Stadt und mit ihr das

Reich in die Hände der Engländer gefallen. Am 6. Mai

sagte si
e voraus, daß si
e am 7tcn über der Brust verwundet werden

würde, vor der Bastille am Ende der Brücke. Als si
e Dunoiö'

Hecrhaufcn zum Rückzug blasen hörte und das schwere Werk zu

scheitern drohte, zog si
e

sich selbst dm Pfcil aus der ticfcn Wunle
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und führte von ihren Visionen gestärkt nach einigen Stunden schon
wieder die französischen Schaaren zum Sturme auf das Fort von

Tournellcs, welches nach der tapfersten Gegenwehr in ihre Gewalt

siel. Die Engländer hatten vor Schrecken die Besinnung verloren;

einige glaubten den Erzengel Michael selbst, die Heiligen Aignan und

Euverte, die Schutzpatrone von Orleans, auf weißen Pferden für die

Franzosen kämpfen zu sehen. Den Tod des englischen Befehlshabers
der Tournellc, Glacidas, hatte Johanna schon einige Tage zuvor ver

kündet. Mit dem Fall des starken Werkes war der Abzug der Eng
länder am nächsten Tage entschieden und Johanna zog zum Erstaunen
der Welt in die befreite Stadt ein. — Es is

t bekannt, wie Johanna
den Dauphin nach Rheims führte und nach seiner Krönung flehent
lich, da ihre Misston vollendet sei, und wiederholt, um ihre Entlas
sung bat, die ihr verweigert wurde. Sic nahm noch bei der Erobe»

rung von St. Pircl lc Monticrs am Kampfe Thcil. Im April 1430
kündigten ihr die Heiligen in Mclun an, daß si

e vor dem Johannis
tage in die Macht der Feinde fallen werde, daß dicß nothwcndig

geschehen und si
e

dieses Kreuz mit Dankbarkeit annehmen solle. Fast
jeden Tag wurde diese Verkündigung wiederholt; si

e
erfüllte sich im

Gefecht von Compicgnc am 23. Mai. Zwei Fluchtversuche mißlan
gen ; die Heiligen erschienen wieder und forderten si

e

zu Geduld und

Ergebung auf.
Die Angelegenheiten der Engländer gingen fortwährend schlecht,

daher ihr Haß gegen Johanna. So lange si
e lebe, glaubten si
e kein

Glück mehr zu haben, und dachten, indem si
e

si
e als Hcre und Zau

berin darstellten, das Brandmal der Infamie an die Sache Karls VII.
zu heften.- Der Proceß war einer der schändlichsten, die die Ge

schichte kennt, der Hauptwütherich gegen I. war Peter Cauchon, Bischof
von Bcauoais. Im Verhör vom 1

.

März 1431 hatte si
e

noch ge

sagt, daß vor sieben Jahren die Engländer ein viel größeres Pfand
aufgeben würden als Orleans, und in der That kehrte im April 1436

Paris unter die Herrschaft Karl s VII. zurück und die Engländer
wurden schimpflich daraus vertrieben. Oft hatte si

e wiederholt, daß

diesclbm ganz Frankreich verlieren würden, was mit der Schlacht von

Castillon 14S2 sich erfüllte. Johanna s Berufung an den Pabst und

das Concil zu Basel wurde gewaltsam unterdrückt und si
e am 30. Mai

1431, zwanzig Jahre alt, zu Rouen als Hcre verbrannt; Jesus!
war in den Flammen ihr letztes Wort. Ein englischer Kricgsknecht,

der ein Reisbündel zum Scheiterhaufen trug, ward durch Kiefen Ruf

so ergriffen, daß er ohnmächtig wurde ; er und der Henker, über den

schauerliche Angst kam, beichteten noch dm Abend, und ersterer be»

hauptctc, die Seele Z.'s als weiße Taube gen Himmel fliegen gesehen

zu haben. Ihre Richter gingen meist elend und rasch zu Grunde.

Karl VII. hatte während des Proccsses erbärmliche Halbheit bewiesen;

die Revision desselben, wobei Pabst Ealirtus III. die Richter ernannte,
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hatte 1456 die feierliche Verkündung ihrer völligen Unschuld an

zauberischen Künsten ic. zur Folge.

So schmachvoll mußte eines der edelsten menschlichen Wesen

enden, welche je gelebt, in dem sich die höchste Sittenreinhcil mit

der höchsten Begeisterung für ihr Land, das größte magische Ver

mögen in Bildung herrlicher' Visionen, im Schauen des Zukünftigen

und Verborgenen mit der größten weltlichen und kriegerischen An
sicht, jungfräuliche Milde und Demuth mit eiserner Willensstärke auf

wundersame, nie dagewesene Art verbunden hatten. Die Englinder

babcn si
e entwürdigt, gemartert und verbrannt ; ein Jahrhundert nack

ihrem Tode ward si
e vergessen; dann kam Shakespeare, der ihre Ehre

entweihte, und Voltaire, der si
e in den Staub zog; neuere franzö

sische, deutsche und selbst ein englischer Dichter haben si
e

verherrlicht

und die Geschichte hat die unvergleichliche Heroine in ihr wahres

Licht gestellt. Vergl. außer dem Quellenwcrk von 1e Lruu äe

(^Ksrraettes vorzüglich: HuioKerat proeös conck«nm»ti«u

et 6s rekäbilitstio» üe Zesnne li'^r«. ?»ris 1841 —44. 4 vol.

Man darf sich nicht irren lassen, wenn Du Haillan (Ltst äes

»tkaires de ?r»v«s, I.. 2
)

zeigen will, daß die Geschickte mit

scanne d'Arc von einigen Großen : dem natürlichen Prinzen von Or

leans, Hrn. v. Baudricourt, Pothon des .Vaintraillcs, abgekartet g
e

wesen sei, und auch nicht, wenn Leng l et Dufresnov (Mtdoae
pour vruckier I'Kistoire «Ksp. 19) dieser Ansicht Beifall zu schenken

scheint. Eharmettes hat bewiesen, daß Johanna keineswegs ein Werk

zeug in der Hand einiger Mächtigen gewesen ist.

.Das Leben der heil. Katharina von Siena währte nur

33 Jahre, aber war reich und thatcnvoll. Aus ihrer Klosterzelle,

wo si
e

oft in Ekstasen lag, ging si
e

zeilenweise hervor, durch die

Länder ziehend und die Massen lehrend, die sich um si
e drängten,

pflegte die Kranken in den Pefthäusern ,und reinigte ihre Seelen,

brachte verstockte Verbrecher zu Reue und Buße , und entwickelte in

ihren Gedichten eine wunderbare Schönheit der Sprache. Sic stank

in persönlicher oder brieflicher Berührung mit Päbsten und Fürsten,

reiste einmal selbst zum Pabfte nach Avignon und führte den Frie

den der Kirche herbei, oder begab sich in das Getümmel des Krieges

und hielt durch ihre himmlische Milde die Streitenden auseinander.

Vom hcii. Franctscus Xaverius sagt Kieser (NeucS Archiv,

2tes Stück, S. 36) : sein ganzes Leben war Ausbreitung deS Evan

geliums unter den Heiden, Wohlthun, Pflege der Kranken, Heilung

der Seele und des Körpers, und da er in tiefer gläubiger Hingebung

nur das Heil der Seele und die Religion vor Augen hatte und alles

Irdische dem Himmlischen opferte, so war die Gabe der Weissagung

und der Wunderhcilung ein nothwendigcs Attribut dieses Größtm

der Jesuiten.

" Er lag zu Vtcenza krank im Bette und glaubte wach

zu sein ; da erschien ihm der Kirchenvater Hieronymus , tröstete ihn
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und kündigte ihm an, daß er den nächsten Winter in Bologna zu

bringen werde unter viel Arbeit und Ungemach. Andere von seiner

Gesellschaft würden nach Pavia, Rom, Fcrrara, Sicna kommen, —
was sich wörtlich so ereignete. Orlsnüini 1. o. I.. 2, «. 22. Auf
der Insel Sanciano an dcr chinesischen Küste sprach A'avcrius (nach

Turscllini I.. 5. o. 11, p. 226) in einem Kreise von Portugiesen:
Merkt wohl die Zahl dcr hier Gegenwärtigen, denn binnen einem

Jahre werden die meisten von uns gestorben sein. Und er hatte

wahr gesprochen, denn von sieben Anwesenden starben im gleichen

Jahre fünf, darunter der Prophet selbst am 2. December 1552 im

55stcn Jahre. Orlandini berichtet I,. 11, «. 137—39 Folgendes:

Der Heilige, von Japan abreisend, wurde am siebenten Tage vom

Sturme verschlagen und kam in Gefahr des Schiffbruches. Tag
und Nacht stand er in dcr Arbeit den Schifflcuten bei und richtete

ihren Geist auf. Endlich wurde ihr Kahn mit zwei mohammcdani«

schcn Matrosen darin losgerissen und verschwand augenblicklich; das

Schiff selbst drohte in den Wogen zu versinken. Da sichte Xavcrius
in der Cajütc zu Christus um Abwendung dcr großm Gcfahr, und

kaum hatte er sein Gebet geendigt, so kam das Schiff wieder über

die Wellen empor. Aber si
e beklagten den Verlust des ihnen so

wichtigen Bootes. Da tröstete si
c Xaverius, si
e

sollten gutes Muthcs
sein, denn ganz bestimmt wcrde der Kahn wieder zum Schiffe gelangen.

Am Anbruch des zweiten Tages befahl er vom Mastkorb auszu»

schauen, ob der Kahn nicht erscheine. Der erfahrene Schiffer spot

tete hierüber, Lavcrius bemerkte, bei Gott se
i

Alles möglich. Dann
gab er sich in's Gebet und warf sich in Thräncn vor Gott nieder,

und kam nach Beendigung des Gcbets freudig wieder hervor, be»

stimmt versichernd, der Kahn werde nächstens erscheinen. Dem ver»

zwciftungsvollcn Unglauben der Schifflcutc setzte Zcavcrius feine wie»

dcrholtc Versicherung cntgcgcn, das Boot werdc kommen. Und da

ihre Angst auf das höchste gestiegen war, wurde plötzlich das Boot

gcschcn, pfeilschnell auf das Schiff zustcuernd. Da wandeltc sich ihrc
Trauer in Frcude und si

c erkannten, daß AÄvcrius das Wahre im

Geiste geschaut, was sic, als si
c es mit leiblichen Augen sahen, kaum

glauben konnten. Dic im Bootc hatten aber geglaubt, Laverius fe
i

bei ihnen gewesen, habe si
c

getröstet und gestärkt und das Boot

gegen das Schiff gesteuert. Sie hatten also dic Vision des Heiligen
gehabt, der mit seinem Geiste, während er auf dem Schiffe in ek»

statischer Andacht lag, bei ihnen war, und weil er magisch fcrnwir
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Als Grundgedanken dieses Werkes über die mystischen Er

scheinungen könnte man folgende drei anführen:

1) Es gibt Kräfte und durch si
e bewirkte, zum Theil sinn

lich wahrnehmbare Phänomene, welche nicht nach den bis jetzt

bekannten Natur- und psychologischen Gesetzen, sondern nach

Gesetzen einer höhern Ordnung sich richten. Man hat diese

Kräfte und Erscheinungen von vorzugsweise geistigem Charakter

magische genannt.

2
)

Zahlreiche Phänomene, welche die frühere Zeit frem

den Wesen, Göttern, Engeln, Dämonen u. f. w. zuschrieb,

kommen unwidersprechlich durch die Menschen zu Stande, die sümmt-

lich mit magischen Kräften begabt find, welche jedoch nur in ein

zelnen Individuen und unter gewissen Umständen wirksam werden.

3
) Wenn das Magische in seiner höchsten Bedeutung das

von Raum und Zeit Freie, das Allgemeine, AUschauende, All'

wirksame, mit einem Worte das ist, was die Menschen das

Göttliche nennen, so kommt auch dem menschlichen Geiste ein

Antheil am Göttlichen zu. Wir haben jedoch, unterscheidend

zwischen dem Universalgeist und den Principien der Wettkörper,

dasselbe speziell als das Geodämonische bezeichnet.

Daß die genannten Erscheinungen nicht aus den bekannten

Gesetzen der Natur und der Seele abzuleiten sind, is
t

leicht

einzusehen, und es wurde nachgewiesen, daß Vieles, was die

Borzeit nicht nur, sondern was auch jetzt noch Ununterrichtete

durch himmlische oder, infernale Mächte bewirkt sein lassen,

durch die magische Kraft des Menschen zu Stande kömmt. Die

menschliche Natur is
t

also mächtiger und wunderbarer, als man

früher geglaubt hat, si
e

besitzt Fähigkeiten, welche man bis jetzt

für göttliche oder infernale angesehen hatte und welche die neue

Wissenschaft nun dem Menschen vindizirt. Zum Begriffe des

Magismus gehört, weder im Handeln noch im Erkennen an die

Gesetze des tagwachen Lebens gebunden zu sein, das Magische

is
t

mehr oder weniger frei von den Schranken des Raumes

und der Zeit nicht nur, sondern auch von den Schranken der

Individualität, in seiner höchsten Bedeutung und vollkommensten
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Offenbarung, feinem Begriffe nach is
t es also das Mächtigste,

Durchdringendste, das Ewige. Es erscheint jedoch beim Menschen

nicht in dieser Reinheit und Energie, sondern mehr oder weniger

durch die Individualität beschränkt, durch die Einmischung an

derer Kräfte und die Verwicklung mit dem gewöhnlichen Leben

getrübt, und zeigt sich meist nur in einzelnen Fulgurationen, die

wie ans einer andern Welt oder richtiger von einer andern

Form des Seins herüber leuchten. Wie aber die atmosphäri

schen Blitze dem nächtlichen Wanderer die unbekannte Gegend
erhellen, durch welche ihn der eilende Fuß trägt, so genügen für
das geübte Auge des Forschers jene Fulgurationen aus der ma

gischen Welt, um dieselbe wenigstens nach ihren großen Umrissen
und manches Näherliegende auch nach seiner Beschaffenheit zu

erkennen. — Nur mit einem Worte kann angedeutet werden,

welche mächtigen Wirkungen das Magische in seiner weitesten

Bedeutung in der Natur und Geschichte hervorbringt, wie kein

schöpferischer Proceß ohne dasselbe denkbar ist, so daß auch die

ganze sichtbare Welt mit ihren Gestalten und Umwandlungen

nur unter feiner Mitwirkung zur Erscheinung kömmt, wie es in

Verbindung mit den Kräften des Taglebens in der Menschheit
vor Allem die Mhthologieen, die Religionen und Künste möglich

macht, wie die Stifter der Welt-Religionen, Moses, Christus,

Buddha, Mahommed Ekstatiker waren und der Eultus zum Theil
aus magischen Ceremonien besteht und endlich der wahre Künst

ler, vor Allem der Dichter von jeher mit dem Priester und

Propheten in Beziehung gebracht wurde.

Die Materialisten, welche die Seele nur als den Collektiv

begriff verschiedener Erscheinungen fassen, welche sämmtlich durch

die Thätigkeit der Körpcrorgane , namentlich des Gehirns, in

letzter Instanz durch die Kräfte der materiellen Atome hervor

gebracht werden, die unter den bekannten physischen und chemi

sehen Gesetzen stehen, vermögen von ihrem Standpunkte aus das

magische Leben nicht entfernt zu begreifen. Ihr Grundirrthum
ist, einestheils nur Naturgesetze anzunehmen, dann die bis jetzt

bekannten Naturgesetze für die alleinigen und für absolute zu

halten, während dieselben einerseits nur ein Theil der wirklich

bestehenden Gesetze sind, andcrntheils nentralisirt werden können,
Pertv, Die mvstischkn«rschkmungk». 4g
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so daß jedes Gesetz und jede Kraft durch eine höhere zu über

winden is
t und alle übrigen durch die höchste Kraft, den Geist.

Dieser zeigt aber gerade in seiner magischen Thatigkeit sich am

unabhängigsten von den Naturgesetzen, noch unabhängiger als

im Verstandes- und Vernunftleben, welches viel enger mit dem

Organismus und der materiellen Welt verschlungen ist. Bei

den meisten magischen Thätigkeiten zeigt sich der Geist gleichsam

abgewendet und losgelöst vom Körper und dieser liegt manchmal

wie starr und todt. Wäre es noch möglich, wie es doch nicht

der Fall ist, das Gedächtnis?, die Phantasie und den Verstand aus

physischen Gesetzen zu erklären, wonach alle diese Fähigkeiten

nothwendig mit dem Körper vergehen müßten, so is
t

dieses a
b

solut unmöglich mit den magischen Thätigkeiten, welche durch

die Materie hindurchwirken, so daß diese oft für sie gar nicht

vorhanden scheint, und höheren Gesetzen gehorchen, welche viel

leicht die Zukunft theilweise erkennen wird. Ist aber das

Magische das von Zeit, Raum und Stoff Freie, so is
t es auch

das Unvergängliche, welches schon vor dem Körper war,

unabhängig von demselben wirkt und seine Zerstörung überlebt.

Wenn durch irgend Etwas, so haben wir durch das Magische

in uns eine Bürgschaft, daß, mögen auch alle Hiillen fallen,

ein unzerstörbarer Kern vorhanden ist, gewiß nicht das unwich

tigste Resultat der vorliegenden Untersuchungen.

Wie dieses Unzerstörbare sich nach dem irdischen Leben be-

thätigen , in welcher Form und Verbindung es fortbestehen werde,

das wird kein menschlicher Verstand ergründen. Es mag wohl

eingehen in das Gedankenreich zunächst des geodämonischen Geistes,

nicht, um bloß in seiner Erinnerung fortzuleben, sondern auch,

um mit ihm als ein mehr oder minder werthvoller Theil seiner

Kraft und seines Wesens seine Wandlungen und Geschicke zu
bestehen.

«ckruckl bei «. Pol, in Leipzig.
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Umschau.

Als nach vieljährigen umfassenden Studien und nach einer

lange» anstrengenden Redactionsarbeit gegen den Herbst des

Jahres 1861 „die mystischen Erscheinungen der mensch

lichen Natur" endlich die Presse verlassen hatten, gab sich der

Verfasser, welcher auf die verschiedensten Beurtheilungen des

genannten Werkes längst gefaßt war, der angenehmen Hoffnung
hin, in den kritischen Anzeigen Manches zu finden, was die

Erkenntnis) des Gegenstandes und ihn selbst zu fördern und zu

vervollkommnen vermöchte, — eine Hoffnung, die ihre Erfüllung

jedoch nicht gesunden hat. In der That leben nur Wenige,

welchen man ein Urtheil über jene Gegenstände zugestehen kann,

die zu den schwierigsten und noch am wenigsten erforschten im

ganzen Umkreis der menschlichen Seelenlehre nicht nur, fondern

der Wissenschaft überhaupt gehören und z, Th. in geheimnißvoller

Tiefe sich uns darstellen, zu welcher manchmal selbst die Zu

gänge noch nicht gefunden sind, Gegenstände, die mit den großen

Geheimnissen dtt Natur und zugleich der geistigen Welt zu

sammenhängen. Doch wäre der Eine oder Andere meiner

Kritiker Wohl im Stande gewesen, wenn auch vielleicht nicht

über die Gegenstände selbst, doch über die Art und Form der

Bearbeitung und über die bei den verschiedenen Kategorieen

erdachten Erklärungsweisen ein etwas eingehenderes Wort zu

sagen, als wirklich gesagt worden ist. Aber eben diejenigen

unter ihnen, welchen nach ihren sonstigen Leistungen und nach

der Höhe ihrer Bildung und Einsicht dieses am ehesten zuge

standen wäre, begnügten sich in ihrer Bescheidenheit, eine

freundliche und wohlwollende Anerkennung gegen den Bf. auszu

sprechen, der die Arbeit auf so wenig gebautem Felde nicht



gcschcut und dem der Muth nicht gefehlt hat, das was er für

Wahrheit hält, vor den Augen der Welt zu bekennen und zu

vertreten. So bemerkt Gutzkow (Unterhalt, am häusl, Hcerd,

3. Folge, 2. Bd. Nr. 1,), der wenn auch vielleicht nicht gerade

vermöge der speziellen Kenntnis; der behandelten Phänomene,

doch durch die reiche Ausstattung nud den weiten Umblick seines

Geistes einer der Befähigtsten hiczu gewesen wäre, —
nachdem

er die Grundausichtcn des betreffenden Werkes angeführt,

nur, daß „das jedenfalls geistvolle und anziehende Buch
anregend in die Sache einführe, indem es die wichtigsten und

interessantesten Fälle ordnet und ihre Erklärung auf eine neue

Weise durchführt". In ähnlicher Art spricht sich ein Artikel

im Magazin für die Literatur des Auslandes Juli 1862 aus.

In W. Menzel'« ^iteraturblatt vom 3. und 6. Sept. 1862

liest man: „Ein umfangreiches und sehr interessantes Buch,

nicht nur außerordentlich reich an Beispielen, der Erfahrung

entlehnt, sondern auch ungemein scharfsinnig in der Erklärung.

Wir glauben , der Vf. is
t

hinsichtlich letzterer auf dem richtigsten

Wege, indem er die bedeutungsvollen Träume, Visionen, das

Gcisterschen, den Somnambulismus, die magischen Wirkungen,

das Tischrückeu iusgcsammt aus einer Art von All sinn her«

leitet, welcher den besonderen Sinne» zn Grunde liege, oder

mit anderen Worten von einem Urzustand der Seele , im Ewigen,

in welchem Raum und Zeit, 'Nahes und Fernes, Vergangenheit

und Zukunft nicht wie für die gewöhnliche Wahrnehmung ge

schieden sind". Im „Illustrirteu Familienbuch °des österr. 5.'loyd,

12. Jahrg., 6
.

Heft, 1862, S. 212 fleht: „Wir haben uns viel

fach mit dem Gegenstände, den die vorliegende Schrift behandelt,

beschäftigt und den wissenschaftlichen Erscheinungen auf diesem

Gebiete sind wir fleißig nachgegangen; unter allen letzteren

aber sind wir keiner begegnet, die wir mit so vieler Befriedig

ung wie diese betrachten dürfen, als einen wahren Forfchritt
der Wissenschaft, als eine große Förderung des Erkennens, als

eine wahrhaft wohlthuende Vermittelung zweier sich entschieden

widersprechenden Standpunkte: des rationalistischen Negircns

nnd der schwärmerischen unwissenschaftlichen Gläubigkeit

Der Standpunkt des Bf. is
t allerdings ein kritischer, allein kein



negircnder, bewährte Thatsachen aus Naturgesetzen mechanisch

erklärender, er deutet si
e aus einer mystischen und magischen

Gewalt in uns, aus einein Wesen und Vermögen unserer
Seele, das weit hinausgeht über die Sphäre des Könnens und

Bollbringens, welche man bisher dem menschlichen Seelenleben

angewiesen hat. Er ermittelt im Menschen eine demselben un»

bewußte Zaubergewalt, die sich in tausend verschiedenen mystischen

Erscheinungen äußert, und verfolgt diese nach allen hier jn

Betracht kommenden Richtungen mit einer weitreichenden Kennt-

niß der Thatsachen".
Unter den Gegnern, welche mein Buch- gefunden hat,

haben sich diejenigen am unverständigsten benommen, welchen

das mindeste Maaß von Urtheil über dasselbe zusteht und die

ich die Fanatiker der Aufklärung nennen möchte. Der
Natur der Sache nach hätte man glauben sollen, die ent

schiedenste Opposition würde von Seite der Kirchlichgesinnten

kommen, — aber so ungünstig manche ihrer Urtheile sein

mögen , si
e erkennen doch wieder Gutes in dem Buche an : die

Neuheit mancher Begriffe, den Fleiß im Sammeln der" That
sachen, das Interesse, welches deren Zusammenstellung erweckt,

das Geschick höhere Wahrheiten zur Geltung zu bringen — ,

während die Fanatiker der Aufklärung in ihrer Unwissenheit mir

zu verdammen wußten, was si
e

nicht verstanden oder gänzlich miß

verstanden haben. Ucber si
e später ein Wort. — Prof. Dr. Ham

berg er, ein bekannter Schriftsteller im Fache der christlichen

Mystik und Anthropologie, meint in einer Anzeige im Abendblatte

der Neuen Münchener Zeitung, 1»60, Nr. 269—70, worauf ic
h

in Nr. 280 geantwortet habe, ic
h

hätte nicht den Ausdruck mystische,

sondern magische Erscheinungen gebrauchen sollen, — aber der

erstere Name wurde deshalb gewählt, weil nicht alle im Werke

behandelten Phänomene magisch, wohl aber alle mystisch sind,

allerdings nicht im historischen Sinn, sondern nach der Be

deutung, des Wortes Mffrix«?, welches überhaupt nur Ge-

heimnißvolles bezeichnet. H
.

spricht von der niedrigen

Stellung, die ich dem Menschen angewiesen hätte, während

derselbe doch namentlich durch seine magischen Kräfte in ein

verwandtschaftliches Verhältniß zum höheren Geiste gebracht
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wird, welcher ihn umfaßt und in sich begreift. Eine Beziehung

der Abgeschiedenen zu den Lebenden wurde keineswegs geradezu

für unmöglich erklärt, sondern nur behauptet und hoffentlich auch

für die Unbefangenen erwiesen, daß die allermeisten Geister

erscheinungen ohne reale Anwesenheit der Abgeschiedenen erklärt

werden können, was in meinem Buche freilich auf eine ganz

andere und sicherlich tiefer gehende Art als von den Rationa

listen geschehen ist: hauptsächlich durch Statuiruug eines rück'

schauenden Vermögens der zur Zeit einer sogenannten

Geistererscheinung ekstatisch erregten Individuen, wodurch den

selben ein Einblick in die Verhältnisse der Abgeschiedenen

während ihres Lebens gestattet wird, so daß si
e

sie persönlich

in bestimmten Situationen und Handlungen zu sehen glauben.

Bei allem Rück- und Vorschauen des menschlichen Geistes

participirt dieser mehr oder weniger am Leben des höheren

Geistes, vor welchem Vergangenheit und Zukunft zur Gegen

wart zusammenfließen. Daß die Viston und Hallucination

zuerst abgehandelt wurden und viel später das magische Schauen

und Wirken, hätte Hrn. Hamberger zeigen können, daß das

ekstatische Fernsehen, die Geistererscheinnng :c. für etwas von der

bloßen Vifion und Hallucination wesentlich Verschiedenes ange

sehen wurden. Weil bei der Besessenheit u. s. w. keine bösen

Geister angenommen werden, sondern diese als eine Geistes«

krankheit besonderer Art mit EntWickelung der magischen Kräfte

erklärt wird, —
welches letztere Moment die Aerzte, welche

über Dämonomanie schrieben, nicht erkannt haben, —

so

imputirt mir Prof. H., daß ich mit dem Glauben an die bösen

Geister auch die heilsamen Schranken niederreiße, die uns vom

Verkehr mit denselben abhalten, während doch an mehreren

Stellen vor der Gefährlichkeit magischer Handlungen überhaupt

gewarnt wird, freilich nicht aus Furcht vor den Dämonen,

sondern in Rückficht auf die Gefahr einer Störung der

geistigen Harmonie des handelnden Subjekts. Dem Recen-

senten erscheint ferner der Standpunkt den ic
h

nach vieljähriger

Ueberlegung bei der Deutung der mystischen Phänomene über

haupt einnehmen mußte, gefährlich und für die gläubigen Seelen

bedenklich. Hierauf is
t

zu erwidern, daß es sehr leicht is
t,
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sich cin bestimmtes Glaubcussystem octrohiren zu lasscn und

dann in diesem eine Sicherheit zu finden, die nur eine vor

gestellte is
t und vor der wissenschaftlichen Prüfung, die hier

allein entscheiden kann, nicht Stich hält. Der richtige Stand

punkt is
t nur der voraussetzungslose, rein objective, auf welchen

auch durch ihr Alter ehrwürdige Meinungen keinen maßgebenden

Einfluß üben dürfen.
Bedenkt man übrigens, wie sehr die religiöse Anschauung

der Gläubigen mit ihrem ganzen Gemülhs- und Geistesleben

verwachsen ist, so darf man billigerweise es ihnen nicht ver

argen, wen» si
e Theorien, welche das erschüttern, was ihnen

bis dahin als gewiß, als theuer und heilig galt, nicht mit

günstigen Augen betrachten können. Diese gläubigen Seelen

dürfen als sicher annehmen, daß dem Bf, selbst der Gedanke

wehe that, manchen ihrer Ueberzeugungen nahe treten zu

müssen, nnd si
e werden beim Lesen seines Buches finden, daß

auf die positive Religion nie ein Angriff um des Angriffes

willen gemacht wurde, und daß der Vf. nichts mit denen zu

schaffen hat, welche in dieser Weise verfahren. Die in dem

betreffenden Buche stattfindenden Bestrebungen sind rein theo

retisch, ans den Begriff gerichtet und gleichgültig in Beziehung

auf die Zeit und Art, in welcher praktische Ergebnisse derselben

möglicherweise eintreten können. Wenn aber einer der Grund

gedanken des Buches der ist, daß alle Religionen nicht im

gewöhnlichen Sinne göttlichen Ursprunges, sondern aus

den höchsten Bedürfnissen und Kräften der menschliche» Natur

selbst hervorgegangen feien, durch welche diese ja freilich mit dem

Göttlichen zusammenhängt, so is
t

diese Erkenntniß ein Ergebnis;

des tiefsten Forschens und Denkens, wird sich immer weitere

Bahnen brechen und keine Macht der Erde wird ihre Ent

wicklung aufzuhalten vermögen. Die Diener der Religion

können sich den Wandlungen, welche si
e herbeiführen muß,

nicht entziehen, — Wandlungen, welche doch nur sehr allmä'lig

eintreten, Sie mögen sich damit trösten, daß die Menschheit

zu allen Zeiten das Bedürfniß der Anbetung und Verehrung

eines höchsten Wesens haben wird und daß die Ordnung des

Eultus und die Weihe der menschlichen Handlungen stets einem



Pricstcrstande übertragen bleiben muß, welcher die besondere

Fähigkeit zu ihrer Leitung und Ausübung erworben hat. Diese

praktische Betätigung is
t

sein (Gebiet. Denken und Wissen

schaft haben ihr anderes nnd erkennen nur die (besetze an,

welche aus der Natur ihres eigenen Wesens und aus der Be

schaffenheit der Gegenstände stießen, welche si
e

zu behandeln

habe». Wenn die in meinem Buche entwickelte Weltanschauung

sich priucipiell von allen Rücksichten und Beziehungen zu einer

bestimmten Religio» fern hält, so begegnet si
e jedoch darin der

Weltanschauung der Theologen aller Zeiten nnd Völker, daß

si
e das Dasei» höherer Geisteswesen, die Ideen des Heiligen,

Wahren und Guten und ein Reich des höheren Gebens an

erkennt. Und is
t

dieses nicht der wesentliche von allen zeitlichen

und räumlichen Schranken der positiven Religionen freie Kern

der Religio»?*).

Die „Katholischen Blätter au« Tyrol", welche 1862 in

einer literarische» Beilage mein Buch anzeigen, ergehen sich in

leeren Tiradeu über das Unterfangen des Verfassers, die

mystische» Erscheinungen ans den Kräften des Menschen zu

erklären, was doch die einzig mögliche Weise »nd der richtige

Weg ist. Der Schreiber jenes Artikels wirft mir die Mühe
vor, „welche sich manche Gelehrte geben, um ihren Unglaube»

zu retten, um nicht glauben zn müssen", indem er vergißt, daß

die Aufgabe der Gelehrten nicht ist, zu glauben, sondern zu

begreifen und zu erklären. Ich begnüge mich, ihm zu versichern,

daß ic
h

mich lächerlich zu machen nicht im mindesten fürchte,

wenn unternominen wurde, die Wunder Christi und der Apostel

aus den magischen Kräften zu erklären. Der Vf. jener Anzeige

Man schlicht oft aus der schnellen Ausbreitung einer Religion auf

deren göttlichen Ursprung. Aber wen» die Massen empfänglich find für etwas

Neues, weil das Alte ihnen nicht mehr geniigt, so reicht irgend eine Plan

sible Idee, ein Schlagwort hin, si
e

herumzuwerfen und in neue Bahnen

zu treibe», sowohl aus dem Gebiete der Religio» als dein der Politik, Dann

soll immer nur die neue Religion oder die neue Verfassung die allein wahre,

alle andern sollen falsch sein. Origene« rühmte sich schon alle Prophezeiungen

der heidnischen Orakel siir nicht» zu achten, Jni ganzen Perlauf der Welt

geschichte hat dieses Gesetz sich gellend gemacht.
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glaubt, weil die Wirkungen Christi und der Apostel sich an

Tausenden geäußert hätten, so se
i

es lächerlich, si
e aus den

Kräften der menschlichen Natur erklären zu wollen, — als

wenn nicht zn allen Zeiten bis in die Gegenwart herein (man
denke an die Revivals) gleiche oder ähnliche Wirkungen mächtiger

Erregung der Gemüthcr durch die Kräfte begeisterter Menschen

eingetreten wären, welche freilich stets von den Unwissen

schaftlichen als direkte Wirkungen der Gottheit aufgefaßt wurden !

Der Vf. verwirft ferner meine Ansicht als „selbstgemachte Theorie",
als wenn nicht alle wissenschaftlichen und religiösen Systeme

„selbstgemachte" wären! Fassung und Sthl des ganzen höchst

schwachen Artikels lassen übrigens mit Recht daran zweifeln, ob

sein Vf, überhaupt die zum Urtheilen in dieser Sache aus

reichende Einsicht besitzt, so daß es nunöthig ist, sich länger

hierbei aufzuhalten.

Nachdem ein Kritiker in der „Allgemeinen Zeitung" vom

22. März 1«62 mit einem gewissen Wohlgefallen das hervor

gehoben hat, was dein Buche über die mystischen Erscheinungen

und dessen Bf. bei den Naturforschern und Theologen schaden

kann, sichert er zuletzt sehr gnädig! eine theilweise Zustimmung

der Philosophen zu, als deren Vertreter er sich gcrirt, und

richtet zunächst gegen die metaphysische Einleitung, namentlich

die Lehre von den Wcltkvrperprincipien einen Angriff, Streng

bewiesen werden kann freilich weder die Existenz geistiger Priu-
cipien der Wcltkörper überhaupt, noch die Annahme, daß jedes

derselben Alles in seinem Bewußtsein umfasse und verbinde,

was auf dem betreffenden Wcltkörper geschehen is
t und geschieht,

der Geodämon daher alles zur Erde Gehörige. Aber die

Stufenfolge, welche in der uusercr Betrachtung und Erforschung

zugänglichen Natnr unter den Wesen, körperlichen und geistigen,

stattfindet, läßt es so gut als gewiß erscheinen, daß über dem

Menschen höhere und umfassendere Gcistwesen stehen und da

die Weltkörper streng ausgeprägte, von einander abgeschlossene

Individualitäten, jeder von ganz bestimmter Art und Beschaffen

heit sind, da ferner in allem Körperlichen auch Geistiges ist,

da das Geistige hinsichtlich seiner Vollkommenheitsstufe überall

im Verhältnis^ zu der körperlichen Erscheinung steht, so is
t eS



folgerichtig, für die Weltkörper, die makrokosmischen Individuen,

entsprechende geistige Principicn höherer Art als für die mikro-

kosmischen anzunehmen, die auf ihnen leben und wahrend ihrer

Entwicklung, an die si
e

gebunden sind, zum Dasein kommen.

Da ferner bei den Somnambulen sowohl als bei den Medien,

überhaupt bei allen Ekstatischen, Phänomene vorkommen, welche

sich nicht füglich aus ihrem Geiste allein erklären lassen,

z. B. Wissen um Verborgenes oder längst Bergangenes, oder

Vorhersehen des Zukünftigen ohne nachweisbaren Causal-

zusammcnhang, so dürfte in Erwägung dessen die hypothetische

Annahme eines umfassenderen Geistwesens, in welchem die

Seelen der Lebenden und Verstorbenen zugleich in gewisser

Beziehung ihren Bereinignngspunkt finden, in dessen Bewußtsein

das Vergangene, Gegenwärtige und Künftige sich durchdringen,

so weit es der Erde angehört, zur Erklärung der über

die individuelle menschliche Kraft hinausreichenden Erkenntnisse

und Leistungen nothwendig gefordert sein. Die offenbare Un>

Vollkommenheit alles Irdischen, das Dasein des Uebels und

der Sünde, die Wechsel und Wandlungen, die wir auf der

Erde wie in der ganzen sichtbaren Schöpfung wahrnehmen,

widersprechen der Vollkommenheit, der UnVeränderlichkeit und

Heiligkeit des höchsten Geistes, von welchem die Weltkörper-

principien als die in die zeitliche Erscheinung Gesetzten und der

Elitwickclnng Unterworfene» nothwendig zu scheiden sind*).

*) Ideen, den mcinigen ähnlich, zu welche» ic
h

auf eigenthümlichem

Wege gelangt bin, wurden auch von Fechner im Zend-a-vesta und kiele

Jahrhunderte früher von Platon im Timä'u« ausgesprochen. Schilling
sagt im Bruno (Berlin, ldN2, S. W): „Je mehr da« Endliche von einem

Wesen von der Natur des Unendlichen hat, desto mehr nimmt es auch von

der UnVergänglichkeit des Ganzen an, desto dauernder und bleibender, iu sich

vollendeter erscheint es Von dieser Art sind die Gestirne und alle Welt<

lörper, deren Ideen von allen, die in Gott sind, die vollkommensten sind

Perstehe aber unter Weltkörper die erste Einheit eines jeden selbst, aus

welcher erst diese Mannigfaltigkeit der Dinge auf ihm auf gleiche Weise her

vorgegangen ist, wie au« der absolute» Einheit die unendliche Mannig.

faltigkeit aller Dinge, Da also jeder Weltkörper das ganze Universum in

sich darzustellen nicht nur bestrebt ist, sondern es wirklich darstellt, so sind

auch alle zwar unendlicher Verwandlung gleich einem organischen Leibe
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Eine wohlfeile und überflüssige Bemerkimg jenes Recensenten

is
t

ferner die, daß ic
h bei der Zusammenstellung der einzelnen

Fälle „mit mehr Kritik" hätte verfahren sollen, um so über

flüssiger, als über diesen Punkt in der Vorrede S,Xl das Nöthige

gesagt worden ist. Daß Kritik geübt wurde, ergibt sich schon

aus den? Umstände, daß zahlreiche Fälle, welche in der hier

einschlägigen Literatur verzeichnet stehen, in meinem Buche nicht
aufgenommen sind. Jener Rcccnsent erkennt mit mir die Fac-
ticität der magischen Phänomene an, und mäkelt doch zugleich

an den Zeugnissen für dieselben, wobei die Art und Weise,

wie dieses geschieht, den Zweifel entstehen läßt, ob er dieselben

gehörig zu würdigen im Stande sei. Er verwirft z.

B, die

Zeugnisse von Kerner, dessen Beobachtungen sowohl magischer

als somnambuler Phänomene zu den besten und trcuesten
gehören, welche man hat, so unrichtig auch seine Dentnng
derselben, namentlich bei der Seherin von Prevorst und beim

Weinsberger Phänomen is
t und fein mußte, da er von der

Idee eines fortwährenden Hcreinragens und Hcreinwirkcns der

Geisterwclt in die nnsere durchdrungen ist. Es kommt übrigens

gar nicht auf die kritische Erhärtung aller einzelnen Fälle,

sondern auf die Anerkennung des magischen Princivs an. Wer

dieses nicht anerkennen kann oder will, oder nicht begreift, den

kann keine Kritik überzeugen; er wird bei den best beglaubigten

Fällen, die alle nur wünschbaren historischen Garantien bieten,

immer eine Hinterthüre finden, unabsichtliche Täuschung oder

absichtlichen Betrug, natürliche Ursachen zc. *) Unfruchtbar und

fähig, an sich selbst aber »«verderblich und unvergänglich, frei, ferner unab

hängig von den Ideen der Dinge, losgelassen, sich genügend, mit einem

Wort, .selige Thiers, und vergliche» mit sterblichen Mensche» unsterbliche

Götter". — Hornung (neueste spiritualist. Mitth. 2
.

Ausg. I8«2. S. 2Z!>)

irrt, wen» er mich die Spukereien dem Geodämon zuweisen läßt, während

doch ausdrücklich gelehrt wird, daß wenigstens sehr viele derselben durch

lebende Menschen in unbewußtem Zustande vollbracht werden.

*) So z. B, glaubt Figuier (Ilistoire ilu morveilleux 5 los

temps modernes. ?sri8 18M), welcher de Mirville und des Mousseaux

bekämpft, an alle magischen Phänomene, will sie' aber natürlich erklären,

weil er die magische Ärast de« Menschen nicht kennt. Er meint (nach
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außerdem im Widerspruch mit der ausgesprochenen Ueberzeugung

von der Realität der magischen Thatsachen, daher besser einem

öäugncr oder Zweifler an denselben zustehend is
t

ferner die Bcmev

kung, „für da« Gebiet der mystischen Phänomene se
i

recht eigentlich

die Kant'sche Frage nach der Möglichkeit der Erfahrung
am Platze, denn hier kommt man in der That auch, mit der

offenkundigste» und härtesten Wirklichkeit nicht durch; hier fragt

es sich, ob solche Phänomene überhaupt möglich find und o
b

si
e jemals in ihrer objektive» Beschaffenheit von uns erfaßt

werden können". Ich denke, was einmal in den Kreis der

sinnlichen und geistigen Wahrnehmung fällt, überhaupt Alles,

was vor unserer äußeren oder inneren Anschauung vorgeht, kann

eben deßhalb erfahren werden. Magische Phänomene sind

möglich, wenn wir noch eine andere Art des Geschehenlonneiis

als die nach den gewöhnlichen Naturgesetzen annehmen, und wir

werden zur Bejahung dieser Frage eben wieder durch die Er

fahrung getrieben. Was endlich die Frage nach der Erfassung

und Würdigung der objektiven Beschaffenheit betrifft, so entspringt

si
e aus dem gleichen Skepticismus, der zweifeln ließ, ob wir,

weil durch die sinnlichen Wahrnehmungen nur die Zustände zum

Bewußtsein kommen, welche durch die Wirkung der Außenwelt

Calmeil), bei de» Fanatikern von St. Medard hätten der Metsorismns und

die Turgcscenz der Körpcrtheile wahrend der Convnlsioncn die Kraft der

Schläge gebrochen; das; die Haut der Zerstörung widerstand, sei Folge der

großen llncmpfindlichkeit, welche auch Zorn und Schrecken herbeiführen

können. Die Schläge seien mittelst voluminöser Körper, mir platten oder

rundlichen Flächen gegeben worden, was weitaus nicht so gefährlich se
i

wie

Peitschen, Ruthen, kantige Körper :c. Im Gcgcntheil, jene wirkten wie

wohlthätiges Kneten :c, — So kann man, wenn man si
e

nicht sehen will,

die Wahrheit cskamotiren. Die Schläge wurden mit Holzscheiten und Prügeln

mit furchtbarer Gewalt gegeben; des Mousfcaiir bemerkt, daß Degen und

Aexte angewandt wurden und daß Magen und Bauch des Bruders Mario»

ciuer mit großer Gewalt darauf gestoßenen Messerspitze wie Eisen wider»

standen. Man muß also eine durch die Ekstase herbeige»

führte Veränderung in den organischen Elementartheilen
annehmen, wie ic

h

schon anderwärts bemerkt habe. Das magische Princip

vermag nämlich bis auf einen gewissen Grad, wie auf die äußere Materie,

so auch auf die des eigenen Körpers verändernd und umstimmend zu wirken.
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im Nervensystem und Gehirn veranlaßt werden, auch eine wahr-

hafte Kenntnisz der Außenwelt erlangen können? Wer wie der

Ree. an die organische Einheit aller Wcltdinge und ihre Verbindung

in einem tiefsten Grunde glaubt, muß diese Frage und auch jene

andere ebenfalls bejahe», mit der Einschränkung jedoch, daß die

Erfassung und Würdigung der magischen Phänomene schwieriger

und unvollkommener sei» wird, als die der gewöhnlichen sinnlichen

Erscheinungen, weil die Organe zn deren Wahrnehmung wie

Benrtheilung in uns nnentwickcltcr sind.

Was die früher erwähnten Fanatiker der Aufklärung
betrifft, so hat ein von einein solchen in die „Gartenlaube"
1861 geschriebener Artikel das Unglaubliche in der Verdrehung

des Charakters und der Haltung meines Bnchcs geleistet, so daß

jeder Kenner desselben bei der Lesung jenes Artikels kaum

seinen Augen trauen wird. Ein gewisser Wilhelm Schacht, im

Reiche der Wissenschaft bis jetzt ganz unbekannt, sucht in einer

1862 erschienenen Broschüre „Mystizismus und Wissenschaft"
an mir seine Sporen zu verdienen und unterfängt sich von

seinem einseitigen Standpunkte aus über Dinge zu entscheiden,

von denen er nicht das Mindeste versteht, springt dann Plötzlich

auf Atomistik und Hcgel'schc Philosophie über und glaubt hier

mit gegen die mystischen Phänomene etwas ausgerichtet zu haben.

Er hätte wissen sollen, daß dieselben im Systeme seines Meisters

ihre Anerkennung und ihren Platz gefunden habe», wie dieses

in der Encyclopädie der Philos. Wissenschaften, 3. Ausg. §. 405

und 406 zu lesen ist. Ohngefähr von gleicher Bedeutung und

nicht größerem Werthe is
t eine Anzeige in den „Grenzboten" vom

Januar 1862, in welchem sich mit der schiefsten Auffassung

Unwissenheit und Rücksichtslosigkeit paaren. Es wird mir

Niemand zumuthen, in eine ernste Widerlegung solcher Gegner

meines Buches einzutreten, welche einen völligen Mangel an

denjenigen Eigenschaften dargelegt haben, die zu einem Urtheil
über dasselbe berechtigen.
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Wen» die Freunde dessen, was man gewöhnlich Auf
klär» ng nennt, — und was ic

h

bezeichne als die Freiheit vem

Zwang dunkler, uiiheinilicher (Gewalten, die in das Schicksal der

Menschheit mit launischem Despotismus eingreifen, welche den

Menschen nicht zum Bewußtsein seines Werthes, zum heilern

Genuß des Gebens, zum erhebenden Ausblick zu einer gerechten

nnd liebenden Weltregiernng und zur Einsicht in ihre weisen

Gesetze kommen lassen in dem Glauben an Vorgänge, die

nicht nach den bekannten Naturgesetzen erfolgen, eine Gefahr

für die Aufklärung sehen, so sind si
e in einer Täuschung b
e

griffen. Die mhstischenPhänomenc sind nur eine Erweiterung

des Kreises der Welterscheinungeu, welcher den Menschen zur

Wahrnehmung und zur Erkenntnis) angewiesen ist, und wenn

in meinem Bliche der Versuch gemacht wurde, dieselben zu

sammeln, zu ordnen nnd mit den bis jetzt gegebenen Mitteln

zn erklären, so müssen auch dessen Gegner zugeben: daß auf

keiner Stelle desselben das Bestreben hervortritt, an der Geistes

freiheit zu rütteln, das Recht der Forschung durch Aufrichtung

dogmatischer Schranken zu verkümmern, die Wahrheit in den

Dienst zeitlicher Interessen zu ziehen. Wer aber die Geschichte

der Menschheit und die Tiefen des menschlichen Herzens einiger

maßen kennt, für den steht es fest, daß neben der lichten

Klarheit und bewußten Freiheit, zn welcher das Individuum

wie das ganze Geschlecht sich anfringen soll, ein dunkler Grund

besteht, — wie unter dem sonnenhellen Spiegel des Oceans

der Abgrund, — in welchem gchcimnißvolle Kräfte webe» unk

schaffen , in den, auch die Selbstsucht ihre Wurzeln hat und aus

dessen Tiefen die Kraft zum Guten wie zum Bösen stammt.

Wer bei der Erkcnntniß der Natur und des Menschen nicht

bloß dem Verstände nnd den sinnlichen Mitteln Anwendung

zugesteht, sondern auch dem Gefühl und der Ahnung eine

Stimme gönnt, kann sich der Einficht nicht verschließen, daß

neben den offenkundigen, auf der Oberfläche spielenden Be

ziehungen und Wechselwirkungen der Dinge auch noch ein

innerer Zusammenhang derselben vorhanden ist, welcher durch

andere Mittel und Vorgänge verwirklicht wird, als jene, welche

für die Oberfläche gelten. Man kann zugeben, daß viele
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der sogen, mystischen Erscheinungen in einer krankhaften Dis
position menschlicher Individuen begründet sind, krankhaft

wenigstens deshalb, weil si
e

nicht zeitgemäß, den Normen des

irdischen Lebens nicht angemessen sind, so wie es ferner nicht

in Abrede gestellt werden mag, daß manche jener Phänomene

mit einer Beschränkung der geistigen Klarheit und Freiheit ver

bunden sind, die oft durch eigene Schuld, durch Verstrickung

in die Sünde herbeigeführt wurde, demnach einen ethischen

Ursprung hat, aber eben so o
ft das Erzeugnis; einer anomalen

natürlichen Anlage, mangelhafter Erziehung, unseliger Ver-

wicklnng der Umstände ist. So sind die gränelvollen Vorgänge

beim Herenwesen, die abstoßenden Erscheinungen der Dämono

manie entstanden und —

ic
h

scheue mich nicht es zu bekennen —

auch vielerlei Verirrungen in sämmtlichen Religionen, welche,

das Verhältnis; des Menschen zum Schöpfer und seines Gleichen
und die Pflichten gegen Beide verkennend auf die verderblichsten

Abwege geführt haben. Erfüllen diese Phänomene uns z. Th.
mit Bedauern und Trauer, z. Th. selbst mit Abscheu und

Schrecken, so enthüllen si
e uns doch auch wieder den tiefen

Gehalt der menschlichen Natur und den Reichthum ihrer Ge

staltungen, wie der Stnrm, der das Meer aufwühlt, den

erstaunten Blicken die Gräuel zugleich und die Wunder seiner

Tiefe darlegt. Weil bei ihnen die innersten Regionen des

Mcnschcnwesens aufgeregt werden, so kommen die innersten und

verborgensten Kräfte znm Borschein, wie die magische Kraft,

ohne welche ein großer Theil der mystischen Phänomene nicht

möglich würde, und in welcher wir eine Erweiterung der

menschlichen Wirkungssphäre und eine Verbindung derselben mit

dem Innern der Natnr und Geisterwelt erkennen, die dem Vf.
den Hauptantrieb zur Bearbeitung dieser Erscheinungen ge

geben hat.

Es wird in meinem Buche die Realität derselben mit
voller bewußter Ueberzeugung im Ganzen , wenn auch nicht für
alle einzelnen Fälle, behauptet, weil diese durch das geschichtliche

Zeugniß aller Zeiten und Völker erwiesen ist; si
e werden aus den

Kräften der menschlichen Natur erklärt, so weit dieses an

geht, nicht wie früher aus den Kräfte» einer Engel- uud
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Dämonenwelt; dem supranaturalistischen Standpunkt der Theo

logen und Kirchlichgesinntcn und dem materialistischen einer

Anzahl Naturforscher gegenüber, welche wie die Mehrzahl der

Menschen überhaupt nur das Sinnlich-Natürliche glauben wollen,

wird der anthropologische Standpunkt festgehalten, dessen

Wahl die Folgezeit ohne Zweifel rechtfertigen wird. Wer das

Seelenleben nicht in seinem ganzen Umfange und in seinen

geschichtlichen Phasen verfolgt hat , wird sehr leicht Aberglauben

und Betrug auch dort finde», wo si
e

nicht vorhanden sind, se

häufig si
e

auch in der That vorkommen. Zu beurtheilen jedoch,

in welchen Fällen die letztere Annahme gültig ist, muß billiger-

weise denjenigen überlassen bleiben, welche in umfassender und

eindringender Weise längere Zeit hindurch auf diesem Gebiete

thätig waren. Ilm höhere Dinge begreifen zu können, muß

die Starrheit und der Egoismus sich lösen, man muß Herz

und Geist öffnen, vernehmen und lernen, ehe man zu ent>

scheiden unternimmt ; der Glaube an si
e kann nicht auf logischem

Wege erzwungen werden, wenn der Sinn dafür nicht aufge

schlossen ist; es is
t wie mit der Religion und mit der Kunst. Es

gibt aber eiuen Äöhleruuglaubcu, der, wie ^avater sagte, dem

Köhlerglauben so ähnlich is
t wie ein Ei dem andern. Meinte

Jerusalem: „lieber die spanische Inquisition, als herrschenden

Unglauben", so wolle» jedoch wir erwidern: Gott bewahre

uns vor beide»!

Ein großer Thcil des menschliche» Wissens beruht auf dem

Zeugniß der Menschen; wollte man diesem nicht glauben, so

müßte jener ausgegeben werden. Es würde übrigens bei manchen

Personen nichts helfen, wenn man ihnen magische Phänomene,

z. B. beim Tischrücke» und Psychographiren auch selbst zeigte;

si
e würden si
e

doch immer durch Sinnestäuschung oder durch

mechanische und physikalische Vorrichtungen, die man etiva

später noch entdecken würde, erklären wollen. Baron v. Gulden

stubbe (ein Spiritualist und Vf. des Werkes: 1'neumätoloßi«

positive et experimeritale ; Koalite cies «Sprits et K

pkenomeue mei-veilleux cle leur eeriture clirecte, 1>»ris 1857)

glaubt, weil man das Geistcrschreiben
— wie manche andere

magische Wirkungen —
wiederholen kann, so seien die I>n
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gläubigen nun zum Glauben gezwungen. Die Menschen, durch

die erperimcntirende Naturwissenschaft verwöhnt, wollten keinem

historischen Zcugniß mehr glauben ; hier se
i nun das Experiment

möglich. Er irrt sicherlich; eine große Anzahl von Menschen

wird anch hier an Betrug oder an alles Andere eher glauben,

als an magische Wirkung. — Viele setzen in dieser Zeit das

alleinige Heil in die Naturwissenschaft, und verwerfen die

philosophischen Doktrinen , weil si
e

nicht wissen , daß die Sicher

heit der naturwissenschaftliche« Forschung nnr in der Beschaffen

heit der Naturdiuge beruht, welche unter das Gesetz der

Nothwcndigkeit gestellt sind, und auch nicht, daß die Natur

wissenschaft, welche sich nur im Endlichen bewegt, nie die

Bedürfnisse des Herzens nnd des Geistes befriedigen kann.

Sie wurden hiczu weniger durch eigentliche Naturforscher als

durch eine Anzahl povularisircnder Schriftsteller verleitet,

welche ich die Natnrseligen nennen mochte, weil si
e ihr

Genüge» an der endlichen nnd sinnlichen Welt haben. Man
vernimmt, daß der „Stoff" sich im ewigen Kreislauf befinde,

daß die Atmosphärilien, das Gletschereis, die Temperatur-

ändernngen und Luftströmungen :c. die Felsen und Berge zerstören

nnd die Substanzen, ans welchen si
e bestehen, frei machen, daß

diese Pflanzcnkörper, Thierkörper, Menschcnkörper bilden, welche

sich dann wieder auflösen und das Material für ncuentstchende

liefern, so „daß der Kohlenstoff unseres Herzens, der Stickstoff

unseres Gehirns früher vielleicht einem Aegyptcr oder Neger

angehörte". Glaubt man im Ernste, daß die Einsicht in die

Gesetzmäßigkeit der Vösung und Bindung der Elemeutc die

Menschen über de» Verlust der Freiheit des Willens
trösten und die Unzerstörbarkeit und ewige Dauer der Atome,

aus denen ihr Körper besteht, si
e für die Vernichtung der

Seele entschädigen können, die nur das Phänomen der Zu-
sammenwirkung jener Atome sein soll?

Lassen sich aber schon die physiologischen Vorgänge nicht allein

auf Bewegungen der Atome zurückführen, so is
t

dieses mit den

psychischen noch viel weniger der Fall. Die materialistische

Ansicht kann aus den Kräften der einzelnen Atome nicht einmal

die Sinncscmpfittdnng erklären, welche nnr durch ein ein



zur Einheit und würden dieses auch thun, wenn ein «och

reicherer Organismus mit mehreren Zinnen mit ihm versunken

wäre. Außer der Vorstellungswelt, welche durch die materielle

Ratur und durch die Tätigkeit der Sinne erzeugt wird, ent>

stehen in der Seele noch Vorstellungen anderer Art, durch

Relationen zu den geistigen Wesen bedingt; die Formen
der

Wechsclthätigkeit hiebe! sind andere als bei den, Verkehr mit cer

Welt und dein eigenen ^'cibe, und in dieser Relation der Teelc

is
t ein großer Theil der mystischen Phänomene begründet, währe«

eine gewisse Klasse derselben durch eine andere Art der Wechsel

Wirkung mit der Materie als die im gewöhnlichen
Leb»

stattfindende ;n Stande kömmt, — Es gicbt aber noch ante«

Standpunkte als diese» dualistischen. Wir nennen materiell

eben das, was durch die Sinne wahrgenommen
wird, und sehen

dieses als das unzweifelhaft Reale an. Wenn aber alles

sogen. Materielle nur Kraftspannung in einem bestimmten

Räume wäre, genauer eine Kraft, die ihren bestimmten
Raum

setzt, und die Seele selbst eine Kraft, die im Körper ihren

bestimmten Raum setzt, so wird die Wechselwirkung Zwischen

Seele uud Körper und die andere zwischen
Seele und Aug»

. ".«>.>- „,,k»,.,.«!kl,ck sei,,, weil die Materie wie ri
t

K
i

ch begonnenen
wissenschaftlichen Untersuchung dcri

V Meize mit den auch hier anwendbaren Worten
,U

is
t

da« edle Recht neuerer «eschicht« -7«rscduna
NoOiid der Wahrheit nicht am Alltäglichen und ^c»

zi Wn, iMcm auch da« Wunderbarste , wenn es turä
jmzche si

ch

als
wirklich bewährt, anzuerkennen, währe

ich, m
mzemei» und außerordentlich, in die allen !

Axtze dn Mur und
menschlichen öntwickelung sich e

wz,wgm si
e

nun schon in klarem
Zusammenhange>«M, «der neck wie Sterne mit unbekannten Bahnen,"»t, M, über Jeanne d'Arc in s. „Neue Propheten«wrM,

«irchcnbildn", Leipzig IM, S, 7Z,
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vermöge» entsprechen. Uebernatürlich würde dann das sein,

was über dem Horizont der 5 Sinne liegt, wenn auch nicht

immer seiner Erscheinung, doch seinen bewegenden Ursachen

nach, und insoferne unsere gewöhnlichen Begriffe durch die

Sinneswahrnehmung veranlaßt werden, magisch, über unsere

Begriffe gehend. Daß die Erscheinungen des magischen Lebens

weniger klar sind, liegt in der Seltenheit ihres Vorkommens,

der geringeren Ausbildung der für si
e nöthigen Vermögen und

der erst begonnenen wissenschaftlichen Untersuchung derselben.

Ich schließe mit den auch hier anwendbaren Worten Hase's:

„Es is
t das edle Recht neuerer Geschichts- Forschung, den

Maaßstab der Wahrheit nicht am Alltäglichen und Gemeinen

zu haben, sondern auch das Wunderbarste, wenn es durch gute

Zeugnisse sich als wirklich bewährt, anzuerkennen, während es

doch, wie ungemein und außerordentlich, in die alten heiligen

Gesetze der Natur und menschlichen Entwickelung sich einreihen

muß, mögen si
e nnn schon in klarem Znsammenhange vor uns

liegen, oder noch wie Sterne mit unbekannten Bahnen." Hase
in d

.

Abh. über Jcannc d'Arc in s. „Neue Propheten. Drei

histor.-volit. Kirchenbilder", Leipzig 1851, S. 72.



Nachtrage uuo IMyr
zu de»

„mystischen Erscheinungen der menschlichen
Natur".

Einer der Zwecke dieser kleinen Schrift ist, eine Anzahl

neuerlich zur Kenntnis; des Vs, gekommener oder der letzten Zeit

angehörender Fälle mitzutheilen, ohne in theoretische
Erörterungen

und allgemeine Betrachtungen einzugehen, für welche auf da«

Werk über „die mystischen Erscheinungen" verwiesen werden

muß. Bloß beim sogen, Spiritualismus, einem wichtige»

Phänomen der Gegenwart, welches die Geister und Gcniiiiher

in manchen «andern massenhaft ergreift, soll hievon
eine Aue-

Nahine gemacht werden,

Metall- und Wasserfühler,

Zu S. 33, In einem Ar,, in der Revue ssvnisienne
°M

15, April I8«2, abgedruckt in der ttevue »pirit. V. E. 44, l'kmrrk,

Tufour, dnfi in der «eiucindc Rumillp ein GärtneraMe se
i. ker

sehr häufig mit der >öasclruthc Quelle» cutkeckc; ein MüllnSjunzr

^„ Kärlnrr >M

Bision und Hallneinalion, S, ss
,

bMn« K^n'meflcs Mousscaur Luw^jo.,,. „
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A «l'tt ti, Raun Mm, um, ,mr si
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an „

« n W°ß ? Zibrc Ruhr. Gcarn l^u zanke er rinmKtt«,M
mkiml balle, und fübllc sird darauf wirdrr^
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K
>

mzusirriä'liid , msclalr die ibn
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>A« nm mMwidr Grskiisrl'afl im Rr,umrnlk, dir 2MÄtßnmr, ibn md rinrn anlcrn
ttimVirlassk» lrc ^

iMtm bwr, 5
!,

„ihm srinr Zugucbl

zu dem cbc» ,»lchmimm
««i>zi»i. in ibn durch maanniilvr P«!

Mi
,lm>l! Aniuil» der zulcn Gcislrr, um die beim !» >

.
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Cspitän behauptete (?cs Mousscaur 7^am»gie vte. p, 2!>8),

daß kr durch geheime Magnctisirung aus Rache plötzlich i„ den schreck-

lichstrn Zustand gestürzt worden sei, vrverlorSchlafund Appetit, konnte

nicht schreiben, scincn Dicnst nur mit äußerster Mühe versehen, hörte

ttrm an scincr Thürc, sali dic Gestalt cincs Mannes, dcr bci scincr

Annäherung verschwand. Bei Nacht sprachen Stimmen 51, ihm, man

ließ ihn näher an die Mauer rücken, um, wie si
e sagten, den i!cib

einer Frau zu suhlen. Später kam es zu Begattnugsaktcu, deren

er sich nicht erwehren konnte. Das Magnctisiren Körle später aus

und er genoß 7 Jahre Ruhe. Gegen 1850 zankte er einen Diener,

der dieses wohl verdient hatte, und fühlte sich daraus wieder maguriisirt,

Er litt unaussprechlich, verfolgte dic ihn beschimpfenden Phantome
und tl'at dabei Fälle, die ihn unausbleiblich geiödtrt hätten, wäre

er im natürlichen Znstand gewesen. Besonders Abends war dic

Wirkung des von ferne auf ikn wirkende» Flnidums stark; s oder

3 Schläge gingen voraus, (5r erhielt, elektrische Stöße, man lud

ihn mit Fluidum, um ihn verrückt zu machen, Er behauptete, es

eristire eine magnctischr Gesellschaft im Rcgimentc, dic 2 Ofsizicrc

zum Selbstmord, ihn und einen andern zum Verlassen des Regiments

getrieben hätte; „ahm seine Zuflucht zu dcm cben in Paris
angekommenen Rcgazzoni, dcr ihn durch magnetische Behandlung

und „durch Anrufen der gutcu Gcistcr, um dic bösen zu verjagen"



sich automatisch, Bei heftigen Parowsmrn stürbe cr zu Boden,

sein Gesicht wurde roth, der Athen, schwer, Er mochte hierbei sein

Bewußtsein behalte,,, — was in der Epilepsie nicht der Fall is
t — ,

gab diese Zufalle für ,, Engclsbcsuchc" aus und wußte nach jedem

dm Anwesenden irgend eine „Offenbarung" mitzutheileu. In der

Jugend vielleicht heimlichen Gcschlechtssünden übergeben, nach dem

49. Jahre unersättlich (krankhaftj wollüstig, machte cr seine An

hänger glauben, durch eine besondere Offenbarung habe ihm Gott

mehr Freiheit gestattet als Anderen. (Schönlcin sagt: „Hysterische

baben alle mehr oder weniger Anlage zu Vügc und Betrug, die mit

der Dauer des Hebels endlich zur wahren Krankheit werden", und

führt unter ander» auch Katbarina Emmerich an , — ein sebr

übel gcwäbltcs Beispiel! Mein College Sprenger, — welchem ich

die Verantwortlichkeit der Erklärung der sogen. Visionen Mahonied'S

gern überlasse
— erinnert an die deutsche» Mädchen, welche sich

selbst die Zöpfe abschnitten, um sich interessant z» machen.) In

einer Epoche seines Lebens litt M. an Hallucinalionen des Gebörs

»nd Gesichts und hielt sich für besessen. Die Theologie der heid

nische» Araber scheint ;um Zhcil auf Visionen gegründet gewesen

zu sein; die Berge und Steppen Arabiens wimmeln von Gespenstern

und Ginns (Dämonen).
Tic Mutter Paganini's sah wenige Tage nach dessen Geburt

Naä'ts eine» Engel mit zwei Flügeln von so blendend weißem Glänze,

daß si
e

seine» Anblick nicht ertrug. (5r sagte ihr, sie möge einen

Wunsch aussprechen und dieser solle erhört werden; da bat si
e

ihn

kniefällig , aus ihrem Nicolans einen großen Violinisten zu machen,

was ihr der O'iigel förmlich versprach. Paganini erzählte oft diese

Vision, welche zweifellos stark auf seine künftlcrifche Entwickelnd
einwirkte. Zlnoitour , 3«. «vpt. I«««. — Im Jahre 1796 sab

man in vielen Kirchen Roms, Anconas, der Marke» manche Engel-

und Hciligrnstatucn und manche Gemälde wie lebendig werden, sah

si
e athnicn, sich bewegen, die Gesichter erröthrn und erblassen, die

Augen rühren, manchmal TKränen vergießen. Acht volle Monate

dauerten diese Phänomene, welche von Gelehrten, Anatomen, Zeichnern,

Gläubigen und Ungläubige», vo» Hundcrttausenden gesehen und

betrachtet wurden, und veranlaßtcn zahlreiche Bekehrungen. Pius VI,

setzte zu ihrer Untersuchung ein Tribunal ei», dessen Präsident der

Cardinal Deila Somaglia war. List, cle I'ügli»« ck« Verault
Lernastel. V«1. II. 282 — 93. — Man braucht keineswegs,

wie der Engländer Berington thut, diese Phänomene zu leugne»,

si
e aber auch eben so wenig wie Des Mousscaur la >IaZiv su

19"'" sit'vle p, 85> für Realität zu halten und der unmittelbare,,

Wirkung Gottes znzufchrcibcn , der seine Kirche vnulait pn'munir
eontr? 1<?« klt'aux cke la Revolution et <1o 1» zzuvrre ", sonder»

muß si
e aus der erstaunliche» Erregung der Geister in jener vcr



«,,ck ü°sM^^P

Gc,cycnr nimi ,,, , ,n) rxzrug, u„r „««, ««- ,,

sondern cS durch Ansteckung von Andern überkomme». Das, was

kie Sehenden in ihrem ticf aufgeregte» Innersten !?on den Bildern

erwarteten, was st
c

nach ihrer Meinung tbnn niußiru, das sahen

st
c

fl
c auch thun. Sv belebte sieb auch für Pygmalion das schöne

Bild von Stein.

Der Alp.

S, 113. Bei dem aus dem Oict, >I, scionces megic, mit-

gerhciltcn Fall von Zrorea führte der Berichterstatter Dr. Parent

noch an, die Einwohner hätten gesagt, daß das Bataillon nicht in

der alten Abtei bleiben könne, weil jede Nackt Geister kämen, und

daß schon andere Regimenter den unglücklichen Versuch gemacht

hätten. Merkwürdig is
t auch, daß in der zweiten Nacht, wo also

das Bataillon keinen Marsch zu mache» gehabt hatte, die gleiche

Sccnc sich wiederholte; es waren diese Nacht die Offiziere bei den

Soldaten;, gegen I Uhr Nachts ertönte wie in der vorigen Nacht

in allen Zimmern und Winkeln zugleich schreckliches Geschrei und

die Soldaten stürzte» hinaus und kamen nicht wieder. Der Be

richterstatter und dir mit ihm wachenden Offiziere sahen nichts.

Lebensmagnetismus und Schlafwachen.



Zone einer Panflöte, dir R, blies, ihre Pcn'egltmrcir wirvn ,

macht?» iiack? dem vharakter der Musik bald die graziösesten, bald die

,'„sgereg,cste„ Br,vcgu„gc„, oder si
e zeigten die Phänomene

rerkljrler

«kstase oder „>icrcr des Hasses und des Zornes.
R, erregte dured

sein ^luir,,,» „ach
kr,,, ibm ins Obr geflüsterte,, 'Riillen der Am

wcsc„dc„ die Herzen der ,vra„e„ . deren Augen verbunden warn,,

zum «euer der v/icbr, zu heftiger ^rideuschaft oder zu xlößlicher
und

heftiger 'Abneigung gegen dicfcn oder jenen leblosen Gegenstand, diese

oder jene Perfon; ri„c liebkoste auf das zärtlichste
einen altm

^ehnstnhl, eine andere äußerte
di, heftigste Abucigung gegen ri„k

Pcrfon, welche diefcs nicht in, miudkstrn verdiente. Bei einm

^ra„r„zi,„„,rs machtc rr dir eiilblösilr,, Brüste auf eine unglaubliche

und erschreckende Weise schwellen, welche dann brim Anfüblcn lock

dic normale Konsistenz zeigten; si
e behauptete nicht zu

leiden, fondem

ganz ivohl zu sei». ?iach wenigen Attgeiihlickcn magnetischer
Kn<

wirknng w„rdc„ dic Prüfte wieder klcin wie zuvor, ohnc Runzeln

und Falten, das vorfr, „ahm si
c wieder auf, dann ließ R, si

e über

das Kleid wirkend ivieder zu ungeheurer Größe schwellen, bis Eorset

und Kleid ;n zerreißen drohten. Bei zwei anderen Rädchen fand

das Gleiche stat, ; einem anwefendc» Arzt, Freund von drö Moussraur,

gelang das Gleiche, als rr mit fcstrm Willen scinc»
Arm auS<

streckte, — aber cr wnßtc feine Erklärung zu geben. Bereits

Mcomer machte dcn menschlichen Körper, indem er eine Fingcrsxise

darnach streckte, schwellen und zusammenfallcn
unk, Durotct sab b

e
i

einer Magnclisirien, so lange si
e in Brrübruna mit einer S<i«nam,

^— ,«^...,...,.^s^,^x,

'

b„ schnell in ucnig

« M „ermnmzl, si
e

stehen wieder aus, Mes durch,,'.

Mit Iis «ebeuzimmer , wo zwei <!oustmn^.s
ichw'

pikm su im Äim Irr >'inen einen großen «ecrrion , l

»pilijlich emimi!», «
,

behauM, auch Ändere «en'tc,
Ä» >!»l jii mit ikim in R«r«l sehen W können, Tcs Vev,

«
,

>
i,

miMen Kri'ie des Memsen zu wenig w»tt>,v
im» Amix gmeu auei, die Leistungen ».'« durch «
«HI! ll«„,
!,i

Viusseaur besebreibl die Hebung rcn
»mlsi l« «gnmiirm ixiuidums, Bier Personen — einiiM — Kwqen Iis ieyie Glied eines ibrer Finger u,^
tiisn limi msiibimcn,

selbst colcssalr» Menschen.
«ntmm Zorwcl biben si

e

ihn, als »irr er eine Feder,K
>

ekiisir, ««„ bicrbei fast nichts is
t

und si
e

kaum ein >AK, <Zmm, ju
«»^nrt. ?<o, i«», 171, ISS.) 1erlm »tri die Körse in Hebenden emvorgebalim irr,:M i»

,

emn Äugmbiilk die Finger verkästen. <?in ik^Alk» »m bei der Hebung des Graten l i7m«^ «il,«Mm >rcq. — Z
u S. Nach des Mcu>

^
«
.

bitte sogar ein von Paris nach Marliniauemzimjid,, Priei bei einer Tamc magnetischen Schlaf be.
Z'?-''». Z

»

Mailand zeigte Zan, Tirektor des zce»«, ISb« rem Prof. «versmann die magnetische «« n w
sa>l>mqm und Eidechsen eimrirkte. Durch ein,
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angegebenen Zeil ein ! Freunde, dcncn N. dic Sache vorher mngcrheilt

hatte, meinten, er se
i

ein Narr. Er behauptet, in einem Schloß bei

Bergamo, wo er wohnte, eine weibliche Gcistergcstalt gesehen zu

haben, dic ihm sagte, er solle in der Lotterie dic Nummern 1
,

18.

und 41 setzen, welche wirklich gezogen wurden. In Tunis fühlte
er sich, eben zu Bette gegangen, an der Schulter gefaßt, und eine

Stimme spricht zu ihm: Vi s«vr«8ta un ^rsn psrivol« nslla
camer»! Erweckt seinen Verwandten, und nachdem si

e Alles durch

sucht und nichts gefunden, legen si
e

sich wicdcr. Die Stimme er

tönt zum zwcitcnmal, si
e

stehen wicdcr auf, Allcs durchsuchend,

endlich auch daö Ncbcnzimmcr, wo zwci Cousinen R.'s schliefen; da

gewahren si
e am Arm der leinen rj„cn großen Scorpion, dm si
e

augenblicklich entfernen. N. behauptet, auch Andere Geister sehen

lassen und si
e mit ihnen in Rapport setze» zu können. Des Mousscaur,

der die magischen Kräftc des Mcnschc» zu wenig würdigt, läßt

seinem Princip getreu auch dic Leistungen R.s durch Geister zu

Stande kommen.

Des Mousseaux S. 305 beschreibt die Hebung von Menschen

mittelst des magnetischen Fluidums. Vier Personen — etwa sogar

Kinder -— bringen das letzte Glied eines ihrer Finger unter den

Körper eines erwachsenen, selbst colvssalen Menschen, Nach einer

gesprochenen Formel heben si
e ihn, als wäre er eine Feder, obwohl

ihre phvsischc Kraft hierbei fast nichts is
t und si
e kaum ein Gewicht

fühlen. (5ouru. äu )lagn«t. Xo. 168, 171, 189.) Der Körper

kann auch über die Köpfe der Hebenden cmporgchaltcn werden und

selbst für einen Augenblick dic Fingcr verlassen. Ein 11 jähriges

Mädchen war mit bei der Hebung des Grafen d'Ourchcs, der

89 Kilogramm wog. — Zu S. 165. Nach des Mouffcaur

1
.

o. 287 hättc sogar ein von Paris nach Martinique geschickter

magnetischer Brief bei einer Dame magnetischen Schlaf bewirkt. —

Zu S. 170. In Mailand zeigte Jan, Direktor dcs zoologischen

Museums, 1858 dcm Prof. Eocrsmann dic magnetische Kraft, mit

der er auf Schlangen und Eidechsen einwirkte. Durch einen bloßen

starren Blick auf letztere paralysirtc er sie; er hielt eine Eidechse

hinter dcm Kopf fcst und sah st
c

cinigc Sckundcn starr an; also-
bald wurde si

e ruhig und lag ganz gelähmt auf der Hand ; auf den

Rücken gelegt, blieb si
e unbeweglich liegen; machte er mit dcm

Zeigefinger in zollwcitcr Entfernung cinc Sekunde lang zwci bis drei

magnetische Striche, so schloß si
e

auch die Augen. Jan erfuhr seine

magnetische Kraft zufällig, als er einmal einen Sack voll Eidechsen

hatte, die ihm hcrauslicfcn und auf dic er dann mit seinem Willen
wirkte. Er machte vor E. seine Vrpcrimcntc mit sehr großen

Exemplaren von 1^. viriäin und ocellats. „Der zoologische Garten"

2. Jahrg. Frankfurt 1861. S. 58. Ein Herr Trescau hat nach

dcs Mousseaur 1
. «, 310 im Jahre 1860 somnambule Bogel



24

in Paris vorgezeigt. Er magnctistrt mit der Hand und dem Haueb,

flößt ihnen seinen Geist, feinen Willen ein. Mehr als ''/,« sterben

hierbei; die andern werden katalcptisch oder somnambul, folgen dm

Gedanken des Menschen, antworte» darauf, geben Orakel, indem

si
e aus vorgelegten Buchstaben, Ziffern, Worten, Karten die Ant

worten auf Fragen zusammcnsctzcn. Sic seien nicht abgerichtet,

sondern handeln nur unter dem magnetischen Einfluß. — In der

liovuo Lpiritualists IV, 249 ff
.

is
t von dem „großen und ver

ehrten Marabout Sidi Hamoud-bcn-Mohamet" in Algerien die

Rede, der den Löwe» mit seinem Blick zähme, mit seiner Hand
und Stimme die Krankheiten der Menschen vertreibe, „in Folge",
wie er sagt, „seines starken, beharrlichen und aufrichtigen Bcr-
traucns auf Gott". Er weiß Erstaunliches von seinen schrecklichen

Löwcnjagdcn zu erzählen, versäumt aber allerdings neben der magischen

Wirkung durchaus nichts, um sich zuerst über das ganze Gebahren,

den Aufenthalt, den Wechsel zc. eines Löwen, der erlegt werden

soll, zu unterrichten. Es wird beschrieben, wie er den Löwen

ruft, den sich nähernden durch magnetische Einwirkung fascinirt
und ihn dann erschießt.

— S. 254 wird als Scilcnstück hiczu von

einem Jacques Pclisstcr, dein Jäger der Rothkchlchcn, Sperlinge,

Distelsinkrn gesprochen, der auf diese Vögel erstarrend zu wirken ver

möge, so daß si
e

sich greifen lassen, und S. 392 wird behauptet,

daß man auch Hasen starr machen könne, so daß si
e

unbeweglich
bleiben und sich erschlagen lasse».

Zu S. 195. Des Mousscaur hat S. 287 aus der Union

magn6t, 25. ,7anv. 1858 eine» Fall, wo Madame F. von St. Denis,

die ihre» Gatte» seit drei Tagen vermißte, eine» Somnambul

eonsultircn wollte. Er sagte ibr, che si
e

ihn noch gefragt: Ihr
Man», Herr F., is

t

seit 3 Tagen abwesend-, er begleitete einen ihn

besuchenden Freund von St. Gcrmain bei dessen Heimkehr, als er

dann am Kanal zurückging, entriß ihm der Wind seine Easqueile

und bei», Versuch si
e

noch zu erfassen stürzte er in den Kanal und

ertrank. Ihr Mann is
t 40 Jahre alt und Sie haben von ihm einen

Knaben und ein Mädchen. Sic werden ungeachtet alles Suchcns

fcinc Lcichc crst in 14 Tagcn sindcn, an cinci» Donnerstag 3 Ubr

Nachmittags. Alle Angabcn hatten sich aufs genaueste bestätigt. —

Zu S. 217. Moriu, .1«urual üu Augnöt. X«. 199, 1854

erwähnt als Scitcnstück zu Pmssegurs in dcr Elairvoyance so intel

ligentem Bauer einen Gerbcrgescllcn von dcr beschränkteste» Erzichung,

dcr nur englisch kann, abcr i«i inagnctischcn Schlaf deutsch spricht

und singt. Eonvcrstrt cin anderes Medium mit ihm in englischer

Prosa, so bewegen sich sogleich seine Lippen und er übersetzt diese

Prosa in schöne deutsche Bcrsr.
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Die Besessenheit.

Zu S. 311. Eine nahe Verwandte von Benczct wurde

»on einem Dämon grausam bis aufs Blut gebissen und die .Spur
blieb lange; außerdem fanden die sonderbarsten Manifestationen

statt. Des Mousscaur S. 124 sagt, Bcnczet's Name se
i

allein

schon ein Zeugniß der Wahrheit. Er se
i

in Paris so gut wie im

Süden bekannt und Verf. der interessanten Brochürcl Oes tsKIes

tourirsutss et Äu ?sutkeisiiie. ?aris 1854. — ZuS. 334.. lieber die

Falle der Besessenheit zu Morzinc im (5hablais, welche auch die Auf
merksamkeit Eavour's erregten, hat seiner Zeit das Zouinul äs

Keneve berichtet. Im März 1857 fiel ein 9 jähriges Mädchen in

Folge eines Schreckens in einen eigcnthümlichcn Zustand. Es war

ein tiefer Schlaf, der jeden Tag 15— 30 Minuten dauerte, wobei si
e

wie tobt lag, doch athmcte. Nach einem Monat begann si
e in diesem

Zustand die Augen zu bewegen und zu öffnen, si
e

zuckten stark und

drehten sich äußerst schnell, dann zeigte das Mädchen großen Schrecken

und stieß Schreie ans. Im Mai zeigten sich bei einem 11jährigen

Mädchen die gleichen Erscheinungen; beide behaupteten, nicht sie,

sondern die Dämonen in ihnen bewegten sich und schrieen. Ucber

den Pfarrer, der si
e crorzirtc, spotteten sie. Die Zahl der Be

sessenen vermehrte sich bald auf 22, darunter nur zwei Mädchen
von 20 Jahren, die übrigen Kinder. Zugleich steigerten sich die

Erscheinungen; die Besessenen liefen durch Feld und Wald, stiegen'
mit größter Leichtigkeit auf die Bäume und schaukelten sich auf den

höchsten Tannen. Erinnerung aus den Parorysmcn fand nicht

statt. Beim Erorcircn fielen si
e in Cvnvulsioncn und lästerten die

heiligen Dinge; während der Zufälle gaben si
e vor, Einer habe für

1200 Franken die Dämonen in si
e

gezaubert. Das Gericht von

Thonon verurthciltc eine Anzahl der Dämonischen zu einer starken

Geldstrafe nnd Gcfängniß, weil si
e behauptet, der Adjunkt des

Maire habe ihnen den Teufel angezaubert, und Gewalttätigkeiten

gegen ihn begangen hatten. Nach einem Monat waren noch 70 bis 80

Frauen nach Constant's Bericht (des Gcncralinspcctors der Irrenhäuser,

den der Minister des Innern dahin geschickt hatte) besessen, die man

in die umliegenden Städte vcrthciltc. Den Pfarrer und seine Bicarc

hatte Eonstant dem Bischof von Annccv zurückgeschickt; der Groß-
erorcist Abbe Fanrc war verschwunden. Wenn ich nicht irre, so

kamen 18L1 in jener Gegend Savoyens wieder dämonische Fälle vor.

Der VampyrismuS.

S. 336. Die Vampvren heißen auf Eandia XutaKKsnes.

Thomas Bartholin üe eauss «outemptus mortis et«, I.. III.
berichtet von einem Vamphr Harppc, der in eine Küche kam, um
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zu essen. Cr sc
i

von cincm Lanzenstich gctroffcn worden, und als

man dcn Körxcr ausgrub, habe man die Wundc am Körper gefunden,

als wen» dieser selbst getroffen worden war?. Calmel berichtet auch

von Ba»N")rcn in Frankreich. Piörart Rovus 8piritusl. IV. 62

Norc, zieht zur Erklärung des Vamp«riSmus die Doppelgängern

als Analogie herbei und (angebliche) Geister, welche zeitweise Körper
annehmen, um physische Verrichtungen auszufübren. Dic Vamxyren

seien Katalcptischc und erhielten ihr Leben nur durch das Blut Anderer,

das der saugende Geist auf cinc gchcimnißvollc Weise dem Körper
miilhcilc, der unbeweglich im Grabe liegen bleibe. <5inc Aderlässe
oder magnctischc Behandlung könne diese Unglücklichen dem Leben

wieder geben und ganz verwerflich se
i

die Behandlung ihrer aus

dein Grabe genommenen Körper. Nach der Wiener Zeitung scharrten

im Galizischc» Dorfe Mikiuliczvn dic Baucrn noch 1861 zwei Leichen

aus nnd köpften sie, welche sie für Vampire hielten und denen

si
e das anhaltend schlechte Wetter zuschrieben.

Magie und Zauberei.

S. 353. Pater Ventura bemerkt nach des Abbö Bonduel

Mittbcilung , daß nntcr den Rolhhäutcn Nordamerikas Manche

grausam vom Satan gequält wurden. Ventura meint dann, bei

uns geschehe das Gleiche; wir befänden uns in voller Magie, Satan
herrsche, aufgerufen durch zauberische Praktiken, über gewisse Häuser
und Geister und verursache den armen Verblendeten unbeschreibliche'

Dualen an Leib und Seele. Des Mousseaur I.«. 115. Uebcr

Zaubereien bei den Mrnnomonis nach Bonducl ibiä. 116 — i>. Dic

Zanbercr oder „bösen Acrzte" unter ihnen wirken durch Gifte, üben

eine fremdartige Gewalt über dic menschliche Naiur, sterben fast
immer auf heftige und unglückliche Art. Wenn si

e dic Zaubcr-
trommcl schlugcn, hörtc Bonducl cincn schweren Fall, eine zitternde

unarlikulirtc Stimme nnd das schwere, über 15 Fuß hohe Zelt des

Wilden hob sich, neigte sich von einer Seite zur andern, schien

umfallen zu wollen, etwa wie der Tisch bcimTischdrchcn. Jetzt findet
der Vcrkchr zwischcn dcm Zaubcrcr und Dämon statt. Zum Zaubern
dienen auch kleine Holzpuppen, etwa zwei Zoll lang, einen Mann
und ein Weib vorstellend, an ein Söckchen mit Zanbcrmittcln ge

bunden. Durch si
e wird auf dic Fraucn Liebcszaubcr gewirkt, so

daß sie, wie B. öfter beobachtet hat, von Licbeswuth ergriffen, tage

lang dic Männer durch dic Wäldcr vcrfolgcn. Dcr Stamm dcr

Mcnomonnis kam gegen Wintcrscndc manchmal an cincn Flnß mit

noch 6 — 8 Fuß dickcm Vis am Ufer. Man hatte auf Thamrcttcr

zum Transport der Pelzwaarcn auf dcm Fluß gcrcchnct, dic mühsam

aus großcr Fcrnc auf dcm Rücken hcrbcigcschlcppt worden waren.

Da wandte sich dcr Stamm in seiner Roth an den Zauberer, und
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sogleich erhob sich, wenn dieser erhört wurde,' ein heulender Orkan,

der das Eis zerbrach und fortführte, was auch andere Missionäre
gesehen zu haben B. versicherten. Des Mousscaur fügt bei, daß

auf einer Vcrgnügcnsparthic im Moment der Evocation durch einen

in der gelehrten Welt bekannten geistreichen Landwirth sich ein

schrecklicher Orkan erhob und daß es teraveswrii bei wilden und

cultivirten Völkern zu allen Zeiten gegeben habe, — ein Glaube,
den wohl Wenige thcilen werden.

Die Hexerei und der Hezenprozeß.

S. 368, In Schaarfchmid t's ZoKnnnes Sarisberieusis,

nach Leben und Studien, Schriften und Philosophie. Leipzig 1862,

wird S. 154 aus Johann v. Salisburr/s (eines im 12. Jahrh.
lebenden Engländers, Schülers Abälards, der zuletzt Bischof von

Chartrcs war) „ ?olvcrati«us "
folgende Stelle initgcthcilt - „Hui

(der Teufel) in czuosüsm exi^vntibu» culvis Domino veruntreute,

taut» inslitise suue licentiu clebaockutur, ut huoll in sviritu
nstiuntur, misorriloe et rnsuclaeissiiue «reäänt iu
eorvoribus e v e u i r o. (ju»le est , c^uoü noetioulsru ^uanüaiu
vel Herodiadeni vel vr»esi<1eiu uoetis clouiiuaiu voueilis st

oonveotus cle uoote sssorunt eouvoesro, vuri» oelebrari eou-

vivis , ministeriorum sveeies cliversis ooeuvatiouibus exerveri

et nun« istos »<1 p«en»M traki pro rneritis, nun illos »c! gloriaru
suolimari. ?raoterea inksutes expouere lsmii» et uuno krustrstiiu

äiseerptos eclaei ingluvie iu veutrem trs^eotos oouZori , uune

vrsesiüeutis miseratioue re^eetos in cuuss revoui. (juis vel

eoevus Ko« luiliticsiitium <1uemouuiu nou villeat esse nec^uitilvm?

Huocl vel ex eo putet, ^uoÄ rnuliorculis et viris simvlirioribus
et inöriniorious in tl6s ist» vroveuiuut". Worauf gegen diese

falschen Vorspiegelungen des Satans dann der Glaube als kräftigstes

Heilmittel empfohlen wird. — Man sieht, daß Johann v. Salisbury
bereits den Scibbath kannte und ganz richtig die Vorgänge auf
demselben als ein inneres Geschehen begriff, — eine Einsicht,

welche den Hcrcnrichtcrn der späteren Jahrhundertc ganz abging.
S. 356. Die Here von Endor hieß nach des Mousscaur'

Angabc l. e.S. 149 Sedekla, Tochter der Dcbicundianitc. Dcr Namc

kommt bci Philo vor.



stens in Frankreich und England chcr zu. als abgcnomi,

während der furchtbare Bürgerkrieg, welcher gegenwärtig
i„ den

Bereinigten Staaten wiithct, seiner raschen
Ausbreitung daselbst

vor der Haud wohl hindernd entgegen treten wird. Aus Belgien,

Holland, Schweden n„d Italien sind wenigstens mir keine

spiritualistischcn Zeitschriften von einiger Bedeutung bekannt; in

Belgien herrsche der Rationalismus vor, wird behauptet und

die Polizei trete gegen den Spiritualismus und Lebensniagnc-

tisnms ans, In Deutschland will Hcrr Hormmg eine Zeitschrift

für den TpiritnalisninS gründen, in Konstantinopcl cristirt ein

Spiritualislcnvcrein, innerhalb dessen
man dieselben

-pvl

Phänomene wie anderwärts wahrnimmt, die dort ebcusalls
durch

Geister
,,»ter Mitwirknng der Gottheit zu Stande kommen

sollen. In der Union rechnete man 1861 über 4 Willi«

Spiritualistci, „nd nennt als „Medien", welche durch ver>

schiedcnartigc Leistungen sich besonders
auszeichnen,

Mistreß

Sveuce von St. Louis, Mistreß Davis <Frau von Jackson

Davis), Mistreß (Lora Hatch, Miß Emma Hardingen
den

Richter Edmonds, Ezgouverneur
Tallmadge, Professor

Hin,

Rob. Owen und vor Allen Jackson Davis, Verfasser
der Crcnt

M Vnimmg, wie sich z, B, in einigen Zirkeln unter

KM,,BizcVab>rerwandtschast" die Vehre „von der sr
>

üick" mizeiilret hat.

Z
u

önzland werde» Ashburnn, Howitt u. «, «cn,i>

NdnimMen Zcilschristcn sucht wenigstens das ^,ii>my« °° der Bidcl scst zu »Mn, Auszer Nordaii^Ml in Paris, wo sich auch der geistvolle Sckrist'!
^M! rmiis ihm angeschlossen, die stärkste BewegungW Zsnm,M>m,s

statt zu finden, und zwei neben ciii.ich»d, Psrthmn, welche sich Spiritisten und
tttiihen nennen,

bclämrscn einander-, der Spiritual, >

Znche st, Anne will
katholisch sein und bezeichnet IÄm>M»us der Straße du Beuloi als antitathclisch, Iid« ditrsidtet der letztere den »achoiizismus nicht IKm

iidnhculdt das
Chrislcnlhum als überlebt und er IMll,

Pri-rart, Redakteur der üovuo Kpiriln,»i« ich dos neue Buch des Israeliten Cohen, welches>
« MM, der Person Christi gerichtet ist, die >wie w

Christcnthmn selbst sehr hoch achtet,««slisten stolzen sich unter Anderem besonders ,1
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(spiritualistisch e) Kirche" (dic amerikanischen Spiritualistcn berufen

sich n»r ans Vernunft und Natur und erkennen dic Bibel nicht

als Autorität an) und allgemeine Brüderschaft, er eifert gegen

das Courtisanenwescn und preist das Glück der Ehe, — lobens-

wcrthe und, wie es scheint, durch die Umstände gerechtfertigte

Bestrebungen, denn bei der ungeheuren Ausbreitung des Spiri
tualismus in der Union fehlt es — wie bei allen derartigen

großen Bewegungen in der Menschheit
—

nicht an Ausartung

und Verirrung, wie sich z. B. in einigen Cirkcln unter der

Firma „geistige Wahlverwandtschaft" die Lehre „von der freien

Liebe" ansgebildet hat.

In England werden Ashburuer, Howitt u. A. genannt;

von den englischen Zeitschriften sucht wenigstens das L^ii-itn»!

mäAä?me an der Bibel fest zu halten. Außer Nordamerika

scheint in Paris, wo sich auch der geistvolle Schriftsteller

Pierre Lerour ihm angeschlossen, die stärkste Bewegung für
den Spiritualismus statt zu finden, und zwei neben einander

gehende Partheien, welche sich Spiritisten und Spiri
tualistcn nennen, bekämpfen einander; der Spiritualismus

der Straße St. Anne will katholisch sein nnd bezeichnet den

Spiritualismus der Straße du Bouloi als antikatholisch. In
der That betrachtet der letztere den Katholizismus nicht nur,

fondern überhaupt das Ehriftcnthnm als überlebt und erwartet

dessen Fall, Pi^rart, Redakteur der Nevu« Kpiritualisto,

rühmt sehr das neue Buch des Israeliten Cohen, welches gegen

dic Göttlichkeit der Person Christi gerichtet ist, die Cohen

übrigens wie das Christenthum selbst sehr hoch achtet. Die

Spiritualistcn stoßen sich unter Anderem besonders an die

Ewigkeit der Hölleustrafcn. Mathieu, einer der Mitarbeiter der

lievne spiritulrlisw, eifert dagegen, daß die Spiritisten, welche

in Paris mehr Glück zu haben scheinen als die Spiritualistcn,

ihr Systcm schon in Glaubensartikel bringen, Doktrinäre feien,

indem man noch forschen und discutiren solle. Weil si
e Jenes

thun, so richtet der Clerns auch gegen si
e

feine Augriffe, während

si
e

ungeachtet ihrer ganz antichristlichen Lehren sich einbilden,

mit dem Katholizismus sich noch vertragen zu können. Die
Spiritisten nehmen keine Erbsünde und keine Erlösung an, si

e



in direkte,, Gegensatz gegen ven «ml,v„z.o....,

thimi überhaupt; man muß, rufen ihnen die Spirituslisten zu,

katholisch denken mit Pater Felix, oder philosophisch wie Patrice

Vaserroque , früher Rector der Akademie von 5,'hon und Perfasser

des Buch« i Kx:lW«„ eritiqus cle« doetrines <ke I» religi»u

eluetivnne). Die Spiritualiste» gestehen offen ihre» Gegensatz

zur Kirche ein, zwischen welcher und ihnen keine Transaktion

möglich sei, und Pierart schloß seine Rede bei den, von ihnen

am 17. Juli 1«62 in Paris gehaltenen Bankett mit den Worten,

die pamennais vor SO Jahre» gesprochen - „ ^St ou I»rd uue

Ki'»ngo leligion, <,,n ne sern qu'une pksse 6e I» reliAM

imnumdlemevt une, sussi »veienve que le genre Kum.iin,

«,us»i invariable elaus se« dsses essentielles que Dien meuie,

»ortir« du eu»o« »elnel et resliser» p»rm! les Knuim« u>"^

plus vuste uuite que le passe v'ev covnut .jnmsis.
Diese

Religion werde die unbestimmte» Wünsche und ahnungsvollen

Vorgefühle befriedigen, welche die Menschheit bewege» und treiben."

Reben seinem Widerspruch gegen die positiven Kirchen gehl

aber ein religiöser Zug durch den Spiritualismus, und P"""

eifert acacn Jene, welche das Tischrücken
und Psychograxhiren

» „,,K das

>,»,»,, >,u/ki «uu?er oervranm, loci

miiBmellena lebender izrsnzcfe um sein sauer verrißN im Weze des Buchhandels dezogen hatte,

ZmmtnkM'cise liegen in Paris und London die Maznc»',
m>dm Iririlualisien <in, «eiteren Sinn, in Hader und w.
Mi «in ihnen wissen , cbschen Dr. Ashburnn im ^m, i
KpMe ihnen zuruft, daß der iedensmagnelismus die B«>

ZkmlnMnms die «rcne de« Gebäudes sei, und«»lW, Präsident bei jenem Bankelt der Zpiriiual,>«Km er

si
ch

beschwert, daß die magnetische Gesellscbai,ft;m dm Tpirituatisien abwende und jede „öcnixl^,:
ÄdmiMn zmüclwcisk, anführt, daß tech so viele T^,Nn »der WazmisiMs die

Existenz einer Gcistmvel,
n>WzKchKil, mit ih

r

in Perkehr zu treten, anerkannt b>-Bierden
>prctesla„tischen, Grafen Gasparin, dn n>üK

Lecher zlaubcn will, ärgert sich des Monis,i^ ^e M ig°>
H^ie, «,

W2) sehr; Professor Tbv,^>i, Znnnd »cn Gasparin und Zeuge der bei dieie^«5» snzchMm
Lrperimente,

welcher die
TischaMschrieb grze« Gasparin. "
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Pfarrer von Mortcaur, der den Spiritualismus widerlegen

will. Der Jesuit Matiguon verdammt in einem jüngst erschien

nenen Buche den Spiritualismus als Umgang mit bösen Geistern,

als schwarze Magie; Revue Kpiritual. IV. 289. Mathicu

weist eben dort nach, daß zwischen Katholizismus und Spiritua
lismus ein radikaler Gegensatz nnd keine Transaktion möglich

sei.
— Im Jahre 1861 wurden auf Befehl des Bischofes von

Barcellona daselbst in einem feierlichen Anto da Fe auf dem

Richtplatz eine Anzahl spiritualiftischer Bücher verbrannt, welche

ein in Barcellona lebender Franzose um sein sauer verdientes

Geld im Wege des Buchhandels bezogen hatte.

Sonderbarerweise liegen in Paris und London die Magnctisenrs

mit den Spiritualisten (im weiteren Sinn) in Hader und wollen

nichts von ihnen wissen, obschon Dr. Ashburuer im ßpiritnal

U«,A«2iiie ihnen zuruft, daß der Lebensmagnetismus die Basis,

der Spiritualismus die Krone des Gebäudes fei, und Clever

de Maldiguh, Präsident bei jenem Bankett der Spiritualisten,

nachdem er sich beschwert, daß die magnetische Gesellschaft sich

ganz von den Spiritualisten abwende und jede „Complizität"

mit denselben zurückweise, anführt, daß doch so viele Schrift
steller über Magnetismus die Ezisteuz einer Gcisterwelt und

die Möglichkeit, mit ihr in Berkehr zu treten, anerkannt hätten.

Ueber den (protestantischen) Grafen Gasparin, der nicht nn

die Tischgeister glauben will, ärgert sich des Mousseaux
(I^g, iväKie an 19"" Sieele, P. 262) sehr; Professor Thurh in

Genf, Freund von Gasparin nnd Zeuge der bei diesem in

Balleyrcs angestellten Experimente, welcher die Tischgeifter an

nimmt, schrieb gegen Gasparin. Die exakte Naturwissenschaft

und Medizin bekämpft gleichmäßig den Spiritualismus und

LebeusmagnetismuS, und zn dem Gröbsten, was gegen si
e gesagt

wurde, gehören die Aeußcruugeu des bekannten Arztes und

Professors Trousscau in Paris im Frühling 1862, in einer

der populären Vorlesungen der ^8sciei»ti«n teekoic^ue,

welche gewöhnlich von tausend und mehr Zuhörern nicht bloß
aus dem Arbeiterstande, fondern auch aus höheren Clafscn b

e

sucht werden, — In England hatte der Physiker David
Brewster 1855 mit Lord Brougham in einer Sitzung bei
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William Cor, wo Home gegenwärtig war, einen Tisch sich vom

Boden erhebe» sehen, — eine Thatsache, welche Faraday kurz

zuvor als dem „unwandelbaren" Gesetz Newton's wider

sprechend, für unmöglich erklärt hatte. Brewster gab das Factum
in einem Brief an Eoleman vom 9. Oct. 1855 zu; er drückte

über das, was er mit Lord Brougham bezeugt hatte, in einer

mit Herrn Eoleman gepflogenen Unterhaltung fein Erstaunen

ans und sprach die Worte: Geister seien jedoch das Letzte, was

er hierbei annehmen wolle. In einer spätern Sitzung bei Herrn
Trollope, wo Brewster Alles aufs Genaueste untersucht hatte

und sehr befriedigt schien, daß es keine bekannte Kraft fei,

welche die wundersamen Wirkungen hervorbringt, faß er einige

Zeit unter dem Tisch, während die raps um ihn ertönten; er

verlangte auf dem Accordion die Arie „Koots wda K»e" ge

spielt, was durch die unsichtbaren Agentien geschah. D«
Tisch wurde wiederholt erhoben. Niemand zweifelte, daß eine

unsichtbare Intelligenz wirksam sei, und Brewster äußerte sich

so gegen Trollope, daß man wahrnehmen konnte, es habe das

was er gesehen und gehört, einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht.

Desto auffallender erschienen die Aeußerungcn, welche Brewster

gegen die Mitglieder der Edinbnrger Universität bei ihrer letzten

öffentlichen Sitzung that, wo er nach derBcmerknng, daß der Glaube

an das Wunderbare und die Liebe zu demselben vorzüglich in den

mittleren und oberen Elasscn hervortrete, frägt, „wie Jemand

glauben könne, daß ähnliche Kräfte wie Elektrizität und Magnetismus

aus dem menschlichen Körper kommen und ohne Leiter auf die

Materie wirken und eine Kcnntniß des Bergangenen, Künftigen und

Unsichtbaren zu gewähren und daß Menschen die Tobten aus ihren

Gräbern zu rufen vermöchten? All dieses seien Wahrnehmungen,

entsprungen aus übel angewandten Fähigkeiten und Begierden

krankhafter und mystischer Temperamente". Das feien die

thörichtcn Worte dieses sogenannten „wahrhcitlicbcnden" Gelehrten,

sagt hierauf ein Artikel im Kpirituul Näzzäiiine, 1861 Dezember

S. 542, der in seiner Unredlichkeit und moralischen Feigheit

absichtlich die Sache verdreht und seine Hörer zum Glauben ver

leitet, er habe die ganze Wahrheit gesagt. S. 571 protcstirt auch

ein Herr Ehriftophe Cooke in Pallmall, der jene Rede Brewstcr'S



S3

an der Edinburger Universität gehört, gegen die eines wissen

schaftlichen Mannes unwürdigen Aeußerungen desselben gegen

die Medien iin Allgemeinen, die Brewster als Betrüger erklärt

hatte. Das Spiritual Klsgäicille ^av. 1862 p. 17 liegt im

Kampf mit dem von Exakten geschriebenen Laturääv Review

wegen Coleman's Bericht über das bei den Spiritualisten der

Union von ihm Gesehene. Das Princip des Artikels im L»-
turciäv Review is

t : Die Fakta können nicht wahr sein, weil si
e

unglaublich sind; dann heißt es: >VKv, tkis — and it is vertäirilv
«
, melauckolv eonolusiou — tlmt if tkis is tke spirit-worlci,

»nll if tkis 18 Spiritual iutelliSeuee »uci if all tiiat spirits ean

äo is t« wkisk »bout in tlärk r««ms, ao<1 piuok people's

le^s umZer tke tadle, u,ull plav „Lome, sweet Lome" «u

tke aee»r6i«n, »od Kiss t'olks in tue tlsrk, auci paivt
vabv pietures, auä write suek seutimental uiambv pambv

ss Klr. Oolemso copies out from tkeir clietstion, it is muek

Ketter t« de » respeetadle pig aull »oeept «unikilation,
tkav t« de eurseä witk suok »n immortalitv as tkis". DaS

Lpiritusl NaAs^iiie antwortet hierauf mit englischer Derbheit
und sagt namentlich in Bezug ^uf das t« preter bein^ a

respeetable pig ancl avoeptin^ annikilätion.- „>VIie sliall

uot e»t breakfast bueon 5«r svme time, f«r fear «f Petting

» sliee «f tue editor «f tke Laturdav Review, in Iiis seif-

sou^Kt antl äppropriste meterops^euosis ".

Brewster, Trousseau und ihre Gesinnungsgenossen dürfen

aber nicht glauben, auf solche Weise mit diesen Verhältnissen

fertig zu werden: Phänomene, welche einmal die Aufmerksam

keit und das Interesse von Hunderttausende« und Millionen

Menschen erregt haben und mächtig genug sind, solche Massen

in Spannung zu erhalten, werden nicht dadurch beseitigt, daß

man ihre Existenz läugnet oder ihre Bekenner für Charlatans oder

beschränkte Köpfe ausgeben möchte. Die hier in Frage kom

menden Probleme müssen wie Alles, was je die Menschen

mächtiger zu bewegen vermochte, einen positiven Grund, eine

gewisse Berechtigung und Wahrheit haben , die nicht abgeläugnet

werden kann, sondern durch die wissenschaftliche Forschung aus

dem Gewebe von Jrrthum, falscher Deutung, absichtlicher und

P«riy, «kaliljl dcr magischen Kraft«, 3



unabsichtlicher Täuschung, in welches si
e verwickelt sein mag,

loszulösen ist. Der Spiritualismus hat ohne Zweifel eine

philosophische und ethische Bedeutung , aber eine geringe für das

natürliche und praktische Leben, obschon seine Anhänger auch in

dieser Beziehung Großes von ihm hoffen. Kein Kundiger wird

glauben, daß die bei ihm vorkommenden Phänomene, welche

ich großentheils für wirklich bestehend ansehen muß, durch

mechanische oder im gewöhnlichen Sinn natürliche Bermittelung

zn Stande kommen; die Hauptcontrovcrse wird daher sein, ob

durch die thcils bekannten, thcils noch unbekannten Kräfte der

Menschen si
e bewirkt werden, oder wie die Spiritualisten wollen,

von Geistern ausgehen, welche durch das Tischrücken und Pshcho-

graphiren sich angezogen fühlen. Bei Squire kamen also»

bald wieder die mechanischen Erklärungsversuche zum Vorschein,

obwohl ihre Unzulänglichkeit schon oft erwiesen worden ist*).

Squire, ein junger Amerikaner, saß in Paris vor dem 40 Kilo

gramin schweren Erperimcutirtisch; man hatte ihm die Beine fest

an den Stuhl gebunden. Squire gab die rechte Hand einem

Anwesenden und legte die linke auf den Tisch, während man

das Zimmer verdunkelte, nach einigen Sekunden krachte der

Tisch und flog über den Kopf von S. auf ein hinter ihm stehen»

des Sopha, die Füße nach oben gerichtet. Ein andermal flog

der Tisch auf die Köpfe Squire'ö und Braine's, und Letztcrem

schien sein Gewicht sehr vermindert, so lange die Dunkel
heit noch dauerte, etwa eine Sekunde; als man Licht brachte,

wurde die Last drückender und man mußte Beide so schnell als

möglich davon befreien. Der Physiolog Flourens, zuerst hiezu g
e

neigt, wohnte schließlich den Vorstellungen von S. doch nicht bei.

*) Ein Herr Tarn« Sterne (die Wahrsagung aus der Bewegung

lebloser Körper unter dem Einstiche der menschlichen Hand, Weimar 1862),

welcher durch die ganze Weltgeschichte bei den magischen Phänomenen künstliche
Mittel, Betrug, Pricstcrtäuschung ic. wittert, is

t

sicher sehr im Jrrthum.
wenn er sich einbildet, der reiche Richter Edmonds, Home u. A. brächten

die betreffenden Phänomene, die sür des Vf. Anschauung nur Taschenspieler»

kiinstc sind, ans „Ehrgeiz" hervor. Man braucht nur einen Blick in
Edmonds', Ouldenstubbk's und Anderer Schriften z» thnn, um sich zu über

zeugen, daß eine solche Boraussetzung psychologisch unmöglich ist.
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wohl aber v.Saulcy, Senator und Mitglied des Instituts, der nichts
dagegen einzuwenden hatte; hingegen Dr. Eharpignon von Orleans

äußerte Verdacht und Zweifel, weil die Versuche im Dunkeln

geschahen, welche Pierart Revue Spirir. IV. 206 zu widerlegen

unternahm. Der mechanischen Erklärung der Erhebung des Tisches
steht entgegen, daß dieser sich nicht allmälig, sondern gleichsam

mit einein Sprung erhebt, nach Squire's Angabe durch eine

geistige Kraft vermöge eines Fluidums, welches diese um den

Tisch concentrirt. Wenn die Erhebung beginnt und ehe si
e

noch das Medium, nämlich S., konstatiren kann, haben an

wesende Sensitive schon Kenntniß davon durch einen starken Stoß,
eine nervöse Zusammenziehung in der Magengrube. Anti-
pathische Personen machen S. unvermögend. Ein Herr Leger,

Präsident der magnetischen Gesellschaft in Paris, hatte be

hauptet, den Tisch werfen zu können wie S,, blieb aber die

Leistung schuldig, für welche der Spiritualist Banquier Dupart
einen Preis von 1000 Fr. ausgesetzt hatte. Der Herzog v. Mala-
koff in Algier war ebenfalls von Squire's Leistungen überrascht.

—

In einem späten, Bericht heißt es, S. lasse sich den Körper

und die Beine binden und gebe feine rechte Hand einer Person,

während die linke unbeweglich auf dem Tische ruht. — Die
Frage, ob die betreffenden Phänomene dnrch die Kräfte der

Menschen, hauptsächlich der sogen. Medien oder durch Geister

hervorgebracht werden, is
t

nicht so leicht zu entscheiden, wie

Unkundige wohl sich vorstellen mögen, — aber auch die neuesten

Erfahrungen, so wie die Einwürfe, welche mir von Spiritualisten

sowohl in Briefen als in Druckschriften gemacht wurden, konnten

meine in dem Buche über die mystischen Erscheinungen entwickelte

Ansicht nicht ändern, daß wenigstens die zahlreichern und ge

wichtigeren Gründe eine Wirkung von Geistern hier nicht

unumgänglich nothwendig erscheinen lassen, so täuschend auch

der Schein sein mag. Man muß aber die falsche Meinung

aufgeben, daß die Medien in ihrem ganzen Wesen tagwach

seien, indem eben durch ihre magische Erregung die Wirkungen

zu Stande kommen. Von Madame French heißt es in einem

Bericht: si
e

se
i

den ganzen Abend in Ekstase gewesen und sehe

in der Ekstase die Tage voraus, wo si
e Zeichnungen erhalten

3«



werde (also wie die Somnambulen); vom Medium Hah heißt

es: si
e war in Ekstase; so befindet sich auch Fester in Ekstase,

während auf seinem Arm in Blutschrift die von den Anwesenden

gedachten Namen verstorbener Freunde erscheinen. Die Ekstase

wird durch das Tischrücken und' Pshchographireu oder durch

andere Proceduren herbeigeführt; die Spiritualisten in Meriko

setzen , um sich zu Medien zu bilden , die Arme mit der größten

Anstrengung in rotirendc Bewegung, bald nach der einen, bald

nach der anderen Richtung, wo dann endlich die Bewegung

unbegreiflich schnell und gegen den Willen des Betreffenden

erfolgt. Man weiß aus S. 568 ff
. meines Buches, daß die

verschiedensten körperlichen und geistigen Mittel die Tagesekstase

herbeiführen können; S. 410 is
t ein Fall mitgetheilt, wo ein

Geist den Arm einer Frau nach und nach zum Schreiben durch

wunderliche Bewegungen einübte; mittelst des heftigen Rotirens

der Arme wird wie durch die andern Mittel eine Wirkung auf

das Gehirn und eine Unstimmung seiner Thätigkeil hervorge

bracht, welche zur Ekstase disponirt. Es is
t damit immer eine

gewisse Entzweiung in der Natnr des Menschen gesetzt, wobei

ein Theil seiner Kräfte sich dein andern oft wie ein fremdes

zwingendes Wesen gegenüber stellt.

Manche lassen sich durch die vermeintliche Größe der

Wirkungen verleiten, deren Ursprung für übermenschlich zu halten.

Nach Berichten aus Amerika von 1861 macht Mad. Cor«

Hatch, eine schöne junge blonde Frau von 21 Jahren, als

Medium großes Aufsehen und hält prächtige Reden voll Energie

vor Hunderten von Hörern, wie si
e nur bedeutende Staats-

männer halten können und von welchen si
e

außer der Ekstase

nichts weiß. Das Lanner of li^Kt sagt, si
e

se
i

von Daniel

Webster's Geist besessen, welcher durch si
e

seine Gefühle über

den gegenwärtigen Zustand der Union kund gebe. Aber nicht

bloß Webster, sondern auch andere bedeutende Redner der

Union glauben die Anwesenden aus ihr zu hören. Unsere

Somnambulen sprechen häufig im Sinne der Bibel, diese

Amerikanerin spricht an einem kritischen Wendepunkt der Geschicke

ihres Vaterlandes im Sinn und Geist der großen Staatsmänner

desselben: jedes nach seinem Pathos. Die Reden der Spiri'
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tualisten wie die der Somnambulen erscheinen wegen der Er
regung der Sprechenden und Hörenden bedeutender als si

e in

der That sind und bewegen sich meistens in allgemeinen Sätzen
und Betrachtungen; Cora Hatch, welche Gefühlspolitik treibt,

würde sicher viel weniger im Stande sein, für einen concreten

Fall das Nöthige so gut angeben zu können, als einer der

großen Staatsmänner, von deren Geist si
e

besessen sein soll
und in der That auch besessen is

t
, aber freilich nicht persönlich,

sondern nur ideal.

Zu den Gründen, welche die Annahme stützen, daß die

sog. spiritualistischen Phänomene hauptsächlich durch die Kräfte
der lebenden Menschen zu Stande kommen, gehört auch der,

daß nach der Angabe der Spiritualisten selbst si
e

nicht nur
von den körperlichen nnd geistigen Stimmnngen der Medien,

sondern sogar vom Zustand der Atmosphäre bedingt sind, die

wohl nicht auf die Geister, aber unwidcrsprechlich auf den

Körper der Menschen wirkt. Coleman, der über die spiri

tualistischen Phänomene in der Union im Spiritual ZVlg,K»/.ive

berichtet, meint, das elektrische Verhalten der Atmosphäre und

der Menschen, welche Mittheilungen erhalten, seien wichtiger

als die intellektuellen Bedingungen. (!
) Nordwind und reiner

Himmel seien wünschbar; die bedeutsamsten Phänomene sah er

aber beim Schneien, als die Luft sehr elektrisch geworden war;

in New-?)ork könne man wegen der trockenen Luft viel bedeutendere

Phänomene erhalten als in London. Mademoiselle For habe

mit keinem Andern so schöne Manifestationen erhalten als mit

ihm, er habe viel Elektrisches in seinem Temperament*). —

Ein anderer Grund für meine Ansicht is
t der, daß die Mani

pulationen beim Tischrücken, Photographircn, Geisterschreiben

mit der Uebung allmälig leichter und fruchtbarer werden, wie

*) Biete amerikanische Spiritualisten lasse» auch die Geister oder

wenigstens deren Hülle, den „verisprit", materiell sein, nnr sehr sein, wie

Gas, „nach der Temperatur" bald sichtbar, bald unsichtbar. Im Himmel

is
t Alles wie auf der Erde; die schwersten Geister bleiben aus der Erde,

andere in l oder Ivo oder I0V0 ?c. Meter Uber der Erde, „je nach ihrer

Reinheit" .
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dieses bei allen menschliche» Verrichtungen der Fall ist, während

Offenbarungen durch Geister sogleich einen hinreichenden Grad

der Klarheit und Vollkommenheit haben müßten ; es scheinen die

Geister zu lernen, während in der Thal nur die Menschen

lernen. Wären die Medien tagwach, so würde ferner das

Schreiben und Zeichnen nicht auf eine von der gewöhnlichen ver

schiedene Weise vor sich gehen*). Guldenstubbe meint,

beim Geisterschrciben se
i

die Thätigkeit der Geister eine der

göttlichen analoge; Denken und Sein se
i

bei ihnen eins, ih
r

Wollen und Wünschen reiche schon zur Wirkung auf die Materie

hin. Dann wird aber doch neben dieser prätendirten Allmacht

wieder gesagt, es se
i

möglich, daß die Geister durch die Kraft

ihres Willens und mit Hilfe ihres Aetherkörpers einen elektrischen

Strom auf einen Gegenstand concentriren ; durch diesen formen sich

die Charaktere, wie durch Wirkung der Sonne das Daguerreothp-

bild Er erinnert auch an die Gesetztafeln Mosis. Die meisten

Geisterschriften scheinen mit Bleistift geschrieben zu sein. G
,

eifert gegen Die, welche einen Gedankenrefler des Mediums bei

der Geisterschrift annehmen, es schreibe oft der gerufene Geist

nicht, aber ein Anderer, an den man nicht gedacht; die Geister

schreiben manchmal, während Der, welcher si
e ruft, mit andern

Dingen beschäftigt ist.
— Alle die in der Revue Spirit. IV, 43S

angebrachten Gründe sind aber zu widerlegen. Diese angeb

lichen Produktionen Abgeschiedener reichen nicht entfernt an die

*) Eine englische Dame in Karlsruhe beschrieb mir die Vorgange und

Empfindungen, als si
e

zu psychographiren anfing; si
e

schrieb freilich All«

was si
e im Herzen wünschte und gern hörte. Weil ein Medium ein anderer

oder besser ein veränderter Mensch wird, müssen Dinge gesagt werden oder

geschehen, welche, weil dem gewöhnlichen Zustand mehr oder minder fremd,

von einem andern Wesen ausgegangen scheinen. Jene Dame behauptet

freilich, ganz in ihrem natürlichen Zustand zu sein, wie etwa der Träumende

glaubt wach zu sein ; in Wahrheit aber is
t eine Spaltung in der menschlichen

Natur in, Begriff einzutreten oder bereit« vorhanden, wo ein Theil der

Kräfte sich gleichsam personificirt und dem andern als zweite« Wesen gegew

übertritt. Jene Dame hat das Eigentümliche, daß si
e

durch Händcauflegung

die Fähigkeit zum Psychographiren aus Andere übertragen kann, jcdoci

..nicht nach eigenem Willen, sondern wenn Gott es zuläßt", d
. h
, wenn

die magische Erregung eingetreten ist.
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Produktionen der Lebenden in Wissenschaft und Kunst; der Geist

muß ferner immer derselbe sei»; er hat in Verstorbenen keine andern

Kräfte als in Lebenden. Beim Geisterschreiben und der
Spukwirkung verhält sich'der Mensch als Doppel
gänger; sein magisches Ich erscheint und handelt anderwärts,

während der Tagmensch immer nur da thätig ist, wo sein

Körper weilt. Guldenstubbe lernte nach und nach die

Tische laufen machen ohne Drehung und ohne daß er si
e be

rührte; d'Ourches lernte ohne Berührung si
e

erheben. So
konnte Guldenstubbe auch die Saiten von Pianos in Schwingung

versetzen, und dieses allmälige Lernen zeugt ja deutlich dafür,

daß die Fähigkeit zur Hervorbringung dieser Phänomene in uns

liegt. G. faßt dieses freilich so, daß uns zuerst nur unter

geordnete Geister beistehen, welche nur unbedeutende Phänomene,

Klopfen , Töne :c. hervorbringen ; erst später kämen die „oberen

Geister". Pierart selbst gibt zu (Revue Spirit. IV. 430), daß
die meisten Phänomene nichts für das Dasein unsichtbarer intelli

genter Wesen außer uns beweisen, nur das Geisterschreiben soll

dieses beweisen. „Daß Geister schreiben, die man nicht auf- oder

angerufen hat, is
t ein unwiderleglicher Beweis für die Existenz einer

übernatürlichen Welt". (I
.

o. 431.) Aber auch dieses kommt,

wie schon früher von mir behauptet wurde, durch uns zu

Stande. Das unbewußte Princip in uns, welches schreibt,

ruft auch ohne Wissen des Tagmenschen diese und jene Geister,

d
.

h
. es erweckt die Erinnerung an das, was wir oder andere

mit uns geistig Verbundene von ihnen wissen, und gerirt sich

nun diesem Wissen von ihnen gemäß, wie der Dichter z, B.
die historischen Personen im Sinn der Idee sprechen und handeln

läßt, die er von ihnen sich gebildet hat. Wir können auch mit

Bewußtsein Geister Verstorbener rufen; die dann oft erscheinende

Schrift is
t aber wieder nur das Produkt unseres eigenen

magischen Wesens. In vielen Fällen antworten wir uns selbst

im Geist der Verstorbenen, wie wir diese aus ihren Schriften,

aus Nachrichten über sie, manchmal nur durch unbewußte seelische

Mittheilung der Gedanken Anderer wissen; es gibt aber Fälle,

wo diese Annahme nicht ansreicht, sondern die Bekanntschaft

mit der geistigen Beschaffenheit der Verstorbenen nur aus dem
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Wissen eine« umfassenderen Geistes, des geodämonischen, kommen

kann. — Edmonds beschreibt in der New^orK Tribüne, wie

er von einem Eindruck ans das Gemiith zum Sehen von Scencn,

endlich znm Sehen verstorbener Freunde, zuletzt zum Gedanken

austausch mit ihnen gelangte, — eS ging ihm wie andern

Geistersehern. Er berichtet in seinem Buche über den Spiri

tualismus, daß er mit Ealhoun (demselben, dem Washington

erschien und der seitdem gestorben war), mit Baco und

Swedenborg in Verbindung gekommen sei. Aus feiner Dar

stellung ergibt sich weiter, daß EdmondS sicher auch viele

gewöhnliche Hallucinationen hatte.

Als bei dem äußerst gläubigen Dr. Grand-Boulogne Alles

zu einer Sitzung bereit is
t und er, ein Gebet sprechend, ein

weißes Papier vor sich hat, erscheinen plötzlich auf diesem eine

prächtig rothe Immortelle und bei dieser mit großen Buchstaben

die Namen Jesus, Maria. In den gläubig katholischen Cirkeln

sind auch die Aussprüche und Offenbarungen der Geister katholisch

und es is
t neben Jesus auch von Maria die Rede. Bei Des

Mousseaur I.«. S. 168 ruft auf Verlangen der Geist Kab-el den

Geist Maximilian Robespierre, dessen r»p8 sich durch eine

eigene Schärfe und einen fremdartigen schrecklichen Accent aus

zeichneten; der angebliche Robespierre spricht dann eben die

Ansichten aus, welche die Gesellschaft von ihm hegt. Eben so

der Geist Judas I. «. S. 171, der lange nicht so viel weiß,

als diejenigen, welche ihn fragen, daher fast immer Ja!
antwortet und auf die Bemerkung, daß er also die Hölle verlassen

könne , Nein ! sagt , während er doch klopft und mit den Leuten

spricht. Im 2
.

Cap,, wo D. M. von den Engeln handelt,

führt derselbe an, daß ein Medium Christus und seine Mutter

gezeichnet habe, nach der Meinung des Vf. zeichnete der Engel

,,Molaiva" durch das Medium. Es müßte jedenfalls ein

guter Geist sein, welcher durch das Medium zeichnete, wird

geschlossen; Gott könne nicht einem Dämon gestatten, ihn zu

zeichnen :c. In solche Schwierigkeiten verwickelt man sich, wenn

man nicht die Medien, sondern fortwährend fremde geistige

Wesen thätig sein läßt, wie D. M., der außer den Engeln,

„den ersten Wirkern des Wunderbaren", zweitens die Dämonen,
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drittens dir Geister der Verstorbenen, viertens (bei Orakeln

und den Somnambulen) ein „allgemeines Flnidum" als wirkende

Potenzen aufstellt.
— Es war das Gewissen, welches dem

Senator John Calhoun 1856 die Vision des ihn tadelnden

Washington erregte. Wer wird glauben, daß der erschienene

Washington wirklich das Skelet von Isaak Hayer auf den

Tisch gestellt habe? Das is
t eine symbolische Scene, welche

freilich jener Staatsmann, dem das Wesen der Vision unbekannt

war, für Wirklichkeit nehmen mußte. (Revue spiritualiste
IV, 80.) Daß die Medien manchmal Leistungen vollbringen,

welche über all' ihre Kräfte zu gehen scheinen, daß si
e

z. B. in

fremden Sprachen oder in Versen sprechen und schreiben, obschon

si
e jene nie gelernt und im tagwachen Leben sich sehr prosaisch

verhalten , erklärt sich aus der partiellen Theilnahme am Wissen
und Können der si

e Befragenden und z. Th. auch Jnspirircndcn,

manchmal auch aus dem Ergriffensein vom höhcrn und um

fassenden Geiste; daß si
e Spukwirkungen und materielle Ver

änderungen vollbringen, aus der Erregung ihrer magischen Kräfte.
Ein weiterer Grund, der die Annahme von Mitwirkung der

Geister der Verstorbenen bedenklich macht, is
t die Unwürdig

lei t vieler dieser angeblichen Geister und die Unwissenheit aller

über die Weltgesetze und jenseitigen Zustände, wofür in meinem

Buche zahlreiche Belege beigebracht sind. Der Geist Jobard

(Jobard war intimer Freund von A. von Humboldt und Arago

und starb 1861) spottet über seinen Leichenzug und will sich

im Jenseits eine Frau nehmen, was er hier versäumt habe!

Im Vorwort zur zweiten Ausgabe seiner „Neuesten spirit.

Mittheilungen", Berlin 1862, beruft sich Hornung hinsichtlich

Schindler'« und meiner Meinung von den Geistern und dem

Verkehr mit ihnen „auf den «onZerisus Aevrium, die vc>x

rioimli , unfern Erlöser, die Evangelisten Was die Aussprüche

Jesu und der Evangelisten betrifft, so sind si
e keineswegs der

Art, daß aus denselben auf die reale Existenz der Tischgeister

geschlossen werden kann, und der ««nsousus ssevtiuro und die

v«x popvii halten Wohl eben so oft eingewurzelte Vorurtheilc

oder den Schein fest, als si
e die Wahrheit treffen. S. 181

bringt Hornung: „A. von Humboldt's Manifestation aus der
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geistige Geburt v, Buch's hinzudeuten scheine", Dann

kommt der Geist Bonpland, der so gefällig ist, Humboldt

zu rufe», welcher auf die Frage „m sein Urtheil in den letzte,,

^ebenstage» über den Berkehr mit den Geistern antwortet! „Ich

lachte, dann lächelte ich, jetzt werde ic
h es bald besser wissen

und Andere belächeln". Der schon einige Zeit verstorbene

A. v
,

Humboldt, obschon bereits a„f der 6
. ErkcniiInWufe (die

erste is
t die unterste) stehend, weiß also nichts hierüber zu sogen!

Und das Medium hat eine Bision, in welcher es die S
,

Sich

als gewiß sieht! Eben so nichtssagend oder ausweichend sind

die übrigen Antworten Humboldt'«.
Gefragt, o

b er jetzt d
ie

Hauptgedanken des „geistigen Kosmos" zu beurtheilen
vermöge,

sagt er: „Ich habe wahrlich Besseres zu thun." Es wird nun

Stratil in Mödling bei Wien aufgefordert, durch seine,, „er

habenen Geist" Valentin Walther Auskunft über Humboldts

Geist zu verschaffen. Dieser is
t aber nicht im Staude, d

ie

Antworten zu reproduziren, welche Humboldt's
Geist in Berlin

auf Hornung's drei Fragen gegeben hat, — au« dem einfach«

Grunde, weil zwischen Hornung's und Stratil'S

Medium kein Rapport bestand.

Bei der S. 212 kommenden „Manifestation
von 0r. Martin

, ' . — Rutsch kann,

,«>,,. «um °» »»we^enrcn ia,

tmck die ,zriediänter'sche Musiihandwng, Jedoch mochte
«u KS Medium diese Firma früher im Vorbeigehen g

e
l

IM,
ohne uns derselben bewußt zu sein, wodurch s,S>

Wen Bach'« erklärt, Es wurde deßhalb der Wohnunzsanz
«tMagm und diese Zum» richtig bezeichnet gcsun!
ömm bleibt denn hier Herr Hornunz aus dem halben
m

Wahrheit stehen? Wußte der Geist E
.

Bach , wc
Leck den ihm waren, sc wußte er auch damit den Trt
Kilche diesen nicht von H

,

oder seinem Medium zu ersa
Lahre is

t,

daß H
,

oder sein Medium um die F

Geich mit der dort noch vorhandenen Musik von E
,

«chm, von der si
e

etwas im Fensler ausgestellt gesehen
'Wizt gelesen haben konnten, und dann diese« im gewchnl

nicht mehr erinnerte Wisse» dem Geiste E
.

Bach i,

Wmd legten, Letzterer denkt ganz anders als andere ^

K'ihre Äriemn im Jenseits fortsetzen, denn aus die !'in dort
noch komvonire, antwortet er: Das warwenn ic

h

einmal ruhe , kann ic
h

nichts mehr komr,Em S
,

K
l

erwähnte Porhersagung der „weißen

^ «ach T
,

NO
nicht in

Ersüllung gegangen, eine»
>h»wse, was hier über die Frau °Md Berti» >, '
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Zweifel hatte das Medium etwas von Tristan, dem Helden
einer bretonischen Sage, gelesen; alsobald erscheint ein Minne

sänger Tristan und einem andern Medium, einer geschickten

Klavierspielerin, der Geist Emanuel Bach (Sohn des berühmteren

Joh. Sebast. Bach), der auf die Frage, ob noch Compositionen

von ihm vorhanden seien, antwortet: Bei Friedländer, Mohren

straße 36. Hornung macht hier (S. 217) die Anmerkung:

„Weder das Medium noch sonst eines der Anwesenden kannte

damals die Hriedländer'sche Mufikhandlung. Jedoch mochte ic
h

oder das Medium diese Firma früher im Vorbeigehen gelesen

haben, ohne uns derselben bewußt zu sein, wodurch sich das

Wissen Bach's erklärt. Es wurde deßhalb der Wohnungsanzeiger

nachgeschlagen und diese Firma richtig bezeichnet gefunden."

Warum bleibt denn hier Herr Hornung auf dem halben Wege

der Wahrheit stehen? Wußte der Geist E. Bach, wo noch

Werke von ihm waren, so wußte er auch damit den Ort und

brauchte diesen nicht von H
,

oder feinem Medium zu erfahren.

Das Wahre ist, daß H
.

oder sein Medium um die Firma
zugleich mit der dort noch vorhandenen Musik von E. Bach
wußten, von der si

e etwas im Fenster ausgestellt gesehen oder

angezeigt gelesen haben konnten, und dann dieses im gewöhnlichen

Leben nicht mehr erinnerte Wissen dem Geiste E. Bach in den

Mund legten. Letzterer denkt ganz anders als andere Geister,

die ihre Arbeiten im Jenseits fortsetzen, denn auf die Frage,

ob er dort noch komponire, antwortet er: Das wäre viel

verlangt; wenn ic
h einmal ruhe, kann ic
h

nichts mehr komponiren.

Eine S. 67 erwähnte Vorhersagung der „weißen Frau"
war nach S. 220 nicht in Erfüllung gegangen, eine andere

nur theilweise. Alles was hier über die Frau v
. Orlamünde

und Bertha v. Rosenberg mitgetheilt wird, beweist nicht im

geringsten, daß H
.

oder sein Medium mit den Geistern

dieser zu thun hatten. Sehr schwer ging (S. 244) die Citation

des Geistes Schindler, des Verfassers des Werkes: Das
magische Geistesleben. Er widerruft natürlich seine darin aus

gesprochenen Meinungen als irrige; was er sonst mittheilt, is
t

völlig unbedeutend, z. B. er se
i an einem Orte, wo schöne

Blumen blühen, oder den Aussagen anderer widersprechend, wie



„Was wird Professor Perty zu diese» Manifestationen Schindler«

sagen?", :c, so muß ich bekennen, diese angebliche» Antworten

Schindlers um so mehr für die unbewußt gegebenen
deS

Mediums, eines I«jährigen Jünglings, halten zu dürfen, als

sie sich offenbar als die eines noch unerfahrenen und >m„„ter>

richteten Menschen darstellen und nicht entfernt Schindler'«

würdig wären. Daß das Medium die versiegelten Frage»

wisse,, konnte, beweist eben , daß ungeachtet, aller Versicherungen

Hornung's und der Medien selbst diese kcincnfalls vollkommen

tagwach sind, wofür auch der S. 24« angeführte Umstand, daß

das Medium die Antworten mit verbundene» Augen nieder

geschrieben habe, so deutlich als möglich spricht. Daß die

Medien selbst versichern, tagwach zu sein, lehrt
nur, daß si

e

ihr individuelles Selbstbewußtsein haben, nicht daß si
e in ihrem

ganzen Wesen, ihren sämmtlichen Hirnorganen tagwach sind;

auch Somnambulen glaube» im magnetischen Schlas lagwach

zu fein. (Der Znstand der Tischmedien und der Somnaml'nlm

is
t

sonst durchaus nicht identisch, sondern nur verwandt.) Medien

außer» im inspirirte» Zustand oft ganz andere Meinungen,

wie die Somnambulen auch; man hat beobachtet, daß z. B
-

Freudenmädchen im magnetischen Schlafe die sittsamsten
Ge>

sinnungen kund gaben. Diese« Vcrhältniß kehrt
dannHmimig

' Kr„„Kt es irria als Beweis, daß die Medien die

Zy, d
.

h
, G
,

Br, hält sich selbst eine StnsMig'.
Meister sind eben überall das zweite , dritte «. ^ch
Mim,

Kratt selbst zwcisell manchmal, an der Wirtlichlm
Wemmisestalienen beim Tischrücken s«evue Kpmt.
Nl-g) und gibt RatMäge, wie sich hiebei zu benebmev

w ,

«irländische Masor Reviu», der ein »an gute
tMll««zm über diesen Punkt in das 4

.

und 6
.

Hcstim« izMuMe von ^««1 geschrieben bat , entschließtn die verschiedenen Möglichkeiten erwogen hat, -IH ckdrizerc unrollkcmmcnere Geislcrwesen sich einstellen >«
i

n« unbelamle Art von Geistern die Maske unsererNimm
mnehme —

dcch zuletzt zur- Annabmk,

d
a
ß
^

Mch lie Geister der
vechorbenen Menschen seien , w!>

i

w Mheiien,
machen ihn srciüch die Nnwissenbe^Lilnstmche, die

absichtlichen Ägen, welche manchmallmmm, csters stutzig , er iührt selbst an, daß der Geist VcMMg im Haag eine religiöse Rede und in Neuorleans«m, « lnlgegenzeseMe gehalten habe. — ober er hils
M dn

Annahme, daß die
Geister im Jenseits wie unv

»

Tieisei« mdMemmen und
unwissend Vnd die Korlse^Gsehr langsam seien. Manche dieser Geister, unbek«schniben um Dikliren. brü^>..« .°. -
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findet nicht statt, und wer dieses Euch aufdringen will, betrügt

oder is
t

betrogen. Der Gleiche behauptet: bei Home's Mani

festationen wirkten böse Geister, und elektrische Experimente

ergänzten die Lücken, — eben so subjective als ungegründete

Behauptungen nicht eines Jenseitigen, sondern des Mediums.
Dem atheistischen ungläubigen Medium G. Br. bei Stratil
tritt sein „zweites Ich" gegenüber und liest ihm tüchtig den

Text, d
.

h
. G. Br. hält sich selbst eine Strafpredigt. Die

Tischgeister sind eben überall das zweite, dritte :c. Ich der

Medien.

Pierart selbst zweifelt manchmal an der Wirklichkeit der

Geistermanifestationen beim Tischrücken (lievue Spiiit. IV,
117 —

9
) und gibt Rathschläge, wie sich hiebet zu benehmen und

der niederländische Major Revius, der ein paar gute Ab

handlungen über diesen Punkt in das 4. und 6
.

Heft der

Revue 8pirituuli8te von 1861 geschrieben hat, entschließt sich,

nachdem er die verschiedenen Möglichkeiten erwogen hat, —

so

daß niedrigere unvollkommenere Geisterwcfen sich einstellen oder

daß eine unbekannte Art von Geistern die Maske unserer Ver

storbenen annehme
—

doch zuletzt zur Annahme, daß es

wirklich die Geister der verstorbenen Menschen seien, welche

sich uns mittheilen. Es machen ihn freilich die Unwissenheit, die

Widersprüche, die absichtlichen Lügen, welche manchmal vor

kommen, öfters stutzig; er führt selbst an, daß der Geist Voltaire

gleichzeitig im Haag eine religiöse Rede und in Neuorleans eine

andere, ganz entgegengesetzte gehalten habe, — aber er hilft sich

mit der Annahme, daß die Geister im Jenseits wie unzählige

im Diesseits unvollkommen und unwissend und die Fortschritte

daselbst sehr langsam seien. Manche dieser Geister, unbeholfen
im Schreiben und Diktireu, brächten oft nur physische Wirkungen

hervor, viele wollen ihre Unwissenheit nicht gestehen, um sich

nicht zu compromittiren. Ich frage aber, warnm sprechen denn

auch die Geister Solcher, die angeblich schon seit Jahrhunderten
im Jenseits weilen, nicht vernünftiger als die vor ein paar

Jahren hinübergegangenen ? Auch si
e

wissen nicht mehr von den

Zuständen des Jenseits, von den Entwicklungsgesetzen der Geister,

ihrem Thun und Genießen, von der Einrichtung der Welt zu



nur in einigen selteneren ^auen vu>,.c ,

reale Gegenwart oder doch die geistige Mittheilung Berstorbcner

an das Medium überzeugend zu widerlegen. In der unendliche»

Mehrzahl der Fälle scheinen aber die angeblichen Geister unbewußte

Traumproduktionen de« Medium« selbst zu sein und die physischen

Phänomene eine Wirkung seiner magisch erregten Kraft, Ein

Herr Newton meint in einen, Aufsatz im «piritual Mgnme

1861, De«, p. 1», „der Bcwei« für eine Miriheilung aus

der Geisterwelt hänge davon ab, daß eine geistige
Wirkung

stattfinde, die nicht vom Mediuni, überhaupt von keinem im

Fleische bebende» ausgehe, — keineswegs aber von der Harmonie

und Weisheit der Mittheilungen," Aber wer will beweisen, daß

die geistige Wirkung nicht von den Medien ausgehe, und wer

kann die Grenzen der magischen Kraft des Menschen gen« an>

geben? Derselbe meint ferner, da die Gcistcrwelt
die Welt

der Ursache» sei, so müsse jede Wirkung, jedes Objekt in der>

selbe» für den Beobachter das sein, was eben seine
Wahrnehmung

daraus mache ; es erscheine ihm nach dem Maaßstab der Einsicht

in seinen Zweck und seine Beziehungen so oder anders. Da«

wir dauch auf der Erde so fein, und doch gibt es unendlich
viele

Verhältnisse, i» welchen die Menschen gleicher Ansicht
mit

Meinung sind, worauf eben alle Allgemeinheit der Erkenntnis; und

Verständniß beruht und alle Fortschritte derselben
möglich

werden,

von welchen in der angeblichen Geisterwelt der Spiritualisi«

« war «r irdrmlichi Äuilrag in« IKÄtirz>!»',l°n sc
h

e
r mi, mmr Schwester den schallen eines 41dM. Nr si

ch

ihm «oge näher,,. G. legte !,wei MKlmk.» ii,

«simg irr «°ai »nd fand am jeder die Nnlerschru',KiKK,
Aus mm, snlrrn binqcleqlkn Papier wurde geschrlcis

i

«ich, rn Li,, wo ich mich offmbare, aber^ I« !b»„r mrinis RudmeS, Lablachc", Ter Tcisma
ÄKch, M iz hibr sibcinnMr»»,. Zugleich habe man IÄ«>mm ci

i

Nachrichl rem !ode dei eben in Neapel an>>rlomn»i>iKK rMlm,
Kerne ^irit, ISKi Zlav, und 1«>',2 s>

t!.»iid,i M General Baron son Veewem die erftm lHeifterich,«>m, bis l»k« «mtm mchr ali S»« Yrsahrunqen qem'-«^Pirmm, «rlchi idr ngems Papier milbrachlen, lc

! »,««
nnsich,b«n Wrsin conftalirm ; ? e i M 0 u i , !«nm A«M krriilvm S

,

12^ Anm, 2 an. Tie ml

,

«M»M!»'uttm q,«ch, im Änlilmsaai des rouore, der ,«
I
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kam 1849 nach Paris, gelangte dort in Verbindung mit Somnam»

bulcn und Tischcirkeln, besuchte 1854 ferner in Weinsbcrg. Die

Schwester sah und zeichnete schon in früher Jugend Geister. 1856
gab er sein Werk über die Gcistcrschriften heraus; er hatte solche

von den Orleans, von Voltaire, dÄlembcrt, Diderot, Ludwig XV.,
der Rachel erhalten; die letzte soll der Schrift der Rachel ganz

ähnlich sein. Am Morgen des Jahrestages der Geburt Moliörc's

erhielt G., ,,Ie iameux tKäumstuiAe, le point 6,e ruire de 1s

«uriosite psrisienne", von seinem ,,Spiritus kamilisris" einen Brief
mit dem Auftrag, in die Comöäie krsu?»iss zu gehen, legte am

Sockel von der Rachel-Statue ein unbeschriebenes Papier nieder,

entfernte sich, und nach einiger Zeit fand man den Namen Rachel

darauf. Molare schrieb: „Vous ue voule? plus cl« Äloliöre,

c^ui est tou^ours 6ans la voliöre". Anderwärts erhielt man

Schriften von Ludwig XVI. und Marie Antoinctte. Am 14. Febr.
1858 las G. in einem (5aft> den Courier eis ?sris und sah plötz

lich am Rande Buchstaben von seinem Spiritus lamilisris hervorge

bracht entstehen, es war der schriftliche Auftrag ins 1K6ätre iwlieu zu

gehen; dort sah er mit seiner Schwester den Schatten eines großen

Mannes , der sich ihrer Loge näherte. G. legte zwei Visitenkarten

auf die Brüstung der Loge und fand auf jeder die Unterschrift von

Lablachc. Auf einem andern hingelegten Papier wurde geschrieben:

„(5s is
t

nicht der einzige Ort, wo ich mich offenbare, aber ich

liebe das Theater meines Ruhmes. Lablachc". Der Dcssinatcur

Bougnict zeigte am nächsten Tage ei» ihm gehöriges tsvsiruile von

Lablachc und es habe übereingestimmt. Zugleich habe man durch

Telegramm die Nachricht vom Tode des eben in Neapel angekommenen

Lablachc erhalten, Revue Spirit. 1861 Nnv. und 1862 ?evr.
Seit dem denkwürdigen 13. Aug. 1856, wo Guldcnstubbc, Graf

d Ourchcs und General Baron von Bccwcrn die ersten Gcistcrschriften
erhielten, bis 1860 wurden mehr als 500 Erfahrungen gemacht;

über SO Personen, welche ihr eigenes Papier mitbrachten, konnten

die dircctc Schrift unsichtbarer Wesen constatiren; DcsMousscaur
führt cinc Anzahl derselben S. 125 Ann,. 2 an. Die meisten

Vrperimcntc wurden gemacht im Antikcnsaal des Louvrc, der Kathe
drale von St. Denis, verschiedenen Kirchen und Kirchhöfen von Paris,

in der Wohnung Guldcnstudbc's. — So weit is
t Alles recht. Wenn

nun aber gesagt wird, man habe Schriften von Platon, Cicero,

Virgil, Juvenal, Julius Cäsar, Kaiser Augustus, dem h
.

Johannes
nur Apostel Paulus erhalten, meist moralische und pbilos. Marimcn

enthaltend, so möchte man vorerst wissen, wie diese Schriften aus

sahen ; wären si
e von jenen Heroen selbst , so würden si
e

sicher einen

überraschend fremdartigen Charakter tragen, wovon doch kein Wort
gesagt ist; auch sollten Geister von Helden und Weisen, die Jahr
tausende bereits in der andern Well weilen , Wichtigeres zu sagen



wirkten' — G. haue zurrst „>cipcS Paxicr „no r„,r

cinr Büchsc vcrschlosscn und dm Schlüssel immcr bci sich getragen, ob«

ro„ dcr ganzen Sache Zcniand rtwas zu sagen, ftr wartete vcr,icb>ilt>

zwölf !age; aber am 13. August sab rr mvstcriösc öbarakicrc
,wf

brn, Papier, cr wicdcrholtc „u„ au, glcichc» Tagc Ivmal, stet«

mit Erfolg, de» Versuch, au, 14, 20 mal. Zudem rr jetzt die Buchst

offcu licß und immcr im Augc bchiclt, sah cr, wir Zeiche,, unk

Wöricr iu cstuischcr Sprach? sich
bildctcn, oder auf daS Parier

gravirt wurden , obnc dasi dcr Vcistift sich bcwcgtc. Isr legte law

von nun an nur weißes Papier auf cinc Tafel bci ibm, oder

Sarkophage, Urnen ze, im «ouvrc, St, ?cnis, St, ('tirnuc du Mm,,

auf Kirchböfcn, Vom 14. August an bcwcgtcn sich dir Zafel,,,

auf wclchrn dic Geister schriebe», allein durch mehrere Zinimer wickkr

holt hin» und hergchcnd, rndlich zu G., bald langsam, bald

crstaunlich schncll. vr vrrspcrrtc ibucn oft dcn Wrg mittclsi Zeffcln,

abcr si
c machtc» lluiircgc und sctztc»

da,,,, ihre» i?auf in dcr anze>

gcbcncn Richtung fort, Zwcinial fah G. rincn kleine» Guerido,,, auf

ivclchc» dir Gcistcr in Gs Gcgcnwart oft fchrirbc», von einem

Endc dcS Zimmcrs zuu, andern gchcu,
— Phä„on,c„c, die M>

bei andcr» magischcn Prozrssc» vorkomme».
— ^Zii, frage,

>rcm,

Gcistcr schrieben, warum schrieben si
c „iebt glrich a„, ersten Z^c'

Ä!ar„„, erst am lü., aber noch undeutlich? Ist es nicht
kl«, «

in G. selbst, der allc Zage in steigend gespannter
«rwartung „aa>

sah, sich das Vermögen des Gcistrrschrcibcns
alln,,ilig c,„wi,tt,c

und da cr cs nun crlangi Kattc, von ihm loillkurlich und ob„e wcimm

Anstand ausgrübt wurdc? — Wic ocrbäl, sich „u„ Dcs M°usst,„u

zur Ansicht Guldcnstubbc's? Für crstcrcn sind cs nicht jene Helden,

Könige, Philosophen, Dichter, welche schreibe», co sind
vielmcbr

DSmonrn, welche G„ldr»st„bbc <dcr im GcgrnsaK zu

I, M> kc,«

- das fische
G'njtembm,

«„>«„^,, ^>,„ ^ vouisaroe av, nicht von «l,
Link««,, sunt; Reiche und Arme, Hobe und «iedm.«' «« »nmssende, Perbciraibete und Unverheiraibelk , Z

u

»> »>', Weiße und Schwarze können zu Nedien werten," ^

^une in Hcrnung s neuesten Mitih, 2 A«, e. S?7 Alle ttstmiqen dn Medien werden durch lieb

^ M«!, und entwickelt, Tann berichte, Ldmonds <H°„,
m einer Menge Milien, die chnm sonstKu>,

Tflichm gesprochen und geschrieben haben, A
, T, AA Zi«ri schrieb rine französische Antwott aus einen ftanicMibmm üisikgelm. Blies , er schrieb auch T rutsch, «am,K«», Armenisch, O„° «»»; bemerkt bierbei, Ruggies babe eBp Zimmn ZKrbricb, von seinem Vater auS der Geiftrrwemmitcr Trrich! ,vgcbrii, wobei ein gciröbnlicher Bleistift r,'«

»

Ämommsib ichricb , auch in andern Farben schreibenWi kmch ^i^gles, wie si
c

sagen, mittelst chemisch« i'inst
u>,

Ku»'^ w Pmbm,z schrieb im Frübiing I«K2 an v
,

SchlcklA>dm, tiz «>m Bedien dort mit zwei Händen von vrei^iit» ,Odin°
insium^ir, keullich schreiben, welche nie um,KlmhM ia>inbi„ komm», und zw« unbewußt und Tinv,V,rn

si
e

mich die Fragenden «usmn, — Sin i^im»m,
wkims,1>e

Riltbeilung beim
Zischkloxsen; da« Mc!

lm i«W l»,,
welches nicht

lateinisch verstand, schrieb una
^'«,

»ibimdrs im Tisch und an der Ikike klopfte, und
«ni d

i,

lwmschm Ziilm gleich unter jedes Wort die franse
«wMnj. Kevuc ^«t, V

,

14, Salgues berichtet i,«^°«?mwcksk IbKI, n. S«S von einem Manne, der,
'V

'knchzmgung mi,
ZiichiKclen einm ungewobnlichen Rc>'«Nie, ''r ergriff einen Vicisti,', "-'-^, »M!K durch >





Madame Frei, ch in Newvvrk ric Rede, welche, indcm ibrc ^ne,

von dm Geistern geführt werden, im Innkcln zrichnct was min

vrrlangt. ttinn.al zeichnete si
e für dir Annescnden eine Ansah! Bilk«

zugleich, acht Bleistifte in der rechten unk einen in dcr linken Hank.

Jekcr Anwesende hatte ihr ein Blatt weißes Papier gcqrbcn
,,„k

von diese.» ein unregelmäßiges Stück abgerissen, .reiches kann

z„.» ankern passen n.i.ßtc, um jeden Betrug zu vcrbinkcrn.
Tic

.icichnungcn waren ,vic alle kcrgl, Leistungen dcrTischmekicn sehr mittel-

mäßig. Beim Zeichnen sollen dir Bleistifte, welche kie «euch in kcr Hank

l'äli, kas Papicr „icl't bcrül'rrn. Das ganzc Brrfabrcn is
t in bei

Itvvuv Spiritual. IV. 171 — 2 bkschriebcn.
Sin Hm Teming

crhiclt als Zeichnung cin fchöi.cs
Bouguei und dabei einen Hammel,

cin Thier, an welches er während dcr Operatio» zedacki
K»»:

also fand
Gekankenmiithkiliing an das Medium statt.

Bei Kr

Gcistcrzcich„„ng dcr French fragte öolcman den Geist, o
b e
s nicht

möglich wäre, Malereien ohne Pinsel und Farben zu

rrbalten; ki
,

Antwort war: Nein, man muß alles Notbwentigc geben.
Lmn

Äristerschriften mit Zinic gemacht
werden, muß solche nebst «eren,

und Papier „„Irr de» Tisch kommen. „Ich borte, sag, cin Beliebt'

rrstaticr, tic Fcdcr» an das Schreibzeug stoßen, um Zum j"

„rl„ne„. Das Gcistcrschrcihcn gelingt nur allmZlig : zucrft
.nach«

dir Gcistcr ctwa »ur tic Jnitialcn ihrcr Namen und aucb kiese un<

vollständig, — wohl ein Beweis, daß nicht die Geister, senken,

die Medien schreiben. Je nach der Stärke oder Schwache kcr ruf.»

clrktrizitä, erfolgt die Schrift mehr odcr wcnigcr selmcll,
M

Gciflrrwirkungcn crfolgrn nur in Gcgcnwart harmonisch
rr„kn,ktt

und fühlender Personen.
— Sin Herr Maso» erbiel, mittelst rinn

Samern abs«ira Porträts, so daS eines Verstorbenen,
den er«'

gesehen. lievu« »pirit. IV. 177.
"l...„^«s, Rickarkson in «c,«ll iremc

^»„mi
,«v„',li au? rem ^rmc kcs Äck.ums.

bW» imchwintm i» kcr Regel, wenn kas Mckium ?,m Z

»W, Ilse win» las relleZagesbewußtsein cintr,
Kffm si

e

sich auch ki.rch Reibm nick, wegbringen. lic"
tzmwl. IV. 17Z. ^

z^ch ^ im Ncn.I,i
KM>° «°n K,v,'°r!, ,c,,rieb cin Geist Wasen einem Vttwm« Dzm ««sche« Zok. Reai in Wheeling, Im kchn.'.l.m z gch,„, umwand unk ValergerÄdsch«««

5'^ °"
n '"^S'bcn'n Geister u'rken dann« ° em,e,.ke„, da« er kas Porträt kcr verstorbenen« k" Vtt^l,«,! kcs Unkels, kcm las Meiiu.

K Äst., '
^ Z».^ br^,e,

^^^^ w'^' Mi. ^
»'wR»„ce, Gci « ^""k" Ärme ,

"^brm mll li

" Wu>,chr,s. hervorgebracht u„c Z

'V«»n«^ trä!",u

^« Ki„b,°„

' .^ "«'bener Rame» Pcrs.o.
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die junge Person war ihr selbst uubcwußt im magischen Thcil
ihres WrsciiS mit jener Tante beschäftigt, imaginirtc deren Bild
und stellte es durch Cinwirkung auf das gegebene Material dar,

verdarb aber damit ihr eigenes.) — Das Medium Colchcstcr in
Ncwvork, ein junger Mann, antwortet auf Fragen, die in ver

schlossenen Billcts an ihn gerichtet werden. Manchmal schreibt man

den Namen eines Vcrstorbcnc» in ein solches und dieser Name

erscheint dann wie tätowirt aus dem Arme des Mediums. Die
Stigmata verschwinden in der Regel, wenn das Medium vom Tisch
aufsteht, also wenn das vo lle Tages b ew uß t sein eintritt,
zuvor lassen si

e

sich auch durch Reiben nicht wegbringen. Kovue
Spiritual. IV. 173. —

Nach einem Bericht im Hemlck cck

rroZress von Ncwyork, schrieb ein Geist Mason einem Medium vor,

einem jungen Menschen, John Read in Wheeliug, den schriftlichen
Auftrag zu geben, ein Stück Leinwand und Malcrgcräthschaftcn zu

kaufen; Mafon und feine untergebenen Geister würden dann auf
Read so einwirken, daß er das Porträt der verstorbenen Mutter
eines der Mitglieder des (Zirkels, dem das Medium angehörte,

sprechend darstellen würde. Nach mehreren vergeblichen Versuchen,

wobei Read immer den Andrang der Geister fühlte, kam er mit

allem Gcräthe nach Ncwvork, wo si
e

ihn fucccfsiv in die Wohnungen
der verschiedenen Mitglieder des Cirkels , durch alle Zimmer führten
und endlich eine abgelegene Kammer passend fanden, in welcher, nach

dem si
e

noch dunkler als si
e

fchon war, gemacht worden war, der

junge Mensch das Bild in 24 Stunde» zu Stande brachte, welches die

Tochter der Verstorbenen, Mad. Zurnbull, vollkommen ähnlich er

klärte. Read, ein Müllcrlchrling , hatte sich nie mit Zeichnen und

Malen beschäftigt. Revu« «pirit. IV, 18. Fostcrsoll im Frühling 1862

zu Paris auf Anrufen der Geister auf dem erstarrten Arme feiner

Frau den Namen der Geister in Blutfchrifr hervorgebracht und Schikh

in Mähren will Aehnlichcs erlebt haben. In der Rovuo Lpirit. V
,

87 steht aus dem Dczcmbcrhcftc von 18L1 des Lxiritual ^la^nüin«
von London ein merkwürdiger Bericht von Lcighton über Foster,

welcher den Charakter vollkommener Zuverlässigkeit trägt und wo

nach vorausgegangenen Schlägen an den vcrfchicdcnsten Punkten des

Zimmers unter einer Anzahl aufgeschriebener Namcu Verstorbener
der, welchen Lcighton in Gedanken ausgewählt hatte (Iosuc
Haughton) nach cincr Art Ekstase Zosters dann in rothcn

Lettern untcr dcr durchsichtigen Oberhaut auf dem Arme Fostcrö

erschien. Lcighton betrachtete die Charaktere mit dcr Lupe und sah

si
e allmälig und spurlos verschwinden. Foster sagte einst cincin ihm

ganz Unbckanntcn scinc Angclegcuhcitcn nnd cs seien drei Geister
da, die ihn unterstütze» wollten, si

e würden ihre Namen auf seinen,

nämlich F. o Arm schreiben. Cr stülpte den Acrmcl auf nnd es

erschienen die Namen: Richard Philipps, Peter Viooko, Thomas
4-





die genaueste Erkuudignng eingezogen haben und an deren Wahrheit se
i

nickt im mindesten zu zweifeln. (Die Meisten werden dem unge

achtet geneigt sein, rinc gcnicinschnftlichc Halluciualion der Anwesenden
anzunehmen,) Berichterstatter 1

.

e. 331 ff
.

is
t ein Herr Debray, der

nach der Aussage einer Somnambule mit seiner Gesellschaft glaubt, daß
der mächtige Geist, wclckcr dieses bewirkte, der eines mit 12 Jahren
gestorbenen Madckcns Victoria sei. Die Offenbarungen der zweiten
merkwürdigen Periode begannen mit Klopfen und Heben des Tisches
am 1. August; die Sitzungen wurden 4 Wochen fortgesetzt. Am

ersten Abend entstand auch in der Küche ein so gräulicher Lärm,
als wären alle Geschirre in Trümmer gegangen, es wurden 1« und

2 Eentimenstückc geworfen und rinc Anzahl kleiner Steine. Am zweiten
Abend wieder Werfen mit Geld und ein gräulicher Lärm im Kamin.
Dcbrar, bat den Geist, Wasser auf si

e

zn schicke»! es wurden ihre

Gesichter und die Mauern von Wasser benetzt, dann siel es wie

ein starker Thau auf sie, es leuchteten auf die Bitte Dcbray's im

vcrffnstcrtcn Zimmer heftige Blitze und ertönten furchtbare Donner
schläge, so daß die Gesellschaft erschüttert auf die Kniec stürzte
und in einem gemischten Gefühl von Schrecken und Freude dem

Geiste für seine Offenbarungen dankte. Am folgenden Tage die

gleichen Phänomene, so daß der Regen 4>urch die Kleider drang,
es werden auch Silbermünzcn geworfen und es fielen auf Dcbray's
Bitte Hagelkörner im Saal und zugleich in der Küche, welche

auf den Möbeln liegend nach 10 Minuten schmolzcn. Alle wurden

auf ihren Wunsch an Armen und Beinen sichtbar berührt. Ein
Mädckcn wurde bis an die Decke erhoben und stürzte auf die

Schultern der Anwesenden hcrab, cincs hatte die Vision einer

schnell vor ihr vorbeilaufcndcn weißen Katze. Es siel ferner ein

Regen von weißen und rothcn Blumen, wie man es verlangt hatte; es

waren Blumen , wie si
e

sich im nahen Garten fanden , wobei man nur

nicht begriff, wie si
e augenblicklich auf die Bitte durch die verschlossenen

Thüren und Fenster bcrcin kommen konnten. Der Geist habe auch ge

sungen, am Ende ein Ltadat mater und zwar zuerst mit leiser, weiblicher

Stimme, dann mir einer durchdringenden, männlichen, göttlich schönen

Stimme -, die letzten Töne verloren sich wie in der Entfernung. D. er

hielt auch direkte Geisterschristen und führt an, die meisten der wunder

baren Phänomene seien in Gegenwart der oben erwähnten Somnambule

und ihres Magnctiscurs zu Stande gekommen. Die Gesellschaft se
i

so

entzückt gewesen, daß si
e manchmal den Himmel offen zu sehen glaubte,

wie der Hcidcnapostel. Den Bericht habe» außer Debray unterzeichnet

und bcsicgclt der Banquicr Leopold Lcqucsnc und (amtlich) der Mairc
Savarc von Nocö, l O.Oct. 1861.

Einer der Freunde des Dr. Gray, cincs dcr bcrühmtcstrn

Aertte von. Ncwyork, ein Herr M. L. erzählt (5>piritu»I ^lagnzine,

Kez>t,br. 1861, nach Colcman'ö Bericht und daraus in Rovrrs
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Blatt: „Dic Geister fpiritualisircn die Papiere so, daß Ihr si
e

nicht sehen könnt, und halten si
e dann in Mitte der geistigen „nd

natürlichen Sphäre. Die Stoffe der Atmosphäre liefern uns die

Mittel zu unfern Kundgebungen. Ss is
t leicht, dic Papiere unsichtbar

zu machen. Zweifelt nicht an diesen Such unbegreiflich scheinende»
Dingen."

Laura Edmonds, die Tochter des Richters, is
t

auch ein
Medium, welches im Geiste reisen und fernen Freunden sich mit-

theilen kann. Laura wurde von einer unbekannten Dame besucht,

dic eine lZommunication aus der Gcistcrwclt von ihr verlangte. Ihre
reckte Hand regte sich zum Schreiben, als si

e

ihre linke ergriffen

fühlte, welche dann dic Bewegung der rechten zu hindern suchte.

Dann sah si
e

zwei Geister und sagte der Dame, es seien dic ihres
Gemahls und ihres Paters und si

e

schienen zu streiten. Dic Andere
aber erklärte, dieser Beweis genüge ihr, denn ihr Mann und Vater

feien immer in Zwiespalt gewesen, und was der Sine behauptete,

habe stets der Andere widersprochen. Bei dem Herrn Colchestcr
schreiben Geister, nach denen man fragt ihre Name» mit rolhcn

Buchstaben auf seinen Arm, das Gleiche geschieht bei Fräulein
Coggswcll von Bcrmont. Dr. GardncrGragte sie, wie sei» Bruder

gestorben sei; da erschien auf ihrem Arm ein Herz »lii einer Pistole;
in de? That hatte- sich sein Bruder mit einem Pistolenschuß entleibt.

In Amerika gibt es auch viele heilende Medien, z. B. Herrn Husscg,

der I»urch Auflegen der Hände heilt; dann Dr. Newton in Boston.
Bei Fräulein For dauern dic vor 13 Jahrcn bcgonncnen Mani

festationen noch immer fort, Vi» Geist nannte sich dem Dr. Wilson

in einer Sitzung als William Niron. Also bist du der Freund,

mit dem ich so oft Karte gespielt habe? Ja und ich spiclc »och

mit dir, wcnn du willst. Man niachic cin Kartcnfpicl und dcr

Gcist, wclchcr gewann, äußerte triumphircnd : ,,Jch bin im Vor-
theil, Lieber, denn ich sehe dic Karten in deiner Hand." (Wcnn
Dr. Wilson gegen die magische Hälfte seines Wesens, dic ihm als

fremde Pcrsönlichkcit gcgcnübcr trat, Karte spielte, so mußte cr,

wcil, nach Analogic des magnctischcn Zustands dic magischc Hälfte

auch das Wissen dcr tagwachcn umfaßte, allerdings mit dieser gegen

jene im Nachthcil scin.)
— Owen berichtet in den ?oot,tnlls von einer

bei London lebenden Dame W., dic, scit 16 Jahrcn vcrhcirathct,

sich den I.März 1859 gedrungen fühlte als Medium zu schreiben, waS

si
e

schon öfter vergeblich versucht hatte. Und zwar war si
e

ge

zwungen, von unten nach aufwärts und von rechts nach links zu

schreiben. Sie schrieb einige si
e

tröstende Phrasen »Nd glaubte,

diese rührten von einem kürzlich verstorbenen Bekannten her, erhielt
aber zuletzt die Anfangsbuchstaben R. G. D., die des Namens eines

vor 18 Jahrcn um si
e

freienden , seit 6 Jahrcn todtrn Mannes.

Sie hörte später auch r»r,s, und als si
e fragte, warum si
e

zum
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Medium, Mad. Dclanguc, zuglcich Hcllscberin, ivoliten riniqe Personen
i'ibcr ci» Kind consultircn und brachten Haare von diesem in einer

zusammengefalteten Envcloppc mit. Plötzlich sinden sich diese Haare

ans ihren Kniccn; si
e wickelt si
e wicdcr ein, aber die Sache wieder

holt sich zum zweiten und dritten Male. lievu? «pirit, IV 179.

Das Schloß <Z,, von welchem S. 417 meines Buches die Rede ist,

liegt im Thal von Hvörcs in der Umgcgcnd von Paris. Höfcr,
Zeuge der Vorfälle um Home daselbst, bekennt zwar ihre Wahrl'cit,

verwahrt sich aber dagegen, si
c mit Pi,'>rart ohne Wciters Geistern zu

zuschreiben. M. T.'s, des Besitzers Gaste sahen, am Tische sitzend

und mit den Geistern convcrsircnd, große Gläser Grog, welche man

auf Verlangen der Geister unter den Tisch gebracht, sich leeren nnd

wicdcr deren Füllung verlangen. Dicsc Spukphänomcnc crinncrn

an glcickc im Schlossc Slawcnsik (Mystische Erscheinungen S. 4S3)
und können wie dicsc von dcn anwesende» Lebenden ausgegangen

sein. — Auch aus England kamen viele Zeugnisse für die Wahrheit
von Homc's Produktionen, fo von dem Redakteur Rob. Bell, dcn

Doktorcn Gullh und Collier, dem Schriftsteller William Howitz,

dem Minister Edw. Bulivcr Lytton, dem Prof. Newton Croßland,

dem bekannten Theilnchmcr an der Australischen Expedition Parker

Snow. Rv^iis Kxiritual. IV, 157. Namentlich bezeugten im Februar-

Hefte des Spiriwsl XsAä?ine von 1861 der bcrühmtc Arzt Gull»
und John Jones, daß si

c mit Andcrn Homc in' der Luft schwchcn

sahcn in horizontalcr Stcllnng. Ebenso der ehemalige Präsident der

Börse Hutchinson.
Revius (üovue Kpirit, IV. 196 ff.) berichtet aus im Haag

stattgefundcnen Sitzungen, daß an einem Accordeon, welches er an

dessen unterem Thcilc hielt, von einer unsichtbaren Hand der Blas

balg und die Tasten bewegt wurden dann ließ sich eine charmante,

unbekannte Melodie hören und zwar nicht blos für dic Anwcfcndcn,

sondcrn auch für dic Dienstboten in der Küche. Nach Beendigung

diefcr riß sich das Accordeon aus Revius' Hand los und gelangte

mit einem Sprunge unter dem Tifch weg auf dic Knie der ihm

gegenüber sitzenden Person. Dieser Vorgang wiederholte sich vier

Mal mit vier Melodiken und vier verschiedenen Personen, während

Home mit Zeichnen einiger Bleistiftskizzen sich unterhielt. Das
Accordeon se

i

am gleichen Tage gekauft worden und Niemand von

dcn Anwesenden, auch Home nicht, habe es zu spielen verstanden (?
)

Unter dem Tcppich des Tisches kam Etwas wie ein Finger hervor
und stieß Revius zwei Mal an dcn Arm; der Tisch erhob und

neigte sich öfter und doch siel dic Lampe nicht herab; er marschirtc

durch dcn ganzen Salon, R. wollte ein Taschentuch aufnehmen,

das eine Dame fallen gelassen, unterließ es aber auf Homc's Zu

ruf: die Geister wollten damit wahrscheinlich etwas beginnen. Der

Tisch stand still, eine unsichtbare Hand nahm das Tuch aus und
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die Sache is
t einnial geschehe». Hierauf legte sich der Zisch schief

gegen die Brust des Arztes^ seiner Frau und deren gleichfalls

enterbten Schwester und jene Geister kamen nicht' wieder. Man soll

wirklich am nächsten Tage die arme Wittwe gefunden haben, welche

die Wohlthaten der vor 6 — 7 Zähren verstorbene» Frau G. be

stätigte; dicfc Wittwe hatte früher anderswo gewohnt.

Einst, nachdem das Medium seine Hand auf einen Pfcilcrtisch
gelegt, ersuchte R. den Geist, diesen Zisch in die Mitte des Saales

zu bewegen, der Tisch wich zurück und legte sich so fest an die

Mauer, daß R. mit zwei andern Personen ihn nicht zu verrücken

vermochte. Er ließ das Medium seine Hände zurückziehen und

man konnte nun den Tisch in die Mitte des Saales bringen; als

das Medium wieder seine Hand auflegte, begann der Tisch mit

seinen Füßen Kevins' Bein zu stoßen, so daß sich R. hinter einen

Lebnstuhl verschanzen mußte, ivorauf der Tisch in seinen Winkel

zurückging und ruhig blieb. Zwei anwesende Generale wünschten

immer Gewißheit, ob das, was si
e sähen, in der Wirklichkeit

passirc. R. bat die Geister, einen 35 Kilogramm schweren Tisch zu

erbeben und so niederzuwerfen, daß die Platte zerbreche, was auch

geschah ; die Generale konnten sich am nächsten Morgen davon über

zeugen und R. erhielt eine weitere Bestätigung durch die Tischler-
rcchnung. Einer von ihnen fragte einen Geist, ob er ihn früher
gekannt. „Ja, in Bergen o

z Zoom, vor 40 Jahren als llnter-
licutenant", was so war. Auf Wnnfch von R. machte der Geist
einen kleinen Tisch so schwer, daß jener General ihn nicht heben

konnte, dann wieder ganz leicht. — R, berichtet von einem 10 jäh

rigen Mädchen, welche phvsischc Manifestationen und Diktate, selbst
direkte Geistcrschriftcn erhält. Gerufen zn einer Sitzung bei einem

Ehepaar, zeigte sich der Geist des Bruders der Dame, Handels-
schiffscapitän, verschollen seit 10. Oct. 1854. Das junge Medium

erhielt auf die Fragen der Dame folgende Antworten. Sage mir,

wann und wo du Schiffbruch gelitten hast? „Den 14. Oct. an

der englischen Küste; das Schiff wurde von einem Sturm auf einen

Felsen geworfen; in wenig Augenblicken gingen wir alle zu Grunde".

Auf den Wunfch der Frau, zu beweisen, daß wirklich ihr Bruder
antworte, habe der Geist durch die Hand des Kindes genau die

Unterschrift des lebenden Bruders gegeben, auch später auf hol

ländisches Papier, das sich nicht im Hause fand und welches er

unter den Teppich des Tisches gebracht hatte, die Worte geschrieben :

Ich habe dieses Papier hichcr gebracht, um Euch meine Identität

zu beweisen, und werde Euch noch weitere Proben geben. Diese

bestanden darin, daß er ei» Cahicr brachte, in welches in jeder

Sitzung einige gute Räthc und Freundschaftsvcrsichcrungcn geschrieben

wurden. S. 203 wird ein Fräulein erwähnt, welches zum ersten

mal? bei einen, Tischdrchcn anwesend, in magnetische» Schlaf siel,
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und Branntwcin schützt. An allen, so wie an dm Metallthcilchen
und Steinen hängt geronnenes Blut. M. hat die Körner gesäct;

die Pflänzchcn vcgctircn (im Gct. 1861) sehr schön und er will das

Weitere abwarten. Jedesmal bei solchen Produktionen is
t

die Godu

in bewußtlosem erstarrtem Zustand. Revus Spiritual. 1861, z>.372 ff
.

S. 464 wird berichtet, daß si
e

Roscnkörncr , von sich gab, welche

der Geist in ihre linke krampfhaft geschlossene, sehr heiße Hand

legte und aus welcher, wie die „Stimme" sagt, grüne, rothc, gelbe

und blaue Rosen erwachsen sollen ?c. Diese Absonderung von

Samenkörnern, Metallen zc. soll nach der „ Stimme " nur mit dem

Leben der G. aufhören. Wenn ihr irgend eine Gefahr droht, soll in der

Luft eine unsichtbare Glocke sich hören lassen; diese haben Morhery, seine

Frau und Töchter, Pierre und die Familie Godu oft gehört; es

finden zugleich Zeichen und Offenbarungen der Stimme statt, be

züglich auf die bevorstehende allgemeine Umwandlung. Als die G.
1862 nach Paris kam, bemerkte Piörart bei ihr zwischen Nasen

wurzel und Augen zwei ticsfchworzc Flecken (Tcufclsmaalc fagen ihre

Feinde) und er will fclbst die „mächtige Stimme" gehört haben,

die nach Morhcry und Pierre zuweilen mit ihr zugleich spricht oder

sich hören läßt, wenn die G. den Mund fest geschlossen, die Lippen

unbewegt hat oder wenn si
e

erstarrt liegt, und zwar sehr laut, auch

Dinge sagt, welche die G. nicht wissen kann oder die gegen ihre
Ucbcrzcugung sind, auch wohl mit ihr streitet, wobei si

e

oft physische
'

Qualen leidet. I. c>. V 193 ff
. Die Phänomene begannen 1853,

als das Tischrückcn bekannt geworden war; Mcublcs hüpften, erhoben

sich; si
e

erhielt einen Schutzgcist, der ihr diktirtc, auch von Andern

gehört wurde, und den si
e die „Stimme" nannte, welcher ihr dann

ricth, Dr. Morhcry zu Hilfe zu nehmen. Die Absonderung der

Körner und Metalle begann später, stets nach außerordentlichen kata-

lcptischcn Krisen. — Man könnte sich die Sache sehr leicht machen,

>vcnn man si
e

einfach für Betrug erklärte, wie dieses Biclc in solchen

Fällen thun und darin noch bestärkt würden, daß auch Rcvius
gegen die G. auftrat (I

.

«. IV. 231) und die Geistlichen si
e

mit „abscheuliche» Vcrläumdungen" angriffen (l
. c. V. 105). Die

Godu, welche ihre Bcwnnvcrcr zu einer zweiten Jcannc dArc

machen möchten, is
t eine Art besessener Schwärmerin ; die phan

tastischen, z. Th. kindischen Sachen, welche si
e vollbringt, sind Hand

lungen eines geistig gestörten Mädchens, nicht eines vollkommenen

Geistes. Die „Stimme", welche ihr als fremdes Wesen gegenüber

tritt, is
t die magische Hälfte ihres eigenen entzweiten Wesens, das

im unbewußten Zustande wohl die Samenkörner und Metallstückchcn

durch den Mund aufnimmt, die dam, gleich den Nägeln und Nadeln

der übrigen Dämonischen oder Ekstatischen an einer andern Stelle
wieder aus dem Leibe hervorkommen. — Desire G. übernahm in

der kältesten Zeit des Winters 1860— 1 mit bloßen Füßen eine





im Zimmer Befindlichen glaubten die Schläge auf den Fußboden

vom Keller heraus, die im Keller zur Beobachtung Aufgestellten si
e

von oben herab zu hören; nebenbei hämmerte es auf Tische und

Stühle. Obschon die sorgfältigste Untersuchung keine sichtbare Ur

sache aufzufinden vermochte, so kam doch nach einigen Tagen in

einem Lnzerncr Blatt „der Eidgenosse" die Behauptung, die Sache

habe sich aufgeklärt, man habe die handgreiflichsten Beweise erhalten,

Stoß- und Schlagwcrkzcugc gefunden, um Lärm in der Absicht zu

machen, das vielleicht zur Steigerung kommende Haus zu cntwcrthen :c.

Dieser ganz grundlosen Behauptung trat nun Nationalrath Jollcr
im „Bund" 4. Scptbr. mit der bestimmten Erklärung entgegen,

daß die ganz eigenthümlichc Erscheinung ungeachtet amtlicher Unter

suchung vom 24. und angewandter Vorrichtungen auf keine physi

kalischen Ursachen zurückzuführen war. Das Poltern dauerte, sich

auf einen immer kleineren Kreis zufammcnziehend, bis zum 27. Aug. und

hörte dann für kurze Zeit auf. „Als vollständig gewiß darf angenommen

werden, daß es kein Spuk von Menschenhänden war" .... „daß
es für meine zahlreiche Familie Tage unsäglichen Schreckens und die

Folgen schwer drückend waren, läßt sich leicht ermessen". — Die

oberflächlichen mechanischen Menschen wollten wie immer eine mecha

nische Erklärung geben, die religiös beschränkten machten aus ihr
einen Teufelsspuk, wogegen Jollcr sich mit Indignation ausspricht.

Dieser neueste Fall fand seinen Weg in die schweizer und aus

ländische Presse und es erhob sich das gewöhnliche Gerede über

Täuschung, Betrug u. s. w. In der „Allgemeinen Zeitung" vom

28. Scptbr. versichert ein Correspondcnt von Bern, die Sache se
i

entdeckt; der Spuk se
i

vom 13jährigen Sohne Herrn Jollcr's ausge

gangen, der von Zigeunern „allerhand Hokuspokus gelernt und

diesen nun zum Schrecken der Familie und zu seiner eigenen Be

lustigung ausübe". Auf meine Anfrage dirßfalls schreibt mir

Herr I. unter 2. Okt. Folgendes : „Auf Ihre verehrlichc Zuschrift
vom 3l). Sept. diene Jhncn vorcrst zur Nachricht, daß dic mystischen

Phänomene in meinem Hause, wenn auch nicht mehr mit der an

fänglichen tumultuarischcn Heftigkeit und nach so kurzen Pausen,

doch immer noch fortgehen, und daß an den Zeitungsbe
richten, 'von denen Sic mir mcldcn, auch nicht ein
wahrcö Wort ist". Nachdenklich Herr I. beklagt, daß dic Uutcr-

suchungscommission dic vielen und chrcnwcrthcn Persönlichkeiten,

welche Augen- und Ohrenzeugcn dieser sonderbaren Erscheinungen
waren, nicht protokollarisch vcrnommcn habc, fährt cr fort-
„Bloßgestellt dem Kreuzfeuer einerseits von einer rohe» ver

wünschenden Pöbclmassc und andererseits von der ungläubigen, vcr-

läumderischcu und höhncnden Presse, ward ich mit mciucr zahlreichen
Familie auf mich selbst, d

.

h
. auf mein Unglück angewiesen und

bin nun gcnöthigt, aus Rücksicht für dic erschütterte Gesundheit
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möge sich über die Beschwerde und Unruhe, welche ihm diese

magischen Phänomene in seinem Hause verursachten, mit dem

Gedanken einigermaßen trösten , daß si
e

zur Erweiterung des geistigen

Horizontes beitrage», indem si
e de» Blick in eine andere Ordnung

der Dinge eröffnen, und daß die theilwcisc Vcrkennung, welche er

erfahren muß, nur aus der Unwissenheit der mechanischen Menschen

entsteht.
— Die, aus dem Spiritus! Nsgä^ins in der lievue

Spiriwäliste IV. 53 erzählten 1820 in Barbadocs vorgekommenen

Verrückungcn der Särge in einem Grabgewölbe, so wie jene, welche

in dem Gewölbe unter einer Dorfkirchc von Wiltshirc stattgefunden,
könnten ebenfalls durch Spukwirkung zu Stande gekommen sein, —
abgesehen von der Möglichkeit eines Betruges.

Mit dem Theologen Peter Thyr^'c nimmt Des Mousscaur l. «. S. 104

an, daß die Schlachtfelder und die Kirchhöfe unter den Orten,

welche vurch Dämonen (nicht durch Seelen Abgeschiedener) zu

loeis iutestis werden, einen besonder,! Rang einnehmen. Darunter
das Schlachtfeld von Kcropc in Livland; Keropc wurde durch das

polnische Schwert den Moskowitern entrissen , deren Waffen mit dem

Blute deutscher Krieger die angrenzenden Ebenen gedüngt hatten.
Seit diesen furchtbaren Metzeleien fänden dort Erscheinungen und

Prestigicn statt.
— In der Nacht vom 27. bis 28, Januar 1730

hörten mehrere Bewohner von Ansacq bei Clcrmont cn Bcauvoisis,

in der Luft eine erstaunliche Menge der verschiedensten Menschen-

stimmen jedes Tones, Alters und Geschlechtes durch einander reden

und schreien, ohne daß »tan bestimmte Worte bätlc unterscheiden

können. Eine unbegrenzte Zahl gab Trauertönc von sich, Andere

ließen Frcudcntönc und Gelächter hören, manche Menschen wollten

außerdem Töne von Musikinstrumenten vernommen haben. Der sehr

verständige Ortspsarrer Trcuillot, Doktor der Theologie, welcher

namentlich den Sabbaih und Achnliches verspottete, spaßte anfangs

darüber, bis ihm zwei Landlcutc von anerkannter Rechtlichkeit und

intelligenter als die übrigen , welche Nachts 2 Uhr von Senlis nach

Hause kehrten nnd sich ruhig über ihre Geschäfte unterhielten, die

Sache, die si
e gehört, erzählten und trotz allen Einwendungen

von Einbildung, Täuschung, Geschrei von Nachtvögcln :c. auf ihrer
Meinung blieben. Sie hörten zuerst einen gräßlichen Schreckens-

schrei, dem ein zweiter in etwa 600 Schritt Entfernung antwortete;

hierauf ließ sich in Zwischenräumen ein Jargon zahlreicher Stimmen
beiden Geschlechts und jedes Alters, vermischt mit musikalischen
Instrumenten, etwa wie auf einem Jahrmärkte hören, was eine

starke halbe Stunde anhielt. Andere Personen, weit von einander

wohnend und in keiner Verbindung unter einander stehend, erzählten
dem Pfarrer das Gleiche. In der Nacht vom 9 — 10 Mai wieder

holte sich das Phänomen oder Akusmcn, wie es der Vf. nennen

will, zur gleichen Stunde. Zwei der Zeugen erzählten, ihre Hof»
Peit«, Realitjt dtr magische«KrSstk, 5





.„ in tt!»'»"'" S. 484. Nach O wen, 1'ootksIIs vtc.p. !!48 verlor cinc französische

Gouvernante, Ymilic SagFc, 1» mal ihre Stelle, weil si
e überall

als Doppelgängerin erschien. Manchmal sahen die Pensionärinnen

in Neuwclkc in Lievland si
e in einem Saal oder im Garten , während

si
e in ter That anderswo war, einige mal erblickten sie, während

der Lektion vor der Tafel stehend, zwei Mcsdcmoisclles S. neben

einander, ganz gleich, dieselben Bewegungen machend, nur darin

unterschieden, daß allein die wirkliche Sag«e die Kreide in der Hand

hielt, womit si
e an die Tafel schrieb, während die andere nur die

Bewegungen mitmachte. Als die S. einst der Aräulcin Antonie

v. Wrangel den Rock hinten zuknöpfte und diese umblickte, sah si
e

im Spiegel zwei Mesd. S., die ihr den Rock zuknöpften, worüber

si
e vor Schrecke» in Ohnmacht siel. Bei Tische stand manchmal die

Truggcstalt hinter Mal. S. , deren Bewegungen nachmachend, aber

ohne Messer und Gabel in der Hand; stand die S. auf, so schien

bisweilen die Truggcstalt sich auf ihren Stuhl zu setzen
,c. Dieser

Fall der Doppelgänger« is
t einer der lehrreichsten, welche man kennt,

ic
h

muß aber für mehr Detail auf Owen vcrwcifen. — S. 497.

Das Journal I» ?»tri« vom 2s. Scxtbr. 1857 spricht von einem

Advocaten, der gegen II llhr nach Hause gekehrt und durch das

Zimmer seines Bruders gehend, den er abwesend wußte, mit Er
staunen >>5ri>„ j„ l>jnn„ Rrltr lir,in, sab ii»d einiae Kraam an ihn
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Herr von St. Farc, d. h. der Geist desselben, während der Mensch
St. Farc anderwärts in vornehmer Gesellschaft ist; der Geist gibt an,

daß si
e dort eben polilisircn und Polka tanken; er se
i

auf Befehl
Gottes da. Tas Medium ruft den Geist durch Berührung des

Tisches und er gibt seine Anwesenheit durch Klopfen kund:

dann ergreift das Medium den Bleistift und schreibt vom Geiste

inspirirt , der ein Spaßvogel und Schwätzer ist. Es kommen mehrere

Geister, auch böse; ein beigezogencr Somnambul behauptet si
e

zu
sehen, den St. Farc sogar zu fühlen, während die Andern si

e nur

hören. Der Geist des St. Fare pfeift auch, was jedoch nur die

hören, welche wollen, daß er pfeife, Des Mousscaur nicht, weil

dieser keine Verbindung mit Geistern eingehen will. Als er jedoch

später verlangt, der Geist solle gehen, schreitet dieser hörbar im

Zimmer herum, mit Thier- und Menschcntrittcn, feilt auch, sägt,

stürzt zuletzt ein Möbel um, gleich den Lichtcrschcinungcn, die er

später hervorbringt, nach meiner Ansicht unbewußte Spukwirkungen
entweder in der That des St. Farc, odcr vicllcicht nur des Mediums

oder der Fragenden. — Es wird erzählt, daß die Eltern des

Mediunis in einem Spukhause gcwobnt hatten, was wohl die Ent
wicklung der Anlagen bei der Tochter befördert hat. Schon als

9jäbrigcs Mädchen sah si
e ein Gespenst, welches mit dein Finger

auf die Wiege ihres Brüderchens zeigte, dessen Spielsachen sich von

selbst bewegten. Ihre Mutter sah dann im Traume das Phantom
eines verstorbenen Vetters, der ihr anzeigte, daß ihr Söhnchcn

sterben werde, welches ganz gesund ist, aber am nächsten Tag vom

Schlag getroffen stirbt. Der Vater, damals in Paris, hatte das

Gefühl, daß sein Sohn todt sei. Ancb Andere hatten in jenem

.Hause, das man zuletzt verlassen mußte, Visionen und Auditioncn.

Die Geistererscheinungen. S. 498 ff
.

Bereits Schclling läßt in einer — 17 geschriebenen,

1862 neu aufgelegten Trilogic (Clara odcr Zusammcnbang dcr

Natur mit dcr Geistcrwelt, Abdr. aus den Gcsammtwcrkcn Bd. IX)
im Tode das Köchste Hellsehen eintreten; die Verstorbenen gehen in

Gott ein, nehmen am göttlichen Bewußtsein Anthcil, wenn der

dunkle, aus der Natur stammende Keim in ihnen ganz in Licht

umgewandelt ist. Aber selbst die Guten können nur stufenweise

vergeistigt werden; die Bösen haben heftige Sehnsucht nach ihrem
Leibe 5 ,, daher die Gcistcrcrschcinungcn bei den Gräbern odcr auf

Wahlstättcn". Manche befinden sich nach dein Tode in einem träum-

artigen irrenden Zustande. Wenn wir auf das Inncrc dcr Dingc
wirken, z. B. cincn Schall hcrvorbringcn wollcn, so bringrn wir

zurrst im Acußcrn durch Schlag odcr Stoß eine Veränderung her

vor; die Geister hingegen können auf andere Tinge gleichsam als
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. mich ermordet, meinen Leib zerstückt und im Garten verscharrt.
Entdecke dieses Verbrechen, bezeichne den Schuldigen und räche mich!
Am Morgen begann der Präsident ganz unverfänglich mit dem

jungen Wirth über dessen Vater zu sprechen und fragte, an welcher

Krankheit derselbe gestorben sei und bemerkte die große Unruhe

desselben. Er verbarg aber seine Wahrnehmung, entfernte sich aus

dem Haufe und nahm die Ortsbchörde zu Hilfe. Man fand im

Garten den Leichnam und der gestehende Mörder verlor sein Leben

auf dem Blutgerüst. — Einige Zeit hierauf sah der Präsident Nachts

wieder jene Grcisengestalt , die ihn fragte, wie si
e

ihm danken könne?

Laß mich die Stunde meines Todes wissen, damit ich mich würdig

vorbereiten kann, erwiderte der Präsident. „Ich will si
e dir acht

Tage vorher mitthcilcn", war die Antwort des Phantoms. Nach

einigen Jahren ward in Toulouse Nachts heftig an die Hausthürk
des Präsidenten geklopft; der Portier öffnet, sieht aber Niemanden;

eben so wenig ein Diener, nachdem das Klopfen aufs Neue be

gonnen. Beim dritten Klopfen eilen die erschrockenen Diener

zum Herrn, der herabsteigt, die Thür öffnet und jene Geistcr-

gcstalt vor sich sieht, die ihm sagt- ,,Jch erfülle mein Versprechen;

deine Stunde is
t da, du wirst in 8 Tagen sterben". Die Freunde,

denen er die Wahrnehmung erzählt, suchen ihm vergeblich die

chimärischen Visionen, wie si
e

si
e nennen, auszureden, aber als

der 8. Tag da ist, und er sich ganz wohl befindet, zweifelt er

doch selbst daran. Abends, mit seiner Familie beim fröhlichen

Mahle sitzend, will er in seine Bibliothek hinaufgehen, um ein Buch

zu bolcn, von dem man gesprochen, da fällt auf dem Corridor
ein Schuß und als man hinauscilt, findet man den Präsidenten in

seinem Blute schwimmend auf dem Boden liegen; der Mörder war
entflohen, ließ aber einen Mantel und ein Pistol zurück, die, weil

sie als Eigenthum eines Parlamcntsrathcs erkannt wurden, zu einer

diesen höchst gefährdenden Nutersuchung führten. Der Mörder wurde

indeß in der Person des Friseurs jenes Parlamcntsrathes entdeckt,

der, sterblich verliebt in ein Kammermädchen im Hauie des Präsi
denten und diese für untreu haltend, in Abwesenheit des Parlamcnts
rathes dessen Mantel und Pistolen zur Ausführung seiner Rache ge

nommen hatte. Im Corridor verborgen und die Schritte eines

Mannes hörend, den er sür seinen Nebenbuhler hielt, erschoß er den

Präsidenten und büßte auf dem Schaffst.
Ende Dezember 1694 trug der Müllerburschc der Mühle von

Terry Mehl nach Villenenvc-Saint-Dcnis und sah bei dcr Rückkebr

an einem Pfuhl ein Phantom, das zu ihm sprach: Halt, fürchte

dich nicht! Ich bin ein Kaufmann, den man an dieser Stelle
getödtet hat; man schnitt meinen Kopf ab und verbarg ihn am

Fuß jener Weide, meinen Leib aber in der Hecke; man raubte mir
200 Franken. Der Milizsoldat von Scrr» und der von ... . in





« Ml»
i^,-

/ - U«er e/kM
M»,^

r imk ker « kmÄ?'-

umk, rmt>k
kr,

'"^ ZÄkim»
e«

Hausarzt eines Abcnds vernommen, rs gehe drr Louise gut, begab

sich zur Ruhe, Gegen 2 Uhr Morgens fühlte si
e wie eine Ratte

,',<>^ g/K >«„s?„ , Kann BrrnKruna wie von einer Menschenhand, ganz

bestimmt, an verschiedenen Körpcrtheilen und erwachte am Morgen
mit dem Gedanken, Louise sei um 2 Uhr Nachts gestorben, was

wirklich der Fall war. Louiscns Nachfolgerin hörte ihrerseits öfters
Lärm in der Nacht und sah bestimmt eine Gestalt kommen und

ruhig über den Boden gleiten, die nach ihrer Beschreibung ganz

Louisen glich, welche si
e

doch nie gesehen hatte. Etwa S Wochen

nach Louiscns Tode sab Mad. F., als si
e bald nach Mitternacht mit

der Kerze in der Hand die Treppe hinanstieg, eine dunkle Gestalt
von links nach rechts über dieselbe voltigiren; si

e war zugleich durch»

sichtig, so daß die F, ein Fensterkreuz durch dieselbe sehen konnte.

Gleich darauf hörte si
e aus dem Zimmer der Kammerfrau einen fo

lauten Angstschrei, daß das ganze Haus erwachte und die Fürstin und

Andere gelaufen kamen, welche die Kammerfrau in heftigen Krämpfen

fanden. Sic erzählte, nachdem si
e

zu sich gekommen war, im

höchsten Schrecken, die schon öfter gcschcnc Gcstalt sci wicdcr zu

ihr gekommen und habe sich über ihr Bett geneigt, so daß sie ihren
Athcm und ihre Berührungen zn fühlen glaubte, worüber sie das

Bewußtsein verloren. Einige Zeit darauf schrieb ein junger Mann.
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V, 180 findet sich ein Brief des französischen Vieeconsuls Mahon
zu Eich, in welcher er von feiner nicht an Geister glaubenden Frau
meldet, daß si

e —
nachdem er und si

e

schon öfters fremdartige

Geräusche gehört hatten, sich in einer Nacht an den Füßen berührt

fühlte und dann die Gestalt eines großen, schlanken Mannes in
einem eng anliegenden gestreiften Rock, die rechte Hand wie drohend
erhoben, erblickte. Ihr Mann widersprach ihr; si

e

zündete Licht
an , worauf die Erscheinung verschwand. Es war 4 Nhr Morgens.
Bei einem Besuch in Paris fragte Mad. Mahon eine Hellsehende
Cahagncts über die Sache. Diese behauptete einen Mann zu sehen,

der den Rock eines Richters mit großen Acnncln trage, was die

Mahon widersprach. Die Hellseherin behauptete aber, es liege an

der Kleidung nichts und si
e

sehe doch dm gleichen, der im Leben

Richter, kurz vor dem Tode über einem ungerechten Proceß verrückt

geworden se
i

und sich selbst gctödtct habe. Als die Mahon bei

ihrer Rückkehr nach Lurcnburg in einer Gesellschaft dieses erzählte,

rief Alles: Ach das is
t ja Herr N., der sich nahebei in einem

Teiche vor einigen Jahren ertränkt hat. Er war Richter, mürrisch,

in Gefahr einen Proceß gegen einen Neffe» zu verlieren, da tödtetc

er sich. Mahon behauptete, weder er noch seine Frau hätten die

Geschichte des N. gekannt und die Hellsehende habe si
e

daher nicht

in der Seele seiner Frau lesen können.

Wunderheilungen.

S. 558. Der Eatalonischc Mönch St. Sauveur de Horta
hatte die Gabe der Krankenheilung , die Kranken strömten ihm zu

Tausenden zu und er heilte sie, nachdem si
e

gebeichtet und das

Abendmahl genommen, durch Segnungen im Namen der heiligen

Dreieinigkeit. So in Horta (wovon er den Namen hat), in Valencia

und Rens, Barccllona und Saragossa und anderwärts. Er mußte
jedoch von seinen Mitbrüdcrn und Oberen, welche das Zuströmen
des Volkes sehr ungern sahen, viele Verfolgungen erleiden, man

versetzte ihn an verschiedene Orte und trug ihm niedere Dienste,

z. B. in der Küche auf. Kaum war er aber wo angekommen, so

lief das Volk zu Tausenden vor sein Kloster, wie von einem Instinkte

getrieben und verlangte nach ihm. Man schickte ihn endlich 1565

nach Eagliari in Sardinien, aber es war dort eben so. Dieser

Heilige hatte auch häufig Ekstasen und Visionen, namentlich vor

dem Bilde der Jungfrau und wurde in diefcm Zustande vor Taufen
den oft in die Luft erhoben; er hatte auch die Gabe der Prophctie,

wußte um verborgene Dinge, wirkte auf die Elemente ein, sagte

die Stunde seines Todes voraus, starb 1567, 47 Jahre alt. An
seinem Grabe geschahen, heißt es, Wunder. — Im Ursuliucrinncn-
kloster » l« Onittro (Dep. Jndre) litt eine Schwester lange an, wie
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schön, fromm, hoch verständig, erzählte ihm, daß ihr Vater, einst

willens, den Abend auswärts zuzubringen, die Wohnung mit

doppelter Umdrehung verschlossen und den Schlüssel mit sich ge

nommen habe. Mad. I. und ihre ältere Schwester gingen zu Bette,

nachdem si
e die Thürc ihres Schlafzimmers verschlossen hatten.

Kaum war dies geschehen, so ließen sich heftige Schläge an einer

der Zimmerthürcn hören. „Nennt Luch, wenn wir öffnen sollen",

rief Mad. I. Augenblicklich ertönten die Schläge an der andern

Thüre. Sie hörten wieder auf und I. schlief bald ein. Am Morgen

fand si
e

ihre Schwester zitternd und erschreckt; „nicht um Alles
in der Welt möchte ich eine zweite Nacht in diesem Zimmer zu

bringen", sagte sie, beharrlich über das Warum? schweigend. Die

Furcht vor dem Spotte des Vaters änderte ihren Entschluß; die

Schwestern schliefen wieder nach verschlossenen Thürcn in jenem

Zimmer, die Schläge ertönten wieder, aber dießmal hatte die ältere

einen guten Schlaf, während der von I. bald gestört wurde. Sic
hörte Tritte im Zimmer und sah im Mondschein eine Fraucngcstalt

bei ihrem Bette stehen, die sich endlich zu ihr neigte und mit dem

Daumen ihr ein Kreuz auf Slirnc, Mund und Brust machte, was

si
e fühlte, ohne die Bedeutung zu begreifen, denn si
e war damals

noch Protestantin. Hierauf küßte die Gestalt ihr Slirne, Mund und

Brust und verschwand. Bcini Erwachen erzählte I. Alles der älteren

Schwester; diese hatte die nämliche Gestalt gesehen, aber dieselbe

berührte si
e nicht, ging bloß im Zimmer herum und verschwand

dann. Die beiden Schwestern hatten stets die Schläge gleichzeitig

und auf dieselbe Art gehört; die gegenseitige Beschreibung der

Physiognomie der Gestalt stimmte übcrcin. Mad. I. wußte nichts
über die Bedeutung der Kreuzcsbczeichnung, war aber einige Jahre
später —

zwei Jahre vorher, ehe sie, nun 24 Jahre alt — Des

Mousscaur diese Vision erzählte, Katholikin geworden, während ihre

Schwester Protestantin blieb.

Des Mousseaur (I
. c 190) kannte einen Verein von Personen,

welche — die einen in Gegenwart der anderen — eine innere

Einsprache durch Geister hatten und von deren Realität, wie behauptet

wird, auch sonst Proben erhielten. Einer der Geister wandte sich

besonders an den Grafen von L., einen Freund des Berichterstatters.
Einmal machte ein Thcil der Gesellschaft eine Reise, die Geister be

gleiteten si
e und einer war dem jungen .V. fortwährend sichtbar vor

dem Wagen. „Ich will dieses in feinem Namen beweisen. Halt,

Kutscher; meine Herren, steigen wir ans. Zwanzig Schritte von

hier wühlt den Boden auf, 18 Zoll tief, und Ihr werdet den

Hirtenring des heiligen Augustin finden." Man that so in dem

lange Jahre nicht gepflügten Boden und fand wirklich in der an

gegebenen Tiefe einen goldenen Ring, war er nun von St. Auguftin
oder nicht. Ein andermal ließ ihn der Geist ein Kreuz von Holz
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Wcsens annahm.)
— In Rodcz hatte im Dez. 1860 an cincm Markt

tag ein Bauer einige Stücke Hornvieh und Pferde gekauft und schlief

dann in der Schenke ermüdet ein, de» Kopf auf den Tisch gestützt.

Drei oder vier Arbeiter treten in die Schenke; während si
e mit

einander reden, schläft einer von ihnen am gleichen Tisch ein. Bei

seinem Erwachen erzählt er dem gleichfalls erwachten Bauer Alles,
was er den Tag über gemacht, wie viel Stücke, zu welchem Preis
er si

e gekauft. Der Arbeiter, ein Hutmacher, war den ganzen Tag

nicht aus seinem Magazin gekommen. Äevus 8z>iriw»I. IV, 2V.

(Auch hier hat Rücksehcn im Traume stattgefunden.) — Im April 1861

starb ein Gentleman, der mit einem Großhändler in Geschäfts
verbindung stand, sehr rasch und übergab seine in arger Verwirrung
liegenden Angelegenheiten cincm Frcundc, dcr nach vieler Arbeit si

e

in Ordnung zu haben glaubte. Im Juli träumte dieser, dcr Vcr-

ftorbcnc bcsuchc ihn und frage ihn um den Stand seiner Sache;
er antwortete: es se

i

Allcs bereinigt. Dcr Vcrstorbcne fragte dann

weiter: wie es mit dcr Rechnung dcr Herrcn C. stchc? und cr ant-

wortctci in seinen Papieren habe sich nichts von cincr Fordcrung
an si

e gcfundcn; si
c

hättcn ihm abrr Beweise von zwei Geschäften

gegeben, die auf seinen (des Verstorbenen) Credit gemacht wurden

und in Folge welcher cr ihncn noch 12V Pfund Slcrling schulde.

Dcr Vcrstorbcne wies aber »ach, daß die Rechnung falsch se
i

und

daß unter alten Papieren in einem Korbe eine Factur liege, wclchc

dic Differenz von 120 auf 50 Pfund St. herabsetzte, was sich auö

dcr genauen Vergleichung dcr Bücher jenes Großhändlers auch also

ergab. Dcr Bericht is
t

abgestattet von einem Herrn T. B. Barkas
in Ncwcastlc» on-Tvnc, der mit dcn Partcicn wohl bckannt zu scin

behauptet. Lpiritusl Ns^a^ne I)ev. 1861, ri. 567.
Lord Collingwood schrieb, 6. Dez. 1805 am Bord dcr

Quccn vor Carthagcna, an seine Frau kurz nach dcr Sccschlacht
von Trafalgar: „Sine Sacke frappirt mich sehr. Eine Wochc
vor dcm Ausbruch dcs «ricgcs, als ich in Morpcth war, sah ich

im Traum mit nußcrordcntlichcr Dcutlichkcit mchrcrc Umstände unserer

Schlacht (von Trafalgar). Ich weiß, daß ich es Ihnen damals

sagte. Aber nie träumte ich, daß ich Pair dcs Königreiches wcrdcn

würde". Revue britsrmilzue AovernKre 1861, p. 112.
S. 120 bcrichtct Dcs Mousscaur eine ctwas abcnteucrlichc

Geschichte von cincr Sybille am Actna, wclchc cin junger französ.

Arzt in Sicilien, de B. , besuchte, ein schönes Weib von etwa

30 Jahren. Sie forderte ihn auf, seine Fragen auf ein Blatt
Papier aus seiner Schrcibtafcl zu schreiben, warf es leicht in dic

Flamme und zog es fast augenblicklich wieder zurück; dic Antwort«,

warm lesbar auf dem Papier geschrieben. Dcr Versuch wurdc oft

wiederholt. Dcr Arzt brachte lange, selige Tage in ihrer Hütte

zu. Durch einen Geist wirke si
c das Wunder; er trete, wenn si
c
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hörten die ganz einsam lebenden Damen : Fanny, Fanny, komm doch,

Fanny! rufen. Dieser Nothschrci galt der Mutter der von N. und es

war die allen dreien bekannte Stimme ihres Mannes. Alle stürzte»

hinaus und suchte» ringsum mit Fackeln, aber vergebens. Drei Tage

später belehrte si
e ei» Brief, daß in dieser Stunde der Vater der N.

von einem fast tödtlichen Krankhciisanfall betroffen worden war. Als
die Mutter der N. starb, wurde deren Gestalt der Tochter sichtbar

und ihr einziger Rathgcbcr. So als wegen Gangrän die Chirurgen

'

an die Abnahme des Beines des Vaters der von N. dachten , wo der

Geist der Mutter der Tochter sagte, das, dieses nicht geschehen werde,

und eine Behandlung vorschrieb, die zur Heilung führte. Einige
Zeit vor dem Tode des Gemahls der Mad. von N. zeigte ihr das

Phantom der Mutter dieses Unglück an und schien zugleich dasselbe

hinausschieben zu wollen. „Entferne alle Waffen aus seiner Nähe,

uicinc Tochter!" Sic that dieses nach der Mahlzeit sogar mit den

Messern und Gabeln. — Es kam aber die Jahreszeit, wo man

wieder in Paris leben wollte; dort begann bald das Feuer der

Revolution zu lodern. Eines Tages kam ein Nationalgardist ins

Haus, um mit Herrn v. N. zu sprechen, und stellte sein geladenes

Gewehr im Vorzimmer ab. Frau v. N. verlangte von ihrem Mann
Etwas, was auf ihrem Schreibtisch fehlte, er eilt es zu holen,

steht im Vorzimmer das Gewehr, ergreift es in einem plötzlichen

Anfall von Wahnsinn und zerfchmcttcrt sich mit dem Schusse den

Kopf. „Es stehe» dir und bald auch Frau v. T. (welche Des

Mousscaur diese Mitthcilungcn »lachte) neue Duldungen bevor, meine

Tochter, sprach das Phantom der Mutter zu ihr; „bereite deine Freundin

darauf vor". Und Frau v. T. machte den Versuch sich zu erschießen,

die Kugel blieb aber im Kopfe stecken, ohne si
e

zu tödtcn ; der Frau
v. N. starb plötzlich und auf schreckliche Weise ein geliebtes Kind.

Einst warnte sie der Geist, in der Nacht sich nicht durch einen

Herrn B. überraschen zu lasse», dem si
e in delikaten Dingen Aus

kunst zu geben hatte; si
e erwarte ihn erst in drei Wochen, er komme

aber morgen früh , um si
e «»vorbereitet zn überfallen i augenblicklich

solle si
e

aufstehen und ihre Papiere ordnen. Sic that dicfes sogleich

und der richtig am Morgen des nächsten Tages erscheinende B. fand

si
e wohl vorbereitet. Der Geist hatte ihr alle Fragen, die ihr ge

stellt werden würden, voransgefagt und es war ihr nur ein Spiel,

si
e

zu beantworten.

Die berühmte Opernsängern, Anna de la Orange, Gräsin von

Stankovich wurde 1860 im Newyork gebeten, einige Vorstellungen

in Boston zu geben, wohin man auf der See oder auf der Eisen

bahn gelangen kann und sich für crstcrc entschied. Da brach das

10jährige Tochterchen der Sängerin in Thränen ouS, weil si
e

letzte

Nacht geträumt, das Dampfboot se
i

an einem andern zerschellt und

st
c

habe die Mutter in den Finthen gesehen. Man scherzte darüber,
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Luft erhoben worden sein.)
—

Noch der Wiener Zeitung „Die
Gegenwart" fand im Okt. 1861 in Wien ekstatisches Schweben
eines 20jZhrigcn Mädchens während der Predigt und Communion statt.

S. 765. Hase in seiner vortrefflichen Abhandlung über

Ieannc d'Arc (Neue Propheten. Drei histor.-polit. Kirchenbildcr,

Leipzig 18SI) sagt, er habe nichts in den Quellen gefunden, daß

Johanna nach der Krönung in Rheims den König gebeten habe,

nach Haufe kehren zu dürfen (sie hatte außer der Entsetzung der

Stadt Orleans und der Krönung in Rheims auch noch die Be
freiung des in England gefangen gehaltenen Herzogs von Orleans
und die Vertreibung der Engländer aus Frankreich sich zur Aufgabe

gestellt), führt aber doch die Worte an, welche sie, zwischen dein

Erzbischof von Rheims und dem Grafen Dunois reitend, gesprochen

und die wenigstens ihre Sehnsucht nach der Heimath andeuten.

Sic sagte mit zum Himmel gewandten Augen: „Ich habe erfüllt,

was der Herr mir aufgetragen hat, Orleans zu entsetzen und den

edlen König nach Rheims zu führen. Möchte es Gott meinem Schöpfer

gefallen, daß ich nun zurückkehre zu meinem Vater und zu meiner

Mutter, ihnen zu dienen und ihre Heerde zu weiden, mit der

Schwester und meinem Bruder, die sich sehr freuen würden, mich

wieder zu sehen". Die Aussagen ihrer Heiligen waren nicht immer

richtig; über den Ausgang ihres Prozesses befragt, antwortete sie,

die h. Catharina habe ihr gesagt, es werde ihr geholfen werden;
dann wieder, beide Heiligen hätten ihr gesagt, si

e würde durch einen

großen Sieg befreit werden; freilich sagte si
e weiter auch: „Nimm

Alles geduldig hin, gräme dich nicht um dein Märtyrcrthum , du

wirst dadurch endlich eingehen zum Paradies". Hase, 1
.

«. S. 53.
Nur Letzteres war die traurige Wahrheit.














